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Das Meberfeßungsrecht wird vom Verfaſſer und Verleger vorbehalten, 


Dorwort. 


Ueber die hiemit erſcheinende Bearbeitung der Apoſtelgeſchichte finde ich für 
nöthig, einiges theils Perſönliche, theils Sachliche vorauszuſchicken. Der Antrag, 
den der verehrte Herausgeber dieſes Bibelwerks, Herr D. J. P. Lange, vor drei 
Jahren mir machte, die Apoſtelgeſchichte zu übernehmen, war mir um des Gegen— 
ſtandes willen ein höchſt erwünfchter. Denn feit einer fchönen Reihe von Jahren 
hatte ic mich zum Studium eben dieſes biblifchen Buches wiederholt und immer 
ſtärker hingezogen gefühlt. Und je mehr Liebe und Aufmerffamteit ich demſelben 
zuwanbte, um jo. veicher entfaltete fich wor mir die Fülle deffen, was die Apoftel- 
ee für die theologifche Wiffenfchaft, als für praktiſch-kirchliche Zwecke 
in fi ießt. 

Um den Werth dieſes Buches mit einigen Grundlinien zu zeichnen, erinnere ich 
beifptelsweife nur an wenige Dinge: an die Schilderung des Lebens der urſprüng— 
lichen apoftolifchen Gemeinde, welche jederzeit und überall eine ebenfo beſchämende 
als erhebende Wirfung übt; an die Gefchichte des Märtyrertodes von Stephanus, 
worin Kräfte der zufünftigen Welt liegen; an die Abfchiedsfcene zu Milet, welcher 
eine Fülle herzergreifender Erbauung innewohnt. Nur jo viel als leichte Andeutung, 
wie foftbar die Apoftelgefchichte für Die einzelne Seele, für Amt und Gemeinde, für 
die gefammte Kirche Chriſti aller Orten und Zeiten in Betracht ihres praftifch- 
erbaulichen Gehaltes ift. Ebenſo unfchätbar ift unfer Buch aber auch in mwifjen- 
fchaftlich=theologifcher Hinficht. Denke ich mir für einen Augenblid die Apoftel- 
gefchichte aus dem neuteftamentlichen Kanon hinweg, — welche empfindliche Lücke 
für bie wifjenfchaftliche Erkenntniß des Chriftenthums, fowohl nach feiner menjch- 
. lichen als nach feiner göttlichen Seite wäre das! Für zwei ganze Yahrzehente, wie 
fie zwifchen der Himmelfahrt Jeſu und der Blüthezeit des paulinifchen Wirfens lie— 
gen (wo denn die früheſten Briefe des Heidenapoftels eingreifen), wäre die Haupt- 
quelle verfchüttet: denn die Ausbeute, welche für jenen früheren Zeitraum die pauli— 
nifchen Briefe gewähren, ift doch fehr mager. Somit würde für die gefchichtliche 
Erfenntnig des Chriſtenthums nichts Geringeres, als die Grundlage ſelbſt, fehlen. 
Und dies wäre gerade für unfere Zeit ein unerfetlicher Mangel. Denn unftreitig 
liegt der unterfcheidende Charakter und die eigenthünnliche Aufgabe der neueren deut- 
ſchen Theologie gerade nach der Seite geſchichtlicher Erkenntniß des Chriſtenthums 
hin. Belege hiefür find 3. B. das Dafein ver "biblifchen Theologie-, die Doch we— 
fentlich eine Errungenfchaft ver neueren Zeit ift; ferner die Umwandlung der foge- 
nannten Einleitungswiffenfchaft in eine »Gefchichte der Heiligen Schriften des 
Neuen Teftaments«, weiter die Bedeutſamkeit gefchichtlicher Forfhungen und Samms 
lungen für die heutige praftifche Theologie; um nichts zu fagen von dem nicht blos 
äußeren, fondern auch inneren Wachsthun, das die eigentlich hiftorifchen Disziplinen 

‚ver Theologie feit etlichen Yahrzehenten gewonnen haben. Um jo höher haben wir 
den Gewinn auch für die Wiffenfchaft anzufchlagen, welcher daraus entjpringt, daß 


N 


k 


diefes Foftbare Buch, von einem apoftolifchen Manne verfaßt, durch die Gunft der 
Borfehung bis auf ung gefommen ift. ’ RT 
Da fich dies jo verhält, jo konnte mir die Aufforderung, diefes theure bibliſche 
Buch für das Bibelwerk eingehend vurchzuarbeiten, nicht anders als anziehend fein. 
So fagte ich denn mit Freunden zu. Allein es war bie Folge verſchiedener äußerer 
Umftände, daß in dem Zeitpunkte, wo ich auf meinen jetzigen Poſten berufen wurde, 
nur erſt ein rechter Anfang gemacht, und die Auslegung nicht weiter ala bis in’s 
dritte Kapitel vorgerädt war. Da glaubte ich anfangs die Hand von dem Werke 
zurückziehen zu müffen, weil mir zur Fortſetzung und Vollendung der Arbeit nun— 
mehr die Muße fehlen würde. Doch war das Gefühl einer Pflicht und die Liebe 
zur Sache ftark genug, um, entfprechend dem Wunfche des Herrn D. Lange, bas 
Unternommene nach Möglichkeit durchzuführen. Dies konnte freilich nur bei einer 
Theilung der Arbeit gefchehen. Und diefe gelang, indem mein verehrter Freund, 
Herr Amtsvefan Karl Gerof in Stuttgart, meiner Bitte nachgebend, den homi— 
letiſchen Theil zu übernehmen fich bereit erklärte, während ich den exregetifchen und 
dogmatifchen Theil der Auslegung beibehielt. Demnach ift, wie fchon der Titel be= 
zeugt, diefer Band, vom Ende des dritten Kapitels an, aus gemeinfchaftlicher Arbeit 
hervorgegangen. Und je rühmlicher Herr Dekan Gerof als gefegneter Prebiger-ins 
und außerhalb feiner Gemeinde befannt iſt, um fo erfreulicher wird Denen, welche 
vom diefem Bande Gebrauch machen, dasjenige fein, was er als ein weiſer Haus- 
halter hier darbietet, Altes und Neues aus feinem Schate mittheilend. d.. 


Was meine eigene Arbeit betrifft, fo habe ich auf die exegetiſchen Erläuterungen 
möglichfte Sorgfalt verwendet. Wenn Treue im Kleinen eine allgemeine Pflicht 
iſt und ihre Verheißung hat, fo ift diefelbe in Anwendung auf Gottes Wort gewiß dop- 
pelt an ihrem Plaß und gefegnet. Insbeſondere finden manche Angriffe, welche die 
neuere Kritif auf unſer Buch gerichtet hat, gerade durch treue Aufmerkſamkeit auf 
das Einzelne ihre Erledigung. — 


In Hinſicht des organiſchen Zuſammenhangs innerhalb unſers Buchs, ſowie der 
geſchichtlichen Auffaſſung, weiche ich an mehr als einem Punkt von demjenigen ab, 
was der verehrte Herausgeber in verſchiedenen Schriften erörtert hat. Und da glaube 
ich nicht blos ein perſönliches Gefühl auszudrücken, ſondern zugleich ein allgemeineres 
Intereſſe zu vertreten, wenn ich ihm hiemit öffentlich dafür danke, daß er bei der 
Geſammtleitung dieſes Bibelwerks, anſtatt Einförmigkeit zu bezwecken, ſich mit der 
Einigkeit im Geiſt begnügt, nnd die Freiheit der Anſichten und die Mannigfaltigkeit 
der Darjtellung gewähren läßt. ER aRE 

Im Uebrigen würde ich mich reichlich belohnt fühlen, wenn hie und da ein Leſer 
beim Gebrauch des Bibelwerfs etwas von dem Genug empfinden würde, den ich bei 
der Befchäftigung mit diefem köſtlichen Buche der Bibel empfangen habe. Und der 
Herr, deſſen edle Gabe die Bibel tft, wolle fein Wort, dem auch dieſe Auslegung 
dienen will, jegnen fir das Ant, das die Verföhnung predigt, und für die Gemeinde! 


Leipzig, im November 1859. bh 


9. V. Leiter. 
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— Der hof! Geſchichten. | 


Einleitung. 


* 8.1. 
, Die Eigenthümlichkeit der Apoftelgefchichte. 
tefes Buch fteht unter den Schriften des 
An) Neuen Teftamentes ganz einzig da. Wäh—⸗ 
rend Die Geſchichte des Lebens Jeſu, d. h. 
weſentlich nır der kurze Zeitraum von drei Jahren, 
in vier Evangelien erzählt ift, und nicht weniger 
als 21 Briefe an einzelne Chriften oder Gemeinden 
wichtige Wahrheiten auseinanderjeßen: ift die Apo- 
‚ ftelgefhichte das einzige Buch der Bibel, welches 
die heilige Gejchichte nad) dem irdifchen Leben des 
Erlöfers in einem mindeftens 3Ojährigen Zeitraum 
(eirca 30—64 nad) Chrifto) berichtet, und zwar in 
innigem Zufammenhang mit dem Leben Jeſu felbft. 
Denn das Buch gibt fich felbft als den zweiten 
Theil zu dem Evangelium des Lukas, fo Daß die 
Geſchichten der Apoftel nichts anderes als die Fort- 
ſetzung ber Lebensgeſchichte des Herrn ſelbſt find. 
Ein Zufammenhang, der überaus bedeutend und 
lehrreich ift; denn vermöge defjelben hat das mit 
der Himmelfahrt abgejchloffene irdiſche Leben Jeſu 
feine Frucht und fortdanernde Wirkung, das mit 
der Himmelfahrt beginnende himmliſche Leben Ehri- 
fti feine Offenbarung und Bethätigung an dem, 
- was die Apoftel und die erften Gemeinden gethan 
und erfahren haben. Und andererfeits ftehen die 
Erlebniffe der Jünger und der erften Gemeinden 
nur fo in dem rechten heiligen Ficht, wenn fie als 
die Wirkungen des erhöheten Herrn und Des von 
ihm verheißenen und gefendeten Geiftes begriffen 
werden. Noch mehr: wenn das Evangelium des 
Lufas fi) von dem drei Übrigen Evangelien na- 
mentlich durch feinen weitherzigen hriftlich- huma- 
nen Geift unterfheidet, jo flimmt deſſen Fort- 
ſetzung, die Apoftelgefchichte, hiermit vollfommen 
überein; denn was bort nur erft Weißagung, An- 
deutung, Vorbild und Gleichniß ift, das wird in 
Zange, Bibelwerk NET. V. 


den Thaten der Apoftel zur Erfüllung und That» 


ſache, zur wirklichen Geſchichte: hatte der Heiland 
dort die Dankbarkeit eines Samariters erlebt und 
von dem barmherzigen Samariter im Gleichniß 
erzählt, fo erlebten jett Die Apoftel noch Größeres, - 
da in Samaria Viele fich befehrten und dag Evatı- 
gelium mit heller Freude und Dankbarkeit annah— 
men. Und wenn im Evangelium des Lukas nicht 
wenige Reden Jeſu auf die Bekehrung der Heiden 
und ihren Eingang in’s Neich Gottes deuten, jo 
erzählt ung die Apoftelgefhichte, wie das Wort Got- 
tes nad) und nach wirklich zu den Heiden gelangt 
ift, und Heiden gleichberechtigte Bürger des Reiches 
Gottes geworden find. Wie fi) das Evangelium 
des Lufas von den übrigen als das chriſtlich-huma⸗ 
ne unterjcheidet, fo läßt fich derfelbe weite, die 
Menſchheit umfaſſende Geftchtsfreis auch in feiner 
Apoftelgefchichte erfennen. If fie doch urſprüng⸗ 
lich für einen Heidenchriſten verfaßt, für Denjelben 
Theophilus, dem auch) das Evangelium gewidmet 
ift. Und der dem Umfang nad) bedentendfte Theil 
unjeres Buches ift in der That der Geſchichte des 
Heidenapoftels Paulus geweiht. Dennoch) ift nicht 
die Befehrung der Heiden oder Das Heidendriften« 
thum der ausſchließliche oder auch nur vorwiegende 
Gegenftand des Buchs; fo einfeitig ift es nicht, fo 
einfeitig ift die Bibel überhaupt nicht; ſondern bie 
Bekehrung der Juden zu ihrem Meffias und Hei- 
Yand, die judenchriftliche Kirche liegt dem Lukas 
eben fo nahe am Herzen. Und gevade bie Zuſam— 
menfaffung der beiden Theile, die Einheit ver Ge— 
meinde Chrifti in Iſrael und unter den Heiden, 
die Einigfeit dev Apoftel, eines Petrus und Pau- 
lus, — das ift der Mittelpunkt der Apoftelgefhichte. 
Was der Herr feinen Apofteln fagt Apoft. I, 8: 
„ihr werdet meine Zeugen fein zu Serufalem, und 
in ganz Judäa und Samaria, und bis an dag Ende 
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Der Apoftel Gefchichten. 


Einleitung. 





der Erden,” — ift das einheitliche Thema unferes 
Buchs. Das durd) die Kraft des Heiligen Geiftes 
gefalbte, fruchtbare und wirkſame Zeugniß der 
Apoftel von Serufalem bis an's Ende der Erbe, 
oder der Gang der Kirche Chrifti von den Juden 
zu den Heiden, — iſt der Inhalt der Apoftelgejhichte. 
Aber nur darum ift fie ein heiliges, der Bibel wür— 
diges Buch, weil.es nicht blos Thaten und Erleb- 
niffe von Menſchen, menſchliche Geſchichte behan- 
delt, fondern göttliche und gottmenſchliche Gefchichte, 
das Walten Chrifti und fein Regiment, Das Zeug- 
niß feines Geiftes in ben Thaten und Neben und 
Erfahrungen der Apoftel und feiner Kirche. Und 
weil die Apoftelgefhichte gerade die Anfänge der 
Kirche Ehrifti berichtet, die Stiftung, Entfaltung 
und erfte Führung der Kirche, enthält fie auch Die 
ewigen Grundzüge der hriftlichen Kirche in jeder 


aus dem Grunde verwarfen, weil es mit ihren Sehe 3 
ren unvereinbar war, ift nicht dazu angethan, die 
Thatſache uralter und allgemeiner kirchlicher Aner⸗ 
kennung deſſelben zu erſchüttern. Auch der Umſtand 


iſt keineswegs bedenklich, daß nach einer Stelle bei - 4 


Photius Einige nicht den Lukas, fondern entweder 
den römifchen Clemens, ober ven Barnabas für den 
Berfaffer hielten; denn dies erffärt fich Bis dev 
Thatſache, welche Chryjoftomus in feinen Homilien 
über die Apoftelgefchichte bezeugt: „Vielen ift von 
diefem Buche nicht einmal befannt, baß es vorhan⸗ 
den iſt, und wer es geſchrieben oder verfaßt hat.“ 
Es ift auch leicht begreiflich, daß bie Evangelien, 
aber auch die apoſtoliſchen Briefe, weit mehr ea J 
werden mochten, als die Apoſtelgeſchichte (mie das 
in neuerer und nenefter Zeit ebenfalls ftattfinden 
wird), und dann konnte es nicht anders fein, ale 


Beziehung, „fie enthält die Grundriſſe Des indie hai Ungewißheit auch über den Verfaſſer bei Bier * 


duellen, gemeindlichen und lirchlichen Chriften- 
lebens“. Die Apoſtelgeſchichte iſt, wie Starcke ſagt, 
„ein Zeuge der apoſtoliſchen Lehre und des alten 
Chriftenthums, eine Richtſchnur und Vorſchrift des 
Kirchenregiments, der Kirchenzucht und Kirchen» 
ordnung, ein Zeughaus für die mit dem Antichrift 
ftreitende Kirche, eine Apotheke gegen alle ſeelen— 
verberblihen Seuchen der Glaubensirrthümer und 
Lebensärgerniffe, eine Speifefammer filr Olaube, 
Geduld und Hoffnung, ein Spiegel und Sporn der. 
Liebe und ihrer Werfe, ein großer Schatz, jo voll 
ift von wahrer Gelehrſamkeit und richtigen Lehren.“ 


Ne 
Die Abfaffung der Apoftelgeichichte. 

. Die Zengniffe für die Nechtheit und das Firchliche 
Anfehen unferes Buches gehen zwar nicht in ein 
ſo hohes Altertum zurüd als die für mande an- 

dere Schriften des Neuen Teftaments. Denn die 

Worte apoftolifher Bäter, in melden wir Anfpie- 

ungen auf gewiffe Stellen der Apoftelgejhichte 

finden fünnen, find nicht fo befchaffen, daß man 
‚eine ſichere Weberzeugung darauf bauen könnte. 

Doch treten am Ende des zweiten und Anfang des 

dritten Jahrhunderts, zu der Zeit, wo der Kanon 

des Neuen Teftaments fich fefter zu geftalten anfing, 
fo häufige, fo gewichtige und fo ungweideutige Zeug. 


niffe auf, daß über die allgemeine und altherfömme | 


lie Anerkennung der Apoftelgefhichte als einer, 
von dem apoftoliihen Manne Lukas verfaßten, hei- 
ligen Schrift fein Zweifel übrig bleiben Fan. Def- 
halb hat auch Euſebius feinen Anftand genommen, 
das Buch) unter den allgemein anerkannten Schrif- 
ten des neuteftamentlihen Kanons aufzuführen, 
H.E. III, 25. Der Widerſpruch einiger häretifchen | 
Parteien, wie der Ebioniten, Marcioniten, Seve- 
vianer und Manichäer, welche das Buch lediglich 








len überhand nah. Sr 
In neuefter Zeit, wo man aus dem Zweifel ei 
Gewerbe gemacht hat, ift wenigſtens d as um 
taftet geblieben, daß die Apoftelgefchicht 
dritte Evangelium ein en und denſelb 
habe. Freilich daß dies Lukas geweſen r&e 
führte des Apoſtels Paulus, das ift vielfach beftrit- 
ten worden, übrigens nıı aus Gründen, deren Ge 
wicht nicht allzu hoc) angeſchlagen werden d 
Die Abfaſſungszeit läßt ſich nicht ſehr gena 
ſtimmen. Aus dem Umſtand, daß die Apoſtelgeſ 
te den Tod des Apoſtels Paulus nicht mehr w 
(28, 31), den Schluß zu ziehen, daß das Buch Bor. 
diefem Ereigniß verfaßt worden fei, find wir doch 
nicht gehörig befugt. Jenes Stillſchweigen kann man⸗ ER 
he andere Gründe gehabt haben. Wir werben eher 
annehmen dürfen, daß nicht nur der Tod des Ay 
ftels Paulus, jondern auch die Zerftörung. 3 
lems bereit8 erfolgt gewejen ſei, wie be 
Irenäus berichtet, daß Lukas fein Evangeli 
als erfter Theil jedenfalls vor der Apoſtel ich 
verfaßt iſt) nach dem Tode des Petrus und Paulus 
geſchrieben habe. Aber auf der andern Sei d 
das Bud) auch nicht wiel fpäter geſchrieben mw den 
jein, wornad man auf die fiebziger oder achtziger 
Jahre des erften Jahrhunderts [ließen darf. 


*) Der hochgeehrte Verfaſſer hat die neueren Angriffe der 
Bafrichen Schule auf die geſchichtliche elaſſigten der 
Apyſtelgeſchichte wohl deßwegen übergangen, weil einerſeits 
eine ausführliche Behandlung des Gegenſtandes hier zu weit 
führen würde, und andererſeits jene Angriffe ſchon als hin⸗ 
länglich widerlegt und beſeitigt betrachtet werden. können, 
Wir erwähnen hier nur, daß die Literatur fowie die we 
lichen Momente der Verhandlung in unferen apoſtoliſt en 
Zeitalter I, ©. 5 ff. zur Sprache kommen, daß aber. beſon⸗ 
ders die Monographie des Herrn Verfaſſers das apoſto⸗ 

























liſche und das nahapoftolifhegeitalter, eine von Ws 


der Taylerſchen Geſellſchaft gekrönten Preisfchrift als eine 
Hauptſchrift Hier zu nennen ift. Anmerkung der Redaktion. 
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Sanbtung | ‚der Apoftel: 












Verzeichn niffe bon BE Bearbeitungen der 
_ pofelgefsine, ‚ ober Aufjägen über einzelne Ab- 
ſchnitte derſelben, ſ. bei Heid egger, Enchir. bi- 
cum, ©. 7. p. 810 ff. Danz, Univerfal-Wötrs 
erbuch der theolotziſchen Literatur, 80-3. Li⸗ 
Hienthat, bibliſcher Archivarius 1745, ©. 358— 
IV. 1765, ©, 654-662. 
Nennenswerth ſind unter den monographiſchen 
Bearbeitungen bie 55 Homilien des Chryfofto- 
mus, bie Auslegungen von Theophhlaft und 
Setum 
tar von fi 





mborch, Rotterdam, 1711. 3. E. Chr. 


Jena 1756 ff. Die Ueberfegung und Erklärung 
Di orus, ee, von Di in dor be — 








gef te 

| m 1829 ff & Br ra⸗ 
— oftel Paulus, 1830 ff. Neander, 
zeſch der Pflanzung und Leitung der chriſtlichen 
irche urch die Apoſtel, 1832. Baur, der Apoſtel 
2 1845. Brandt, Apoſtoliſches Paſtorale, 
A, earbeitung der Apoſtelgeſchichte zu einer gejegne- 
ten Führung des evangeliſchen Predigt und Seel- 
forger- Amtes, 1848. Baumgarten, die Apoftel- 
seprte: ober ber Entwidelungsgang der Kirche 
[ent bis Rom. Halle 1852 ff. Leon— 
Spi egelhauer, homiletiſches Hand⸗ 













Bibel ae über die Apoftelgefehichte von Willi- 
50. Range, das apoftolifche Zeitalter II. 
1854. — BD. Ewald, Geſchichte des Volkes Iſrael, 
VI. Band, auch mit dem Titel: Geſchichte des apo- 
ſtoliſchen aut bis zur Zerſtörung —— 
1858*). 


N Su 


€ dank d di Glied 

en an Eintdeilung der auetteinefapihte. —— 
Die Apoſtel des Herrn als feine Zeugen zu ger 
— ruſalem, i in ganz Judäa und Samaria, und bis an 
das Ende der Erbe. Die Kirche Chrifti nach ihrer 
Gründung, Führung und Ausbreitung, in Iſrael 
und unter ben Heiden, von Serufalem bis nad 

| Kom. Dieſer Grundgedanke der Apoſtelgeſchichte 
Wichtig für die hronologifche Seite der Apoftelgefchtchte 


ift befonders Wieſelers Chronologie des apoſtoliſchen Zeital⸗ 
ters. ———— der Redaktion). 





420. J. ©. Wald), Bibliotheca theologica T. 


menius ans neuerer Zeit der Commen⸗ 


— — Dissertationes in Acta App. 3 Bände, be: 





‚ebigten aus ber Apoftelgefchicte, 1855. 





faßt eine ungemeine Menge — Thatſachen, 
Reden und Ereigniffe in fi) zufammen, die zugleich 
in Grundzügen die ganze folgende Geſchichte der 
Kirche vorbilden und darftellen.. 


Erſte Abtheilung. 

Die Gründung der Kirche Ehrifti als Kirche für 
Iſrael und die ganze Menjchheit. (Kap. Iı. m. 
Borwort: 

Anfnüpfung an das Evangelium als erften Theil 

des Wertes. (Kap. I, 1-3). 
Erſter Abſchnitt. Vorbereitungen zur Grun⸗ 
dung der Kirche. (Kap. I, 4—26). : 

A. Die Himmelfahrt Jeſu und ſeine Testen Unter» 
weifungen, Befehle und Verheißungen an bie 
Apoftel. (Kap. I, 4-11; vergl. Mark, XVI, 

19 ff.; Luk. XXIV. —5 

B. Rüdfehr der Apoflel nad) Sernfalem, ihre fort» 
währende innige Vereinigung unter einander, 
Ergänzung der apoftolifhen Zwölfzahl durch 
Beftellung des Metihieg zum Apoftel. (8.12 
— 26). 

Zweiter Abſchnitt— Die Gründung der Kir— 
che, als Kirche aller Bölfer, durch) Ausgiegung ‚des 
Heiligen Geiftes am Pfingftfeft, durch das geiftge- 
falbte und gefegnete Zeugniß des Petrus, durch Bes 
fehrung von drei Tauſenden und durch diegottfelige 
Gemeinſchaft ver Gläubigen. (Kap. IL, 147). 

A. Das Pfingftwunder ſelbſt in feiner äußeren 
Erjheinung und inneren Wirkung, Die Ver— 
fammelten voll heiligen Geiftes zu machen und 
mit Zungen reden zu laffen. (B. 1—4). 

B. Der gemifchte Eindruck des Ereignifjes, na— 
mentlich des Zungenvebens, auf die in Jerufa- 
lem anmwefenden Juden aus allerlei EEE, 
(&.5—13). 

C. Das Zeugniß des Petrus. (V. 14—86). 

D. Wirkung diefer Rede und der daran geknüpf— 
ten Bermahnungen, zur Belehrung von drei 
Tauſenden, die buch Taufe Den Jüngern ſich 
beifügen ließen. (B. 37—4A). 

E. Der heilige, gottfelige und gefegnete Stand 
der Urgemeinde. (B. 42-47). 


» Zweite Xbtheilung. 
Die Gemeinde Ehrifti zu Jeruſalem in ihrer Ent— 
faltung und Führung, mit ihren Kämpfen und Sie- 
gen, Thaten und Leiben. (Kap. IH—VID. 

Erfter Abſchnitt. Die Heilung des Lahmen, 
eine apoftoliihe Wunderthat in der Kraft Jeſu 
Chrifti, mit ihren Folgen: einerjeits Dem geſegne— 
ten Zeugniß des Petrus an das Boll von Jeſu 
Chrifto, anbererfeits der Verhaftung des Petrus 
und Zohannes, welche indeß, nach ihrer kraftvollen 
Verantwortung vor dem hohen Rath, mit ihrer 
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Freiſprechung endigt. Das alles diente ber Ge- 
meinbe zur Glaubensftärfung und Erhebung ; Ge- 
meingeift und brüderliche Liebe der Gläubigen, 
(Kap. IH u. IV). 

Zweiter Abſchnitt. Eine innere Gefahr ab- 
gewendet durch das wunderbare und plößliche 
Strafgericht über die Sünde des Ananias und der 
Sapphiva. Wirkung diefes Ereigniffes, innerer 
Fortgang der Gemeinde unter Bewährung apofto- 
liſcher Wunderfraft. (Kap. V, 1—16). 

Dritter Abſchnitt. Ein ftärkerer Anlauf von 
Seiten der ſadduzäiſchen Partei, wobei ſämmtliche 
Apoftel verhaftet wurden, führt mittelft wunberba- 
ver Ausführung derfelben aus dem Gefängniß, 
ihrer freimüthigen Verantwortung vor dem hohen 
Kath, und der Verwendung Gamaliels, zwar ein 
Schmadleiden um Jeſu willen, aber doc) fchließ- 
liche Freilaffung herbei. (Kap. V, 17—42). 

Bierter Abſchnitt. Die Beſchwerde ber Hel- 
Leniften über Hintanfeßung ihrer Wittwen bei der 
Armenpflege bewegt die Apoftel dazu, fieben Män- 
ner erwählen zu laſſen und zum Dienft zur beftel- 
Yen. (Rap, VI, 1—7). 

Fünfter Abſchnitt. Stephanus, einer von 
den Sieben, deſſen Wirken geiftvoll und gefegnet 
war, der Gottesläfterung angeflagt, verantwortet 
fi) in gewaltiger Rebe, wird in Folge derfelben 
gefteinigt; ftirbt aber jelig und fiegreich im Namen 
Jeſu. (Kap. VI, 8—-VI, 60). 


Dritte Abtheilung. 


Die Kirche Ehrifti in ganz Judäa und Samaria, | 


und im Uebergang zu den Heiden. (Kap. VIII— 
x). 

Erfter Abſchnitt. Die mit der Steinigung 
des Stephanus beginnende Berfolgung dev Gemein- 
de zu Serufalem, bei welcher vorzüglich Saulus 
ſich betheiligte, veranlaßt die Zerftveuumg der Gläu- 
bigen von dort in Judäa und Samaria, eben da- 
mit aber auch bie Ausbreitung des Evangeliums 
in dieſen Landſchaften, fogar die Bekehrung eines 
Projelyten aus weiter Ferne. (Rap. VII). 

Zweiter Abſchnitt. Belehrung des Saulus, 
feine Thätigfeit und Erlebniſſe in der nächften Zeit 
darnach. (Kap, IX, 1-30), 

Dritter Abſchnitt. Petrus wird, auf feiner 
Wanderung durch die Gemeinden in Judäa, durch 
ganz befondere Weifungen von oben veranfaft, 
einen Heiben, Cornelius, zu bejuchen, in feinem 
Haufe Chriftum zu verfündigen, und ihn nebft fei- 
nen Hausgenoſſen zu taufen; ein Schritt, welcher 
in Jeruſalem anfänglich Widerſpruch fand, aber in 
Folge der Verantwortung des Petrus fehliefglich 
doch mit Freuden gebilligt wurde. (Kap. IX, 31— 
XI, 18). 








A. Während der Friedens- und Blüthezeit dev 
Gemeinden im heiligen Land macht Petrus Be- 
ſuche bei denfelben. Bei diefer Gelegenheit 
heilt ex den gelähmten Neneas in Lydda und er 
weckt in Soppe bie a vom Tode. (Kap. 
IX, 31—43). 

E Bon Joppe aus wird Petrus mittelft ineinan⸗ 
der greifender göttlicher Offenbarungen. an den 
römiſchen Hauptmann Cornelius in Cäſarea 
gewiefen, welchen er ſodann Chriftum verkün- 
digt, und als fofort ihm und andern heibnifchen 
Zuhörern die Gabe des Heiligen Geiftes ge- 
ſchenkt ward, die Taufe ertheilen läßt. Rap. 
X). 

. Die Einreden engherziger Judenchriſten in ge 
ruſalem gegen die angefnüpfte Gemeinfhaft _ 
mit Heiden ſchlägt Petrus durch Berufung auf 
die offenbare Führung des Herrn in diefer An⸗ 
gelegenheit fiegreich zu Boden, fo daß jene fich 
dabei beruhigen und über die Bekehrung der 
Heiden Gott danken. (Rap. XL, 1—18). 

Vierter Abſchnitt. Pflanzung einer heiden- 

Ariftlihen Gemeinde in Antiochia. Wechjelfeitige 

Glaubens- und Liebesgemeinſchaft zwifchen derſel⸗ 

ben und Jeruſalem. Saulus in Verbindung mit 

der antiocheniſchen Gemeinde. (Kap. XI, 19—30). 
A. Gründung dev Gemeinde in Antiowie Dan 

Helleniften. (Rap. XI, 19-21). 

B. Die Gemeinde zu Jeruſalem fendet den Bar⸗ 
nabas nach Antiochia, der die junge Gemeinde 
ſtärkt, und ihr den Saulus zuführt. (V. ꝛ 
26). 

C. Die antiocheniſche Gemeinde bethätigt ihre brü- 
derliche Gemeinfhaft mit den Chriften in Ju⸗ 
dia durch Unterftügung derjelben m einer 
Thenrung. (B. 27-80). ° 

Fünfter Abſchnitt. Die Berfolgung Bei Ge⸗ 
meinde zu Jeruſalem durch Herodes, wobei Jako—⸗ 
bus hingerichtet wird, Petrus hingegen durch wun⸗ 
derbare Befreiung aus dem Gefängnig und Ent- 
fernung von Jeruſalem entgeht, findet durch ein 

Gericht Gottes über den Verfolger — (Kap. 

x). 


® 





Bierte Abtheilunge 
Ausbreitung der Kirche Chriſti in heidniſchen — 
den durch den Heidenapoſtel Paulus, auf drei Miſ— 
jonsreifen, von denen er jedesmal nach Serufalem 
zurückkommt und zwijchen den Heidenchriſten und 
der judenchriſtlichen Urgemeinde die Einigkeit pfle- 
get und fefthält. (Kap. XIT—XXI, 16). 

Erfter Abſchnitt. Die erſte Miffionsreife des 
Paulus, in Begleitung des Barnabas, nach der 
Inſel Cyprus und den kleinaſiatiſchen Provinzen 
Pamphylien und Piſidien. (Rap. XIII und XIV). 
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30 eiter Asısnitt. — der Heidenapo⸗ 
ſtel Paulus und Barnabas in Sachen der Hei⸗ 
denchriſten, von Antiochia nach Jeruſalem; Ver— 
handlungen deſelbn— Folgen davon (Kap. XV, 
1-34). 

Dritter Abfenitt, Zweite Mifftonsreife des 
Paulus, mit Silas und Timotheus, nad) Klein— 

aſien und Europa. (Kap. XV, 36--XVII, 22). 
 Bierter Abſchnitt. Dritte Miffionsreife des 

Apoftels Paulus, nad Kleinafien, Macedonien 
und Griehenland; Rückreiſe nach ne 
un XVII, 23- XXI, 16). 

— 
— Zaunfte Abtheilung. 

Die Sefangenfhaft des Apoftels Paulus, welche 
dazu dienen muß, daß ex nicht nur wor feinem Volk, 
dem hohen Rath, obrigfeitlihen und fürftlichen Per- 

ſonen Zeugniß von Jeſu ablegen kann, fondern auch 

nad) der Weltftadt Nom geführt wird, um dort vor 
— Heiden von Jeſu Chriſto zu zeugen. 
(Kap. XXI, 17- XXVIII Schluß). 

Ertter Abſchnitt. Veranlaſſung zu der Gefan- 

gennehmung des — Hergang dabei. (Kap. 
XXI, 4740,00 

Zweiter Anfgnitt, Gefamenſchaſt des Apo⸗ 
ſiels Paulus zu Jeruſalem, feine Verantwortung 
vor dem iſraelitiſchen Volk und dem hohen Rath. 

Eap. XII-xXxv⸗iI. 
Dritter Abſchnitt. Paulus wird nach Cäſarea 
* verſetzt und verantwortet ſich Dort vor den rö— 
miſchen Profuratoren Felix und Feftus, auch 
vor König Herodes Agrippa II. (Kap. XXI, 
812 -XXVLB2). 

 Bierter Abſchnitt. Die Seereife des Apoftels 

von. Cäfaren nad Rom, Em Say, 1— 

'XXVILL, 15). 

Sünfter Abſchnitt. Anfenthalt und Wirkſam⸗ 
keit des Apoſtels Paulus in Nom. (Kap.XXVIII, 
16-31, 














Ueber die Gliederung der Apoſtelgeſchichte im 
Einzelnen bat Lange, Apoftolifhes Zeitalter 
I, 2, 48 ff., einige ſinnreiche Beobachtungen ge— 
macht. In Betreff des Abjhnitts Kap, IT—XLU 
bemerft ex, daß hier äußere und. innere Verdunk— 
lungen und Verherrlichungen der Kirche mit einan- 
der abwechfeln, und daß für dieſelbe aus jeder Ver— 
dunkelung eine’ entfprechende neue Verherrlichung 
durd) das Walten des Geiftes Chrifti bereitet wer= 
de. So werden in dem genannten Abfchnitt fünf 
äußere und vier innere Verdunkelungen gezählt. 
Ganz ähnlich) theilt. Lange ©. 162 ff, Die Reiſen des 
Apoftels Paulus Kap. XIM—XXI in zwei ſich ent= 
ſprechende Reihen, nämlich in drei Miſſionsreiſen, 
und in drei Reiſen aus ſeinem Miſſionskreiſe nach 
Jeruſalem, welche regelmäßig mit einander abwech⸗ 
ſeln. Nun iſt allerdings die Beobachtung ganz 
richtig, daß Paulus von jeder Miſſionsreiſe zurück 
wieder Jeruſalem beſucht hat, daß er den heiden⸗ 
chriſtlichen Miſſionskreis mit der Urgemeinde in 
Verbindung erhält. Allein die zweite Rückreiſe iſt 
Kap. XVIII, 22 blos mit fünf Worten angedeutet 
und fo leicht berührt, Daß man den Beſuch Serufa- 
lems vielfach nicht gemerkt hat. Daraus erhellt 
wenigftens foviel, daß Lukas ſelbſt anf dieſe Reife 
nad Serufalem fein derartiges Gewicht legen mwoll- 
te, um diejelbe als einen befonderen Theil anfehen 
zu laſſen. Und was die Doppelveihe äußerer und 
innerer Verdunkelungen und Berherrlihungen be— 
trifft, Kap. III ff., jo ſcheint es nicht, als hätte dem 
Geſchichtſchreiber jelbft bei Abfaffung des Buche 
ein ſolcher Geſichtspunkt vorgeſchwebt. Was aber 
die Gftederung des Buchs im Großen und Ganzen, 
und fo wie fie demfelben weſentlich inne wohnt, 
betrifft, fo glauben wir diefelbe in den obigen fünf 
Hauptabtheilungen, entſprechend dem Wort des 
Herrn I, 8, worin das Thema der Apoſtelgeſchichte 
felbft angedeutet ft, einfach in's aM geftellt zu 
haben, 
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Erſte Abtheilung. 


Die Or andung der Kirche Chriſti als Kirche für Iſrael und die ganze 
Menſchheit. (Kap. 1u. 2). | — 


* 


* 


Vorwort: 
Anknüpfung an das Evangelium als erſten Theil des Werkes. 


Kap. 1, 1-8. 


1 Die erfte Rede habe ich zwar verfaßt, 


o Theophilus, über alles das, was Jeſus 


2 anfing zu thun und zu lehren, *bis an den Tag, da er aufgenommen ward, nachdem er 

3 den Apofteln, welche er ermählet, durch den Heiligen Geift Befehl ertheilt hatte, *welchen 
er ſich auch lebendig gezeiget hatte nach feinem Leiden mit vielen Kennzeichen, indem er 
vierzig Tage lang ihnen erfchien und von dem Reich Gottes revete. Be 


Eregetifde Erläuterungen. 
1. Die erfte Rede. Lufas nennt fein Evange> 


lium den mo@ros Aoyos, das erfte Buch, nicht blos | 


weil er e8 der Zeit nach vor der Apoftelgeichichte ge- 
ſchrieben hatte, jondern auch weil e8 der Sache nad 
die Grundlegung enthält von Allem, was die Ge- 
ſchichte der Apoftel und der Kirche zu berichten hat. 

2. Was Jeſus anfing zu than und zu lehren, 
ift im Evangelium erzählt; wo ift nun Die Kort- 
jegung des Thuns und Lehrens zu juhen? Aller 
dings liegt es nahe, daß Lukas jagen will, er habe 
die Reihe der Thaten und Kehren Jeſu von Anfang 
an berichtet, wo dann ſich von jelbft verftände, Daß 
das Angefangene auch fortgeführt worden jet, und 
zwar innerhalb des irdiſchen Xebens Jeſu. Indeſ—⸗ 
jen muß er doch einen befonderen Grund haben, 
auf den Gedanken des Anfangs ein Gewicht zu 


legen; und diefer Grund kann nur darin gefunden, 


werben, daß Lufas die ganze irdiſche Thätigfeit 
Jeſu, gegenüber feiner himmliſchen Wirffamteit, 
als eine nur anfangende und grundlegende betrach- 
tet, jo daß Jeſus in feiner Niedrigkeit ſelbſt den 
Anfang nnd Grundriß machte, den er, da er in 
feine Herrlichkeit gegangen, durch) die Apoftel voll— 
endete (Starde). Dieſe Auffallung des 7o&aro 
(Olshauſen, Schnedenburger, Baumgarten) ver- 
werfen Andere als willfürfih und als Eintragung 
einer fubjeftiven Geſchichtsanſchauung (de Wette, 
Meyer). Mit Unrecht, denn das ganze Buch der 
Anoftelgefhichte von Anfang bis zu Ende legt die 
Anſchauung der Geſchichte Dar, Daß der erhöhte 
Herr in feinen Apofteln, mit ihnen und fir fie 
wirkt und dasjenige fortführt, was er während fei- 
nes Lebens auf Erden begonnen hat. Gleich im 
erften Kapitel ift das auf Matthias fallende Loos 
als fichtbares Zeichen der Erwählung von Seiten 
des die Herzen kennenden Herrn bezeichnet, B. 24. 
Die Ausgießung des Heiligen Geiftes ift eine That 
des erhöhten Herrn, Kap. 2, 33. Als Stephanus, 
voll Heiligen Geiftes, Jeſum zur Nechten Gottes 
ftehen ſah und ihn anvief: „Herr Jeſu, nimm mei- 
nen Geift auf!" — war dies nad) dem Sinn un- 
ferer Schrift, ein erhörtes Gebet, indem der Herr 
Jeſus bereit ftand, ihn aufzunehmen, Kap. 6, 55. 
58. Dieje wenigen Beifptele werden genügen zum 
Beweis, daß diejenigen nicht eine jubjeftine Ge- 
ſchichtsanſchauung eintragen, fondern die wirkliche 








Anfhauung unferes Buches erheben, welche die in 
demjelben berichteten Führungen der Apoftel und 
der Kirche als Thaten des vwerherrlichten Erlöſers 
und als Fortjegung deſſen auffaffen, was er jelbft 
während feines irdiſchen Laufes begonnen bat. 

3. Ueber alles das, was Jeſus that und Iehrte, 
babe er gejchrieben, jagt Lukas. Er behauptet die 
Bollftändigfeit feines Berihtes vom Leben Sefu, 
ohne daß er gerade darauf Anſpruch madt, alle 
einzelne Thatjahen ohne Ausnahme zu erzählen, 
was, wie Johannes 20, 30 ausdrüdlich befennt, 
nicht ftattfand, bei Lukas jo wenig als bei Johan— 
nes; ja nad) Joh. 21, 25 wäre es nit möglid), 
Alles ohne Ausnahme aufzuzeichnen, was Jeſus ge- 
than bat. Und e8 war auch nit nöthig, denn es 
bandelt fi für den Ehriften nit um ein Bielwif- 
fen und Alleswilfen, jondern um Erfenntniß der 
rechten Hauptjumma der Wahrheit, und dieſe ift 
im Evangelium des Lukas, wie in jeiner Apoftel- 
geichichte und im Wort Gottes überhaupt gegeben. 

4. Bis an den Tag, da Jeſus anfgenommen 
ward, geht das Evangelium; won demjelben Tag 
an geht die Apoftelgefhichte. Die Himmelfahrt 
Jeſu ift Die beiden gemeinfame Grundthatfache, der 
Endpunkt des Evangeliums und Anfangspunft der 
Apoftel- und Kirhengefhichte, der Wendepunkt 


zwiſchen beiden. Die Himmelfahrt ift der herrliche 


Schluß des fihtbaren Wandels auf Erden, zugleich 
aber aud) der zufunftoolle und verheißungsreiche 
Anfang feines unfichtbaren Nahefeins und Wirkens 
auf Erden. C. 9. Rieger: „Die Geſchichte der 
Himmelfahrt wird bier wieder vorangeſetzt, damit 
man immer eine Erinnerung habe, wie Alles, was 
im Sichtbaren vorgegangen und in diefem Buch 
befchrieben ift, feinen Urſprung aus dem Unſicht⸗ 
baren habe, dahin der Herr Jeſus für ung einge- 
gangen ift. Wer ſich in die Geftalt der Kirche Chrifti 
auf Erden gehörig finden will, der muß immer Se- 
ju Himmelfahrt und die im Unſichtbaren angegan- 
gene Einnahme feines Reichs, aber auch die fünf- 
tige Offenbarung defjelben vor dem Gefihte ha— 
ben.“ — Der Ausdrud: „er ward aufgenom- 
men” bezeichnet die Himmelfahrt als etwas Jeſu 
Widerfahrenes, d.h, als eine That Gottes des Va— 
ters. Zugleich drüdt das Wort aus, daß es eine 
Erhöhung war, nicht ſowohl räumlich und ſinnlich, 
von der Erde zum Himmel empor, wiewohl ver 
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Ausdrud von diefer finnlihen Anſchauung aus- 
‚geht, — jondern geiftig und wirklich, fofern Jeſus 
einehöhere Stellung, Macht und Würde erlangt hat. 

‚5. Der Simmelfahrtstag ift aber dem Lukas 
nicht blog um der Erhöhung Jeſu willen jo wichtig, 
ſondern aud) wegen der damals ertheilten Bef ch 
e ermä poftel. Diele Befehle oder 


< 





Aufträge waren der letste Wille des Herrn ; und die 
Thaten der Apoftel, jo weit ſie wahrhaft apoſtoliſch 


‚waren, find nichts anders als die Vollziehung bie- 
ſes Willens. Wie wichtig ihm diefer fei, gibt Lukas 
noch durch Die Worte zu verftehen: dıa mweuuaros 
aylov. Biele Ausleger, unter den Neueften Ols— 
haufen und de Wette, verbinden diefe Worte mit 
oüs EEeleEaro, die er durch den Heiligen Geift er- 


wählt hatte, allein die Vorſtellung, welche hierbei] 


ſehr gezwungen wäre, erlaubt dieſe Verbindung 
nicht. Dienad) den Worten einfachfte und natürlich- 
fe Auffaffung ift: Jeſus extheilte durch den Heiligen 
Geiſt, vermöge des Heiligen Geiftes, Befehl. Näm- 
lich Jeſus, mit dem Heiligen Geifte gefalbt (Luk, 
4,1. 14.18; Matth. 12,28), hat in Kraft des Hei- 
ligen Geiftes den Apofteln Befehle ertheilt, feine 


‚Zeugen zu fein u. ſ. w., fo Daß dieſer Befehl zugleich, 


ein Befehl des Geiftes war. 
6. Er hat ſich ihnen auch lebendig erzeigt, und 
Dies war, wie die früher geſchehene Erwählung, eine 
Bedingung und Vorbereitung Des am Ende zu er- 
tbeilenden Auftrags. Denn wie hätte er ihnen 
Tönnen zumuthen und auftragen, feine Zeugen in 
der Welt zu jein, wenn er ihnen nicht dic handgreif- 
liche Gewißheit und felfenfefte Ueberzeugung ver- 
ſchafft hätte, daß er lebe, nachdem er gelitten hatte 
und geftorben war? Und eben Die zu bezweckende 
Sicherheit des Glaubens und der Ueberzeugung 
in den Apofteln, als den berufenen Augen- und 
Ohrenzeugen von Chrifto, erforderte untrügliche 
Kennzeichen, und zwar nicht nur eines, fondern 
mehrere (moA)a zexumoa). Er gab ihnen viele 
Bemeife und Kennzeichen dafür, daß Er ſelbſt, 
der Gefreuzigte, e8 jet und fein Anderer, und daß 
ex in der That lebe; durch das Auge, Das Ohr, die 
Betaftung. 

7. Bierzig Tage. Man bat neuerdings darin, 
daß DV. 3 vierzig Tage zwiſchen der Auferftehung 
und Himmelfahrt feßt, einen Widerfpruch mit der 
Darftellung des Evangeliums Kırck Kap. 24 fin- 
den wollen, fofern in leßterer Stelle die Himmel» 
fahrt angeblih auf den Auferfiehungstag verlegt 
werde (Zeller, Apoftelgeihichte und Meyer, Com- 
mentar).- Das Lettereift jedenfalls grundlos, denn 
es ift geradezu unmöglich, allesdas, was Lukas Kap. 
‚24 bejonders von B. 13 an bis zum Schluß erzählt, 
in den Rahmen eines einzigen Tages unterzubrin- 
‚gen, wie das Lange, Apoftolifches Zeitalter 1, 84 ff., 
erwiejen hat. Nur foviel ift wahr, daß Lukas im 

Evangelium die Zeitpunfte und Sriften nicht be- 
‚Stimmt ſcheidet, und daß wir, wenn uns nur dieſer 
Bericht über die Ereigniffe zwiſchen Anferftehung 
und Himmelfahrt vorläge, nimmermehr darauf 
kommen würden, daß ein fo langer Zeitraum mie 
‚40 Tage zwiſchen beiden Thatſachen in der Mitte 
gelegen fer. Aber Daraus ergibt ſich noch) Fein Wi- 
berfpruch, zumal Luk. 24, 44. 50, bei genauerer 
Anfiht des Zufammenhangs, doch Abſchnitte in 
dem Bericht ſich erfennen laſſen, nur daß genauere 
Zeitbeftimmungen fehlen. 

-- 8, Bon dem Neid) Gottes redete. Zwiſchen der 
Auferftehung und Auffahrt hat der Herr nicht allein 
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durch öftere Erſcheinungen vor den Apoſteln die ge— 
wiſſe Ueberzeugung, daß er lebe, ihnen verſchafft und 
ſie darin geitbt, ihm auch unfichtbar nahe zu wiſſen: 
ſondern er hat zugleich mit Wort und Lehre fie mei- 
ter in Die Geheimnifje des Reiches Gottes einge- 
| weiht, indem er vom Neid) Gottes redete. Das 
Reid) Gottes war, mie vor dem Kreuzestode fo. nad 
der Auferftehung, der große Hauptgegenftand der 
Unterweifung und Lehre Jeſu, und dieſe Reden nom 
Reich, vor der Himmelfahrt, Tegten den Grund 
jowohl für das Kehren als für das Handeln der 
Apoſtel nad) der Erhöhung des Heren. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Die erſte Rede des Lukas war das Evange- 
lium von Jeſu, erft die zweite die apoftoliiche Kir- 
chengeſchichte. In aller Hriftlihen Erfenntniß muß 
die Erfenntniß von Jeſu Chriſto perſönlich das 
erfte und Hauptftüc fein. Chriftus, der Gottmenſch, 
ift Der Grund, der gelegt ift; Alles, was beftehen 
ſoll, muß auf Ihn gebaut fein. 

2. Die Geſchichte der Kirche Chrifti ift die Fort- 
jeßung des gottmenfchlichen Lebens Ehrifti auf Er- 
| den. Was die Apoftel gethan haben, was alle Män- 
ner Gottes feit ihnen gewirkt haben, Das ift auf 
die fortwirkende Kraft Chrifti zurüdzuführen. Wie 
Chriſtus in das Fleiſch gekommen tft, jo fommt er 
fortwährend im Geift. Dies der Gefihtspunft der 
Bibel und der Gefihtspunft des Glaubens fir die 
Kirchengeſchichte. Und wer nicht blos einen erflen 
Theil, fondern das Ganze erkennen will, muß au 
die Geſchichte des Wirkens Chrifti in feiner Kirche 
in's Auge faffen., 

3. Sefu Thun und Lehren. Jeſum nur für 
einen Lehrer anjehen, heißt Ehriftum theilen. Ja 
das Lehren ift nicht einmal fein Erftes und Haupt- 
ſtück gewejen, jondern er „that exft jelbft, was er 
lehrte, ja er brachte ganze dreißig Sabre in der 
allergenaueften Ausübung alles defjen zu, wozu 
ex hernach die Menſchen anweiſen wollte” (Apofto= 
liſche Baftorale). „Chriftus predigte fein eigenes 
Leben, und lebte feine eigene Lehre” (Chubb). 
Sn dem Thun Sefu, wozu aud) fein Leinen gehört, 
Viegt der Kern feiner Lehre. Und in den Wegen 
Goͤttes überhaupt gehören Werke und Worte, Thun 
und Lehren zufammen, geben einander Acht und 
helfen einander. i 

4. Die Himmelfahrt Jeſu war feine Aufnahme 
(B. 2 aveinpdn vergl. 1 Zimoth. 3, 16). Die 
morgenlänbiiche Kirche nannte das Himmelfahrts- 
feft den Aufnahmetag (avalmyıs), Der ewige 
Sohn Gottes ift wieder aufgenommen, des Men— 
ihen Sohn ift aufgenommen in die Herrlichkeit. 
Der Erhöhete ift und bleibt des Menſchen Sohn, 
die Fülle der Gottheit wohnt leiblich in ihm, und 
wo Zefus nad) feiner Gottheit mejentlich gegen- 
wärtig fein will, da will er e8 and) nad) feiner 
menschlichen Leiblichkeit fein. Vergl. Geß, Lehre 
von der Berfon Chrifti 1856, 256 ff. , 

5. Die Bemerkung, daß Jeſus feinen Apofleln 
durch den Heiligen Geift, oder durch Heiligen Geift 
Befehle ertheilt habe, greift in die Lehre vom Hei⸗ 
Ligen Geift ein, in welcher das Hauptftüd von 
dem gegenfeitigen Verhältniß zwiſchen Gott dem 
Sohn und dem Heiligen Geift nod) manche dunkle 
Fragen enthält. 

6. Ehriftus hat fid) den Apofteln lebend ge- 
zeigt. Dies meift auf die Bedeutung der Auf 
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erſtehung Jeſn für den Glauben überhaupt, vergl. 
LKor. 15, 14.17 ff. „Er lebt,“ das iſt ver Le— 
benspunft, das punctum saliens des Chriften- 
thums, ber Halt- und Mittelpunkt des chriſtlichen 
Glaubens, Liebene, Hoffens. 

7. Die Reden des Auferſtandenen vom Reich 
Gottes. Das Wort iſt das Licht. Mit dem Wort 
hat der Herr ſeine Jünger noch in den letzten 40 
Tagen erleuchtet und bereitet, damit ſie uns mit 
dem Wort dienen möchten. Wie den Pilgern nach 
Emmaus das Herz brannte, als er ihnen die Schrift 
öffnete, ſo entzündet der Herr in den Gläubigen 
heute noch Licht und Feuer durch das Guadenmit⸗ 
tel des Wortes. 


Homiletiſche Aundeutungen. 


Die Göttlichkeit der Bibel erwieſen aus der 
wunderbaren Bereinigung entgegengeſetzter Eigen⸗ 
ſchaften in ihren Büchern: 1) fie find jo perſönlich 


| wohl aber 2) Alles, mas zur Seligfeit nöthig ift, 
faßt fie in fi. — Chriftus, unſer Prophet, 1) mit 
Thaten, 2) mit Worten. — Die Befehle Ehriftt find 
Geiſt und Xeben, 1) weil er jelbft mit Dem Heiligen 
| Geifte gefalbet ift, 2) weil er die ihm Gehorjamen 
mit dem Heiligen Geifte ausrüftet. — Die innige 
Einheit zwiſchen Gott dem Sohn und dem Heiligen 
Geift. — Ich lebe, und ihr ſollt au) leben. — Die 
| Herablaffung und Gnade des auferftandenen Herrn 
in feinen Erjheinungen während der 40 Tage, ſo— 
fern er 1) öfters erjchien, 2) die ſicherſten Beweiſe 
| gab, daß er lebe. — Was in der Gewißheit liegt: 
| Er lebt ? 1) Des Glaubens Grund, 2) der Hoffnung 
Anker. — Das Reich Gottes macht den gleichen 
Gang, wie der Herr: 1) erft das Kreuz, 2) dann 
die Krone. Mr 
Starde: Ein jeder Ehrift fol thun und leh⸗ 
ren, d. h. nicht mit bloßen Worten, jondern in der 
| That ein Chrift fein, Matth. 7, 21. — Nicht genug 


an anfangen, man muß aud im Guten beharren 
is an’8 Ende. — Was Ehriftus durch ven Heiligen 
Geift gelehret hat, das müfjen auch wir buch den 
Heiligen Geift annehmen und lernen, >| je Chris 
fti Leiden fehen und mit erfahren, die fehen und er- 
fahren aud) daranf fein Xeben. TER SER 


und doch ſo allgemein gültig, 2) fo ganz gelegenheit- 
lich und zeitlich, und doch ewig und für jede Zeit 
(Evangelium Lucä und Apoftel Geſchichte für Ti- 
mothens gejchrieben). — Die Genugſamkeit der 
Schrift: 1) nicht Alles, wornach man fragen fann, 


Erfter Abjchnitt. 
Vorbereitungen zur Gründung der Kirche. 
Rap. 1,426. 

A! SR — 
Die Himmelfahrt Jeſu und ſeine letzten Unterweiſungen, Befehle und Berhei- 
Bungen an die Apoftel (Mark. XVI, 19 ff.; Luk. XXIV, 49 ff). 
Kap. 1,4—11. 
Inhalt: Legte Zufammenkfunft Jeſu mit feinen Jüngern; Befehl, in Serufalem zu bleiben, Verhei— 
ßung der Geiftestaufe; die Weifung, ohne Kunde vom Zeitpunkt der Erſcheinung des Reiches 
Gottes, Zeugen Jeſu zu fein, von Jeruſalem bis an das Ende der Erbe; die fihtbare Auffahrt 
Jeſu und der Engel Zeugniß, daß er auch fihtbar wiednerfommen werde. Ki z 
Und als er mit ihnen zufammenfam!), befahl er ihnen, von Ierufalem fich nicht 
zu trennen, fondern abzuwarten die Verheißung des Vaters, welche ihr (ipra er) bon 
5 mir gehört habt. *Denn Iohannes hat mit Waffer getauft, ihr aber werdet mit heili— 
6 gem Geift getauft werden, nicht Tange nach diefen Tagen. *Die zufammen gekommen 
waren, fragten?) ihn num und fprachen: Kerr, wirft du in diefer Zeit mieverherftellen 
7 das Neich dem (Volk) Iſrael? *Er aber fprach zu ihnen: Nicht euch gebühret es, zu 
wiffen Zeiträume over Zeitpunfte, welche der Vater feftgeftellt hat nach feiner eigenen 
8 Vollmacht; *fondern ihr werdet Kraft empfangen, wenn der Heilige Geift über euch 
fommt, und werbet meine?) Zeugen fein zu Ierufalem, und in?) ganz Iudäa und Sa— 
I maria, und bis an das Ende der Erde. *Und nachdem er das gefagt, ward er aufge 
10 hoben zuſehends, und eine Wolke nahm ihn auf und von ihren Augen weg. *Und ala 
fie unverwandt gen Simmel fehauten, mährend er wegging: ſtehe da flanden zwei Män— 
11 ner bei ihnen, in weißen Gewändern?), welche auch fagten: Ihr Männer von Galiläa, 
was ftehet ihr da, und fehet gen Himmel? Diefer Iefus, welcher aufgenommen ift von 
euch hinweg in den Simmel, wird auf diefelbe Weife kommen, wie ihr ihm habt fehen 
in den Himmel gehen. | 
1) Zuvahıköuevos ift duch) faft alle Cod. hinlänglich bezeugt, gegenüber der Lesart Gvvalıaduevos in Cod. D, 

oder avvavhıkousvos bei Theodoret, was Griesbach empfohlen hat. ; 1% 
2) Das einfahe 7O@TWY ift dem Compoſ. EnneWT@v, was im Cod. C. Correktur des Simplex iſt, von Lachmann, 
Tiſchendorf u. A. mit Recht vorgezogen. 
3) (0v in A. B. C. D. ift Deffer bezeugt, als wos in E. E 
) iſt ohne Zweifel unächt, es fehlt in A. und D., und ift in C. erft von einer fpäteren Hand 
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4) Das Ev Dei 7a 
beigefügt. Er 
5) Der Blur. Eodnsecı hevsais it dem Sing. LoIMTı Aevrn vorzuziehen. Im Cod. C. i 


- der Int. urfprüngs 
liche Schrift, der Sing. von fpäterer Hand corrigirt. wie N 
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Eregetiſche Erläuterungen, 

1. Auch) hier bezeichnet Lukas weder Zeit noch 
Ort diefer Zuſammenkunft; der Ort ergibt ſich 
nur nachträglich aus V. 12 als der Oelberg; der 
Zeitpunkt ift ebenfowenig als die Zeitpunfte der 
verſchiedenen Erfheinungen, Evang. Lucä Kap. 24, 
genau beftimmt; er läßt ſich blos aus V. 2 ff. als 
der vierzigfte Tag nad) ber Auferftehung erſchlie— 
en, vorausgeſetzt, daß V. 4 u. 6 eine und diejelbe 
Zuſammenkunft gemeint ift. Dies hat Dlshaufen 
in‘ — geſtellt, auf Grund der Parallele Evang. 
Luck Kap. 24, 49 ff., wo der Befehl, bis zur 
Geiftestaufe in Jeruſalem zu bleiben, vor der letz⸗ 
ten Zufammenfunft gegeben werde. Allein diejer 
Beweis hat nicht viel auf fi, venn Luk. 24, 49 find 
‚ offenbar die legten Reden Jeſu fehr in's Kurze ge- 
faßt, und auch bei der Olshauſen'ſchen Auffaffung 
würden die Parallelen Luk. 24, 49 ff. und Apoftel- 
geihichte 1, 4 ff. ſich nicht pünktlich decken; über- 
dies führt V. 6 am natürlihften auf Die Borftel- 
‚Jung, daß das Geſpräch bei einer und derſelben 
Zujammenkunft fortgehe. 

2. Zufammenfam. Diefe letzte Zuſammenkunft 
Jeſu mit feinen Apofteln zeichnete fi vor anderen 
feit feiner Auferstehung erfolgten dadurch aus, daß 








Jeſus die Apoftel alle beiſammen haben wollte. Das. 


Wort ovoalıböusvos bedeutet zwar nicht aktiv ein 
Berfammeln, jondern medial ein Sichverſammeln, 
ein Zufammenfommen, aber es läßt jedenfalls die 
Bollzähligfeit und gewichtigeBedeutung der diesma⸗ 
ligen Berfammlung erfennen, zu der ſich Jeſus mit 
feinen Süngern zufammenfand, während von allen 
übrigen Erſcheinungen des Auferftandenen fein 
derartiger Ausorud gebraucht wird. Die Feier- 


lichkeit und Bedeutung diefer Zuſammenkunft lag 
nicht allein darin, daß fie die leßte war und bie 
Apoftel Zeugen feiner herrlichen Aufnahme werden. andeı 
auch | Tragen, durch die feit ver Auferftehung öfters ge- 


follten, jondern aud) und namentlih darin, daß 
eben jetzt der Teste Wille Jefu feinen Jüngern ge- 
offenbart werben follte. : 

En 3. Befahl er. Der letste Befehl des Herrn an jei- 
ne Apoftel war, daß fie von Jeruſalem fich nicht ent» 
fernen, fondern dort die Gabe des h. Geiftes abwar- 
ten follten. Das koſtete eine Verleugnung. Denn 
nad) ihrem natürlichen Gefühl hätten fie ohne Zwei- 
fel Serufalem lieber gemieven aus Menſchenfurcht 


und um der peinlichen Erinnerung an das Leiden 


des Herrn und ihre eigene Untrene und Yeigheit 
aus dem 


Weg zu gehen. Aber es war der Wille 
Gottes, daß von Zion das Gejeß und des Herrn 
Wort von Jeruſalem ausgehen jolle, Sei. 2, 1-3, 
daß auf diefem Berge feiner He 
feines meſſianiſchen Reiches gele 


iligfeit der Grund 

gt werben, Daß da, 

wo die Feindſchaft gegen den Gejalbten Gottes 

auf's fhanerlichite ausgebrochen war, die Gnade fi) 

noch mächtiger erweijen, daß durch Ausgießung 

bes Geiftes, durch die Befehrung von Taufenden 

und durch viele Wunder der Name Chriftt fid) aufs 
fiegreichfte verherrlichen follte. ; 

4. Die Verheißung. Mit dieſem nach menſchlichem 
Gefühl ſchweren und harten Befehl war unmittelbar 
eine Berheißung verknüpft, und zwar bie Verhei— 
Bung vorzugsweife. Denn nachdem der den Vätern 
verheißene Erlöſer gefommen ift, bleibt die Aus- 
gießung des Geiftes die größte und feligfte Berhei- 
Bung, welche zunächft in Erfüllung geht. Sejus 
nennt e8 die Berheißung des Vaters, weil Gott der 


DR 


Bater im Alten Bunde durch die Propheten die Ga⸗ 





be des Geiftes verheißen hat, 3. B. Je. 44, 3; 
Joel 3, 1 u. |. w. Und Jeſus erinnert die Jünger 
in Betreff diefer Verheißung an feine eigenen Re— 
den (hierbei geht die indirekte Rede raſch in direkte 
über); damit kann indeß nicht die Stelle Luk. 24, 
49 gemeint fein, weil dort ebenfalls das letzte Ge- 
Ipräc mit den Jüngern berichtet ift; vielmehr 
weift das theils auf Worte wie Luk. 12, 11 ff., theils 
auf bie johanneijchen Reden Kap. 14 ff. zurüd, und 
dies ift als eine Spur der Borausfegung johannei- 
ſcher Reden bei einem Synoptifer jehr bemerfens- 
werth, Mit einer theilmeifen Mittheilung des Gei- 
fte8, die ſchon erfolgt war (Lu. 9,55; Joh. 20, 22), 
verträgt ſich Diefe Berheigung der vollen und gan— 
zen Geiftestaufe recht wohl. 

_ 5. Mit heiligem Geift getauft. Die Gabe des 
Geiftes wird hier eine Taufe genannt, und hiemit bes 
zeichnet als eine Gabe, in reichfter Fülle und als Ein- 
tauchung in ein reinigendes und belebendes Element. 
Der Ausdrud und das Bild ift von der Waffer- 
tanfe des Sohannes hergenommen, nicht ohne Rück⸗ 
beziehung auf das Zeugniß Des Täufers Johannes 
felbft (Xuf. 3, 16). Nur daß Johannes die Gei- 
ftestaufe als eine That Chrifti geweißagt hat, was 
bier in der Rede Jeſu nicht ausdrücklich beftätigt 
ift, denn e8 handelte fich hier nicht um die Berfon, 
von welcher die Geiftestaufe ausgehen werde, jon- 
dern um die Sadıe ſelbſt. 

6. Die Zeitbeftimmung: „nicht lange nad 
diefen Tagen“ ift weile jo gefaßt, daß ein freudiges 
Eilen und ein gläubiges Warten (2 Betri 3, 12) 
— erweckt, und der Glaube geübt werden 
ollte. 

7. Die Frage der vereinigten Apoſtel V. 6 
ift durch die Reden Jeſu felbft veranlagt, einmal, 
fofern fie nach einer Zeit fragen, durch Die Hinwei— 
fung Sefu auf die nahe beworftehende Zeit ber Gei- 
ftestaufe; zum andern, fofern fie nad) dem Reid) 


führten Gefprähe vom Neid) Gottes, B.!3, und 
Durch die Worte von der in nächfter Zeit erfolgenden 
Ausgießung des Geiftes, welche die Jünger um 
fo mehr mit der Anſchauung des meſſianiſchen Rei— 
ches in Verbindung festen, als ſchon die Aufer- 
ftehung des Herrn die höchften Hoffnungen ihrer 
Herzen neu belebt hatte. Sie fragen Daher: „Herr, 
richteft du im diefer Zeit dem (Volk) Iſrael 
das Reich auf?” Die ganze Glut patristifcher Sees 
Ten, denen die Freiheit und Größe und Herrlichkeit 
ihres Volkes am Herzen liegt, flammt in diefer 
Frage auf, vereinigt mit der frommen Hoffnung 


auf die Erfüllung aller der Gottesverheißungen, 


die dem Bolf Gottes gegeben find. Das Reich, Das 
fie hoffen, ift ein Reich Iſraels, das theofratijche, 
vom Meſſias vermwirklichte eich, Darin das der— 
zeit unterjochte Volk Iſrael frei, groß und herr 
{chend fein wird. Und daß die Herftellung dieſes 
Reiches nahe fei, glauben die Apoftel faft hoffen zu 
dürfen, nad) dem, was der Herr fo eben ausge— 
ſprochen hat. Daß der Sinn der Frage nicht Der 
ſei: millft du denn den Juden, die Dich gefreuzigt 








haben, das Reich wiederherftellen ? (Lightfoot) — 
bedarf derzeit feiner Begründung mehr, & 
8. Nicht euch. Die Antwort des Herrn, viel 
und oft mißdeutet, ift jo göttlich weiſe als menſchlich 
zart. Denn es liegt nicht ſowohl Tadel als Belehrung 
darin. Nicht das Recht zu fragen beftreitet er ih⸗ 
nen, jondern nur die Befugniß zu wiſſen um 
Zeiträume und Zeitpunkte, Die dev Vater vermöge 
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feiner eigenthümlichen Machtvollkommenheit anbe- 
raumt hat. Der Sohn wahrt das Regale, den 
göttlichen Vorbehalt, das ausſchließliche Vorrecht 
des Vaters, Lehrreich ift auch der von Jeſu ange- 
deutete Unterſchied zwijchen x00v0: und zaugot, Pe⸗ 
zioden und Epochen, (längeren) Zeiträumen und 
(kurzen) Zeitpunkten, in welden die Thaten und 
Wege Gottes verlaufen oder fi) ereignen; und 
beide, die unter fi zufammenhängen, find nicht 
den Menjchen, ſelbſt nicht den Apofteln genffenbart; 
fie können erleuchtete Knechte Gottes fein und doch 
die Fragen von der Zeit in Betreff der Entmwide- 
lungen des Reiches Gottes jo wenig zu beantwor- 
ten wiffen als die Propheten des Alten Bundes 
1 Betrt 1,11. J. U. Bengel meint zwar, Daraus, 
daß es den Apofteln nicht zukam, Die Zeiten zu wil- 
fen, folge noch nicht, Daß das and) Anderen, Spä- 
teren nicht zulommen werde; die Offenbarung des 
adttlihen Haushalts habe ihre Stufen, und in der 
Apokalypſe ſei Später geoffenbart worden, was da- 
zumal den Apoſteln nod verborgen war. Allein 
ber berrlihe Mann, dem in: mancher Beziehung 
eine Gabe der Weißagung inwohnte, ift doch mit 
feiner Berechnung ber Zeiträume und Zeitpunkte 
aus der Apofalypje geiheitert, und hat eben damit 
einen bedeutenden Beweis weiter geliefert, Daß die 
Worte Chriſti noch feftftehen: Euch gebühret es 
nicht, Zeiträume oder Zeitpunfte zu willen. So 
meit hat der Erlöſer alſo nur von der Zeit gejpro- 
en, und das war auch der eigentliche Fragepunkt 
bei den Apoſteln geweſen. Die Sache ſelbſt, Das 
Reich und deſſen Zufunft, und das Vorrecht Iſraels 
an dafjelbe, ftand ihnen nicht in Frage. Und der 
Herr hat das auch nicht verneint noch verworfen, 
im Gegentheil beftätigt er die Sache, indem er 
ausſpricht, der Vater habe die Zeiten feftgeftellt. 
Eine Sache, aus der nie und nimmermehr, etwas 
wird, hat weder einen Zeitraum nod) einen Zeit- 
punkt. Diejenigen irren völlig, welche behaupten, 
Jeſus habe die Borftellungen feiner Apoftel von 
dem meiftaniihen Reich ganz und gar verworfen, 
Das hat er feineswegs gethan. Weder die Ausficht 
auf eine Verwirklichung feines herrlichen Reiches 
in der Erſcheinungswelt, noch die Zukunft, die dem 
Volk Iſrael darin blüht, hat Chriftus verneint; er 
bat nur die Neugier in Betreff der Zeit gedämpft, 
und feine Apoftel auf ihre praftiihe Aufgabe in 
der Gegenwart hingewiefen. 

9, Sondern ihr werdet Kraft empfangen. Was 
den Apofteln zutommt, ihr wirklicher Beruf in 
der Gegenwart, ift Das Handeln, zu welhem fie 
durch den über fie fommenden Heiligen Geift mit 
Kraft ausgeftattet werden. Sie werden Zeugen 
fein; d. h. nicht blos, fie follen Zeugen fein, 
ſondern fie werden's fein, die Bürgſchaft dafiir Liegt 
in der Kraft von oben, die ihnen gewiß ift. Zeu— 
gen für Jefum (zo dat. comm.), fitr feine Per— 
jon werden fie fein, ihr Beruf ift Zeugniß; wo? 
zu Jeruſalem, in ganz Judäa und Samaria und 
bis an das Ende der Erde. In Jerufalem mußten 
die Apoftel bleiben und den Heiligen Geift abwar- 
ten; Jeruſalem muß zuerft ihr Zeugniß verneh- 
men. Aber wie der in's Waſſer geworfene Stein 
immer weitere Kreife zieht, jo muß das apoftolifche 
Zeugniß von Jeſu von dem Mittelpunkt Serufalem 
aus und um denfelben her nah und nad) immer 
weitere Kreife erfüllen, bis hinaus an die äußer— 
ften Gränzen der Erde; Zayarov uns yrs beveutet 
nicht eine Landesgränze, nicht die Marten des hei- 





ligen Landes, ſondern die Gränzen des ganzen Erb» 
bodens., Des Menſchen Sohn hat ein Herz für Die 
ganze Dienfchheit, wiewohl fein Volk jeinem Her- 
zen am nächſten fteht, und das Heil von den Juden 
ausgehen muß und des Herrn Wort von Jeruſa⸗ 
lem (Joh. 4, 22; Jeſ. 2, 3). Der Univerjalismus 
des Chriftenthums, die Menſchheitsbeſtimmung der 
Gnade in Chrifto, verträgt fi ſowohl mit dem ge- 
ichichtlichen Vorrecht Ifraels in Gottes Haushalt, 
als mit dem Gefeg der Allmählichkeit und ber 
Nothwendigfeit eines geordneten Stuferganges. 
Daß V. 8 zugleih das Thema des ganzen Buchs 
und der Quellpunft feiner organiſchen Gliederung 
jei, dariiber vergl. die einleitenden Paragraphen. 

10. Nachdem er das gejagt. Unmittelbar nad) 
diefen, Die ganze Erde, Die ganze Menjchheit und 
den ganzen Zeitverlauf der chriftlichen Geſchichte 
umfafjenden Worten, welche gleihjam ſchon von der 
himmlischen Perſpektive aus die Sachen anjehen, er⸗ 
folgte die Auffahrt Ehrifti. Nirgends in ber 
Schrift iſt der Hergang bei der Himmelfahrt jo ge- 
nau und anſchaulich, als hier, nargeftellt. Die Hand- 
lung zerfiel demnach in zwei Theile: erft erhob ſich 
der Herr zufehends, die Augen der Apoftel Tonnten 
ihm eine Weile folgen, wie er in die Höhe auffuhr; 
dann aber nahm eine Wolfe (vermuthlich eine licht⸗ 
helle, Matth. 17,5), von untenher kommend, ihn auf 
und hinweg vorden Bliden der Jünger (dmrelaßer). 

11. Als fie gen Himmel ſchanten. Ihre Blide 
waren unverwanbt gen Himmel gerichtet, während 
ber Herr, durch die Wolfe für fie verdedt, hinwegging 
und auffuhr: — als bereits zwei Männer bei ihnen 
ftanden. Unftreitig waren das Engel, dafür zengt 
einmal das Plötliche ihres Erſcheinens, indem man 
fie nicht hat fommen ſehen, zum andern Das weiße, 
lichtglänzende Gewand, ein fihtbares Abbild himm⸗ 
liſcher Reinheit und Heiligkeit; zum dritten die 
Kunde, die fte den Jüngern bringen, was eine Bot- 
Ihaft war, vom Himmel zur Erde gebracht. Denn 
nicht nur eine Föftlihe und erhebende Erſcheinung 
jollte das fein, fondern die Simmelsbotenfollten auch 
eine Wahrheit verfündigen (oĩ xas einor:). Diefe 
Wahrheit ift eine geboppelte, theils in der Frage, 
theils in dev Berheißung ausgedrüdt. Die Frage: 
„was ftehet ihr da und ſehet gen Himmel?" ent- 
hält einen fanften Tadel der beſchaulichen, unthä- 
tigen (Eormzare) Wehmuth und Sehnfucht, womit 
der Jünger Blide und Gedanken immer nod am 
Himmel hingen, als wollten fie, wenn e8 möglich) 


‚wäre, jelbft ihrem Heren nacheilen, um bei ihm zu 


bleiben; nicht unthätig ihm nachfehen, fondern eif- 
vig und rüftig fein Werk auf Erden thun, das fei ihr 
Beruf. Die Verheißung, welche die Engel brin- 
gen, ift die der fichtbaren Wiederfunft Iſu, und 
gerade dieſe Ausſicht muß Jeden, der die Erſchei⸗— 
nung des Heren lieb hat, zu thätigem Fleiß, ihm 
zu gefallen, erweden, 


Dogmatiſch-⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Die Verheißung des Heiligen Geiſtes iſt das 
Wictigfte, was der Herr unmittelbar vor feiner 
Himmelfahrt den Apofteln mittheilt. Mit Recht; 
denn die Liebe Gottes des Vaters, die Gnade und 
Erlöfung des Sohnes zielt dahin und vollendet ſich 
in der Gabe des Heiligen Geiftes. Der Heilige Geift 
ift in dem inneren Leben des dreieinigen Gottes die 
vollendete Einheit; und die Mittheilung des Heili- 
gen Geiftes ift in der Stufenveihe göttlicher Offen» 


1,4—11. 


Der Üpoftel Gefchichten. 
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barung die höchſte. Als das ewige Wort Gottes 
Fleiſch wurde und unter uns wohnete, war das ein 
wunbervolles Nahefein Gottes bei den Menſchen: 
aber am innigften ift die Gemeinschaft zwiſchen 
Sott and Menſchen im Heiligen Geiſt. Die Menſch— 
werbung Gottes ift die Bereinigung Gottes mit 
dem menſchlichen Geſchlecht als ſolchem, ein neuer, 
heifiger, höherer Anfang der Menjchheit in dem 
zweiten Adam: die Ansgiegung des Geiftes ift die 
Bereinigung Gottes mit allen den einzelnen Men- 
ichenfeelen, die den Geift aufnehmen. Die fündige 
Menichheit bedarf einestheils Der Neinigung und 
Löſung von Sünde und Schuld, anderntheilg der 
neuen Belebung und Erhebung von Gott ans und 
zu Gott. Chriftus, der Gottmenſch, für uns zur 
Sünde gemadt, hat das Werk der Verfühnung voll» 
bracht, die Sünden der Welt auf fih genommen 
und hinweggetragen; er ift aber aud) der Weg, Die 
Wahrheit und das LXeben, und durch ihn kommt 
man zum Vater. Der Heilige Geift aber eignet Bei- 
bes, Reinigung und göttlihe Belebung, uns zu. 
Dies Tiegt in dem Gedanken einer „Geiftestanfe”, 
den der Erlöfer, an die Waffertanfe Johannis an- 
lehnend, ausſpricht; denn wie Wafjer im Leiblichen 
eine doppelte Wirkung thut, reinigt oder abwäſcht, 
und erfrifeht, erquickt, belebt: fo hat die Taufe mit 
- heiligem Geift eine doppelte Wirfung ſie veiniget 
die Seele und ſchenkt ihr ein Leben aus Gott und 
göttliche Kraft (B. 8). 

2. Das Reich Gottes ift eine dei durchſchlagen— 
den Grundwahrheiten im Wort Gottes, zumal 
Nenen Teftaments. Seitvem Gott die Welt ge- 
ichaffen hat, und fo lange er die Welt regiert, gibt 

ein Neid) Gottes. Aber das Reich Gottes hat 
feine Zeiten, jeine Entwidlungen, feine unterſchie— 
denen Geftalten. Die Apoftel hatten, als fie dem 

Heren die Frage V. 6 vorlegten, das Neid) der 
Herrlichkeit im Sinn. Jeſus hat nur die Zeitfrage 
ihrem und unferem Wifjen enthoben ; aber die Sa- 
che ſelbſt hat er nicht in Frage geftellt. Nicht 
nur die Schrift Alten Teftaments, jondern aud) 
viele gewichtige Stuücke des Neuen beftätigen, daß 
Iſrael noch eine Zukunft hat und noch ein Vorrecht 
im Reid) Gottes genießen wird. Aber eine andere 
Frage ift, ob wir die Art und Weife, den Umfang 
und das Verhältnif diefes dereinftigen Vorrechts 
Iſraels begrifflich und lehrhaft feftftellen können, 
Die Art, wie geſus feiner Jünger Frage behan- 
delt, fein bedeutendes Schweigen und fein gewich⸗ 
tiges Bezeugen in der Sache ſpricht nicht dafür. 
Nicht umſonſt verweift er fie (und uns) auf den 
unmittelbaren praftiichen Beruf im Neid) der Gna— 
de, welcher heilig und umfafjend und ehrenvoll ge- 
nug ift, Zeugen des Herrn zu fein bis an das En- 
de der Erde. Allerdings geht diefer Beruf nicht 
ab ohne manchen herben Kampf. Das Reid) der 
Gnade. geht göttliher Ordnung nach oft und viel 
unter dem Krenz durch und jeine Signatur ift: 
durch Erliegen Siegen. Das Zeugenthum wird 
feiner Natur nad) oft ein Mörtyrerthum, wie denn 
Beides in dem Wort uagrvges befaßt ift. Aber ge- 
vade unter dem Kreuz wächſt das Reich Ehrifti am 
gedeihlichſten. El) x 

3. Die Himmelfahrt Iefu ift der herrliche 
Schluß feines irdiſchen und zugleich der herrliche 
Anfang feines himmliſchen Lebens. An dem Er> 
eigniß felbft war etwas Sichtbares und etwas Uns 
fihtbares. Sichtbar war für bie anweſenden Apo⸗ 
ftel die allmähliche Erhebung des Herrn von ber 












Erde in die Höhe, bis eine Wolfe kam und ihn vor 
ihren Augen aufnahm. Unfihtbar war die. Auf- 
nahme des Herrn in den Himmel jelbit, die eigent« 
lihe avakmyıs in die himmlische Herrlichkeit. Diefe 
wide den Jüngern durch die Engel bezeugt, V. 
11, wie der Herr jelbft es ihnen wor feinem Leiden 
vorhergejagt hatte (Soh. 14, 2 ff.). Seit jeiner 
Auferftehung war Jeſus während der 40 Tage 
nicht felten den Jüngern erjchtenen, aber jedesmal 
war er ebenfo plötzlich und unbemerkt ihren Sit- 
nen entſchwunden, wie er ihnen erſchienen war, 
vergl. Luk. 24, 23. Diefesmal aber gönnte er den 
verjammelten Apofteln ein helles, ruhiges Zufehen, 
ala er gen Himmel ging, um ihnen, feinen Augen- 
zeugen, eine, jo weit es möglich ift, anſchauliche 
Gewißheit danon zur geben, daß er nicht mehr der 
Erde angehöre und auf Erden bleibe, jondern daß 
er nun, nachdem Alles vollbracht war, zum Vater 
gegangen fei, von dem er gefommen war. Und 
zwar ift Sejus, als Menſch, gen Himmel gefah- 
ren, denn er ift als derjelbe, welcher am Kreuz ges 
ftorben und aus dem Grab auferftanden war, Dies 
lette Mal mit feinen Jüngern zufammengelommen 
und aufgefahren. 

4. Himmelfahrt und Wiederfunft eh ges 
hören zufammen, Die Engelbotihaft verknüpft 
beide auf's engfte. Chriſtus wird einft als derjelbe 
wiederfommen, der gen Himmel gegangen tft; der 
welcher fommt, zu richten Die Lebendigen und bie 
Todten, iſt des Menſchen Sohn, der Gefreuzigte, 
derjelbe, welcher für uns verwundet ift, welcher todt 
war, nım aber lebt von Ewigkeit zu Ewigfeit (Sob. 
5, 27; Apoc. 1, 18 cf. 13). Dreierlet Wahrheit 
bezengen Die Himmelsboten: Er wird wiederkom— 
men; er wird als derjelbe fommen; und er 
wird anf diejelbe Art mwiederfommen, wie er 
bingegangen ift, nämlich) fihtbar und herrlich. Das 
Wanı? der Wiederfunft Chrifti haben die Engel 
unberührt gelaffen, wie Chriftus jelbft die Zeit- 
punkte und Zeitläufte als Reichsgeheimniß des Va— 
ters bezeichnet hat. 

5. Der Zwiſchenraum zwifchen Chrifti Himmel» 
fahrt und Wiederkunft ift das Gebiet, in welches 
die Gefchichte der Apoftel und Die gefammte Kir- 
chengeſchichte fällt. In dieſer Zwiſchenzeit regiert 
der Herr zur Rechten des Vaters, d. h. in Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Vater; aber er herrſcht nod) mitten 
unter feinen Feinden.‘ Der Glaubensblick hinauf 
zu der Herrlichkeit, in welcher ber Gekreuzigte thro- 
net, und ber Hoffnungsblid vorwärts auf feine Zu— 
kunft, erhebt und ftärkt ein gläubiges Herz. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Das Warten des Gerechten: 1) eine Uebung des 
Gehorjams, 2) ein Werk des Glaubens, 3) ein Ge- 
ſchaft, das zur Freunde wird (Spr. 10, 28). — Die 
Gabe des Heiligen Geiftes eine Taufe mit dem 
Geiſt; jofern der Heilige Geift 1) die Seele reinigt, 
wie Waffer den Leib, 2) die Seele erquidt und mit 
Lebenskraft erfüllt. — Das Reich Gottes in jeiner 
unterſchiedenen Geftalt: 1) unter dem Kreuz, 2) in 
der Herrlichkeit. — Chriftus unjer König, in der 
Dornenkrone, einft mit der Strahlenfrone. — Die 
Treue im Meinen der Weg zur Größe im Himmel- 
reich. — Das Chriftenthum ift ein Zeugenberuf; 
darum erfordert e8 1) Erfahrung; 2) Gewißheit deſ⸗ 
fen, was man glaubet; 3) Wahrhaftigkeit; 4) Treue 
und Beftändigkeit, — Die Kraft des Heiligen 
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Geiftes, 1) wie nöthig wir fie braunen, 2) wie wir 
fie empfangen. ’ 
Die Himmelfahrt Chrifti verknüpft Simmel und 
Erde, denn 1) Chriftus ift von der Erde in den 
Himmel aufgefahren; 2) er ift im Simmel und 
Doch zugleich bei den Seinen hienieden; 3) des 
Shriften Weg geht himmelan. — Ehrifti Himmel- 
fahrtstag ein Fefttag des Himmels umd der Erde. 
— Jeſu Himmelfahrt, eine Erfüllung voll von 
Berheißungen. — Wie bedentungsvoll Die Ver— 
fnüpfung des Sichtbaren und Unfihtbaren in der 
Himmelfahrt Sefu ift. — Die Himmelfahrt Chri- 
fti in ihren hohen Bedeutungen: 1) als herrlicher 
Schluß feines Erdenlebeys, 2) als feine Thron- 
‚befteigung im Himmel, 3) als Bürgſchaft jeiner 
endlihen Wiederkunft. — Wie wir feit der Him- 
melfahrt Jeſu den Himmel anzujehen haben? als 
den Ort, 1) woher Jeſus gefommen, 2) wohin er 
für ung eingegangen, 3) von wo wir ihn zu erwar— 
ten haben. 

Starde: Jeſus hat mit feiner Auffahrt ung 
den Weg zur Nahfahrt in den Himmel bereitet. — 





Die jollen wir unferem aufgefahrenen Jeſu nad 
feben? 1) Durch aufmerkfames Forſchen in feinem 
Wort, 2) duch ernftlihee Suchen defjen, was dro— 
ben ift, 3) durch ein inniges Verlangen, daß e 
uns nad) fich ziehe, F 
Kapff: Die Himmelfahrt Sefu 1) als die Ver⸗ 
Härung Sefu, 2) als die Berfläruug unjerer 
Ruine, 3) als die Berffärung unjerer ganzen 
ro®, . 


MWeftermeyer: Wie fehen wir den Herrn heute 
auffahren? 1) Mit herzinnigem Dank für die Gar 
ben und Verheißungen, die er uns hinterlaffen, 
2) mit freudiger Berwunderung über die Herr- 
lichkeit feines Hingangs, 3) mit feliger Hoffnung 
auf die Wiederfunft, die er uns verſprochen hat. 

Petri: Die Früchte der Himmelfahrt unferes 


‚Herrn: 1) Er ift aufgefahren gen Simmel, daß wir 


unfern Wandel im Simmel haben; 2) ex ift aufs 
gefahren gen Himmel, daß wir Frieden haben auf 
Erden; 3) er ift aufgefahren gen Simmel, daß wir 
Gaben empfangen zur Nachfahrt. } 


B. 
Rückkehr der Apoftel nah Jeruſalem, ihre fortwährende innige Vereinigung 
unter einander, Ergänzung der apoſtoliſchen Zwölfzahl durch Beftellung des 
Matthias zum Apoftel. 
’ (Kap. 1, 12—26,) N: 

Inhalt: Die Apoftel, vom Delberg nad) Jeruſalem zurückgekehrt, halten ſämmtlich, nebft den gläu- 
bigen Frauen und den Brüdern Jeſu, an im Gebet, V. 12—14; in jenen Tagen tritt inmitten 
ber verjammelten Jünger Sen Petrus auf, beantragt die Aufftellung eines Zeugen der Auf 
erſtehung Jeſu an die Stelle des durch eigene Schuld ausgefallenen Berräthers, Judas; es wur- 
den zwei erwählt, und nach einem Gebet an den Herrn das Loos geworfen, wodurch denn Matthias 
den Elfen zugetheilt wurde. ; Run EN 


12 Da wandten fie um nach Jerufalem von dem Berge, welcher der Delberg beißt 
13 und nahe bei Jerufalem Yiegt, indem er einen Sabbatweg davon entfernt if. Und a 
fie hineinfamen, ftiegen fie auf den Söller, wo fie denn ſich aufhielten, Petrus und Ja— 
kobus, und Johannes und Andreas, Philippus und Thomas, Bartholomäus und Mate 
14 thäus, Jakobus, Alphäi Sohn, und Simon Zelotes und Judas Jakobi. *Diefe alle 
verharreten einmüthig im Beten und Flehen, fammt ven Weibern und Maria, der Mut- 
15 ter Jeſu und feinen Brüdern. *Und in diefen Tagen trat Petrus inmitten der Sünger 
auf und ſprach (ed war aber eine Schaar Verfonen zu Kauf bei Hundert und zwanzig): 
16*Ihr Männer und Brüder, es mußte diefe Schrift erfüllt werben, welche der Heilige 
Geift Durch den Mund David's zuborgefagt hat von Judas, der ein Wegweifer geworben 
17 iſt derer, welche Jefum ‚gefangen genommen haben, *Denn er war unter und.gezählet . 
18 und hatte das Loos diefes Dienftes übernommen. * Diefer hat nun ein Stud Land 
gekauft um den Lohn der Ungerechtigkeit, umd ift geftürzt und mitten entzwei geborften, 
19 und alle feine Eingeweide wurden ausgefchüttet. *Und es ift Fund. geworden Allen, die 
zu Ierufalem wohnen, fo daß jenes Stück Land genannt wird in ihrer Sprache: Hakel— 
20 dama, daB ift, Blutader. - * Denn es ftehet gefehrieben im Pfalmbuch: „Seine Behaufung 
‚müffe wüfte werden, und Niemand wohne: darin!» und: „Sein Auffeheramt empfange 
21 ein Anderer!” *GSo muß nun von den Männern, die mit und gewefen find die ganze 
22 Zeit über, da der Herr Jeſus bei und aus- und eingegangen tft; von der Taufe Johan— 
nis bis auf den Tag, da er vom uns hinaufgenommen wurde, ein Zeuge feiner Aufs 
23 erftehung werden.“ *Und fie ftefleten zwei, Iofeph, genannt Barfabas, mit dem Zu- 
24 namen Juſtus, und Matthias, *und beteten und fprachen: Du, Herr, aller Herzen 
25 Kenner, zeige an, welchen du erwählt haft von diefen zweien, *daß er das Roos dieſes 
Dienſtes und Apoſtelamts empfange, aus welchem Judas abgewichen ift, um an feinen 
26 eigenen Ort hinzugeben. *Und fie warfen das Loos über ſie, und das Loos fiel auf 
Matthias, und er wurde den elf Apoſteln zugezählt. “ 


.1,12—26. 


Der Apoſtel Geſchichten. 


13 





Eregetiſche Erläuterungen. 
1. Bon dem Berge. Aus V. 12 erhellt deutlich 


die Dertlichfett der Himmelfahrt Sefu; fie ift am 
Delberg erfolgt. Der Erzähler ſetzt zwar die Be- 
kanntſchaft mit der Stelle, wo Der Herr aufgefahren 
mar, bein. Lejer ſchon voraus; aber indem er aus- 


drücklich jagt, Die Apoftel feien vom Delberg nad) Se- 


ruſalem zurückgekehrt, bezeichnet er die Dertlichkeit | 


binlänglich. Die Lage des Bergs und feine ungefähre 
‚Entfernung von der heil. Stadt (einen Sabbatmweg, 
d. h. 2000 Ellen oder 1500 Fuß, nad) den rabbini- 
ſchen Satungen über das Maß eines Spazier- 

anges am Sabbat) beftimmt Lukas nur, weil 

heophilus das heilige Land nicht ans eigener An- 
Ihauung fannte. Hiermit ift jedoch nicht die Ent- 
fernung der einzelnen Stelle des Berges, wo die 
Auffahrt geſchehen war, fondern nur des Berges 
im Allgemeinen von der Stadt gemefjen. Und 
wenn Lukas, Ev. 24,50, gejhrieben hat, Jeſus ha- 
be die Jünger von der Stadt hinaus Zws eis Bn- 
Faviav geführt, bis gegen Bethanien hin, fo wi- 
deripricht das unferer Stelle nicht, wie Etliche, 
3. B. de Wette angedeutet haben; dent weder iſt 
im Evangelium ausgejagt, die Himmelfahrt fei in 
der unmittelbaren Nähe Bethaniens erfolgt, noch 
ift in unferer Stelle angegeben, daß Jeſus jo nahe 
bei ver Stadt Jeruſalem, in einer Entfernung von 
nur einem Sabbatweg in den Himmel erhöht wor- 
den ſei; jondern dort ift nur jo viel gejagt, daß Das 


Ereigniß auf dem Wege nad) Bethanien ftattgefuns | 


ven habe, welches an der Dftieite dee Berges lag, 
und hier, daß e8 im Bereich des Delbergs erfolgt 
fei; gibt Doc felbft Strauß zu, daß fein Wider- 
ſpruch zwifchen beiden Angaben ftattfinde. — Be— 
thanien lag 15 Stadien entfernt von Jeruſalem; 
da ein Sabbatweg nur auf 6 Stadien geihätt 
wird, ift ſomit die eigentliche Stelle der Himmel⸗ 
fahrt zwiſchen dieſen beiden Endpunkten zu juchen. 
‚2. Sie jtiegen auf den Söller. Als die Apoſtel 
die Stadt wieder betreten hatten, zerſtreuten fie ſich 
nicht, fondern blieben einmüthig beifammen und be⸗ 
reite Ei auf die verheißene Ausgießung des Gei- 
ftes ernftlic) vor mit Anbeten und leben. Sie gin- 
gen zu dieſem Behuf hinauf in den Söller, d. h. in 
das ım oberften Stod unmittelbar unter dem plat- 
ten Dache gelegene Gemach eines Hauſes, wo fie, 


— der Welt abgefondert und un P 


eftört fid) heiligen Beihäftigungen widmen fonn- 
g Bi im Tempel, wie einige Aeltere gemeint 
haben, fondern in einem Priwathaufe, deſſen In— 
haber Jeſu zugethan war, haben wir jenes Dber- 
gemach zu juchen; denn die Angabe Luk. 24, 83, 
daß die Jünger nad der Himmelfahrt ſtets im 
Teinpel gewejen feien, nöthigt uns nicht, auch hier 
an ben Sempel zu denfen; noch weniger wider— 
Sprechen fih, wie Strauß ı: X. behaupten, beide 
Stellen. Im Evangelium kann der Natur der 
Sache nad) doc) blos gemeint fein, daß die Apoftel 
in den Zeiten, wo alles Volt den Tempel zu beju- 
chen pflegte, d, h. in den gewöhnlichen Gebetsjtun- 
den, fich jtets im Tempel einzufinden pflegten; und 
in unferer Stelle ift ausgejagt, daß fie in der übri- 
gen Zeit fich beftändig in dem genannten Gemach 
aufhielten, Die namentlihe Aufzählung der elf 
Apoftel hat den Zweck, gleich zu Anfang des Bus 
ches die Perſonen in den Vordergrund zu ftellen, 
welche den Mittelpunkt der Gemeinde Chrifti bil- 
deten, und denen zunächft die Verheißung des Gei- 





ftes ertheilt war. Sie hielten alle einmüthig zu⸗ 
jammen, und Eintracht macht ftark; dennoch bilde- 
ten fie fich nicht ein, Daß fie für fich ftark feien, im 
Gegentheil fühlten fie ihre Unmacht und Armuth 
und flehten mit evnftlichen Beten um die SR 
©eiftes, bie ihnen verheißen war. Indefjen waren 
die Apoftel weit entfernt, fich in ſtolzem geiſtlichem 
Amtsgefühl abzufhliegen und von Anderen abzu- 
jondern; fie vereinigten fich vielmehr im Anbeten 
und Flehen mit allen denen, welche an Sefum 
glaubten. Und zwar untericheiden ſich hier drei 
Kreiſe der Gläubigen, abgejehen von den Apofteln: 
1) Frauen, die Jeſu nachgefolgt waren und ihn 
zum Theil von Galiläa aus nad) Jeruſalem be> 
gleitet hatten, Luk. 23, 49; unter diefen wird nur 
Draria, die Mutter Jeſu, ausdrücklich genannt, und 
zwar bier zum lettenmal im Neuen Teftament ; 
2) die Brüder Jeſu, welche früher (Joh. 7, 5) 
nicht für ihn, ſondern wider ihn gewejen waren, 
jest aber unftreitig auch an ihn glaubten; beach- 
tenswerth ift überdies, daß die Brüder Jeſu hier 
einerſeits von den elf Apofteln deutlich unterſchie— 
den, andererjeits mit der Mutter Jeſu unverkenn— 
bar in Berbindung gefeßt find, wodurch nahe ge— 
legt ift, einestheils, daß leibliche Brüder des Herrn 
und nicht Vettern von ihm gemeint find, und an— 
verntheils, daß nicht etwa einer oder der andere 
von ihnen zugleich ein Apoftel war; 3) die übri- 
gen Jünger des Herrn, |. die folgende Anmerk. 
3. Bei hundertundzwanzig Perſonen. Neben 
den anoorohoı, V. 2, den yurvalzes und den ddei- 
ypoi zoo Imood, V. 14, bildeten noch einen um— 
faffenderen Kreis Die uad'nrai, d. h die Geſammt⸗ 
heit derjenigen, welche fich zu Jeſu als ihrem Mei- 
fter und Herrn befannten und ihm Gehorfam zu 
Veiften gefonnen waren. Es fand in jenen Tagen, 
d. h. während der zehntägigen Zwiſchenzeit zwiſchen 
der Himmelfahrt Jeſu und der Ausgießung des 
Geiftes einmal eine Verſammlung ftatt, welche 
ungefähr 120 Perfonen ftarf war, wobei ohne 
Zweifel Apoftel, Brüder Jeſu und andere Jün— 
ger, zufammengezählt find und letztere natitrlich 
die Mehrzahl auüsmachten. Man hat diefe Zah- 
Yenangabe, V. 15, als unrichtig und ungejchicht- 
lich verdächtigt (Baur, Paulus S. 57; Zeller, 


Apoſtel⸗Geſchichte S. 117 f.), und zwar aus dem 


Grund, weil fie mit der Nachricht des Apoſtels 
aulus unvereinbar ſei, daß Jeſus einmal nad) 
feiner Auferftehung mehr denn 500 Brüdern auf 
einmal erſchienen jei, 1 Kor. 15, 6. Allein letztere 
Stelle widerfpricht der unfrigen nicht im mindeſten, 
fofern 1) Lukas an unferem Ort feinesmwegs beab- 


fichtigt, zu jagen, wie groß dazumal die Gejammt- 


zahl aller Jünger Jeſu im ganzen Land gemejen 
fei, fondern blos, wie viele Perjonen bei der Ver— 
jammlung anmwejend waren, in der es fi) um 
einen Nachfolger für den VBerräther Judas im 
Kreis der Apoftel handelte; 2) Paulus hat in der 
genannten Stelle den Ort nicht erwähnt, two Jeſus 


\den 500 Süngern erſchienen war; leicht möglich), 


daß jene Erſcheinung in Galiläa ftattfand, wo bie 
Mehrzahl der Jünger Jeſu zu Haufe war, während 
in Serufalem ihrer nur wenige wohnten und ſelbſt 
die Apoftel nur in Folge ausdrücklicher Weiſung 
des Herrn no in der Stadt geblieben waren; 
f. Lechler, apoftoliiches und nadhapoftoliiches Zeit- 
alter, 2. Aufl. ©. 275 f. 

4. Und in diefen Tagen. Inmitten der Jünger 
trat Betrus auf mit einem Vortrag und Vorſchlag 
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an die Verſammlung: wir ſehen er iſt „ber Mund der 
Apoſtel und die Spitze ihres Chors“, wie Chryſoſto— 
mus ſagt; iſt er doch auch im Verzeichniß der Apo- 
ſtel, V. 13, oben angeſtellt. Dennoch verſteht er ſelbſt 
ſeinen Primat nicht ſo, daß er ſich das Recht heraus— 
nehmen würde, das erledigte zwölfte Apoſtelamt ver⸗ 
möge eigener Machtvollkommenheit zu beſetzen. Nicht 
einmal die Apoſtel alle, für ſich allein, glauben ſo 
viel Vollmacht zu haben, daß ſie durch eigene Wahl 
(Cooptation) ſich ergänzen und die in ihren Kreis 
geriſſene Lücke ſelbſtſtändig wieder ausfüllen dürf— 
ten. Sondern die Apoſtel, und Petrus in ihrem 
Namen, bringen diefe Sache ihres Amts und Dien- 
ftes vor die ſämmtlichen Sünger, damit die Ge— 
ſammtheit derſelben, Die Gemeinde, itberlege, ſich 
entjchließe, und handle; das geſchah denn auch, 
denn Diejenigen, welche ven Barſabas und Matthias 
aufftellten (V. 23), über fie beteten (®. 24) und 
endlic) da8 Loos über fie warfen (V. 26), find dem 
Zujammenhang nad) nicht die Apoftel allein, ſon— 
dern ſämmtliche Jünger. — Wie ganz anders han- 
delt hier Betrus, als jein angeblicher Nachfolger in 
Rom! Wie läßt er die Gemeinde der Gläubigen 
handeln, fogar ehe fie die Gabe des Geiftes em- 
pfangen haben! 

5. Bon Judas. Der Vortrag des Petrus umfaßt 
zwei eng zuſammenhängende egenftände: ven Ab- 


gang eines Apoftels und die erforderliche Beftellung | 


eines andern > feiner Statt, Beides aber ftellt er 
in's Licht des Wortes Gottes. Daß ein Apoftel des 
Herrn fo tief finten fonnte, um denen, die Jeſum 
gefangen nehmen wollten, den Weg zu zeigen, uud 
daß Derjelbe eines fo ſchauerlichen Todes geftorben 
war, — mußte jo ernfte Bedenken erweden, und 
konnte fo leicht zum Anftoß werden, daß es von 
großem Belang war, die Sache in das rechte Licht 
zu ftellen. Und dies thut Petrus, indem ev voraus— 
ſchickt es hat fo fommen müffen, es ift nicht von 
ungefähr gejhehen, ift es doch nur die Erfüllung 
von Weißagungen, welche Die Schrift enthält (8. 
16. 20), denn David hat durch Eingebung des Hei- 
ligen Geiſtes von Judas und der Verödüng feines 
Eigenthums, und ber Bejegung feiner Stelle durch 
einen Andern gemeißagt. Sm 109ten Palm, wel- 
hen man im chriſtlichen Alterthum den „iſchario— 
tiſchen“ genannt hat, und im 69ſten hat David, das 
altteftamentliche Vorbild des Erlöſers, über bittere 
Erfahrungen, dieer machen mußte, fein Herz ausge- 
ſchüttet, und namentlich ſchreckliche Verwünſchungen 
wider die Feinde, die den Geſalbten Gottes ün— 
barmherzig behandelten, ausgeſprochen, z. B.: „ihre 
Wohnung müſſe verödet werden, und ſei Niemand, 
der in ihren Hütten wohne!“ Pſ. 69, 26; „ſeiner 
Tage müſſe wenig werden, und ſein Amt müſſe ein 
Anderer empfangen” Pf. 109, 8. Und wie Jeſus 
das Gegenbild des wielangefeindeten frommen Kb— 
nigs, jo war Judas das Gegenbild jener ehemali- 
gen Feinde Gottes und feines Gefalbten, und an 
ihm mußte denn aud) dev Fluch und jene Verwün— 
{hung erfütllt werben, Ueberzeugt, daß jene Pfalm- 
worte an dem Berräther Jeſu in Erfüllung gegan- 
gen find, wandelt Petrus, bei freier Anführung der 
Worte aus Pl. 69 die Mehrzahl in Einzahl um, 
ohne damit behaupten zu wollen, daß David per- 
ſönlich mit klarem Bewnßtjein an niemand anders 
als an Judas und fein Apoftelamt gedacht habe, 
denn Petrus fagt niht, David habe von Judas 
geſprochen, ſondern der Heilige Geift habe durch) 
David’s Mund von Judas geweißagt. Und dies 





ftimmt ganz mit der Auffaffung zufammen, daß 
David in jenen Liedern feinen eigenen Schmerz 
ausgebritdt und feine Feinde, die er wohl Fannte, 
gemeint habe, aber vom Geift Gottes befeelt Ge— 
danken und Worte geäußert habe, die in den Schid- 


falen des Erlöſers ihre vollfommenfte Erfüllung in 
der Wirklichkeit finden mußten, insbejondere an 
dem fluchwürdigen Verräther, gegen deſſen ent- 


fetzliches Ende und Verftoßung aus dem Amte jede 
frühere Amtsentjegung nur ein ſchwaches Schatten= 
bild war. + 

6. Er war unter und, 
wirklich die Weißagungen Bj. 109, 8 an Judas er⸗ 
füllt feien, erwähnt Petrus B. 17 defjen förmliche 
Zugehörigkeit zu den Apofteln, ohne welche das 


Wort nicht anf ihn gehen könnte, und B. 18 ff. fein 


Befitthum, welches durch feinen granenhaften Tod 
verödet worden war. Das erftere erweilt er durch 
den Umftand, daß Judas unter die Zwölfe förm— 
lich gezählt war, und den Dienft d. h. das Apoftel- 
amt als ihm zugehörigen Theil ükerfommen hatte, 
B.17. Was jodann Petrus (denn diefer, und nicht 
Lukas in eigner Perfon, Spricht V. 18 ff.) von dem 
Beſitzthum des Judas und von feinem Ende jagt, 
lautet unleugbar fo, daß, wenn wir nicht die pa» 
rallele Erzählung bei Patthäus 27, 5 ff. hätten, 
Niemand darauf kommen könnte, daß Judas durch 
Selbftmord mittelft Erhängens umgelommen, und 
daß, der „Blutader” erſt nad) feinem Tode erfauft 
worden jei. Allerdings führen die Worte unferer 
Stelle für fid) vielmehr auf die EN 
jelöft habe den Kauf jenes Grundſtücks abgeſchloſ⸗ 
fen und nachher durch einen jähen Sturz feinen 
Tod gefunden. Deffenungeachtet liegt Fein nöthi— 
gender und hinreihender Grund vor, einen Wider» 
ſpruch zwifchen beiden Stellen zu behaupten und 


von zwei völlig abweichenden Heberlieferungen zur 







reden. Denn was den Kauf betrifft, fo ift recht wı 
möglich, daß Petrus rednerijch ſich ausgedrüdt 
wie wenn Judas jelbft ven Acer erworben h 
wenn diefer auch erft nad) feinem Tod, abe 
dem Lohn feines Verraths erfauft worden ift. Und 
daß die Todesart durch einen Sturz fopfüber (ren- 
vs), wobei der Unterleib geborften ift, mit dem 
von Matthäus bezeugten Selbfimord durch Erhäne 
gen möglicher Weife vereinigt werben kann, ift be= 
fannt, — Der Ausdrud, V. 25, Judas fer hinges 
gangen an „jeinen eigenen Ort,” ift abfichtlich in 
ein ahnungsvolles, ſchauerliches Dunkel gehülft, 


weiſt aber auf nichts anderes als auf den Ort dev 


— und des ewigen Fluchs und Verde: 
ens. SE 

7. So muß nun. ‚Da es num feftfteht, daß 
dem Judas vordem ertheilte Stelle und fein Amt, 
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1, 12—26. # 
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Um nachzuweiſen, daß 


vermöge dev Erfüllung jener Weißagumgen, erle 


digt ift, jo muß die Lücke ausgefüllt und die Zwölf- 


zahl ergänzt werben, Und zwar muß einer von den⸗ 


jenigen Männern ein Zeuge der Auferftehung Jeſu 
neben den Elfen werden, welche die ganze Zeit 


über von dem Auftreten des Johannes an bis zu 
dem Tag ber Aufnahme des Herrn, fo lange Jefus 


in beftändigem Umgang mit den Jüngern ftand, 
fich ihnen angehloffen El Petrus nennt nur 
ein Erforderniß in denen, die fic) zum Apoſtelam 
eigneten, nämlic) den während des Lehramtes Zen 
beftändig ftattgefundenen Verkehr mit ihm. er 
feinen Singen. Dies zunächſt da rum, weilder 
zu Erwählende ein Zeuge won Seju werben follte, 
aljo perfönliche und unmittelbare Kenntniß von 


ü 
. 
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der Perſon und dem ganzen Leben und Werk Jeſu 
beſitzen mußte, als Augen- und Ohrenzeuge. Ue— 
brigens ift das von Petrus herausgehobene Erforder- 
niß keineswegs ein blos äußerliches, wie e8 freilich 
auf den erſten Anblick erſcheint; denn die Beharr- 
ichkeit eines Mannes, welcher vom Anfang bes 
Öffentlichen Lebens Jeſu an bis zu feiner Simmel- 
fahrt fic) ſtets an ihn und feine Jünger angefchloj- 
jen hatte, war unleugbar ein inneres Merkmal, 
und zeugte von einem Charakter, einer Treue und 
Beſtaͤndigkeit, vermöge deren ihm mit Zuverficht 
ein bejonderer Beruf im Reich Gottes anvertraut 
werden Tonnte, jo weit dies von Menſchen abhing. 
‚Wer jo lange und fo treu bei Jeſu ausgehalten 
und ſich an feine Jünger angeſchloſſen hatte, der 
war von Seiten jeiner Gefinnung erprobt und 
- mußte unftreitig and) innere Erfahrung gefammelt 
haben durch die Leitung und Einwirkung Sefu. 
—8. Und fie ftelleten. Die Wahl des zwölften 
Apoftels an Judas Statt zerfällt in einen menſch— 
lichen und einen Be Akt; jenen verrichtete Die 
ganze Verſammlung von ungefähr 120 Gläubigen, 
Dieje wurde durch die Anſprache des Petrus über- 
zeugt, daß die Stelle des Judas wieder beſetzt wer- 
den müſſe; und ftimmte auch der Anficht bei, daß 
der zu Wählende müſſe von Anfang an Jeſu und 
feinen Süngern fi) angefchloffen haben. Demge— 
mäß handelt denn auch die Verfammlung; aber fie 
handelt nur jo weit, Daß fie aus der Zahl derer, 
welche in Betracht kommen konnten, zwei Männer 
answählte und jofort in die Mitte treten ließ 
(denn dieſe beiden waren gegenwärtig unter ber 
Zahl der 120); die Berfammlung machte alfo fo zu 
fagen einen Zweiervorſchlag, und das Tonnte fie, 
fofern da8 von Petrus genannte und von der Ge— 
ſammtheit gebilliate Erforderuiß leicht und unfehl- 
bar erkannt werden konnte. Die beiden Perſön— 
lichkeiten V. 23 find uns bibliſch und geſchichtlich 
durchaus nicht näher bekannt; weder Matthias, 
welcher ſofort Apoſtel wurde, noch Joſeph, ber 
rer mi 


eba, mit dem Zunamen Juſt; daß letzte— 
ſelbe Berjon fei, ift eine nicht gehörig begründete 














Joſes Barnabas Kap. 4, 36 eine und die 


Permuthung, zumal Lukas 4, 36 feineswegs auf | d 


unſre Stelle zurüdblict, ſondern den Barnabas ſchil⸗ 
dert, als Fame er zum erftenmal vor. Weiter aber 
glaubten die Berjammelten nicht gehen zur dürfen, 
ſondern die endgültige und ſchließliche Beftimmung 
des Einen, welher Apoftel werden follte, dem 
u anheimftellen zu. müſſen, weil er ſe in Apo— 










Zweifel ebenfalls Petrus, als der „Mund der 
Sünger” ſprach, den Herrn felbft, der Aller 
Herzen fennt, darum an, ein Zeichen zu geben, 
melden von Beiden er erwählt habe. Die Ausleger 
find bier uneinig Darüber, ob das Gebet an Gott 
den Vater, oder an den erhöhten Herrn Sefum ge— 
richtet fei. Für erfteres beruft fih Meyer auf 
Rap. 15, 7 ff., wo gerade auch Petrus won Gott for 
wohl das zagdıoyvoorns, ausjage, als das dEele- 
" Earo dia Tod orouaros uov dnodsa 1a &Ivm 
2a... w. Allein in letterer Stelle ift nicht von Wahl 
‚eines Apofteld Die Rede; für die Anrufung Fefn 
hingegen fpricht 1) der Umftand, daß B. 21 Jeſus 
gerade 6 xvouos genannt war, worauf V. 22 auzov 
ſich zurückbezieht, weßhalb nichts natürlicher ift, als 
daß »voıe B.24 ebenfalls auf Sefum geht; 2) weil 
der zu Beftimmende ein Apoſtel Jeſu werden foll- 

te, jo mußte ex auch durch Jeſum erkoren werben; 





den jollte. Daher riefen fie im Gebet, Das 





3) wie der Herr Jeſus auf Erden feine Apoftel 
jelbft evwählt hatte, DB. 2, rois anootoloıs — ovs 
EEeheEaro, vergl, B. 24: EEeleEn: fo hat aud) ex 
unmittelbar, wiewohl er in den Himmel erhöht 
war, auch jett noch den Matthias zum Apoftel 
erwählt, fpäter ven Saulus, Kap. 9, 15. 17. Ber» 
gleicht man noch Die gegenfeitig entjprechenden Aus⸗ 
drüde, V. 17. 25, fo befommt man den Eindrud: 
wie Judas durch Erwählung Jeſu „das Loos die— 
jes Apoftelamtes empfangen” hat, fo wird einer 
von den zwei aufgeftellten Siingern „Das Loos die— 
fes Amtes“ erhalten, durch die Erwählung Chrifti. 
9. Sie warfen das Loos. Die Entſcheidung durch's 
20088. 26 geſchah nach altteftamentlicher Sitte, und 
zwar indem (nicht wie Einige gemeint haben, Wür— 
fel, fondern) Täfelchen, worauf die Namen des Jo— 
feph und Matthias gejhrieben worden weren, in 
ein Gefäß gelegt wurden, und dasjenige Loos, wel» 
des beim Schütteln des Gefüßes zuerft herausfiel 
(Zrsesev), vie Entſcheidung gab. Am deutlichſten 
erhellt Vetsteres aus 1 Chrom. 24, 5 ff.; 25, 8 
Im Alten Teftamente wurde über die zwei Böcke 
am jährlichen Verſöhnungsfeſt, Levit. 16, 8 ges 
looſt; ſodann befahl Miojes Num. 34,13, das Land 
Kangan zu verloofen, was denn aud Joſua 14, 2; 
18, 2 gejhah. Namentlich diefe Berloofung Der 
Zandestheile zwischen ven Stämmen Iſraels ſchwebte 
bier als Vorbild ven Apofteln vor: Das Amt eines 
Apoſtels ift gleichjam das Erbtheil, das einer be— 
fam, jein 2008, das ihn zufiel, («A7o0ı B. 17. 25). 
— Die Apoftel und die Verfammlung der Gläu— 
bigen find aber zum Loos erſt dann geſchritten, nach= 
dem ſie jelbft joweit, als mit guten Grund und 
Recht die menſchliche Auswahl gehen konnte, nad) 
beftem Wiſſen und Gewiſſen entichieden hatte. 
Nur das letzte Wort, weldhes den Blid in die Her- 
zen erforderte, erfragten fie vom Herrn durch's 
2008. Und dies um jo mehr, als fie die Ausgie— 
ßung des Geiftes noch nicht empfangen hatten, 
während nachher feine Anwendung des Looſes mehr 
vorkommt. Behält man alles das im Auge, jo 
kann mit diefem Borgang keinerlei Mißbraud) des 
Looſes Begründet oder auch nur beſchönigt wer- 


en. 

10. Und das Loos fiel auf Matthias. Ueber 
die Handlung felbft, das heißt über die Er— 
fegung der Stelle des Indas im Kreis der Apoftel, 
durch Matthias, — ift Ion das Urtheil gefällt 
worden, fie ſei voreilig und dem Willen Gottes zu— 
wider gewejen, denn an Judas Stelle als Apoftel 
einzutreten, jei Paulus beftimmt gemefen, wiewohl 
er erſt jpäter wirklich berufen wurde, Dies ift je— 
doch ganz ungegründet. Wir finden nie und nir— 
gends ein Zeichen, wodurch Gott jeine Mißbilli— 
gung dieſer Wahl zu erkennen gegeben hätte; denn 
daß wir von den Thaten des Matthias nichts hö— 
ven, beweift jo wenig, daß er nicht ein Ächter und 
gerechter Apoftel nad) dem Herzen Gottes geweſen 
jet, als der gleiche Umftand gegen die wahre apo— 
ftolifche Eigenfchaft jo mander unter den Zwölfen 
zeugt. Und was den Baulıs betrifft, jo iſt obiges 
Urtheil jedenfalls irrig. Denn Paulus hat ſich 
jelbft nie und nirgends für einen von den Zwölfen 
ausgegeben; er gehört aud) nicht zu diejen, denn 
er iſt vnermöge feiner Berufung der Apoftel der 
Heiden, und fteht fomit den Zwölfen, als den Apo— 
ſteln der Juden, gegenüber, oder (Lange) als „Apo— 
ftel der Fortbildung” den Apoſteln der Grundle— 


gung. 
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Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedauken. 


1. Die Erfüllung der Schrift iſt der Fa— 
den, welcher ſich Durch den Vortrag des Petrus hin- 
durchzieht. Im Licht der Erfüllung des Schrift- 
worts ſieht er das Schickſal des Judas und Die 
Nothmendigkeit, deffen Stelle inmitten der Apoftel 
wieder zu erfeßen, an. Ohne Zweifel auf Grund 
von Andeutungen, die Jeſus jelbft Darüber gegeben 
hatte. Und darin hat der Apoftel volfommeu 
Recht. Denn Ehriftus ift des Alten Bundes Kern 
und Ziel: die heiligfte Gefinnung gläubigen Le- 
bens, Gottvertranens und Harvens in den From— 
men des Alten Bundes hat auf Chriftum gezielt, 
oft unbewußt; aber auch die bitterften Erfahrun- 
gen und Gefühle erlittener Berfennung, Kränkung 
und Anfeindung, welche Knechten Gottes im Alten 
Bund widerfuhren, find nur Schattenbilder und 
Borfpiele gewefen der Leiben des Exrlöfers; und 
was ein David aus dem Glauben an Gottes 
Treue und gerechte Vergeltung wider Feinde Got- 
tes und feiner Perſon ausgeſprochen hat, Das 
mußte an dem treulofen VBerräther des Herrn in 
Erfüllung gehen. Ob auch David nit daran ge— 
dacht hat (Petrus ift auch nicht Diefer Meinung), 
fo hat doch „der Geift Chrifti, der in ihm war, vor- 
ausbezeugt vie Leiden auf Chriſtum“ 1 Petri 1, 11. 

2. Den Kern des apoftolifhen Berufs erkennt 
Petrus V. 22 darin, daß fie Zeugen der Auf- 
erftehung Jeſu fein ſollen. Und das war auch 
die entjcheidende That Gottes. Durch die Auf- 
erwedung Jeſu ift jeine Perſon beglaubigt und 
fein Werft gekrönt. Durch die Auferftehung des 
Herrn ift der Glaube des Chriften begründet. Sie 
it nit nur für die erften Sünger die Hauptthat- 


ſache des Heils geweſen, fondern fie ift es noch 


* 


für alle Gläubigen. Was wäre die Menſchwer— 
dung Gottes, der Kreuzestod Jeſu, — ohne dieſe 
Auferftehung von den Todten? vergl, 1 Kor. 15, 
14—19. Heut zu Tage nod) entjcheidet ſich's an der 
Auferftehung Jeſu, ob ein Menſch in der Haupt- 
ſache am Unglauben haftet oder dem Glauben hul- 
digt. Wer es nicht über ſich gewinnen Kann, die 
Auferftehung Jeſu von den Todten zu glauben, 
der hat auch überhaupt noch nicht die rechte Er- 
fenntniß des Sohnes Gottes, denn er kennt nicht 
den lebendigen Chriſtus. 


3. Indem Petrus fordert, Daß der zu Exrwählende 
müffe von der Taufe des Johannes an bis zur 
Himmelfahrt mit den übrigen Süngern um Jefum 
gewejen fein, beſchränkt er die unerläßlich noth- 
wendige Kenntniß vom Leben Jeſu, die ein Apo— 
ftel haben müſſe, auf den Zeitraum feines öffent- 
lihen Wirkens. So gewiß auch die dreißig Jahre, 
welche Jeſus in verborgener Stille zugebracht hat, 
zu bem Werk der Erlbſung das Ihrige beigetragen 
haben, jo ift doch das Leben, Wirken und Leiden 
des Herrn während der drei Jahre feines Lehr- 
amtes dasjenige, worauf unfer Glaube an ihn 
fi) gründen muß. Daß die Evangeliften fich 
hauptſächlich auf dieſe Zeit beſchränkt umd aus der 
Kindheit Jeſu nur Weniges überliefert haben, 
ſtimmt hiermit völlig überein. 
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Homiletiſche Audeutungen. 


Die Andacht und Eintracht der erften Jünger 
ein Vorbild fir alle Zeiten: 1) durch die Andacht 
wird, die Eintracht geheiligt und inniger gemacht; 
2) durch die Eintracht wird die Andacht wärmer 
und erhobener. — Was uns zum Anhalten am 
Gebet bewegen fol? 1) Noth und Bedirfnig, 
2) die theuren Berheißungen Gottes, — Die 
Quelle der chriſtlichen Thatkraft und Freimüthig— 
feit (an Petrus erfennbar): 1) aufrichtige Selbjt- 
und Sindenerfenntniß, 2) Erfahrung der Gnade E 
und Berföhnung in Chrifto. — Judas und Petrus, 
Dentmale der göttlichen Gerechtigkeit und Gna- 
de. — Wie wir von den Sünden und Strafen An» 
derer denfen und reden follen? 1) Mit Off 
und Aufrichtigfeit, 2) mit Demuth, fo daß wir una 
felber richten, 3) mit Schmerz und Liebe. 
Stufenleiter der Sünde an dem Gang und Schic 
jal des Judas offenbar. — Der Geiz eine Wurze 
alles Uebels. — Wie gewonnen, fo zerronnen. — 
Das Wort Gottes ein Licht auf unferem Wege: 
1) Es lehrt die Erlebnifje vecht anfehen, 2) weift 
uns auf das, was wir zu thun haben. — Was zur 
Lehramt erforderlich ift? 1) Richtige Erkennini 
der Wahrheit zur Gottjeligfeit, 2) perfönlicher Um» 
gang mit Jeſu. — Das Lehramt ein Zeugenamt. 
— Chriſti Auferftehung der Grund unferes 
bens, — Die rechte Art eines Gebets: 1 
furchtsvoll und demüthig, als vor der höchſten 
jeftät, 2) glaubensnoll und herzvertraulich, al 
ſpräch mit dem Freund der Seele. — Was e8 ı 
austrägt, daß Der Herr der Herzensfenner it? 
1) Demüthige Selbfterfenntniß, 2) kindliche Zuver _ 
fit zu ihm, — 
rde: Das Gebet die Waffe der Kirche. 
Judas, ein Beilpiel, wie tief ein Menſch, b 
ein guter Anfang gewejen, fallen könne 
auch nur einer einzigen Sünde ergeben 
Welcher Lehrer ift zum Lehramt tüchtig um! 
ſchickt? D) Der fih zu Jeſu und feinen Jit 
hält; 2) in deſſen Herzen Jeſus aus- um 
geht. — Des Menfchen Leben ein Gang an 
Ort, da er ewiglich bleibt: 1) Es gibt einen do 
ten Weg; 2) er wähle ven ſchmalen! — 


Florey: Der Sünde Lohn oderdes Judas 
rioth ſchreckliches Ende: 1) Er ſollte Chriſti Jünge 
fein und verrieth feinen Herrn; 2) er ſollte ein 
Bisthum verwalten und erwarb den Blutader; 
3) er folite den Auferftandenen verkündigen und 
vermoderte als Selbftmörder; 4) er follte DE | 
— Geiſt empfangen und fuhr in die Verdamm⸗ 
niß. VAR 


ae 




































a, 
—— 


Leonhardi: Die Wahl des Matthias durch's 
Loos ein Zeugniß des Glaubens, der 1) auch nach 
ihmerzlihen Erfahrungen an dem Siege des Rei— 
ches Chriftt nicht verzweifelt, 2) den hohen Beruf 
und die Bedeutung des Apoftelamts erkannt hat, 
3) im Bewußtfein eigener Schwäche in Allem dem 
Herrn die Entſcheidung anheimgibt. 

— 
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Zweiter Abfchnitt. 
J Die Gründung der Kirche, als Kirche aller Völker. 
Be — Kap. 2, 147. 
(Spiftel:Beritope'am 1. Pfingfttage, Kay. 2, 1-13). 
TER. 


fingfiwunber ſelbſt in feiner äußeren Erſcheinung und inneren Wirkung, 
ammelten voll heiligen Geiftes zu machen und in anderen Spraden 
reden zu laſſen. 
L Rap. 2, 1-4, , 
Zage ber Pfingften, dem altteftamentlichen Feft der vollendeten Ernte, ward die Ber- 
8 erfüllt und der Heilige Geift ausgegoſſen über bie einmüthig verfammelten Jünger, nicht 
ewaltige Zeichen in einem Brauſen, wie von Sturmeswehen und in Fenerflammen, welde 
5 die Gläubigen vertheilten. Die innere Geiftesfülle äußerte fich jofort im Reden mi 
ern Zungen. a 
‚während der Tag der Pfingften fich erfüllte, waren fle alle einmüthig beis1 
und e8 gefchah plöglich vom Himmel ber ein Braufen, wie wenn ein2 
al Wind daherführe, und erfüllte das ganze Haus, wo fie faßen.?) *Und e33 
fi jenen ihnen fich zertheilende Zungen wie von Feuer, und es ſetzte fih auf einen jeg— 
en unter ihnen; *und fie wurden alle voll heiligen Geiftes, und fingen an mit andern 4 
u reden, wie der Geift ihnen gab auszufprechen. 




















regetiihe Erläuterungen. 


ie Zeit des Ereigniffes bezeichnet Lukas 
19 als den Tag des Pfingitfeftes. Wäh— 
- Tag voll wurde, d. h. während Des 
dieſes Tages, mit welchem ber fünfzig- 
Zeitramut feit dem Pafjahfeft ablief, ereignete 
Be Thatſache. Die Worte lauten aller- 
te wenn es ſich blos um das VBollwer- 
nen Tages handelte, worauf Meyer 
19 ovunkmooöcda nv nucoav ns 
; allein der Ausdruck Angovc+aı wird 

(Evang. Kap. 9, 51; Apoft. 9, 23) be- 
h in dem Sinn gebraucht, Daß ein gewiſ— 
r Zeitraum abläuft und zum Abſchluß 
d jo ift das Wort fichtlich auch hier ge- 
Alſo das Pfingftfeft war der Tag, im 
n die Ausgießung des Geiftes geſchah. 


ft der fieben Wochen Kapk ze) Am) 





gefeiert: 
leich dem Gedächtniß ber Geſetz⸗ 
geweiht geweſen ſei, beruht nur 
aͤterer Rabbinen; nirgends, we- 


aFre5ouevor, rihtiger ald KadMuEVOL. 
Bibelwert, N. T. V. 


der im Alten nody im Neuen Teftament findet ſich 
auch nur eine Spur hiervon, ebenjo wenig in den 
Schriften des Philo und Fofephus. Demgemäß ha= 
ben auch die Kirchenväter, 3.8. Chryloftomus, nur 
das Erntefeft, nicht aber die ſinaitiſche Gefet- 
gebung, als altteftamentliches Borbild der Geiftes- 
ausgiegung gefaßt; und es ift zum mindeften frag» 
lid), ob die übliche Parallelifivung des neutefta- 
mentlichen Pfingftfeftes mit der Gejeggebung am 
Sinai berechtigt und begründet fei. Defto ficherer 
laſſen fi zwifchen vem neuen PBfingftfeft und dem 
Erntefeft Verbindungslinien ziehen, z. B. in der 
Weiſe, wie Olshauſen thut, jofern bein hriftlichen 
Pfingfifeft gleichſam die ganze Ernte des jüdischen 
Volkes, die zur Frucht wahrer Buße und Bekeh— 
rung Gefommenen, eingefammelt und Gott ge= 
weiht wurden, auch wohl infofern, als Chriftus, das 
erftorbene und in die Erde gefallene Weizenkorn, 
von diefem Tage an viele Frucht getragen, eine 
reiche Ernte gebracht hat, Joh. 12,24 

9. Der Ort, wo das wichtige Ereigniß ftatt- 
fand, läßt fi) aus der Beihreibung des Lukas 
nicht fo genau, als die Zeit, ermitteln. Denn 





\®. 1 ift blos das angegeben, daß ſämmtliche Jün— 


ger an einem und demjelben Ort verjammelt ge— 
weſen find; und aus V. 2 erhellt, daß der Ver— 
fammlungsort ein Hans war; aber was für ein 
Haus, das bleibt im Dunfeln; nur fo viel iſt 
wahrjcheinlich, daß es ein Privathaus gewejen fein 
wird, vielleicht daſſelbe, welches, vergl. Kap. 1, 13, 
als Berfammlungsort der Jünger erwähnt iſt. 
Viele Ausleger, von Neneren Olshauſen, Baum— 
garten, Lange, feen voraus, Daß das Haus, wo bie 


- | Finger faßen, dem Tempel angehörte, namentlich 
ß |daß es einer der 30 Säle in den Nebengebäuden 


des Tempels geweſen ſei, von welchen wir durch 





Joſephus wiſſen, und die dieſer ebenfalls oixovs 
nennt. Allein in Ermanglung aller Darauf führen- 


avres GuoPvundonV, der Lesart TAvTes Oq1od, Lachmann, nad) A. B. ı1. And, vorzuziehen. 
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den näheren Beftimmung können wir Doch nicht 
mit Fug und Recht an ein Nebengebäude des 
Tempels denken, Es liegt durchaus fein pofitiver 
Grund hierzu vor, Denn daß wir an jenem Tag 
als an einem theofratifchen Felt und um die erjte 
Gebetsftunde Die Jünger nirgends anders, als im 
Tempel zu ſuchen hätten, iſt mehr jcheinbar, als 
triftig: ohne Zweifel hatten ſich die Jünger lange 
vor der erften Gebetsftunde verfammelt, denn Die 
Ereigniffe erforberten Zeit, und es mochten wohl 
einige Stunden feit der erften Zuſammenkunft 
am Morgen verftrichen fein, bevor Petrus V. 15 
jagen konnte, es fei die dritte Tagesftunde. Auch 
läßt ſich nicht wohl denken, daß die Jünger, ohne 
Aufjehen zu erregen, fi) in jo großer Anzahl und 
als’ geſchloſſene Geſellſchaft, unvermiſcht mit andern 
Sfraeliten, in irgend einem Theil des Tempels 
hätten zufammenfinden fünnen. Auch die Menge, 
die dort zufammenftrömte, V. 6, weift nicht noth- 
wendig auf ven Tempel; fie ſetzt nur das woraus, 
daß in ver Nähe des Verfammlungshaufes irgend 
ein geräumiger Platz fid) befand, wo ſich viele 
Menſchen einfinden konnten. Der Grund endlich), 
daß der Borgang weit bedeutſamer erfcheine, wenn 
er im Tempel ftattfand („die feierliche Snaugura= 
tion der Kirche im Heiligthum des Alten Bundes” 
Olshauſen), hat noch am wenigften anf fi), denn 
er hat feine Stärke nur in der Bhantafie. ! 

3. Wer find die Berfonen, welche verfammelt 
waren und die Gabe des Geiftes empfingen ? 
B. 1 gibt an, daß „alle einmithig beifammen 
waren.” Daraus tit jo viel auf den erften Anblick 
ar, daß nicht blos die Apoftel da waren und Die 
Gabe des Heiligen Geiftes erhielten, fondern an— 
dere Jünger auch. Denn dies erhellt auf eine un- 
zweifelhafte Weife vollends aus B. 14 f., wo von 
den Viebrigen, die ebenfalls voll Geiſtes geworden 
waren und mit Zungen vedeten, bie zwölf Apoftel 
unterichieden werden. Eine andere Meinungs- 
verſchiedenheit aber thut ſich auch bei letzterer Vor— 


ausſetzung noch auf: nämlich ob nur die 120 Sünz, 


ger, Kap. 1, 15, oder noch eine größere Zahl ver? 
fammelt gewefen jet und den Heiligen Geift em— 
pfangen habe; gewöhnlich nimmt man das Erftere 
an, allein Letzteres erſcheint wahrſcheinlicher, ſobald 
man ſich erinnert, daß der Tag ein großes Feſt des 
Alten Bundes war, wo ohne Zweifel auch ſolche 
Jünger Jeſu, die nicht in Jeruſalem anſäſſig oder 
durch ausdrücklichen Befehl des Herrn dahin ge— 
wieſen waren, ſich in der heiligen Stadt eingefun- 
den haben, und dann ſicherlich auch mit den übrigen 


Züngern einmüthig fi) verfammelt haben werden. | 


Es iſt aljo nicht: blos die Zwölfzahl der Apoftel, 
fondern die gefammte Zahl der damals in Seruja- 
lem gegenwärtigen Befenner Jeſu vereinigt gewe- 
In N hat an der Ausgießung des Geiftes Theil 
gehabt. 

4. Was fi) num ereignete, geſchah plötzlich, 
(pro), d. h. unverfehens; die Jünger waren 
weit entfernt, jo etwas Gewaltiges und Erſchüt— 
terndes gerade jeßt zu erwarten, fie waren felbft 
aufs höchſte überraſcht. Baumgarten, I, 36, 
meint Zwar, e8 fei den Yüngern ungemein nahe 
gelegt geweſen, gerade dieſen heiligen Zeitpumft 
mit großer Spannung zu erwarten. Indeſſen dür— 
fen wir wohl eine gehobene feftlihe Stimmung, 
dem tjraelitiichen Hauptfeſte gemäß, aber Feines: 
wegs irgendwie ein beftimmtes Erwarten der Er— 
füllung deſſen vorausjegen, was ber Herr feinen 





Züngern verheißen hatte. Die Erfilllung ift ihnen 
ganz unverfehens gefommen. — 

5. Ein Brauſen ze. Die äu 
nungen und Zeichen, welche Die Ausgießun, 
Geiftes begleiteten, waren jowohl ein Sch 
i Der Schall vom Himmel her, vo 
nad unten ſich werbreitend, war ein Getöfe, eiı 
Saufen und Braufen (7xos), wie von einem Wehen 
das gewaltig daher fährt, und dieſes mächtige, 







ußeren Erigei- 


durchdringende Braufen erfüllte das ganze Haus, 


in welchem die Singer fid) befanden. Von einem 
wirklichen Windftoß ift im Text feine Rede, noch 


viel weniger von einem Erdftoß, in Begleitun: 


eines Sturmwinds, welcher die Wohnung erjchüt- 
tert habe (Neander); vielmehr ift die Art de 
ihollenen Getöfes nur durd) Vergleichung (@ 
eo) mit dem Saufen von einem Windeswehen 
etwas anſchaulich gemacht; es war eine jogenannte 


ip 2. Aus V. 6 erhellt aber deutlich, daß der 


außerordentlihde Schall, von welchem B. 2 die 
Rede ift, weit umher in der Stadt hörbar geweſen 
fein muß. Außer der Erjheinung für das Gehör 
fand eine zweite für das Geſicht ftatt, mit dem 
Schall ein leuchtendes Zeihen: die Jünger 






Jefu fahen (nicht: „man fahe an ihnen,” Luther) A 


Zungen wie von Feuer, welche fich vertheilten und 


fi), won oben herab, je auf die Einzelnen nieber- 


ließen. Es war jo wenig natürliches Feuer, alsjenes 
Saufen das Getöje eines wirklichen Windes geweſen 


ift; vielmehr war es nur anzujehen und erſchien 


ihnen fo, wie Feuerflämmchen in Zungengeftalt,nur 


leuchtend, nicht, brennend und verjengend. Dieſe 
Erſcheinungen von Flammen in's Natürliche zu 


ziehen, ift nicht am Ort: an eleftrifche Kufterichei- 
nungen, wie Flämmchen auf Thurmſpitzen, Mafte 


bäumen, wohl auch auf Menſchen ſich niederlaffen. 
(Paulus), kann man bier nicht denfen, wo die Er- 


fheinung nicht im Freien, fondern im Innern 


eines Hauſes ftattfand; daß aber flammende Blitze 
das Gemach durchzuckt und die aufgeregten Gemuͤ—⸗ 


ther der Apoftel jenes Leuchten dann in wunder⸗ 
baren Bildern angeſchaut haben follten (Heinrichs), 


ober daß fie die fenrigen Zungen zu ſehen vermöge 
der Entzückung geradezu fi 
(Heumann) — das heißt denn doch allzuviel in den 


eingebildet hätten 


Tert ſchieben und auf Redhnung ber Bhantafte, 


d. h. der Selbſttäuſchung fchreiben. Die Thatſache 


des Pfingſtfeſtes, d. h. der gewaltigen innern Um- 
wandlung in den Seelen der Jünger, wodurch ſie 
zu poſitiver, angreifender und welterobernder 
Glaubenskraft und Zeugenmacht emporgehoben 


worden find, ſteht denn doc) feſt genug und iſt an 
fi fo wundervoll, daß die Begleitung derartiger 


Wundererjheinungen in der Sinnenwelt nichts 
mit Recht Anftößiges mehr haben kann, es ſei denn, 
man ſetze eine von der Reiblichkeit und Sinnenwelt 
weſentlich geſchiedene Geifteswelt, mit andern Wor— 


ten einen unbibliſchen und unrealen. Spiritualis- & 


mus voraus. 


Erſcheinungen nur ähnlich (Dorseo, west), gehören 
aber nicht jelbft der Reihe natiirlicher Begebenhet- 


ten an, fonbern find eben jo gut, als die Haupt 
ſache, die Erfüllung der Perfönlichkeiten mit ver 


Geiſteskraft aus der Höhe, übernatürliche, göttliche 
Wunderwirkungen. Die hörbaren und fihtbaren 
Zeichen waren gleichſam das finnlich-Teibliche Ge- 
wand der Geifteskraft jelbft und dienten theils da- 


Sowohl der gewaltige Hall, ala 
diefe Feuerflämmchen find anderen, natürlichen 
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zu, die Sendung des Geiſtes als Herolde zu ver- 
 Kinbigen und äußerkid) zu verherzlichen, theils bie 
\ und Wirkung des Geiftes finnbildlic) darzu- 
en, theild die Empfänglichkeit der Gemüther 
‚Geiftesgabe zur fteigern, Was das Sym- 
‚betrifft, jo ift das hörbare Braufen an fich 
Sinnbild von einer gewaltigen Kraft, das vom 
Himmel her Ertönen des Getöfes, ein Bild davon, 
daß e8 bie Kraft Aug der Höhe if, Ev. Lu. 24,49, 
von dem, welcher, in den Himmel erhöht, oben 
thront. Die Erfüllung des ganzen Hanfes mit die- 
ſem Schall ift ein Zeihen, daß die darin verfam- 
melten Perfonen alle mit dem Heiligen Geift er- 
werden jollen. Die fihtbaren Flammen- 
en waren ein Sinnbild der heiligen Glut und 
ifterung, welche, von oben entzündet, aus den 
Herzen emporflammen werde ; und die Geftalt der 
; gungen deutete, daß die Zunge, das Wort und die 
Rede, von dem heiligen Gottesgeift durchdrungen 
nnd regiert, das Himmlifche und Heilige mittheilen 
und offenbaren werde; daß aber auf jeden Einzel- 
nen unter ben Anmwejenden eine ſolche Licht- und 
Feuerxzunge fich niederließ, war ein Sinnbild von 
der allen Einzelnen al8 bleibende Gabe zugedachten 
und zugetheilten Geiftesfülle, 
6 Und fie wurden alle voll Heiligen Geiſtes. 
Die Hauptſache und der Mittelpunkt Des gan- 





















mit vier Worten angedeutete Erfüllung aller Gläu- 
‚bigen mit dem Heiligen Geift. Der Austrud: 
"  Zrira$noav cv. ay. barf und muß hier nad) fei- 
ner. genauen und vollftändigen Bedeutung gefaßt 
rden: fie wurden mit dem Heiligen Geift er- 
Kt, jo daß Der Heilige Geift nicht blos theilmeife 
nd ſtückweiſe, fondern in jeiner_ ganzen Fülle ih- 
nen mitgetheilt wurde (vergl. Joh. 3,34). Um das 
Weſen diejer Geifteserfüllung richtig zu erkennen, 

mäffen wir von ihr aus riidwärts und vorwärts 
blicken, ihr Berhältniß zu den vorangehenden und 
nachfolgenden Geifteswirfungen, Mittheilungen 


— 











und Aneignungen feſtſtellen. Was das Frühere be— 

Fe jo ift allerdings ſchon im Alten Bunde von 
‚ Bezaleel und anderen Funftverftändigen Männern, 
auch von Joſua gefagt, daß Bott fie mit dem Geift 
Gottes, dem Geifte der Weisheit u. ſ. w. erfüllt 
babe, (Exod. 31,3 ff.; vergl. 28, 35 35, 31 ff; 
Deut. 34, 9); aber der Zuſammenhang beweiſt 
bandgreiflich, daß daſelbſt blos im Bejonderen von 
nſtleriſcher oder befehlshaberiſcher Begabung die 

Rede ift; und die Geilteswirkungen bei den Pro— 
pheten Iſraels werden immer nur in folder Weiſe 
bezeichnet, daß man deutlid) fieht, es ift noch Feine 

Hi vollftändige, bleibende, die Perſönlichkeit weſentlich 
durchdringende Mittheilung des Geiftes Gottes. 
Wenn der Engel des Herrn, Luk. 1,15, dem Zacha⸗ 
as verheißt, daß jein Sohn Johannes fchon von 
Mutterleib aus mit dem Heiligen Geift werde er- 
füllt werben, fo ift Dies etwas fo Partifuläres, vgl. 
daſ. Al und, bei dem ganzen gejchichtlichen Ver— 
haltniß des Borläufers zum Meifias jelbft, Unter- 
- georbnetes, daß es hier kaum in Betracht kommt. 
Die Jünger und Apoftel Jeſu haben, allerdings 
ſchon früher (Zoh. 20, 22 ff.) den Heiligen Geift 
empfangen; allein Daß Dies Doc) nichts Beharrliches 
und bolltommen Befriedigendes geweſen fein kann, 

erhellt aus den auch nachher noch mieberholten 
Be erheiäungen Jeſu von dem erjt noch Fünftigen 
- Empfangen des Heiligen Geiftes und der Kraft 
(gu. 24, 49; Apoft.1,3). Somit haben wir bie 































en wundervollen Ereignifjes war die im Tert nur | 











am, Pfingften, erfolgte Geiftesmittheilung, gegen- 
über allen früheren, als abſchließende, vollftändige, 
bfeibende anzufehen. Jedoch im Blick auf das nach⸗ 
folgende Leben dev Jünger müfjen wir immerhin, 
erinnern, daß diefe Geiftesausgießung nicht magi- 
ſcher Art geweſen ift, nicht die ganze Perſönlichkeit 
mit einem Schlag umgewandelt und durchdrungen 
bat, jondern erſt noch eine allmählihe Aneignung 
der heiligen. Geifteskräfte, ein fortwährendes Wachs⸗ 
thum, ein Lehren, Erinnern und Leiten des Geiftes 
in alle Wahrheit (Joh. 14,26; 16, 13), ein ftetiges 
Heiligen, Treiben und Ziehen (Nöm. 8, 14; Joh. 
17, 17), als nachfolgend erfordert und den Grund 
dazır legt. — Nicht zu überſehen ift übrigens der 
Umftand, daß alfe mit dem Heiligen Geift erfüllt 
worben find. Nicht blos ein Theil der ganzen Schaar, 
namentlich nicht blos die Apoftel, jondern alle Ber- 
fammelten, alle Gläubigen, ohne Unterjchied des 
Amtes und Berufs, des Gejchlechtes, des Alters, 
find vol Heiligen Geiftes geworden. Alfo nament- 
lich auch Frauen und Zünglinge, vergl. B.17 ff., 
wie ſich denn die fichtbaren Zeichen des Geiftes, Die 
feuerartigen Zungen, auf jeden Einzelnen nieder» 
gelafien hatten, V. 3. 

7. Singen an mit andern Zungen zu reden, Eine 
Wirkung und unmittelbare Folge der empfangenen 
Geiftesfülle. Was im Innern der Geifter und Ge- 
müther vorgegangen war, das jollte und mußte ſich 
auch äußern und kundthun, zunächſt nicht wor der 
Welt, denn man war nod) in der geſchloſſenen Ge— 
fellfchaft ver Gläubigen, fondern vor Einverſtau— 
denen und Gleichgefinnten, weil eben, weß das 
Herz vol ift, deß auch der Mund übergeht. Aus 
diefem Grunde erhellt au), daß der Gegenftand 
ihres Redens nicht geweſen fein fann die Verkün— 
digung des Evangeliums, Denn die wäre an dieſem 
Ort und in dem jeßigen Augenblick nicht angelegt 
gemwejen; jondern das Lob und der Preis Gottes, 
die „feiernde Rede” (Baumgarten, Zange). Allein 
das wäre für fi) allein noch nichts Außerordent- 
liches, das Merfwürdige und Neue an der Sache 
(no&avro) war, daß die Chriften vermöge der Gabe 
des Geiftes mit andern Zungen (Ereoaıs yAwascaıs) 
rebeten. Das könnte möglicherweiſe weiter nichts 
bejagen, als daß „Die Zungen der Jünger durch 
Einwirkung des Geiftes wejentlic) verändert, Or— 
gane des Heiligen Geiftes geworben find, während 
fie frühere Organe des Fleifches waren” (Baum 
garten). Allein die folgende Erzählung V. 6—13 
läßt für jeden Unbefangenen feinen Zweifel dar- 
über übrig, daß vielmehr hier ſchon (B. 4) an ein 
Reden in fremden Sprachen, weldye den Sprechen— 
den jelbft neu waren, zu denken ift, fiehe unten. 
Daß nämlid) feine vorher angewendete Mühe und 
Uebung des Lernens voransgejeßt iſt, ſondern eine 
freie Gabe des Geiftes, das drückt der Schlußſatz 
des Verſes deutlich aus; überdies deutet er bereits 
an, daß eine Mannigfaltigfeit der Sprache dabei 
obgewaltet hat. Da aber die Jünger bis dahin 
noch lediglich unter fi waren, jo hatte das Reden 
in fremden Sprachen feine Beziehung und Ab- 
zwedung auf Andere, deren Umgangsſprachen die— 
jelben waren, jondern diejes Reden hatte feinen 
Zweck in fid) jelbft. Indem die Jünger, vom Geift 
des Vaters und des Sohnes erfüllt und gehoben, 
anbetend, feiernd und preifend in das Lob Gottes 
ausbrachen, und zwar in allerlei fremden Sprachen 
ftellten fie vorbildlich Die ganze geheiligte Menjch- 


"heit der fpäten Zufunft dar, in SV alle Ge- 
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{chlechter und Zungen und Sprachen Gott und ſei⸗ 
nem Gefalbten im Heiligen Geift dienen und lob— 
fingen werden (Bengel, Baumgarten u. A). 





Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Zeit und Stunde, wann die Verheißungen in 
Erfüllung gehen, ſind nicht geoffenbart, weder im 
Alten noch im Neuen Bunde (vergl. Kap. 1,5. 7); 
denn auch wo irgend eine Zeitbeftimmung mitge- 
geben ift, da ift Diefelbe nicht jo genau, Daß man 
über den Zeitpunkt, wo die Erfüllung zu erwarten 
fei, voraus völlig im Keinen jein Tonnte; haben 
doch die Propheten geforſcht über den Zeitpunkt 
und die Bejchaffenheit der Zeit, anf welche Der Geift 
Ehrifti, der in ihnen war, hindente, 1 Vetri 1, 11. 
Aber jo gewiß die Verheißung Gottes Wort ift, jo 
gewiß kommt auch Gottes That, die Erfüllung, zu 
rechter Zeit. Durch) die Verheißung wird der Glau— 
be geübt, durch die Erfüllung wird er geftärkt. 

2. Das Pfingfifeft des Alten Bundes wurde der 


Tag der neuteftamentlichen Ausgießung des Gei- | 


ftes. So ift das Pfingftfeft ein Tag von doppelter 
Bedeutung. Der Neue Bund ilt auf den Alten ge- 


baut, das Evangelium ift die Erfüllung des Ge- | 


ſetzes. Auch in diefer Beziehung, was die heiligen 
Tage und Fefte betrifft, ift Chriftus „nicht gefom- 
men aufzulöjen, jondern zu erfüllen.” 


3. In den Offenbarungen Gottes ift immer Gei-⸗ 


ftig und Leiblich mit einander verknüpft; das Höch— 


fte in diefer Beziehung, die innigfte Einheit und 


egenfeitige Durchdringung ift in der Berfon Ehrifti 
elbft, fofern die Fülle der Gottheit leibhaftig in ihm 
gewohnt hat und noch wohnt (Kol. 2, 9). Aber vor 
und nad) ift Alles in den Thaten und Offenbarun—⸗ 


gen, Gnadenmitteln und Gnadenwirkungen Oottes 


geift-leiblih: Wort und Saftramente find diejer 
Art, mit dem Leiblihen, Sichtbaren und Hörbaren, 
ift das Geiftige und Unfichtbare innigft vereint. 
So auch bei der Mittheilung des Heiligen Geiftes: 


in Geftalt einer Taube kam der Heilige Geift auf 


Jeſum bei deſſen Taufe herab (Matth. 3, 16); Die 
Apoftel hat der Herr (Joh. 20, 22) angehaucht, und 
damit den Heiligen Geift ihnen erftmals verliehen; 
und als hier am Pfingftfeft die Fülle des Geiftes 
den Jüngern verliehen wurde, geihah es unter 
fihtbaren und hörbaren Zeichen, weldye vom Him- 
mel fommend in der Sinnenwelt und Leiblichfeit 
die Geiftesgabe verherrlichend und aufwedend be- 
gleiteten, nicht ohne finubildliche Bedeutiamfeit und 
Bezug auf die Verheißung, daß die Jünger mit 
dem Heiligen Geift und mit Feuer getauft werden 
würden (Matth. 3, 11). 

4. Das Pfingftfeft ift der Moment der Geiftes- 


ausgießung. Alle früheren Wirkungen, Eingebun- | 


gen und Meittheilungen des Geiftes Gottes waren 
nur gleihjam ſtückweiſe, vorübergehend und vor» 
läufig geſchehen; die Geiftesausgießung im wah- 
ven und einzigen Sinn konnte exft jetzt erfol— 
gen. Der Erlöjer mußte zuvor fein Werk auf Er- 
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vollkommen gereift, da ſie nach der Auffahrt Jeſu 
und der Entziehung feiner ſichtbaren Gegenwart 
mit ganzer Seele der Erfüllung jeiner ee 
heißung wartend und eilend (2 Petri 3, 12) eniger 
'gen fahen. Das Spezififche ver Pfingftgabe, gegen- 
über andern Mittheilungen des Heiligen Geiftes 
ift die Fülle des Geiftes, mit dem ganzen Reich— 
thum feiner Kräfte und Gaben, ſodann die blei— 
bende Vereinigung des Heiligen Geiftes mit den 
menschlichen Werjönfichkeiten, beziehungsmeife mit 
der Menſchheit. — 
5. Nicht die Apoſtel allein, ſondern die Jünger 
alle wurden voll Heiligen Geiſtes. Der Heilige 
Geiſt war und ift nicht ausſchließendes Vorrecht 
eines gewiffen Amtes (fei e8 auch das in ber Kirche 
höchſte der Apoftel), Standes oder Geſchlechtes, 
jondern er ift die Gnadengabe des Herrn an Alle, 
die an ihn glauben. Es gibt ein allgemeines Prie- 
ſterthum aller Gläubigen, und der Heilige Geift ift 
‚die Salbung, die zu diefem Priefterthum weihet 
‚und tüchtig macht. —— 


Homiletiſche Andeutungen. 


Zu der Pfingſtgeſchichte im Ganzen ſiehe unten. 
Wie in den Thaten Gottes das Alte und das Neue 
immer zuſammenhängt: 1) Gott bleibt nicht beim 
Alten ftehen, er fchaffet ein Neues; 2) er verneint 
und zerftört nicht das Alte, er bauet Das Neue dar— 
auf, — Die Bedeutfamkeit der hriftlihen Feſte 
1) als Gedenktage von lauter Thaten und Wohl- 
thaten Gottes, 2) als Denkzeihen der Wahrhaftia- 
feit und Treue Gottes, (fofern das Pfingftfeft und 
die andern Hauptfefte ſich auf Erfüllung von Ver— 
‚ heigungen und auf die Verwirklichung des urfprüng 
lichen Exlöfungsrathichluffes beziehen. — Der hei> 





lige und herrlie Zufammenbang zwiſchen Berhei- 


fung und Erfüllung: 1) die Berheigungen werden 
für uns theurer und zuverläſſiger durch Erfüllungen 
die wir ſehen; 2) die Erfüllung wird anbetungs- 
würdiger und herrlicher, dadurch, daß fie verheißen 
war. — Wie ſoll fi) der gläubige Chrift zu den 
Berheigungen Gottes ftelen? Antwort: 1) er 
warte (in Geduld), 2) er eile (mit freudiger Begier- 
de), vergl. 2 Petri 3, 12. Das Warten der Gereh- 
ten wird Freude werden (Sprüche Sal. 10, 28), 
wenn es 1) anf Gottes Wort und Verheißung al- 
lein ſich gründet, 2) in der Demuth bleibt, 3) an— 
hält im Gebet. — Unverhofft fommt oft; die FSün- 
ger haben's an diefem Tage nicht vermuthet, plöß- 
lih fam der Heilige Geift; Er weiß die rechten 
Treudenftunden, nicht du! — Wachet und betet. 
Starde: Der Heilige Geift wird nicht den 
Zänkiſchen und Gottlofen, fondern denen, die in 
Einigfeit leben, und die beten und flehen, gegeben. 
\— Ber den Heiligen Geift empfahen will, muß die 
Berfammlung der Gläubigen nicht verlaffen. 
Apoftol. Baftorale: Segen der Einigkeit: 
1) wie lieblich und mächtig es ift, wenn viele 


Brüder eins werben, anhaltend zu flehen; 2) es 
ftärfet mächtig den Glauben, wenn Vielen zufam- 
men die Erhörung zu Theil wird. — Das Anhal- 
ten am Gebet 1) Tann eine Laft fein, 2) fol ung zur ° 
) t h. Luſt werden, a. wenn ſich der Glaube auf die ſichere 
15, 26), oder den Dater um den Beiftand (maoa-| Erfüllung der Verheißungen mit Zuverfiht ver 
«Amros) für feine Jünger bitten, und der Vater den | Yafjen gelernt bat, b. wenn die Erfahrung dazu 
Geift im Namen Jeſu jenden (Joh. 14, 26); und | fommt, daß der Herr gewißlich hält, was er zuſagt. 
hun erſt war andererſeits auch die Empfänglichkeit Die begleitenden Zeichen der Geiftesausgießung 
für die Gabe des Heiligen Geiftes bei den Jüngern | in der Natır 1) ald Beweife, daß das Reid) der 


den vollbracht haben und verklärt und erhöhet fein, 
ehe der Heilige Geift gegeben werben fonnte (Joh. 
7, 89). Denn nım erft fonnte einerfeits der erhö- 
hete Herr den Geift jenden vom Vater aus (Joh. 
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Macht und Gnade unter einem Gott ſteht, 2) als 

Abbilder des Geiſtes und ſeiner Kraft. — D 

Geiſt Gottes und ſeine Wirkung 1) durchdringend, 

wie ein gewaltiges Wehen, 2) nur diejenigen See- 

Tem ergreifend und erfüllend, die bereit find und 

ihr Herz willig aufthun. 

|  Starde: Die Gaben des Heiligen Geiftes find 

himmliſch (vergl. Jak. 1, 17; 3, 17), laſſen fich 

——— (2 Kor. 4, 13), find kräftig (Nom. 8, 
14) und erfüllen die ganze Seele. — Duesnel: 

Der Heilige Geift ein göttliches Feuer, reinigt das 
. Herz, verzehrt alle Sünden darin, erhebt es zu 

Gott, und heiligt es. 

Die Pingfigabe Gottes befte Gabe 1) vermöge 
ihrer Wurzel in Ehrifti Berdienft, in feiner Ernie- 
drigung und Erhöhung, 2) vermöge ihres Weſens: 

Vereinigung des Geiftes Gottes mit dem Menjchen, 
3) vermöge ihrer Wirkungen. — Das Bleibende 
der Vereinigung des Geiftes Gottes mit den Men- 

ſchen 1) als fortwährendes Innewohnen, Erleuch— 
en und Heiligen, 2),nicht aber als unveräußerlicher 

Befitz (du Fannft ihn betrüben und verlieren Eph. 

4,30), jondern als höhere Macht über der Seele, 

—Werdet voll Geiftes! (Ephef. 5, 18). 1) Wie 

nothwendig das ift, wenn wir wollen jelig werben; 

- 2) welches die Mittel dazu find: a. demüthige 

Selbſterkenntniß, b. Ernft in der Selbftverleugnng 

und Heiligung, ce. Treue in Anwendung der mit 

getheilten Gaben, d. Anhalten am Gebet. 
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Quesnel: Des Menſchen Herz Tann nicht Teer 
ein; je mehr es von ſich jelbft, ven Kreaturen, der 
Sitnde, ausgeleert ift, je mehr füllet e8 der Heilige 
Seift. —D jelige Fülle, voll fein des Heiligen Gei- 
fies! eine Fülle, die Die Seele nicht beſchweret, ſon— 
dern erhebt und treibet, Gott zu verehren. 

Starde: Der Heilige Geift ift nie müßig, ſon— 
dern wirkt, wo er wohnt; eins jeiner vornehmften 
Werkzeuge ift die Zunge. Ephel.4, 29; 5, 19 ff. 
— Denn der Heilige Geift das Herz erfüllt und 
erleuchtet, dann redet man mit anderer Zunge 2Kor. 
4, 13. — Wenn man Gottes Werke ausſprechen 
will, jo muß man eine andere nnd neue Zunge, 
aljo vornehmlich ein geändert, neugeboren Herz 
haben. Pf. 51, 12.15. — Wie die Zunge, von 
der Hölle entzündet, ein Feuer ift, das Alles mit 
Aergerniß anzündet: jo werden die Zungen, wenn 
fie vom Himmel entzündet find, zu Sadeln, wodurch 
ein göttliches Feuer in vielen Seelen angezündet 
werden fann, Jak. 3, 6. — Nicht Schwert und 
Geſchoß, fondern Zungen follen die Menfchen zum 
Gehorfam Chrifti bringen, 2 Kor. 10,4 ff. 

Apoftol, Vaftorale: Er theilet einem Je— 
den das Seine zu, nachdem er will: nicht Jeder be> 
fam einerlei Maß des Geiftes und der Gaben, 
dennoch wurde Seder voll und erhielt ein ſolches 

Maß, als er befommen und brauchen konnte. — 
Die neue Zunge und geiftliche Wohlredenheit ift 
nit eine Gabe der Natur, jondern des Geiftes, 


B. 


Der gemiſchte Eindruck des Ereigniſſes, namentlich des Redens der geiſterfüll— 
ten Jünger in andern Sprachen, auf die in Jexuſalem anweſenden Juden aus 
A allerlei Ländern. (Kap. 2, 5--13). 


Inhalt: Ueber das Reden in andern Sprachen entftand bei der zufammenftrömenden Maſſe Menſchen 
das höchſte Erftaunen, denn Juden aus allerlei verſchiedenen Ländern und Sprachgebteten hörten 
EM de ihre Mutterſprache reden; während aber die Meiften ernftlich über die Sache nachdachten, fingen 
Arndere an Darüber zu fpotten, als wären die redenden Jünger betrunfen, 
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! Es waren aber zu Ierufalem wohnhaft Juden, gottesfürchtige Männer, aus allerlei 5 
Volk, das unter dem Himmel ift. *Da nun diefer Schall ertönte, Fam die Menge zu= 6 
ſammen und wurde beſtürzt, denn ſie hörten ſie jeder in ſeiner eigenen Mundart reden. 
Sie entſetzten und verwunderten ſich aber!), und ſagten zu einander?): Siehe, find 7 
nicht diefe alle, die da reden, Galiläer? *Und wie hören wir fie denn jeder in unferer 8 
eigenen Mundart, darin wir geboren find? *Parther und Meder und Clamiter, und die 9 
d inwohner von Mefopotamia und Judäa und Kappadocia, Pontus und Afta, *Phrygien 10 


7 nd Pamphylien, Aegypten und die Landfchaften von Libyen bei Cyrene, und die hier 

antvefenden Römer, *Juden und Profelyten, Kreter und Araber: wir hören fie mit unfern 11 
Zungen die großen Thaten Gottes ausfprechen! *Sie wurden aber alle beftürzt, und 12 
wunrden irre und ſagten einer zu dem andern: „was mag das doch wohl jein??) “ * Aus 13 
dere aber hatten's ihren Spott und fagten: „Sie find voll füßen Weines!“ 






Calvin, Grotius und Anderen das ſich verbreitende 
Gerücht von dem Ereigniß (povn tft nicht prun), 
noch mit Künoel, Bleek u. A. das laute dungenre- 
den ſelbſt verftanden werden, denn jonft müßte das 
hahsiv B. 4 ein gewaltiges Schreien geweſen fein, 
auch wirbe yo» im Pluv. ftehen, Sondern es 
fann mit govn adrn, wie alle neuen Ausleger an- 






 Eregetifhe Erläuterungen. 


1. DanımdieferSchallertünte, wurde eine Maſſe 
Menſchen aufmerkfam gemacht und ftrömte in der 
Nahe des Verſammlungsortes der Sünger zufam- 


en. Unter 7 go»n adrn kann weder mit Brenz, 
gie i —— 





Er Eloravro ÖE hat der gewöhnliche Tert TeavTES, was aber nad) bevdentenden Sandſchriften, alten Ueber: 

3 fegungen, fo wie nah Chryfoftomus umd Auguftin die neueren Kritiker mit Recht weglaffen, es ift verftärfender Zufaß, 

R Bi O5 moos aAlmhovs auch fpäterer Zufag fei Cahmann), ift zweifelhafter. Ä 

3) Statt: zi dv FEhor Iefen Lachmann und Bornemann mit C. D. A. Chryſoſtomus: Ti 
Verbefferung, ſofern das Ti av HEhos für indirekte Frage angefehen wurde, was es nicht iſt, 





Eher, eine ungegründete 





nehmen, nur der 7405 V. 2 gemeint fein. Diejer 
gewaltige Schall vom Simmel, welchen Lukas mit 
dem Branfen eines ftarken Windes verglichen hat, 
war feineswegs, wie man meift aus B. 2 u. 6 
ohne Grund gejchlofien hat, nur innerhalb jenes 
Hauſes hörbar geworden (B. 2 a. ift nicht das 
Mindefte Davon angedeutet), hatte fich vielmehr in 
der Stadt weit umher vernehmlich gemacht, fo je- 
doch, Daß man annehmen muß, es fei bemerkbar 
geweſen, daß der himmliſche Schall hier am Ver— 
fammlungsort der Jünger fo zu jagen eingejchla- 
gen: habe, daher zog ſich Alles dahin. Nach dem 
Obigen verfteht fid) ſchon von ſelbſt, Daß mit Nean- 
der an einen Erdſtoß zu denken, welcher die Leute 
aus den Hänfertt getrieben habe, willkürlich iſt. 
Uebrigens ift auch Lange's Bermuthung, daß zu— 
nächſt nur die Empfänglichen durch die Stimme 
vom Himmel in Mitleidenſchaft gezogen worden 
ſeien und ſich haben zufammenrufen laſſen, nicht 
durch Tert und Zufammenhang begründet, 

2. Kant die Menge zuſammen. Zufammenftrd- 
mend vernahm Die Menge das wunderbare Zungen» 
reben Der mit dem Heiligen Geift erfüllten Jünger. 
Wie ift der Hergang anihaulich zu mahen? Der 
Tert läßt uns darüber im Ungemwiffen, und die an— 
gebliche Unmöglichkeit, ſich den eigentlichen Her— 
gang verftändlich vorzuftelen, hat ſchon als Grund 
gegen die geſchichtliche Wirklichkeit Der Sache jelbft 
dienen muͤſſen. Boreilig! Da Lukas felbft den 
Vorgang nicht genauer gejchildert hat, jo getrauen 
wir uns nicht zu jagen: jo und fo, nicht anders ift 
es zugegangen! Nur kaun die Möglichkeit einer 
zufammenhängenden Borfiellung des Hergangs 
nicht beftritten werden, mag das Eine oder das An— 
dere wahrſcheinlicher bedünken. Möglich, daß Die 
Sünger, anfänglich) in einem großen Gelaß des un— 
bekannten Haujes verfammelt, fobald der Geift iiber 
fie ausgegofjen war, und fie in Zungen vedend das 
Lob und den Preis Gottes begeiftert und in erho- 
bener Stimmung ausſprachen, auch vor das Haus 
beraustraten und da fortfuhren zu veden wor den 
nad) und nad) fih jammelnden Haufen; und wenn 
etwa das Haus an einen der größeren freien Plätze 
der Stadt grängzte, jo konnte da leicht eine jehr an- 
ſehnliche Menſchenmenge fih zufammen finden, 
wie fie während der Rede des Petrus gedacht wer- 
den muß. 

3. Sie entjesten und verwunderten fi) aber. 
Unter der zujammenftrömenden Maffe hebt Lu— 
kas bejonders hervor Leute aus allerhand aus- 
mwärtigen Rändern und Völkern V. 5, was in einer 
berfömmlichen gefteigerten Weife ausgedrückt ift: 
ano navros EIvovs T@v ÜNO TöV oVoano», ohne 
daß wir, zumal im Hinblid auf B. 9-11 Grund 
haben, die Allgemeinheit im ftvengen und wollen 
Sinne zunehmen. Diefe jüdiſchen Männer „wohn- 
ten” in Jeruſalem (Noav zaroınovvres &v Tee.) ; 
man verfteht Das neuerdings meift (de Wette, 
Meyer, unter den Alten Chryfoftomus) von blei- 
bender Niederlafjung und feftem Wohnſitz, wor- 
nad) Juden aus verſchiedenen Ländern, aus. reli- 
giöſer Anhänglichkeit (avdges edAaßeis), nament- 
lich um in der Nähe des Tempels zu fein, und et- 
wa ihren Lebensabend in der heiligen Stadt zuzu- 
bringen, in Jeruſalem anfäffig geworden und nur 
ſolche bezeichnet waren. Allerdings führt der klaſ 
ſiſche Sprachgebrauch das zaroızeiv den Begriff 


eines Wohnfitzes, nicht blos —— Auf⸗ verſchiedenen 


enthalts, namentlich aber eines nach 
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nes früheren Wohnorts neu gewählten Wohnſitzes 
mit fih; und neuteſtamentliche Stellen wie Luk. 13, 
4; Apoft. 7,48; 9, 22 ſtimmen hiermit völlig über- 
ein. Allein der Zuſammenhang unferes Orts 
fpricht gegen ein Preſſen dieſes Worts, fofern B. 9 


x0ToLmoVvTes nv Meoonor.2c.B. 10 Eriönuodvres 


“Pouaioı deutlich zu verftehen gibt, daß dieſe Leute, 
großentheils wenigftens, damals noch in auswärtt- 
gen Ländern wohnhaft, und nur zu vorübergehen- 
dem Aufenthalt hauptſächlich als Feftpilger ın Je— 
ruſalem anweſend waren; Andere mochten ſich in 
der Stadt förmlich anfäjfig gemacht haben. Der 
Ausdrud zaroız. V. 5 tft aljo in einer gewiſſen 
Weite zu nehmen, womit in der Hauptſache die äl- 
tere Erklärung gebilligt ift. ——— 
4. Parther und Meder ꝛc. Das Verzeichniß von 
15 Ländern, ans welchen Leute gegenwärtig waren,‘ 
ift im Ganzen nach einem Plan georonet, jo daß 
vom Often zum Norden, alsdann zum Süden über- 
egangen ünd mit dem Weften gejchloffen wird; 


‚im Einzelnen aber ift es nicht mit Ihulmäßiger 


Strenge und Stetigfeit durchgeführt; die vier erften 
Namen umfaſſen ven Often, Länder jenſeits des Eu- 
phrat, in welche das Volk durch das affyrifge und 
babyloniſche Eril verichlagen worden war; num 
wird plötzlich Judäg genannt, das man hier am 
wenigjten erwartet, weil es am Uebergang auf die 
Heinafiatiichen Landſchaften ſteht; und die Frage 
liegt nahe, ob hier nicht urſprünglich ein anderer 
Name geftanden habe, allein die alten Handſchriften 
laffen uns im Stich, und Die Bermuthungen: Idu— 
mäa, oder Indien oder Bithynien, find völlig aus 
der Luft gegriffen; eher könnte Tertullian’s und 
Auguftin’s Lesart: Armenien, eine Auftorität 
für fih gehabt haben. Der Grund für „Judäa“, 
e8 ſei für römiſche Xefer und vom römischen Stand» 
punkt ans genannt (Olshauſen), oder, es jei aus 
ſprachlicher Rüdfiht erwähnt, weil der judätiche 
Dialeft von dem galiläiihen der Jünger ſich 
dod) auch unterſchied (Bengel, Meyer), genügt 
doch nicht, die Stelle, weldhe der Name einnimmt, 
völlig aufzuklären; es bleibt immerhin ein Dunkel 
darüber. — Die nächſten fünf Namen befaffen ein» 
zehnte Landſchaften Kleinaſiens, und zwar erft von 
Dften nad; Weften fortichreitend, wober „Aſia“ al- 
ler Wahrſcheinlichkeit nach den ſchmalen weftfichen 
Küftenftrih, Myſien, Lydien, Karien umfafjend, 
nad römiſcher Provinztaleintheilung bezeichnet 
(Mannert, Gevgr. der Gr. u. Röm. VI,2 ©. 27); 
ſodann gegen Often (Bhrygien) fich zurückwendend, 
und eine ſüdliche Küſtenprovinz (Bamphylien) 
nennend. Hierauf Uebergang in den tiefen Süden, 
wo denn aus Afrika theils Aegypten theils Libya 
Cyrenaika erwähnt wird; in beiden Ländern wohnte 
jeit Jahrhunderten eine anfehnliche Menge Ju— 
den, Endlich werden aus dem entlegenen Weiten 
Römer, d. h. Juden, die in Rom felbft und über- 
haupt im römiſchen Abendland anjäffig, und jetzt 
in Yerufalem gegenwärtig waren, genannt, und 
erft jpäter nachgetragen Kreter und Araber. Da- 
zwiſchen hinein, als Lukas Das Verzeichniß mit den 
Römern ſchließen wollte, macht er in Beziehung 
auf alle genannten Landſchaften den Unterfhied 
zwilchen gebornen Juden (Zovdazor) und überge- 
fretenen Heiden (meoonAvroı), Mit diefem Bölfer- 
und Länderverzeichniß ift e8 dem Lukas, wie der 
Zufammenhang ar erweift, um die vielen und 
prachen und Mundarten zu thun, 


erlafjung et- | welche diefe ausländischen Juden und Profelgten 


; 


—— und da bat man feine Urſache, das Ber- 
zei niß im diefer Hinficht für ungenau oder gar 
agent zu erklären (de Wette), weil 3. B. in 

& n Städten Kleinafiens, Aegyptens, in Cyrene nnd 
Kreta Griechiſch geſprochen worden, und auch inKom 

die griechiſche Sprache ſehr befannt geweſen ſei; deſ⸗ 

fen ungeachtet hatte doc) jedes Land und zum Theil 
jede Provinz ihre bejondere Mundart und haupt 

ſächlich von Mundarten (duakexros) ift ja DB. 6. 8. 

die Rede. Daß übrigens dieſes ganze Völkerver— 
zeichniß nicht in dieſer Ausdehnung wirklich aus 
dem Munde jener Leute genommen, jondern ihnen, 
5 — die große Mannigfaltigfeit verſchiedener Mund⸗ 
W ‚arten deutlich zu machen, in den Mund gelegt ift, 
verſteht fich von jelbft, und kann auch nur bei pe- 
dantiſchen Begriffen von geſchichtlicher Treue einer 
Erzählung Anftoß erregen. Und das ganze Ber- 
zeichniß, das in feiner Handſchrift fehlt, fir unächt 
und eingefhoben zu erklären (Ziegler, u. And.) 
war ein Deufter von Willkür und Unkritik. 

5. Wir hören fie mit unfern Zungen — ſpre⸗ 
‚ben. Nah dem Bisherigen unterliegt es kaum 
mehr einem Zweifel, daß wir ung ein Reden ber 

Zuünger in verfhiedenen Spraden und 
Mundarten zu denfen haben. Die Zubörer wur- 
den gerade dariiber beftürzt, daß fie Die Jünger 

> je in ihrer eignen Mundart reden hörten, D. 6, 

Der Ausdrud: 7x0vor eis Exaoros 77 iöla dua- 
 Aenro Aahovvrwv avrov zieht ſummariſch in's 
Kurze zufammen; nur dem oberflächlichen An— 
ſcheine nad) fünnte man darauf kommen, daß jeder 
von den Jüngern in mehreren Mundarten zugleid) 
geredet haben müßte (Bleek); diefen Schein erregt 
| Bios der zufammenfaffende Plural Anlovvrov 
w ae», welcher vernünftiger Weile nur jagen will: 
der Eine vedete in dieſer, der Andere in jener 

Mundart, jo daß jeder ausländifhe Zuhörer bei 
Einem oder dem Andern feine Mundart hören 
fonnte. - Und das erregte um jo größeres Stau- 
‚nen, als die Leute wußten, daß Die Nedenden Doch 
alle Galiläier waren. Der Zujammenhang, 

 insbefondere die in ſprachlicher Rückſicht aufgeführ- 
Fe ten Bölfer- und Ländernamen beweiſen, daß biejer 
Name auch nur in ſprachlicher Hinfiht ermähnt 
ſein Tann, fofern bie Einwohner von Galiläa eben 
nur aramäisch zu ſprechen pflegten; der Name kann 
weder die Leute als Jünger Jeſu, was evft |päter 
aufkam, noch einen as anhängenden Man⸗ 
‘gel an Bildung bezeichnen. Uber daß dieſe Au- 
‚gehörigen von Galiläg alle die vielen verjhiedenen 
Mundarten , die Mutterſprachen der ausländiſchen 
Zuben und Proſelyten, aus Aften, Afrika und Eu— 

_ zopa, Barthiich, Phrygiſch u. |. w. redeten, B.8. 11, 
das war den Zuhörern erſtaunlich und unbegreif- 

lid. Es verträgt ſich mit dem Context feine Aus- 

Yegung, welche yAdcoaı in einem andern Sim, 

als: „Sprade” nimmt. Somit fallen binweg 

1) die Erklärungen, welche yAocca — Zunge, 
Sprachorgan, fallen, jo Wieſeler; ein ekſtatiſches 
Reden in leiſen Tönen und unartikulirten Rauten, 















Bardili und Eichhorn (1786 f.) ihre ähnliche Aus- 
# kegung nur auf 1 Kor. 14, nicht auf Apoſt. 2 an- 
wendeten. Dav. Schulz Dagegen, Geiftes aben, 

1836: lautes Jauchzen und Jubeltöne; Baur: 

Zungen, welche: der Geiſt gab, Sprachorgan des 

0 Geiftes. 2) Eine andere, ebenfalls unhaltbare, 

laffe von Erklärungen faßt yAocc« — Ausbrud, 

y ie Redeweiſe; jo nach Meyer, 1797, und Heinrichs, 

— 
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Studien und Kritiken, 1838, ©. 703 ff., während 





23 


Dleef, Studien und Kritiken, 1829: yAocoa, ver- 
altete, fremde, mundartlihe Ausdrücke, eine Be- 
deutung, in welder yAooca nur bei gelehrten 
griechiſchen Grammatitern vorfommt, mobei aber 
&7EQ. YA vbllig Überflüffig und unpaffend war. 
Es bleibt aljo feine andere Worterflärung übrig, 
als 3) yAocca — Sprade, Mundart zu nehmen 
(Dlshaufen, de Wette, Meyer, Bäumlein, Stu- 
dien der würtembergijchen,Geiftlichkeit, 1834), was 
ſowohl der fonftige Sprachgebrauch, als der Zu- 
jammenhang unjerer Stelle empfiehlt, und wonach 
Lukas ein Reden der mit dem Heiligen Geift er- 
füllten Jünger in verſchiedenen auswärtigen Spra- 
ben und Mundarten beſchreibt. — Allein Dies 
vorausgejegt, fragt es ſich nun erft noch: wie ift 
die Sache zu denken, was ift eigentlich ver Kern 
und das Wejen der objeftinen Thatjade 
ſelbſt? Hier gehen wiederum die Anfichten meit 
auseinander. 1) Die Einen denfenan ein nat ür— 
lihes Neben in fremden Spraden, als den, 
Mutterfprahen einzelner, nicht aus Galiläa 
gebürtiger Jünger (Paulus, Eichhorn u. And.), 
wobei zum Theil nur der Umftand ungewöhnlich 
gewejen fein foll, daß Lobgeſänge überhaupt in 
Brovinzial- Mundarten laut wurden. Dieje Aus— 
legung Schlägt dem Text in's Angeficht, jofern al» . 
ler Grund der Verwunderung und Beftürzung, 
B,6—8. 11f., dabei wegfält. 2) Schon im Al- 
terthum (Gregor von Nazianz, Beda), jowie in 
neuerer Zeit (Erasmus, Schnedenburger) dachte 
man fic) ftatt des Sprachwunders ein Hörwun- 
der, jo daß die Jünger zwar feine andere als ihre 
galiläiſche Mutterſprache geredet, die zuhörenden 
Ausländer aber, vermöge einer Art geiftigen Rap— 
ports, diefelben je in ihrer Mutterfpradye reden zu 
hören geglaubt hätten. Hierbei würde das Eigen- 
thümliche der Erſcheinung lediglich in eine ſubjek— 
tive Täufhung der Zuhörer verlegt, und, wie bei 
1) als eine Irrung aufgefaßt, was der heiligen Ge» 
ſchichte unwürdig ift und fi) mit Der Angabe des 
Erzählers V. 4 nicht verträgt. 3) Eine nenere, 
ziemlich verbreitete Anficht erklärt für den ge— 
Ihichtlihen Kern der Thatfache nicht ein wirkliches 
Reden in fremden Spraden, ſondern das „Zun— 
genreden,“ d. h. ein im Zuftand höchſter Begeifte- 
rung unmillfürlid und bemußtlos erfolgendes, 
der verftändigen Auslegung bedürftiges, Gebet3- 
reden, na 1 Kor. 14, woher indejjen meiftens 
vorausgejett wird, daß dieſe geſchichtliche Grund- 
lage durch die Sage in ein angebliches Reden mit 
fremden Sprachen, wie es hier erzählt ift, wer- 
wandelt worden ſei; jo Baur, de Wette, Hilgen- 
feld, Meyer, wobei der letztere mit dieſer Auffaſ— 
jung die obige Paulus'ſche Anfiht (1) combinirt, 
als jei ein Theil der Begeifterten Fremde geweſen, 
welche das Zungenveden "in ihren verſchiedenen 
Mundarten lant werden ließen. Letzteres verſtößt 
gegen Geiſt und-Wort der Erzählung am viel— 
fachſten. Im Uebrigen beruht die fragliche Anficht 
theils auf den won der Glofjolalie handelnden Pa- 
vallefftellen in den Rorinther- Briefen u. |. w., theils 
auf der vorausgeletten Unmöglichkeit eines wun— 
derbaren Redens in fremden Spraden, 

a. Was die Barallelen betrifft, fo it jeder Ab— 
ſchnitt vor Allem aus ſich ſelbſt zu erklären, und weder 
Apoft. 2 aus 1 Kor. 14, noch umgekehrt, anszule- 
gen; erſt in zweiter Linie läßt ſich dann ihr Ver— 
haltniß zu einander auf gefihertem Boden jefiftel- 
len, und Letzteres ift eine Aufgabe, der man ſich 
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nicht entziehen fol. Zwar hat zu einer Zeit, wo 
die Neigung dahin ging, Apoft. 2 ſchlechthin aus 
1 Kor. 14 zu erklären und bie dort erzählte That⸗ 
fache ganz auf ein ekſtatiſches Zungenreden zurück— 
zuführen, Baͤumlein umgekehrt, und nicht ohne 
Glück, auch auf Kor. 14 u. ſ. w. das Reden in 
fremden Sprachen angewendet. Indeſſen iſt doch 
nicht jede ans letzterer Stelle entſpringende Schwie- 
vigfeit überwunden, je Aust, zu dieſer Stelle, 
Das Forinthiihe und das pfingftlihe Zungen- 
reden ftimmen darin überein, daß beide 1) eine 
‚außerordentliche Wirkung und Gabe des Hei— 
ligen Geiftes waren, ein zagıoua Apoft. 2, 4; 
2) bei beiden war ber Geelenzuftand des Redenden 
ein vom Geift Gottes gewaltig ergriffener, jo daß 
die freie Willenskraft und das Selbftbewußtfein 
mindefteng zurüctrat, ein Zuftand, fo auffallend 
und räthielhaft, daß er je nad) der Gefinnung eines 
Beobahters den Eindrud der Trunfenheit oder 
des Wahnfinns machen konnte, vergl. 1 Kor. 14, 
23; 3) feinem Inhalt nad) war das yAwoocıs Aa- 
hsiv, nicht ein Lehrvortrag, fondern Rede der An- 
dacht, Lob und Preis Gottes, — Allein beide Er: 
ſcheinungen haben auch ihr Unterſcheidendes, näm— 
lich 1) das Reden der Jünger, Apoſt. 2, war den 
Zuhörern unmittelbar verftändli, V. 8. 11, wäh- 
rend das korinthiſche Zungenreden, um verftanden 
zu werden, ſchlechterdings die Vermittlung einer 
Auslegung bedurfte, 1 Kor. 14, 2. 13. 16. 27 f.; 
9) das Reden, Apoſt. 2, war offenbar ein Reden in 
fremden Sprachen, während I Kor. 14 für ſich gez 
nommen fein einziger beftimmter und unzweideu— 
tiger Ausdruck dies zu verftehen gibt. 

Somit waren beide Erſcheinungen in grund— 
weſentlichen Merkmalen ſich gleich, aber Doc auch 
wieder eigenthümlich verſchieden, jo Daß fein genit- 
gender Grund vorliegt, anzunehmen, daß Die eine, 
namentlich Apoft. 2, nothiwendig in allen Merk— 
malen der anderen gleich gewefen fei, und daß das, 
worin fie abweiche, nur fagenhafte Umbildung ge- 
weſen jein müſſe. 





= 


Anficht geführt, wäre nicht 

b. Die Borausjeßung von der Unmöglichkeit 
einer munderbaren Spraͤchengabe dazu gekommen 
oder vorher dageweſen. Vermöge dieſer Voraus— 
ſetzung hat vollends Zeller, Apoſt. 1854, das ganze 
Pfingſtereigniß für eine völlig ungeſchichtliche, aus 
gewiſſen Vorſtellungen zuſammengeſponnene Sage, 
ohne allen thatſächlichen Grund erklärt. Allein 
worauf beruht dieſe Unmöglichkeit? Meyer behaup- 
tet: „die plötzliche Mittheilung fremder Sprach— 
fertigkeit iſt weder logiſch möglich, noch pſycholo— 
giſch und moraliſch denkbar.“ Was nun das 
Logiſche betrifſt, jo iſt dieſes bei allen Menſchen 
weſentlich das Gleiche, und deßhalb auch die Spra— 
chen alle einander gleich, ſo daß jeder Menſch den 
Schlüſſel zum Verſtändniß und die Fähigkeit zur 
Aneignung aller Sprachen in ſich trägt. Die pſy— 
chologiſche Denkbarkeit der Sache wird aber haupt— 
ſächlich nur darum verneint, weil man ſich theils 
ausführliche Reden, förmliche Vorträge der Jün— 
ger in fremden Sprachen vorſtellt, theils eine 
bleibende Fertigkeit, in allerlei fremden Sprachen 
ſich auszudrücken, vorausſetzt. Von Letzterem iſt 
aber gar feine Rede, nirgends in der Geſchichte der 
Apoftel finden wir auch nur eine Spur davon, es 
handelt fih in unferm Abſchnitt um eine Er- 
iheinung, welche vorübergehend geweſen ift und 
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gerade defhalb won ber erhobenen logiſche 
Schwierigkeit nicht gedrückt wird. h der Um— 
ſtand gibt der Sache eine andere Geftalt, daß laut 


Dieſer Gefichtspunft für ſich 
allein hätte aber auch ſchwerlich auf jene mythiſche 
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der Urfunde leineswegs an: ausführliche Vorträge 
in fremden Spraden zu denken ift, ſondern blos 


an kurze Ergießungen und Ausbrüche gehobener 


Stimmung in das Lob und den Preis Oottes über 
feine Thaten und Gnaden. Wenn nım diefe in 
fremden Sprachen erfolgten, jo ſoll und darf dieſe 
Erſcheinung Feineswegs in bie Reihe der gewöhn— 
lichen und natürlichen Dinge hereingezogen werden, 
wie e8 die jogenannte natürliche Erklärung vers 
fucht, denn der Bericht unferes Buches ftellt die 
Sache ganz unleugbar als etwas Erftaunliches und 
Wunderbares dar; deffenungeachtet Dürfen wir, der 
Behauptung gegenüber, daß die Sache pſychologiſch 
und moraliih undenkbar fei, verwandter That- 
ſachen gedenken, wo in ſchlafwandelndem, magneti- 
ſchem oder begeiftertem Zuftande Berfonen in einer 
ihnen fonft dürchaus ungewohnten Mundart, 3.8. 
Hochdeutſch anftatt der provinziellen Mundart ge= 
fprochen, auch wohl in fremden Sprachen, die fie 
nie gelernt hatten, ſich ausgebrüct haben; wie denn 
auch das in den Srvingifhen Gemeinden im Anz. 
fang der dreißiger Jahre von Augenzeugen beob- 
achtete Zungenreden eine analoge Erſcheinung ift. 
Aber fo gewiß die Erfüllung der Perſonen mit dem 
Geift, die heilige Bewegung, Hebung, Belebung, 
der Gemüther durch den Geiſt Gottes eine wunder- 
bare That und außerordentliche Wirkung von oben 
geweſen ift, jo gewiß haben wir auch dieſe eigen- 
thümliche Geiftesäußerung in andern Mundarten 
und Sprachen als eine wunderbare Erſcheinung 
anzujehen. 

6. Sie wurden aber alle beitürgt, Und jo 
haben auch viele Der damals Anweſenden bie 
Sache aufgefaßt, ehrerbietig und andächtig fra— 
gend und fi verwundernd, B, 7 f.; 11 f.5 das 
waren eben die Empfänglichen, die Lukas als 
fromme, gottesfiicchtige Leute, V. 5 geichildert hat. 
Sp waren aber nit Alle gefinnt. Andere gaben. 
einem falten, leichtfertigen Sinne Raum, ver 
ſchloſſen fi gegen den Eindrud der heiligen Got- 
testhat auf ihr Herz, und fuchten denjelben wegzu⸗ 
ſchwatzen und wegzujpotten, indem fie das Hohe 
und Heilige in’8 Gemeine, in den Staub herab» 
zuziehen juchten und ausſprachen, es ſei nichts als 
trunfenes Zeug, Ueberreiztheit durch geiftige Ge- 
tränfe, Weingeift nit Gottes Geift ſpreche aus 
den Leuten. Offenbar muß man vorausfegen, daß 
die Art und Weife, wie die Jünger ſprachen und. 
fi) benahmen, etwas Auffallendes und Aufgeregtes 
gehabt habe, fonft wäre jene Aeußerung völlig aus 
der Luft gegriffen und unerklärlich. War aber Dies 
der Fall, jo ift es nicht gehörig begründet, dieſe 
Klafje von Zuhörern für Läfterer im eigentlichen 
Sinne zu erflären, oder gar, wie Einige gethan 
haben, ihnen die Sünde wider den Heiligen Geift . 
Schuld zu geben; äußert fih Doch Petrus felbft B, 
15 nur milde zurechtweifend, nicht aber mit em- 
pörtem Gemüth, über jene Meinung. — Piele 
Ausleger nehmen an, die Spottenden jeien durch⸗ 


weg nur Anfäffige von Serufalem gewejen, die 


Empfängliden meift nur auswärtige Feftgäfte; 
man denkt bei jenen mitunter an eine „Abe 
ftumpfung duch die Gewohnheit des Heiligen z“ 
allein der Text gibt Feine fefte Grundlage für jene 
Auffaffung: die Sfraeliten vom Ausland find of- 
fenbar nur aus dem Grunde fo vorzugsweife herz 
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vorgehob 
der Sprad 







an ihnen die Mannigfaltigkeit 
( nd Mundarten, welche die geift- 
erfüllten Jünger rebeten, anſchaulich wird. Ohne 
— Bee fanden fich veblich Fragende und Empfäng- 
liche nicht. blos unter den Fremden, und Spöttifche 
‚nicht blos unter den Einheimiſchen. 


- Dogmatisch-chriftologiihe Grundgedanken, 
1. Der Ansgießung des Heiligen Geiftes in die 
Seelen der, Jünger folgte unmittelbar die Exgie- 
ung der Seelen in das Lob Gottes, Weß das 
Herz voll ift, deß gehet der Mund über, Matth. 12, 
34. Gerade die innigften, beiligften Gefühle und 
wre können und wollen nicht verſchloſſen blei- 
‚ben, ſondern brechen Far hervor, um fich laut zu 
verkünden. Durch das Wort fliegt die Seele hin- 
aus aus der engen Bruft, und dem bewegten Her- 
zen wird e8 wieder leicht. Iſt doch der ewige Sohn 
Gottes ſelbſt „Das Wort”; to gibt aud) der Geift 
vom DBater und vom Sohn der Seele etwas aus— 
zufprehen. Die Sprade, dieſe unterfcheidende 
Gabe des Menfchen, diefe wunderbare Gottesgabe, 
entweiht, wie fie ift, Durd) die Sünde und das Ver- 
derben der Menſchheit, wird durch den Geift Got- 
te8 gereinigt, geweiht, geheiligt. 
Das Reden in fremden Sprachen war ein 
. Zeichen des Heiligen Geiſtes. Es war ein hei- 
liges Reden von heiligen Dingen, ein Reden von 
den großen Thaten Gottes, nicht von den Kleinen 
Dingen der Menſchen; infofern drückt ſich Die Hei- 
ligfeit des Geiftes darin aus, Es war ein Neben 
in vielen und verſchiedenen Mundarten und Spra- 
chen; darin offenbarte fich die umfafjende, menjch- 
heitliche Beftimmung des Geiftes Gottes für alle 
Völker, Länder und Sprachgebiete. Diejes Reden 
in fremden Sprachen war nicht erft mühſam er- 
lernt und durd) allerlei Mittel und Zeitaufwand 
erworben, ſondern frei geſchenkt und reine Gna- 
dengabe — zum Zeichen der Macht und Gnade, 
mit welcher der Geift Gottes wirft. 

3 Die Thatfahe, daß Sraeliten aus allen 
möglichen Ländern hier Zeugen von der Ausgie— 
ßung des Heiligen Geiftes wurden, ift ein Beweis 
davon, wie in Öottes Gerichten auch wieder Gnade 
verborgen liegt, und feine Strafen und Züchtigun- 
gen Doch auch wieder auf Erbarmung hinzielen. 
 S$irael war m jeines Abfalla willen in die Länder 

des Dftens, jpäter auch des Weftens, zerjtreut 
worden, Nun famen aus diejen Ländern Juden 
und Profelyten nad) Serufalem, und durften Au— 
gen- und Ohrenzeugen fein von den Wirkungen 

des Heiligen Geiftes, welche eine Bürgſchaft der 
für alle Bälfer und Länder und Sprachen beftimm- 
ten Gnade Gottes in Chrifto in ſich ſchloſſen. Und 
eben die Zerftvenung der Juden in alle möglichen 
Weltgegenden und Landichaften mußte ja als 
Brüde dienen für Den Uebergang des Evange— 
ums vom Volk Gottes zu den Heiden. 


Homiletifhe Andeutungen. 

Die rechtſchaffene Gottesfurcht iſt köſtlich wor 
Gott: 1) fie führt den willigen Gehorſam gegen 
weitere Führung Gottes mit ſich; 2) fie wird auch 
in der That durch höhere Gnade und Gabe belohnt. 
Wer da hat, dem wird gegeben, daß er die Fülle 
"habe. — Wer im Kleinen treu ift, der ift auch im 
. Großen treu. — Nicht die geförderte Erfenntniß, 
fonbern bie rebliche Frömmigkeit und aufrichtige 
Geſinnung gibt div einen wahren Vorzug. — Die 











Zerftvenung Sfraels ein Meiſterſtück göttlicher 
Weltregierung: 1) als gerechte Strafe feiner Sün- 
den, 2) als kräftiges Mittel, die Erfenntniß des 
wahren Gottes auszubreiten, 3) als verheißungs- 
volles Werkzeug des Evangeliums, — Gottes Ge- 
richte während der Gnadenzeit immer zugleich 
Mittel feiner Gnade. — In Gottes Hand fein 
Stab „Wehe,“ der nicht zugleich ein Stab „Sanft“ 
werben könnte. — Wie auch die Neugier der Men- 
ſchen dem Vater dienen muß, um die Seelen zum 
Sohn zu ziehen. — VBerwunderung über große 
Dinge, ein Weg, daß uns Gott zeige fein Heil, — 
Ernftlicher und fragender Berwunderung foll fich 
Niemand ſchämen. — Wie danfenswerth die Wohl- 
that Gottes ift, daß wir Das Evangelium in unſe— 
ver Mutterfprahe (lefen und) hören dürfen. — 
Die großen Thaten Gottes der Hauptinhalt der 
Bibel. — Daß wir die Gottesgabe der Sprache 
nicht würdiger anwenden können, als zu den Din- 
gen Gottes und feines Reiches. — Wie fichern wir 
ung gegen Das Vergerniß, das aus der Mißdeu— 
tung des Heiligen entjpringt ? 1) Durch forgfältige 
Bewahrung der Ehrfurcht vor Gott und Gottes 
Saden in der eigenen Seele; 2) durch gründliche 
Erkenntniß der menſchlichen Sündhaftigkeit in ung 
jelbft und Anderen; 3) dur Erinnerung an den 
Widerſpruch und Widerftand, welchen von Ur— 
anfang an Gottes Thaten bei Vielen gefunden ha— 
ben. — Das Evangelium den Einen ein Gerud) 
des Lebens zum Leben, den Anderen ein Geruh 
des Todes zum Tode. — Gottes Wort und Gna- 
denoffenbarung ein zweiichneidiges Schwert. — 
Der Umftand, daß Chriftus immer noch gefeßt ift 
zum Fall und Auferftehen Bieler, in feinem ganzen 
Ernft beherzigt. 

Starde: Oft reifet einer, oder ift in einem gu- 
ten Werke begriffen, und Gott ſegnet es dazu, daß 
er dadurch zu feinem Heil fommt, vergl. Kap. 8, 
27 f. — Gott fängt in denen, die wahrhaftig be= 
fehrt werden, frühe etwas Gutes an und madt 
eine Vorbereitung zu feinem Gnadenwerk. — Vor— 
zug des Evangeliums vor Dem Öefeß: bei Gebung 
des Geſetzes floh Das Bolf, hier Fanı Die Menge zu— 
fammen. — Mandmal nimmt das Heil feinen 
Anfang von einer Beftürzung, als einem Zubetei- 
tungsmittel. — Niemand kann die Thaten Gottes 
vecht aussprechen, es fei denn, der Heilige Geift 
wohne in ihm. — Große Thaten und Dinge find 
nicht fowohl in dem Natur- als in dem Gnaden— 
reihe zu ſuchen. — Die Bernunft der Menſchen 
muß zuvor irre werden und ihre Schwachheit er— 
fennen, ehe Gott fein Werk in ihnen beginnt. — ' 
Die Gnadenwohlthaten Gottes find wie die Son— 
nenftrahlen, die das Wachs ſchmelzen und den Koth 
hart machen, Frommen zum Beften, Gottlofen zum 
Schaden gereihen. — Der Schluß: wer voll Weins, 
kann nicht voll Heiligen Geiftes jein, ift jo klar, daß 
er auch Weltkindern einleuchtet, vergl. Eph. 5, 18. 

Apoftol. Paftorale: Wo das Wort Got- 
tes recht hinfommt, da rumort e8; und es ift fein 
utes Zeichen, wenn Alles jo ruhig und ftille ift. — 
eugier und Berwunderung in Sachen der Kirche 
Chriſti ift nicht unrecht, nur muß fie auf Die rechte 
Spur geführt werden. 1 ; 

Harleß: Die Bedeutung der Pfingftgabe. Sie 
ift 1) ein Wahrzeichen für Iſrael; 2) ein Borbild 
des Geſchickes der Heiden, a, ein Vorbild der Be⸗ 
rufung aller Heiden, b. ein Vorbild der Erwäh— 
Yung derer, die nad) dem Heil fragen, c. ein Vor- 
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2, 14-21. 





bild der Verwerfn 


ng derer, die Der großen Thaten 
Gottes ſpotten; 3) 5 


offnung, Troft und Stärkung 


ber wahren Ehriften. 


14 


19in jenen Tagen von meinem Geift auögießen, und fie follen weißagen. 


Langbein: Die Ausgiegung des Heiligen 
Geiftes über die Jünger des Herrn: 1) die noth- 


wendigen VBorausfegungen derjelben; 2) die Auße- 
ven Zeichen, unter welchen er erſchien; 3) die Kraft, 
welche er fofort an den Jüngern bewährte; 4) Die 
Wirkung, welde er auf das übrige Volk hervor- 
brachte. klin 


C. 


Das Zeugniß 


des Petrus. 


Rap. 2, 14-36. 
(Epiftel-Berifope am 3. Pfingfttage, Apoſt. 2, 29—36). 


Inhalt: Um dem Spott der Einen zır begegnen, die vermunderten Fragen der Andern zu löſen, tritt 
Petrus mit den Elfen auf und erffärt den Verfammelten, deren Aufmerkjamfeit ex in Anſpruch nimmt, 


8.14: 1) die Thatſache, worüber ihr euch wun 


dert, ift nicht Trumfenheit, jondern Erfüllung ber 


Weißagung Joel's, nämlich Ausgiegung des Geiftes Gottes in der letzten Zeit, D. 15—21; 2) Ser 
ſus von Nazareth, der Mann Gottes, ven ihr getöbtet habt, ift von Gott auferwedt worden, wie 
dies Laut der Weißagungen Davids hat müffen erfolgen, V. 22—32; 3) und Jefus, von Gott er⸗ 
höhet, bat nun den Geift ausgegoffen, von deſſen Wirkungen ihr Zeugen geworben jeid; Er, den 


ihr gefreuzigt habt, ift ver Herr und der Meſſias 


1. 
worüber fie ftaunen, nicht Trunkenheit fei, ſondern 


„V. 33— 386. 


Das Auftreten des Petrus, Seine Anrede an die Zuhörer und die Erklärung, daf die Thatfache, 


die Erfüllung der Weißagung Joel's, nämlich Aus: 


giegung des Geiftes Gottes in der letzten Zeit. (Kap. 2, 14-21.) 


Da trat Petrus auf mit den Elfen, erhob feine Stimme, und redete zu ihnen: 
hr jünifchen Männer, und Alle, vie ihr zu Ierufalem wohnet, das fei euch kund ge= 
15 than, und vernehmet meine Worte: *nämlich diefe find nicht trunfen, wie ihr mähnet, 
16 denn es ift erft die dritte Stunde des Tages; *fondern dies ift, was durch den Pro- 
17 pheten Joel zuvorgefagt ift: *und es foll gefchehen in den letzten Tagen, fpricht Gott, 
daß ich ausgießen werde von meinem Geift auf alles Fleifch, und eure Söhne und eure 
Töchter werden weißagen, und eure Iünglinge werden Gefichte fehen, und eure Alten 
18 werden Träume haben; *und auch auf meine Knechte und auf meine Mägde will ich 


*Und ich will 


Wunder thun oben am Himmel, und Zeichen unten auf der Erde, Blut, Feuer und 
20 Rauhqualm; *die Sonne wird fich verkehren in Finſterniß, und der Mond in Blut, 


den Namen des Herrn anrufen wird, foll gerettet werden. 


Eregetifde Erläuterungen. 


1. Da trat Petrus anf. Die Apoftel fanden fi 
durch Das faunende Fragen der Empfänglichen 
und dur) das Shötteln Her Anderen theils berech— 
tigt, theil8 verpflichtet, Die Menge, welche fich ver— 
ſammelt hatte, anzureden und ein Zeugniß abzule- 
gen. Im Bisherigen waren alle Singer Jeſu 
ohne Unterſchied betheiligt, jett traten die zwölf 
Apoſtel hervor, eingedenk des Willens und Worts 
Jeſu: „ihr werdet meine Zeugen ſein in Jeruſa— 
lem,” Kap. 1,8. Dieſes Auftreten iſt ſehr feierlich 
beſchrieben: Petrus trat auf mit den Elfen, er als 
„Mund der Jünger und Spitze ihres Chors,“ 
(Chryſoſtomus), als ihr raſch entſchloſſener, glau- 
bensmuthiger und beredter Stimmführer, trat her— 
vor und nahm eine Stellung ein gegenüber den 
Umſtehenden, aradsis, doch nicht iſolirt, ſondern 
umgeben von feinen elf Mitapoſteln, welche wenig— 
ftens nachher, V. 37 f., V. 40 f., ebenfalls geipro- 
Sen haben. Petrus erhob jeine Stimme, um von 
den Taufenden, welde da ftanden, gehörig ver- 
nommen zu werben, und bie Freudigkeit jeines 
Gewiffens gab ihm Kraft und Zuverfiht dazu; 
er redete feierlich, vernehmli, klar und nüchtern, 
jo Daß die ganze Haltung und Gebehrde, Stimme 
und Worte, die vollfommenfte Nüchternheit an den 
Tag fegten, 





21 bevor der große und offenbarliche Tag des Herrn kommt; *und es fol gefchehen, wer 


2. Ihr jüdiihen Männer. Die Anrede 


\ 


beginnt feierlich und läßt Gewichtiges und Be— 


deutendes erwarten. Er redet mit einfacher Würde 
die anwejenden Juden und Einwohner Jeruſalems 
an, und bittet fie beſcheiden und nachdrucksvoll zu⸗ 
gleich um ihr geneigtes Gehör und ihre ernftliche 
Beherzigung für feine Worte, Ohne allen Zmeifel 
bat Betrus in der aramätichen Landesſprache gere- 
det, die jedenfalls von Allen verftanden-wurde. 

3. Diele find nicht trunken. Petrus fnüpft an 
die ſpöttiſche Aeußerung einiger Zufhauer an, 
verneint und widerlegt ihre ehrenrührige Voraus- 
ſetzung mit der Hinweiſung auf die frühe Tages» 
ftunde, denn die dritte Stunde, Morgens 9 Uhr 
unjerer Rechnung, war die erfte Gebetsftunde, ent» 
ſprechend dem Morgenopfer ; und vor diefer durfte, | 
zumal an Fefttagen, ein Siraelit nichts genießen. 
Bemerkenswerth und ebenjo edel als Klug, ift die 
Milde und Gelaffenheit, mit welcher Petrus jene 
Aenferung behandelt, nämlid; als die wirkliche, 
wenn auch irrige Meinung der Leute, nicht als 
boshafte, wider befjeres Willen ausgejprodhene, 
Spottrede und Berleumdung. Indem er in der 
dritten Perſon von den Jüngern ſpricht, will er 
feineswegs, wie be Wette meiht, ſich und die an⸗ 
deren Apoftel aus der Zahl der mit Zungen Reden- 
den ausjhließen, als wäre das eine niedere Art 
begeifterten Redens, deren ſich bie Apoftel geſchämt 


| 
| 


ſich fe 


R\ 






en. 
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hätten; ſondern er ftelft ſich nur, weil er jetst in ge- 
wöhnlicher Weiſe ſpricht, auf den Standpunkt des 
‚ Unbetheiligten, um die thatſächliche Wahrheit zur 
bezeugen, vertheidigt aber Alle ohne Ausnahme, 
bſt mit eingeſchloſſen. 

4. Sondern dies iſt. Eine bloße Verneinung 
enügt zu einer Verantwortung nie, vermag auch 
inen gewinnenden Eindruck zu machen; um zu 


überzeug en, muß man nicht bios Nein, fondern 


auch Ya jagen und eine Wahrheit bezeugen fün- 
nen. Und das thut Petrus. Er erklärt, die That- 
ſache, worüber man fi) wundere, jei nichts anders 


als die Erfüllung der göttlichen Verheißung bei 


dem Propheten Joel, Kap. 3, 1 ff. Dort weißaget 
der Prophet aus Gottes Munde, nad ſchweren 
Strafgerichten über fein Bolf, eine Zeit der Gnade 


| Gottes, in allgemeiner und reichlicher Ausgiefung 


gen „Gefichte,“ den Aelteren „Träume“ verheißen, | 


feines Geiftes, aber auch eine Reihe von Straf- 
gerichten über die Feinde Gottes, dem letzten Ge- 
richt vorangehend, wobei jedoch alle aufrichtigen 
Freunde Gottes Bewahrung und Seligkeit finden 
jollen. Gott verheißt namentlich, feinen Geift über 
alles Fleifh, d. h. nicht blos über Einzelne, fon- 
‚bern über Die ganze Menfchheit, ohne Unterjchied 
des Geſchlechts, des LXebensalters, des Standes, 
„auszugießen,” wie einen gnädigen Regen über 
alles Land. „Weißagen, Gefihte jehen, Träume 
haben” find ſammtlich als Wirkungen des Geiftes 
Gottes, und zwar einer reihlichen, überftrömenden 
Ausgießung deffelben, erwähnt. In der Jugend 
find die äußeren Sinne empfänglicher, beim Alter 
ift der innere Sinn gewedter, daher den Jünglin— 


was jedod) nicht ausfchließend zu verftehen ift. Im 
der Weißagung Joels find mit der Verheißung der 


Strafen Gottes über feine Feinde ift allen denen | 


’ 


f 


H- 


Gnadengabe des Geiftes Blicke in Das Gericht über 
die Feinde Gottes und Vorzeichen des furdhtbaren 
on Gerichts gepaart, theils auf Erden, nämlich 
Blutvergießen und Feuersbrünfte, theils am Him- 
mel: Sonnen- und Mondfinfterniffe und ähnliche 
ſchauerliche Erſcheinungen; dieſe gehen dem großen 
Tag des Herrn mit allen feinen letten Entjchei- 
dungen und endgültigen Gerichten vorher. Aber 
unter diejen erſchütternden und vernichtenden 


Rettung und Heil bereit, welche „feinen Namen 
anrufen”, d. h. mit demüthigem Glaubensgehorjam 

ch an Gott, jo wie er ſich geoffenbart hat, anz 
ſchließen, in Gebet, Herzensfrömmigfeit und Wan- 
del. — Wenn der Prophet von dem großen Tage 
des Herrn fpriht, jo hat er ohne Zweifel die mej- 
fianifhe Zeit im Auge, wiewohl er den Namen 
Meſſias nicht nennt. Er redet von der Endzeit der 
Welt, die er hauptjächlich nad) ihrer erſchreckenden 
Seite, nad) den alsdann kommenden furchtbaren 
Strafgerihten iiber die Gottloſen zu ſchildern be- 
rufen ift; aber er hat auch Worte der troſtreichſten 
Verheißung für die Frommen und Gottesfürd- 
tigen. Offenbar find in diefer Weißagung lange 
und weit auseinanderliegende Zeiträume zuſam— 
mengefaßt; aber es ift ja überhaupt eine Eigen- 
thlimlichkeit der Weißagung, in einem umfaljen- 
den Blide zufammenzufhanen, was in der Ent- 
wicklung zeitlich auseinanderfällt. Wie hat Petrus 


die Weißagung gefaßt und angewendet? Was 


den Ausdruck betrifft, jo hat er die Stelle nicht 
buchftäblih, jondern frei angefithrt, in einer Art, 


Eingang weicht er vom Urtert, bem auch die aler. 


: 


welche theilweile ber LXX folgt; aber gleich im |f 





Ueberjegung ſich anfchließt, ab, indem er fir „dar— 
nad)“ jeßt: „in den legten Tagen,” um den Zeit- 
raum, auf welden die Weißagung deutet, entſpre— 
hend anderen Prophetenftellen, näher zu bezeich« 
nen, Vom Grundtert weicht, übereinftimmend mit 
der LXX, ferner ab der Ausdruck: „ich will aus— 
gießen von meinem Geift“, während Joel jagt: 


TIITTIN; es heißt aber den partitiven Ausdruck 


allzufehr gepreßt, wenn man ihn, mit Starde, als 
Gegenjat gegen die ganze Fülle des Geiftes, Die 
in Ehrifto ift, vergl. Kol. 1,19, faßt, oder, mit 
Dlshaufen, als indirekte Hinweifung auf die der- 
einstige Ausgießung der ganzen Fülle des Geiftes 
in der vollendeten Kirche verſteht; wielmehr ift 
wohl nur der Geift Gottes als die gefammte Fülle 
von der Ausgießung defjelben auf die Einzelnen 
unterſchieden. — Ferner hat Joel im Hebräifchen: 
„auf Die Kuedhte und Mägde”, d.h. Sklaven im 
eigentlichen Sinn, Betrus, wie auch die LXX: 
zovs dovAovs uov u. |. w.; hiermit fol aber nicht 
der Blid von dem Standesunterſchied völlig ab— 
gelenkt (Meyer), jondern nur das hervorgehoben 
werden, daß die Sklaven und Sklavinnen, auf 
welche der Geift ansgegofjen wird, worher ſchon 
gottesfürchtige Xeute, Diener Gottes fein müffen. 
Wenn Petrus V. 16 ausfpricht: „Dies ift, was 
durch den Propheten Joel gejagt iſt“, fo behanptet 
er zwar, daß bier Die Weißagung erfüllt ſei, jedoch 
nicht, Daß diejelbe hier ausſchließlich und ſchon in 
allen Stüden vollftändig in Erfüllung gegangen 
fei, oder daß die Erfüllung auf den gegenwärtigen 
Zeitpunkt ſich beſchränke. Daß aber Petrus 
nicht nah V. 17 f. die prophetifche Stelle abbricht, 
fondern das unmittelbar Folgende auch noch an— 
führt, das hat feinen guten Grundz er ftellt mit 
Bedacht den Hintergrund der göttlichen Straf- 
gerichte, ja des Endgerichts auf, um das Loos der 
Feinde Gottes erbliden zu laſſen, vergl. B. 35, 
und die Seelen defto nachdrücklicher zu Jeſu Chrifto, 
als dem Heiland und Erretter von jo traurigem 


| 2008, zu weijen. 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanfen. 


1. Was ift eg mit „ven legten Tagen”? Bes 
trus erkennt in der Ausgießung des Geiftes Die 
Erfüllung jener Weißagung über die Iette Zeit; 
und doc find feitvem Jahrhunderte, bald zwei 
Sahrtanfende, 'verfloffen. Wie veimt fih das? 
Einmal ift gewiß, daß „die legten Tage” nicht ein 


bloßer Zeitpunkt find, fondern ein ganzer Zeit / 
raum, der eine ganze Reihe von Zeiten, alfo auch 


eine Entwiclung, in fi) befaßt. Zum andern. ift 
zu bebenfen, daß alle Weißagung des Alten Tefta- 
mentes ihr Ziel und Ende in der meſſianiſchen 
Zeit hat, worin das Kommen bes Gejalbten den 
Mittelpunkt bildet; und demgemäß wird im Neuen 
Teftament die Erſcheinung Jeſu Ehrifti und was 
daran hängt, als der Anbruch der Endzeit ait- 
geſchaut, vergl. Hebr. 1,2. Und obwohl die Jün— 
ger Jeſu fih nicht eingebildet haben mögen, daß 
jo viele Jahrhunderte verfließen würden, bevor auf 
den „Anfang des Endes” das letzte Ende folgen 
würde; jo liegt Doc) in jener Anſchauung die große 
und unumſtoöͤßliche Wahrheit, daß Ehriftus der 
Wendepunkt der Weltgeſchichte ift, daß jeine Er- 
cheinung auf Erden das Ende der alten Welt, bie 
Erfüllung ihrer Hoffnung und Sehnſucht, das Ziel 


— 
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des Ningens der Menfchheit, die Verwirklichung 
des Gnadenplanes Gottes ift, und daß von da an 
nur die allmählide Offenbarung und Durdfüh- 
rung des Verfühnungswerfes bis zur Vollendung 
und zur Wiederkunft deffen, der einmal gefommen 
ift, zu erwarten fteht. Und je mehr fich der Glaube 
in die Anſchauung der Einzigfeit der Perſon Jeſu 
Chriſti und der Alles gewährenden Fülle feines 
Werkes demüthig erfennend vertieft, defto gewiſſer 
muß auch die Wahrheit jener Betrachtung der Zei- 
ten anerkannt werden. 
2. Zudem Betrus die Weißagung Soels in der 
Geiftesansgiegung erfüllt fieht, insbejondere auch 
die unterſchiedsloſe Mittheilung Der Gaben des 
Geiftes an Perſonen verihiedenen Alters, Stan- 
des und Geſchlechtes, bezeugt er die Ausglei— 
Hung der Gegenſätze in der Menſchheit 
durch Chriftum. Am fhroffiten ftehen Diefe Gegen- 
füge im Heidenthum, d. h. in der gefallenen 
Menſchheit außerhalb des teftamentlihen Offen— 
barungsgebiets, einander gegenüber, z. B. ber 
Gegenjaß zwiſchen Mann und Weib, mit der Un— 
terdrüdung des weiblichen Gefchlechts, den Gegen- 
ſatz zwiſchen Herrn und Sklaven, mit Verkennung 
der Menſchenwürde und Menichenrechte in den letz— 
teren, theilmeife auch Verachtung und Mißhand- 
lung des Alters bei gewiffen Völkern. Innerhalb 
des Alten Bundes arbeitet das Geſetz Gottes be- 
reits auf — jener Gegenſätze hin, z. B. 
zwiſchen Herren und Knechten, während das weib— 
liche Geſchlecht im Moſaismus doch noch nicht völ— 
lig zu ſeiner Würde kommt, wird doch blos das 
männliche Geſchlecht Des Bundeszeichens theilhaf- 
tig; und nur die Berheißung und Weißagung der 
meſſtaniſchen Zeit verfpricht noch mehr. Die voll- 
fommene Ausgleihung hat erft das Evangelium 
von Chrifto gebracht, denn erſt in Chrifto ift bie 
volle Humanität, weil die Berjon des Gottmen- 
ſchen erſchienen. Und gerade die Gabe des Geiftes, 
vom Dater und vom Sohn, ift es, melde alle jon- 





ftigen Gegenſätze und Unterſchiede zwiſchen den, 


Menſchen ausgleicht, vergl. Sal. 3, 28: „Hier ift 
fein Jude noch Grieche, hier ift fein Knecht noch 
Freier, hier ift fein Mann noch Weib; denn ihr 
jeid allzumal Einer in Ehrifto Jeſu.“ 

3. Gnade und Gericht, Geriht und Gnade — 
das find die Wahrheiten, in welchen ſich ſowohl die 
Weißagung des Propheten, als Die Predigt des 
Apoſtels bewegt. Der Hinblid auf den großen, 
furdtbaren Tag des Herrn, d. h. auf Das letzte Ge- 
richt macht die ernenernde und endlich errettende 
Gnade Gottes recht theuer und werth, treibt zu 
dem rettenden Anrufen des Herrn, Die Verſöh— 


nung und Erlöfung in Ehrifto — denn diefe hat ja | 


doch Petrus hier im Auge — befommt ihr volles 
Licht und ihren unfhäßbaren Werth erſt durch den 
Blid in die Tiefe des Berderbens und der Ver— 
dammniß, aus welcher Chriftus allein uns reißt.” 
Die Barmherzigkeit rühmet fi) wider das Gericht, 
Sul als 


Homiletifche Andeutungen, 


‚Was zu einem freudigen und gejegneten Zeug: 
niß erforderlich fei? 1) Göttliher Beruf, 2) Sal- 
bung des Geiftes, 3) eh Gewiffen, 4) fefter 
Grund der Schrift. — Wie muß ein Chriſt bei fei- 
ner Rechtfertigung gegen falihe Beſchuldigungen 
verfahren? 1) Offen und freimüthig, 2) gründlich 
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und überzeugend, 3) fanftmüthig und voll der 
Liebe, die ſich nicht erbittern läßt. LE 
Starde: Die wunderbare Kraft des Heiligen 
Geiftes: er macht aus Flüchtlingen ftandhafte 
Männer, aus VBerleugnern Chrifti herzhafte Bes 
fenner, aus Furchtſamen ſolche Helden, welche 
Tauſenden mit dem Schwert des Geiftes unter Die 
Augen treten, aus ungelehrten Fiſchern hochgelehrte 
Redner und NRefbrmatoren der ganzen Welt, Kap. 
1,8. — Wenn Gottes Ehre nothleidet und gelä- 
ftert wird, ift e8 nicht erlaubt, zu ſchweigen. — Se 
gröber die Verleumdung ift, defto größere Bes 
ſcheidenheit muß man bei ihrer Widerlegung an— 
wenden, nur die Sache jagen, nicht aber wieder 
ſchelten noch fpotten. r 
ApoftolifhesPaftorale: Es ift eine Eigen» 
Ichaft des Knechtes Gottes, daß er das Böſe tragen 
kann, und das Unrecht, das ihm angethan wird, 
mit Geduld verſchmerzt. — Der gute und heilige 
Wandel bleibt bei den Kindern Gottes Die beite 
Apologie, da fie mit Wohlthun verftopfen die Un— 
wiffenheit der thörichten Menſchen. — Ein gött- 
liches Werk heut nicht das Licht der Prüfung. 
Gottes Wort das unfehlbare Licht auf unſerem 
Wege: ſelbſt die Erleuchtung durch den Geift Got- 
tes macht das Wort der Schrift nicht entbehrlich, 
der geifterfüllte Apoftel gründet fi auf das pros 
phetiſche Wort, nicht auf feine eigene Erleuchtung. 
— Wort und Geift, wie ftehen fie zufammen? 
1) Das Wort ift vom Geift eingegeben, 1 Petri 1, 
11; 2 Betrt 1, 21; 2) ver Geift lehrt das Wort 
verftehen, auslegen und anwenden. — Befondere 
Ausgießung des Geiftes kündigt kommende Ge- 
richte an. — Einheit und Unterſchied der Geiftes- 
gaben: 1) Einheit: a. nad) Urfprung, b. Gehalt, 
e. Ziel; 2) Unterſchied: a. nad Form, b. Stufe, 
ce. Wirkung. — Der Heilige Geift ift die einzige 
wahrhaft ansgleichende Macht in der Menjchheit. 
— Könnet ihr denn nicht auch die Zeichen dieſer 
Zeit urtheilen? Matth. 16, 13. — Gottes Gnade 
und Gericht: 1) durch den Ernſt des Gerichts wird 
die Gnade erft recht Gnade; 2) durch den Ernft 
der Gnade wird das Gericht erft recht Gericht, — 
Das Anrufen des Herrn 1) eine Frucht des Glau- 
bens, 2) eine Wurzel des Heils. Br: ; 
Starde: Das Wort mußte Fleiſch werden, 
damit der Heilige Geift über alles Fleifh aus— 
gegofjen wurde und uns Fleifehliche zu Geiftlihen 


machte. — Gott verſpricht und gibt nicht Allen A 


les, jondern Jedem was Bejonderes; den Söhnen 
und Töchtern das Weißagen, den Zünglingen Ge 
ſichte jehen. — Die allergrößten Geheimniffe wer- 
den nicht erfannt, fondern geläftert, werm man ſich 
nicht auf die Erfenntniß der Schrift Iegt. — Gott 


hänget an feine Gnadengaben feine Strafen; ver- 


achtet man die Gnade, jo folgt der Zorn. — Ehe 
Gott jeine Gerichte einbrechen läßt, warnt und er— 
wedt er die Menfchen durch feine Wunder zur 
Buße. — Wenn Trübfal da ift, gedenfet Gott der: 
Barmherzigkeit, Hab. 3, 2; Mal. 3, 17. — Die 
ganze Kirche befteht ans Leuten, die kümmerlich er— 
vettet werben, aus Abtrünnigen, die fich auf Par— 
don ergeben haben. — Welch eine Güte Gottes, 
daß er den Weg zur Seligfeit fo furz gemacht, in- 
dem er Alles in das Anınfen des Namens des: 
— en bat; vergl. Apoft. 16, 31; 


Apoftolifhes Paſtorale: Der Lehrer iſt 
bus Wort des Herrn vecht zu enflären, 


2, 22-86. 
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welcher ſelbſt des Heiligen Geiftes theil- 
haftig iſt. Dann fließen vecht faftige Erklärun— 
gen, wenn man die Sache jelbft hat, wovon in ben 


Schriften der Propheten fo viel gezeugt wird. Da- 


vidica non intelligit, qui non Davidica habet. 
— Unter allen Gerichten, welche über die Welt 


 ergehen,i geht das Werk des Herrn in feiner Kirche 


Br Daher können und follen gläubige Kinder 
Gottes bei allen Gewittern, die ſich über die Kirche 


zuſammenziehen, getroft fein und ihre Häupter 


emporheben, Pf. 46, 3 ff. — Obgleich eine wahre 
Zerknirſchung des Herzens in göttlicher Traurigkeit 
über die Siinde nöthig ift, wenn der Menſch er- 
vettet werben joll: jo ift doch eigentlich der Glaube, 
das Anrufen des Namens des Herrn, dasjenige, 
wodurch man gerecht und jelig wird; dieſes ift vom 
‚erften Anfang der Befehrung an bi3. zur Vollen: 
dung des Laufs das Nöthigfte. 

Quesnel: Gott erihöpft fi), jo zu reden, den 





Menſchen zu gut. Ex fendet jeinen Sohn, und gie- 
Bet feinen Geift aus, d. i. allen feinen Reichthům. 
— Vie ſchrecklich ift der Tag des Herrn, da man 
Gott von dem Blute feines Sohnes und allen 
Önadengaben feines Geiftes wird Rechenſchaft ge 
ben müfjen! 

Leonhardiu. Sp.: Die Ausgiegung des Hei- 
ligen Geiftes, 1) ein Zeugniß für Die Wahrheit der 
Schrift, V. 16; 2) eine Mahnung an den Ernft 
dieſer legten Tage, V. 17; 3) ein Troft in den 
Kämpfen und Leiden diefer Zeit, B. 17. — Der 
Chrift im Kampf gegen ungläubige Spötter: 1) er 
befennt die göttliche Wahrheit mit Kraft und Freu— 
digfeit, B. 14; 2) er läßt fich nicht erbittern, ſon— 
dern bemeift die Sanftmuth der Liebe, welche gern 
die Verirrten retten möchte, V. 14; 3) ex ftreitet 
nicht mit fleifchlihen Waffen weltlicher Macht und 
menſchlicher Weisheit, ſondern mit den zweiſchnei— 
digen Schwert des göttlihen Wortes, B, 16 ff. 


2. Die Ausführung in der Nede des Petrus: er weiſt nach, daß Jeſus von Nazareth, ungeachtet die Juden 
ihn gefreuzigt haben, vermöge feiner Auferſtehung und Erhöhung, in Folge deren er den Heiligen Geift 
ausgegojien hat, in der That der Herr und der Meſſias ift. (Kay. 2, 22-36). 

Ihr ifraelitifchen Männer, höret diefe Worte: Iefum von Nazareth, einen Mann, 22 
der von Gott unter euch betätigt war mit Kraftwirfungen, und Wundern und Zeichen, 
welche Gott durch ihn that in eurer Mitte, wie ihr felbft") wiffet; *diefen habt ihr nach 23 
dem feftgefeßten Rath und Vorſehung Gotte8 ausgeliefert befommen?) und durch die 

Hand?) der Gefeglofen angeheftet und umgebracht. *Den hat Gott auferwedt, nachdem 24 
er aufgelöfet hat die Wehen des Todes,) fofern es nicht möglich war, daß er follte 
von ihm gehalten werden. *Denn David fagt in Beziehung auf ihn: „Ich fahe allegeit 25 
den Herrn bor mir, denn er ift zu meiner Nechten, damit ich nicht wanfe. *Darum 26 
freute fich mein Herz, und meine Zunge frohlodte; ja Auch) mein Fleiſch wird ruhen in 
Hoffnung; *denn du wirft meine Seele nicht im Todtenreich®) laſſen, auch nicht zu= 27 
geben, daß dein Heiliger die Derwefung ſehe. *Du Haft mir Fund gethan die Wege 28 
des Lebens, du wirft mich erfüllen mit Sreuden vor deinem Angeficht." *»Ihr Männer, 29 
lieben Brüder, ich darf freimüthig zu euch reden bon dem Grzvater David: er iſt ges 
ſtorben und begraben, und fein Grab ift bei uns bis auf diefen, Tag. *Da er nun ein 30 
Prophet war und mußte, daß ihm Gott mit einem Eid gefchworen hatte, daß von der 
Frucht feiner Lenden Einer‘) fiten folle auf feinem Stuhl: *o Hat er im Vorblid auf 31 
die Zukunft geredet von der Auferftehung, daß er”) nicht im Todtenreiche gelaffen wor— 
den iſt, und fein Fleifch die Verweſung nicht gefehen hat. *Diefen Jejun hat Gott 32 
auferweckt, deß find mir alle Zeugen. *Nun er durch die Nechte Gottes erhöhet ift, 33 
und die Verheifung des Heiligen Geiftes empfangen hat von dem Dater, hat er aus⸗ 
gegoſſen diefes, was ihr jehet®) und Höre. *Denn nicht David ift in den Simmel 34 







ı) Adrot, das zul vor adrol, welches der gewöhnliche Text hat, ift von Lachmann und Tiichendorf nach Vorgang 
der Handfihriften A. B. C. D. E. u. And., aud der Kirchenväter und alter Ueberſetzungen mit Recht geftrichen worden. 

2) Aaßovres nad &2Ö60r0vV ift ein dem Sinn gemäßer Zufaß, der aber auf Grund von A. B. C. und anderen 
Stellen, ſowie der Kirchenväter und alter Ueberſetzungen für unächt zu halten if. BR 

3) Xeıo0s. dem nad) Maßgabe von aVoumv gebildeten Plural ZELE®V vorzuziehen, da e3 durch gewichtige Hand: 
ſchriften bezeugt und die ſchwerere Lesart iſt. 
4 Oavorov, ver aus Q, 27 und 31 entftandenen, nur durch eine Handfchrift und durch einige Ueberfeger iund Kite 
chenväter bezeugten Lesart 00V unbedingt vorzuziehen. 2 ; F * 

5) Statt eis adov leſen Lachmann und Zifhendorf, nach mehreren Handfhriften und Kirhenvätern Es adv, was 
aber wahrſcheinlich fpätere Correktur ift. ! — 
6) Bor varrloau ſchiebt der textus rec., welchem noch Bornemann folgt, ein: TO xara augna MvaoTnaeıy Tor 
‚Xoiorov, Worte, die in den gewichtigften Handſchriften und bei Kirhenvätern fehlen und ficherlih ein ſpäteres Ein’ 
een Lesart: oð zareheipIn n wuyn adrod ... 0008, ift von Sahmann, Tiihendorf, Bome 
- mann nad) bedeutenden Zeugen vorgezogen worden die Ledart: OVTE eynareheipn eis Audov ovTe‘ x. Sene 
 Resart ſcheint dem B. 27 nahgebildet zu fein. / £ ; 
Bes) Nvv vor vuels ift, nad) dem Zeugniß namhafter Handichriften, Ueberfeger und Kirchenväter, von den neneften Kris 
' tifern mit Necht getilgt worden; es ift offenbar ein erklärender Zuſatz. 
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aufgefahren; er ſpricht aber: „der Herr hat geſagt 
*vis ich deine Feinde Iege zum Schemel deiner Füße.“ | 
daß Gott diefen Jeſum, den ihr gefreuzigt habt, zum 


Zner Rechten, 
das ganze Haus Iſrael gewiß, 
Herrn und Chriſt gemacht hat. 


Eregetiihde Erläuterungen. 


1. Ihr iſraelitiſchen Münner. Bisher hatte Pe— 


trus dag Ereigniß in das Licht Des prophetifchen 
ßungen Gottes, die auch ihre jehr ernjte und er- 


die Gemüther ernft und andächtig geftimmt find, 
geht er erſt auf den Kern der Sache los und legt 


num ein offenes und flares, zugleich die Gewiſſen allein vorhergerußt, fonbern auch worber feft ber 


ſchloſſen hat; es ift alfo im Xeiden und Sterben 


anfafjendes, Zeugniß darüber ab, daß Jeſus non 
Nazareth, der von feinem Volk gefvenzigte, aber 


von Gott, den Verheißungen gemäß, auferwedte 
und erhöhete, ven Geift ausgegofjen habe, und der | 


Herr und Meiftas fei. Der Apoftel behält demnach 
die Thatjache des Tages feft im Auge, die Gabe 
des Heiligen Geiftes zieht ſich als der goldene Fa— 
den dur feine ganze Rede hindurch; aber feine 
Rede geftaltet fi) doch, weil fie eine Miſſionsan— 
fprache werden muß, zu einem Zeugniß von Jeſu, 
der al8 der Gelveuzigte, aber auch Auferſtandene 
und Erhöhete, der Herr und Erlöfer if. Petrus 
wendet ſich daher, indem er auf diefen Hauptgegen— 
ftand feiner Rede überzugehen im Begriffe fteht, 
an feine Zuhörer mit wiederholter Anrede und Bitte 
um ihre Aufmerkſamkeit. 


2. Jeſum von Nazareth. — Je⸗ 


hkeit als eine 


ſum nenut, beſchreibt er ſeine Perſön 
von Gott thatſächlich ausgezeichnete (ſ. chriſtolog. 


Grundgedanken), und zwar fo, daß die Iſraeliten 


ihn als eine hervorragende und von Gott beglau— 
bigte Perſon kennen lernen konnten (arodedeıyue- 
vov eis duds — Ev UE0W UuDv, Kos nal auror 
oidare). Unverkennbar ift Die Abficht, hiermit ſchon 
auf die Gewiffen zu zielen, und feinen Zuhörern 
die entjetliche Ungerechtigkeit des Verfahrens gegen 
Sejum fühlbar zu machen, auf die er jofort zu ſpre— 
‚hen kommt. 

3. Diefen Habt ihr. Zwei Seiten ftellt Petrus 
an dem Leiden Jeſu in’s Licht: Die menſchliche und 
die göttliche; won der menfhlichen Seite ftellt ex 
Sefu Leiden dar als eine complicirte That, zu wel- 
cher verſchiedene Perſonen mitgewirkt haben, näm— 
ih die Hauptperſonen, melden die Tödtung Jeſu 
zur Schuld füllt, find die Iſraeliten (Mmoossıngartes 
aveihare BD, 23, vergl. 36); ſodann nie Mittelg- 
perjonen, Durch Deren Handanlegen die Anheftung 
an's Kreuz und die Hinrichtung vollzogen worden 
ift, find avouos, Heiden, die das Geſetz (Moſis) 
nicht haben, d. h. Römer, nicht blos die römiſchen 
Soldaten, jondern auch ver römische Statthalter; 
endlich ift mit 3xdoro» auf den Verrath des Judas 
wenigftens angejpielt. Indem aber der Apoftel 
feinen Zuhörern ohne Unterfchied jagt: „ihr habt 
ihn getödtet,” während ohne Zweifel ſich Viele dar: 
unter befanden, Die bei der Leidensgeſchichte Jeſu 
8—I Wochen zunor nicht zugegen gewefen waren, 
fo geht er offenbar Davon aus, daß die Kreuzigung 
Jeſu eine That des Volkes als ſolche geweſen fer, 
und daß demnad) eine Gefammtthat und Gefammt: 
ſchuld ftattfinde. — Um aber die fo natürliche Fra- 


| 








zu meinem Herrn: fege dich zu mei— 
*So wiſſe nun 


ſus ein ſolcher Mann Gottes war?” zu beantwor⸗ 


‚ten, und den Anſtoß zu heben, welchen Die Thatſache 


des Kreuzestodes erwecken mußte, weift Petrus zus 
gleich auch auf die göttliche Seite dev Sache hin 


Wortes geftellt und als Erfüllung großer Verhei— und fagt: alles das ift vermöge bes fefigefeisten 


Rathſchluſſes Gottes und feines Borherjeheng er- 


ſchütternde Seite haben, bezeichnet. Nachdem jo ‚folgt; mit andern Worten: es war doch nicht ein 


unbejchränftes Walten menſchlicher Bosheit und 


| Simde; e8 hätte nicht fo weit fommen können, wäre 


es nicht zugleich Gottes Wille gewefen, der es nicht 


Jeſu zugleih ein göttlicher Rathſchluß ausgefül 
worden. RER 
4. Den hat Gott auferwedt. So inhaltsrei 

der Ausspruch des Apoftels über Leiden und Tod 
Jeſu ift, ſo furz und gedrängt in Worten ift er ge» 
faßt. Hingegen von der Anferftehung Jeſu han— 
delt Vetrus in nicht weniger als I Verſen, woraus 
fogleich erhellt, daß ihm Dies gerade die wichtigſte 
Thatſache ift, welche überzeugend darzulegen er als 
feine Hauptaufgabe betrachtet. Was Petruüs von der 
Anferftehung Jeſu jagt, trägt einen doppelten Cha» 
after: einmal Yegt er in feinem und aller übrigen — 
Apoftel Namen einfach Zeugniß ab von derſelben 
als wirklich erfolgter Thatſache (B.24. 32); undd 
beruht offenbar, wiewohl es nicht ausdrücklich aus⸗ 
geſprochen iſt, auf dem Umſtande, daß ſie den Herrn 
nach ſeiner Auferſtehung perſönlich geſehen hatten 
und demnach Augen- und Ohrenzeugen feines Auf⸗ 
erftehungslebens waren, vergl. 1,21 ff. Zum aus- 
dern beleuchtet der Apoftel die Auferftehung Jeſu 
durch das prophetifche Wort als eine Thatjache, 
welche von David geweißagt war und an Jeſu in 
Erfiilung gehen mußte. Jenes fällt zufammen 
mit der Ausfage: „Jeſus ift wahrhaftig auferftan- 
den“ (Luf. 24, 34), feine Anferftehung ift wirklich; 
das Letztere geht einen Schritt weiter und ſpricht 
aus: Jeſus hat müſſen auferftehen, feine Aufer- 
ftehung war nothwenkig; vergl. Luk. 24,46. Dies 
liegt deutlich iı dem odx 79 Öuvarov u. ſ. w. Bier 
V. 24 hat Perrus in aramäifcher Sprache ohne 
Zweifel den Ausdruck PO—NHarT gebraucht, 
welcher Schlingen und Fallſtricke bezeichnet, mit 
denen der Tod feine Bente erhafcht und fefthält; 
Lukas bat aber, nad) dem Borgang ber LXX, wel- 


che an sam, — dachten, adtwes Favarov 


gejeßt, und zwar gewiß nicht in Der hebraiſirenden 
Bedeutung: Stride oder Bande (Olshauſen), jon- 
dern in dem Sinne: Schmerzen, Geburtsſchmerzen, 
Letzteres, jofern aus dem Tode neues Leben gebo- 
ren wurde. Die Auslegung: Der Tod jelbft krei— 
fete in Geburtswehen, bis der Getödtete auferweckt 
wurde (Meyer), ift fünftlich; weit natürlicher be— 
zieht man die Schmerzen auf die Perſon Jeſu jelbft; 
ſofern auch nah dem Augenblid des Todes der 
Zuftand, wo die duapdoga droht, im Todtenreich, 
als ein peinlicher gedadht wird. — Was will aber 
der apodiltiihe Sat eigentlich jagen: „es war 
nicht möglid), daß er vom Tode feitgehalten wür— 










ge: „wie hat aber das geſchehen können, wenn Je⸗ de“? Sowohl ältere als neuere Ausleger erklären 
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das direkt ſo als wollte Petrus jagen: vermöge 
des Weſens Jeſu Chrifti war e8 unmöglich, fofern 
ber Sohn das Leben in ſich jelber hat (Olshaufen), 
‚oder: e8 war unmöglich in Anfehung 1) Gottes 
bes Vaters, 2) des Sohnes, al3 des ewigen Soh- 
nes Gottes, 3) des Todes, welcher feinen endgülti- 
gen Anſpruch auf einen Heiligen und Fürften des 
Lebens haben Tonnte (Gebrand van Leeuwen). 
Allein hier wird die Hauptfache immer nırr hinein- 


gelegt, dev Zufammenhang gibt hingegen durchaus 


nichts Anderes an die Hand, als daß Jeſus dar- 
um unmöglih vom Tode feftgehalten werden 
 Tonnte, weil e8 gemweißagt war und die göttliche 
Verheißung erfüllt werden muß. Dies ift der 
nächte logijche Sinn, welcher jedoch nicht aus», jon- 
; n einſchließt, daß die in der Weifagung aus- 
geſprochene Lebenskraft und Lebensfuͤlle des Ge— 
ſalbten Gottes der innere Grund ſowohl der Ber- 
heißung als ihrer Erfüllung fei. 
5.8 fahe alfezeit den Herrn. Die Weißagung, 
uf welche Petrus fi) beruft, Pf. 16, 8—11, ent- 
hält einen innig warmen Ausdrud frendiger Zu- 
verficht eines gottjeligen Gemüths, da Leib und 
Seele fich freuen in dem febendigen Gott, und auch 
im Angefichte des Todes dennod) eines ewigen 
jeligen Lebens gewiß find. Die Worte find, den 
LXX folgend, vollftändig angeführt. V. 25 drückt 
‚bie innige und treue Lebensgemeinſchaft Davids 
it Gotk aus, fofern er ſelbſt beftändig den Herrn 
or Augen bat, und diejer ihm helfend und hal- 
d zur Seite fteht; Daher V. 26 die Freude in 
- Gott und hoffnungereihe Zuverficht des ganzen 
1) enſchen ecaoſio, yAooca ftatt 3, cdoE.) 
vermöge welcher er gewiß ift, B. 27, dem Tode 
nicht ala Beute anheimzufallen, jo daß Die Seele 
im Todtenreich bleiben, oder der Geliebte Gottes 
im Grab verwejen müßte; im Gegentheil, V. 28 
hofft er, durch Gottes Führung und Liebe, Leben 
im vollen Maß und Wonne in Gottes Gemein- 
Ihaft zu erlangen. — Was nun David in diefen 
- Worten berrliher Zuverſicht ausgefprodhen, das 
bezieht der Apoftel auf Jeſum Chriftum; V. 25 
ichiekt er voraus, David rede eie avrov, d, h. nicht 
„bon Sefu,” fondern „mit Beziehung auf ihn;“ 
V. 29—31 erflärt er dies umftändlih, nachdem er 
vorangeſchickt hat, von David freimüthig reden zu 
Dürfen, Weil nämlid) Gemüther, die für ven 
Ruhm des Königs David eingenommen waren, in 
dem nun Folgenden leicht eine Beeinträchtigung 
efjelben finden und dadurch verftimmt werden 
konnten, jo will dev Apoſtel vorbeugen und geneig- 
teres Gehör gewinnen; indem er bemerkt, man 
pürfe das ja jagen (2&0» se. Zoriv, nicht Zero), 
nämlich weil es unleugbare Thatſache fei. Um aber 
zu beweijen, daß er jelbft auf David viel halte, be- 
litelt er ihn rargsaoyns, d.h. den geehrten Stamm- 
vater des Königshaufes, aus welchem nad) der 
Berheißung der Meſſias kommen mußte, Dennod) 
ift es Thatjache, jagt Petrus, daß David nicht nur 
geftorben und begraben ift, jondern auch, daß jein 
Grabmal heute noch bier eriftirt, womit deutlich, 
zu verftehen gegeben ift, daß Davids Leichnam der 
Verweſung anheim gefallen fei. Somit hat David, 
der ja durch den Geift Gottes erleuchtet war, und 
die eidliche Verheißung erhalten hatte, daß Gott 
einen Nachkommen von ihm auf feinen Königs- 
thron feßen werde, 2 Sam. 7, 12; opt 231.89, 4f. 
36 f.; 132, U, in weißagendem Zufunftsblid auf 























die Auferſtehung des Meſſias ausgeſprochen, Bf. 16, 
10, daß ex nicht im Todtenreich gelaffen worden ift 
und fein Fleiſch der Verweſung nicht anheim ge— 
fallen ift.”" Das örı od xarel. u. |, w., daß er 
nicht geblieben iſt“, gibt den Inhalt der propheti- 
ſchen Ausſage direkt an und ift nicht — eis &xeivo 
or (Meyer) zu faffen, denn jenes ift einfacher, und 
daß dann flatt &Aainee: eine ftehen müßte, trifft 
nicht, weil &daA. zunächſt mit den Worten regt 
NS... Ägıorod verbunden ift; überdies müßte 
man, bei jener Faſſung, in B. 32 yao oder eine 
ähnliche Partikel erwarten. 

Wie iſt nun nach der Meinung des Apoſtels die 
Weißagung David's pſychologiſch zu faſ— 
ſen? Soll David, wo er in der erſten Perſon re— 
det, alſo wirklich von ſich ſelbſt zu ſprechen ſcheint, 
in der That nicht in ſeinem eigenen, ſondern in 
des Meſſias Namen geſprochen haben? Der 
Pſalm ſelbſt gibt doch nicht den leifeſten Wink in 
dieſer Richtung. Und Petrus behauptet auch nicht, 
daß David, mit Ausſchluß feiner eigenen Perſon, 
einzig und allein won Chrifto geſprochen habe; es 
verträgt fi) mit ven apoftolifhen Worten und der 
ven Stun ganz wohl, vorauszufegen, Daß David 
allerdings zunächft feine perjönliche Lebenshoffuung 
auf Grund der lebendigen Gemeinschaft mit Gott 
ausgedrüdt habe; allerdings dringt Petrus aus— 
drücklich Darauf, Daß David hierbei, vermöge der Er— 
leuchtung des Geiftes Gottes, der in ihm war, eine 
Erwartung ausgeſprochen babe, welche in ihrem 
vollen Sinn an David jelbft nicht in Erfüllung 
ging, wohl aber an dem ihm verheißenen Gefalb- 
ten Gottes, welcher Davids Nachkomme und Thron- 
nachfolger iſt. Wie hell und bewußt der vorans⸗ 
Ihauende prophetiiche Blid David’ auf Jeſum 
Chriſtum ſelbſt und deſſen Auferftehung geweſen 
ſei, darüber äußert ſich ver Apoſtel allerdings nicht. 

Indem aber Petrus die davidiſchen Worte Pf. 
16, 10 direkt auf die Auferſtehung Jeſu anwendet, 
behauptet er nicht allein, daß fein Leib von Der 
Verweſung unberührt geblieben, jondern and) daß 
Jeſus in’s Todtenreich gefommen, wiewohl nicht 
dort geblieben fei V. 31. 

Bon der Weißagung aus fommt Petrus V. 32 
wieder zurück auf Das einfache Zeugniß der Apo⸗ 
ftel von der Auferftehung Jeſu, vergl. oben 4. 

6. Nun er durd) die Rechte Gottes erhöhet ift. 
V. 33 ff. ſchreitet der apoſtoliſche Bortrag gejchicht- 
lich fort, von der Anferftehung Jeſu zu feiner Him— 
melfahrt und der Ausgießung des Geiftes, d. h. zu 
dem gegenwärtigen Moment. „Sefus ift durch die 
rechte Hand Gottes erhöhet”, nämlich in den Him— 
mel zu göttliher Macht und Herrlichkeit; 77 de&ık 
beißt nit: „Zur rechten Hand Gottes" (Bleek, de 
Wette), die Grammatik, aud) des neuteftantentli- 
hen Sprachgebrauchs, läßt Dies nicht zu, ſondern: 
„durch die Rechte“, indem Betrus ein bejonderes 
Gewicht darauf legt, daß durch Gottes’ Macht und 
That der von den Menſchen erniedrigte und getöd— 
tete Jeſus auferwect und erhöhet morben jet. — 
Weiter jagt Betrug aus: Jeſus hat fofort in Em- 
pfang genommen ven verheißenen Heiligen Geift 
vom Bater, um ihn mitzutheilen, und hat ſomit 
das, wovon ihr Augen- und Ohrenzeugen jeid, die 
Kraft, deren Wirkungen ihr wahrnehmet, ausge— 
gofjen. — Auch hier beruft fi) ver Apoſtel auf die 
Weißagung B. 34 ff. zur Begründung feines Zeug- 


f., Iniffeg: David ift ja doch anerkanntermaßen nicht 


in den Himmel aufgefahren, wie Elias, und doc 
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spricht ex, BR. 110, Lu. ſ. w. Petrus, welchem ohne 
Zweifel die Frage Jeſu Matth. 22, 41 ff. vor- 
ſchwebte, jetzt voraus, Daß das Wort Gottes, wor- 
in dem Meſſias der Sit zur Rechten, d. h. die 
Theilnahme an göttliher Ehre und Macht ange: 
kündigt wird, auf Jeſum ziele, — 

7. Wiſſet denn, daß Jeſus der Chriſt iſt! Das 
iſt der praktiſche Schlußſatz der Rede; hiemit V. 
36 zieht Petrus die Summa aus allem Bisherigen; 
dieſe Erfenntniß (yırwoxero) ergibt ſich mit Si— 
cherheit (aopakos) ans den Vorderſätzen; bieje 
Ueberzeugung ift aber zugleich) auf das Gemüth 
gemünzt, ſoll Beugung, Neue und Buße erweden, 
weil Sirael den gefreuzigt hat, der doch der Meſ— 
fias und von Gott ſo hoc) geftellt ift; endlich zielt 
der Apoftel auf ven Willen jeiner Hörer, denn die 
Erfenntniß, Die er bat erzeugen wollen, ift eine 
praftifche, d.h. Anerkennung Sefu als des Herrn, 
im Geborjam des Glaubens; und zwar gebührt 
folhe Anerkennung dem ganzen Bolf (mas olxos 
Too.) al8 eine Pflicht, um jo mehr als das Volk fi) 
an Jeſu entjelich verfündigt hat; daher 0» vueis 
Eoravowoare an den Schluß gerüdt, als ein Sta- 
chel, der in den Seelen bleiben foll, bis er durch 
ns und Bergebung der Sünde ausgezogen 
wird. i 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 

1. Die Perſon Jeſu Chriſti erſcheint in dieſer 
erſten apoſtoliſchen Rede ſowohl nach ihrer menſch— 
lichen als nach ihrer göttlichen Seite, überwiegend 
jedoch nach der menſchlichen Seite hin geſchildert. 
Denn wiewohl die Würde Jeſu in ſeinem Leben 
und Wirken, in ſeinem Kreuzestod, in ſeiner Auf— 
erſtehung, Himmelfahrt und himmliſchen Herrlich— 
keit und Thätigkeit ſtetig und leuchtend hervorge— 
ſtellt iſt, ſo erſcheint doch das Göttliche hierin viel— 
mehr als verliehen (V. 22), von Gott bewirkt (V. 
24. 32. Gott hat ihn auferwect, nicht „Chrift ift 
erſtanden“; B. 33 durch Gottes Rechte erhöht, nicht 
„aufgefahren”), ja ausdrücklich ift gefagt: Gott hat 
ihn jowohl zum Herrn als zum Meſſias gemacht 
V. 36. Keine einzige pofitive Andentung, daß Je— 
fus von Haufe aus der Sohn Öottes fei, das Leben 
in fich jelber habe, daß er von Ewigkeit Gott gewe- 
fen fei, u. dgl. Allein das ift nicht der Art, daß es 
einen Anftoß geben dürfte, als wäre die Anfhauung 
von der Gottheit Chrifti nur ſpäter geworden, ur— 
ſprünglicher Wahrheit baar und ledig. Auch iſt nicht 
einmal nöthig, fi Darauf zuridzuziehen, als ob 
Petrus und die andern Apoftel, in deren Namen 
er ſpricht, nur aus Rückſicht auf Die Zuhörer, ver- 
möge einer (wenn auc erlaubten) Anbequemung, 
von jener Wahrheit vor der Hand geſchwiegen hätten, 
um die Seelen nur erſt zur Anerkennung der Mej- 
fianität Jeſu zu bringen, und hernach auch ihnen 
die tiefere Wahrheit aufzufchliegen. Sondern es 
Yag in der Natur ver Sache und in dem Charakter 
der religiöfen Erfenntniß, daß, unerachtet des fla- 
ven Selbftzeugnifjes Jeſu, die perſönliche Einficht 
der Apoſtel und ihre Ueberzeugung won der Gott- 
heit des Erlöfers erft allmählich wachſen konnte und 
mußte; und dieſes Wachfen ging naturgemäß jo 
vor fih, daß die Erfenntniß von der zeitlichen Er- 
ſcheinung zu dem ewigen Weſen, von den Haupt- 
thatjachen zu den Hauptwahrheiten, von außen nach 
innen, von unten nad) oben drang und fortichritt, 

2. Diejes Verhältniß kommt in gleicher Weife 
zum Vorſchein in Betracht des Leidens und Todes 
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Jeſu. Der Apoftel beleuchtet (f. oben Erläut. 3), 
die Baffion des Herrn fo, daß fie als ſchuldhafte 
That des jüdiſchen Volkes, aber zugleich) als von 
Gott vorherverſehen und bejchlofjen erfannt werben 
folle, V. 23, Hingegen warum eigentlich Jeſus 
fterben mußte, und insbefondere, daß jein Reiben 
und Kreuzestod eine That der Verföhnung und 
Erlöfung, eine Heilsthat gewefen, Davon -verlautet 
noch fein Wort. Und wir find nicht berechtigt zu 
behauptert, das fei abfichtlich verſchwiegen, weil der 


Vortrag nicht eine Lehrrede, fondern blos eine Miſ⸗ 


fionsprebigt, ein einfaches Glaubenszeugniß war, 
Vielmehr ift das das Wahre, daß Die Apoftel au 


in diefem Betracht erft noch in die ganze Wahrheit 
eingeführt zu werden nöthig hatten. Was Petrus 


bezeugt, ift Wahrheit, und wird durch alle jpätere 


und tiefere Einficht nicht aufgehoben und umgefto- 


fen, fondern beftätigt, aber es ift noch nicht Die game 
und 


fih auch mit der Auferftehung: A 


und volle Wahrheit, noch nicht in alle Tiefe 

Höhe verfolgt. 
So verhält es t bei e 

Der Apoftel Spricht aus, es fei nicht möglich ges 


wefen, daß Sefus vom Tode hätte feftgehalten wer- 
den follen, d. h. er behauptet die Nothwendige 


feit feiner Auferftegung. Allein er meint dies 
nur jo; daß durch das Wort der Weißagung im 
Alten Bunde die Auferftehung des Meifias vor— 
ausverfündigt ſei und demnach, weil Gott wahr— 






\ 


haflig und treu ift, feiner Zeit habe erfolgen 2 


müffen. Hingegen, daß Jeſus nermöge der Be 
de und innemwohnenden Lebens- und Siegeskraf 


feiner Perfon den Tod fjchlielih überwinden 


mußte, d. h. die innere und weſentliche Nothwen— 
digkeit feiner Auferftehung, berührt Petrus noch 
nicht mit einem Wort. 
aber immerhin noch nicht mit der vollen und durch— 
dringenden, begreifenden Einficht in dieſelbe. Auch 
hierin offenbart fi) die wahsthümliche Natur Der 
göttlichen Offenbarung, und die Weisheit in ven 
Gnadenwirkungen des Heiligen Geiftes, der Die 
Sünger nicht magiſch mit einem Schlag in ven 
vollfommenen Befiß aller Wahrheit verjett, fon» 
dern fie Schritt fr und allmähli in die 
ganze Wahrheit hineinführt, Joh. 16, 13, 

3. Chriftus im Todtenreich. Petrus weift 
die Weißagung, Bi. 16, 10, als in Sefu erfüllt nach, 
3.31, vergl. V. 27, behauptet alfo, daß Jeſus im 
Hades gewefen, jedoch nicht darin geblieben jei 
(erat in inferno, non est relictus in inferno, 
Bengel). Und das darf um jo weniger durch Be- 
rufung auf die altteftamentliche Vorftellung bejei- 
tigt werden, als derſelbe Apoftel in feinem erften 
Briefl, Kap. 3, 18 ff., auf dieſe Thatjache in ganz 
lehrhafter Weife zuritdfommt. Hier an unferer 
Stelle liegt ein Gewicht Daranf, daß Jens Dem 
Geſchick und Geſetz des Todes vollftändig und 
wahrhaftig, aber nicht bleibend ſich unterworfen 
bat. Er hat den Uebergangszuftand zwifchen irdi— 
ſchem Leben und dem Auferftehungsleben der Ewig— 
feit auch mitgemacht, und fomit iſt „nichts Menjch- 
liches ihm fremd geblieben”; andererſeits ift die 
Auferwedung Jefu ein defto entſcheidenderer Sieg, 
je rückhaltloſer er den Todeszuftand jelbft erfahren 
hat. Der bejondere Zweck, zu welchem die Nieder- 
fahrt in das Todtenreich dienen mußte, ift aller 
dings erſt Später in's Licht geftellt worden. 

‚4. Beachtenswerth ift, daß Jeſus, durch die herr- 
lihe Macht Gottes erhöht, den verheißenen Geift 
erft jelbft empfangen hat, um ihn mitzutbeilen. 


Er bezeugt die Wahrheit, 
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Hierin liegt, daß der erhöhte Erlsſer nicht vermöge 
urſprünglich innewohnender Fülle und Vollmacht 
den Heiligen Geiſt mitzutheilen vermochte. Son- 
dern es war eine beſondere Stufe der Verherr— 
lichung Jeſu, daß er „die Verheißung des Heiligen 
Geiſtes empfing.“ Es gehört zu der vollkommenen 
Menfchheit des Erlöſers, daß er nicht nur während 
ſeines Erdenlebens gewachſen iſt und ſtark wurde 
im Geiſt, Luk. 2, 40, ſondern auch im Stand der 
Erhöhung noch empfangen hat, was er zuvor noch 
nicht beſaß, nämlich die Fülle des auf die Seinen 
S auszugießenden Geiftes; vergl, Joh. 15, 26, 


s Somiletiſche Andentungen. 

Wodurch die Erkenntniß unſeres Herrn Sefu 
Chrifti gefördert wird: 1) durch fortgehende Lei— 
tung des Heiligen Geiftes, 2) durch die eigenen 
 Rebenserfahrungen, 3) durch Forſchen in der Schrift. 
— Das Zeugnig Gottes für Jeſum: 1) in den 
Wunderthaten des Herrn felbft, 2) in feiner Auf- 
rwedung und Erhöhung, 3) in Der Gabe des Hei- 
igen Geifles. — Gottes Rath, Menſchenthat I) in 
heinbarem Widerſpruch, 2) in wirklichem Ein- 
Hang mit einander. — &8 gibt fein ſchrankenloſes 
Walten menſchlicher Bosheit und Sünde, — Er 
ift dafür geforgt, daß die Bäume nicht in den Him— 
mel wachjen. — Die Schriftwahrheit von einer 
Geſammtſchuld, und zwar 1) von deren Grund, 
2) ihrer Strafe, 3) ihrer Löjung und Vergebung 
- für Einzelne, — Die Auferwedung Jeſu ein Zeug- 
niß 1) von der Allmacht, 2) von der Treue, 3) von 
der Erbarmung Oottes. — Jeſu Tod und Auf- 
erſtehung ein Doppeltes Geheimniß, 1) fofern der 
ſterben fonnte, der das Leben in fich jelber hat; 
2) jofern Der auferftanden ift, ver gefommen war, 
fein Leben zu geben für Viele. — Die Lebens- 
gemeinſchaft mit Gott eine Gewähr Des ewigen 
Lebens, DB. 25.28. — Wie fi) Leib und Seele 
frenen in Dem Yebendigen Gott, B.26. — Das 
prophetiihe Wort ein Licht im dunkeln Ort. — 
Die Höllenfahrt Sefu in ihren Bedeutungen 1) als 
Zeugniß der vollfommenen Menſchheit des Erlö- 
ſers, 2) als die tieffte Tiefe jeiner Erniedrigung, 
3) als der Wendepunkt zu jeiner Erhöhung, 4) als 
- ein Mafftab der umfafjenden Weite feines Erlö- 
ſungswerkes. — Chriftt Erhöhung 1) durch die 
Rechte Gottes, 2) zu Der Rechten Gottes. — Chriſti 
Thronbefteigung. — „So lange Sefus bleibt der 
Herr, wird’8 alle Tage herrlicher.” — Die Aus- 
gießung des Heiligen Geiftes ein Zeugniß der Er- 

— des gekreuzigten Erlöſers. 
Starde: Gott macht ſich mit feinem Sohn 
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unter die Menjhen, damit ſich die Menſchen zu 
Gott nahen. — Der Tod ift nur ein Band, wel- 
ches Gott leicht auflöfen Fan; darum fuͤrchte den 
Tod nicht! — Die hier den Herrn vor ihrem An- 
gefiht haben, ſollen auch Dort vor feinem Ange— 
ſichte ſtehen; denen der Herr in dieſer Welt zur 
Rechten ift, Die werden ebenfalls an jenem Tage 
zu feiner Rechten geftellt werden. — Ueberftandene 
ſchwere Kämpfe machen auch eine rechte Sieges- 
freude, V. 26. — Niemand kann ſich recht von Her- 
zen freuen, als der Gott vor Augen hat, — Iſt 
unjer Erlöfer durch feine Auferftehung in ein un- 
vergängliches Leben eingedrungen, fo hat er aud) 
uns den Weg gebahnt. — Das Reich ottes ift 
jhon hier Freude in dem Heiligen Geift; was 
wird's erft werden, wenn wir Gott von Angeficht 
zu Angeficht jehen werden! — Tod und Grab find 
das Ende aller Herrlichkeit diefer Welt; vergaffe. 
dich nicht in Diefe! — Das Zeugniß von Zeju ift 
der Geiſt und Die Seele der Weißagung. — Chrifti 
Auferwedung wird dem Dater zugeihrieben, ung 
zu lehren, daß wir nicht ung felbft erheben, ſondern 
Alles von Gott erwarten follen. — Der Sohn 
nimmt vom Dater für uns, der Heilige Geift 
nimmt von Sohne und gibt uns, Joh. 16, 14 ff;; 
o jeliges Nehmen und Geben! Laſſet uns der Hei— 
ligen Dreteinigfeit nachfolgen: der Glaube nimmt, 
die Liebe gibt. — Muß Chriſtus warten, bis alle 
jeine Feinde zum Schemel feiner Füße gelegt wer- 
den, warum jollten wir nicht warten ? — Was die 
Welt. an’3 Kreuz erhöhet, das erhöhet Gott in den 
Himmel. 

Lindheim: Reißen Jeſu Bande, jo reißen die 
meinigen mit, denn wir gehören zufammen, a 

Apoftol, Baftorale: Wie hoch Jeſus auch 
im Stande jeiner Crniedrigung geweſen. — 
Ein Knecht Chrifti wird darin feinem Haupte ähn— 
lich, daß, wenn ihn der Herr ins Leiden kommen 
läßt, er ihn norher in dem Gewiſſen der Menfchen, 
auch feiner Feinde, als feinen Knecht legitimirt, — 
Die Freude des anferftandenen Heilandes ift mit 
der Freude einer Mutter zur vergleichen, die fich 
nad) ausgeftandenen Geburtsſchmerzen vergnügt, 
„daß der Menjc zur Welt geboren ift,“ denn wir 
find durch feine Auferftehung zu einer lebendigen 
Hoffnung miedergeboren, 1 Petri 1, 3. — Alle. 
Wege, Die Jeſus in feiner Niedrigfeit und Erhö— 
hung betreten hat, find lauter Wege des Lebens 
für uns; und alle Wege, Darauf er die Seelen 
führt, von Anfang ihrer Belehrung bis zu ihrer 
Bollendung, find lauter Xebenswege; es geht Alles 
zum Leben. 


Wirkung der Rede, 
Kap. 2, 8741. 


Die Rede nebft den daran fich knüpfenden Ermahnungen’ hat die Bekehrung von drei taufend Seelen 
zur Folge, welche durch Taufe den Züngern Jeſu fid) beifiigen ließen. 


Da fe aber das Höreten, ging e8 ihnen durch's Herz, und fprachen zu Petrus und 37 - 


zu den andern Apofteln: „Ihr Männer, lieben Brüder, was follen wir thun?“ “Petrus 38 
aber fprach zu ihnen: Thut Buße, und Iaffe fich ein jeder von euch taufen auf den 
Namen Jeſu ChHrifti zur Vergebung der Sünden; fo wervet ihr die Gabe des Heiligen 
‚Geiftes empfahen. Denn euch gilt die Verheißung und euren Kindern und Allen in 39 


der Berne, fp viel ihrer der Herr unfer Go 


tt herbeirufen wird. 


deren Worten bezeugte und ermahnte er und ſprach: „Laſſet euch erretten aus dieſem 


Zange, Bibelwerk N. T. V. 
—— 
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*Auch mit viel an-40 
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41 verkehrten Geſchlecht!“ *Sie nahmen nun das Wort!) an, und ließen fich’ taufen, und 
es wurden an jenem Tage binzugethan bei drei Taufend Seelen. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Da fie aber das höreten — wa? ſollen wir 
than? Die Wirfung der Rede war eine durchſchla— 
gende: die Zuhörer, d. h. ein großer Theil derfel- 
ben, wurden „zerftohen im Herzen" (zarevvyn- 
cav), die Nede gab ihnen einen rechten Stich 
durch's Herz, wozu der Stachel in den legten Wor- 
ten nicht wenig mitwirkte. Der Vortrag des Apo- 
ftels wirkte, was den Erfolg betrifft, zu allererft 
auf das Gefühl; die Gemüther wurden fchmerz- 
lich ergriffen, zerknirſcht dariiber, daß fie Sejum, 
den fie jetst al8 den Meſſias und ihren Herrn er= 
kennen mußten, verfannt, verachtet, mißhandelt und 
mit an's Kreuz gebracht hatten, daß fie hiedurch fi) 

ſo ſchwer gegen Gott und feinen ®ejalbten verſün— 
digt und die gerechten Strafen Gottes verwirkt 
hatten. Allein e8 blieb nicht bei diefer augenblid‘- 
lichen Rührung, welche durch die erlangte Erfeunt- 
niß und Erleuchtung erzeugt wurde, fondern in 
der Frage: „was ſollen wir thun P?“ offenbarte es 
fi, daß aud ihr Wille fräftig angefaßt mar, fo 
Daß fie, zutrauensvoll und liebreich die Apoftel um 
Nath angehend, ſich willig zeigten, zu thun, was 
jetzt ihre Pflicht und Gottes Wille an fie ſei. In— 
dent fie jo den Petrus und die übrigen Apoftel als 
Brüder mit freundlicher Gefinnung und aufrichti- 
gem Zutrauen um Kath) fragten, legten fie zugleich 
nicht nur einen vedlichen Ernft um ihre Seligfeit 
an den Tag, ſondern aud) einen feimenden Glau— 
ben und ein Vertrauen auf Gott, der ihnen wohl 
noch vergeben und zurechthelfen werde. 

2. Shut Buße u. ſ. w. Petrus ertheilt mit 
Freuden den erbetenen Rath, und übt hiermit fo 
zu fagen einen Akt fpezieller Seelforge, indem er 
den Empfänglihen und Ermwedten vollends den 
Weg der Heilsordnung meift. Und zwar begehrt 
ev zweierlei und werheißt zweierlei. Er begehrt, 


daß die Seelen 1) ihren Sinn, ihre fittliche Rich 


tung ändern (ueravosire), 2) daß fie fih im Na- 
men Jeſu tanfen laſſen follen (Eri zo ovouerı 
7.X.,d.b. auf Grund des Glaubens an Sefum, 
der Anerkennung und Unterwerfung unter ihn als 
den Herren und Meſſias). Die Handlung der 
Taufe jelbft ift hierbei als won dem Täufer Jo— 
bannes her und aus dem Wirken Jeſu befannt 
vorausgefeßt. Was Petrus fordert, fommt alfo 
auf Sinnesänderung und Glaube hinaus, und Die 
Handlung der Taufe ift hierbei in exfter Linie als 
fittlide That des Täuflings anfgefaßt, während 
jte, vermöge der fofort ſich anſchließenden Verhei— 
ßung, allerdings auch als Gnadenmittel von Sei— 
ten Gottes erſcheint. Petrus verheißt denen, die 


bußfertig ſich taufen laſſen, 1) Vergebung ihrer | 
Gabe des Heiligen Geiſtes. — 


Sünden, 2) Die 
V. 40 enthält die Summa weiterer von dem Apo— 
ftel angebrachter VBorftellungen und Vermahnun— 
gen, jofern er mit Recht auf eine fofortige und völ— 
tige Entſcheidung drang, und „das Eifen ſchmiedete, 
weil e8 noch heiß war;” die Vermahnungen liefen 
wejentlich Darauf hinaus, daß die Erwedten durch 
Ergreifen der fie fuchenden Gnade ſich erretten und 
von dev Gemeinschaft der Sünde und des Verder— 





bens mit dem verfehrten Geſchlecht ausſondern 
laſſen ſollten. — * 
3. Denn euch gilt die Verheißung. Weil er 
ihnen fichere Hoffnung auf dieſelbe Gabe des Hei- 
ligen Geiſtes, welche die Apoftel und andere Jün— 
ger ſchon empfangen hatten, macht, fo begründet er 


dies mit der Hinweiſung Darauf, wem dieſe Gott: . 


verheißung gelte; nämlich: a. fie gebt euch, bie 
Siraeliten an; aber auch b. eure Kinder, d.h. fie 
beſchränkt fi) nicht auf den Augenblick, fondern er- 
firedt fih auch auf die Zufunft, auf die nach— 
wachſenden Geſchlechter in Iſrael; aber fie hat c. 
noch eine umfaffendere Beftimmung, fie gilt r&os 
rois eis uaxoa», allen Völkern, d. h. Heiden, in ber 


Verne, jo viele von ihnen Gott herbeirufen wird. 


Beza verftand das Letztere von den longe post fu- 
turi, was aber in rexva duo» ſchon liegt. Meyer 


und Baumgarten deuten es auf Sjraeliten in fer- 
nen Ländern, denn der Zuſammenhang führe nicht - 


auf die Heiden. Doch wohl, wenn man auf bie 
Steigerung, oder die allmählice Dehnung des 
Umkreiſes merkt; ohnedies betrachtet Betrug feine 
Zuhörer als Vertreter des gefammten Volks, V. 
36; überdies bedurfte die jüdiſche Diaspora feiner 
befonderen Berufung, fie war von Haufe aus 
ſchon an der Verheißung betheiligt, jo gut als die, 
welche zufällig anweſend waren. Somit ift die von 
Brenz und Calvin, Bengel, Lange u. And, ange 
nommene Auffaffung von den Heiden, worzuziehen. 
Allerdings ift Die Univerjalität des Heils hier nur 
erft in einem Umriß berührt, die beftimmte, Klare 
Erfenntniß davon trat erft fpäter ein. 

4. Sie nahmen das Wort an. Der fchließliche 
Erfolg war erftaunlid: eine Schaar von un— 
gefähr 3000 Seelen nahm das gehörte Wort mit 
entjchtedenem Willen an, ließ ſich tanfen und ſchloß 
fih als Zuwachs der Gemeinde Jeſu an. Sie 
wurden „an jenem Tage,” im Lauf defjelben, durch 
die 12 Apoftel getauft. — Daß Alle, melde ſich, 
V. 6, verjammelt hatten und Zuhörer gewefen wa- 


ven, ſich auch befehrt hätten, ift natürlich nicht die 


Meinung; denn die Spötter, V. 13, hatten auch 
zugehört und wurden mindeftens nicht alle um— 
geftimmt. — Daß aber diejenigen, welche das 
Zeugniß von Jeſu anzunehmen redlich bereit wa- 
ven, fofort auch getauft wurden, war ganz dem 


Befehl Zefu, Matth. 28, 19, gemäß; wer nuranf- - 


vihtig ein Jünger Jeſu werden will, foll getauft 
werben, eine weitere Unterweifung in der Lehre 
(dıdaonovres daſ. ) konnte füglich nachfolgen. 


Chriſtologiſch⸗ dogmatiſche Grundgedanken. 


1. Der Apoſtel zeichnet die Heilsordnung 
einfach, aber der evangeliihen Wahrheit gemäß, Er 
fordert von Leuten, deren Mitfhuld an der Kreu— 
zigung des Erlöjers er jo nachdrücklich behauptet 
hatte, al® Bedingung ber Vergebung ihrer Sün- 
den nicht Faſten, Selbftpeinigungen und allerlei 
verdienftliche Werke, ſondern lediglih nur Neue 
und Sinnesänderung einerfeits, und Uebernahme 


der Taufe im Namen Jeſu, alfo Glauben an 


Jeſum, als den Meſſias, andererfeits, 


V Aousvors nad Od» Hat der gewöhnliche Tert. Cs iſt aber ein ſpäterer, verftärfender Zuſatz, der "in gewichtigen 
Handſchriften ſowohl als bei alten Heberfegern und Kirchenvätern fehlt; weßhalb Lachmann und Tiſchendorf ihn tilgen. 
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2. Die Taufe ift nah dem Sinn dieſes Ab- 
ſchnitts eine doppelte Handlung, eine menfchliche 
und eine göttliche: menſchlich, ſofern der Täufling 
ſich durch Uebernahme der Taufe zu Jeſu als fet- 
nem Herrn (mit andern Worten zur dem dreieini— 
gen Gott als jeinem Gott) befennt und ihm zu die- 
nen gelobt; und fofern die Gemeinde Chrifti, 
welche ihm die Taufe ertheilt, ihn als ihr Glied 
aufnimmt, in fi) einverleibt, B.41. Eine gött- 
fihe Handlung ift die Taufe, infofern. Gott den 
Menſchen aus dem verkehrten fündigen Gefchlecht 
ausſondert (V. 40 sodnre ſetzt Die Gnade als ret- 
tende Macht voraus, welcher fich der Menſch hinz | 
gibt), ihm Die Sünden vergibt und ihn des Heili- 
gen Geiftes theilhaftig macht, B. 38. Allerdings 
ift hier Die apeoıs auaprıov enger und unmittel> 
barer mit der Taufhandlung verknüpft, als bie 
Gabe des Heiligen Geiftes; nämlich jene ift durch 
eis ale der nächſte Zweck und die untrennbare Ver- 

heißung der Taufe bezeichnet, während im übrigen 

nur gejagt ift: „und ibr werdet Die Gabe des Hei- 

Ligen Geifties empfangen,” worin allerdings nod) 

nicht liegt, daß fie in und mit der Taufe aud) ſo— 
fort den Geift empfangen würden. 

3. Die Gemeinde oder die Kirche Chriſti. 

Daß das Pfingftfeft der Geburtstag der Kirche fet, 

ift von jeher erfannt worden. Gegründet iſt die 

Kirche durch das Werk Jeſu Chrifti, als des Pro— 
pheten, Sobenpriefters und Königs, insbefondere 
Durch Die Berufung und Einfegung der Apoftel 
und die Sanımlung eines weiteren Jüngerkreiſes, 
durch die Stiftung des Abendmahls und der hei- 
ligen Taufe. Aber vor dem Pfingfifeft glich vie 
Gemeinde Jeſu, feit ihr Haupt unfihtbar im 
Himmel thronte, dem Menſchenleib von Gott aus 
Erde gebildet, ehe noch ver Geift aus Gott ihm 
eingehaucht war, worauf er erſt eine lebendige 
Seele wurde, Gen. 2,7. Die Gemeinde Sefu, ale 
die neue Gejammtperfon, war gebildet und hin— 
geſtellt in die Welt; aber nun erit, am Pfingftfeft, 
“ward ihr mit einem Schlag der Geifl eingehaucht, 
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fie warb eine lebendige Seele; und im gleidhen 
Moment vermochte nun die Kirche Chriſti auch zu 
wachlen, durch Aſſimilation und Einverleibung an- 
derer Seelen. Irenäus jagt: Ubi ecelesia, ibi 
et spiritus Dei; et ubi spiritus Dei, illie eccle- 
sia et omnis gratia. Der Zweite Theil des Dop- 
pelſatzes wird durch unfer Kapitel reichlich beftätigt; 
der erfte nicht in dieſer Allgemeinheit, fofern Kap. 
1und 2 Anfang die Kirche Chrifti eriftirte, ohne 
daß nod) der Geift Gottes da war. Und diefe That- 
fache, die nicht beftritten werden kann, ſpricht auch 
dafür, daß in andern Zeiten die Kirche Chriſti— 
ebenfalls in einen Zuftand fommen kann, wo mat 
den Geift Gottes mit Mühe in ihr ſuchen muß. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Die Wirkung der apoftolifchen Rede ein Zeug- 

niß von dem Inwohnen des Heiligen Geiftes in 
den Kpofteln. — Was die Wirkung der ächt evan- 
- geltihen Predigt fein muß: 1) Bewegung bes 
Herzens, 2) Entfgfiegung des Willens. — Nur 
feine folhe Rührung, bei dev man fi nicht von 
der Stelle rührt — Die Lebensfrage: was follen 








wir thun? — Der große Unterfchied zwiſchen der 
Antwort des Täufers Johannes und der Apoftel 
Jeſu Chriftt auf die gleiche Frage: was follen wir 
thun? (vergl, Luk. 3, 10 ff.); dort Gefeß, bier 
Evangelium. — Die evangelische Heilsordnung in 
Berufung, Erleuchtung, Befehrung, Rechtfertigung 
Erneuerung. — Wort und Saframent die unent» 
behrlichen Gnadenmittel. — Buße und Vergebung 
der Sünden, beide im Namen Jeſu Chrifti, V. 38, 
vergl. Luk. 24, 47. — Die Gabe des Heiligen Gei— 
ftes eine allgemeine Verheißung. — Das Neid) 
Gottes mit feinen Verheißungen und Gütern fteht 
unter dem Gefet des Wachsthums. — Die Wun— 
dev dev göttlichen Berufung: 1) ihre gewaltige 
Kraft, welche doch die menſchliche Freiheit gemäh- 
ren läßt; 2) ihr Alles umfafjender Kreis und doch 
nur allmählich fortrücender Schritt. — Die ent- 
gegengefeßten Wirkungen der Belehrung: 1) aus- 
ſchließende, Manſchließende Wirkung (B. 40 ow- 
Inte ano, D. 41. no0s ereinoar). 

Starde: Wie der Glaube, fo auch bie Neue 
entitehet aus dem Hören des Worts. — Wahre 
Reue tiber die Sünde wird durch die Borftellung 
des Leidens Ehrifti, jo wir thm durch unfere Sün— 
de verurfachet, Eräftig erweckt. — Ohne wahre Vers 
änderung des Herzens und Sinnes feine wahre 
Buße. — Die Laufe ift ein Fräfliges Mittel der 
Wiedergeburt und Vergebung der Sünden, Tit. 
3, 5. — Wohlgehaltene Bußtage geben eine gejege 
nete Pfingftjeier, 2 Kor. 3, 16 f. — Den Heiligen 
Geiſt haben wir nicht von uns felbft, fondern müſ— 
fen ihn von Gott als’ ein Geſchenk empfahen. — 
Ein Herz mag von Gott noch jo weit entfernt fein, 
Gottes Stimme wird doch von ihm gehört. — Der 
Anfang der wahren Befehrung ift, daß man das 
Wort der Wahrheit gerne annimmt. — Seligfeit 
oder Verdammniß können auf eine einzige ange» 
nommene oder verachtete Predigt und Unterwei- 
jung folgen. 

Duesnel: Eine jede Belehrung zur Gott er- 
fordert eine Abfonderung von der Kreatur. — Ber- 
derbte Geſellſchaft muß man meiden ; lieber alleine, 
als bei böjer Gemeine! 

Lindheim: Bei Gott ifl immer, wie ein ernft- 
licher Wille, herbeizurufen, jo auch nody Raum für 
Alle, die da kommen, vergl. Luk. 14, 21 ff. 

Apoft. Baftorale: Geſetz und Evangelium 
alſo zu temperiren, daß es recht bis zum Grund 
ala ein ſcharfer Pfeil dringe, ift jo was Wichtiges, 
daß blos menſchliche Vernunft und Kraft nicht da⸗ 
zu hinveichen. — Will man Gottes Wort recht ap» 
pliciven, jo muß man es jelbft erfahren haben: 
Petrus hatte nad) feinem Fal Buße erfahren und 
Vergebung der Sünden geſchmeckt. — Die gött- 
lichen Gnadenverheißungen haben eine große Er» 
tenfion; das macht getroft, diefelben jedermann 
an's Herz zu legen. — Zeugen und Ermahnen ge- 
hören zufammen: die Ermahnungen müſſen Got- 
tes Wort und Zeugniß zum Gründe haben, und 
die göttlichen Zeugniffe müfjen durch Ermahnun— 
gen an die Herzen gebracht werben. — Es wird 
ans den Bewegungen des Heiligen Geiftes nichts 
Rechtes, wenn die Seelen in den Striden der ver» 
führerifchen Geſellſchaft von Weltmenjchen bangen 
bleiben, vergl. Jerent. 15, 19. 
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E. 
Der heilige, gottfelige und gefegnete Stand der Urgemeinde, 
Kap. 2, AT. 


42 Sie hielten fich aber beharrlich am das Lehren der Apoftel und die Gemeinfchaft, 
43 an das Brodbrechen!) und die Gebete. *Es Fam. aber alle Seelen Burcht an, und ges 
44 ſchahen viele Wunder und Zeichen durch die Apoftel. * Alle Gläubigen aber waren bei 
einander und hielten alle Dinge gemein; und verfauften ihre Güter und Habe, und 
45 tbeilten es Allen aus, je nachdem jemand es bedurfte. *Und täglich hielten fie fich ein⸗ 
46 müthig im Tempel auf, und brachen das Brod zu Kaufe, *nahmen bie Nahrung in 
Herzensfröhlichkeit und Einfalt zu ſich, indem’ fte Gott lobeten, und Gnade bei bem 
47 ganzen Volk hatten. 


der Gemeinde?) hinzu. 


Eregetiſche Erläuterungen. 


1. Sie hielten ſich aber beharrlich. V. 42 be— 
zieht fi, dem Zufammenhang gemäß, zunächft 
blos auf die Neubefehrten, V. 41, und erft 
V. 44 erweitert fih der Blid auf ſämmtliche 
Gläubigen (mavres d2 ol nıorevovres). Es ift 
allgemeine Boransjeßung der Ausleger, daß bier 


bireft von der gefammten Gemeinde bie Rede ſei; 
nur Meyer glaubt dies auch begründen zur jollen: | 


aus moostednoav, V. Al, ergebe ſich, daß hier die 
Sejammtheit das Subjekt ſei. Allein daraus 
folgt nichts, grammatiſch iſt nur von Den 3000 
Seelen die Rede, welche (dem Grundftamm der 
Gemeinde) beigefügt wurden; entjcheidend aber ift 
V Auch gibt es einen vortrefflichen Sinn, 
wenn wir dieſen Vers zunächſt auf die Neubekehr— 
ten beſchränken: fie waren zu Jüngern gemacht, 
indem fie fih hatten auf Jeſum taufen Yaffen, 
Matth. 28, 19 fi; num mußte erſt die genauere Un- 
termeifung (dudaoxeıv, ebendaf.) und das allmäh- 
liche Wachſen in der Erfenntniß und in der Heili- 
gung nachfolgen. Und das geſchah denn aud) laut 
unſeres Verſes. 
es hatten, immer tiefer in der Wahrheit und in 
der Gemeinſchaft mit Gott in Chriſto gegründet 
zu werden, und darum hielten ſie ſich ſo beharrlich 
an die Unterweiſung der Apoſtel, an die 
brüderliche Gemeinſchaft mit den Gläubi— 
gen, (dies und weder die Communion,“ jo daß 
xol an haoeı 7. agrov explicativ wäre, noch 
ausſchließlich Mildthätigkeit bedeutet xowwvie), 
ferner an die heiligen Abendmahlzeiten 
(Agapen), welche mit dem Herrnmahl fchloffen, 
endlich an! die Gebete. — Während V. 41 die 
Aoriſte EBantio9ncav, mooseresnoav, deneinen, 
borübergehenden Akt bezeichnen, läßt neav roos- 
xagrsgodvres das Fortdauernde und Stetige der 
genannten Thätigkeiten deutlich erkennen, 

2. Es kam aber alle Seelen Furcht an. Lukas 
berichtet hier über den Eindrud, welchen die Be- 
gebenheit, hauptfächlich die ernftliche Bekehrung fo 
vieler Menſchen, auf die große Menge ſelbſt der 
Unbefehrten machte: ein beiliger Schreden über- 
nahm die Seelen, indem fie unmwillfürfich Gottes 
Singer erfannten und feine Macht fühlten, auch 


1) Kai vor 7 

2) Tn euch 
und Ueberfegungen fehlt; allein es fcheint hier mac, Analo 
fivum wegen ein anderer Salt ift, als bier. 


Sie jelbft fühlten, wie nöthig fie’ 





Der Herr aber that täglich diejenigen, welche gerettet wurden, zu 


wohl einen Augenblid ein Borgefühl won dem 
„zutünftigen Zorn“ über die beharrlihen Feinde 
Indem der Berichterftatter Dies‘ 
erwähnt, fügt er zugleich noch eine Thatſache hin-⸗ 
zu, welche zu diefem ahnungswollen Eindrud der 


Gottes befanıen. 


Fan 


Pfingftbegebenheit beitrug, nämlid) Die Berrihtung 


vieler Wunder durch die Apoftel, natürlich im Lauf 
eines längeren Zeitraums, 

3. Alle Gläubigen aber. V. 44— 47 umfaßt 
nım die ganze junge Chriftengemeinde und be- 
ſchreibt ihr gejelichaftliches Verhältniß, ihr Weſen 
und Treiben. 


derlichen Liebe und Einigkeit unter einander in den 
Vordergrund. Sie waren nämlich beiſammen (dw 


zo avro), d. h. wie Kap. 1, 15; 2, 1 in einer 
und derſelben Dertlihfeit, theils im Tempel; 
V. 46, theils in Häufern, was um jo eher thunlich 
war, wenn ein beträchtliche Theil der Neubetehr- 
ten zu den Feftgäften gehörte, die fofort wieder in 
ihre Heimath abreiften. Ferner bethätigte fich Die 
brüderliche Einigkeit der Chriften durch ihre Be— 
handlung derzeitliden Güter. Wie iftaber 
diefe gemeint? Iſt von einer Gütergemeinjchaft 
im eigentlichen Sinn die Rede, als von einer aus— 


nahmslos allgemeinen und zugleich gefeglih 


zwingenden Einridtung? Die Entſcheidung 
darüber ergibt fich erft jpäter aus 4, 34 ff. Unfere 
Stelle an und für ſich würde zwar nicht den Schein 
eines geſetzlichen Statuts, welchem Der Einzelne 
fi) hätte müffen unterwerfen, wohl aber den 
einer allgemeinen Sitte erweden. Erſteres 
nicht, weil lediglich nur als Thatſache Die Hand— 
lungsweiſe der Einzelnen dargeftellt und keine 
Spur von etwas Anderem, als von freiwilligen 
Entſchluß zu finden ift. Dagegen lauten Die Aus- 
drücke allerdings jo unbeſchränkt und allgemein 
(T&VTEs oil NioTevVovres — elyov ETTAVYTAKOLWE 
zal a vınuara nal vas Uraogeıs Eri000H0V), 
daß wir, wenn blos dieſe Stelle allein von der 
Sade handelte, anf die Borftellung von einer 
ſchlechthin allgemeinen Sitte der Gütergemeinſchaft 
fommen müßten. Webrigens ift exo» üravra x01- 
va nicht jo viel als: „fiebejagen Alles gemein- 
ſchaftlich“ (Meyer), fondern: „ſie hielten Alles 
für gemeinſchaftlich,“ fie ſahen ihren Beſitz nicht jo 
an, als hätte ihn jeder für fi, fondern als hätte 


n »hogeı it auf Grumd der gewichtigſten Zeugniffe von den neueren Kritikern getilgt. 
NTILE ließ zuerft Mill, ſpäter Bengel, neuerer Zeit Lachmann weg, weil es in mehreren alten Handſchriften 
gie von V. 4 weggeblieben zu fein, während dort des Paf- 
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er ihn vielmehr für alle Andern; denn das Ver— 
äußern der Habe (ernuara, liegende Güter, örrao- 
&sıs, fahrende Habe) vertrüge fi nicht wohl mit 
hi erfteren Sinn, defto befjer aber mit dem letz⸗ 
eren. 

4. Und täglich hielten fie ſich einmüthig im 
Tempel anf. Shoe im Tempel, theils in Gän- 
jern hin und her. Die erften Chriften hielten ſich 
noch trenlih an den Tempel, als den Mittel- 
punkt des ijtaelitiichen Gottesdienſtes und als das 
einheitlihe Nationalheiligthum; denn an Selti- 
‚rerei und Separation, auch an eine von der alt- 
teftamentlichen wejentlich verſchiedene und getrennte 
Religionsgemeinfhaft dachten fie nicht; im Gegen- 
theil beteiligten fie fi) jo eifrig und herzlich, als 
irgend jemand fonft, an den Tempelgottesdienften, 
zu den herkömmlichen Stunden des Gebets und 
Dpfers; und das trug auch zu der Gunft bei, in 


welcher fie, B. 47, bei dem ganzen Volk ftanden. 


Zugleich aber famen fie regelmäßig in einem Pri— 
„vathaufe (xar’ olxov) zufammen, in engerem, 
geſchloſſenem Kreis, in vertraulicher Gemeinschaft 
unter einander; und gerade aus ſolchen Privat: 


zuſammenkünften heraus hat fih mit der Zeit ver | 


eigenthümlich chriftliche Gottesbienft entwidelt. 
Hier wird jedoch nur das #Adv &orov herworgeho- 


ben, womit (vermöge dee Zufammenhangs) eben- | 


falls etwas Gottesdienftlihes gemeint ſein muß, 
wie V. 42. Im 47. Bers ſchildert Lukas allerdings 
die Art und Weife, wie Die Gläubigen ihre Leibes- 
nahrung genofjen, als eine fröhliche, durch Her- 
zenslauterfeit und Lob und Dank gegen Gott ge— 
reinigte und geheiligte, wornach anch das leibliche 
und alltäglidye Leben dur den Geift und die 
Öottfeligfeit gehoben erſcheint. Andererfeits aber 
erſcheint in «Adv aorov ein gottesbienftliches und 
beiliges Element in feinem Eingehen in das Na— 
türliche und Leibliche; denn das Brodbrechen, uad) 
dem Vorgang und der Stiftung des Herrn, ein 
Brudermahl und Herrenmahl, ift eben doch auch 
ein Efjen und Trinken. So geht das Leibesleben 
und ©eiftesleben, je von beiden Seiten ausgehend 
in’8 andere über, und eben hierin offenbart fi) Der 
innere Stand der Urgemeinde als ein ebenjo ge- 
hobener wie wahrhaft gejunder. , 

Der Herr aber that täglid. Daß das 
Wachsthum der Gemeinde nad außen nicht mit 
dem Pfingftfeft aufhörte, wielmehr von da an, wie- 
wohl in kleinerem Maßftab, aber defto ftetiger fort- 
ging, bezeugt der Iette Sat des Kapitels. Dies 
Wachsthum aber ift nicht als ein Naturprozeß, ſon— 
dern als eine Wirkung der Gnade, als That des 
lebendigen und erhöhten Herrn der Gemeinde zu 
betvachten (0 xvguos mooserider). 


Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanken. 


1. Die Lehre war das erſte, wodurch die Neu— 
bekehrten tiefer gegründet wurden. Die chriſtliche 
Gemeinde iſt in erſter Linie Gemeinſchaft des 
Glaubens, und erfordert daher wejentlich Unter- 
weifung, Erkenntniß der Wahrheit, Dienft am 
Wort. Erbauung ohne Unterricht, Lehre, als die 
Grundlage, ift weder dem Vorbild und Befehl Je— 
fu, noch der Praxis und dem Grundſatz der Apo- 
ftel gemäß, ift alfo unevangeliich. x i 

2. Sämmtlide Gnadenmittel finden mir 
ſchon am allererften Anfang der Kirche Chrifti in 


ihrer heilsvermittelnden Bedeutung gebraucht uud 





gewürdigt: das Wort, theils in dem Miffions- 
vortrag, theils in der gründlich einführenden Lehre 
und Unterweifung der Apoftel; und die Safra- 
mente: a. die Taufe als Mittel der Wieder- 
geburt, um erſt ein Jünger Jeſu zu werden, b. das 
Abendmahl (Brodbreden), als Saframent des 
Wahsthums, um ein Jünger Jeſu zu bleiben, 

3. Das Gebet ein Tugendmittel, Wie die er« 
ften Neubefehrten in der apoftolifhen Gemeinde 
auch mit durch Anhalten am Gebet im riftlichen 
Leben gefördert worden und im Guten gewachſen 
find, fo ift und bleibt unter allen Umftänden das 
Gebet ein Haubptmittel des Wahsthung in der 
Heiligung und Erneurung. Die Gemeinſchaft mit 
dem lebendigen Gott in Chrifto Jeſu, gepflegt im 
Gebet als dem Umgang von Perſon mit Perfon, 
fann nicht anders als die Seele heben, heiligen, 
bereichern, denn Gott erhört Gebet, jo ‚gewiß er 
der Lebendige ift. 

4, Die Gemeinfhaftder Gläubigen uns 
ter einander ift, nächſt dem Umgang mit Gott 
ſelbſt, ein Mittel des geiftlihen Wahsthums. Wer 
den liebet, der ihn geboren hat, der liebet auch den, 
der von ihm geboren ift, 1 30h. 5,1. Belehrung 
erweitert das Herz und wirkt eine heilige, felige 
Gemeinſchaft der Seelen unter einander. Gerade 
der lebendige Glaube und die Liebe zu dem Erlöfer 
machen das gegenfeitige Berhältniß zwifchen Menz 
ſchen, die ſich hierin begegnen, zu einem höchft in— 
nigen und hingebenden. Und die thätige, dienende 
und aufopfernde Nächftenliebe ift die Bewährung 
des Glaubens und dient zu feinem Wachsthum. 


Homiletifhe Andentungen. 


Wachſet in der Gnade! 1) Wer nicht wächlet, der 
nimmt ab; 2) wer da hat, dem wird gegeben, daß 
er die Fülle habe. — Wer da ftehet, der ſehe zur, 
daß er nicht falle! — Halte did) an die Gnaden— 
mittel, fo halten fie dich. — Das beilige Abend- 
mahl 1) nach feinem Wejen ein Mahl des Herrn 
und ein Brudermahl, 2) nad) feiner Wirkung ein 
Mittel der Sindenvergebung, und der Förderung 
in der Gottjefigfeit. — Haltet an am Gebet. — 
Seid fleißig zu halten die Einigkeit im Geift durch 
das Band des Friedens! — Je mehr Liebe zum 
Herrn, je mehr Nädjftenliebe. — Wohlzuthun und 
mitzutheilen vergeſſet nicht! — „Laß mich an An— 
dern üben, was du an mir gethan.“ — Wer fid) 
des Armen erbarmet, der leihet dem Herrn. — Der 
chriſtliche Communismus, V. 44. — Laſſet uns 
nicht verlaſſen unſere Verſammlungen. — Gott» 
ſeligkeit hilft erſt zur reinſten Lebensfreude. — 
Der wahre Chriſt fein Kopfhänger, V. M. — Daß 
Gott feine Verheißung hält: wer mic) ehret, dem 
will ich auch ehren. 

Starde: Es ift nit genug, wohl anfangen, 
fondern man muß aud) beharren bis an's Ende. 
— Das ift das Kennzeichen der Werke Gottes, daß 
fie bei Allen eine Ehrerbietung und Furcht erwek— 
fen. — Die vereinigende Kraft des Glaubens: er 
vereiniget die Menſchen mit Gott und unter eii⸗ 
ander, — Liebe, als Frucht des Glaubens, zeigt 
ſich in der That. — Wo Glaube und Liebe vechter 
Art ift, wird man im Guten nicht müde, — Eins 
falt und Einmiüthigfeit find die Haupttugenden 
und Zierden wahrer Chriften. — Die Frucht des 
Glaubens ift, daß er das Gewiſſen fein ftille, fried- 
fam und fröhlich machet. — Es ift nichts kräftiger 
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zur Bekehrung der Ungläubigen, als die Einmü— 
thigkeit und Fröhlichkeit der Chriſten. 

Quesnel: Gott kann den Feinden gar bald 
einen. Schlag an’s Herz geben und ein Gebiß in's 
Maul legen. — Es gibt keine ftärfere Freundſchaft, 
als unter Gläubigen. — Einigkeit und Liebe zeigt 
am meiften, daß die Kirche Gottes Bau und Wert 
fei. — Die irdischen Güter find denen ein Gerin- 
88, die einer lebendigen Glauben an die himm— 
liſchen Güter haben. — Geiz bereichert ſich mit 
Anderer Gütern, aber Die wahre Liebe wird gern 
um Chriſti und des Nächften willen arm. — Gott 
laßt es fih an Freigebigfeit nicyt zuworthun: je 
mehr man ihn lobet und danket, defto mehr Gnade 
und Troft gibt er, 

Apoft. Baftorale: Es muß vor Allen eine 
rechte Gemeinſchaft in Chrifto da fein, Dann wird 
die Gemeinſchaft der Gläubigen unter einander 





immer fruchtbarer. — Niemand kann beim Genuß 
der leiblichen Wohlthaten Gottes vergnügter jein, 
als ein Kind Gottes, das ſich beim Genuß feines 
Gottes freut, und fo ſchmecket und fieht, wie 
freundlich der Herr ift. — Sobald man zu Ehrifto 


‚befehrt wird, fobald geht dag Seligwerden an. 


Harleß: Bon der Segensmaht wahrhaft apo- 
ftolifhen Chriftenthums; dazu gehört 1) beftändig 
bleiben in der Npoftel Lehre, 2) fi) bethätigen in 
Thaten felbftverlengnender Liebe; 3) Seelen ge- 
winnen durch frendiges Lob Gottes aus einfältt- 
gem Herzen. - i , 

Rrummader: Die Pfingftgemeinde zeigt 
eine neue Wirkſamkeit des Heiligen Geiftes, denn 
1) neu ift die Art und Weije ihrer Gründung, 
2) neu die Geftalt des innern und äußern Lebens 
— Glieder, 3) neu ihr geiſtlicher Einfluß nach 
außen. 


Zweite Abtheilung. 
Die Gemeinde Chriſti zu Jeruſalem, in ihrer Entfaltung und Führung, mit 
ihren Kämpfen und Siegen, Thaten und Leiden. (Kap. 3-7.) 


Erfter Abfchnitt. = 

Die Heilung des Rahmen, eine apoftolifche Wunderthat in der Kraft Jeſu Chriftt, 
mit ihren Folgen: einerfeits dem Zeugniß des Petrus an das Bolt von Jeſu Ehrifto, 
anvererjeits der Verhaftung des Petrus und Johannes, welche indeß nach kraftvoller 
Verantwortung vor dem hohen Rath mit ihrer Freifprechung endigt; das alles diente 
der Gemeinde zur Glaubensftärkung und Erhebung. Gemeingeift und brüderliche 
Liebe der Gläubigen. (Kay. 3 u. N. Re 


A. ’ 
Die wunderbare Heilung eines Lahmen. 
Kap. 3, 1-10. 


1 Petrus aber und Johannes gingen mit einander hinauf im den Tempel um bie 
2 Stunde des Gebets, die neunte. »Und ein Mann, lahm von Mutterleibe an, ward ges 
tragen, und fie festen ihm täglich zu dem Thor des Tempels, welches das ſchöne heißt, 
3 um ein Almofen zu erbitten vom denen, die zum Tempel Hineingingen. *Als diefer den 
Petrus und Johannes im Begriff fah, zum Tempel bineinzugehen, bat er um ein Al— 
4 moſen.) *PBetrus aber fahte ihn in’s Auge mit Johannes, und ſprach: Siehe uns an! 
5 *Er aber blickte fie gefpannt an, erwartend, etwas von ihnen zu empfangen. *Betrud 
aber fprach: Silber und Gold Habe ich nicht, was ich aber habe, das gebe ih dir; in 
6 dem Namen Jeſu Chrifti von Nazareth, ſtehe auf?) und wandele! *Und geiff ihn bei 
7 der rechten Sand, und richtete ihn auf.?) Alsbald wurden feine Füße und Knöchel 
sfeft, *und er fprang auf, Fonnte ſtehen und gehen, und ging mit ihnen hinein in den 
9 Tempel, wandelte, fprang und lobte Gott. *Und alles Wolf ſah ihn wandeln und 
10 Gott loben. *Und fie erkannten ihn, daß er es war, der des Almoſens wegen an dem 
ſchönen Thor des Tempels zu ſitzen pflegte, und wurden voll Staunens und Entſetzens 
über dem, was ihm widerfahren war, | ER 


U) Aaßeiv nad) ehenu. fehlt, zwar in etlihen Sandfhriften und Ueberfeßungen, ift aber wahrſcheinlich Acht, wie 
es auch bei den Griechen neben itelv oft pleonaftifch fteht. , 

2) Eyeıgaı *os fehlt in wenigen Handjchriften, wurde aber wahrfcheinfih nur darum mweggelaffen, weil B. 7 Petrus 
den Lahmen ſelbſt aufgerichtet hat. Es liegt kein genügender Grund vor, es für unächt zu halten. - = 

3) AvTov nad, NYEiQE haben zwar mehrere Sandfhriften, Weberfeger und Kirdenväter; es ift aber deſſenungeachtet 
eher ſpaͤterer Zuſatz. Lachmann hat es aufgenommen. 


4 


Fi: 
E 
he 


‚die neunte, Was 
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Exegetiſche Erlänterungen. 


L Der weitere Fortgang dev Geſchichte wird 
nicht in ununterbrochener Zeitfolge erzählt, es fehlt 
ſelbſt an aller näheren Zeitbeftimmung. So kön— 
nen wir auch won dieſer Begebenheit keineswegs 
angeben, wie bald oder jpät jie nad) dem Pfingit- 
feſt fich ereignet haben mag. Immerhin wird wohl 
einige Zeit dazwiſchen verfloffen fein, — Die Ge- 
ſchichte von der Heilung des Lahmen hat ihren 
Schwerpunkt darin, daß fie die That eines Apoftels 
in Kraft Jeſu enthält (moakeıs rov ar.), and) das 


Zeugniß der Apoftel von Jeſu als dem Heiland 


vor dem Volk und hohen Kath; was ſodann von 
dem innern und äußern Stand der Gemeinde er- 
zahlt wird, ſchließt ſich ſehr paſſend Daran an. 

2. Petrus und Johannes gingen mit einander. 
Die Einigfeit der Gläubigen jehen wir hier an dem 
innigen Jufammenhalten biefer zwei Apoftel. Was 


Kap. 2, 44 von allen gejagt war, beftätigt fi) an 


den zweien. Der Umftand erinnert aud daran, 


Daß Jeſus feine Jünger zwei und zwei ausſandte, 


Mark. 6,7. Wie am Pfingftfeft die Apoftel alle 
auftraten, aber Petrus allein das Wort führte, 
fo gehen hier die beiden Apoftel, aber nur Petrus 
redet und handelt; Johannes geht und fteht ihm 
ſchweigend, in ſich gefehrt zur Seite. Seine Stun- 
de wird noch kommen. ' 

3. Inden Tempel um die Stunde des Gebets, 
Rap. 2, 46 von der ganzen Ge— 
meinde im Allgemeinen ausgejfagt war, daß fie 
täglich fi) an den Tempel hielten, zeigt ſich hier in 
einem beftimmten Fall. Die beiden Apoftel bega- 
ben ſich von der Stadt aus hinauf nad) dem Tem- 
pelberg, um die Gebetsftunde. Schon Daniel betete 
Kap. 6, 10 des Tages dreimal auf den Knieen, 
vergl. Bi. 55, 18; umd zur Zeit der Apoftel waren 
die drei Gebetsftunden Schon Sitte geworden, näm— 
lich Morgens um die dritte, Mittags um die jech8- 
te, Abends um die neunte Stunde; die erſte und die 
legte entſprechend dem Morgen- und Abendopfer. 
Diesmal war es das Abendgebet um drei Uhr un— 
ferer Zeit. Somohl der Ort als die Zeit der altte- 
ftamentlihen Anbetung war den Jüngern Jeſu hei- 
Yig, und fie fhlofjen fi) mit aller Treue daran au. 

4. Zu dem Thor des Tempels, welches dag 
ſchöne heißt. Diefer Name ift fonfther nicht be- 
fannt, wohl aber beichreibt Joſephus, bell. jud. 5, 
5,3 das „Thor des Nifaner, aus korinthiſchem Erz, 
als die andern alle an Pracht und Werth übertref- 


‚ fend“, weßhalb man an dieſes zu denken pflegt; Au— 


dere denken an das Thor Sufan; oder nod) an ein 
drittes, 

5. Lahm von Miutterleibe an. Um fo größer 
war das an ihm werrichtete Wunder. Und weil er 
als täglicher Gaft am Tempelthor zu ſitzen pflegte, 
war auch fein gelähinter Zuftand jedermänniglich 
befannt 2. 10. ER 

6. Petrus aber faßte ihn ind Auge. Er faßte 
zugleich den ganzen mitleidswürdigen und hülfsbe— 
dürftigen Zuftand des Kritppels zu Herzen, und 
blickte ihm nebft Sohannes mit aller um Jeſu wil- 
Yen erbarmenden Liebe in’s Geficht. Sein Wort: 
Slicke uns an!“ follte eine Sammlung des Ge- 
müths und hoffende, vertrauende Richtung auf Die 


- Apoftel in dem Armen erweden, und that's auch, 


denn er Zureigev avrois, d. h. oculis et animo de- 
fixus atque intentus erat in apostolos, Strigel. 





Er bekam die zuwerfihtliche Erwartung, irgend et- 
was won diefen Männern zu empfangen, Das war 
die gegenieitige Zubereitung zır der That, 

7. Silber und Gold Habe ich nicht. Wenn auch 
der Lahme mit befonderem Vertranen zu ihnen auf- 
ſah, jo erwartete er doch eben Geld. Petrus nimmt 
ihm diefe Hoffnung, läßt ihn aber darum nicht leer 
ausgehen; er gibt ihn, was er hat: Lebenskraft 
aus Jeſu Chrifto, in dem er das mächtige Wort 


des Defehls und. der Hülfe ſpricht. Nicht aus eige- 


ner Vollmacht, jondern in ber Kraft Jeſu Spricht 
und wirkt Petrus, und in der Kraft und Gnade 
Jeſu fol der Lahme feinerfeits ſich aufrihten und 
gehen. Aber Wort und That wirken zufanımen auf 
einen Punkt: das Anfaffen feiner Hand und das 
erfte Aufhelfen gehörte dazu. Und im demfelben 
Moment waren durch Gottes allmächtige Kraft, als 
mit blitzſchnell durchzuckendem Schlag, die ſchwachen 
Glieder geſtärkt und befeſtigt: elaſtiſch ſpringt der 
Menſch in die Höhe, und kann ſtehen und gehen, 
was er fein Lebenlang nie gelernt hatte, eine wei- 
tere Seite des Wunders. 

8. Und ging mit ihnen hinein in den Tempel. - 
Nicht Jofort nad) Haus, fondern in das Heiligthum 
Gottes, um zu loben und zur Danfen, zum Beweis, 
daß er.die Güte und Wunderthat Gottes in Ehrifto 
erfennt und mit Dankjagung empfangen hat. Da 
geht er im Vorhof einher, und wie „Sein Herze geht 
in Sprüngen”, fo hüpft und fpringt er, Leib und 
Seefe freien fi) in dem Yebendigen Gott der neu 
geſchenkten Lebenskraft. — Alle in den Räumen 
des Vorhofs zum Gebet Anweſenden wurden Aus 
genzeugen des an ihm werrichteten Wunders, den 
fte ſahen ihn gehen und erkannten ihn mohl als 
denfelben Mann, welcher ftets an dem gleichen 
Thor hülflos und bettelnd geſeſſen war, und die 
Thatſache machte auf fie ven Eindruck des tiefften 
Staunens. 


Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanfen. 


1. Das Wunder gefhah im Namen Jeſu von 
Nazareth als des Meſſias. Alle Wunderthaten der 
Apoftel und aller Sünger Jeſu haben ihre Duelle 
in Ihm, dienen zu Seiner und nicht zu eines Men- 
ſchen Ehre, fei er auch) ein Jünger des Herrn. Lu— 
kas hat Rap. 2, 44 mit gutem Bedacht fich ausge- 
drückt: da To» anoorohAwv jeien viele Wunder 
gefchehen, denn nicht fie waren’s, jondern ber Herr, 
der gewirkt hat; fie waren nur feine Organe. Sole 
Wunder find Thaten und Wirkungen Des erhöheten 
Herren und dienen eben damit ala Lebenszeichen 
und Ihatbeweife, daß Er, der Gefrenzigte, lebet, 
und zwar in Herrlichkeit und Vollmacht, und daß 
Er mit den Seinen in wahrhaftiger Gemeinſchaft 
fteht, fich zu ihnen befennt, wenn fie ihn bekennen. 

2, Selten fo augenſcheinlich als hier kommt Die 
beiderfeitige Zufammenwirfung des Thätigen und 
des Empfangenden zu dem in Chriſti Kraft erfol- 
genden Wunder zu Tage, Erſt im gegemfeitigen 
Blick des Auges, indem Petrus den Tahmen mit 
innigft mitleidender, zur Heilung und Hülfe berei- 
tev Siebe anblict, und dev Kahme auf des Apoftels 
Aufforderung die beiden mit zutrauensvoll bitten- 
der und hoffender Seele unverwandt anſchaut; ſo— 
dann im beiverfeitigen glaubensfräftigen Ergreifen 
Sefu, da Betrus in Jeſu Namen ſpricht und be— 
fiehlt, der Unglückliche ebenfalls mit ganzer Seele 
an Zefum ſich hoffend und empfänglich anſchließt; 
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endlich in beiverfeitiger geift-Teiblicher Kraftanmwen- 
dung, indem Petrus den Mann an der Rechten fal- 
fend aufrichtet, und diefer mit wırnderbar geſtärkter 
Willens- und Muskelkraft fich erhebt. Jeſu Name, 
Sefu Perjon, feine Gnade und göttliche Heilskraft 
ift der Mittelpunft, in Ihm fließen die Seelen zu— 
fammen, reichen die Männer ſich die Hände, finden 
die Berfonen geiftig-leibliche Kräfte, gebend und 
nehmend. Se inniger in Ihn eindringend, mit 


Glaube, Liebe, und hoffendem Vertrauen, defto un- | Gold 


gehinderter und noller empfangen fie Kraft, Hülfe 
und Heil. 

3. Daß übrigens nicht blos die Körperfraft und 
der gejunde Gebrauch jeiner Glieder dem Lahmen 
geſchenkt worden, ſondern auch feine Seele erwedt 
und für Jefum Chriftum gewonnen worden Jet, läßt 
fih nicht allein aus dem überfließenden Dankge— 
fühl fchließen, das im Lobe Gottes laut wurde, ſon— 
dern das liegt au) ſchon in dem ganzen Charakter 
des Wunders, als eines Durch geift = leibliche Ber- 
einigung des Gebenden wie des Entpfangenden, 
mit Jeſu Chrifto bedingten. Solhe Bereinigung 
der hülfshedürftigen und hoffenden Perſon des 
Lahmen mit Sefu Tann pſychologiſch nicht wohl als 
momentan aufhörend gedacht werden, zumal Das 
dankbare Loben und Preifen Gottes die Berheißung 
feines ferneren Heils hat Pf. 50, 23. 


Homiletiſche Andentungen. 


Die Gemeinihaft mit allen Gläubigen verträgt 
ſich mit einer innigeren Vereinigung zwiſchen We— 
nigen ganz wohl. — Wie ein Ehrift die Ordnun— 
gen und Anſtalten der gemeinfamen Gottesver- 
ehrung anzufehen hat: 1) nicht als geſetzliches Joch ; 
2) nicht als verbienftliches Werf, fondern 3) als 
eine feine und nüßliche Zucht, 4) als eine dankens— 
werthe Gelegenheit zum Wahsthum im Guten, — 
Selig find die Barmberzigen, denn fie werben 
Barmberzigkeit erlangen. — Wer dich bittet, dem 
gib, — Dienet einander ein jeglicher mit der Gabe, 
die ihr empfangen habt. — Umfonft habt ihr’s em— 
pfangen, umfonft gebet es and)! — Jeſus Chriftus, 
der Mittler alles geiftigen und leiblichen Heils. — 


Wer Jeſum befennet, zu dem befennt auch Er ſich. 


— Se inniger du mit dem Erlöfer eins wirft, je 
mehr verleiht er dir Macht, zu Löfen, zu heilen und 
zu helfen. — Die lebendige Gemeinschaft mit dem 
lebendigen Chriſtus eine Segens- und Lebenskraft. 
— Mancher ift veich bei feiner Armuth Spr, 13,7. 
— Danten und Gott loben, ift ein Föftliches Ding. 


— Gott will Zeugen feiner Thaten und Wunder |f 





haben. — Ob es ein geſunder riftlicher Grundjag 
ift, fi) über nichts zu verwundern ? 

Starde: Die Einigkeit fol unter allen Men- 
ſchen, wornehmlich aber unter Amtsbrüdern fein. 
— Wenn uns Gott etwas Becher ſcheint, gibt 
er uns etwas Befjeres. — Wollte Gott uns nichts 
Befferes gebeu zu unferer Seelen Heil, als wir ins— 
gemein verlangen, jo kämen wir nie zu befferen Gü- 
tern, — Die Geſundheit ift beffer, denn Silber und 

o 


Quesnel: Wie aufmerkſam und willig zu ge— 
horchen iſt man, wenn man zeitliche Hülfe zu hof- 
fen bat! — Man muß den Seelen nit nur mit 
Worten dienen, fondern auch mit der That, daß man 
fie gleichfam bei der Hand nehme, um fie in Gang 
zu bringen. — Wie viel wunderbarer find die Um— 
wandlungen, die Gott in den Herzen wirfet, als die 
an diefem Lahmen gejhehen! Aber wer merfet 
darauf? Ä b 

Lindheim: Wie bitter find die Früchte der 
Sünde, denn von der fommen alle Gebrechen, auch 
des Keibes, her. — Wo Alles non Gold und Silber 
ftrahlet und prahlet, das kann wohl das rechte Erb- 
gut Petri und der rechte apoſtoliſche Sit nicht fein. 

Zeifins: Welche Glieder und Sinnen ohne 
Mangek haben, die jollen Gott danken, aber ge= 
drechliche Perſonen nicht verſpotten noch beleidigen. 
— Biele gelangen zur Gejundheit, aber es find 
nicht Alle Danfbar dafür; 1 Joh. 5, 14. 

Ap. Baft.: Elende und Arme find gemeiniglich 
die bequemften Berfonen, an welchen der Heiland 
feine überfhwängliche Gnade beweiſen kann. — 
Ein rechtſchaffener Lehrer ift nicht eher zufrieden, 
als big er an denen, die fid) feiner Hülfe und feines 
Amtes auch nur.in leiblichen Dingen bedienen, das 
erreicht hat, daß fie Jeſu Gottesfraft in ihren geift- 
lihen Köthen erfahren. — ; 

Rudelbach: Ein jegliches Wort der Kirche jet 
eine That, und eine jede That werde nach Sefu 
Wort, in Jeſu Namen gethan, fo wird die Kirche 


‚seloft in ihrer Schwäche Fräftig ftehen. 


Slorey: Chriſti Wundergabe bei irdiſchen Lei— 
den: 1) fie verfagt ung das Niedere, was wir bes 
gehren; 2) fie gewährt uns das Höhere, was wir 
nicht erwarten; 3) fie führt uns zum Höchſten, was 
wir nicht verdienen. 

Leonhardi: Im Namen Sefu Chrifti ftehet 
auf und wandelt! Denn 1) die Stunde ift da, quf- 
zuftehen vom Schlaf; 2) Chriftus reicht ſelbſt die 
Kraft dar in Wort und Sakrament; 3) erft dann 
werdet ihr frei und fröhlich Gott loben und dan- 

en. 


B. 
Das Zeugniß des Petrus von Jeſu vor dem Volk, 
Kap. 3, 11—26. 
Da er!) aber an Petrus und Johannes fefthielt, Tief alles Volk ihnen zu bei ver 


12 fogenannten Halle Salomo's, voll Erftaunen. 


*Als aber Petrus das fahe, antwortete 


er dem Bolt: Ihr ifraelitifchen Männer, was verwundert ihr euch über diefen? ober 
was fehet ihr uns ſo an, als hätten wir durch eigene Kraft oder Frömmigkeit2) ihn 
13 wandeln gemacht?)? *Der Gott Abrahams, Ifaaks und Iakobst), der Gott unferer 


1) Tod iadewros 


r 


4@0h0ö ſtatt adTOd, eingefhoben, weil mit ®, 11 eine fichliche Lektion begann. 


2) Statt EVceßeig haben mehrere alte Weberfeßungen: &Eovoig, was Durch dvvQ ien. 
statt EV X r f : % wer ſich zu empfehlen fehien. 
3) VENUWV — TTETTOINKOTWDV ftatt: @S — TMETTOLNKOCL, iſt ſchwach bezeugte i r ückli 
/ i : R , ſcheinbar nachdrücklichere Co 123 
4) Einige Zeugen haben 0 eos Aßo. x. Feös Io. zul Heog ax. a ® Se 
£ 





11-26. Der Apostel Gefchichten, 41 
- Väter, hat feinen Knecht Iefum verberrlicht, welchen ihr?) überantwortet und verleugnet 
habt vor Pilatus, nachdem diefer den Spruch gethan hatte, ihn loszulaſſen. »Ihr aber 14 
verleugnetet den Heiligen und Gerechten, und batet, daß man euch einen Mörder ſchenkte; 
*aber den Stifter des Lebens tödtetet ihr. Den hat Gott bon den Todten aufermwerkt, 15 
deß find wir Zeugen. *Und durch den Glauben an feinen Namen hat diefen, den ihr 16 
ſehet und fennet, fein Name geftärkt, und der Glaube, der durch ihn gewirkt ijt, hat 
ihm diefe Geſundheit gegeben im euer aller Gegenwart. *Und nun, lieben Brüder, ih 17 
weiß, daß ihr's in Unwiſſenheit gethan Habt, wie auch eure Oberften. *Aber Gott hat 18 
alfo erfüllt, was er durch den Mund aller Propheten zuvor verfündigt hat, daß fein 
Öejalbter®) Leiden ſollte. *&o ändert denn euren Sinn und befehret euch, damit eure 19 
Sünden getilget werden, *auf daß Erquickungszeiten kommen vom Angeficht des Herrn, 20 
und er den euch beftimmten?) Meſſias Jeſus ende, *welchen der Simmel aufnehmen muß 21 
bis auf die Zeiten, da alles hergefteflt wird, mas Gott vom jcher®) geredet Hat durch 
den Mund feiner?) heiligen Propheten. *Mofes!) Hat gefagt!!): „Einen Propheten 22 
wird euch der Herr unfer Gott erwecken aus euren Brüdern, wie mich; ven follt ihr 
- hören in allem, was er zu euch fagen wird, *Und es wird gefchehen, jene Seele, welche 23 
denſelbigen Bropheten nicht hören wird, die foll vertilget werden aus dem Volk.“ *Und 24 
alle Bropheten von Samuel an und hernach, wieviel ihrer geredet haben, die haben dieſe 
age bverfündiget!?). *Ihr fein die Kinder!s) ver Propheten und des Bundes, welchen 25 | 
Gott mit unfern Vätern gemacht hat, da er ſprach zu Abraham: „Und in deinem Sa— 
men follen geſegnet werden alle Gefchlechter auf Erden,“ *Euch zuerft bat Gott feinen 26 
Knecht !?) erweckt und hat ihm gefandt, euch zu fegnen, in dem Umfehren eines Seven 








von feiner Bosheit, 


Eregetifde Erläuterungen. 


1. Da er aber an Petrus und Johannes feit- 
hielt. Petrus befam eine Aufforderung und Ver- 
anlaffung zu einer Ansprache durch den Umftand, 
daß eine Menge Menjchen voll Berwunderung ſich 
um ihn und Sohannes, denen der Lahmgeweſene 
beharrlich in der Nähe blieb, fammelte. Diefer Um— 
ftand bewog ihn, fich Über Die Begebenheit und 
über Jeſum überhaupt, auszuſprechen. Irrexoive- 
zo, weil die Rede eigentlich eine Antwort war auf 
eine in den verwunderten Bliden und Mienen aller 
Amftehenden liegende Frage. Die Dertlichkeit, wo 
die Anjammlung der Menſchen und der Vortrag 
ftattfand, bezeichnet LXufas als Die Gegend des 
Borhofs bei der fogenannten „Salomo’shalle”, 
einem von den bebedten Gängen an dem Tempel- 
vorhof, welcher den Namen daher erhalten hatte, 
Daß er noch von dem ursprünglichen Salomoniſchen 
Tempelbau herrührte, indem er bei der Zerftörung 
des Tempels durch Nebukadnezar ftehen geblieben 
war, Die nächſte Veranlaffung aber des Zufam- 
menlaufs einer Menge Menſchen um bie Apoftel 
gab der Umftand, daß der lahmgeweſene Mann ſich 


5) MEV auf weldes fein ÖE folgt, ift ſtark beglaubigt. 





beharrlic an die beiden Apoſtel anſchloß, voll dank— 
barer Liebe und Anhänglichkeit fie bei der Hand 
faßte und fefthielt, denn dies ift Die ausgemachte 
Bedentung von xoareiv rıva, während der Sinn: 
„Sich zu jemand halten, einem folgen,” ſprachlich 
durchaus nicht nachgewieſen werden kann. 

2. Die Rede des Petrus zerfällt in zwei Haupt- 
theile: 1) Belehrung über Urheber und Abficht des 
Wunders B. 12—18: nit wir Menſchen haben 
es bewirkt, fondern Gott, und zwar zur VBerherr- 
lihung jeines Knechtes Jeſus, welchen Iſrael ver— 
leugnet und getödtet, Gott aber auferweckt hat. 
2) Vermahnung zur Sinnesänderung und Bekeh— 
rung, damit den Iſraeliten die Sünden vergeben 
werden, und der laut allen Verheißungen zu erwar- 
tende Segen dur Chriftum ihnen zu Theil werde 
B. 19 —26. 

3. Was verwundert ihr euch dariiber? Die Ver- 
wunderung der Leute tadelt Petrus nicht an und 
für fi, fondern blos infofern, als fie vorausſetz— 
ten, daß die Heilung eine jelbitftändige Wirkung 
der Xpoftel fei. Denn Das unverwandte, ftaunende 
Anfehen (arevisere) hatte ven Sinn: was haben 
doch dieſe Männer für eine Kraft in ſich (ide dv- 


6) adTOO, nicht @dTOV, nad) X0L0TOV, niht nad) T. TEOPATOV, hat fhon Bengel, neuerdings Lahmann und Ti 


‚ fhendorf auf Grund gewichtiger Zeugen gefebt. 


7) TLOOKEXELOLOHEVOV, anftatt des unbeglaubigten und ungleich Teichteren TMOOKERNOVYUEVOV „zu lefen mit Benz 


gel, Gries bach und den Neueren. 


8) ar aLwvos ift ala Acht beizubehalten, e8 fehlt nur bei wenigen Zeugen. > 
9). Tv ſtatt TAVTWv (Recepta) Griesbach, Lachmann, nad) gewichtigen Urkunden, TAVTOV, aus 8.24 entlehnt, follte 


verftärken. 


10) uEv allein ift ungleich ftärfer bezeugt, als uev Yao, welches dem Togifhen Zufammenhang allerdings entipriht. 
11) 7r608 ToVs TaTEgas, bald vor, bald nad) Eier, ift fpäterer Zuſatz und wird, auf Grund gewichtiger Zeugen, von 


Lachmann und Zifhendorf geftrichen. 


7 


12) nooaumyyeıhav ift Befferungsverfuch anſtatt des einfachen, aber gut beglaubigten zarnyyeıhav. 
13) Der Artikel bei viol fehlt in dev Recepta, ift aber hinlänglich beglaubigt. 
14) Im0o0V nad, auroõ ift ein nicht gehörig begeugter Zuſatz. 
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vauıs)! oder, was müſſen das für fromme Leute 
fein, daß Gott fie mit jolhen Wundergaben be- 
lohnt! Letzteres führt allerdings auf den Begriff: 
Berdienft, welchen Luther in die Meberfegung auf» 
genommen hat. Petrus lehnt alfo jowohl die an- 
geblich phyſiſche Kraft als verdienſtliche Vollmacht 
der Seele von fih und Johannes ab. — Der Aus— 
druck mernoımao0ı Tod reoınereiv avrov beruht 
auf ungenauem Gebrand des Gen, der Abficht, 
buchſtäblich: als hätten wir etwas gemacht, Damit 
er wandeln könne. A 
4. Der Gott Abrahams — hat feinen Knecht 
Jeſum verherrlicht. Ster die Wahrheit, gegenüber 
dem zuvor abgemwiefenen Irrthum (ähnlich Kap. 2, 
15 ff.): nicht wir haben die Wunderthat gewirkt, 
fondern Gott, der Bundesgott unferer Bäter, und 
ſchon der erften Stammpäter unjeres Volfs, Hter 
geht die Rede zugleich über von dem eigentlichen 
Urheber der Heilung, zu der Abficht und Bedeutung 
derjelben: Jeſus follte Dadurch verherrlicht,, in fei- 
ner do&a dargeftellt, in feiner Wilrde und Kraft 
höheren Lebens, vermöge Auferftehung und Him— 
melfahrt, in feiner ihm innemohnenden Fülle von 
Heilg- und Lebenskräften für Die Menſchheit erfannt 
und anerfannt werden. — Was befagt aber mais 
. reod von Jeſu? Die älteren Aırsleger verftanden 
es ohne weiteres — vios F., den einen, Piscator, im 
17. Sahrhundert ausgenommen; Bengel faßte e8 
— Knecht Gottes, wie Matth. 12,18. Und feitdem 
Nitzſch (Stud. u. Kr. 1823, 331 ff.) die Sadıe be- 
leuchtet hat, find alle neueren Ausleger einig ge- 
worden, daß rais F. nicht Sohn Gottes, fondern 
Knecht Gottes jei, wie denn diejes Prädikat gerade 
bei Lukas ftehend ift, En. Kap. 1, 54 von Sfrael, 
Apoſt. 4,255 Ev. Kap. 1,69 von David vorkommt, 
und in unferer Stelle nebft V. 26; 4, 27. 30 wie 


auch Matth. 12, 18 dem IT 722 bei Jeſaia 
entſpricht. 


5. Ihr aber verleugnetet. Petrus hält den Zu— 
hörern, um ſie zur Sinnesänderung zu bewegen, 
ihre Verſündigung gegen Jeſum nachdrücklich und 
vollſtändig vor: ihr habt Jeſum überliefert, vor 
Pilatus verleugnet, ſogar einen Mörder ihm vor— 
gezogen und Gnade für jenen erbeten, endlich ihn ge— 
tödtet, Eine offenbare Steigerung der Schuld und 
der That. Der Apoftel ftellt die Sünde des Volks 
durch den Gegenfat in defto helleres Licht, einmal 
durch Gegenüberftellung Siraels und des Heiden Pi- 
latus; letzterer ſprach das Urtheil,. Jeſus jollte los— 
gelaſſen werden, das Volk dagegen hat ihn, ſeinen 
Meſſtas, verleugnet; zum andern durch Gegen— 
überſtellung Jeſu und des Barrabas: dieſer war 
ein Mörder, Jeſus nicht nur unſchuldig und heilig, 


ſondern ſogar der Bahnbrecher und Spender des— 


Lebens; dennoch habt ihr jenen losgebeten, dieſen 
umgebracht. 


6. Wie und wodurch Gott ſeinen Knecht Jeſum 
verhexrlicht Habe (V. 13), erläutert Petrus V. 15 
ff.; Gott hat ihn von den Todten auferweckt, und 
nur in Kraft des im Glauben ergriffenen Namens 
Jeſu ift diefer gelähmt geweſene Menſch geftärkt 
und gejund geworben, Jenes Ereigniß, die Auf- 
erwedung Jeſu, bezeugen wir, die Apoftel; dieſes 
Ereigniß, die Herftellung der Gefundheit und 
Kraft des Lahıngeweienen, habt ihr Alle als 
Augenzeugen jelber miterlebt (arevarrı navrwv 
vuwv), 


7. Und nun, lieben Brüder. Hatte der Apoftel 
| bisher die Nothwendigkeit der Sinnesänderung er— 
wiejen, fo bezeugt er jeßt Die Möglichkeit ber 
Buße und Vergebung, Und zwar jowohl von Sei— 
ten der Sünder, V. 17, als von Seiten Gottes V. 
18. Die Sünde, jo groß fie iſt, kann Doch vergeben 
werden, denn fte ift nicht nur auf Seiten des Bolfe 
fondern auch feiner Oberen im Zuftand Der Un— 
wifjenheit verübt. Lind das fpricht der Apoftel mit- 
der berzlichften Liebe ans, wie Dies ſchon in der hier 
eintretenden Anrede als „Brüder” Tiegt, vergl. das 
fürmlichere arrdoes Togankıraı B, 12. — Von Sei- 
ten Gottes Tann die Sünde Iſraels, in Berwerfung 
und Hinrichtung feines Meffias, infofern vergeben 
werden, als darin zugleich der won jeher gefaßte 
und dureh alle Propheten geweißagte Rathſchluß 
Gottes, Haß der Meffias leiden folle, erfüllt wor- 
dei ift, 


8. Sp ündert denn euren Sinn. Indem num 
der Apoftel den Schluß ans dem Bisherigen zieht 
(ov»), und direkt anfaffend feine Zuhörer auffor- 
dert, umzukehren und ihren Sinn zu ändern (V. 
19), ftellt er nicht allein die Tilgung ihrer Sünden 
(2ZaksıpInvaı won einer Urkunde, welche gelöſcht 
wird) als Folge der Sinnesänderung Dar: ſondern 
er. eröffnet zugleich einen umfaffenderen Blick in 
eine ferner zu hoffende Erquidungs- und Segens- 
zeit, B. 20. 25 ff. Dieſe geht non Gott aus, wird 
von ihm gewirkt (ao zrooowzcov Tod xvolov); fie 
tritt ein mit der Wiederkunft Shrifti, welchen der⸗ 
zeit der Himmel aufgenommen hat, Gott aber per- 
jönlid) jenden wird (amooreiln u. ſ. w.); fie be— 
fteht in der Herftellung alles deffen, was Gott von 
jeher durch die Propheten verheißen hat (amoxa- 
TaoTaosws 1. |. w.). In 6» dei odoavov Öedn- 
oda ift nicht 0”, ſondern oroavov das Subjekt: 
der Himmel muß ihn aufnehmen, nicht: er muß 
den Himmel einnehmen (Xuther), was mit dem 
Sprahgebrauh von deyeodHas fih nicht ver— 
trägt, Anoxaraoracıs bezeichnet feinem conftar- 
ten Sprachgebrauche nach regelmäßig eine den frü— 
beren Stand erneuernde Herftellung, Wiederher- 
ftellung, ſ. chriſtologiſch-dogmatiſche Grundbegriffe. 

9. Moſes Hat gejagt. V. 22—24 dienen zur 
Entwidelung und Begründung deffen, was V. 21 
in Betreff des prophetiichen Wortes angedeutet 
war: hat doc Miofe einen aus Iſrael zu erwmeden- 
den Propheten, dem bei Gefahr der Ausftoßung 
und Bertilgung ſchlechthin Gehör zu geben fein 
werde, verheißen; und die jpäteren Propheten von 
Sammel an haben alfe auf diefe Zeit gemeißaget. 

10. Ihr feid die Kinder 2c. V. 25 ff. macht die 
Anwendung auf die Gegenwart und die anmejenden 
Hörer, und zwar nach beiden Seiten, einmal fofern 
die Verheißung des Segens zunächſt ihnen gilt, 
zum andern jofern Sinnesänderung und Umkehr, 
AH Bedingung des Segens, zunächft ihre Pflicht 
ift. | 2 


Chriſtologiſch⸗dogmatiſche Grundgedanken 


1. Wunderkräfte ſind nie und nirgends den ein— 
zelnen Männern und Kindern Gottes immanent, 
gegen welchen Wahn Die Apoftel fich hier ausdrück 
lid) verwahren; fonbern fie beruhen ftets auf Got— 
te8 Macht und freier Gnade, Was die Apoftel B. 





12 als irrig abweiſen, das ift ſowohl die Voraus— 
ſetzung einer magiſchen Kraft (idia Ödrauıs), als 


3, 11-86. Der Apoſtel 
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eines Verdienſtes (evosßere), welches der Wunder— 
that zu Grunde liege. Hat der Erlöfer felbft die 
Werke, die er that, dem Vater zugefchrieben, wel— 
her ihm gebe, fie zu thun: fo Schreiben noch viel- 
mehr die Apoftel ihre Wurnderthaten Gott dem Va- 
ter zu. Aber wie die won Jeſu verrichteten Wun- 
der für ihn ſelbſt zeugen und ihn verklären follten, 
[3ob. 5, 20, 365 Matth. 11,5]: fo follen auch die 
durch ſeine Jünger mit Gottes Gnade und Kraft 
verrichteten Thaten zu Chrifti Ehre gereihen, und 
jeinen Namen groß und herrlich machen [ö Heos — 
&öo&ace — ’Inoovr). 

2. Es ift nicht bloße Anbeguemung an die Dent- 
und Sprechweife Sfraels, wenn Petrus fagt: „der 
Gott unferer Bäter, Abraham, Iſaak und Safob, 
bat Jeſum verfläret”; fondern es liegt die Wahr- 
heit darin, daß der Gott Abrahams u. |. w. auch 
der Bater unfers Herrn Jeſu Chrifti ift, mit an- 
dern Worten: es ift ein und derjelbe Gott, der ſich 


den Vätern geoffenbart hat, und jet uns durch jei- 


nen Sohn; der Neue Bund ift auf den Alten ge- 
gründet, dev Alte Bund zielt ſchon auf Jeſum 
Ehriftum hin. 

3. Daß Jeſus 0 mais Feov genannt wird, näm⸗ 
lich nicht „ein Knecht Gottes”, ſondern „Der Knecht 
Gottes" [B. 13.26] in hervorragenden und einzi- 
gem Sinne, ſchließt im Rüdblid auf die Weißagung 
Des Alten Teftaments, bejonders bei Jeſaia 41 ff. 
einen Begriff in fi, welcher unmittelbar nur auf 
das Wert, nicht auf Die Perſon Jeſu Chrifti fich be— 
zieht. Jeſus ift demnach Derjenige, durch welchen 
Gott ausrichtet und zumwegebringt, was er in ſei— 
nem Rath beichloffen und in feinen Wort verhei- 
Ben hat, vergl. V. 21.24.26. Der Segen, welchen 
Gott dem Abraham und durd) ihn der Menſchheit 
verheißen hat, wird durch Chriftum verwirklicht 
und verliehen; Alles, was Gott durch die Prophe— 
ten von jeher verheißen hat, wird in Chrifto erfüllt, 
Wahrlich eine große Idee. Mittelbar freilich er— 
gibt fi) daraus auch für Die Perſon Ehrifti etwas 
Großes, wen auch nicht fofort jeine Gottheit, jo 
doch jeine innige und einzige Verbindung mit 
Gott 


ott. 

4. Seiner Perſon nach ſchildert Petrus Jeſum 
als den heiligen und gerechten [B. 14] d. h. nicht 
blog, im Gegenfat gegen den Verbrecher Barra- 
bas, ſchuldios, jondern auch pofitiv, vollfommen 
heilig und gerecht, im Verhältniß zur Gott (&yros) 
und Menſchen (dixavos), und auch hier ift wohl der 
beftimmte Artifel von Gewicht, jelbft von dogma— 
tiſcher Bedentung, denn e8 Yiegt Darin etwas aus— 
ſchließlich Eigenthümliches, uud hebt Jeſum in fitt- 
licher und veligiöfer Hinficht über die ganze Menſch— 
heit empor. Damit ftimmt ſodann trefflich über- 
ein, daß Jeſus 6 doynyos ers Sons genannt wird 
[®. 15], d. h. im Gegenfat gegen den Mörder, 
welcher Urſacher des Sterbens von Menjhen war, 
der Urheber des Lebens, welcher in Hinſicht des 
Lebens vorangeht (zunächft durch feine Auferſte— 


hung), jo daß man ihm nachfolgen kann, indem er | | 


denen, die an ihn glauben, dag ewige Leben, die 
Seligfeit, verleiht, aber auch leibliche Lebenskräfte, 
vermittelft des &laubens an feinen Namen, ſchenkt. | 


. 16]. 
5, J— und Umkehr vom böfen Wege 





ift die unumgängliche Bedingung des Heils, d. h. 


"Bedingung feinerfeits der Vergebung und Til— 


ung begangener Sünden und vorhandener Schuld, 
8. 19], andererjeits der Theilnahme an verheiße- 


nem Segen und göttlihen Gnadengaben (V. 20. 
26). Nimmermehr unterftüben die Apoftel jenen 
Wahn, als ob jemand, vermöge feiner Abkunft vom 
Volke Gottes, ohne perfünliche Bereitung dazu, 
und ohne Ölaubensgehorfam einen Anſpruch auf das 
Heil hätte. Hier fordert Petrus fogar unmittelbar 
nach der Erklärung , daß jeine Zuhörer Söhne des 
Bımdes, Bundesgenoffen ſeien [B. 25], Umfehr 
und Sinnesänderung, wenn fie wollen des verhei— 
ßenen und in Chrifto gejchenkten Abrahamsſegens 
theilhaft werben [B. 26]. Die Anwendung auf die 
Chriſtenheit macht ſich von jelbft, 

6. Eine großartige Geſammtanſchauung des gött- 
lihen Haushalts und der Offenbarung von Anfang 
bis zu Ende ergibt fi) aus den Worten des Apo— 
ftels, Was Gott dem Abraham verheißen hat, mas 
er durch Moſe's Mund von einem Propheten, der 
noch kommen fol, verfündigt, was die ganze Reihe 
der Propheten von Samuel an geweißagt hat, das 
zielt wejentlih und im Mittelpunkt auf Chriftum, 
fein Leiden [B. 18], den weltumfaffenden Segen 
in ihm V. 25 ff.], Die dexeinſtige Zurechtbringung 
aller Dinge [B. 21]. Jeſus Chriftus, der Knecht 
Gottes, den er gefandt hat V. 26], ift gefommen, 
bat gelitten [B. 18], ift aber jetst unfichtbar, nach» 
dem ihn der Himmel anfgenommen hat, bis ihn _ 
Gott wieder fendet, d. h. bis zur feiner Wiederfunft 
som Himmel [B. 20 ff.]. Diefe Zukunft wird be- 
ſchrieben ) als zauroor avayvgews, Zeitpunfte der 
Erquickung, d. h. als eine Zeit, in welcher auf die 
Hite und den Sturm und Drang des Kampfes 
und der Trübfal Ruhe, Friede, Erholung folgt. 
Diefelbe Zeit wird 2) als yoovoı drronataoraoews 
2c. geſchildert, Tetteres objeftin, erfleres ſubjektiv. 
Daß hiermit Wiederherftellung ausgedrückt werben 
till, erhellt aus dem Sprachgebrauch, Mber was 
ſoll wiederhergeftellt werden ? Baumgarten, 1, 80, 
antwortetr nichts anderes als das Reich) Sfraels, 
die ganze Macht und Herrlichkeit des ifraelitifchen 
Reiches. Aber da muß die Hauptſache geradezu erft 
eingelegt werden. Die Worte jelbft führen nicht 
darauf, fondern auf etwas weitaus Umfafjenderes: 
Alles, was Gott durch feine heiligen Propheten ge» 
redet hat, fol wiederhergeftellt, in feine urfprüng- 
liche Ordnung, feinen von Gott beabfichtigten und 
verheigenenStand verſetzt werben. Dabei bürfen wir 
übrigens nicht lediglich an Wiederherftelliing eines 
gemwejenen Zuftandes denken, ſondern an eine theils 
reſtaurirende, theils über Alles, was jemals geweſen, 
hinausgehende Erneuerung der Dinge. Und dies 
um ſo mehr, als der Geſichtskreis nicht blos auf 
Iſrael, ſondern auf die Menſchheit ſich erſtreckt, 
univerſaliſtiſch iſt: der Segen, Abraham verheißen, 
ſoll ja allen Geſchlechtern der Erde zu Theil wer— 
den V. 25; und wenn die Iſraeliten des Bundes 
Kinder genannt werden, jo faßt dies nit Aus— 
jchließlichkeit, Monopol, Partifularismus, jondern 
blos Priorität in fi, denn nicht an Iſrael allein, 
fondern nur zuerft an Iſrael ift Chriftus gejandt 
3. 26], und damit ift worausgefegt und indirekt 
bezeugt, daß Chriftus und der Segen in ihm auch 
den Heiden beftimmt ift, wiewohl erſt in zweiter 
Linie. 


Homiletiſche Andentungen. 
Als aber ver Lahme fih zu Petro und 
Sohanni hielt [®. 11]. Das gejegnete 
Bandder Anhängligfeitzwiihenermed- 
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ten Gottesfindern und ihren geiftlidhen 
Bätern: 1) den Kindlein in Chriſto zur Stär- 
fung, 2) den geiſtlichen Vätern zur Ermunterung, 
3) der Gemeinde zur Erbauung, 4) dem Herrn zur 
re, 

wundert ihr euch oder was fehet 
ihrauf uns? [B. 12] Eine eindringliche Frage 
aller Rüftzeuge des Herrn an uns bei Betrachtung 
der großen Thaten Gottes: 1) uns abzulenken 
a. vom fleifchlihen Staunen über das Aeußere der 
Ereigniffe, b. von Ueberfhägung menjchlicher 
Werkzeuge mit ihrer Kraft und ihrem Verdienſt; 


9) uns hinzuweifen a. auf den Herrn, der allein. 


Wunder thut [B. 13. 15]. (Shn bewundert, ftatt 
euch zu verwundern) b. auf uns felbft; unſre 
Schuld [V. 13. 14], unfre Pflicht V. 19], unjer 
Heil [B. 20). — Nicht uns Herr, nit ung, 
fondern neinem Namen die Ehre! Das Be- 
fenntniß aller echten Gottesknechte (Starcke). — 
„Man läuft nad neuen Wundern und verwundert 
fid) darüber, man vergiffet der alten und braucht fie 
nicht” Pi. 106, 21. 22, (Duesnel). — Gottes 
Werte werden uns erſtklarim Lichte fei- 
nes Worts. 

Der Gott Abrahams, Iſaaks und Ja— 
kobs iſt auchder Vater unſres Herrn Je— 
ſu Chriſti [B. 13]. Das Licht das aus dieſem 
Satze fällt 1) auf den Alten Bund als des Neuen 
Vorbild und Vorbereitung, 2) auf den Neuen Bund 
als des Alten Enthüllung und Erfüllung. 

Ihrverleugnetet ihn! IV. 13. 14]. Dieſe 
Sünde iſt nach der Auferſtehuug Jeſu Die Haupt— 
ſünde. (Apoſtol. Paſtorale). Petrus hatte ehedem 
den Herrn Jeſum ſelbſt verleugnet, da ihm aber 
dieſe Sünde von ſeinem Heiland vergeben war, ſo 
hatte er num die Freudigkeit, eben dieſelbe an Au— 
dern wieder zu beftrafen. Das haben fich treue 
Lehrer zu merken. Ebendaf. 

Jeſus alsder Fürſt des Lebens BV. 15] 
1) verleugnet und getödtet won Der Welt; 2) auf- 


erweckt und werklärt von Gott; 3) bezeugt und er» 


wiejen in der Gemeinde, Ihrgedachtet es bö— 
fezumaden, aber Gott gedachte esqutzu 
machen, 1Moſ. 50, 20; im höchſten Sinn erfüllt 
an Seju dem Gefrenzigten und Auferftandenen, 
Starde,. — Die Gejhente und Gnadengaben Gottes 
in den Händen der Menjchen find eben das, was 
Chriſtus in den Händen der Juden gewefen: der 
Menſch kann nichts anderes als fie hinrichten; Gott 
allein kann fie erhalten oder wieder weden. Ques— 
nel. — Chrifinsder Heilige und Geredte 
im vollfommenen Sinn, nicht nur 1) gegenüber 
dem Mörder Barrabas als dem Nepräfentanten 
der jündigen Menfchheit; fondern auch 2) vor dem 
Angefichte feines Gottes und Vaters. — Chriftus 
als Der Heilige aud) der Fürft des Lebens. — Wehr 
balb auf ſolch ausgezeichnete Weife die 
ApofteldesHerrnfih ZeugenfeinerAuf- 
erftehung nennen? Echleiermacher, Ofterpre- 
digt): 1) In Bezug auf ſich felbft: im Bewußtſein 
ihrer und überhaupt menſchlicher Schwachheit und 
in dankbarer Erhebung der Milde, mit welcher ver 
himmlische Vater diefer Schwachheit zu Hülfe tam; 
2) in Bezug auf den Erlöfer: feine Auferftehung 
enthält das Urtheil Gottes über feinen vorange- 
gangenen Tod und weift hinaus auf feine ewige 
geiftige Gegenwart in der Gemeinde. - 
Der wunderthätige Glaube; [®. 16. 
„Das Wunder ift des Glaubens Tiebftes Kind“ 





fagt der Dichter : 1) der Glaube thut das Wunder 
(Petrus und Johannes); 2) der Glaube erfährt Das 
Wunder (der Lahme, der wenn auch nicht vor dem 
Wunder, doch nach demfelben als Gläubiger er- 
ſcheint); 3) der Glaube verfteht das Wunder (die 
glänbigen Zuhörer). 

Ihrhabt's aus Unmwifienheit gethan! 
[8. 17). (Chriftus am Kreuz: fte wifjen nicht, was 
fie thun; Paulus an Timotheus: ich hab’s un- 
wiſſend gethan). 1) Wem gilt dies Wort? Nicht 
Allen! 2) Wozu fol’8 dienen? Nicht zur Rechtfer⸗ 
tigung. — (Unmiffenheit mildert die Schuld, hebt 
fie aber nicht auf, denn fie kann jelbft Folge Schwer 
rer Schuld fein, Gerlach). 

Spothut nun Buße und befehret eud, 
daß eure Sünden vertilget werden V. 
19). Das ift das höchfte Bußpatent, welches Gna— 
de und Pardon fo großen MUebelthätern ankün— 


diget. Ein folder Bardon findet fid) in Feiner Hi-. 


torie; wo das nicht angenommen wird, ift feine 
; g 


Rettung mehr. Starde. — Dieſe Worte enthalten 


ein herrliches Mufter, die Buße recht apoftolifch zur 
predigen. Es Tann dabei auf beiden Seiten ge— 
fehlt werben und der Sadje ‚entweder zu wenig 
oder zu viel geichehen. Wir find immer gerne zur 
extremis geneigt und machen den Leuten entweder 
gar zu bald und voreilig Hoffnung zur Vergebung 
der Sünden, oder wir fordern von den Leuten zu 
viel Gnade der Heiligkeit, ehe wir fie der Verge— 
bung der Sünden verfihern. Die Apoftel lehren 
uns Die rechte Mittelftraße. Apoftol. Baftorale. — 
Buße thun oder den Sinn ändern, und.fich befeh- 
ren oder Die Füße richten auf den Weg des Frie- 
dens, gehört beides zufammen. Ebendal. — Sie— 
he in Betrus Predigt den Heiligen Geift 
jein vierfahes Amt üben: 1) Strafamt [B., 
13—15]; 2) Lehramt [®. 13. 15. 16. 18. 21—25;] 


3) Zucht⸗ und Bermahnungsamt [B. 19]; 4) Troft- 


amt [B. 20.26]. Wie haben die Apoftel ihre Macht, 
Sünden zu vergeben, jo nachdrücklich zu gebrau— 
hen gewußt; wie haben fie zu ihrem Auf zur Bu- 
I diejen Bußzucker fo wohl angebradt. 8. 9. 

ieger⸗ 

DieZeiten der Er quick ung vom Ange: 
ſichte des Herrn [B.20], wie fie dem Bußferti— 
gen und Gläubigen kommen: 1) im äußeren Leben 
auf die Hite der Trübfal; 2) im innern Leben auf 
das Feuer der Buße; 3) im ewigen Leben auf die 
Mühen der Erde. — Es wird einem fehr heiß, wenn 
man in der Buße erfennt, was man Böfes gethan 
und Gutes verſäumet, aber da wird’g fühle, wenn 
Gott fich wieder zeiget, Jeſ. 57, 15—18. — Wenn 
innere und Äußere Anfechtung am heißeften brennt, 
jo eriheinet der Herr mit feiner Erquidung, 1 Mof. 
18, 1; Jeſ. 38, 17. — Endlich wird die ewige Er» 
friſchung kommen, wenn wir dahin werfeßet find, 
wo feine Hitze mehr auf uns fallen wird, Offenb, 
7,26. Starde. — Alle wahre Erquidung in Zeit 
und Ewigkeit muß von dem Angefichte des Herrn 
fommen. Ebendaſ. 

Die dreifache Wiederbringung [®. 21], 
1) fte ift geſchehen in der neuteftamentlichen Heils— 
anftalt, 2) fte ſoll gefhehen in unfrer Befehrung, 
3) fie wird gefchehen in der Weltvollendung. A, 
d. Schmidt: Predigtftudien. 

Chriftusund Mofes [B. 22] ftehen einan- 
der gegenüber: 1) wie Weißagung und Erfüllung, 


]12) wie Geſetz und Evangelium; 3) wie Knecht 


und Sohn, Leonhardi und Spiegelhauer, — Chris 


4,1—22. 
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ſtus ein Prophet, und doch mehr als ein 

Prophet [B. 22—24). 1) Er Iehret ven Weg Got- 
tes recht, und ift doch felbft auch der Weg zum 
Vater; 2) Er weißagt, und ift doch aller Weißa— 
gung Ziel und Ende; 3) Er ift mit Dem Heiligen 
SR gefalbt, und Doc) des Geiftes Spender, Eben- 

al. 

DerProphetdes Neuen Bundes. 1)Wer 
iſt es? 2) Was ift fein Beruf? 3) Was unfre 
Pflicht gegen ihn? Langbein. Chrifius Kern 
und Stern 1) der Schrift; 2) der Seelen; 








3) der Weltgefchichte. — Alle Gottesverheigungen 
find Sa in Ihm und Amen in Ihm. 

Ihr jeid der Bropheten und des Bun- 
des Kinder! V. 25. 26], ein Wort 1) hoher 
Verheißung; 2) ſchwerer Verantwortung. In V. 
26 wird Anfang und Schluß der Rede vereinigt 
und Jeſus erfcheint als der rechte Jſaak (Freuden- 
fohn) des vechten Abraham (Bölfervaters), aus 
welchem der vechte Jakob - Ifrael (das kämpfende 
Ueberwinderoolf des Geiftes) geboren werben 
fol, Stier, Reben der Apoſtel. 


C. 


Verhaftung des Petrus und Johannes, welche jedoch, nad fraftooller Verant- 
wortung nor dem hohen Rath, mit ihrer Freilafjung endigt. 


Kap. 4, 1-22. 


Während fle aber zu dem Volk reveten, traten zu ihnen die Priefter umd der Tem— 
Helhauptmann und die Sadduzäer, *die es verdroß, daß fie dad Volk Iehreten, und ver- 
fündigten an Jeſu die Auferftehung son den Todten!), *und Iegten die Hände an fie 
und fegten fie ein bis auf den morgenden Tag, denn es war fehon Abend. *Biele 
- aber son denen, welche die Nede gehöret hatten, wurden gläubig, und es ward die Zahl 
der Männer bei fünf Tauſend. *Als aber der Morgen kam, verfammelten fich ihre 
Oberſten und Xelteften und Schriftgelehrten in Jerufalem?) *und der Sohepriefter Han= 6 

nas und Kaiphas und Iohannes und Alerander?), und alle die von hohevriefterlichem 
Geſchlechte waren, *und ftelleten fie in Die Mitte*) und fragten: in was für einer Kraft 7 
oder in was für einem Namen habt ihr das gethan? *Da wurde Petrus voll Heiligen 8 
Geiftes, und ſprach zu ihnen: ihr Oberſten des Volks und Welteften von Sfrael’)! 
*So wir heute zur Verantwortung gezogen werden über einer Wohlthat an einem fran- 9 
fen Menfchen, wodurch er gerettet worden fei, *fo fei euch allen und dem ganzen Volk 10 
Iſrael Fund gethan: in dem Namen Jeſu Chrifti von Nazareth, welchen ihr gefreugigt 
habt, den Gott von den Todten auferweckt hat, ja in ihm ſteht diefer hier vor euch 11 
gefund. *Das ift der Stein von euch Bauleuten®) verworfen, der zum Edftein gewor- 12 
den ift. *Und ift in Feinem Andern das Heil, denn auch Fein anderer Name”) unter dem 
Himmel ift gegeben unter den Deenfchen, in welchem wir follen gerettet werben. 

Da fie aber die Sreimüthigkeit des Petrus und Johannes anfahen, und bemerften, daß 13 
es ungelehrte Leute und Laien waren, fo verwunberten fte fich, kannten fle auch wohl, daß fie 
mit Jeſu gewefen waren. *Und da fie den Menfchen, der geheilt worden war, bei ihnen ftehen 14 
ſahen, hatten fie nichts dawider zu reden. *Da hießen fte fie hinausgehen aus dem Path 15 
und berietben mit einander und fprachen: Was wollen wir diefen Menfihen thun®)? Denn 16 
daß ein offenkundiges Zeichen durch fe gefchehen ift, ift Allen, die zu Jeruſalem wohnen, 
offenbar, und wir Eönnen es nicht leugnen. *Aber damit es nicht weiter ausfomme unter 17 
das Volk, laßt und fte ernftlich bevrohen?), daß fe nie mehr mit irgend einem Menfchen 


Ds Uzr Sr 


a 


1) nv &x vexoou iſt dem ſchwach bezeugten und dem geläufigen Ausdruck nachgebildeten ——— verg@v unbedingt 
vorzuziehen. 
! * Teoovaaımu hat entfeheidende Handſchriften für ſich, und ift dephalb von Griesbach, Lahmann und Tiſchendorf 
EIS vorgezogen worden, , 
3) Die Rominative Avvas ꝛc. (Tahmann) fegen das in einer alten Handſchrift (D.) befindliche avonxInoav vor: 
aus, aber der Accuſativ ift richtiger. 
4) Ev UEOO ift gegen Ev TO u. Lachmann, hinlänglich bezeugt. 
5) ToV oo. tifgt Lahmann nad) 2 alten Minusfeln, hat aber gewichtige Zeugen für ſich. : s 
6) 0ixodoumv ift auf Grund der beften Handfchriften, und fonftigen Zeugen dem gewöhnlichen oixodouovvran 
vorzuziehen, welches ſich an Pi. 118, 22 in der griechiſchen Meberfeßung, fowie an Matth. 21, 42 anſchließt. 
7) 0ÖÖE yag ift beffer bezeugt, als OVTE, welches Meyer vertheidigt; OVOE fteht auch ganz paſſend, fofern eine wei: 
tere, von der vorigen verfchieene, Verneinung folgt. „ 
8) TOMoouE» ift mit Griesbach, Lachmann und Tifhendorf dem weniger gut bezeugten, und anfıheinend um der deut: 
licheren Berathungsform willen gemachten Conjunktiv TOIMCWUEV vorzuziehen. 
79) Orreıhmo@uera, der Indie, fut, couEcFa Hat nur wenige Zeugniffe für fi, und wurde ohne Zweifel blos 
dem TOLNEOUEV B. 16 zulieb ftatt des urſprünglichen Conj. aor. gefeßt. Das omeuhn fehlt in einigen Minusteln, 
daher es Lachmann tilgt, aber es Fonnte fehr leicht ausfallen. 
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18 auf diefen Namen hin reden. *Und riefen fie und geboten ihmen!), daß fte ſich allerdinge 


19 nicht Hören ließen, noch lehreten in dem Namen Iefu. 


“Petrus aber und Johannes ant- 


worteten ihnen und fprachen: Richtet felbft, ob es recht ift vor Gott, daß wir euch mehr 
20 gehorchen denn Gott? *Denn wir können es nicht laffen, von dem zu reden, was wir 
21 gefehen und gehöret haben. *Aber fie vroheten ihnen ferner, und ließen jte gehen, indem 
fie nicht fanden, wie ſie fte ftrafen Eönnten, um des Volks willen, denn fte lobeten alle 


22 Bott über dem, was gejchehen war. 


* Denn der Menſch war Über vierzig Jahre alt, an 


welchem dieſes Zeichen der Heilung gefchehen war. 


Eregetiihe Erläuterungen. 


1. Traten zu ihnen die Brieiter. Das Einſchrei— 
ten der Hierarchie gegen die Apoftel, wobei den 
Prieftern und Sadduzäern der wachehabende Ber 
fehlshaber der levitiſchen Tempelwache als Werk- 
zeug der Gewalt zu Dienfte war, hatte einen dop— 
pelten Beweggrund. Die Sadduzäer verdroß es, 
daß die Apoftel, indem fie Jeſu Auferwedung be- 
zengten (Kap. 2, 15), eben damit der Auferftehung 
überhaupt das Wort redeten; das war ihren ein 
Dorn im Ange. Die Briefter fonnten es nicht ver- 
tragen, daß die Apoftel überhaupt Das Volk lehr- 
ten, ohne amtliche Legitimation zu befiten, was als 
anmaßliher Eingriff in die Vorrechte des levi— 
tiſchen Priefterftandes aufgefaßt wurde. Der fad- 
duzäiſche Beweggrund liegt jehr nahe, wirkte aber 
nicht ausschließlich, wenigfteng tritt er in der gan— 
ia Berhandlung vor dem hohen Rath gar nicht 

ervor. 

2. Viele aber von denen. Aber während die 
Träger der hierarchiſchen Amtsgewalt, die offiziellen 
Spihtzen und Vertreter Iſraels mißbilligend ein— 
ſchritten, ſogar Gewalt brauchten und die beiden 
Apoſtel verhafteten, hatte das apoſtoliſche Zeugniß 
auf eine anſehnliche Zahl unbefangener und unbe— 
theiligter Zuhörer einen durchſchlagenden Eindrud 
gemacht, jo daß ſie dadurch zum Glauben geführt 
und befehrt wurden. Und zwar waren fie nicht 
durch die Thatfache jelbft, durch Die Wunderthat, 
deren Zeugen fie gewejen waren, zum Glauben 
gefommen, — dieſe hatte blos Auffehen und Ver— 
wunderung erregt, Kap. 3, 10 ff, — ſondern das 
Wort der Apoftel, ihr Zeugniß von Ehrifto, 0 Ao- 
yos Kay. 4,4, hat gewirkt. Es ging einen gewal- 
tigen Ruck vorwärts, jo daß die Anzahl der Gläu- 
bigen fid) namhaft verftärkte: Die Zahl der Männer, 
die zur Gemeinde hielten, betrug jetst fchon 5000, 
während Frauen hier gar nicht mitgezählt find; 
am Pfingftfeft hatte fih Kap. 2, 41 der Zuwachs zu 


dem erften Grundftod der Gemeinde auf 3000 be= | 


laufen. Es läßt fi) übrigens auch ein allmäh- 
liches Wachſen zwiichen jenem großen Tage umd 
diefent wohl nicht jo Schnell Daranf erfolgten Er— 
eigniß vorausfegen. Immerhin bildet das nenefte 
Ereigniß eine Epoche in der erften Gefchichte der 
Urgemeinde. Wie aber Ehriftus den Einen zum 
Fall, ven Andern zum Aufftehen gejeßt ift, fo hat 


fi) hier Die Wirkung gefpaltenr den Einen half 


die Sache zum Durchbruch, es fam zum Glauben, 
bei ven Andern trat jet der Widerwille als. ent- 
ſchiedene Feindjeligfeit hervor. Allen aber wurde 
die innere Entſcheidung, für oder wider Chriftum, 
näher gelegt. ? ’ 

3. Als aber der Morgen kam. Die höchfte hie— 
rarchiſche Behörde, der Sanhedrin, trat den andern 





Morgen zufammen; Tags zuvor war e8 hiezu zu 
ſpät geworden (B. 3), denn um drei Uhr hatte Pe— 
tıns und Johannes den Lahmen zum erften Mal 
gejehen (Kap. 3, 1); eg mochte nad) der Heilung 
wohl eine Zeit verfließen, (Kap. 3, 8-11), bevor. 
Petrus zu einer Rede an das Volk fi) veranlaßt 
ſah; die Rede felbft ift wohl nur ihren Grund— 
zügen nad) gegeben, fo daß fie auch eine geranme 
Zeit füllte; da mochte es wohl gegen 6 Uhr Abends 
fein, als die Apoftel zur Haft gebracht wurden, 
Morgens nun fand eine förmliche und ſehr vollzäh— 
lige Sitzung des Sanhedrin ftatt. Die drei Klaſ— 
fen von Mitgliedern des Sanhedrin find deutlich 
bezeichnet: 1) Dberpriefter, 2) Volksältefte, 3) Ge» 
ſetzgelehrte; und von erſter Klaſſe werden einige jo» 
gar namentlich aufgeführt, nämlich der Alt-Hohe- 
priefter Annas (Ananus bei Joſephus), der Hohes 
priejter im Amt, Kaiphas, des Erjteren Schwieger- 
ſohn, und zwei fonft unbefannte Glieder der hohes 
priefterlichen Familie. : 

4. In was für einer Kraft — gethan. Die 
Frage, über welche Die Apoftel vernommen werben, 
bezieht ſich nicht auf ihre Lehrrede, ſondern auf bie 
Wunpderthat, die dazu Anlaß gegeben hatte (drrormn- 
care rovro V. 7), und Petrus antwortet auch ges 
nau auf diefe Frage B.I ff. Der eigentliche Frage- 
punkt in Hinficht der verrichteten That war aber 
die Kraft, aus welcher bie Apoftel gehandelt hatten, 
die Perjönlichkeit (ovoue), welche fie. genannt und 
auf welche fie ſich berufen und geftüßt hatten. 

5. Da wurde Petrus. Was die Sache betrifft, 
jo bezeugt Petrus in feiner Antwort, a. daß eg eine 
Wohlthat it (edepyeoia) und nicht eine Hebelthat, 
die ev und Johannes verrichtet haben V. 9; b. daß 
der arme Kranfe in der That geheilt, gefund ge— 
macht, gerettet worden ift (seowarau, Öyıns), Wo- 
für er fih auf den Menfchen jelbft, der zugegen 
war, beruft; c. daß die Kraft der Heilung und des 
Heils in Jeſu Chrifto, dem Gefreuzigten und Auf- 
erflandenen, diesmal — ſei 10. 12); ja 
d..daß jogar alles Heil einzig und allein in Jeſu 
Chrifto gegeben ſei, für die Menfchen überhaupt, jo 
weit der Himmel geht (8. 12). | 

6. Ihr Oberiten. Was die Berfonen der Rich— 
ter betrifft, jo erfennt Petrus fie als rechtmäßige 
und bevollmädhtigte VBorftände und Vertreter des 
Volks Iſrael ausdrücklich an (V. 8), in der Weife, 
daß, was ihnen gefagt wird, dem ganzen Volke gilt; 
fie find gleichſam das Ohr des Volkes, wie fie def- 
jen Mund find (B. 10). Sie find die Banmeifter, 
die am Haufe Gottes zu bauen berufen, berechtigt 
und verpflichtet find (oiodduw» B. 11). Allen 
jo aufrichtig und ehrerbietig Betrus die Amtswürbe 
der Synedriſten anerkennt, jo freimüthig und un 
ummunden fpricht ev doch auch aus, daß fie geirrt, 
gewaltig geirrt, ſchwer gefündigt haben: fie haben 


> 62 ‚ 
1) avrois nad) ragnyysıkav iſt ein von wenigen Zeugen aufgenommener Zufab. 


or 
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denjenigen Stein für nichts geachtet, als unbraud- 
bar weggeworfen, welcher denn doch zum Grund- 
ftein beftimmt war und zum Grundftein in der 
That geworben ift (B. 11); fie haben Den gefreu- 
ziget, welchen Gott hernach auferweckt hat, welcher 
ee als Mittel und Mittler des Heils ge- 
geben ift. s \ 

6. Da fie aber die Freimüthigkeit —anſahen. Der 
Eindrud, den die Perjönlichkeit der Apoftel und 
die Thatjächlichfeit des Wunders auf die Synedri- 
ſten machte, war fo ſtark, daß fie fich feiner nicht 
erwehren konıten. Einmal erregte die madonsie 
des Petrus und Johannes, die unbefangene Frei- 
müthigkeit und entſchiedene Sicherheit, mit der fie 
auftraten und fich verautworteten, ja aus der Lage 
der Angeichuldigten in die Stellung des Angriffs 
und der Widerlegung übergingen, ihre größte Ver— 
wunderung, zumal bei der fi aufbrängenden 
Beobachtung, daß den Männern Feine rabbiniſche 
Buch- und Schulgelebrjamfeit zur Seite fteht, 
(aygaunaroı zai idıoraı), wobei den Männern 
des hohen Rathes aud noch die Erinnerung nach 
und nad aufdämmert umd einleuchtet, daß fie ge- 
trade die beiden Leute früher in der Umgebung 
Jeſu gefehen hatten; anfänglich hatte fie das nicht 

- jo Sehr intereffirt. Andererjeits ftand (9. 14) der 
geheilte Menſch, als ftiller, aber unwiderſprech— 
licher Zeuge von der Wirklichkeit und Thatſächlich— 
feit des fraglichen Munders, den Apofteln zur 
Seite, ohne Zweifel von dem Vorftand des Syne- 
driums jelbft vorgeladen, weil man ihn als Be— 

laſtungszeugen zu verwenden gedachte, was aber 
in das Gegentheil umſchlug. 

7. Da hießen fie fie hinausgehen, Die Be- 
vathung, nachdem die Apoftel nebft dem Ge- 
beilten aus dem Situngslofal vorläufig entlaj- 
fen waren, machte ſich dadurch fo ſchwierig, daß 
vor der verftandesmäßigen und gewiffenhaften 
Einſicht, vor der nit nur filr die ganze Stadt 
offenfundigen, fondern auch für fie jelbft unleug- 
baren, objektiven Thatſächlichkeit des Wunders, 
der Wille fih nicht beugen mochte; fie wollten 
nicht an Sejum glauben, fie wollten die Verbrei- 
tung der Wahrbeit von Chrilto, das Wachen der 
Gemeinde Ehrifti mit aller in ihre Hände gelegten 
Macht hemmen, fie wollten die Wahrheit in Un- 

gerechtigkeit aufhalten, Röm. 1,18. Sie fühlen, 

Daß fie den Apoſteln von Gottes und Rechts wegen 

nichts thun Dürfen, nichts anhaben können; und 
doch ſteht ihnen die Maxime feſt: wir dürfen die 

Sache nicht um ſich greifen laſſen. Hiermit war 
von der höchſten Auftorität des Volks Iſrael eine 
folgenſchwere innere Entſcheidung getroffen; es 
war das erſte Mal ſeit dem Leiden und Kreuzes— 
tod Sefu, daß die höchfte Obrigkeit Iſraels zum 
Handeln in Betreff der Jünger Jeſu aufgefordert 
war; aber von da, an ift e8 auf der Bahn, bie jekt 

| u 3 wurde, fortgegangen. 
8. Laßt und fie ernitlih bedrohen. Der ge- 
faßte Eutſchluß und das Handeln, worüber man 
überein Fam, lief darauf hinaus, daß von ivgend 
‚einer Rüge für das Geſchehene abgejehen wurde, 

8.21, hingegen für die Zukunft eine vorbeugende 

Maßregel getroffen werden follte. Dieſe beſtand 

in einem, mit ernftlicher Strafaudrohung verbun- 
denen, firengen und ausnahmsloſen Berbot, mit 
irgend Jemand auf Grund des Befenntniffes von 

geſu (eri To ovöuarı voö "Incod) zu ſprechen, 

B. 17f, un pseyysodaı unde dıdaonsır , feinen 








Laut von ſich geben, alfo nicht einmal in Privat- 
ee, geſchweige öffentlic) Lehrend von Jeſu 
reden. 

9. Petrus aber. Mit männlicher Freimüthig— 
feit entgegnet Petrus und Johannes, indem fie an 
das Gewiſſen und das eigene Urtheil der Richter 
appelliven, ob e8 vor Gott recht ſei, wenn fie, die 
Apoſtel, mehr. auf dieſes menſchliche Verbot, als 
auf Gottes Gebot und Willen hören. Sehr gut 
fagt Bengel: non facile mundus tanta perver- 
sitate suas leges contra causam Dei tuetur, ut 
naturalis sequitas etiam in intellectu plane 
obruatur. Sa fie erklären mit aller Dffenheit, daß 
fie e8 nicht laſſen können, zu jagen, was fie gefe- 
ben und gehört haben. Ste können nicht anders, 
denn e8 ift die Liebe Chrifti, wovon ihr Herz vol 
tft, was fie treibet, und Die überwältigende Gewiß- 
heit: „Gott will es,“ die ihnen gebietet, zu reden 
und zu zeugen. — 

10. Und ließen ſie gehen. Die gewiſſenhafte 
und mannhafte Erklärung der Apoſtel, und bie 
Drohung des Synedriume, welche darauf erging, 
indem daſſelbe vorzüglich aus Rückſicht auf die 
durd) das Ereigniß erwedte Stimmung des Volks, 
von einer Strafverfügung abftand, B. 21, Yieß für 
die Zufunft drohende Konflikte erwarten. Und wie 
bafd dieſe eintreten follten, welches Maß Die 
Beindfeligfeit erreichen wiirde, das hing vornäm— 
lich von der Bolksftimmung ab. Diejesmal ift 
populus sanior, quam qui prssunt, (Bengel); 
und nur die öffentlihe Meinung machte ein ftrafs 
rechtliches Einſchreiten bedenklich; fie fanden weder 
Mittel noch Weg, zo nos xolacwrrau adrovs, 
wie fie die Apoftel (ohne bedenkliche Folgen) ſtra— 
fen könnten, und das um des Bolfes willen u. |. w. 
Dar ein anderes Mal das Bolt jelbft aufgeregt 
oder auch nur gleihgültig, jo Tonnte man mit vol» 
ler Wucht einen Schlag führen. 


Chriſtologiſch- dogmatifche Grundgedanien. 


1. Nicht die Heilung felbit, ale That, ſondern 
das dadurch veranlafte Wort, die Lehre der Apo— 
ftel insbefondere, das Wort von Jeſu dem Auf- 
erftandenen bat den Widerftand und die Verfol- 
gung herbeigeführt. Bloße Moral und auch ab» 
ſtrakte evangeliihe Wahrheit kann die Welt wohl 
ertragen; aber wenn Jeſus Chriftus, der Gefreu- 
zigte und Auferftandene, perſönlich verkündigt 
wird, fo regt fi der Widerſpruch des natürlichen 
Herzens. Aber au Chrifto perjünlich hat das gläu— 
ige Herz auch Alles. Indem fie Jeſum werfündig- 
ten, prebigten die Apoftel Die Auferſtehung von den 
Todten, V. 2. Indem Jeſus verfündigt wird, 
wird auch Die Gerechtigkeit und die Gnade Gottes, 
alle Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und Erlö— 
jung verfündigt. In ihm und an ihm hat das 
gläubige Herz, der denfende Geift, Das heilsbedürf- 
tige Gewiffen Alles, defjen der Menjc bedarf.  _ 

2. Daß Chriftus lebt und regiert, erhellt 
nicht am mindeften aus der Gedichte der Verfol- 
gungen. So aus diefer erften Verfolgung wider 
das Apoſtelpaar. Denn abgejehen davon, daß Der 
Glaube der beiden Apoftel durch Verhaftung und 
gerichtliches Verfahren wider fie geprüft, gejtärtt, 
geläntert wurde: fo war die Thatjache jelbft, daß 
Petrus durch die gerichtliche Bernehmung Öelegen- 
beit ‘erhielt, ein unummwundenes Zeugniß von Jeſu, 
als dem Mittler alles Heils, unmittelbar wor der 
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höchſten Behörde Iſraels abzulegen, was ihm 
unter andern Umftänden ſchlechterdings nicht mög- 
lich geweſen wäre, ein Beweis davon, Daß Chriſtus 
im Kegimente fit, und Alles, auch was Die Feinde 
feines 2 gedenken böſe zu machen, zum Beften 
der Gläubigen und feiner Kirche lenft. Der Aus- 
gang des Prozeſſes hat vollends diefe Wahrheit be- 
ſtätigt, ſ. u. 
3. Es war insbeſondere die Erfüllung einer 
wichtigen Berheißung Sefu, daß Petrus, als er 
fi) vor dem hohen Nath verantworten mußte, 
voll Heiligen Geiftes wurde. Bei zwei ver— 
fchiedenen Gelegenheiten, nämlich zuerſt bei Aus— 
ſendung der Zwölfe, Matth. 10, 19 f., cf. Mark, 
13, 11; Luk. 12, 11f., und zum andern Pal bei 
den ejchatologiichen. Reden, Luk. 21, 14 f., hatte 
Sefus feinen Jüngern verheißen, daß bei Berhören 
vor Obrigfeiten und in Synagogen der Heilige 
Geiſt in ihnen und durch fie veden werde, jo Daß fie 
nicht nöthig haben werden, fi Sorgen darüber zu 
maden, wie oder was fie zu ihrer Vertheidigung 
fagen wollten, ja ihrer Weisheit und Beredſam— 
feit würden Die Gegner nicht zu widerftehen, nichts 
zu erwidern wiſſen, Luk. 21,14. Hier zum erften 
Mal fand die Verheigung ihre Erfüllung. Nicht 
vorher, aber gerade in dem Moment, wo es nöthig 
war und darauf anfam (rote, B. 8.) wurde Petrus 
Heiligen Geiftes voll, d. h. der Heilige Geift vom 
Bater und vom Sohn, welcher feit dem Pfingitfeft 
in ihm, mie in den andern Jüngern wohnte, ergoß 
fich jet mit voller Kraft in Geift und Herz, fo daß 
er nicht nur furchtlos, muthvoll, freudig und frei- 
miüthig (masdonoie, B. 13), jondern auch mit Weis- 
beit und in gemefjener Sprad;e mit den treffendften 
Worten, fich zu verantworten und Zengniß von 
Jeſu abzulegen, vermochte. Sowohl zes als zi 
anokoynonoFe, Luk. 12, 11, wurde den Apofteln 
gegeben; es wurde ihnen Durch den Geift gegeben, 
Hug wie die Schlangen, und ohne Falſch wie Die 
Tauben fich zu benehmen, Hier ift Snipiration, 
und zwar in Gefinnung, Gedanke und Wort zu- 
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mäßiger Einſicht und Ueberzeugung, fondern eine 
Ba des Herzens und des Willens ift, erhellt 
aus dem Erfolg diefer gerichtlichen Verhandlung. 
Der geheilte Lahme ftand da als ſprechender Be— 
weis, als unverwerflicher Zeuge; daß erborher jo 
hilflos, und jet gefund und kräftig war, kounte 
Niemand einfallen zu beflreiten. Daß dieſe Um- 
wandlung und Heilung durch Die Apoftel in Kra 
des Namens Jeſu geſchehen jet, 308 Niemand | 
Abrede. An werftandesmäßiger Einficht fehlte.es 
felbft den Mitgliedern des Sanhebrin nicht. Den 
noch widerftveben fie und wollen alles Reben und 
Sagen von Jeſu nieberlegen und hemmen. Sie 
wollen nicht, das Herz beugt fic) nicht, Der 
Glaube ift nicht Jedermanns Ding. : 

6. Indem die Obrigkeit den Apofteln Schweigen 
von Jeſu auferlegen wollte, während Jeſus jelbft 
fie zur Zeugen berufen hatte, Kap. 1,8, war eine 
fogenannte Collifion dev Pflichten vorhanden, D. b. 
es ſchien auf den erften Anblid eine Pflicht der 
andern zu wiberftreiten. Die Obrigfeit läßt ein 
Berbot ergehen, und der Obrigkeit zu gehorchen, ift 
Gewiffenspfliht; der göttliche Beruf gebietet das 
Entgegengejette, und dieſen zu erfüllen ift Gewiſ— 
jenspflicht. Wie ift da mit unverletztem Gewiſſen 
durchzukommen? Die Apoftel ſchwanken nicht; fie 
geben eine unummundene Erklärung ab und han— 
den derjelben gemäß, und zwar auf ſittlich un- 
tadelhafte und völlig mufterhafte Weife. Sie ver- 
weigern den Gehorjam gegen die vehtmäßige und 
von ihnen reſpektirte Obrigkeit lediglich aus un— 
bedingtem Gehorfam gegen Gott; fie fühlen fich 
verpflichtet, eine von der Obrigkeit geftellte Zumu- 
thung jchlechterdings abzulehnen, weil die Unter- 
laͤſſung des Bekenntniſſes und Zeugnifies von Je— 
fu Chriſto ſchlechthin unſittlich, ja ſiktlich unmöglich 
wäre V. 20, vergl. Rothe, theolog. Ethik, III, 
357 f.; 975 ff. Sie beſchränken fich aber auf Ber- 
meigerung des Gehorfams und enthalten ſich auf's 
ftvengfte aller pofitiven Widerfeßung, d. h. der 
Auflehnung; fein Wort, fein Wink deutet auf 







mal, in furz und guter Rede. 

4. Es ift ein befonderer Beweis von Eingebung 
des Heiligen Geiftes, daß Petrus, bei dieſer Ver— 
antwortung über eine einzelne Thatſache, eine 


Yettere hin, im Gegentheil müffen wir nad) den 
gegebenen Erklärungen erwarten, daß die Apoftel 
den etwaigen Strafen und Maßregeln, zu denen 
die Obrigleit im Fall des Ungehorfams ſchreiten 


grundlegende Wahrheit, wie die von dem Heilin 
Jeſu Chrifto allein, fo Har und vund und 
voll fih auszusprechen vermochte. Das Heil (d.h. 
Rettung, Erlöjung und Hülfe aus Leibes- und 
Geelennoth, Gnade und Segen in Zeit und Ewig— 
feit) Liegt in Jeſu Chrifto, und in ibm allein, in 
ihm filr Alle. Das ift hriftliches Bekenntniß, das 
ift evangeliſche Grundwahrheit. Was alles in 
Hinſicht Der Sündhaftigkeit des Menſchen, der Per- 
jon Jeſu Chrifti jelbft, des Heilsweges, darin ein- 
geihloffen Tiege, das mag nur berührt werden, 
‚Aber melde Abwehr unevangelifher Gefinnung, 
Lehre und Praxis mit diefem Grundſatz gegeben 
fei, darauf darf wohl noch aufmerkſam gemacht 
werden. Es ift eine Verkennung der Wahrheit, ein 
Abirren von der jhmalen Linie des Heilswegs, 
wenn Chriftus zwar als Heiland anerkannt, aber 
nicht allein, ganz allein als Grund der Seligfeit 
vorgeftellt wird. Darauf beruhen römiſche und 
andere Irrthümer. Und wenn einmal der ſchmale 
Weg der Heilswahrheit verlaffen wird, jo kommt 
man leicht immer weiter davon ab. 

5. Daß der Glaube nicht eine Sache mathe- 
matiſcher Evidenz und Demonftration, verftandes- 





könnte, ſich widerſtandslos unterwerfen werben, — 
Ein Punkt ift aber noch ausdrüdlich zu betonen. 
Die Apoftel haben fih dem Synedrium gegenüber 
allerdings auf ihr Gewiffen berufen, das ihnen 
nicht zulafie, zu ſchweigen [V. 20], aber auch auf 
Gottes Willen (der ihnen gebiete, zureden, V. 19); 
und das letztere weift auf den ausdrücklichen Be- 
fehl Ehriftt, Kap. 1, 8, auf ein klares und gewiffes 
Wort Gottes. Es ift nicht einfeitig hier blos von 
dem „eigenen Gewiſſen,“ won der „grundlegenden 
Macht des Geiftes, Die auf fi) jelber ruht,“ zu re- 
den, und zu behaupten, daß die Apoftel „an bie 
Stelle der objektiven Auktorität Die ſubjektive 
Auktorität ihrer eigenen, durch den Geift gewirk— 
ten Weberzeugung ſetzen,“ (Baumgarten, Apoftelg. 
1, % f.) Das Gewiffen kann irren, und der Geift 
kann ein ſchwärmeriſcher, fanatischer fein, das klare 
und fefte Wort und Gebot Gottes führt auf richti- 
gen Wege. Und dieſem folgen die Apoftel, 


Homiletiſche Andentungen, 


Als fie aber zum Bolf vedeten [B. 1]. 
Wir müſſen uns beftveben, daß, wenn uns Gott 
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mit Leiden befucht, er uns in unferem Beruf an— 
treffe. (Starde), — Die Priefter — und der 
Hauptmann — und die Sadduzäer — 
Wenn Chriftus mit feinen Apoſteln etwas Gutes 
ausgerichtet, ift Satan mit feinen Apofteln, jo 
geiftlihen ala weltlichen Standes, bald hinter ih- 
nen her. — Wider das wahre Chriſtenthum neh— 
men pharifäiihe Prieſter auch wohl Herodianer 
oder Sadduzäer zu Hilfe. Matth. 22, 15. 16. 
. (Star). — Obgleich die Apoftel mitten in ihrer 
Predigt von den Feinden überfallen wurden, fo 
durfte e8 doch nicht eher geſchehen, als bis fie Die 
Hauptfahe vom Evangelium haben anzeigen und 
an die Herzen legen dürfen. Der Herr weiß die 
Schickſale jeiner treuen Knechte fo einzurichten, daß 
jeder erft feinen Lauf bejchließen und fein Tage- 
werk zu Ende bringen muß, ehe die Feinde ibm 
eine Hinderung in den Weg legen Dürfen, (Apoft. 
Paftorale). 

Die verdroß, daß fie das Volk lehre— 
ten. [®.2.] — Gottes Werk kann die Welt nicht 
hindern (Heilung des Lahmen), aber gegen Gottes 
Wort zieht fie zu Felde. — Und verfündigten 
an Jeſu die Auferfiehung von den 
Todten. Als eine gute Moral läßt ſich auch die 
Welt die Lehre Chrifti gefallen. Aber wenn man 
fie durch die vorgehaltene Hoffnung in das Unfiht- 

‚bare und Ewige hineinführen will, jo ſtößt ſie's 

ſchon heftiger von fih. (8. H. Rieger). — Hoch— 
muth, Eigennuß und Neid machen, daß Perjonen 
um der Wahrheit, und Wahrheiten um ver Perſo— 
nen willen gehaßt werben. (Starde.) 


Und legten die Hände an fie und jeß- 
ten ſie ein. [B.3.] So gehet’s dem Evangelio: 
es bringet der Welt Gutes und empfähet won der 
Melt dafür Böfes. Pf. 109, 5. (Starde). — Das 
ift die Art der Gottlofigfeit und Heuchelei, daß fie 
nicht mit Beweisgründen, ſondern mit Gewalt und 
Waffen ftreiten. (Starcke.) — Hat man feine ſchla— 
genden Gründe, jo fommt man mit Schlägen, hat 
man feine bündigen Beweife, jo greift man zu 
. Ketten und Banden. — Das Leiden iſt in dieſer 

Melt ver Lohn des Predigers und Das Siegel des 
Worts. Ser. 20, 8. (Dnesnel.) — O jeliges Ge- 

fängniß, welches zu fo vieler Seelen Freiheit hilft. 
Phil. 1, 14. (Ebendaf.) — Nun fonnte Petrus 
nachdenken über feine vormalige Rede: ich bin bes 
veit, mit dir in's Gefängniß zu gehen, da fing das 
Hernahmals an, wovon ihm fein Meifter gejagt 
hatte: Du wirft mir aber hernahmals folgen. 
(8. 9. Rieger.) — E83 war jest Abend. So 
befamen fie num die Nacht hindurch Zeit zum Be— 
-ten, um fi zu der morgenden Verantwortung in 
der Kraft Chrifti zu ſtärken. (Apoft. Baftorale.) — 
Dem folgenden Bezeugen ſpuͤrt man wohl an, daß 
Petrus und Fohannes dieſe Nacht über im Glau— 
ben nicht geſchwächt, ſondern geftärft worden find. 
(Rieger.) 

Aber viel wurden gläubig. [B.4. Die 
Wahrheit kann gedrückt, aber nicht unterdrückt wer- 
den. Die Prediger kann man binden, aber das 
Wort nit. (Quesnel.) — Die jelige Le— 
Bens-und Leidensgemeinſchaft zwiſchen 
Hirten und Heerdeu: 1) Öott tröſtet die ver— 
folgten Lehrer durch Vermehrung der Heerde, und 

2) befeftiget die Heerde durch die Beftändigfeit der 
Hirten. (Nah Starcke.) — Bei fünftanfend. 
Die zweite Predigt Petri ift noch fruchtbarer ge- 

Zange, Bibelwerk. N. T. V. 








weſen, als die erfte (an Pfingften), weil der Pre- 
diger dabei mehr gelitten hat. (Starde.) 

Als es nun fam an den Morgen, ver- 
fammelten fieihre,.. [B. 5.] Bei äußerer Ge- 
fangenſchaft kann eine große innere Ruhe, und bei 
äußerer Freiheit eine ſchwere innere Gefangen— 
ſchaft und Unruhe ſein. — Wenn e8 wider Jeſum 
und die Kirche geht, jo find die Gottlofen willig, 
fi) zu verfammeln; da hält fie fein Schlaf, noch 
jonft etwas auf. (Starde). — Oberften, Ael— 
teften, Schriftgelehrten. Das Gericht, vor 
welches die Apoftel hier gefordert wurden, befland 
aus Leuten von Gewalt (Oberften), Klugheit und 
Erfahrung (Aelteften), und Schriftgelehrten (bie 
eine Einſicht in die wahre, reine Lehre haben foll- 
ten). Wie nimmt der Feind alle möglichen Mittel 
zufammen wider Chrifti Reich! (Apoſt. Baftorale). 

Aus welher Gewalt — habt ihr das 
gethan? [B.7.] Die Feinde können die Sache 
ſelbſt nicht leugnen, fragen nur nad) dem Grund: 
welch edler Beweis für Die Wahrheit und Gewiß— 
heit unſres Evangelii! (Apoft. Baftorale). — Die 


der Wahrheit nicht gehorchen wollen, fragen gern, 


was fie ſchon wiffen, ob fie einen Schein des Rech— 
tes finden und alſo in ihrer Bosheit fich verhärten 
möchten, Soh. 9, 27. Starde. — Die Welt fiehet 
Gottfofen duch die Finger, aber feinem vechtichafe 
fenen Lehrer und Chriften. Biel Sünder blieben 


‚in Serufalem ungeftraft, aber die Apoftel wurden 


um des Guten willen geftraft. (Ebendaſ.) 

Betrug voll Heiligen Geiftes. [B.8] 
Nun wird erfüllet, was der Herr feinen vorerwähl⸗ 
ten Zeugen, Matth. 10, 16 ff., vorausverkündigt: 
fie werden euch überantworten vor ihre Rathhäuſer; 
anbefohlen: feid klug wie die Schlangen, und ohne 
Falſch wie Die Tauben, und verheißen: es ſoll euch 
zu der Stunde gegeben werben, was ihr reden 
ſollt; eures Vaters Geift ift es, der durch eud) re— 
det. — Der heilige Zengengeift als ein 
Geift der Schlangenklugheit und Taubeneinfalt, 
des Lümenmuths und der Lammesgeduld, nach— 
gewiefen im Zeugniß des Petrus vor dem hohen 
Kath, B. 8—12. 

Welchen ihr gefreuzigt habt, den Gott 
von den Todten auferwedt hat. [2. 10.] 
Menſchenurtheil: (er ift des Todes ſchuldig) und 
Gottesurtheil: (ev wird dargeftellt als ber Fürft 
des Lebens.) : 

Das ift ver Stein. V. 11.) Ehriftus 
der Efftein 1) zum Fall, 2) zur Auferftehung 
für Biel. — Der göttlihe Baumeifter 
und die menfhliden Bauleute. 

Es ift in feinem Andern Heil. [®. 12] 
Das ift 1) Kern und Stern aller apoſtoliſchen Ber- 
fiündigung; 2) die Erfahrung aller begnabigten 
Seelen; 3) die Kraft alles tobesmuthigen Bekennt⸗ 
niſſes; 4) der Grund aller Mijfionspredigt der 
Kiche. (Xeonhardi und Spiegelhauer.) — Das 
alte und doc nie veraltende Zeugniß: 
Esiftinfeinem Andern Heil: 1) Seht, wie 
Gott ſelbſt zum Edftein ihn erleſen, B. 11; 2) jeht, 
wie fein Wort die Kranten macht genejen, B. 14; 
3) ſeht ſeiner Knechte freudiges Bekenntuiß! V. 13; 
4) feht feiner Feinde ſchweigendes Geſtändniß! 
VB. 11 Keinbanderer Name. Den Namen 
will Gott haben, und um den Namen iſt es ihm zu 
thun. Sein Name gehet in Die ganze Welt durchs 
Wort. Er will nicht ſichtlich bei ung gegenwärtig 


| fein, fondern man ſoll ihn allein hören im Wort, 
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Sn jener Welt wird der Name und das Wort auf- 
hören, und wir werben ben eingebornen Sohn 
Gottes fehen, wie er ift, wie gejchrieben fteht 


1 3b. 3, 2; aber in diefer Welt jehen wir ihn | [ 


nicht, fondern müſſen ihn hören im Wort. Das- 
felbe Wort, das von ihm geprebigt wird, das foll 
es thun. Der Name des eingebornen Sohns Got— 
tes ift das Faktotum. Wenn man den Namen 
Jeſu Chriſti böret, fo ſoll erſchrecken Alles, was im 
Himmel und auf Erden ungläubig und gottlog ift, 
amd wiederum hervorſpringen, hüpfen und fröhlich 
fein Alles, was glänbig ift. Wie auch St. Paulus 
fagt Phil. 2, 10: In dem Namen Jeſu ſollen ſich 
beugen aller derer Kniee, die im Himmel und auf 
Erden find. Wein man „Sefus“ Spricht, fo bat 
man die Welt todtgejchlagen, und muß der Teufel 
hundert Meilen Weges fliehen. (Xuther.) — Dar: 
innen wir follen felig werden. Hierin ifl 
zufammengefaßt Die ganze evangeliiche Predigt 
J) mit ihrer Berheißung: „felig werben“; 
2) mit ihrem Gebot: „wir jollen.” (Nach Stier.) 


Die Frendigfeit Petri und Johannis. 
[?. 13.] Selig die Lehrer, die nicht nur mit Wor- 
ten, fondern and) mit qöttlicher Kraft in die See- 
len ihrer Zuhörer eindringen und durch die Freu— 
digkeit ihres Glaubens auch nad) ihrem Vortrag 
noch Bewegungen verurſachen. (Apoſt. Baftorale). 
— Moſis Antlitz, da er vom Sinai kam, leuchtete 
von der Majeſtät des Geſetzes; Petri und eines 
evangeliſchen Predigers Antlitz, da er von der 
Kanzel fteigt, leuchtet von der Seligkeit des Evan— 
geliums. — Die rechte Freudigkeit eines 
Sotteszengen: 1) Woranf fie beruht: auf der 
Gnadenerfahrung im eigenen Herzen; auf dem 
lauteren Gotteswort im Mund; auf dem mufter- 
baften Wandel in Gottes Wegen. 2) Wie fie ſich 
zeigt: auf der Kanzel durch) freüdiges Aufthun des 
Miundes; inmitten der Welt durch furchtloſes 
Zeugniß der Wahrheit; unterm Kreuz durch Frie- 
de und Freunde im Heiligen Geift. 3) Wie fie 
wirkt: zur Beſchämung der Widerfader; zur Er- 
bauıng dev Gemeinde; zur Verherrlichung des 
Herrn. — Zwei trefflibe Mittel für die 
Zeugen Chrifti, den Feinden und Läſte— 
vern das Maul zu flopfen: 1) freudig fort 
fabren im Zeugniß, ®. 13; 2) hinmeifen auf die 
Früchte der Arbeit, V. 14. (Nach Apoft. Paftorale.) 
— Und fannten fie aud wohl, daß fie 
mit Jeſu gewefen waren. B.13. Ein ans- 
nehmend herrliches Kennzeichen wahrer Zeugen 
des Herrn! Es ift nicht genug für einen Zeugen 
Jeſu, Daß man fagt, e8 zeige fih, daß der Mann 
in der Welt gewejen und mit Leuten umgegangen 
lei; es muß ſich Die vechte Jeſusart an ung offen- 
baren, dadurch die Welt überzeugt wird, daß wir 
bei Jeſu geweſen und noch feien. (Apoft. Baftor.) 

Da hießen fie fie hinausgehen. 8.13. 
Die Weisheit Gottes muß aus der Rathſtube wei- 
hen und wird hinausgeſperrt, und die Thorheit 
ſitzt allein im Rath; was wird da herausfommen? 

Goßner.) 

Was wollen wir dieſen Menſchen 
thun? [®. 16.) Anſtatt daß fie hätten fragen 
müfjen: Lieben Brüder, was jollen wir tdun, daf 
wir unjre Seelen erretten? fragen fie: was mol- 
len wir diefen Männern thun, ihnen den Mund 
zu ftopfen? So groß ift die Blindheit der Gott- 
loſen. (Starde) Je länger man fein Heil ver- 





ſäumt, deſto fehwieriger wird die Erkenntniß. 
Wolf.) 


Auf daß es nicht weiter einreiße. 
®. 17]. Indem die Feinde die Wahrheit Jeſu 
Chrifti nicht leugnen ned vertilgen können, fo geht 
ihre unfelige Arbeit nur immer dahiı, Schlag: 
bäume, ja Wall und Mauern aufzuwerfen, daß fie 
ſich nicht ausbreite, oder weiter einreiße. (Apoftol. 
Paftovale.) 

Noch lehreten in dem Namen Jeſu— 
Io; 18.] Die Keinde verbieten den Jüngern nicht 
hlechthin das Lehren oder Wundertbun, fondern 
ſchränken ihr Verbot blos auf die Predigt von 
Namen Jeſu ein. Die Welt fanıı alle Predigten 
und Thaten vertragen, aber ber Name Jeſu, Die 
Predigt vom Gekvenzigten, und das Heil der See— 
len aus diefer Quelle, das iſt's, was fie nicht lei— 
den kann. [Apoft. Paftorale.] 

Richtet ihr felbft! [P. 19] Die Appel- 
Yation an Bernunft und Gemiffen in 
Sachen der göttliden Wahrheit: 1) be- 
rechtigt nd geboten durch Das Vertrauen a. auf 
die Macht der Wahrheit, b. auf den Reſt von 
Wahrbeitsfinn auch in Widerfahern; aber 2) nicht 
letzte Inftanz, denn a. die getrübte Bernunft und 
das irrthumsfähige Gemiffen der ſündigen Menſch— 
heit ift an fich nicht zum obevften Gericht beftellt 
über Gottes Wort; und bat b. faktiſch in göttlichen 
Dingen hundertmal blind geurtheilt und falſch ges 
richtet, von Hannas und Kaiphas bis auf diejen 
Tag. — Man muß Gott mehr gehborden, 
als den Menſchen. 1) Man muß alſo menſch— 
licher Obrigkeit geboren, ſowohl handelnd, als 
duldend, in Allem, was ihres Amtes ift, denn fie 
trägt das Schwert an Gottes Statt. Gebet dem 
Kaiſer, was des Kaiſers ift! Aber 2) Gott mehr 
gehorchen, als den Menſchen, d. h. für's erfte auch 
wo man Menſchen gehorcht, ihnen gehorchen um 
Gottes willen, in menſchlicher Ordnung das gött- 
liche Gebot verehrend, und für's zweite, wo Men— 
Ichengebot gegen Gottes Gebot ſteht, gegen das 


nicht nur im irrthumsfähigen Gewiffen („wir kön— 


nen's ja nicht laſſen“), jondern aud im untrüg— 
lichen Gotteswort („was wir gejehen und gehöret 
haben”) begriindete Gebot Gottes, da um Gottes 
willen den Menſchen den Gehorfam verweigern; 
aber nicht heimlich konſpirirend, fondern offen und 
ehrlich, wie Petrus: „wir können's ja nicht laſſen;“ 
nicht mit fleifhlihen Waffen, fondern gleich den 
Apofteln kämpfend mit dem Schwerte des Geiftes, 
dem Wort; nicht aggreifio und rewolntionirend, 
jondern paſſiv widerſtehend und mit den Apofteln 
und Märtyrern lieber zweimal Unrecht duldend, 
als einmal Unrecht übend. Vergleiche Luther in 
Worms: „Es fei denn, daß ich dürch Zeugniß der 
Schrift, oder mit öffentlichen Haren und hellen 
Gründen und Urſachen überwunden und über 
weifet werde, und ic aljo mit den Sprüchen, bie 
von mir angezogen und eingeführet find, über— 
zeugt und mein aa in Gottes Wort gefangen 
jei, fo fann und will id nichts widerrufen, weil 
weder fiher noch gerathen iſt, etwas wider das 
Gewiſſen zu thun. Hier fteh ich, ich kann nicht an— 
ders. Gott helfe mir. Amen.” — Man muß 
Gott mehr gehorden, als den Menden. 
1) Vie wichtig und nothwendig diefer Grundfat 
für die erfte Gründung ber chriſtlichen Kirche war 
und auch für ihr Fortbeftehen immer fein wird; 
2) wie bei demfelben der nothwenbige und heilfame 


4, 23—37. 





Gehorſam gegen die Menſchen fein volles Recht 
behält. (Schleierm.) — Das Betruswort: Man 
mnß Öott mehr geboren, als. den Men- 
Then — ein jhweres und ſchneidendes Schwert 
‘ 1) nit für Kinder und Buben, damit zu fpielen; 
jondern 2) fiir Männer und Helden, es zu brau- 
hen im den heiligen Kriegen des Herrn. — Nic - 
tet ihr ſelbſt, obesredtfei, daß wineud 
mehr gehordhen, denn Gott. Das Wort 
haben zu mehr als einer Zeit die Schwärmgeifter 
wie einen Feuerbrand unter die Leute geworfen 
and Aufruhr und Verwirrung damit geftiftet. 
Uber wo hätte denn jemals Petrus und Johannes 
oder irgend ein anderer Jünger des Herrn gewaff- 
nete Hand gegen den hohen Rath erhoben? Sa, 
fie find zufammengefommen und haben ihre Hände 
‚ erhoben, aber nicht wider die Obrigfeit, fondern zu 
den Herrn, dem Gott Himmels und der Erden und 
haben gebetet V. 24 ff.] Nicht gehorchen, wo bir 
die Gemwalthaber etwas Gottlojes befehlen, Dich 
lieber zerreißen laffen, als wider Gottes ausprüd- 
lichen Befehl handeln, oder aber die gewaffırete 
Hand aufheben und Andere mit aufreizen, das ift 
en Ding. (Thelud,- Stunden briftlicher An- 
act. 


Wir können es nicht lafjen, daß wir 
nihtvedenfollten, waswirgejehen und 
gehört haben. V. 2.) I) Wir reden gern von 
Öottes ewiger Allmacht, die Alles vegiert und herr- 
lid) hinausführt; 2) wir rühmen noch lieber feine 
erbarınende Liebe, Die den Eingebornen in eine 
ſonſt verlorene Welt gejandt hat; 3) wir verfündi- 
gen am liebften die beleligenden Erfahrungen ſei— 
ner Gnade, die das Herz mit Friede und Freude 
im Heiligen Geift erfüllt. [B. 8. 13.] (Listo.) — 

Die Erweifungen des Auferftandenen 
an jeinen treuen Befennern: 1) Er legt 
feine Worte in ihren Mund; 2) pflanzet feine Kraft 
in ihr Herz; 3) behütet fie auf allen ihren Wegen. 
(Derſ.) — Mit dem Umfang des Chriften- 
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thums wächſt der Haß; mit dem Haß das 


Leiden; mit dem Leidendie Hülfe; mitder 
Hülfedie Kraft. (Flovey.)— Die Beharrlid- 
keit der Feinde und Freunde des Herrn, 
1). der Feinde: fie fünnen fein Wort nicht widere 
legen und beftreiten e8 doch; fie können feine Macht 
nicht hindern und widerftreben ihr doch; fie können 
feinen Segen nicht leugnen und fliehen ihn doch; 
2) der Freunde: die Welt bezweifelt ihren Glauben, 
aber fie gründen ihn feft auf das Wort des Herrn; 
die Belt verwirft ihren Glauben, aber fie befennen 
ihn frei, im Gehorfam des Herrn; die Welt vere 
folgt ihren Glauben, aber fie dulden gern fir ihn, 
ans Liebe zum Herrn... (Derfelbe.) 4 

Undließenſie gehen u. ſ. w. [B.21. Zus 
gleich Zuſammenfaſſung des Ganzen]. Der Kampf 
des Evangeliums mit der Welt: 1) Wie 
entfteht er? 2) Mit welchen Waffen ſoll er von den 
Bertheidigern des Evangeliums geführt werden ? 
3) Was bezwedt er nach Gottes Rath für diefe und 
für das Neid, Chrifti überhaupt? (Rudelbach.) — 
Petrus und Sohannes im Berhör, ein 
Bild 1) der leidenden, 2) der zeugenden, 3) der 
triumphivenden Kirche. (Nach Leonhardi und Spies 
gelhauer,) — Die vier Grundfjäulen der 
Apologetik: 1) der Wunderbeweis (der Lahme), 
2) der Weißagungs- und Schriftbeweis [B. 11], 
3) der Geſchichtsbeweis [B. 21], 4) der Herzens- 
und Erfahrungsbeweis [B. 13]. (Ad. Schmidt, 
Predigtftudien.) — Wie Jeſüs Chriftus in 
feinen Gliedern ftets ji als lebendig 
und unüberwindlih beweijet vor dem 
Richterſtuhl 1) der Obrigkeit; 2) der weltlichen 
Meisheit; 3) der Weltgeſchichte; des Gewiſſens. 
(Albert Knapp.) — Wie Jeſus, der Er— 
höhte,herrſcht mitten unter ſeinen gein- 
den: 1) fein Wort können fie nicht dämpfen; 
2) fein Werk können fie nicht leugnen; 3) Seine 
Knechte können fie nicht fchreden; A) fein Reich 
können fie nicht aufhalten. 


D. 


Glaubensftärfung und Erhebung ber Gemeinde durch diefe Borgänge; Ge— 
meingeift und Bruderliebe der Gläubigen. 


Rap. 4, 23—37. 
Als man fie aber _entlaffen hatte‘, Famen fie zu den Ihrigen, und verfündigten 23 


ihnen, was die Hohenpriefter und Aelteſten zu ihnen gefagt hatten. 


gehöret hatten, hoben fte ihre Stimme auf einmüthig zu Gott, und fprachen: Herr,) 
der dur gemacht haft Simmel und Erde und Meer, und Alles, was darinnen ift; *ver du 25 
durch den Mund Davids, deines Knechts?) gefagt Haft: „Warum toben die Heiden, und 


finnen die Völker auf Eitles? 


fanımeln ſich zu Hauf, wider den Herrn und wider feinen Gefalbten 


*Die Könige der Erde treten auf, und die Fürſten ber= 26 


Wahrlich ja, 27 


fie haben fich verfammelt in dieſer Stadt,?) über deinen heiligen Knecht Jefum, welchen 
du gefalbt Haft, Herodes und Pontius Pilatus, mit den Heiden und den DVölfern 
Iſraels, *zu thun, was deine Sand und dein Nath zuvor beftimmt hat, daß gefchehen 28 
follte. Und nun Herr, ſiehe an ihr Dräuen, und gib deinen Knechten mit aller 29 


1) deonora, 07 6 noınoas. O Feos, zwifhen Cd und 6 Tone. fehlt in bedeutenden Handfhriften und ſcheint 
eines der vielen Einſchiebſel zu ſein, womit man das einfache Gebet zu verfchönern gedachte. 


’ 


dLa GTouaTos 
4 c 4 


20 


3 ; — RE 
david maıdos 00V ETTWOV; eine Menge Varianten, worunter TOV NOATOOS NUMV und 


dia TEVEVUATOS ayiov die bedentendften find, tragen den Charakter ausſchmückender Einſchiebſel. —— 
8) Ev zn moheı arm ift nach äußeren Zeugniſſen unzweifelhaft ächt, und innere Gründe, Die Worte für ein Gloſ— 


ſem zu halten,. find keineswegs gewichtig. 


4* 


*Nachdem ſie das 24 
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30 Freudigkeit zu reden dein Wort, *damit, daß du deine Hand ausſtreckeſt zur Heilung, 
und Zeichen und Wunder geſchehen läſſeſt durch den Namen deines heiligen Knechtes 


31Jeſu!“ *uUnd oa fie gebetet Hatten, erbebte die Stätte, wo fie verſammelt waren, und 


wurden Alle des Heiligen Geiftes voll, und redeten dad Wort Gottes mit Freudigkeit. 
* Die Menge aber der Gläubigen war ein Herz und eine Seele, und ‚nicht ein 
einziger fagte von dem, was er beſaß, daß es fein eigen fei, fondern e8 war ihnen 


33 Alles gemein. *Und mit großer Kraft Iegten die Apoftel das Zeugniß ab von der Auf- 
34 erftehung des Herrn Iefu, und war große Gnade über ihnen allen. 


*Denn e8 war auch 


fein Bedürftiger unter ihnen, denn fo viele unter ihnen Aecker oder Käufer befaßen, bie 


35 verkauften fie und brachten den Erlös des DVerfauften, *und legten ihn zu den Füßen 
36 der Apoftel; und es wurde vertheilt an jeden, je nachdem einer es bedurfte. 


*3ofeph') 


aber, von den Ayofteln?) benannt Barnabad, d. h. ein Sohn des Troſtes, ein Levit, 


37 aus Cypern gebürtig, *hatte einen Acker, verkaufte ihn und brachte das Geld und Iegte 


es zu der Apoftel Füßen, 


Eregetifhe Erläuterungen, 


1. Kamen fie zu den Ihrigen. Aus dem 
Situngsfaal des hoben Raths entlaffen, wo fie 
mitten unter lauernden und drohenden Feinden 
fih nur gar nicht zu Haufe fühlten, begaben ſich 
die Apoftel sreos rovs idiovs. Wer waren dieſe? 
Nichts Tiegt näher, als daß dies die Gläubigen, 
die Jünger Jeſu waren. So Künoel und Baum- 
garten, An die Hausgenofjen der Apoftel mit 
Olshauſen zu denten, iſt doch fehr eng und noch 
durch feine Stelle nahe gelegt. Aber ven Begriff 
auf den Kreis der Apoftel zu beſchränken, wie nad) 
Beza neuerdings Meyer und de Wette gethan ha— 
ben, das empfiehlt fi) weder durch B. 32, mo dem 
wdıoı das Amos TOv TIoTevoavrov entgegen- 
gejetst wird, noch durch B. 31, wo von allen Ber: 
fammelten gejagt wird, fie haben das Wort Gottes 
geredet, — Das Letztere, was nicht identifch ift mit 
Öffentlichen und lehrhaftem Zeugniß von Chrifto, 
vergl. V. 33, kann recht wohl won allen Gläubigen 
ausgejagt werden. Und mas das Erftere betrifft, jo 
waren in feinem Kal alle in Serufalem anweſen— 


den Gläubigen, deren Zahl ja B. 4 auf 5000 


Mannsperjonen angegeben wird, in jenem Ort 
verjammelt. Die Apoftel begaben ſich aljo in die 
Mitte der Gläubigen, der chriftlichen Gemeinde, 
(mit Einfluß natürlich ihrer Mitapoftel, ohne daß 
jedod) in diefer Verſammlung die ganze große 
Menge aller Chriften ſich einfinden konnte). Da 
fühlten fie ſich heimiſch, wie in einem Familien- 
freis; und die Gemeinde felbft hatte natürlich mit 
gelpannter und unausgeſetzter Theilnahme das 
Schickſal der beiden Apoſtel begleitet, und hatte ein 
Recht darauf, von den Vorgängen in Kenntniß ge- 
fest zu werden. 

2. Hoben fie ihre Stimme anf. Nachdem alſo 
die Apoftel mitgetheilt hatten, nicht wie fie fich ge- 
halten hätten, Sondern was die machthabenden 
Dertreter des Volkes Gottes gekietend und drohend 
geſprochen: da ergoffen fi die Seelen der Hörer 
einmüthig in ein Gebet. Wie haben wir uns die— 
jes vorzuſtellen? Bengel u. And. denfen fi, Pe— 
tru8 babe vorgeſprochen, die Uebrigen laut nach— 
geſprochen; das ftimmt aber nicht mit dem Um- 
fand, daß Petrus mit Johannes Bericht erftattet 





hatten, und die Andern, melde ihrer Erzählung 
zugehört Hatten (oe de dxovoavres — einov) 
beteten. Auch Baumgarten’s Vermuthung, bie 
ganze Gemeinde werde den zweiten Pſalm geſun— 
gen und gebetet, Petrus Darauf die Anwendung. 
des Pſalms auf den vorliegenden Fall in den LE 
mitgetheilten Worten ausgeſprochen haben, ©. 98, 
— bat theils den bereits bemerften Umftand, theils 
das gegen ſich, daß Pſalmwort und Anwendung 
ganz mit einander verflochten find und der Text zu 
einer ſolchen Scheidung feinen Anhalt bietet, 
Meyer vermeidet das Dur) die Annahme, daß 2. 
24— 30 ein folennes Gebet fei, welches fih ſchon 
früher unter dem friſchen Eindrud des Leidens 
Jeſu und unter dem Einfluß des Heiligen Geiſtes 
gebildet habe, und welches auch damals von bei 
verfammelten Apofteln (f. Erl. 1.) einmüthig und 
laut gefproden worden fei. Aber abgejehen von 
der Unverträglichfeit des Gedankens einer aus— 
wendig recitirten Gebets formel mit dem frifchen, 
urfprünglichen Geiftesleben der apoſtoliſchen Ge— 
meinde, fpricht ja Doch die ganz fpezielle Berührung 


des gegebenen Falls (B.29f. ameıhas, nasönolar, 


Taoıv 2c.) aut für die erfte Entftehung dieſes Ge— 


bets in jenem Augenblid. Hat Einer der andern 


Apoſtel Das Gebet geſprochen, und die übrigen An- 
mwejenden, zum Theil mit lauter Stimme, wie bei 
den Pfalmworten, B. 25 f. fi) daran angeichlofjen, 
fo ift um fo mehr Allem, was die Worte des Lufas 
ausſagen, genügt, als Lukas auch ſonſt nicht felten 
Mehreren zumal eine Weußerung in den Mund 
legt, die doch nur von Einen derjelben füglich kann 
ausgeiprochen fein, 3. B. Kap. 4,19; 5,2992. 

3. Herr, der du gemadt haft. Das ift das erfte 
chriſtliche Gemeindegebet, welches wir fennen. &8. 
verdient jorgfältige Beahtung. Bei folcher ergibt 
fi, a. daß es durch Noth und Gefahr ausgepreßt 
tft; auch dieſe „Ihöne Blume ift unter dem Kreuze 


gewachſen;“ b. die aus ber Noth entjprungene 


Bitte, worin der Schwerpunft des Gebets Yiegt, 
erfleht allmächtiges Auffehen auf das Drohen der 
Feinde (damit deren Rath und Wille nicht zu 
Stande fomme), und gnädigen Beiftand für Die 
Knechte Gottes in ihren Worten und Thaten (da= 
mit das Reich Gottes fomme); c. Stütpunft der 
Seelen unter der Noth und bei der Bitte ift einer- 


> x * * * 2* 
1) 70059 leſen die bedeutendſten Handſchriften und alten Ueberſetzungen; daß die weniger bezeugte Lesart Iwons 


nur Coxrektur ſei nad Kay. 1, 23, ift willtürlihe Annahme, 


2) ANO Tv ANooT.; dieſe Lesart ift etwas ftärfer bezeugt ala ©770, und würde ſchwerlich entftanden fein, wenn 


urfprünglic, das grammatifch Teichtere UNO geftanden hätte, 


\ 
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feits die Allmacht Gottes, des Schöpfers und 
Herrn Himmels und der Erde, andererfeits das 
tröſtliche Wort und Verheißung Gottes (hier Pi. 2, 
«ganz nad dem Text der LXX angeführt), deren 
Erfüllung bereits im Leiden (und der Auferfte- 
bung) Jeſu vor Augen liegt. 

4. Durd) den Mund Davids. Der zweite Pſalm, 
welcher befanntlich feine Auffchrift hat, wird hier, 
der gewöhnlichen Annahme zufolge, David als 
Derfaffer beigelegt, und was er vom Toben der 


DM fagt (povaoco, eigentlich das wilde Schnau- 


ben muthiger und unbändiger Noffe), wird V. 27 

auf bie Feindſeligkeit der heidniſchen Römer be- 
zogen, indem agyovres, V. 26, namentlich auf 
Bontius Pilatus gedeutet wird, „B.27; ebenfobe- 
ziehen die Betenden Auor (ONaNd) im Pſalm auf 
Iſrael, und Baoukeis z. y. auf Herodes. 

‚5. Siehe an ihr Dräuen. Mit Erde emi vas 
neılas aurov Tommt das Gebet auf die Gefahr 
des Augenblids und Die Noth der Gegenwart zu— 
rüd. Die Bedrohung der Apoftel Durd) das Syne- 
drium, V. 17. 21, war das über den Häuptern 
bangende Schwert. Was fie hiergegen erflehen, 
ift Gottes Aufſehen,“ fein wachendes, den Fein— 
den mwehrendes, die Kinder Gottes jhütendes 
Walten. Dies fo zu jagen, das Negative in ber 
Bitte; das Poſitive, daß Gott feinen Knechten Frei- 
müthigfeit und Freudigkeit zur Verfündigung fet- 
nes Wortes verleihen wolle, indem er zugleich 
Kraft gebe zu Ihaten im Namen Jeſu, zu Heilung 
und Wunderzeihen, — fchließt fi) ebenfalls an 


die jüngften Vorgänge, die Heilung des Lahmen 


und deren Eindrud, ſowie an das dringendfte Be- 
dürfniß der nächſten Zufunft eng an. Als jolches 
erkennen die Betenden die freie, muthige und freu- 
dige Berfündigung des Worts, und das begleitende 
Zengniß heilender, helfender, erlöfender That aus 
Öottes Kraft. 

‘6. Erbebte die Stätte, Die Erſchütterung des 
Orts, wo die Gemeinde verfammelt war, und bie 
Erfüllung derſelben mit dem Heiligen Geift, jo daß 
Alle das Wort Gotteg mit Freudigfeit vedeten, — 
war eine unmittelbare Exrhörung des Gebets, ein 
angenblidliches Ja und Amen auf die Bitte. Daß 
nit an ein rein natürliches’ und blos zufälliges 
Ereigniß zu denken jei (mit Heinrichs und Kitnoel), 
fondern an eine wunderbare und abfichtliche Gottes— 
that, das bringt der Zufammenhang mit fi. Das 
Erbeben des Orts faßt Bengel als Symbol ber be- 
vorſtehenden Bewegung, welche durch das Evarı- 
gelium überall ‚hin dringen werde, Baumgarten 
als Zeichen, daß der Wille Gottes mächtig jet über 
den Beftand der fihtbaren Dinge; man fann ſa— 
gen, bafjelbe war überhaupt ein Zeichen ber All⸗ 
macht Gottes, an welche ja die Betenden ſich ge— 
wendet und gehalten hatten, V. 24, zugleich ein be— 
gleitendes äußeres Zeichen Der innern unfihtbaren 
Geifteswirfung. Was die Gläubigen für die Zu— 
kunft und für das Auftreten der Apoftel vor Un- 
gläubigen und Feinden erfleht hatten, das wurde 
von Gott, welcher über Bitten und Berftehen thut, 
augenblilih und ſchon für ben gegenfeitigen Um— 
gaug mit einander erfüllt, als Gewähr und Unter- 

‚pfand deffen, was er ferner thun würde. 

7. Die Menge aber der Glänbigen. Der durch 
Gottes Schuß und Gnade glücklich überwundene 
erfte Stoß der Feinde von außen wiber bie Kirche 





Chriſti bildet eine Epoche; es findet ein vorläufiger 
Ruhepunkt ſtatt. Und bier hält Lukas inne, um 
den Stand ber gefammten Gemeinde (mAnYos row 
riorTevoavrov) zu ſchildern, wie er Damals war. 
Dieſe Charakteriftif befteht aus vier Zügen: a. Die 
Apoftel legten das Zeugniß von der Anferftehung 
Jeſu mit großer Kraft ab; ein Beweis von fort- 
währender Erhörung der obigen Bitte, DB. 29. 
Weit entfernt, durch die obrigkeitliche Bedrohung 
eingeſchüchtert zu jein, legten die Apoftel das Zeug> 
niß von Jen und feiner Anferftehung nur nod 
mit frendigerem Muth und mäctigerer Kraft df- 
fentlih ab. b. Große Gnade war über ihnen 
Allen, nämlich nicht blos über den Apofteln, ſon— 
dern über ſämmtlichen Gläubigen; xooss bezeichnet 
aber hier nicht Gunft bei dem Volk (Stehanfen u. 
And.); Darauf deutet feine Spur ;. jondern Gottes 
Gnade und Wohlgefallen um Chrifti willen, welche 
fih über alle Einzelnen (dm ravras erſtreckte. 
c. Die Herzenseinigfeit der Chriften, ihre 
brüderliche Liebe und vollfommene Harmonie in 
GSeftnnungen und Gedanken (7 xagdia wa m yuyn 
wia), was um fo ſchwerer in's Gewicht fällt, je 
größer bereits die Anzahl der Gemeindeglieder ge- 
worden war (mAndos Twv zuor.). 

8 Es war ihnen Alles gemein. Als vierter 
Zug wird d. die Gütergemeinfhaft erwähnt, 
vergl. Kap. 2, 44 ff. Diefer Umſtand ift hier 
theils als Aeußerung ber brüderlihen Einigkeit, 
V. 32, theils ale Beweis der Gnade Gottes, 
V. 34 (yo) aufgefaßt. Schon daraus ergibt 
ih, daß Lukas die Sache nicht als geſetzliche 
und gebotene Maßregel, jondern als freimilliges 
Handeln der Einzelnen darſtellt, wofür auch ber 
B. 37 namhaft gemachte einzelne Fall des Joſeph 
Barnabas ſpricht. Was fodann die Frage betrifft, 
oblaut diefer Schilderung die Gütergemeinfchaft als 
eine ausnahmlos allgemeine Sitte zur denken jet, 
fo daß jeder Einzelne (zwar nicht durch ein Gebot 
gezwungen, ſondern freirillig) ſämmtliche liegende 
Güter veräußert und zur Berfügung für die Gemein— 
de aufgeopfert hätte; fo legen ung Die Worte dieſe 
Borftellung nicht nahe. Wenn, laut B.32, nicht Ei- 
ner etmag von dem, was er befaß, fiir jein eigen 
erflärte (2Aeyev id1ov elvaı), fo ſetzt Das ja gerade 
Eigenbeſitz als fortbeftehend woraus, hoc ipso 
praesupponitur, proprietatem possessionis non 
plane fuisse deletam, Bengel. Jeder hielt das, 
was er hatte, nicht in eigennüßigem Sinne für fein 
eigen (wovon Niemand etwas zu genießen habe), 
fondern e8 war ihnen mavra zoıvo, Alles diente 
gemeinfam für Alle. In der ferneren Zeichnung, 
%. 34 f., liegt der Schwerpunft fichtbar auf der 
Fürforge für die Bedürftigen, welde als eine um— 
fafjende und vollflommen erfolgreiche geſchildert 
wird: Niemand litt Mangel, B. 34, jedem wurde 
nad) Bedirfnig mitgetheilt, V. 35. Dies ward 
dadurch möglich gemacht, daß alle Gemeindeglie— 
der (0coı), welde Haus- oder Randeigenthümer 
waren, Güter verfauften und den Erlös deſſen, 
was verkauft wurde, zu den Füßen ber Apoftel 
(wo fie Yehrend ſaßen) nieberlegten, d. b. ihnen zur 
Verfügung ftellien. Hier lautet der Buchſtabe al- 
ferdings fo, als ob alle Grunbbefiger in ber Ges 
meinde etwas verkauft hätten, nicht aber, als ob fie 
ihre fämmtlichen Grundſtücke veräußert hätten; 
alle haben Etwas verkauft, aber nicht alle haben 
Altes verkauft; nicht einmal Das beſagen die Worte 
ausdricdlich, daß auch nur Einer Alles, was ex 
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Der Apoftel 
hatte, veräußert habe. Alſo die ausnahmsloſe All— 
gemeinheit der (freiwilligen) Sitte, liegende Gitter 
zum Beften der Armen in der Gemeinde aufzit- 
opfern, läßt fi) aus der Stelle uimmermehr ent— 
nebmen, Sa, der Einzelfall, welcher jofort an— 
geführt wird, fpricht eher dagegen. 

9, Joſeph oder Joſes, welchem die Apoftel den 
Beinamen 872) -2, d. h. Sohn der prophe- 


tifhen Anſprache oder Vermahnung, gegeben ha- 
ben, von der Inſel Cypern gebürtig, aus dem 
levitiihen Stamm, verkaufte einen Acer, det er 
befaß, und legte das Geld dafür den Apoſteln zur 

üßen. Dies der befannte Barnabas, jpäter des 

poftels Paulus Begleiter. Daß er von leviti- 
fhem Stamm war, ift merkwürdig; bald hören 
wir auch, daß viele Priefter gläubig wurden, V. 7. 
Der von ven Apofteln geſchöpfte Name Barrnabas 
(ähnlich wie Jeſus Telbft die Namen Petrus, 
Boanerges ertheilt hat), gründete ſich unzmeifelhaft 
anf die außerordentliche Geiftesgabe begeifterter 
und ergreifender Rede und VBermahnung, wodurch 
fih Barnabas ausgezeichnet hatte. Daß diefer ein 
Stück Feld beſaß, war keineswegs geſetzlich unſtatt— 
haft Baumgarten); hat doch Jeremia 32, 7 ff. in 
aller Form einen Landkauf vor Zeugen abgeſchloſ— 
fen. Daß Barnabas den Ader verfaufte, geſchah 
alfo nicht, um dem Gefeß zur genügen, ſondern le— 
diglich aus freier Liebe zu den Brüdern. 


Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanken. 


1. Die Seelen der Betenden ſtützten ſich auf die 
Allmacht Gottes, der Himmel und Erde geſchaffen 
hat. Einer von den trivialſten Glaubensartikeln, 
wie Manche wähnen. Und doch eine urſprüngliche 
und grundlegende Offenbarungswahrheit, woraus 
der Glaube eine Kraft um die andere, einen Troſt 
um den andern ſchöpft. Kommt doch das lebte 
Bud) der Schrift, die Apofalypfe, auf diefe Wahr- 
beit des erften Buchs der Bibel, mit ganz bejon«“ 
derer Energie zurück. Da die Wahrheit nur eine, 
ift, und ein Glied derfelben an dem andern hängt, 
fo darf kein Artikel des Glaubens gering geachtet | 
m, ohne daß alle iibrigen (für mid) darunter 

eiben. 

2. Der zweite Palm ift die bibliſche Grund— 
ftelle, worauf das ©ebet fußt. Und zwar vermöge 
dev göttlihen Eingebung, aus welcher derfelbe ge- 
floffen ift, B.25. Dieſe beftätigt ſich auch) durch 
‚ die Erfüllung in Jeſu Chrifto. Denn David ift 
bier ſichtbar das Vorbild Sein: wie David der 
Knecht Gottes war, fo ift Jeſus der Knecht Gottes 
im vollen Sinn (mais, V. 25. 27. 30); wie Da- 
vid der Gejalbte Gottes war, als König, B. 26, fo 
ift Jeſus der Gefalbte Gottes, V. 27; wie David 
Empörung und Widerftand gegen jein fönigliches 
Recht und Regiment erfahren hat, jo Jeſus B. 27; 
aber dort hat Gott jeinen Gejalbten beſchützt und 
mit der That gerechtfertigt, und hier wird er auch 
breinjehen, und Sieg verleihen B.29f. Denn hier 
ift mehr, als David, 

3. Worin befteht demnach das Bekenntniß der 
Gemeinde von Jeſu Chrifto? Er wird als ö ayıos 
rais Feod, d. h. der Knecht Gottes in ausſchließ⸗ 
lihem Sinne geſchildert. Einerfeits wird Seins 
mit einem’ David anf gleiche Linie geftellt, jofern 
biefer auch ein srats Feoo ift, V. 25. Andererfeits 





aber wird Doch Jeſu etwas ungleich Höheres bei- 


gelegt, nicht allein indem er ber Knecht Gottes 
heißt, hingegen David nur ein Knecht Gottes iſt; 
ſondern vornehmlich damit, daß Jeſus hier im Ge⸗ 
bete conftant 6 &yuos is oos genannt wird, d. b. 
der von allem Sündigen und Unreinen abgejon- 
derte, nur Gott und feinem Neiche dienende, In 
weihte Knecht und Bollzieher göttlicher Rathſchlüſſe. 
Darin liegt doch eine innige und in ihrer Art eins 
zige Gemeinſchaft mit Gott. Dieje ift auch Damit 
anerfannt, daß Gott Wunder geſchehen läßt durch 
den Namen Jeſu, B. 30, d.h. durch Jeſum, als 
den man erkennt, befennt und dabei anruft. Er ift 
fomit dev Mittler des Heils und der wunderbaren 
Gnadenwirfungen Gottes. Mu 

4. Es ift der ächte, reine Sinn Chriftt in dieſem 
Gebet. Nichts von Rachegefühl, nichts von fleiſch— 
Yihem Eifer, nichts von Vertilgung der Feinde, 
fondern bei allem Eifer für Gottes Sade doch 
nur das Slehen um Gottes Dreinfehen über ber 
Feinde Drohen und um Gottes Gnade zu freudi- 
gem Zeugniß in Wort und That. Gleichwie Chri- 
ftus nicht gefommen ift, die Welt zu richten, ſon— 
dern felig zu machen: fo find auch Die Apoſtel und _ 
Gläubigen nicht von richteriſchem Feuereifer bes _ 
jeelt, jendern von warmer Liebe zu den Seelen, 
die durch Wort und That jollen erretiet und zu 
dem Heil in Chrifto hinangebracht werden. Und 
wo nur das Wort nicht gebunden ift, wo nur Das 
Wort vom Heiland mit Kraft und Freudigfeit ge— 
führt wird, da ift aud) der Sache Chrifti der Sieg 


gewiß. 

5. Das Gebet und feine Erhörung. Es 
war ein Gebet im Namen Jeſu, in feiner Gemein 
fchaft, in feinem Sinn und Geift. Und dem ifl ja 
Erhörung unbedingt verheißen. Darum wurde es 
erhört, und augenblicklich erhört, und über Bitten 
und Berftehen erhört. Das Gebet hebt und ftärkt 


| und heiligt Die Seele. Ohne diefes Gebet wäre dieſe 


Erfüllung mit dem Heiligen Geifte nicht erfolgt. 

6. Diefe herrliche Einigkeit im Geift, nit nur 
Einheit des wahren Glaubens, ſondern aud der 
brüderlihen Liebe ift ein Zeugniß wirklicher Wie— 
dergeburt und ächten Gnadenftandes, Eine Einig- 
keit, welche, mit gänzlicher Selbft- und Weltver- 
leugnung verbumden, nit auf das, was das Seine 
ift, ſieht, ſondern auf das, was des Andern ift. 
Einer fühlt Des Andern Noth, trägt des Andern 
Laft, hält das Seine fiir gemeinfam, — und aljo 
wird das Gebot Chrifti erfüllet. Und weil der 
Glaube ſich in der Liebe als Acht und lebendig be— 
thätigt, ift au Gnade in Allen und über Allen. 


Homiletifhe Andentungen. 


Sie famen gu den Ihren uf. m. [B.23.] 
Es iſt nützlich, daß man den Gläubigen die Gefahr 
der Kirche zu erkennen gebe, damit ſie darüber zu 
Gott ſeufzen und mit Gebet ſtreiten. Quesnel.) 
— Es iſt ein großer Vortheil für einen treuen Leh—⸗ 
rer, wenn ihm Gott ein Häuflein Seelen geſchenkt 
hat, die er als die Seinigen, nämlich als die mit 
ihm gleicher Gnade theilhaftig geworden und in 
Einem Sinn verbunden ſind, anſehen kann. Ein 
ſolches Häuflein der Gläubigen iſt eine Zuflucht, 
wo ein Lehrer unter dem Leiden Erquickung und 
Ermunterung haben kann. Apoſt. Paftorale.) 

Da ſie das höreten, hüben ſie ihre 
Stimme auf einmüthiglich zu Gott. [®. 
24.] Die befte Wehr und Waffen der Kirche in 
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Nöthen und Berfolgungen find Gebete und Thrä- 
nen. — Bermag das Gebet Eines Gerechten viel, 
jo vermag das Gebet vieler Gerechten, bie ein- 
müthig beten, noch viel mehr. (Starde.) — Der 
Mund treuer Zeugen Jeſu ift nie verftopft: ent 
weder fie predigen ber Welt oder fie ſchreien zu Gott. 
(Apoft. Paftorale.) — Noth lehrt beten, wie den 
Einzelnen, jo die Kirche. — Die Gemeinfhaft 
der Heiligen auf Erden, eine Gemeinschaft 
— Glaubens; 2) des Kreuzes; 3) des Ge— 
bets. 


Warum ımpören ſich die Heiden? V. 
25.) Wenn tie Feinde der Kirche toben, foll man 
nicht wieder toben, jondern ruhig fein und Gott 
loben im Glauben, Leiden und Beten, (Starde.) 
— Das |hine Brandopfer eines rechten 
Gemeindegebets: 1) der Altar, darauf es lie— 
gen muß: Die Gemeinſchaft der Gläubigen, V. 28; 

- 2) das enter, darin e8 brennen foll: die Glut brü— 
derlicher Liebe V. 23. 24; 3) der Wind, der es 
blajen muß: der Sturm der Anfechtung, V. 23— 
26; 4) das Hılz, davon es fid) nähren ſoll: die 
‚Sottesverheißiigen, gebolt imimmergrünen Walde 
der Schrift, B. 2.26; 5) der Gott, zu dem es auf- 

fteigt: der allmädhtige Schöpfer und Herr Himmels 
und der Erben, B. 24.29. 305 6) das Amen, das 
ihn zu Theil wid: Ernenerung und Stärkung im 
Heiligen Geifl, 2. 31. — Wie darf ein Chrift 
über jeine Feinde beten? 1) Ohne Angit 
und Sucht; denner befet zum König aller Könige; 
ift Gott fir ung, wer mag wider ung fein? V. 
25-28]. 2) Ohne Haß und Grimm; denn er be- 
tet wider das Böft, aber nicht wider die Böſen, 
[V. 29.] 3 Ohne Stolz nnd Troß; dem er betet 
nicht für feine Berfon, fondern für die Sache des 
Herrn, [B. 29. 30.] 


Und da fie gebetet hatten, bewegete 
fi die Stätte u f.w. [PB.31] Das 6er 
bet wirft Wunder; 1) innerlich: Herzen wer- 
den felig bewegt, Geiter werden mächtig geftärft; 
2) Außerlih: Häuſer werden bewegt, Gemeinden 
erwedt, Feinde geſchrect, Berge verſetzt, die Welt 
erſchüttert. 


Die Menge der Gläubigen war Ein 
Herz und Eine Seele. [B. 32.] Die Gläu— 
bigen fellen nicht nur Ein Herz (dem Willen nad), 
fondern aud) eine Seele (dem Berftand und dev 
Erfenntniß nach vereinigt) werden. (Apoftol. Pa— 
ftorale.) — Fromme Herzar vereinigt die Noth, 
gottlofe entzweit fie in Haß, Selbftfucht und Streit. 
— Siehe, wie fein und lieblch ift es, daß Brüder 
einträchtig bei einander wohren, Pi. 133. — Hier 
zeiget fi) die Braut Chrift in ihren güldenen 
Stüiden: Zierathen der geiligfeit, freudigem 
Slauben und Einigkeit im Geift. (Starde) — 
In Wahrheit: ein Baradies af Erden; aber ad) 
wie bald ift’8 vergangen! Hebr. 13, 1; Offenb, 
2,4 Quesnel.) 





Auch feiner fagte von feinen Gütern, 
Daß jie fein wären [B. 32) Der edle 
Kommunismus der erften Ehriften und 
der jhledhte Kommunismus der heuti— 
gen Kommuniften: jene jagten: was mein ift, 
das ift dein; diefe jagen: was bein ift, das ift 
mein. 

Und mit großer Rraft u. f. w. B. 33.] 
Je mehr die göttlihe Wahrheit gedrückt wird: je 
fräftiger fteigt fie empor. (Starde.) 

Es war aud feiner unter ihnen der 
Mangel hatte. [B. 34] Die Urſache war wohl 
in der Gemeinschaft ihrer Güter zum Theil zu ſu— 
chen, aber hauptjächlich lag fie darin, daß die Gnade 
des Herrn Jeſu ihre Herzen genügjam, mäßig und 
ordentlich gemacht hatte. (Apoftol. Baftorale.) 

Die da Aecker oder Häufer hatten, ver— 
kauftens u. ſ. w. V. 34] Man kann Jeſu, der 
um unſeretwillen arm worden, nicht beſſer Dank— 
barkeit beweiſen, als wenn man ſich um ſeiner 
armen Glieder willen ſelbſt arm macht. Quesnel.) 
— Wer ſich ſelbſt dem Herrn opfert, der iſt auch 
im Stande, das Seine den Brüdern zu opfern, — 
Die weife Vorſicht Gottes fuchte dert Chriften ihre 
bevorftehende Flucht aus Jeruſalem dadurch er» 
träglicher zu machen, daß fie fich bei Zeiten von 
dem Befit Tiegender Güter losmachen und in den 
Stund der Pilgrime, die nichts Eigenes mehr bes 
figen, begeben mußten. (Apoftol. PBaftorale.) — 
Die Gütergemeinfchaft der erften Chriften, worin 
kann und fol fie der heutigen Chriftenheit ein Bor- 
bild jein? worin nicht? — Die wahre Blüthe 
einer ſchriſtlichen Gemeinde. [B. 82—35.] 
1) Wo die Predigt von Chrifto blüht, V. 33, da 
bfüht auch der vechte Glaube; 2). wo der rechte 
Glaube blüht, da blüht aud) die echte Liebe, V. 32, 
Ein Herz und Eine Seele; 3) wo die ächte Liebe 
blüht, da blüht auch der wahre Wohlftand, V. 34. 
Keiner hatte Mangel. — Stürme der Verfolgung 
find fr die Kirche, was der Gemitterregen für's 
Land: Alles grünt und blühet, wächſt und treibt 
darnach defto ſchöner, V. 32—85. 

Joſes mit dem Zunamen Barnabas. 
[®. 36. 37.) Wie jeder Chriſt ein Baxna— 
bas werden folf, d.h. ein Sohn des Tro— 
ftes: 1) indem er felber im Glauben den rechten 
Troft fih holt beim Vater der Barmherzigkeit und 
Bott alles Troftes, 2 Kor. 1,3. 4; 2) indem er 
fodann in Liebe gerne Troft ſpendet, a. mit dem 
Munde durch freumdlihen Zuſpruch, was ohne 
Zweifel die befondere Gnadengabe unjres Barna⸗ 
das war und ihm diefen Ehrennamen answirkte; 
vergl. Jeſ. 40, 1: Tröftet, tröftet mein Volk, und 
Kap. 52, 7: Wie lieblich find auf den Bergen die 
Füße u. ſ. w. b. mit ber Hand durch brüpderliche 
Tiebesgaben, mie fie derſelbe Barnabas darbrachte, 
3. 37. — Raffet uns nicht lieben mit Worten bios 
nad Zunge, jondern mit ber That uud Wahrheit, 
1 &oh. 3, 18. 
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Zweiter 


Abſchnitt. BR 


Eine innere Gefahr abgewendet, durch das wunderbare und plotzliche Strafgericht 
über die Sünde des Ananias und der Sapphira. Wirkung dieſes Ereigniſſes und 
innerer Fortgang der Gemeinde unter Bewährung apoſtoliſcher Wunderkräfte. 

ER Kap. 5, 1-16. a8 


A. 


Die innere Gefahr und ihre Abwendung, Durd das Strafgericht übe 
des Ananias und der Sapphira. 


Rap. 5, 1-11. 
Ein Mann aber, mit Namen Ananias, fammt feinem Weibe Sapphiia, verkaufte. 


1 


{bie Sinde 
| | 
ei 


2 ein Grundſtück, *und entwandte etwas von dem Erlös, mit Wiffen feinet Weibes,) 


3 brachte einen Theil davon und legte es zu der Apoſtel Füßen. 

Ananias, warum Hat der Satan dein Herz erfüllet, daB du den Heiligen 

Aund von dem Erlös des Gutes etwas entmendeteft? 

dein? und wenn es berfauft war, fand es auch im deiner Gewalt. 

denn folches in Deinem Herzen vorgenommen? Du Haft nicht Menfchen, 

*Da aber Ananiad diefe Worte hörete, fiel er nieder und gab den Geift — 
*Es ftanden aber die 


5 gelogen! 
6 Und es kam eine große Furcht über Alle, 


7 Süngeren auf, Iegten ihn zurecht, trugen ihn hinaus und begruben ihn 
aber, nach Derlauf von ungefähr drei Stunden Fam auch fein Weib 
*Aber Petrus antwortete ihr: Sage mir, habt ihr das 


8 wiſſen, was gefchehen war. 
9 Gut fo thener verfauft? Sie aber ſprach: 


*Petrus aber ſprach: 






*Wenn es blieb, 
Worum Haft du 
fondern Gott 


welche zuböreten.?) 
*Es geſchah 
nein, ohne zu 
*Petrus 


Sa, fo theuer. er ſprach) zu 


ihr: Warum feid ihr denn übereingefommen, den Geift des Herrn zu v/rfuchen? Siebe, 


die Füße derer, Die deinen Mann begraben 
10 dich Hinaustragen. 
den Geift auf. Da kamen die Jünglinge 
11 degruben fte neben ihrem Manne. 
meinde und über Alle, die das höreten, 


Exegetiſche Erläuterungen. 


‚1. Ein Mann aber, Die Gefchichte von Ana— 
nias und Sapphira bildet zunächſt einen Gegen- 


fat gegen die Handlung des Barnabas, und den 


vielfachen Vorgang Anderer, welche den Erlös 
ihrer veräußerten Güter unverfürzt den Apofteln 


überbracht hatten, V. 34 f.; 37 (as rıuas tor, 


TITIACKOUEWV, To xonuo). Keine Andeutung 


von innerem Pragmatismus, ganz entjprechend 


dem einfachen, naiven Charakter der ganzen Ge- 
ſchichtſchreibung. 

2. Verkauften ein Grundſtück. Das Objektive 
an der That iſt ſehr einfach. Ananias verkauft, 


im Einverſtändniß mit ſeinem Weibe, ein Grumd- 


ftüd, das ihm gehört, und zwar eines, nicht alle; 


es ift irreführend, wenn Luther V. 1 überfeßt: 


„Ananias verkaufte feine Güter;“ der Grumdtert 
fagt nur &r@Anoe xrrua, und V. 8 erwähnt Pe— 
trus ausdrückt 
Grundſtück, um deffen Erlös es fid) handelt. Nun 
handelt dev Mann weiter jo: er legt von dem Er- 


dh To yweiov, das einzelne, bewußte 





haben, find vor der Thür, und fie werben 


*&ie ftel aber auf der Stelle zu feinen Füßen“) nieder und gab 


und fanden fie todt, irugm fie hinaus und 


*Und e8 Fam eine große Furcht üſer die ganze Ge- 


lös, der ihm ausbezahlt warden ift, etwas zurüd, 


- | um es für fich zu behalten; den andern Theil des 
| Erföfes bringt er und Legfihn, wie Andere ſchon 


gethan, zur den Füßen deyApoſtel als Opfer nie- 
der, und zwar in einer gofesdienftlichen Berfamm- 
lung der Gemeinde. Wiger getheilt hat, ob er nur 
eine Kleinigkeit oder, was wahrſcheinlicher ift, einen 
beträchtlichen Theil zurükgehalten hat, Das ift nicht 
angedeutet, fittlih ift MS auch nicht von entſchei— 
dendem Belang. Abeydaß der Mann mit Bor- 
| wiffen der Frau gehanelt hat, Daß beide vollfom- 
men einverjtanden wien, ift nicht nur V. 2 be— 
er fondern es emellt noch unmittelbarer aus 


3. Derwidelter if die innere Geftalt der 
‚Handlung. Es Iilgt nichts im Wege, anzunehr 
men, daß ein Wohlfefallen an dem Vorgang An» 
derer, nämlich an der uneigennützigen und lieb- 
reihen Aufopferug von Hab und Gut für die 
Brüder mitgewirff habe, vielleicht der uriprüng- 
liche Beweggrund gewefen ſei. Allein nad) dent 
Berfauf des Grihdftids und der Einnahme des 





1) Rad) TS yuvaıxos hat eine der Haupthandfehriften (B.) a8700, was auh der textus receptus wiedergibt, wähz 


rend es ebenfo ein Zufak tft, vielleicht aus V. 1 wiederholt 


8* 2 


Worte: Qurq; dE TO rap Ave TıS. 


‚ wie in letzterem de in derfelben Handſchrift vorangefegten. 


2) Tata nad) dxovVovras ift ebenfalls Zufag derfelben Sandfchrift, ohne Bweifel aus B. 11 heraufgenommen. 


3) Eiree fehlt im Alex. Cod., hat in der Handſchrift von 


St. Germain (E.) eine andere Stelle, ift bei Origenes durd 


pnolv erfegt, ohne Zweifel war es urfprünglich nicht im Text, wie mehrere Handſchriften bezeugen. 
4) I1gos Tovs odas, Andere: Tag, E7Ch, V760; 70908, ift am beften eglaubigt. 
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baaren Erlöfes regte fid) dev Geiz: an dem Ader 
hatte das Herz nicht gehangen, aber an dem Geld 
hing es jo zäh daß e8 fich wenigftens nicht völlig 
davon losreißen fonnte und mindeftens einen 
Theil Davon zurücbehielt. Eben dieſes aber woll- 
ten die Eheleute nicht offen bekennen, gaben die 
überbrachte Summe vielmehr für den ganzen Er- 
188 aus, um vor den Apofteln und der ganzen 
Gemeinde den Schein jelbftwerleugnender Bruder- 
liebe und Mildthätigkeit zu haben, das war ab- 
ſcheuliche Heuchelei. Zur diefem Behuf mußten 
fie eine bewußte Lüge begehen, und zwar nicht nur 
gegen Menschen, jondern gegen Gott. Indem fie 
aber ausſprachen, der ganze Erlös gehöre der Ge- 
meinde, den Armen, und doch einen Theil zurück— 
behielten, war das zugleich eine Unterſchlagung, 
gewiſſermaßen ein Diebftahl. Darin lag nun nicht 
allein eine Sünde der Einzelnen, fondern auch eine 
bebenklihe Gefahr für die ganze Gemeinde, 
Denn wenn folde Heuchelei um fidy griff, wenn 
Lauterkeit und Wahrheit ſchwand, jo drohte der 
Kirche Chriftt ihre befte Zierde zu entgehen und 
phariſäiſche Heuchelei wäre an die Stelle der Heili- 
ig getreten. Um jo nothwendiger war es, daß 
dem Uebel gleich beim Entftehen gemehrt wurde. 
4 Warum hat der Satan, Es wurde der 
‚Sünde gewehrt theils durch Offenbarung des Ber- 
borgenen, theils durch Das augenblidiihe Straf- 
gericht. Jene erfolgte durch menjchliche Vermitt— 
lung, aber nicht ohne göttliche Erleuchtung, dieſes 
unmittelbar durch göttliches Eingreifen. Betrus war 
e8, der dem Ananias, und weil das in einer Ger 
meindeverfammlung geſchah (vgl. B.2 raoa r. nro- 
‚das t. drooT.; DB, 6 oi vewrego; V. 11 zmv Euuin- 
‚ciov), zugleid) der Gemeinde die Falſchheit und fre- 
velhafte Bosheit ſeines Herzens, Die ganze entjetliche 
‚Größe feiner Schuld rücdhaltlos aufdedte, B.3 f., 
ebenjo hernad) dem Weibe, B.9. Dem Ananias 
enthüllt er im ftrafenden Vorhalt, warum er dem 
Satan geftattet habe, jein Herz völlig einzunehmen, 
jo daß er den Heiligen Geift zu belügen gefucht 
babe? Seine Füge ſei nicht gegen Menjchen, ſon— 
dern gegen Gott gerichtet gemejen, und die Sünde 
fei um jo ärger, weil es ihm ja völlig frei geftan- 
den habe, den Acer für fic) zu behalten, oder auch 
über den Erlös nad) Belieben zu verfügen. Und 
der Sapphiva hält Petrus ebenfalls das wor, Daß 
fie nebft ihrem Manne, und zwar durch ein dop— 
‚pelt fträflihes Einverftändniß (svrepgorndn), deu 
Geift des Seren verfuht habe, vevoacdteai ve To 
mvevua To Äy. . . . 00% &wEVow avdewmoıs, etc.: 
bie verſchiedene Konftruftion gibt verſchiedenen 
Sinn, weudsodaı c. acc. ift: Jemand durch eine 
Lüge täufhen, yevdesFau tivi, eine Lüge in Be— 
ziehbung auf Jemand begehen. — Hanbelte e8 ſich 
blos darum, daß Petrus die That des Betrugs 
entdeckt habe, jo könnte man vernünftiger Weiſe 
noch fragen, ob ihm Die Kunde davon nicht auf na- 
türlihem Wege zugefommen fei. Allein der Apo- 
ſtel det nicht blos den objektiven, Thatbeſtand, 
ſondern die geheimen ſubjektiven Triebfedern, ben 
verborgenen Seelenzuftand, die Gefinnung und 
‚Stellung des Herzens auf (B.3 7v zagdiav vov; 
V. 4EIov Ev 7 xapdig cov). Und das läßt ſich 
doch unmöglich anders erklären, denn ans Erleuch— 
tung Gottes durch den Heiligen Geift. _ 
5, Fiel er nieder. Das Strafgericht felbft, 
daß Ananias auf die Worte des Petrus hin auf 
der Stelle todt niederfiel, ift als unmittelbare 












göttlihe That anzufehen. Denn daß der plößliche 
Tod des Mannes und ebenfo hernach der Frau blog 
von einem, durch den Schreden hexbeigeführten, 
natürlichen Nervenfchlag hergefommen fei (Hein- 
richs u. A.) ftimmt zu dem ganzen Geift der Er⸗ 
zählung nicht im mindeften. Andererfeits aber 
haben wir auch feinen Grund in dem Bericht, an- 
zunehmen (mit Meyer und einigen Aelteren), daß 
Petrus den augenblicklichen Tod der beiden beab- 
fichtigt und vermöge der ihm innewohnenden Wun- 
derkraft unmittelbar bewirkt habe. Iſt doch bei 
Anantas jelbft V. 3 ff. nicht eine Spur biervon in 
den Worten des Apoſtels oder in der Erzählung 
des Lukas zu entdeden. Und jelbft die Erklärung 
des Petrus an die Sapphira, B. 9, von melder 
Dreyer meint, daß fie ohne das Bewußtſein des 
Apoftels, jein Wille jei hier das wirkende Element, 
Bermefjenheit wäre, ift Doch durchaus nichts ans 
dere, als eine, nicht allein Durch das Schickſal des 
Ehemannes, fondern auch und hauptfächlich durch 
Erleuchtung des Geiftes eingegebene Weißagung 
des auch der Frau bevorftehenden Todes. Der 
Apostel ift nicht dev Bollziehende, fondern Gott ift 
e8. Das Ereiguiß ift als unmittelbar göttliches 


| Eingreifen zur rafcheften, furhtbarften Strafe auf- : 


zufaffen, wobei übrigens weder durch den Urtert 
noch durch Den Begriff ansgejchloffen ift, die pſy— 
Hologiihe Wirkung des das innerfte Geheimniß 
ihrer Bosheit öffentlich entbüllenden Wortes Petri, 
und die fittlihe Empfänglichfeit der beiden Sün— 
der mit in Anschlag zu nehmen, Denn die Hand— 
lung der letzteren jeßt doc) woraus, daß fie auf das 
Urtheil der Apoftel und auf die öffentliche Mei— 
nung ber Gemeinde ein ungemeines Gewicht ge- 
legt haben, wornad eine jo unerwartete und voll— 
kommene Enttäufhung und öffentlide Rüge den 
ſchrecklichſten Eindruck machen mochte. Dies an— 
erkennen, heißt keineswegs, Göttliches und Natür— 
liches mengen oder halbiren.“ (Meyer.) 

6. Es ſtanden aber die Jüngeren auf. Die— 
jenigen Perſonen, welche den entſeelten Leib des 
Ananias ſofort zurechtlegten (ovreorsılav) — 
denn erſt mußten die im plößlihen Sturz un— 
ordentlich hingefunfenen Glieder in Ordnung ge— 
legt werben, wollte man die Leiche hinaustragen, — 
fodann hinaustrugen und auf einer von den außer- 
halb der Stadt gelegenen Begräbnißftätten beer— 
digten, wie hernady auch die Frau, nennt Der 
Geſchichtſchreiber oi vewreoo: DB. 6, oi veavioxos 
3.10. Dan hat darin oft ordentlihe Gemeinde» 
diener gefucht, welche vermöge ihrer Amtsobliegen- 
beit zu ſolchen Geſchäften verpflichtet geweſen feien 
(Mosheim, de reb. Christ., Dishaujen, Meyer). 
Allein die Gründe dafür find nicht gewichtig, im 
Gegentheil ift es höchft zweifelhaft, daß damals 
ſchon außer den Apofteln irgend ein organifirtes 
Amt in dev Gemeinde beftanden habe. Und es lag 
auch ganz in der Natur dev Sache, daß Die jünge— 
ven Männer, zumal wenn ihnen ber leijefte Win 
gegeben wurde, fich zu jolhen Dienften gern und 
freiwillig hergaben. ä — 

7. Daß Sapphira nach ungefähr drei Stun- 
den auch fommt, V. 7, deutet Baumgarten, ©. 99, 
auf eine zweite Zufammenfunft der Gemeinde, 
entfprechend den je durch 3 Stunden getrennten 
Gebetszeiten Iſraels. Hingegen ſcheint V. 7 eher 
die Vorftellung nahe zu legen, als habe die Ver— 
fammlung dev Gemeinde fortgedauert, und bie 
Frau ſei nur um 3 Stunden jpäter in biefelbe 
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eingetreten. Wenn nun Petrus fragt: habt ihr 
das Grundſtück um diefen Preis hergegeben ? fo ift 
ſehr wahrſcheinlich, daß Tooovrov nur in Hin- 
weiſung auf das noch daliegende Geld beftand, 
nicht in ansdrüdhiher Nennung der beftimmten 
Geldſumme. 

8. Und es kam eine große Furcht. Beidemal, 
bei Ananias und Sapphira, erwähnt Lukas den 
Eindruc, welchen der Borfall machte. Der Unter- 
ſchied ift ne der, daß V. 5 nur von dem Eindrud 
auf die Zuhörer (Tous axovovrus ohne radza, wel- 
ches Fritifch beanftandet ift), welche um die Apoftel 
lehren zu hören, verfammelt waren, die Rede ift, 
V. 11 aber theils von der Gemeinde, theils von 
allen denen außerhalb derjelben, welche won dem 
Ereiguiß Kunde erhielten, Bemerfensmwerth ift, 
daß hier V. 11 zum erftenmal in der Apoftel- 
geihichte der Begriff &xxincia zu Tage kommt. 
Bisher hatte Lukas von or uadntai Kap. 1,15, 
medvres ol nıorerovres Kap. 2,44, vo nAmFos av 
nruorevoavrwv Kap. 4, 32 geſprochen. Zum Un- 
terſchied von diefen Ausdrucksweiſen, welche durch— 
aus an den einzelnen Perſönlichkeiten ihren Aus— 
gangspunkt haben, nennt er hier 0An 7 &xxAnaie, 
als eine Gejammtheit, eine Geſammtperſönlichkeit. 
Es ift nicht als Zufall zu betrachten, daß der Ge- 
fammtbegriff der Gemeinde, als eines gefchloffenen 
Ganzen, im Zuſammenhang mit Demjenigen Er- 
eigniß auftaucht, welches als eine großartige „hat 
göttlicher Kirchenzucht“ (Thierſch) erſcheint. 


Chriſtologiſch dogmatiſche Grundgedanken. 


1. Die Frage des Apoſtels Petrus: „warum hat 
der Satan dein Herz erfüllt?“ u. ſ. w. enthält 
mehr als eine Wahrheit in Betreff des Satans. 
Vor Allem iſt das Daſein und die Wirklichkeit des 
Satans, d. b. des böſen Geiſtes, welcher der Fürſt 
der Sinfterniß ift, Daraus unlengbar zu entnehmen. 
Den von einer bloßen Allegorie kann es fich hier 
nicht handeln. Dazu war die Sache zu ernft, dazu 
ift die Rede des Apoſtels viel zu nachdrücklich eint- 
ſchneidend und das Ding beim rechten Namen nen- 
nend, — Ferner liegt darin ein Zeugniß, daß das 
Böſe in der Menjchenbruft nicht ifolixt ſteht und 
a, fondern in einen Zufammenhang ver- 
flochten ift mit dem Reich des Böſen in der unficht- 
baren Welt. Und gerade die fhlimmften Sünden, 
die raffinirtefte Heuchelei, wo das Böſe fich in das 
heiligfte Tichtgewand Fleidet, find Wirkungen des 
Satans. Ferner jet das derbe, Fürnige Wort des 
Apoſtels die Wahrheit voraus, daß es verſchiedene 
Stufen von Einfluß und Wirkfamkeit des Satans 
gibt, won den leiſeſten⸗Verſuchen bis dahin, wo er 
ein Herz „erfüllt,“ d. h. ganz und gar einnimmt, 
mas denn das ſchreckliche Gegentheil ift von dem 
nhnodmvar nvevuaros aylov. — Schließlich ift 
aber auch die Freiheit des Willens und die Zu- 
rechnungsfähigkeit des Menſchen, felbft gegeniiber 
den mächtigen Einwirkungen des Teufels in den 
Worten des Petrus indirekt, aber unverkennbar 
ausgejprohen, Denn Petrus fagt dem Ananias 
nicht blos: der Satan hat dein Herz erfüllt, daß 
du das thuft; fondern er fragt: warum? Und der 
Grund, den er ſucht, liegt offenbar nicht im Satan, 
fondern in Ananias, Die Frage hat umleugbar 
den Sinn: warum haft du e8 zugelaffen, warum 
haft dır eingewilligt, daß der Satan dein Herz er- 
fülte? Dex Apoftel bezeugt mittelbar, Daß der 





Menſch, wenn er will, dem Teufel miderftehen 
faun, 1®Betrid, 9; Jak. 4, 7; daß der Menſch 
verantmwortlid ift und die Schuld hat, wenn er 
fatanifhen Einflüffen fich preis gibt, daß es eine 
unmiderftehliche Gewalt des Satans nicht gibt. . 

2. Gewichtig ift für die Lehre vom Heiligen 
Geift, was Petrus B. 3 f. und B.9 fagt. Er ber 
zieht die Handlung des Ananias und der Sapphira 
ganz und gar nur auf den Heiligen. Geift. Er 
beurtheilt die That lediglich nit von dem Stand- 
punkt der Apoftel als einzelner Menſchen aus, 
oder von Seiten der Gemeinde als einer menjch- 
lichen Gejellfchaft, fondern won der Seite aus, mie 
fi) die Gefinnung und die Handlung zu dem Geift _ 
des Herrn geftellt hat. Ihre Sünde ift eine Ver— 
fündigung wider den Heiligen Geift, ein crimen 
lese majestatis wider denjelben. Und damit ift 
der Sache nad), wie auch den Worten nad), ſowohl 
die Gottheit des Heiligen Geiftes als auch feine 
Verfönlichkeit bezeugt. Wenn Petrus jagt: der 
Satan hat dein Herz erfüllt, daß du den Heiligen 
Geift belögeft, — du haft nicht Menfchen, jondern 
Gott gelogen, — ihr feid eins geworben, ben Geift 
des Heren zur verſuchen, — fo läßt fich mit ben 
ganzen Ernſt der die Schuld raſch und einfach anf- 
dedenden Strafrede die Deutung nicht reimen, als 
wäre hier der Heilige Geift nur als eine Kraft oder 
Wirkſamkeit Gottes bezeichnet (Strauß, Glaubensl. 
I, 418.) Bielmehr ift der Heilige Geift als _ 
eine Berjon vorausgeſetzt, gegen bie man jo 
oder jo handeln, die man rresoaoau, B. 9, d.h. auf 
die Probe ftellen, die man durd) Rüge zu binter- 
gehen fuchen Tann. Ferner ift die Gottheit des 
Heiligen Geiftes at wenn Petrus jagt ovx 
&yevow AvFownos, ahha to Feo, B.4. Meyer 
erinnert zwar, es jei eine Liige gegen Gott, weil 
dejfen Geift belogen wırrde, d. bh. unter Fe fei 
B. 4 nicht der Heilige Geift felbft, jondern Gott, 
der Vater zu verftehen. Allein die Sünde des 
Ananias, daß er den Heiligen Geift zu belügen 
ſuchte, und Daß er gegen ©ott gelogen hat, ift do 
eine und diefelbe That (Bengel). Und wenn wir 
auch jene Unterjcheidung zugeben, jo bleibt doc) 
im ganzen Contert der Umſtand als der fchlagendfte 
Punkt, in dem apoſtoliſchen Wort als der gewid)« 
tigfte Vorwurf übrig, daß die beiden Eheleute den 
Heiligen Geift beleidigt und hiermit unmittelbar 
eine jchwere, unverzeihlihe Sünde begangen has 
ben. Die Größe der Schuld gründet ſich auf die 
Majeftät und unverletzliche Heiligkeit des Geiftes, 
als einer göttlichen Perfon. 

3. Die Immanenz des Heiligen Geiſtes. 
Ananias bevedete fich jelbit, e8 werde nichts jo Ar» 
ges fein, wenn er da eine Unwahrheit ausfage, e8 
jeten ja nur Menſchen, die Dadurch hintergangen 
werden. Petrus aber jagt ihm: du haft nicht Men» 
hen, jondern Gott gelogen. Darum, weil der 
Heilige Geift diefen Menſchen innewohnt. Und 
indem Ananias das Hriftlihe Gewiſſen Anderer, 
ihr Urtheil gerade in göttlichen Dingen durch Lüge 
zu beftehen und irre zu führen fucht, ift fein Atten- 
tat direkt gegen den Heiligen Geift gerichtet, wel» 
her alle Wahrheit, die in Den Meberzengungen, alle 
Heiligung, die in den Geſinnungen vorhanden ift, 
gewirkt hat, und das Urtheil der Gläubigen in 
göttlichen Dingen regiert. — Aber wer find die 
Perjonen, in denen der Heilige Geift beleidigt wor— 
den iſt? Man befchränft dieſe Beziehung gewöhn- 


lich auf die Apoftel allein. Aber ohne daß irgend 
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ein Wort im Tert Grund dazu gibt. Ananias hat 


fein Geld zwar zu den Füßen der Apoftel nieder- | 


Rn aber es war damit nicht blos auf die Apo- 
tel, jondern auf die ganze Gemeinde, anf die Mei- 
nung und das Urtheil derjelben abgejehen, Und 
der Heilige Geiſt war, laut der bisherigen Erzäh- 
tung, nicht blos in den Apofteln, jondern in allen 
Gläubigen, fo erft noch Kap. 4, 31; vergl. Baum- 
garten T, 100 ff ; 


. 


Homiletifche Andentungen, 


Barnabas und Ananias! [B. 1]. Es kön— 
nen zwei daffelbe thun, aber vor Gott ift es nicht 
dafjelbe. Kain und Abel brachten beine ihr Opfer 
dem Herrn. Ananias und Barnabas verfanften 
beide ihren Ader zum Beften der Armen. — Ana=- 
niasinderPfingfigemeinde! Wo viel Licht, 
da ift auch viel Schatten. Wo Gott eine Kirche hat, 
da baut der Teufel eine Kapelle daneben; mo der 
große Hausherr Weizen ausgefäet, da ift der Feind 
mit dem Unkraut hinter ber, Matth. 13,25. Jeſus 
hatte einen Verräther unter feinen Apofteln; die 
erſte Kirche in ihrem Schooß einen Heuchler: das 
iſt die Geftalt der fichtbaren Kirche zu aller Zeit. 
(Starde.) — Beil Gute und Böſe in der äußern 

icche find, jo hat Gott gute und böſe Erempel 


aufzeichnen laffen, jene zur Erbauung, dieſe zur- 


Warnung. (Duesnel.) — Gedenket an Loths Weib! 
ſpricht der Herr nod) nad) fo langer Zeit Luk. 17, 
32; und das gilt von allen ſolchen zur Warnung 
bingefeßten Salzjäulen. (8. 9. Rieger.) 


Undentwandteetwas vom Gelde. [B.2]. 
Geiz iſt eine Wurzel alles Uebels; bewieſen an Ju— 
Das und Ananias. Brachte einen Theil und 


legte es zu der Apoftel Füßen. Heuchelei 


die Lieblingsfünde unter Gläubigen! — Siehe am 


Dpfer des Ananias, wie wenig fogenannten gu= | 


ten Werfen zu trauen iſt! — Gott will fein Opfer 
haben von dem, was Geiz und Heucheler übrig laj- 


jen, er will mas Ganzes haben, Mal. 1, 12. Ones- ge fie beſtraft, die leiste Pflicht abftattet 1 Kön. 13, 


nel.) Vermuthlich find Ananias und Sapphira ſchon 
zum Verkaufen mehr Schanden halber, von Ande- 
rer Erempel angetrieben, als mit völliger Willig- 


teit des Geiftes geſchritten. (8. 9. Nieger.) Das | 


find Unglüdfelige, die darum eine Stiftung maden, 
daß fie von der Welt mögen einen großen Namen 
‚befommen, (Starde.) 


Petrus aber ſprach: Ananias [B.3]. Ein 


Lehrer darf nicht gleichgültig bei den Sünden jei- 
ner Heerde bleiben; was ihm den Mund wider fie 
aufreigen muß, ift 1) die Liebe zum Herrn und der 
Eifer um fein Haus; 2) die Angft um die armen 
verirrten Seelen; 3) die Sorge fiir die Andern, 
bie dadurch möchten geärgert und angeftect werden. 
, (Nach) Ap. Baft.) Warum hat der Satan dein 
Herz erfüllet? eine erſchütternde Mah— 
nung 1) an die Macht des Satans, Menſchenher— 

en, au Chriftenherzen — nicht nur anzufafjen, 
Abbern zu „erfüllen ;“ aber auch 2) an die eigene 
Schuld und Verantwortung der alfo Berführten. 
„Warum“ hat er dein Herz erfüllet? Wie kann der 
Teufel den verführen, der ſich vonChrifte führen läßt? 
(Apoft. Paft.) Ein Menſch, der vorſätzlich fügt und 
‚feinen Nächften betrügt, hat fein Herz in die Ge— 
twalt des Satans begeben, Joh. 8, 44. (Starde.) — 
Entwandteſtetwas vom Geldedes Ackers? 
Es iſt ein Kirchenraub, wenn man Gott das nimmt, 





was man ihm einmal im Vorſatz gewidmet und ge⸗ 
geben hat, 5 Moſ. 23, 21. (Duesnel.) x 
. Hätteft du ihn doch wohl mögen behal- 
ten [B. 4]. Gott verlangt nicht unfer Vermögen, 
fondern unfer Herz. (Quesnel.) Warum haſt du 
dennſolchesindeinem Herzenvorgenom— 
men? Es begibt ſich noch wohl, daß ſolchen See— 
len, die kräftig durch das Wort des Herrn gerührt 
werben, nicht anders zu Muth ift, als würden ihnen 
alle ihre verborgenen Sünden und Gräuel berer- 
zählt, und als wilfe der, der das Wort des Herrn 
predigt, davon, welcher Doch einen ſolchen vielleicht 
nie zuvor gefehen, och von ihm gehört hat. Es 
beweift das die Kraft göttlihen Worts, welches ift 
ein Richter dev, Gedanken und Sinne des Herzens, 
(Apoſt. Paſt.) — Es ift zu vermuthen, wern Ana— 
nias oder auch nachmals Sapphira noch fo viel Luft 
zur Wahrheit im Berborgenen ihres Herzens hät- 
ten aufbringen und daraus eine Antwort auf das 
„Warum?“ des Apoftels geben fünnen, jo wäre 
von dem Einen oder Andern das Gericht des Todes 
abzumenden geweſen. (Rieger.) — Du haft nit 
Menſchen, jondern Öottgelogen! — Be— 
trübet nit den Heil. Öeift Öottes, wie 
er zu euch Spricht innerlic) in eurem Herzen, äußer— 
lich in feinem Wort; denn 1) ihr beleidiget da— 
mit die heilige Miajeftät Gottes jelber; 2) ihr rich- 
tet Damit euern eigenen Geift, und mit ihm Seele 
und Leib zu Grunde, 

Fiel er nieder und gab den Geiſt auf. 
[®.5]. Irret euch) nicht, lieben Br., Gott läßt ſich 
nicht ſpotten Gal.6,7. Gott hat im Neuen Bunde 
nicht aufgehört, ein ftarker und eifriger Gott zu 
fein. — Die Wahrheit, daß der Heilige Geiſt 
wahrer Gott ſei 1) jchredlich bewiefen durch den 
Tod des Ananias, der ihn betrübte, 2) jelig bewie- 
fen durch das Leben derer, die ihm gehorchen. (Nach 
Apoſt. Baft.) 

Begrubenihn. [B.6]. Der göttlichen Ge- 
rechtigkeit ift nicht zuwider, went man denen, wels 


26. 29. (Starde.) Aber ehrlich begraben heißt Dar» 
um nicht felig geftorben! 

Beidreien Stundenfamjein Weibhin- 
ein. [8.7]. Sie hatte noch drei Stunden ſich zu 


| befinnen. Gott gibt nad) feiner Langmuth und Gü⸗ 


te einem Sünder ſich zu befinnen und Buße zu thun 


länger Zeit als dem andern, Se. 65, 20. (Starde.) - 


Sie wußte nicht, was geſchehen war, aber fie 
wußte doch, was Gott den Heuchlern und Ungerech« 
ten in der Heiligen Schrift gedrohet hat. Sie ha— 
ben Mofen und die Propheten; Yaß fie dieſelben 
hören. (Apoft. Baft.) R 

Sagemir, habtihrden Ader ſo theuer 
verkauft? [B. 8. Das Weib hatte nicht nur 
längere Zeit zum Nachdenken, jondern Petrus 
machte ihr aud) Durch eine noch beftimmtere Nach⸗ 
frage viel nähere Gelegenheit, in ſich zu gehen und 
Gott die Ehre zu geben. Da fie aber noch frecher 
antwortet, jo muß fie auch ihr Urtheil viel empfind⸗ 
Yicher anhören und erfahren, was bereits über ihren 
Mann ergangen war, (Rieger.) 

Warum ſeid ihr denn eins worden, zu 
verſuchen den Geift des Herrn? [B.9] Es 
ift ein großer Mißbrauch des ehelichen Standes, 
wenn man fi zum Böſen verkoppelt. (Starde.) 
Die ſchreckliche Verkehrung des ehelichen Liebes— 
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bandes in fo mandem Haus; wo Die Ehe nichts ift, 
als‘ 1) eine Gemeinſchaft der Güter, und ein Ge- 
ſchäftsvertrag zum Reichwerden ftatt einer Vereini— 
gung der Herzen in dem Herrn; oder gar 2) eine 
Berbindung zum Dienfte des Fleiſches, der Welt 
und des Teufels, ftatt der frommen Ehelojung: ich 
und mein Haus wollen dem Herrn dienen; und fo 
3) ein gemeinfamer Gang zur Hölle, ſei's zur Hölle 
auf Erden — Eheftand MWeheftand! — oder gar 
ing ewige Berderben, ftatt daß Die Ehegatten ein— 
ander Gehülfen der Freude und ver Seligfeit wür- 
den und trachteten, wie Eines das Andere mit fihin 
den Himmel bringe. 

Und alsbald fiel fie zu feinen Füßen 
und gab den Geiftanf [9.10]. Gott ift nicht 
ein Gott, dem gottlos Wefen gefällt. Wer böfe ift, 
bleibet nicht vor ihm, er bringt die Lügner um, Bi. 
5,5. 7. Sind dieje beiden Keute auf ein Wort ei- 
nes ſterblichen Menſchen plötzlich geftorben: wie 
wollen denn die Sünder die Strafen der Wahrheit 
an jenem Tag einen Augenblid ertragen! 2 Theff. 
1, 8—10. (Starde.) — Iſt's aber bei Ananias und 
Sapphira nur ein Verderben des Fleifches zum Se— 
ligwerden des Geiftes auf den Tag des Herrn Ser 
fu gewefen, fo wird e8 diefer Tag klar maden. 
(Rieger.) 

Und es fam eine große Furcht über Die 
ganze Gemeinde [B. 11]. Die Kirche ift nicht 
dazu, daß fie die Sünde hege oder den Sündern 

Sicherheit vor der Strafe verſchaffe. (Quesnel.) 
Eine heilige Furcht zu erweden, ift der Endzwed 
dev göttlichen Gerichte, aber wie oft dienen fie 
den Leuten nur entweder zu müßigem Staunen, 
oder zu leichtfertiger Unterhaltung, oder zu jelbft- 
gerechtem Richten! — Wenn der Herr feine Tenne 
fegt und die Spreu zerftäubt, fo Teidet fein wahres 
Heid) dadurd feinen Abbruch, denn die wahrhaft 
Gläubigen werden dabei bewahrt und befeftigt. 
(Apoſt. Baft.) 

Die Sünde Des Ananias und der Sap— 
phiranad der Welt Maßftab läßlich, im 
Licht vorGottes Angeſichtgroßundſchwer; 
denn 1) fie iſt Diebſtahl [B.3], hervorgegangen aus 
Geiz, der Wurzel alles Uebels; 2) fie ift Lüge und 
Heuchelei, ein Gräuel vor dem wahrhaftigen Gott 
[.3 u. 8]; 3) fie geſchieht vorſätzlich und muth- 
willig (B. 4: hätteft du ihn doc) wohl mögen be- 
halten) ; 4) fie geſchieht im Komplott durch Verab— 
redung der Ehegatten, die fi) zum Böſen verbin- 
den, ftatt daß eins dem andern Das Gewiffen ge- 





ſchärft hätte: wie follt ich ein fo groß Uebel thun ? 


(8. 9: warum feid ihr denn eins worden?) 5) fie 
betritbt den Heiligen ©eift Gottes, der 
nicht nur aus Petrus Munde, fondern in ihrem ei— 
genen Herzen fie als glänbige Glieder der Gemein- 
de warnen, ftrafen und mahnen mußte [B. 3. 4. 9]; 
6) fie ärgert die Gemeinde, die nicht haben 
fol einen Sleden oder Runzel oder deß etwas und 
die eben jeßt im Heiligen Geift jo ſchön bfühte (Kap. 
4,32). Wehe dem, dur welchen Aergerniß fommt! 
7) fie ift drauf angethan, den Namen Jeſu Chri- 
fti läftern zu machen unter den Heiden. — 
Das Strafgerihtüber Ananias und Sap— 
phira, ein majeftätiihes Exempel gött— 
licher Juſtiz, die 1) bei ihrer Vorladung fein 
Anfehen der Perſon fennt, fondern die Gläubigen 
fo gut als die Ungläubigen wor ihre Schranfen 
ruft, ja bei jenen als bei Knechten, die des Herrn 
Willen wiffen, noch Schneller einfchreitet; das Ge- 
richt muß anfahen beim Haufe Gottes, 2) bei ihrer 
Unterfuhung unerbittlih inquirirt und den ver» 
borgenften Grund der Herzen aufdedt, 3) bei ih» 
rem Strafurtheil ohne falſche Milde lieber ein 
franfes Glied vom Leibe der Gemeinde fchneibet, 
als daß der ganze Leib werberbe, und Yieber zeit» 
lich am Fleiſche ftraft, damit der Geiſt mo möglich 
gerettet werde für's ewige Leben. — Der erfte 
Akt Hriftlider Kirchenzucht, vom Herrn 
der Öemeinde jelbft vollzogen. 1) Anlaß 
und Gegenftand der Zucht: das Nergerniß in der 
Gemeinde; 2) Mittel und Werkzeug der Zudt: 
das firafende Wort im Munde des geiftlihen Amts; 
3) Zwed und Abficht der Zucht: die Ehre des hei- 
ligen Gottes, die Reinigung der Gemeinde, der 
beilfame Schreden in den Gewiſſen. Wobei aber 
für die praftiihe Anwendung der Unterjchied von 
Dort und Hier, Einft und Jetzt im Auge zu behal- 
ten. — Der Alt göttlicher Kirchenzucht an 
Ananias und Sapphira — eine tiefe Be- 
ſchämung für unfre zudtlofe Kirche 1) in 
Betracht feines Gegenftandes: dort Ein Aergerniß 
in der Gemeinde, hier Hunderte und taufende, 
denen Niemand nachkommen kann; 2) in Betradt 
feines Werfzeugs: Dort ein gewaltiger, geifterfülle 
ter Apoftel, hier meift ſchwache, entweder vom Geift 
des Herrn oder vom Beiftand ber Gemeinde ver- 
laffene Kirchenobere und Kirchendiener; 3) in Be— 
tracht jeines Erfolgs: dort fromme Furt und 
heilfamer Schreden, hier. Spott und Gelächter, 


B. 
Fortſchritt der Öemeinde, unter Bewährung apoftolifher Wunderfräfte zu Kran- 
fenheilungen, 


Kap. 5, 12—16, 


12 


Durch die Hände der Apoftel gefchahen aber viele Zeichen und Wunder im Volk; 


13 und fie waren Alle einmüthig beifammen in der Halle Salomo's. *Von den Uebrigen 
14 aber wagte Feiner ſich zu ihnen zu geſellen, ſondern das Volk hielt ſte hoch. *Es wur⸗ 
den aber immer mehr hinzugethan ſolche, die an den Herrn glaubeten, eine Menge von 
15 Männern und Weibern. *So daß ſie die Kranken auf die Straßen!) berausbrachten und 

auf Betten?) und Bahren Tegten, damit, wenn Petrus käme, etwa fein Schatten ihrer 


1) zararassthareias; die Lesarten geben fehr auseinander: 8» Taris ıri., eis Tas Chr u. ſ. w. lauter Gorrefturen, 


wodurch der Text Teichter gemacht werden follte, 


2) »Avagio», ftatt deffen haben Einige das einfache und gelänfigere Av». 


5,12—16. 
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einen überſchattete. *Es Fam aber auch die Menge bon den umliegenden Städten nad) 16 
Zerufalem!) zufammen, und brachten Kranke und von unreinen Geiftern Gepeinigte, und 


diefe wurden alle geheilt. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Wie nad) dem Pfingftwunder Kap. 2,43 und 
nach der erſten Anfechtung, welche die Apoftel erlitten 
hatten Kap. 4, 32, jo folgt auch hier, nach dieſem 
die Heiligfeit der Gemeinde wahrendei göttlichen 


Strafwunder, eine den ruhigen Fortgang eines 


ganzen Zeitraums zujammenfafjende Darftellung. 
Diefe hat übrigens nicht wie Kap. 4, 32 ff. das inne- 
re Leben der Gemeinde, jondern mehr ihr und Der 
Apoftel Anfehen nach außen im Auge. 
2. Logiſch georbnet, ſyſtematiſch und pragmatiſch 
iſt dieſe Darſtellung nicht. Daher von ſtrengen 
Kritikern wie Beck, Ziegler u.A. beinahe dieſe ganze 
Epiſode als Interpolation verdächtigt wurde. Es 
iſt aber nur dieſelbe einfache ungekünſtelte Erzäh⸗ 
Yung, wie fie auch ſonſt in unferm Buch ſich findet. 
3. Durch die Hände der Apoſtel 2c. Lukas er- 
mwähnt zuerft V. 12 zahlreihe Wunder, d. h. Wun— 
derheilungen, welche durch die Apoftel im Volk ge- 
ſchahen; alfo Wunder ver Wohlthat und Hitlfe, im 
Gegenjat gegen das wunderbare Strafgericht Got— 
tes zuvor. Letzteres war inmitten der Gemeinde 
geſchehen; die Heilungsmwunder dagegen kamen auch 
denen zu gut, welche noch nicht gläubig geworben 
waren. Hiervon handelt ausführlicher V. 15 ff. 
Die Straßen entlang (zara as ler.) trug man 
Kranke heraus und ftellte fie auf allerlei Lagern 
und Betten bin, damit fie von Petrus geheilt 
würden, fei es au), daß nur fein Schatten auf ei- 
nen fiele. Es ift übrigens forgfältig zu beachten, 
daß Lukas rein nur aus der Seele des Volks dieſen 
Gedanken erwähnt; man hatte jolches Zutranen zu 
Petrus, daß man felbft feinem Schatten eine hei- 
lende Wirkung zuſchrieb. Nicht mit einem Wort ift 
ausdrücklich gejagt, daß Heilungen durch den blo— 
Ken Schatten des Apoftels erfolgt feien. Nur das 
ift, bejonders durch V. 16 Schluß bezeugt, daß 
viele Wunderheilungen durch Petrus geſchehen find. 
Sn welcher Weife aber, das ift nicht gejagt. Das 
dıa TOv yeuowv r. ar. V. 12 ift doch wohl nicht 
blos — dıa onen läßt ſchließen, daß in der Re— 
gel diefe Heilungen mittels Handauflegung und 
Berührung erfolgten. Indeſſen ift wohl möglich, 
daß bie und da auch ohne unmittelbare körperliche 
Berührung einzelne Kranke, bei denen Glaube als 
Bedingung der Empfänglichkeit fih fand, geheilt 
worden fein mögen. Solcher Glaube und Zutrauen 
zu ven Heilfräften dev Apoftel verbreitete fi B. 16 


von der Stadt aus and in die Umgegend, jo daß 


‚aus den benachbarten Städten wiele Xeute nad) 


Serufalem kamen, mit Kranken und Dämoniſchen, 
die denn auch die geſuchte Heilung fanden. 

4. Und fie waren Alle einmitthig beifammten, 
Ferner ift erzählt, daß die Gläubigen alle ſich ein- 
müthig beifammen hielten, und zwar in ber ſchon 
Kap. 3, 11 erwähnten Salomo's Halle am Tempel, 
weldeihrer Geräumigfeit wegen zu Berfammlun- 
gen einer bereitsfo anfehnlichen und ſtets noch wach⸗ 
ſenden Gemeinde ſich beſonders eignete. Je größer 


- aber die Zahl war, deſto leichter hätten Andere ſich 





in der Berfammlung einftellen und dieſelbe ftören, 
die Einmüthigkeit und das Vertrauensvolle des 
Zufammenfeing beeinträchtigen können; dies ge— 
chah jedoch nicht, und zwar aus dem Grunde, weil 
bei dem Volk die Geſinnung der Ehrfurcht und 
Hochachtung gegen die Glänbigen vorherrſchte, weß— 
halb ſolche, die ſich der Gemeinde nicht angeſchlof⸗— 
ſen hatten, ſich auch in einer ehrfurchtsvollen Ent— 
fernung von ihren Verſammlungen hielten, V. 13. 
Die Deutung Baur’s , weldher avzor auf die Apo— 
ftel beſchränkt und os Aossol auf die Chriften felbft 
bezieht, wie wenn die Gemeindeglieder aus ehr- 
furchtsvoller Rückſicht fih won den Apofteln fern ge— 
halten hätten, ffimmt mit dem ganzen Bild, das 
uns die Apoftelgefhichte von dem Gemeindeleben 
entwirft, gar nicht überein. — Dagegen ichloj- 
fen fi) eine Menge Leute beiderlei Geſchlechts auf 
Grund des Glaubens an Jeſum der Gemeinde ar, 
B.14; und eben Diefe ftetig wachſende Zunahme 
der Gemeinde bewirkte zugleich (B. 15 ware), daß 
das Zutrauen zu der Wunderkraft der Apoftel in- 
mitten des Volks ebenfalls zunahm. 


— 


Dogmatiſch⸗chriſtologiſche Grundgedanken. 


1. Das Strafwunder hat ſowohl an der Gemein— 
de ſelbſt als an den Uebrigen feine Wirkung gethan. 
Die Gemeinde wurde dadurd mit furchtbarem 
Ernſte zur Wachſamkeit über fich ſelbſt gemahnt und 
gewarnt, dem Heiligen Geift nicht zu betrüben. 
Aber auch das Wolf befam den Eindrud, daß man 
ſich müſſe ganz und gar mit Seele und Gewiſſen 
der Regierung des Heiligen Geiftes hingeben, wenn 
man fi der Gemeinde anfhliegen wolle, Daß alfo 
eine äußere Gemeinſchaft zum bloßen Schein nichts 
fromme. Es ift vem Herrn der Kirche nicht um eis 
nen großen bunten Haufen zu thun, jondern um 
die Heiligung feiner Gemeinde. 

9. Daß die Apoſtel jetst fo häufige Wunder der 
Heilung werrichteten, war Erhörung des Gebets 
Rap. 4, 80, und ift zugleich ein Thatbeweis, daß 
der Herr, fo furchtbar jein Eifer wider die Unhei— 
Yigen ift, doc) fein lieberes Geſchäft fennet, als zu 


— 


"helfen, zu heilen, zu retten und zu begnadigen alle 


die ihn ſuchen. 


Homiletiſche Andentungen, 


Es gefhahen viele Zeihen und Wunder 
im Bolt durd der Apoftel Hände. [B. 12] 
Zwei Heuchler hatte der Zorn Gottes durch den 
Mund der Apoftel verzehrt, aber eimer ganzen 
Menge Elender widerfuhr durch der Apoftel Hände 
Hilfe. Der Herr bewies hiermit, Daß das Erftere 
fein fremdes Werk, dieſes aber fein liebſtes Ge- 
Ihäft fei. — Mitten im Zorn gedenkt er der Barm— 
herzigfeit, und wie er feinen Eifer gegen die Böen 
beweift, jo wendet er fein Herz nit von den 
Elenden. (Apoftol, Paftorale.) 

Der Andern durfte fig feiner zu ihnen 
thun. [®.13.] Man merkt es noch bis auf ben 


1) eis Teoovoalnu, das EIS wurde theilweife weggelaffen, weil man den Namen der Stadt zu eoıE bezog, übrigens 


ift eis heizubehalten. 
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heutigen Tag, daß faljhe Seelen, die dem Wort | 


nicht Raum geben wollen, den Umgang eines red- 
Yihen Knechts Chriſti fliehen und ihm nicht gern 
zu nahe kommen. (Apoſtol. Baftorale.) — Das 
Gericht über Ananias und Sapphira war ein 
öffentliches Zeugniß, daß es Dem Herin nicht um 
einen großen, gemijchten Haufen zu thun fei. Deß- 
wegen hatte es aud) anfangs die Wirkung, daß e8 
Niemand wagte, fih fo mitanzuhängen, ſondern 
daß die Kraft des Geiftes und der Wahrheit, Die 
man an den Gläubigen fpürte, Andere zurüchtelt, 
fid) nicht ohne Grund für etwas auszugeben. 
(8. 9. Rieger.) 

Es wurdenaberimmer mehryugethan. 
[V. 13.] Trotz dem Straferempel! Alſo geht's 
nicht, wie die falfche Klugheit beforgt, die deßwegen 
nichts hält vom Ernſt und der Schärfe einer geord- 
neten Kicchenzucht, weil fie denkt: es jchredt Die 
Route ab. Nein! die Ordnung vecht gehalten, jo 
wird's beffer werden! (Starde.) — Aud) dırrdh’8 
Beichneiden fördert Gott das Wahsthun Des ge- 
fegneten Baumes der Kirche. (Duesuel.) 

Petri Schatten. [B, 15.) Ein Lehrer wird 
zuweilen, da ev fein eigenes Unvermögen erkennt 
and fieht, Fleinmüthig und gedenkt wohl: was ſoll 
ic) ausrichten, da ich felbft im Schatten fige und 
mehr einen Schatten, als einem Lebendigen glei- 


de? Aber Gott kann das Allerunanjebnlichite, | 


das fi nur ihm üiberläßt, zu großen Dingen, mie 
den Schatten Petri brauchen. (Apoſtol. Baftorafe.) 

Sie bradten die Kranken von den ums 
liegenden Städten gen Serufalem [B. 
16.] Selig, wer. von feinem Elend gedrungen, fein 
Herz oft zum himmliſchen Serufalem erhebt, von 
dort die Gnade feiner Genefung zu erlangen, 


2 Kor. 5, 1.2. (Duesnel.) — Die von unjau=| 


bern Öeiftern gepeinigtwaren. Man muß 
bei Führung des Amts an Keinem verzagen, wäre 


er auch von den unſauberſten Geiftern beſeſſen und 
ſollten's Legionen fein. (Apoft. Paftorale.) — Der | Chrifti mehren helfen. Alle Kranfen müffen nad) 
Segen göttliber Sihtungszeiten in dev, Jerufalen gebracht werden, ſollen fie geheilt wer» 


Gemeinde. 1) Was Spreu ft, fliegt Davon, ent den, aber nad) 


weder a. ausgeftoßen wie Ananias und Sapphira, 
oder b. ferne gehalten, wie bie Leute, welche nicht 
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wagten, fi zu den Gläubigen zu thun, V. 13. 
2) Was Weizen ift, bleibt zurüd a. im Glauben 
gereinigt; b. in Xiebe vereinigt, V. 12. — Die, 
geheimnißnolle Macht einer gotterfüll« 
ten Perſönlichkeit: 1) die Schlechten ftößt fie 
ab [8.13], die Guten zieht fie an [B. 14]; 2) den 
unſaubern Geiftern wird fie zur Pein [B. 16], den 
Miühjeligen und Beladenen zur Erquidung [B.15] 5 
3) den Feinden der Wahrheit wird fie ein Geruch 
des Todes zum Tode (Ananias und Sapphire; 
die Briefter und Aelteften), den heilsbegterigen See- 
len ein Geruch, des Lebens zum Leben (die Kran— 
fen, Die zu Petro gebracht, die Gläubigen die zur 
Gemeinde hinzugethan werden). — Alle menſch— 
lihen Werkzeuge des Heils weiſen zurüd 
auf den einzigen Urquell des Heils. — 
AusPBetriSchattenin ChriſtiLicht! 1) Nicht 
von Betri Schatten kommt Heil, jo gern aud) die 
Schwadheit und Thorheit gerade an die Schatten« 
jeiten auserwählter Rüſtzeuge fih hängt und hält, 
an ihre menſchlichen Aeußerlichkeiten, Eigenheiten, 
ja Schwächen (Abgötterei mit Predigern, Seelfor- 
gern, Seftenhäupter, Neliguiendienft); fondern vor 
dem, was in Petro Licht und Leben ans Chrifto ift 
(Kap. 3, 6). 2) Nicht von Petro überhaupt kommt 
Heil, jondern von dem, ber in feiner Schwachheit 
mächtig ift von Chrifto (Kap. 3,12). So deutet auch 
Betri Schatten auf Chriftum, das Licht der Welt, die 
Sonne der Geregtigfeit. — Kommt das Heil 
niht von Petro: wie viel weniger von 
Petri Schatten: dem Papſt! — Was macht 
franfe Seelen heil? 1) Richt Petri Schatten und 
nicht Chrifti Kleid (Luk. 8, 44), d. h. kein äußerlich 
Ding und fein änßerlih Thun; fondern 2) Petri _ 
Licht und Ehrifti Kraft; d.h. das Leben aus Gott in 
Chriſto und feinen Zeugen offenbar, im Glauben an» 
geſchaut und angeeignet, — Das Evangelium 
Ehrifti der rechte Teich Bethesda. [2.16]. 
Die Krankheit und dag Elend müſſen die Kirche 


dem Jeruſalem das droben ift, 
das unfer aller Mutter ift. (Goßner.) 


F Dritter Abichnitt. 
Ein jtärkerer Anlauf von Seiten der ſadduzäiſchen Partei, wobei ſämmtliche Apoftel 
verhaftet wurden, führt mittel® wunderbarer Ausführung derfelben aus dem Gefäng- 
niß, ihrer freimüthigen Verantwortung vor dem hohem Rath, und der Verwendung 
Gamaliel's, zwar ein Schmachleiden um Jeſu willen, aber doch ſchließliche Freilaf 
jung herbei. (Kap. 5, 17-42). | 
A. 
Verhaftung ſämmtlicher Apoftel, die aber der Engel des Herrn wunderbar be» 
freit, worauf fie vor den hohen Rath vorgeladen, freiwillig fich ftellen, 
(Rap. 5, 17—26), 


Es ſtand aber auf der Sohepriefter, und Ale die mit ihm waren, welches ift die 
18 Sekte der Sadduzäer, und wurden voll Eifers, *und Tegten die Hände!) an die Apoftel, 
19 und festen fie ein in einem öffentlichen Gefängniß. *Aber ein Engel des Herrn öffnete 
20 während der Nacht die Ihüren des Gefängnifjes, führte fie heraus und ſprach: *Gehet 
21 hin und tretet auf, und redet im Tempel zu dem Volk alle Worte dieſes Lebens. *Da 
fie das gehöret hatten, gingen fle gegen Tagesanbruch in den Tempel und Iehreten. Der 


1) avror fehlt in namhaften Handſchriften und Ueberſetzungen, ift ohne Zweifel Zufag eines Abfchreibers. 


5, 17—26. 63 
Hohepriefter aber kam und die mit ihm waren, riefen den Rath und alle Aelteften ver 
Kinder Iſraels zufammen, und ſchickte in das Gefängniß, fie holen zu laſſen. *Als aber 22 
die Diener hinkamen, fanden fie diefelben nicht in dem Gefängniß, fehrten um, verfüns 
digten *und fprachen: das Gefüngniß fanden wir ganz feft verfchloffen, und die Mächter 23 
an den Thüren) ſtehend; ald wir aber öffneten, fanden wir Niemand darinnen. *Als 24 
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dieſe Rede höreten der Prieſter?) und der Hauptmann des Tempels und die Hohenprie— 
fter, jo wurden fie über ihnen betreten, was daraus werden wollte *Da kam Einer 25 


und berfündigte ihnen: Schet, die Männer, die ihr in’d Gefängniß geworfen habt, find. 
im Tempel, ftehen und Iehren das Voll. *Da ging der Hauptmann hin mit den Die-26 
nern, und holte fie, nicht mit Gewalt: 


nicht?) gefteiniget würden. \ 


Eregetifche Erläuterungen, 


1. Es ftand aber auf — Gefüngniß. Diefes 
zweite, nun ſchon leidenſchaftlichere Einfchreiten 
der jüdiſchen Oberbehörde ging ganz entſchieden 
von der ſadduzäiſchen Partei aus. Der Hoheprie— 
ſter (ohne Zweifel iſt nach Kap. 4, 6 zunächſt an 


Hannas zu denfen, obſchon fein Schwiegerjohn Kai— 


pbas im Amt war) ftand auf, erhob fi) zum Han— 
deln und Einfchreiten avaoras ; mit ihn aber nav- 
zes oi arv adıo, Alle, die fich zu diefem Zweck an 
ihn angefchloffen hatten, und dies war Niemand 
anders, als die Sekte ver Sadduzäer. Es ift nicht 
geſagt, Daß der Hohepriefter felbft der Sekte ange- 
hört babe (wofür aud) fein andermeitiges Zeugniß 
vorliegt), jondern nur, daß dieſe Sekte fich mit ihm 
verbunden hatte. Leicht möglich, falls Hannas felbft 
Phariſäer war, daß durch Das Auftreten Der Chri- 
ftengemeinde die Parteiverhältniffe fich eine Weile 
veränderten, die gegenfeitige Spannung, im Ange— 
ſicht des genieinihaltlichen Gegners, nachließ, und 
Daß die den Apofteln gegenüber in nen Bordergrund 
tretende Sadduzäerpartei den Hohenpriefter für 
ihre Zwede gewann. Und da die Verkündigung 
der Apoftel ihren Mittelpunkt in dem Zeugniß von 
der Auferftehung Sefu hatte (Kap. 4, 33), jo ergab 
es fich jehr natürlich, Daß gerade Die Sadduzäer 
fi) zum lebhafteſten Widerftand gereizt fühlten. 

9. Aber ein Engel ded Herrn. Die Apoftel 
wurden aus der Unteriuhungshaft, im die fie ge— 
feßt waren, bei nächtlicher Weile durch einen Engel 
befreit. Matt hat diefe Befreiung natürlich erklä— 
ren zu müfjen geglaubt, und an einen Blitftrahl, 
an Erdbeben, an den Gefangenmärter ſelbſt oder 
an einen beherzten Chriften gedacht; allein damit 


wird dem bibliſchen Bericht geradezu in's Auge | 


geihlagen. Ebenfo gut fönnte man jagen, die Er- 
zählung fei jagenhaft ausgeſchmückt (Mieyer), oder 
ungeſchichtlich Baur, Zeller). Abgefehen von der 
Borausfegung, daß es Feine Engel und feine Wun— 
der durch ſolche gebe, Yiegt in der Erzählung jelbft 
teine Handhabe für den Zweifel, außer daß 1) in 
dem Berhör vor dem Sanhedrin B. 27 ff. Die Be- 
freiung aus dem Gefängniß ganz und gar nicht 
berührt ift. Dies beweift allerdings, daß die Er- 





denn fie fürchteten fi) vor dem Volk, daß fie 


zählung Sehr ſummariſch und unvolftändig, aber 
nicht, daß fie unzuverläſſig ift. Sodann ſcheint 2) 
bie Befreiung infofern zwecklos geweſen zu fein, 
als die Apoſtel nachher Doc) vor dem Gericht erſchei— 
nen und ihre Züchtigung erleiden müſſen. Allein 
ans letzterem Umftand ergibt fid) jene Folgerung 
doch nicht mit Recht; denn Daß die Gegner durd) 
das Ereigniß betroffen und rathlos geworden feien, 
erzählt Lukas DB. 24 ausdrücklich, alſo in Betreff 
ihrer Verfonen hat das Wunder feinen Zmed wes 
nigftens theitweife erreicht; und daß Die Apoſtel 
durch Die wunderbare Befreiung in ihrem -Ölauben 
mächtig geftärft wurden, läßt ſich leicht denken, und 
liegt in B. 20 ff. Demnad) ift auch Die angebliche 
Zweckloſigkeit der Thatſache doch nur Schein. 

3. Gehet hin. Die Weiſung des Engels ging 
dahin, frei und unerſchrocken aufzutreten (oraFev- 
zes), und im Tempel öffentlich vor dem. Volk zu 
predigen; za Ömuara ans Gans ravıns find die 
Worte, die fid) auf dieſes Leben, das felige Leben in 
Chriſto und durch Chriſtum, beziehen. Bei der kei— 
neswegs nothwendigen Annahme einer Hypallage 
kommt der Begriff Lebensworte heraus, welcher 
für Lukas und für jene Urzeit weniger zu paſſen 
ſcheint. 

4. Der Hoheprieſter aber kam. Während die 
Apoſtel bereits im Tempel lehrten, verſammelte 
der Hoheprieſter und ſein Anhang den vollen San— 
hedrin, um den Apoſteln den Prozeß zu machen. 
Unter näcanysoovoiar.viov’Ioe. kaun jedoch Nie= 
mand anders verjtanden fein, als Die roeoßvreooı 
Kap. 4,5. Meyer denkt zwar, die Worte preffend, 
an das ganze Xelteitencollegium, alſo an eine au— 
Berordentlihe Situng, worin der Sanhedrin noch 
durch diejenigen Volksälteſten verſtärkt geweſen, 
welche nicht zu dem hohen Rath ſelbſt gehörten. 
Allein man weiß aus ſonſtigen Nachrichten nichts 
von folden erweiterten Situngen; und ſchon das 
zweite Buch der Makkabäer gibt dem Sanhedrin 
regelmäßig den Titel yeoovoia, weßhalb in unferer 
Stelle eher eine Tautoͤlogie anzuerfeunenift, welche 
aber daraus entſprungen ift, daß eine rechte Vollzäh- 
Yigfeit der Berfammlung angedeutet werben follte. 

5. ALS dieſe Rede höreten. o.ieoevs DB. 24 kaun 
wohl Niemand anders als den Hohepriefter jelbft 


1) 280 ift unzweifelhaft unächt, und aus dem nachfolgenden 800 entftanden; Feine der bedentenderen Handfchriften 
hat e8; E90 ift durch die gewichtigften Handfchriften bezeugt, 7790 ift eine fyätere Correftur, welde das anfchaulidyere 


Dort gewählt hat. 


2) o TE lEgEUS fehlt in vielen, mitunter bedentenden Handfchriften und Ueberfeßungen, wurde aber ficherlich blos dar: 


‚um getilgt, weil man es neben dem nachfolgenden oe aoxızgeis nicht zu Degreifen wußte, während es gewiß nie von ei: 


nem Späteren beigefügt worden wäre, wenn es nüht urſprünglich da fand. —5 
3) 07 läßt Lachmann auf die Autorität mehrerer Handſchriften weg, als ob 2677 zu EnoBovrTo gehörte, wo alsdann 


va unrichtig wäre. 
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bezeichnen, während unter od dogısoets die Hohen- 
priefter in weiterem Sinn zu verftehen find. Der 
Befehlshaber der Tempelwache, welder jelbft aud) 
ohne Zweifel dem Briefterftand angehörte, mar 
vermuthlich, wie Kap. 4, 1 ff., bei der Verhaftung 
der Apoſtel thätig gemejen. 

6. Da ging der Hauptmann hin. Der Tempel- 
hauptmann führte num die Apoftel vor den San- 
hedrin vor, jedoch auf freiem Fuße und nicht mit 
Gewalt, va un AıJach. ift Motiv der Enthaltung 
von Gewalt, und wird am natürlihften zu 7yaye» 
— Bias, ftatt zu &poßovvro gezogen; Yafjen fich 
auch Beifpiele aus attiſcher Gräzität beibringen, 
wo poßeisda. mit önws un, iva um conſtruirt 
ift, fo ſcheint doc) das Paſſ. AuIacd. eher fiir jene 
Faſſung zu ſprechen; eine Parentheje aus 06. 

ag r. Aa. zu machen, geht ja ſehr leicht. — Aber 
merkwürdig ift das Symptom der Volksftimmung! 
Die Wache muß für möglich halten, daß das Volk 
fie fteinigen fönnte, wenn fie gegen die Apoſtel Ge— 
walt brauchen wollte, Ohne Zweifel war dies Der 
Höhepunkt der Volksgunſt gegen die Apoftel, Er- 
klärbar hauptfählic aus den zahlreichen Wohltha— 
ten an ganze Familien, durch Heilung ihrer Kran- 
fen, jo wie aus dem neueften Ereigniß, daß die 
Apoftel), Tags zuvor verhaftet, ohne menschliches 
Zuthun duch Gottes Eingreifen befreit waren, 
und in Folge deffen muthmaßlich mit befonderer 
Kraft und Freudigkeit zu dem Volk rebeten. 


Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanken. 


1. Gleichwie Chriſtus nur als der Gekreuzigte 
unſer Erlöſer iſt, und das Kreuz die Signatur des 


Evangeliums, ſo iſt auch die Geſchichte der Apoſtel Pſ. 30 


und der erſten Kirche eine Entwicklung unter dem 
Zeichen des Kreuzes. Auf jeden Segen folgt wie— 
der ein Leiden, ſei's von innen ſei's von außen. 
Aber der herrlichſte himmliſche Troſt wird auch nur 
unter dem Kreuze dem Frommen zu Theil. 

2. Der Engel des Herrn dient hier nicht blos 
als Organ der Weltregierung Gottes des Vaters, 
ſondern auch als Organ des erhöhten Sohnes Got— 
tes; er greift nicht nur in die Ereigniſſe des bür— 
gerlichen und gewöhnlichen Lebens ein, ſondern zu— 
gleich in den Gang des Reiches Gottes, in die Ent- 
wiclung der Kirche Ehrifti. 

3. Der Engel ermuntert die Apoftel, dem Volk 
alle „Worte dieſes Lebens“ zu jagen. Der Engel 
gehört der himmlischen, Welt an, die felbft feinen 
Tod tennt. Er hat auch nur für dasjenige Sinn 
und Theilnahme, Kraft und Wirkfamfeit, was Le— 
ben beißt und Leben hat. Daher find die Engel bei 
der Geburt des Erlöjers, welcher das Leben der 
Welt ift, und bet feiner Auferftehung als der herr- 
fichften und den Tod iiberwindenden Offenbarung 
feines Lebens, zahlreich erjchienen. Die Engel 
freuen fich iiber einen Sünder, der Buße thut, und 
nur Worte, die von dem Leben handeln, das erfchie- 
nen ift und der" Welt das Leben bringt, gefallen 
ihnen wohl und find ihreshülfteichen, aufmuntern- 
den Dienftes werth, 


Homiletifhe Andentungen. 


E8 ftandaberanfder Hohepriefter, V. 
17]. Wenn der Herr fi aufmacht, fein Zion dureh) 
jeine Knechte zu bauen, jo macht der Feind fich auch 
auf, durch jeine Knechte folches zu hindern. (Apoſt. 





PBaft.) — Die Sadduzäer, Das träge, ſündige 
Fleiſchesleben der Sadduzäer alter und neuer Ta— 
ge rührt ſich nicht, ſo lang es vom Geiſt Gottes und 


ſeinem ſtrafenden Gerichte unberührt bleibt. Wo 


aber die Finger Chriftt voll Heiligen Geiftes wider 
dafielde in Wort und That zeugen, da bricht es in 
offener Feindſchaft und fataniichem Eifer wider 
Gott und fein Evangelium hervor. „Wie oft hat 
der Sadduzäer Hannas, der dem Fleiſche dient und 
dabei die Firma Chrifti trägt, die Gläubigen und 
den Slauben in Ketten legen wollen.” (Leonhardi 
und Spiegelh.) — Und wurden voll Eifers, 
Chriſti Knechte voll Heiligen Geiftes; Chrifti Fein- 
de voll hölfifhen Eifers! — Der göttlidhe Ei- 
fer und der gottlofe. 1) Wofür eifert dieſer 
und jener? 2) Wie eifert diefer und jener? 

Warfenfie in dasgemeine Öefängniß. 
[2.18]. Die Bande find preiswürdig und die 
Ketten ehrlich, die man um Chrifti willen trägt. 
(Duesnel.) 55 

Aber der Engel des Herrn. V. 19). Es 
gibt ein göttlich „Aber”, das jo oft ein Spott auf 
alle Menſchenpläne ift. Die Menfchen find fertig 
mit ihrem böfen Rath, num tritt dieſes Aber Da- 
zwifchen. Joſeph fagt zu feinen Brüdern: ihr ge- 
dachtet e8 böfe mit mir zu machen, „aber” Gott 
bat es gut gemacht. David klagt im zweiten Pſalm: 
Die Könige im Lande lehnen fi auf und die Her- 
ren rathſchlagen mit einander wider den Herrn und. 
feinen Gefalbten, „Aber“ der im Himmel wohnet, 
lacht ihrer, der Herr jpottet ihrer. (Ahlfeld.) — 
That in der Nacht die Thüredes Gefäng- 
niſſes auf, — Die Trübſal währt nicht lange; 
Krenzträger ift dir bange? Dft dauert's keine Nacht! 

. 30, 6. — Fein Schloß und Niegel ift zu feft, 
Daß der Herr nicht den Seinen geben könnte eine 
offene Thüre, Es fei ein Kreuz jo groß es will: er 
hat ihm doc) gefett fein Ziel; fein Angftftein liegt jo 
ſchwer auf mir: er wälzt ihn won des Herzens Thür. 
Hallelujah! — Der aber den Schlüffel hat, feine 
Boten aus leiblichen Gefängniffen zu führen, der 
hat and) die Schlüffel der Hölle und des Todes, ja 
die Schlüfjel des Himmels und der Seligkeit. (Apoft. 
Pat) — Die Engel Gottes dienſtbar zu nu— 
ferer Seligfeit: 1) als Freunde der Frommen, 
2) als Hüter in der Nacht, 3) als Retter aus der 
Noth, 4) als Führer auf den Wegen des Berufs 
[®. 20], 5) als Boten himmlischen Xebens in der’ 
Belt [B. 20], 6) als Bringer zum himmlischen 
Leben und zur ewigen Freude, — Welchen Werth 
hat der Menj vor Gott, daß eine ganze unficht- 
bare Welt da ift, ihm zu helfen zur Seligfeit! Wie 
troſtvoll ift die Gewißheit, daß derer, die fiir ung 
find, mehr find als derer, Die wider ung! (Friedrich 
Arndt.) — Und führete fie hinaus. Seltfamer 
Anfang, herrliches Ende! du fprichft: es läßt fich 
wunderlih au, wie wil’s hinaus? Freilich muß 
ſich's wunderlich anlaffen, jol Gott Wunder thun! 
(Hein, Miller.) 

Gehethin und tretet auf und redet im 
Tempel zum Volk alle Worte diejes Le— 
bene. [B. 20]. Nicht: Gebet hin und verberget 
euch! fondern : Gehethin und tretet auf! Nicht: redet 
davon zır den Euren! fondern: redet im Tempel 
zum Volke! Zur Ausrichtung ſolchen Auftrags ge- 
hören Leute, die fich nicht mit Tleifch und Blut be— 
Iprechen, ſondern bei denen es allezeit heit: Herr, 
auf dein Wort! (Tuf. 5, 5). Aber mit jolhen Leu- 
ten kann dev Herr aud) etwas wagen. (Williger.) — 


5, 2742. 


Alle Worte dieſes Lebens. Das Wort 
Chriſti, als ein Wort des Lebens erwie— 
ſen an, in und durch die Apoſtel. Sie haben 
in Kraft dieſes Worts 1) ein göttliches Leben in ſich 
jelber getragen; 2) ein neues Leben in die Welt 
gebracht; 3) ihr zeitliches Leben freudig gewagt; 
4) das ewige Xeben fiegreich gewonnen. 
Wirfanden Niemanddarinnen. [B.23]. 
Ausjeder Verfolgung um Ehrifti willen 
geben feine Gläubigenherrliderhervor, 
1) Wo Chriſtus kommt, da muß fi) Leben regen 
IB, 16], 2) das Leben aber kann der Feind nicht 
jehn [B. 17], er will es wo er kann, in Haft und 
Bande legen [B. 18], 3 Doch herrlicher wird e8 von 
Dannen gehn [B.19— 23]. Ahlfed.)— Fahrefort, 
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Zion, fahrefortim Licht!l) Dringe ein, Zion, 
dringe ein in Gott! V. 16]. 2) Halte aus‘, Zion, 
balte deine Treu; [B. 17. 18]. 3) Brich herfür, 
Zion, brich herfür in Kraft [B. 19 ff.]. (Xeupold.) 

Sie wurdenüberihnenbetreten [B. 24]. 
Wie heilſam hätte dieſe Beftürzung den Feindendes 
Heren werben können, hätten fie die Macht Gottes 
erkennen und unter feine gewaltige Hand fi) beu— 
gen wollen! (Apoft. Paft.) Da fam einer und 
verfündigteihnen V. er Wo es gilt, Chris 
ftum und die Seinen auszuliefern, fehlt es an ei— 
nem Sudas nie. Siefürdteten ſich vor dem 
Bolt [B.26]. Gottesfurcht macht furchtlos; Gott⸗ 
lofigfeit macht furchtſam. (Starde.) 

* 





B. 


Freimüthige Verantwortung der Apoſtel vor dem hohen Rath, derfie, in Folge 
der Verwendung des Gamaltel, zwar körperlich zühtigen läßt, ſchließlich jedoch 
auf freiem Fuße entläßt. 


(Kap. 5, 27—42). 


Und als fie felbige brachten, ftelleten fie fie vor den Rath. Und der Hohepriefter 27 
fragte fie, und forah:Y *Wir haben euch mit Ernft geboten, nicht zu lehren in dieſem 28 
Namen; und fiehe, ihr Habt Ierufalem erfüllet mit eurer Lehre, und wollt dieſes Men⸗ 
ſchen Blut über uns führen? *Da antwortete Petrus und die Apoſtel und ſprachen: 29 
Man muß Gott mehr gehorchen, ald den Menfchen. *Der Gott unferer Väter hat 30 
erweckt Iefum, welchen ihr ermordet habt, indem ihr ihn an das Holz hinget. * Diefen 31 
bat Gott zum Fürften und Netter erhöhet durch feine vechte Hand, um Ifrael Buße zu 
geben und Vergebung der Sünden. *Und wir find feine Zeugen?) über dieſe Worte, 32 
und der Heilige Geift, welchen Gott gegeben Hat denen, die ihm gehorchen. — *Da fle 33 
das Höreten, fehnitt e8 ihnen durch's Herz, und berathfchlagten?), fle zu töbten. *Da 34 
ſtand aber im Rath ein Phariſäer auf, mit Namen Gamaliel, ein Schriftgelehrter, hoch 
geſchätzt bei dem ganzen Volk, und hieß die Leute!) ein wenig5) Hinausthun, und fprad) 
zu ihnen: *Ihr Männer von Ifrael, nehmet euch in Acht in Betreff dieſer Menſchen, 35 
was ihr thun wollt. *Denn vor diefen Tagen ftand Theudad auf und gab vor, er fei 36 
etwas, und es fiel ihm eine Anzahl Männer zu‘), bei vier Kundert; der wurde erſchla⸗ 
gen, und Alle, die ihm anhingen, ſind zerſtreut und zu nichte geworden. *Nach dieſem 37 
ftand Judas aus Galilän auf, in den Tagen der Schatzung, und brachte viel Volk zum 
Abfall, ihm nach; auch der ift umgefommen, und Alle, die ihm anhingen, wurden zer— 
freut. *Und nun fage ich euch: ftehet ab von diefen Menfchen umd Lafjet fle. Iſt die- 38 
. fer Rath, oder dieſes Werk aus Menfchen, fo wird es fi auflöfen; ift es aber aus 
Gott, *fo werdet ihr fteT) nicht ſtürzen Eönnen®), daß ihr nicht gar erfunden werdet, 39 
als die wider Gott ftreiten. *Da traten fie ihm bei, und riefen die Apoftel, geipelten 40 
fie, und geboten ihnen, nicht zu reden in dem Namen Jeſu, und ließen fie gehen. *Sie 41 


1) 0% fehlt in A. B. umd in einigen alten Ueberfegungen, 
es urfprünglich wäre, fo würde Niemand es weggelaffen haben, 
Teicht geſchah j — 

2) adrov nad) EouEv ſchien überflüffig zu fein, weil uaQTVgES fhon einen Gen. bei fich hat, wurde deshalb in einigen 
Manufer. und Ueberfegungen weggelaffen, oder durch &v av erfeßt, ift aber al3 fchwerere Lesart ohne Zweifel ächt. 

3) EBßovAsvovro ift zwar nicht ftärfer beglaubigt, als &ßovAorro, verdient aber den Vorzug, weil eher Iegtered aus 

ven abgefchliffen werden konnte. f 
u: 7. lo wurde in mehreren Handſchriften und Ueberfeßungen durch artoorohovs ertlärend erfeßt, ift aber 
hinlänglich bezeugt, und paßt, ob auch im indirefter Nede, doc gut in Gamaliel's Mund. 

5) Te nad Boayv ift ſchon durch Äußere Zeugniffe verurtheilt,-und verräth fich als Zuſatz. — — 

6) mooserAin ift die hinlänglich bezeugte, jedoch als im Neuen Teſtamente ſonſt nicht üblich, ſchwerere Lesart; wurde 
deßhalb bald durd 7rO08ErAmIN, bald durch 770058x0 nn , and) wohl dur o05ETEIN erieht. 

7) Das But. Övvnocscddift überwiegend bezeugt; das Präf. VVAOTE wurde an deffen Stelle gefekt, um das Votum 
Gamaliel's möglichtt ſtark auszudrüden. i BE \ 

8) aVToVS hat viefe und namhafte Handſchriften und Ueberſetzungen für fi), während — nur ſchwach bezeugt iſt 
und ſich allzuſehr als eine an — E0yov anſchließende und den Sinn erlcichternde Aenderungsverräth. = 

Lange, Bibelwerk. N. X. V. 5 


fo wie bei Kirchenvätern; es ift ſicherlich falſch, denn wenn 
während feine Einfügung un des EITNO@TNOE willen fehr 


9) 
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nun gingen fröhlich von des Raths Angeficht, 
42 Namens?) willen Schmach zu leiden. 


*Und Höreten nicht auf, 


weil fle gewürbiget worden wären, um feines 
alle Tage im Tempel 


und hin und her in Käufern das Coangelium von Jeſu dem Mefftas zu verkündigen, 


® 
Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Und der Hoheprieiter fragte fie. Das Ern- 
owrnoev V. 27 läßt allerdings eine förmliche Fra— 
ge des verhörenden Richters erwarten, Dieſe liegt 
aber, da ov unächt ift, nicht wor. Doch ift die An— 
rede des Hohenpriefters, mit ihrem Vorhalt, daß, 
ungeachtet des eröffneten Berbots, die Apoftel ihre 
Lehre weiter anggebreitet haben, u. |. w. — wenig- 
ftens mittelbar eine Aufforderung zur Berantwor- 
tung, 


2. Wir haben euch mit, Eruſt geboten, Der 
Hohepriefter erwähnt Jeſüm mit Bedacht, ohne 
feinen Namen auszufprechen; er jagt nur zo ovon. 
ToiT@ — Tod Avdo. Tovrov, als vertrüge es fi 
mit feiner Ehre niht, Jeſum auch nur zu nennen, 
Petrus dagegen ſchämt fi) des Namens Jeſu nicht, 
vielmehr nennt er ihn mit vollfommener Freimü- 
thigfeit und Offenheit, und erweift ihm 8. 30 ff. 
nah Kräften Ehre, 

3. Und fiehe, ihr habt. Was der Hohepriefler den 
Apoſteln am ſchwerſten aufrechnet, das ift, daß fte 
angeblid) das Blut Jeſu wollen erayayeıväp’ nuäs. 
Meyer deutet das — bewirken, Daß das vergoſſene 
Blut diefes Menſchen an uns gerächt werde, durch 
Bolfsempörung. Allein jo viel liegt doch wohl nicht 
in dem Ausdruck. Vielmehr fol es wohl nur das 
bejagen, daß die Apoftel Die Berantwortlichkeit und 
Schuld für diefes vergofjene Blut ihnen zur Laft 
legen wollen. — Darin lag etwas Wahres, B. 30 
fagt ja Betrus den Synedriſten in’8 Geſicht: ihr 
habt Jeſum umgebracht, eigenhändig um's Leben 
gebracht (dreyesoioacde). Allein diegehäjftge, rach— 
jüchtige, feindfelige Gefinnung, welche der Hohe- 
priefter den Apofteln unterſchob, war nicht die 


ihrige; vielmehr Tiegt in V. 31 mittelbar auch für‘ 


die Synedriften ein Antrag der Buße und Verge— 
bung für jene Sünde. 


4. Man muß Gott megr gehorchen. Die Wahr- 
heit V. 29 ift diefelbe, wie fhon Kap. 4, 19, nur 
mit vem Unterſchied, daß die Aıt und Weife, wie 
fie eben ausgeſprochen wurde, eine minder entjchie- 
dene ift, als dieſes Mal. Denn im vierten Ka— 
pitel hat Petrus erft am Schluß der Verhand- 
fung jenen Grundfaß geltend gemacht, hier aber 
tritt er glei zum Eingang damit hervor. Dort 
hatte er an die Mitglieder des Synedriums ſelbſt 
gewiſſermaßen appellirt und ihr Gewiſſen für fich 
in Anſpruch genommen: ei Iuxaıov Eorıw, — xol- 
vare; hier aber drückt Petrus den Grundfaß jehr 


furz und beftimmt aus, als eine unftreitige Wahr-.| 9% 


beit, ganz abgejehen von dem Urtheil feiner Rich— 
ter. 


5. Der Gott unſrer Väter. 6 Heös — Ayeıgev 
Inoovv bezieht Meyer nah Erasmus u. A. auf 
die Auferwedung vom Tod; allein Eyerioeıv wird 
in der Apoftelgefhichte immer mit &x vexe@» ver- 
bunden, wenn es Anferwedung bezeichnet; und zu— 
dem ſpricht Die Aufeinanderfolge der Sätze mit 
nyeıgev — Ötsgeigicaode, — dıyooe, dafür, daß 





zugleich eine zeitliche Folge ausgebrüct werde, 
wornach 7yegev nichts anders beventet, als das 
Auftreten Feju als Gefandter Gottes. So verftan- 
den ſchließt iiywoe V. 31 die Auferwedung eben- 
ſowohl als die Himmelfahrt in fid. Er 

6. Da fie dns höreten 2c. duereiovro wörtlich: 
fie wurden durchſägt, dissecabantur (Vulg.), fin- 
debantur, es ſchnitt ihnen durch's Herz, fie wurden 
von heftigem Unwiller bewegt; jo daß der Gedanke, 
die Männer aus dem Wege zu jhaffen, in vielen 
Mitgliedern aufftieg, worüber fie, wiewohl heim- 
ih, mit einander beriethen; denn an fürmliche, 
Laute Berathung können wir hier nicht Denken, durf⸗ 
ten doc) die Apoftel erft V. 34 abtreten, 

7. Gamaliel ift V. 34 durch drei Züge bezeich- 
tet, 1) als Mitglied des Sanhedrin, 2) als Anhän- 
ger der pharifäiichen Partei, 3) ala Gejetesgelehr- 
ter. Die beiden leßteren Züge werden Kap. 22,3 
noch weiter in's Licht gejest, indem Paulus, Der 
ſich dort fihtbar als geweſenen Phariſäer ſchildert 
(dxgißeıa od narewov vonov), angibt, ex jet zu 
den Füßen Gamaliel's als Lehrer gejeffen. Was 
den erften Zug betrifft, jo haben Manche den Ga- 
maliel als Borfitenden der Berfammlung gedacht; 
allein zus 2v r@ ovvedo. fan doch unmöglich vom 
Präfidenten, fondern nur von einem einfahen Mit- 
glied des Raths verftanden werden. Aus ber jü— 
diſchen Gejchichte find uns zwei Gelehrte Namens 
Gamaliel befannt, Gamaliel I. oder der Alte 


AD Sohn des Rabbi Simeon und Enkel des 


berühmten Hillel; und Gamaliel II. oder Ga- 
maliel von Jabne; Beide werden im Talmud ala 
Rabban und als Vorſitzende des Synedriums auf- 
geführt. Allein von dem jüngeren oder zweiten 
Gamaliel kann hier gar feine Rebe fein, da feine 
Bfüthezeit erft nach) der Zerftörung Jeruſalems be- 
ginnt und ungefähr von SO—118 nad) Chrifto 
dauert. Hingegen fteht Hronologifch nichts im Wege, 
bier an den älteren oder erften Gamaliel zu den— 
fen, da jeine Wirkſamkeit laut des Talmud unter 
Tiberius, Caligula und Claudius ftattgefunden 
hat und er 18 Fahre nach ver Jerftörung Jeruſalems 
geftorben fein fol. Ein inneres Hinderniß, den Ga— 
maliel des Lukas als identiſch mit dem erften des 
Talmud anzunehmen, lägenur dann nor, wenn die 
Ältere chriftliche Sage (Recognit. Clem.I, 65, Pho- 
tius Cod. 171) etwas mehr als blos eine aus unferer 
Stelle geflofjene Vermuthung wäre, daß nämlich 
Gamaliel im Geheimen ein Chrift gemefen fei, und 
daß er fpäter nebft feinem Sohne Abib und dem 
ikodemus von Petrus und Johannes getauft wor- 
den ſei. Das wäre mit dem nad jüdiſchen Duellen 
vorauszufeßenden ſtreng pharifäiihen und natio- 
nalen Charakter des Gamaliel I. nicht zu vereint 
gen, Allein das Gutachten B.35—89 berechtigt zu 
erſterer Auffaſſung nit. 

8. Ihr Männer von Iſrael. Gamaliel räth 
nur Borfiht und Zuwarten, anftatt raſchen, über- 
eilten Berfahrens, bei dem man Yeicht etwas zu 
bereuen haben würde, V. 35, mrgosexere Euvrois, 


9) Tod. 6vouaTog allein ift unzweifelhaft das Urſprüngliche; euflärende Zuſätze find (nad) 6v0zu.) adTod, oder i7c0D, 


TOD YEL0TOD, Tod nvglov x. 
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und daher trägt er darauf an, die Apoſtel vor der 
Hand ungeftraft zu laſſen (B. 38: amooınre — 
„ai E0,0aTE avrovs). Er begründet das durch Die 
Erfahrungen und durch die daraus geſchöpfte Ue— 
berzengung, daß die Sache, wenn fie blos menſch— 
lichen Urſprungs fei, von jelbft zu Grunde gehen 
‚werde, wenn fie hingegen won Gott gewollt und 
une jei, unmöglid) vernichtet werben Fünne, 
Welchen von diejen beiden Fällen der Redner per- 
ſönlich für den wahrfcheinlicheren hielt, läßt fich aus 
den Worten felbft nicht ausmachen. Meyer jchließt, 
nad) Bengeld Vorgang, aus dem Gebraud) des ci c. 
indic. präs. im leßteren Saß, verglichen mit dar c. 
‘con. im erfteren, daß Gamaliel jelbft den gött- 
lichen Charakter des Ehriftenthums für wahrſchein— 
licher anſehe. Uebrigens ift zu e. indie. präs. weit 
objeftiver, als 2a» c. conj., d, h. bei leßterer Con⸗ 
ſtruktion wird ein Fall als eintvetend vorausgeſetzt, 
während bei erfterer Form ohne Rüdficht auf das, 
was geſchieht, einfach nur angegeben wird, unter 
welcher Bedingung etwas eintreten werde, vergl. 
Bäumlein, gr. Schulgr. 2.%. S. 604. 606. Gama- 
Yiel feßt immer die Möglichkeit voraus, daß die 
Sade der Apoftel Gottes Sache fei, und daß dem— 
nach Widerftand gegen die Apoftel ſündliche Wider- 
feßlichkeit gegen Gott jelbfi wäre (Heouayoı V. 39). 
Mebrigens deutet die Anführung der zwei Erfah- 
rungen, auf die fi) Gamaliel B. 26 ff. beruft, 
darauf, daß er als entjchienener Phariſäer doch er- 
wartet habe, die neue Sache werde, eben fo wie 
manche derartige Neuerung, bald wieder zu Grun— 
de gehen. Und damit läßt fich diefe Rebe recht wohl 
mit dem geſchichtlichen Charakter des Gamaliel I. 
vereinigen. ; 

9, Denn vor diefen Tagen 2c. Die zwei geſchicht— 
lichen Thatjachen, auf welche ſich Gamaliel beruft, 
find die Schidjale des Galiläers Judas und des 
Theudas. Der erftere V. 37, ift auch aus mehr 
als einer Stelle bei Joſephus (Antig. 18, 1.1; 
20,5. 2; bell. jud. 2, 9. 1) befannt: er war aus 
Gamala in Nieder-Ganlonitis gebürtig, und heißt 
deßhalb bei Sofephus einmal der Gaulonit, zwei— 
mal aber auch, wie hier, der Galiläer. Daß er aus 
Anlaß des Cenfus, den Auguftus durd) Quirinus 
vornehmen ließ, das Volk aufmwiegelte (Joſ. Ant. 
18, 1. 1), ſtimmt vollfommen mit der Angabe: &v 
Tais nu. ns Anoyoapns 2c.); ex ftellte jene Maß- 
vegel als ein Mittel der Unterjohung dar und be- 
rief fid) darauf, u0v0v nysuova zai Öeonornv Tov 
He0ov eivar. Lukas erzählt, daß Judas ſelbſt um- 
gekommen fei, Joſephus berichtet den Tod jeiner 
Söhne (Ant. 20, 5. 2), Angaben, die fich gegenfei- 
tig ergänzen. Und wenn Joſephus vom Wieder- 
auftauchen der Bande des Judas im jüdiſchen 
Kriege weiß, jo läßt fi) dies mit unferer Stelle 
wohl vereinigen, welche nur von der Sprengung 
diefer Bande (dıesxogrio9ncav), nicht aber von 
ihrer Aufreibung berichtet, — Während in Hinſicht 
des Judas unſere Stelle mit Joſephus harmonirt, 
ungeachtet fie von letzterem ſichtlich unabhängig tft: 
teitt in Betreff des Theudas ber Fal ein, daß Jo⸗ 
fephus einen dem Inhalt nad) vollkommen überein- 
ftimmenden Bericht über einen Thendas gibt, aber 
daß die chronologiſchen Data beiderfeits völlig Dif- 
feriven. Daß Theüdas 1) das Volk aufmiegelte 
und zahlreichen Anhang befam, 2) fi für etwas 
ganz Befonderes ausgab (AEyov eival rıva Euv- 
zov), namentlid, daß er fi für einen Propheten 
erklärte und den Jordan durch fein Wort zu theilen 





verhieß (Joſ.), 3) daß er ſelbſt erſchlagen und fein 
Anhang zu nichte geworden ſei, — nad) Joſephus 
wurde er gefangen genommen und ihm ber Kopf ab» 
geſchnitten, während feine Anhänger durch die aus— 
geſchickte Reiterſchaar theils niedergehauen, theils 
gefangen genommen wurde, — das find die wejent- 
lichen Angaben, worin D.36 mit Sof, Ant. 20,5,1 
trefflich übereinftimmt. Allein die Zeitbeftimmun- 
gen differiven auffallend: nad Lukas müßte der 
Aufftand des Judas jpäter als der des Theudas 
fi) ereignet Haben (uera Tovrov B. 37), und der 
letztere natürlich wor dieſer Rede des Gamaliel (B. 
36 rovzwv T. nusgov). Joſephus hingegen gibt 
genau an, daß jener Theudas unter dem Brofura- 
tor Cuspius Fadus aufgetreten fei, d. h. unter 
Ratjer Claudius, nicht vor dem Sahre 44, während 
die Rede des Gamaliel noch in die Zeit des Tibe- 
ring fallen muß. Da Judas laut übereinfiimmen- 
den Zeugniffes Des Joſephus und Lukas um die 
Zeit des Cenſus aufgetreten ift, jo liegt ein Zeit- 
raum von circa 50 Fahren zwiſchen dem Zeitpunkt, 
two der Theudas V. 36 und der des Joſephus auf- 
getreten fein müßte, Man nimmt deßhalb an, Der 
Theudas an unferer Stelle fei ein ganz anderer als 
der des Joſ. Ant. 20, 5. 1; jo Bengel, Baumgarten 
und viele Gelehrte; man beruft fich 1) darauf, daß 
der Name Theudas unter den Juden nicht ſelten 
war (Lightfoot), 2) daß in jener Zeit Mentereien 
unter ven Juden fehr häufig vorfamen, 3) Daß Io- 
jephus in feiner Geſchichte nicht Schlechthin vollſtän— 
dig ſei und einen älteren Theudas um die Zeit He- 
rodes des Großen leicht übergangen haben könnte. 
Dieje Möglichleitin abstracto läßt ſich nicht beftrei= 
ten. Allein die Uebereinſtimmung zwiſchen V. 36 
und Joſephus in den drei obigen thatſächlichen An— 
gaben iſt denn doch fo auffallend, daß ein unbefan- 
gener Leſer unwillkürlich den Eindrud bekommt, 
88 ſei von einem und demfelben Mann und Ereig- 
niß die Rebe, zumal nicht jedes Infurgentenhaupt 
auch die Anmaßung hatte, fich eine mehr als menſch⸗ 
liche Auktorität zuzufchreiben. Dann müßte aber 
ein Verſtoß in Betreff des Zeitpunfts, eine dem 
Gamaliel in den Mund gelegte nooAmwyıs zugege- - 
ben werden (de Wette, Nander, Meyer). 

10. Stehet ab von diefen Menſchen. Das Gut- 
achten des Gamaliel, der mit ruhiger Weberlegung 
und einer gewiffen Unparteilichfeit Dem anfgereg- 
ten Fanatismus und der Leidenjchaftlichfeit Ande- 
ver, zumal der Sadduzäer gegenübertrat, fand in 
fomweit Anklang, daß die Verfammlung von dem 
Mordplan B. 33 abjtand, und die Apoftel frei zu 
laſſen beichloß. Dennoch wurde denfelben die Strafe 
förperliher Züchtigung zuerkannt und an ihnen 
vollzogen B.40. Und dies einerfeits, um nur nicht 
den Schein völlig unbegründeten Einfchreiteng auf 
fich zu laden, andererjeits um an den Apofteln dein 
Ungehorfam zu rügen, vergl. V. 28. Die Ehre 
und die Confequenz ſchien zu fordern, daß der frü- 
her ausgeiprohenen Drohung (Kap. 4, 21 ef. 17) 
nunmehr Kraft gegeben werde, Allein die Apoftel 
Yaffen ſich durch Die Eörperliche Strafe und das wie- 
derholt eingejhärfte Verbot nicht abichreden; fie 
gehen vielmehr mit freudig erhebendem Bewußt⸗ 
fein der Ehre, die darin Liege, um des Namens Je— 
fu willen Schmach zu leiden, von dannen, und fah⸗ 
ven fort, Jeſum als den Chriſt zu bezeugen, ſowohl 
im Tempel öffentlich, als in den Häuſern der Gläu— 
bigen im Stillen. 
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Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanken. 


1. Jeſus ein Fürſt und Heiland V. 31; aeynyos, 
denn er fteht an der Spitze, nit nur als der Erfte, 
der Anfänger und Vollender des Glaubens, ſon— 
dern auch) als der, welhem Gehorjam zu leiſten ift. 
Eine Andeutung des königlichen Amtes Chriſti. 
Als aoynyos hat Chriftus ein Heer, das ihm folgt, 
ein Reid), Das ihm gehört. — Allein er ift nicht blos 
doynyös, er ift aud) owrne. Er ift Erretter vom 
größten: Uebel, von der dringendften Gefahr, näm- 
lid von der Sünde und ihrem Sold, dem Zorn 
Gottes und dem ewigen Berderben. Nur zır vet 
ten, felig zu machen, zu dienen, ift fein Herrſcherziel, 
denn er jucht nicht feine Ehre, Macht und Herrlich" 
feit, jondern das Heil der Seelen. — Zum Fürften 
und Heiland hat ihn Gott erhöhet. Durch Aufer- 
wedung und Himmelfahrt hat ihn Gott machtvoll 
erhöht (Uwwoe zn defıa avrov), und ihm dadurch 
erjt die Wiirde des aoymyos und owrre beigelegt. 
An fi) ift er beides ſchon im Stand der Erniebri- 
gung gewefen, als Gottes Sohn und Menjchen 
Sohn. Aber erft die Erhöhung hat ihn fo geftellt, 
daß man ihm mit aller Ehrfurcht begegnen muß, 
und daß feine Macht, zu herrſchen und zu leiten, zu 
und felig zu machen, Allen erkennbar werden 

ann. 

2. Daß ohne Sinnesänderung das Heil in Jeſu 
Chriſto nicht erlangt werde, haben die Apoftel won 
Anfang an bezeugt. Ebenfo daß Allen, die ihre 
Sünde bereuen umd ihren Sinn ändern, Bergebung 
und Gnade durch Sefum Chriftum zu Theil werde. 
Hier deutet Petrus au, Daß Bekehrung und Sün— 
denvergebung Gnade und Gabe Gottes fei (dovvas 
ueravorav za ap. au.) Daß Dergebung der 
Sünden eine Önadengabe Gottes jet, daß der Menſch 
die Schuld jelbft zu tilgen, ſich felbft zu vergeben 
nicht vermöge, das liegt nahe genug und ift Schon 
im Alten Teftamente bezeugt, vergl. 3. B. Bi. 32, 
1.2.5. Über daß auch die Sinnesänderung felbft 
ein Geſchenk Gottes ift, Das er durch feinen Geift 
und ‚deffen Gnadenwirkungen dem Menſchen gibt, 
das ift hier deutlich bezeugt. Nicht als wollte die 
Freiheit des Willens damit verneint werden; aber 
ohne die vorlaufende Gnade und die wirkende 
Gnade kommt es zu einer wahren Sinnesänderung 
und Bekehrung nicht. Und wieder diefe Gnaden- 
wirkung in großem Maßftab und weiterem Kreife 
war exit bedingt durch die Erhöhung Jeſu: Gott 
bat ihn erhöht, um Iſrael Sinnesänderung und 
Bergebung zu ſchenken. 

3. Zeugen für Jefum find nad) B. 32 die Apoftel 
und der Heilige Geift. Nämlich der Heilige Geift 
in denen, welche auf das Wort der Apoftel Gottes 
Willen thun und an Sefum glauben. Ihr eigenes 
Zeugniß ftellen die Apoftel hiemit nur ala menfch- 
liches Zeugniß dar, von Augen- und Obrenzengen 
abgelegt, und demnach glaubhaft und zuverläjfig. 
Aber diejem einen Zeugniß fteht, Damit die Sache 
auf zweier Zeugen Mund ruhe, ein zweites zur 
Seite, dem menſchlichen das göttliche, dem verhal- 
lenden das ewig forttönende, Nicht nur die Apo- 
ftel waren Zeugen, fondern auch der Heilige Geift. 
Jeder Menſch, welcher dem vernommenen Wort 
des Evangeliums Glauben ſchenkt, im Gehorſam 
fi) fügt, empfängt die Gabe des Heiligen Geiftes. 
Und der Heilige Geift gibt Zeugniß im Menfchen, 
Zengniß von Jeſu Chrifto, daß er der Herr und 
Erlöjer ift. Und wer dieſes Zeugniß wernimmt, der 





wird vollends überzeugt von der Wahrheit. — Das 
Zeugniß der Apoſtel ift fiir uns und alle Zukunft 
in die Heilige Schrift gefaßt, und fiir ung find 
Wort und Geift die beiden Zeugen von Chrifte. 
Das Wort aber wird durch den Geift erft lebendig 
und hell für uns, überzeugend und gewinnend, jo 
daß eine göttliche Gemwißheit von der Erlöfung buch 
Chriftum, von der Kraft Gottes, die im Evange— 
lium tft, die Seele übernimmt. ER 

4. Der ganze Hergang in diefer Angelegenheit 
ift ein thatfächlicher Ermeis davon, Daß Jeſus Chri— 
fins, vom Vater erhöhet, hexrſcht, auch mitten un⸗ 
ter feinen Feinden. Er hat ein Reid, ſchützt und 
mehrt fein Reich. Aber ohne der menſchlichen Frei- 
heit Zwang anzuthüun. Denn feinem Wort und 
dem Zeugniß der Apoftel Glauben zu ſchenken, 
Gehoriam zu beweifen, wird Niemand durch unwi— 
derftehliche Wirkung Gottes genöthigt. Wer das 
Wort nicht annehmen will, fich jelbft zum Heil, 
der muß nidt. Er kann es als ein jchneidendes 
Schwert empfinden, kann fi) Darüber empören, 
kann fogar Mordpläne ſchmieden wider die Knechte 
Gottes, V. 33. Aber der Menfch denkt's, Gott 
lenkt's. Der Herr vermag’s, den böfen Rath zu 
hindern, Er weiß, wo es nöthig, aus. dem Lager 
der Feinde feines Wortes einen Mann zu fallen, 
fein Gemwiffen zu bewegen, Daß er aus Gottes— 
furcht dem gottlofen Plan entgegentritt. Und er 
weiß die Gemüther zu lenken, daß fie ver War- 
nung nachgeben und von gewaltjamer Unterbrüf- 
fung der Zeugen Sefu abftehen. 






Homiletiſche Andeutungen. 


Ihr wollt Diefes Menihen Blut über 
ung führen [B. 28]. Das fromme Schäflein 
Ehrifti muß immer dem Wolf das Waſſer getrübt 
haben. (Starde,) — Das Reich dieſer Welt zeigt ſich 
bei jeinem Widerſtand gegen das Neid) Gottes im— 
mer als von Eifen und Thon gemenget; von Thon 
in jeiner Furt aus Empfindung jeiner innern 
Schwäche; von Eijen in feiner Härtigfeit, der 
Wahrheit nicht nachzugeben. Diefe feine Härtige 
feit zu beſchönen, ergreift man nur etwas won der 
Wahrheit, die einem auf's Herz getrieben wird, 
wie die Beſchuldigung: diefes Menſchen Blut wollt 
ihr über uns bringen. Der ihnen auch hierüber 
angetragenen Bergebung gedenken fie nicht. — So & 
Hagt man noch iiber manchen Vortrag: man ver- 
Damme darımter die Leute nur; wie man aber den 
unter die Sinde Beichloffenen den Weg in das 
Erbarmen Gottes zeige, Davon fagt man nicht. 
Man hält fih es eben ſchon für Shimpflich, die 
Gnade jo vom Kreuz unſres Herrn Jeſu Chriftt zu 
leiten. (8. 9. Rieger.) — Allerdings wollen 
wirmitder P — vom Kreuzdas Blut 
Chriftiübereud bringen; aber nihtzur 
Berdammmiß, fondern zur Seligkeit!— 
Die Predigt vom Blut Chrifti, I)diejhärf- * 
fte Bußprebigt [B. 30], 2) die fräftigfte Troftpre- 
digt V. 31]. A 

Manmuß Gott mehr gehorhenalsden 
Menfhen [B. 29]. Vgl. zu Kap. 4,19. Wel- 
ben ihr erwürget habt [B. 30]. Man darf 
diejenigen Stücke, die die Welt nicht gerne hört, 
um des Hafjes derſelben willen nicht unterlaffen 
zu predigen, die Wunden müffen aufgedeckt und die 
Geſchwuͤre ausgebrüdt werden, ehe fte geheilt wer- 
den können. (Apoſt. Baft.)— FejusChriftusein 
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Fürſt und Heiland [B. 31], 1) ein Fürft a. nach 


. jeiner himmlischen Herkunft, b. nach feiner gött- 


lichen Beglaubigung auch in der Knecdhtsgeftalt, 


IE nad) jeiner herrlihen Erhöhung zur Rechten des 


Vaters. 2) Ein Heiland; a. ein Heiland ſchon 


Sr © dev Krippe durch feine Selbftentäußerung (Nichts, 


. 


nichts hat dich getrieben zu mir vom Himmels- 


zelt, al8 dein getveues Lieben!) b. ein Heiland am 


Kreuz in feinem Opfertod (B. 31 zur geben Sfrael 
Buße und Bergebung der Sünden); ce. ein Heiland 
auf dem Thron durch feine Vertretung beim Vater 
(ein barmherziger Hohepriefter). — Aber 3) beides, 
Fürſt und Heiland in Einem: a. er wäre nicht Fürft, 
wäre er nicht Heiland. Sein ſchönſter Fürften- 
ſchmuck ift feine Dornenfrone; durch fein Liebes— 
ppfer erft ift er unfer Fürft worden; b. er wäre 
nicht Heiland, wäre er nicht Fürſt. In feiner gött- 
lihen Würde ruht die Kraft jeines Opfers; c. als 
Fürſten muß man ihn ehren und ihm gehorchen, ala 
Heiland muß man ihn lieben und ihm vertrauen, 
um feines Heils theilhaftig zu werden. — Das 
Heilin Chrifto: 1) dargeboten von ihm al8 dem 
Fürſten und Heiland, 2) anzueignen von uns in 
Buße und Vergebung der Sünden, 

Dafiedashörten, ging's ihnen durch's 
Herz [B. 33]. Wer die Wahrheit nicht in's Herz 
nehmen will, Dem mag fie immerhin durch's Herz 
gehen. Auch das ift ein Sieg. (Starde.) — Und 
dachten ſie zu tödten. Es ift ein Beweis von 
der Schwäche ver Feinde der Wahrheit, daß fie den 
Befennern den Mund ftatt mit Gründen zu ftopfen, 
Dan Fi füllen und fie tödten wollen. (Apoft. 

aft. 

Da ftund auf im Kath ein Pharifäer. 
[B. 34]. Auch mitten unter den Feinden weiß Gott 
feiner Sade einen Fürſprecher zu finden. (Starde.) 
— Gamaliel. Gamaliel ein Statift, aber darum 
fein Ehrift; viel Bernunft, doch nicht won Ehrifti 
Zunft. So ſchwatzen die Ueberwibigen, die nichts 
wollen verderben. Genug bätte ihm jollen fein 
das Wunder am Vfingfttag. Hüte dic), Seele, vor 
dem Eugen Schein: Alt'und falt wird Gamaliel. 
Pfaff.) Dagegen Ayoft. Baft: Gamaliel war freilich) 
fein wahrer Liebhaber des Heilandes, und man hat 
fein Verfahren nicht über die Maßen zır erheben. 
Aber e8 lag aud nicht blos eine natürliche Klug— 
heit zu Grunde, Dieſer Mann hat wohl manchen 
Schlag an fein Herz befommen und ift unter der 
zuvorfommenden und anflopfenden Gnade geſtan⸗ 
den, die wenigſtens eine Furcht gewirkt hat, ſich 
nicht zu verbrennen. — Schleiermacher: Zu die— 
fen, wenn zu irgend einem hätte der Herr gejagt: 
Du bift niet ferne vom Reich Gottes, 

Bor diefen Tagen ftund auf u. ſ. w. V. 


36. 37]. Der falſche Prophet umd der rechte: 1) je— 


ner „Seht auf“ in eignem Trieb, wie Theudas und 
Indas, diefer wird non Gott erwedt Kap. 3, 221: 
- 9) jener „gibt wor, er wäre etwas,” biejer macht 
nichts aus fid, jondern gibt Gott die Ehre Kap. 
8, 12]; 3) jener „machet das Volk abfällig, ihm 
nach, dieſer führt Die Geelen zum Herrn; 4) jener 
fällt vom Himmel wie ein irriger Stern [Yudä 13], 
Theudas und Judas, „umgefommen, erichlagen, bie 
ihnen zufielen, zerſtreut,“ dieſer wird leuchten wie 
des Himmels Glanz und mie die Sterne immer 


Ir und ewigfih, [Dan. 12,3]. Und hingen ihm 


an, Die fih nit unter das Kreuz Chriftt beu- 


gen wollen, beugen fich unter die Satansprophe- 


ten. So gibt der Herr heute nod) Viele, die ihn 








troßig verachten, in Die Gewalt der Lügenpropheten 
hin, Daß fie mit ihnen zu Schanden werden. — 
Der Unglaube führt dem Aberglauben in bie 
Arme, (Leonhardt und Spiegelhauer.) 
Gamaliels Rath [B.38.39]. Man muß nicht 
Alles auf den Ausgang ankommen laſſen, Daraus 
würde nur geiſtliche Trägheit und Zweifel folgen. 
Dinge aber, die über unjern Begriff gehen, itber- 
lafjen wir billig Gott allein und erwarten den Aus- 
gang, Pi. 39, 10. Dan kann nicht jagen: Alles, 
was feinen Beftand hat, ift nicht won Gott, fonft 
mären bie untergegangenen Chriftengemeinden in 
Kleinaften auch nicht von Gott geweien. Man 
fanı wiederum nicht fagen: Alles was einen Be- 
ftand. hat, ift von Gott, fonft müßte der Türken— 
und Heiden - Glanbe aud) von Gott fein, der fo 
lange währet. (Starde.) — Wer da will zumwarten 
auf den vollen Sieg Chrifti und ſeiner Kirche, der 
muß zumwarten bis zum jüngften Tag. Drum gilt 
im Reich Chrifti die neutrale Bolitit des Zuwar— 
tens nicht, (Reonh. und Spiegelh.) — Gamaliels 
Rath, ift ein Eluger und gottesfürdtiger zugleich; 
aber jelbft ift er doch nicht in dieſen Rath eingegan— 
gen, und das ift’e, was ihm fehlte, denn wer fi) 
worfieht, Daß er nicht wider Gott ftreite, der muß 
es aud) als Pflicht erkennen, für Gott zu ftreiten, 
die Fahne der Wahrheit zu ergreifen mitten im To— 
ben der Bölfer und Heiden, der Welt und ihrer 
Notten. Gamaliels Rath war Gottes Stimme, 
die zur feinem Herzen ſprach; fein Unrecht war, daß 
er biefer Stimme nicht folgte, daß er nicht den 
Herrn auf's Wort nahm und prüfte, ob in dem eine, 
Unwahrbeit jei: Sp jemand will den Willen def 
thun, der mich gejandt hat, Der wird inne werben, 
ob dieje Lehre von Gott fei oder ob ich von mir ſel— 
berrede, Joh. 7,17. (Rudelbach.) — Derganze Rath 
berubt auf dem, faljhen Grundſatz, daß Der zeit» 
liche und fihtbare Erfolg iiber die Göttlichkeit eines 
Zeugniffes oder Unternehmens entſcheide. Iſt Dies 
nit eine Berfennung des Kreuzes? Wem das 
Herz vom Heiligen Geiſt gerührt wird, und nicht nur 
der Derftand, der wartet fo wenig erft den Erfolg 
ab, als die rechten Miffionsunterftüer erft glänzende 
Miſſionsberichte, fondern er wird hinzugethan zu 
den Gläubigen und bekennt ſich für das Evange— 
lium, ſollte e8 aud) eben im Untergang begriffen 
feinen, wie in den DVerfolgungen der Märtyrer 
Blut neue Mengen z0g. Man kann nicht wider 
Gott ftreiten, eine halbe, matte Klugheit der Kalten 
und Sichern; man ſoll Gottes Wort glauben und 
geherchen, ſchon ehe Gottes Werk ſiegreich dafteht 
— die rechte Weisheit der Bußfertigen. Demunz 
geachtet bleibt Gamaliels Stimme im Rath de 
Frevler von großer Bedeutung und repräſenti 
gleichfam das Gewiſſen des Sanhedrins, die in’ 
dem Gottesgegner jo zeugende Stimme, wod 
jogar die Bernunft anräth, ſich in Acht zu nehen. 
Wir wollen darum gern mit Luther ung aupelt 
Gamalielsfinn der Feinde oder Gleihgültiggber- 
rufen, weil mehr aus ihm werben fann, aberlbſt 
nicht Thomasartig erſt zufehen wollen, ſodern 
glauben. (Stier.) — Gamalielift ein, wenn auett 
wenig erleuchteter Gläubiger des Alten Bupes, 
der daran fefthält, daß Gott auf die Dauer jerem 
Bolt fih nicht fünne unbezeugt Yaffen, und daß aber 
falſche Propheten unter ihm bald ihre Straf fin⸗ 
den würden. (Gerlach.) — Gegen das, was nır gei⸗ 
ftig gerichtet werden Fonnte, wern e8 auch Men- 
ſchenwerk ift, joll feine Gewalt gebraucht verden, 
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das iſt die eine Seite von Gamaliels Rath. Daß 
aber nicht dagegen gewirkt werden ſolle mit der 
Kraft des Geiſtes, das hat er nicht abgerathen, und 
daran würde er ſelbſt es auch nicht haben fehlen 
laſſen. Die andere Seite ſeines Rathes iſt die, daß 
er ihnen ſagt: wenn es ein Gotteswerk wäre, däm— 
pfen würdet ihr es dann doch nicht können, aber 
ihr würdet erfinden als die wider Gott ftreiten. 
Kann es einen größeren Schmerz geben als dieſen? 
Wenn vielleicht erft zulebt, wo es nidyt mehr mög— 
Lich ift umzufehren, dem Menſchen deutlich würde, 
wie weit er nom rechten Wege abgeirrt ift, daß er 
edle und große, herrliche und ſchͤne von Gott ihm 
gegebene Kräfte gebraucht hat auf eine dem Willen 
Gottes ganz zumiderlanfende Art, jo daß, wenn 
ihm die Schuppen von Den Augen gefallen find, er 
fich felbft jogar freuen muß, daß das ganze Werf 
feines Lebens zerträmmert wird ? So lange daher 
als das noch möglich ift, Daß wir in Ungemißheit 
jein können über ivgend etwas, ob es ein Menjcheit- 
werk ift oder ein Gotteswerk: jo lange gibt es Tei- 
nen weiferen Kath, als ven Rath Gamaliels, fei- 
nen, der wirkfamer fein kann, um wohlmeinende 
Menſchen zurüdzuhalten vom Wege des Verder— 
bens, und jeden zur bewahren, daß er fein Xeben 





nicht in den nichtigften Beftrebungen verliere, kei— 
nen der zugleich geihidter wäre, um jedem das 
rechte Licht anzuzünden auf jeinem Wege und ihn 
fähig zu machen zur Erkenntniß Der Wahrheit. 
(Schleiermacher.) 

Dreierlei Stellung nimmt das Men— 
ihenherz beim Wachſen des Reichs Got- 
tes ein: 1) eine feindliche, V. 33], 2) eine Hüg- 
Tiche, [8.34], 3) eine demüthig thätige, [B.42]. (Ahl⸗ 
feld). — Gamaliels Rath, I) ein bequemer 
Kath, für die Geiftlichträgen, fiir die Staatsfünft- 
ler der Welt; 2) ein wahrer Rath, gegen unbefon- 
nenen Eifer; 3) ein halber Rath, wo es gilt im 
Augenblick zu erkennen, zu entſcheiden, zu handeln; 
wo e8 ſich handelt um deine Herzensjadhe, (C. Bed, 
Homilet. Repert.) — Die rechte Mitte in der 
Wahl zwiſchen Alt und Neuim Reid Got— 
tes, (Derſ.) —Gamaliels Rath, Dein guter 
Rath a. als Maßſtab der Beurtheilung, wenn wir 
aufs Ende der Wege Gottes fehen, denn zulett 
allerdings bleibt e8 dabei: alle Pflanzen, die mein 
himmliſcher Vater nicht gepflanzet, Die werden aus- 
gereutet, Matth. 15, 13; b. ale Richtſchnur des 
Handelns: a. wo fleiſchlicher Eifer zu fleifchlichen 
Waffen greifen. will in geiftlihen Dingen; 6. wo 
ang jelber noch Fein Licht aufgegangen, ob ein Werk 
von Gott ſei oder non Menſchen. (In dieiem Sinn 
bat Luther dem Kurfürften von Trier als einem 
noch Unentjhiedenen ven Rath Gamaliels zu Ge> 
müth geführt); 2) ein ſchlecht er Rath a. ala Maß- 





ftab der Beurtheilung, wenn mitten im unvollen⸗ 
deten Weltlauf Gutes und Böfes nach dem äußer— 
lich zeitlichen Erfolge gerichtet werden foll; b. als 


Richtſchnur des Handelns, wenn er zu einem Faul ⸗ 
polfter gemacht wird, a. um fi) einer eigenen in⸗ 


neren Entſcheidung zu entſchlagen, wo Doc) Gottes 


Wort laut genug fpricht und Gottes Geift Fräftig 


genug zeugt, 4. um ſich, wo man innerlich entfchte- 
den iſt, muthigem Handeln, kräftigem Zeugen zu 


entziehen, — Beffer als Gamaliels Rath ift 
der Jünger That! — Beides gehört zu— 
fammen zum Wachsthum des Reiches 


Gottes: Gottes Kath und des Menſchen 


That: 1) Gottes Rath; daher nichts wider 
Gott und ohne Gott. Das lehrt ung Gamaliel. 
2) Des Menfhen That; Daher Alles für Gott 
und mit Gott! Das lernen wir von den Apo— 
fteln, — „Die Weltgeihichte ift das Weltgericht," 
jagt ber Dichter; Gottes Wort jagt nur: Die 
Weltgeſchichte ift ein Weltgeriht. — Reforma— 
tionspredigt non Wilhelm Hofader: Die Refor- 
mation fraftiglicg erwiefen als ein Werk 
des lebendigen Gottes: 1) durch die Wahl 
der Werkzeuge, die er Dazu gebraucht; 2) durch Die 
fräftige.und Dauerhafte Grundlage, darauf das 
Werk erbauet wurde; 3) durch die Waffen guter 
Kitterichaft, womit ihre Gründer geftritten haben; 
4) durch die Früchte, die fte getragen hat. 
Stäupeten fie. [B. 40.] Gott führt feine 
Knete ſtufen weiſe in's Leiden hinein, um fie 
allmählich im Kreuz zu üben, 1) Bedrohung, Kap. 
4,21; 2) Gefängniß, Kap. 5, 18; 3) Stäupung, 
Kap. 5, 40; 4) Märtyrertod, Kap. 7, 60. 
Siegingen aber fröhli von des Raths 
Angeſicht. V. 44.] Knechte und Kinder Gottes 
ſind wahrlich ein Wunder der Welt. Welche Phi— 
loſophie lehrt doch ſolches! (Apoſt. Baft.) — Sie, 
die Geſtäupten, ſind die Einzigen von Allen, die 
fröhlich von dannen gehen. Wer mit ihm leidet, 
wer nicht durch eigne Schuld, ſondern in der That 


‚am Chriſti willen in Schmach, Schlägen, Banden 


und Verfolgung liegt, den hat Chriftus im tiefften 
Grunde mit fi) verbunden, der kann fi) aud) am 
meiften freuen. (Ahlfeld.) — Vier Klafſen der 
Leidensjhule: I)id muß leiden; 2) ich will 
leiden; 3) ih kann leiden; 4) ich Darf leiden. 
(8. F. Hartmann). 

Und höreten nicht auf u. ſ. w. [B. 42] Die 
Apoſtel, als fie nad) ihrer Befreiung unter die 
Leute kamen, beflagten fic nicht über ihre Feinde, 
rühmten ſich nicht ihrer Standhaftigfeit; Juchten 
nicht ihre durch die Authenhiebe verletzte Ehre zur 
retten, jondern redeten das Evangelium von Jeſu 
Chriſto. (Apoft. Paſt.) 


Vierter Abſchnitt. 
De Beſchwerde ver Helleniſten über die Hintanſetzung ihrer Witwen bei der Ar— 
merpflege bewegt Die Apoftel Dazu, fieben Männer wählen zu laſſen und zu dieſem 
| Dienjt zu beftellen. Zuwachs der Gemeinde. (Kap. 6, 1-7). 
(Kap. 6, 8 bis Kap. 7, 2 Epiſtel-Perikope am 2, Weihnachtstage.) 


In diefen Tagen aber, da der Jünger viel wurden, erhub ſich ein Murren der grie- 
chiſchn Juden wider die Hebräer, darum daß ihre Witwen überfehen wurden in ver 
2 tägliden Handreichung. *Da riefen die Zwölfe die Menge der Jünger zufammen, und 
Iprapn: Es ift nicht gefällig, daß wir dad Wort Gottes Herlaffen und den Tifchen 


\ 
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dienen. *Darum, Lieben Brüder, fehet euch um nach ſieben Männern unter euch von 3 
‚gutem Zeugniffe, voll Geiftes!). und Weisheit, welche wir über dieſes Gefchäft beftellen 

‚ werden, 2) Wir aber wollen anhalten am Gebet und am Dienft des Worte. *Und; 

die Mede gefiel der ganzen Menge wohl, und fie erwählten Stephanus, einen Mann voll 
Glaubens und Heiligen Geiftes, und Philippus und Prochorus und Nifanor und Timon 

and Parmenas und Nikolaus, einen Judengenoffen von Antiochia. *Diefe ftelleten fte 6 

por die Apoftel, und beteten und legten die Hände auf fie. *Und das Wort Gottes 7 
nahın zu, und die Zahl der Jünger ward fehr groß in Ierufalem, und wurde auch ein 





großer Haufe Priefter?) dem Glauben gehorfam. 


Eregetifde Erläuterungen. 


1. In diefen Tagen aber. Gerade in einer 
Zeit, wo die Glaubenskfraft der Apoftel im Erdul- 
den der Schmach um Chrifti willen und im freu- 
digen Evangelifiren troß obrigkeitlicher Bedro- 
hung ſich Eräftig erwies, und wo das Wort von 
immer Mehreren angenommen wurde, jo Daß 
die Gemeinde raſch zunahm: trat plößlid ein 
Uebelftand hervor. Und. zwar von innen heraus, 
und defto gefährlicher. Die Bedrohung von au— 
Ben war minder bedenklich, als die Gefahr von 
innen. Jene ging ja von den Feinden Jeſu und 
feiner Gemeinde aus, diefe aber von feinen Be— 
fennern und den Gliedern der Gemeinde felbft. 
Und je zahlreicher Die Gemeinde wurde, defto leicy- 
tev mochten auch unlautere Elemente fi anſchlie— 
Ben. Se liebreicher und mildthätiger für die Ar- 
men gejorgt wurde, um fo eher mochte gerade 
diefer Umftand manche Bedürftigere zur Gemeinde 
binziehen, die fih dann getäufcht finden fonnten, 
wenn ihre Hoffuungen hochgejpannt und eigen- 
nüßig gewejen waren. ; 

3. Erhub fid ein Murren. Die Unzufrieden- 
beit, welche ſich exft leife, dann immer lauter 
Außerte, regte fich bei den „Helleniſten“ und war 
gerichtet gegen die „Hebräer“ (eos r. ERg.) Hier 
taucht ein Unterſchied in der Gemeinde auf, der ſich 
zum Gegenjaß zu verihärfen und eine Spaltung 
herbeizuführen droht. Der eine Theil find die He— 
bräer, d, h. die aus den paläftinifhen, im heili- 
gen Lande feßhaften, hebräifh d. i. aramäiſch re= 
denden Iuden hervorgegangenen Chriften; der au— 
dere die Helleniften, d. h. Ehriften, welche nicht 
paläſtiniſch-jüdiſcher Abſtammung waren, jondern 
in andern Rändern, als Aegypten, Syrien, Klein- 
afien u. f. w. ihre Heimath hatten und das Grie— 
chiſche als Mutterfprache vedeten. Ohne Zmeifel 
waren auch die leßteren der überwiegenden Mehr- 
zahl nach geborene Juden, wiewohl Einzelne bar- 
unter gewejen fein mögen, welche als Heiden gebo- 
ren und als Profelyten dem Volk Iſrael einverleibt 
worden waren, wenigftens haben wir V. 5 an 
Nikolaus aus Antiochia, welher ausdrücklich als 
groosmhvros , bezeichnet wird, ein Beijpiel dieſer 
Art. Die eingebornen Juden, welche ſicherlich Die 
Mehrzahl ver Gemeinde bildeten, bewahrten, ver— 
möge ihrer Erziehung und Gemwöhnung, das Jüdi— 
ſche reiner und ftrenger. Die Andern hatten, 
vermöge ihrer Abkunft von ausländiſchen Juden 
und ihres eigenen Aufenthalts, in heidniſchen Län— 





dern, nicht nur griechiſche Sprache, fondern un— 
willkürlich auch ausländiihe Sitte, helleniſches 
malt angenommen, das fie dem jüdiſchen bei- 
miſchten. 

3. Daß ihre Witwen. Die beſondere Urſache 
der Unzufriedenheit und Eiferſucht der Helleniſten 
gegenüber den paläſtiniſchen Judenchriſten lag 
darin, Daß die Witwen helleniſtiſcher Judenchriſten 
bei der täglichen Verpflegung itberjehen wurden, 
und zwar jheint Das eine gute Weile ftattgefunden 
zu. haben (impf. ragsdewgovrro.) Die Witwen 
find nicht (Dlehaufen) für die ſämmtlichen Armen 
genannt; vielmehr laßt fich leicht denken, eines- 
theils, daß Witwen eher, als Familien überfehen 
werden mochten, indem Hausväter ihre Bedürf- 
niffe eher zu vertreten wußten, anderntheils, Daß 
die Vernachläſſigung armer Witwen gerade defto 
empfindlicher aufgenommen wurde. Was die That- 
ſache, daß die helleniftiihen Witwen fich verkürzt 
fanden, für Grund und Urfache hatte, läßt fi nur 
vermuthen; abſichtliche Hintanfegung, etwa aus 
Selbftüberhebung der paläftiniihen Juden oder 
pofitinem Uebelwollen vorauszuſetzen, haben wir 
feinen Grund; weit eher modte der Mangel an 
ausreichender perſönlicher Bekanntſchaft mit den 
Perfonen und Berhältniffen ver vom Ausland her- 
ftammenden Witwen das Ueberfehen herbeiführen. 

4. Da riefen die Zwölfe. Die Apoftel, denen 
die Beſchwerde zu Ohren fam, ſchritten jofort ein, 
um die Mifftimmung nicht tiefer wurzeln zu laſ⸗ 
fen, und Allem, was die Einigfeit und britderliche 
Liebe bedrohte, bei Zeiten zu fteuern, zugleich aber 
durch Theilung der Arbeit einem Bedirfniß der 
Gemeinde zu genügen, und das apoftoliiche Amt 
von ungehdrigen und zeitraubenden Nebengeſchäf— 
ten frei zu halten. Aber fie handeln nicht für ſich 
allein. Daß etwas gefchehen müſſe, und was ges 
ſchehen müffe, haben die Apoftel unter ſich beſchloſ— 
len; das haben fie auch der Gemeinde zu willen 
gethan. Die Männer felbft zu ernennen, welchen 
das neue Amt übertragen werden joll, haben fie 
nicht auf fi) genommen; fie fordern die Gemeinde 
auf, wilrdige Männer unter fi) zu erfehen und 
vorzufchlagen, welche von ihnen, den Apofteln, zu 
jenem Amt beftellt werden könnten. Daher berie- 
fen die Apoſtel zur fi) (Med. srooszaisoauevor) die 
Menge ver Zünger, d. h. nicht einen bloßen Aus— 
ſchuß der Gemeinde, nicht etwa blos den uriprüng» 
lien Grundftod derfelben, die 120, vergl. Kap. 
1,15 (Rigbtfoot), fondern die Gefammtheit der Ge- 
meinde, nämlich die männlichen Gemeindeglieber. 


1) Ayiov nad TTVEUUATOS ſcheint Einfchiebfel zu fein, denn es fehlt in B. D., einigen alten Ueberſetzungen ud bei 
Kirhenvätern; die fyrifche Ueberſetzung hat ftatt @yY. gefekt XVQLOvV. 


2) Karaotnoousv ift dem Conjunktiv 


cower auf Grund der Zeugniffe unbedingt vorzuziehen. 


3) Anftatt Tov 1E0E09 haben einige Handſchriften, die fyrifhe Ueberfegung und Theophylakt T- "Tovdai@v, verwerf: 


liche Verbefferung. 
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Di aus der Siebenzahl der Gewählten abgeleitete 
Vermuthung, daß die Jeruſalemiſche Gemeinde 
zuvor ſchon aus fieben Theilgemeinden beftanden 
babe, von denen jede fich bejonders verfammelt und 
je einen Mann gemählt habe (Mosheim, Künoel) 
ift grundlos. — 

5. Es iſt nicht gefällig. Die Apoſtel erklären der 
Gemeinde ohne Rückhalt, a. was ſie nicht wollen, 
b. was ſie wollen. Das erſtere drücken ſie mit einer 
Aırorns aus: ouα 0080709 dorıw. Agsorov ohne 
Weiteres für Squum oder bonum zu nehmen, 
geftattet der Sprachgebraud nicht. Allerdings 
mißftel das den Apoſteln nur, weil ihr Gemij- 
fen es mißbilligte, und fie es nicht wor Gott 
verantworten zu können glaubten. Sie hielten’s 
nicht für recht, das Wort Gottes in Stich zur laſſen 
(varekehvavras), d. h. die Verkündigung des 
Evangeliums, den Dienft am Wort hintanzujegen, 
und mit Verſäumniß deſſen, was ihre Hauptauf- 
gabe war, mas ihnen der Erlöſer ſelbſt als nächfte 
Pflicht befohlen hatte (ZreoFE uoı uaorvoes, Kay. 
1, 8; Rap. 4,19 f.; V. 30. 32 vergl. Luf. 24, 47 f.), 
Tiſche zu bedienen, d. h. bei der Speifung von 
Armen und Witwen ordnend und austheilend zu 
dienen. Nicht das Dienen an und für fich ſcheint 
den Apofteln erniedrigend und ihres Amtes un— 
würdig zu fein, denn das geiftliche Amt jelbft faf- 
jen fte ja V. 4 als eine daxovia.auf, fondern nur 
die Tiſche zu bedienen, das können fie nicht mit 
ihrer Pflicht vereinigen; nur den Leib zur fpeifen, 
anftatt die Seelen zu nähren; und zwar die See— 
Lenpflege hintanzujegen, um’ Zeit und Kraft auf 
leiblihe Armenpflege zu werwenden, gefiel ihnen 
nit, und zwar, Angefichts ihrer erften und näch- 
ften Pflicht, mit Fug und Recht. Hierbei ift ftill- 
ſchweigend vorausgeſetzt, Daß die Armenpflege nicht 
ferner wie bisher betrieben werben fünne, Denn 
bisher hatten die Apoftel allein das Recht und die 
Pflicht der Leitung und Fürforge; ihnen wareı die 
milden Gaben zu Füßen gelegt worden, Kap. 4, 35; 
3.2, und ihnen ftand auch die Vertheilung und 
Verwendung des Gegebenen zu, Kay. 4,35. Konn— 
ten die Apoftel, bei rafhem Zuwachs Der &emein- 
de, nicht Alles perſönlich beforgen, jo bedienten fie 
fi‘) wohl der Beihülfe anderer Gemeindeglieder, 
aber ohne irgend eine beftimmte Drbnung, Form 
und amtlihe Gliederung. War nun durch diefe 
formloje Behandlung der Sache Ungleichheit ent- 
ftanden und hierdurch Unzufriedenheit und Span— 
nung der Gemüther erwacht, jo mußte Abhülfe 
geihafft werden. Den Weg, fich ſelbſt dieſem Ge- 
ſchäft mit völliger Kraft zu widmen, um alle Aus— 
ſprüche zu befriedigen, wollen die Apoftel nicht 
einſchlagen, weil das jo viel hieße, als ihren 
Hauptberuf im Stid) Taffen. Sie wollen vielmehr 
b. anhalten am Gebet und Dienft de8 Worts. 
Die dıaxovia od Aoyov bildet den Gegenſatz 
gegen das Ösaxoveiv roareLaıs. Dem Dienft am 


Wort, der Predigt des Evangeliums, wollen fie |j 
ſich beharrlich und mit ganzer Kraft widmen; das | 


bet aber und in erfter Linie, dem Gebet. 

‚6. Darım, lieben Brüder. Um ſich aber fit 
dieje heiligen und nothwendigſten Hauptgeſchäfte 
freie Hand zu ſchaffen, wollen die Apoftel die Für- 
ſorge für die Gemeinde in Äußerlihen Dingen an- 
dern Händen übergeben, und zwar als georbnetes 
Amt, als gegliederte Funktion. Und fie thun das 
auch wirklich, B.6. Sie legen einen Theil der 
bisher ihnen ſelbſt zufommenden Pflichten und 


I 





Rechte in andere Hände, ftellen ein zweites Amt 
in ver Gemeinde neben dem bisher allein ſtehen— 
den Apoftelamt auf, und maden hiermit den An- 
fang, die Gliederung der Gemeinde Chrijtt zu 
ergänzen und zu vervollftändigen. Sie haben fi) 
nicht geweigert, noch es als Mißtrauen gegen den 
Heiligen Geift, der die Kirche Chrifti leite, an- 
gejehen, der noch mangelhaften gejellichaftlichen 
Drganifation der Gemeinde nahzuhelfen, ein neues 
a ee zu ichaffen, vergl. Baumgarten, 
1,115 f. ; 

7. Und die Rede gefiel. Aber fie handeln nicht 
ohne die Gemeinde. Sie konnten im Bewußt- 
jein, Alles für die Gemeinde zu thun, nicht das 


Ihre zu juchen, die Sache allein machen. Sa, fie 


fonnten fi jagen, daß ja bie entftandene Span» 
nung jelbft ein Krankheitefymptom der Gemeinde 
fei, und eben deßhalb dieſe aus Liebe zu ihr jelbft 
ganz aus dem Spiel gelafjen werben müfje Sie 
Eonnten ſich fogar vorjpiegeln, die Pflicht gegen den 
Herrn felbft und gegen ihr eigenes Amt erfordere 
88, daß fie vollkommen jelbftftändig und „nad un— 
ten” unabhängig verfahren müßten. — Die Apo— 
ftel haben aber nicht jo gedacht, und nicht fo gehan— 
delt. Sie haben die Gemeinde als mündig behan— 
delt, haben ihr die Lage der Sache, und mas ge- 
fchehen follte, vorgetragen, und die ganze Gemeinde 
hat ven Vorſchlag gut geheißen [B. 5.] Die Ge 
meinbeglieder haben, won ben Apofteln aufgefor- 
dert, die fieben Männer erwählt, auserjehen und 
den Apofteln als die Männer ihres Bertrauens 
vorgeftellt. 

8 Die Apoftel fordern übrigens bedeutende 
Eigenfhaften von den Männern, auf welche Be- 
dadıt genommen werden follte. Dieſelben jollen 
a. uagrvgoöuevor, d.h. von anerkannter Recht 
ichaffenheit des Charakters und Wanpels fein, 
guten Auf genießen. Abgefehen von diefem all- 
gemein fittlihen Erforderniß, follen fie b. mAngeıs 
Tvevuaros za oopias fein, den Heiligen Geift 
vom Vater und vom Sohn mit feinen befonderen 
Gaben und Kräften der Weisheit und Erkenntniß 
haben. Warum werben fo hervorragende perjün- 
lihe Gaben und Eigenjhaften gefordert? Nicht 
blo8 darum, weil es fih um Verwaltung kirch— 
licher Güter handelt, ſondern gewiß auch aus dem 
Grunde, weil die zu Beauftragenden nicht auf 
leiblihe Pflege und rein ökonomiſche Dinge be— 
ſchränkt werden jollten, ſondern weſentlich auch 
geiſtliche Pflege der Armen, und überhaupt auch 
geiſtlichen Dienft in der Gemeinde leiſten mußten. 
Die Apoftel wollten ſich die weſentlich dem Wort 
und Gebet gewidmete Amtswirkſamkeit fichern, 
aber gewiß nicht aller und jeder Fürforge für das 
Leibliche 10 entſchlagen; die fieben Männer joll- 
ten vor allen Dingen die Armenpflege und ökono— 
miſchen Dienft an der-Gemeinde beforgen, aber 
won geiftlicher Thätigfeit gewiß nicht ausgejchloffen 
ein. 

9, Die fieben Männer, welche die Gemeinde er- 
wählte, werden uns mit Namen aufgeführt, vor 
allem Stephanus, der als Mann voll Glaubens 
und Heiligen Geiftes ausgezeichnet wird, und mit 
weldem der zweite Theil dieſes Kapitels, jo wie 
das nächſtfolgende ſich befhäftigt. Daß iorıs hier 


nur Treue und Gewiffenhaftigfeit bezeichnen jollte 


Eünoel), iſt höchſt unwahrscheinlich, vielmehr wird 
jein eigentlich veligiöfes und chriſtliches Glaubens— 
leben hiermit angebeutet fein; und dieſes war auch 


das bisher ihnen felbft zuftand. 


Den 
Ri 
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der Grund, aus welchem die Wahl der Gemeinde 
auf den geiſtlich ſo hervorragenden Mann fiel und 


ihn, vermuthlich in erfter Linie, den Apofteln vor- d 


ihlug. Philippus ift ausgemachter Weife derfelbe, 
welder nah Stephanus Tod in Samaria das 
Evangelium verfündigt [Kap. 8,5 ff.] und zwiſchen 
Serujalem und Gaza den Hofbeamten aus Meroe 
getauft hat [Kap. 8, 26 ff.]; Kap. 21,8 f. wird er 
ausdrücklich als einer von den Sieben erwähnt, 
unter dem Titel „der Evangeliſt.“ Die Uebrigen 
find ung völlig unbefannt; was die jpätere Legende 
von ihnen zu erzählen weiß, z. B. daß der eine 
oder der andere unter den 70 Jüngern Jeſu gewe— 
fen ſei, oder wo jeder won ihnen jpäter Biſchof 
gewejen, werdient der Erwähnung nicht. Merk— 
würdig ift die Notiz, daß Nikolaus ein Profelyt 
von Antiochien geweſen ift. Möglich, daß auch un- 
ter den übrigen einer oder der andere ein geborner 
Heide war, welcher dem Volk Iſrael erft im Lauf 
feines Lebens durch Beihneidung und Opfer ein- 
nerleibt worden war, bevor er an Jeſum gläubig 
wurde. Don diefem allein ift e8 uns bezeugt, daß 
er ein Proſelyt geweſen if. Daß er aber fpäter 
ein Sektenhaupt und Stifter der Nikolaiten (Apoc. 
2, 14) geworden fei, ift eine völlig in der Luft 
ihmwebende Bermuthung, auf bloßer Combination 
der beiden Stellen beruhend, obwohl ſchon bei 
Srenäus vorkommend. — Aus dem Umftand, daß 
alle fteben Namen griechiſch find, find mancherlei 
Schlüffe gezogen worden. Zunächſt der, daß alle 
fteben Männer nicht geborne paläftiniiche Juden, 
ſondern Helieniften gewesen feien. Das faßte man 
denn entmeber als einen Beweis von Unpartei- 
lichkeit der Hebräer, welche Die Beſchwerden der Hel- 
Yeniften duch die Wahl von lauter Männern ihres 
Theils auf's großmüthigſte auszugleichen geſucht 
hätten (Rothe), oder als ein Zeichen davon, daß 
bieſe Sieben lediglich für den helleniſtiſchen Bruch— 


theil der Gemeinde gewählt und daß Diakonen für | | 


den hebräiihen Theil ſchon worher eingeſetzt geme- 
‚fen feien (Bitringa, Mosheim). Beiden Vermu— 
thungen: fehlt der ſichere Boden, fofern griechiiche 
Namen zu jener Zeit auch bei Hebräern ganz 
häufig vorkamen. Wahrfheinlih waren Die Er- 
wählten theils Hebräer, theils Helleniften. 


10. Diefe ftelfeten fie. Die von dev Gemeinde 
erwählten Männer, wurden den. Apofteln vor— 
geftellt, und diefe übertrugen ihnen das nee Amt 

und fetten fie feierlich ein mit Sandauflegung 
und Gebet. Erſt beteten fie, in und mit der Ge— 
meinde, fürbittend für die Ermählten, um die 
Gnade und Gabe Gottes in Chrifto; denn er iſt's, 
dem fie an den Jüngern und bejonders ben Ar: 
men dienen folen, und von ihm allein kann Aus- 
rüftung und Tüchtigfeit, Segen und Gebeihen 
kommen. Sodann legen fie ihnen Die Hände auf, 
meihend und fegnend, und ein Amt übertragend, 


“11. Und das Wort. Die drohende Gefahr in- 
nerer Zerklüftung der Gemeinde wurde durch Die 
ergriffene Maßregel, ingbefondere durch die ge- 
fchehene Berufung an ben befferen Geift in ber 
Gemeinde, und Durch die num mit Gottes Se- 
gen und dem erhebenden Gefühl der Pflicht 
und des zuerfannten Rechts friſch wirtenden 
und den Apofteln zur Hand gehenden Kräfte 
der Sieben, ohne Zweifel abgewendet. Lukas 





ſchweigt zwar davon, vebet Dagegen von einem Er- 





fofg, welcher noch größer iſt und erfteren felbft wor» 


ausjest. Je fefter man die Einigfeit im Geift hielt 
urch das Band des Friedens, defto mehr wuchs 
das Wort Gottes, nämlid durch Anklang und 
glänbige Annahme, den es bei immer Mehreren 
Tand, jo daß die Zahl der Chriften zu Serufalem in 
rafher Zunahme begriffen wat; ja jelbft eine große 
Menge Prieſter vr7xovov 7 nioreı. Der Aus- 
druck bezeichnet deren Belehrung als eine That des 
Gehorfams gegen den Heilswillen Gottes in Chri- 
fto; und das ift um fo pafjender'hier, als gerade 
bei Brieftern ein bedeutender Entſchluß, ein ſtarker 
Willensakt erforderlih) war, um durch die Beden- 
fen und Hinderniffe durchzubrechen, und fid) dem 
einigen Mittler und Vriefter, dem Gekreuzigten zu 
Füßen zu legen; und da fonnte nur ein gewaltiger 
Eindrud von dem: „Gott will es!" und ein ent« 
ſchiedener Borfaß, Gott zu gehorchen, das Züng- 
lein in der Wage zum Neigen bringen. 


Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanken. 


1. Die Spannung innerhalb der Gemeinde, 
zwiſchen Helleniſten und Hebräern, iſt vorbildlich. 
Die erſte Gefahr von innen, Kap. 5,1 ff. hatte ihre 
Wurzel in der heuchlerifhen Selbſtſucht eines Ehe— 
paars. Die jetzige Gefahr wurzelte in einer durch 
Gemeinfchaft der Sprade und Sitte des Stamm- 
landes und des Umgangs verbundenen Menge 
oder Körperfchaft, fo daß ein förmliches Partet- 
weſen, Durch widerftrebende Intereſſen gereizt, ſich 
zu entwideln drohte. Das Gemeinſchaftliche ift vie 
Geltendmahung des natürlichen Menſchen mit 
feinen irdiſchen Intereſſen, theils Geld, theils 
Ehre, innerhalb der Gemeinschaft des Glaubens 
und der Liebe in Ehrifto Jeſu. Die Wiedergeburt 
und Ernenerung des Menſchen und der Menſchheit 
wird durch den wieder auftauchenden alten Men— 
hen gehemmt, geftört und bedroht. -Die Kirche 
Shriftt wird durch die Welt, im ber fie ftebt, und 
die in ihr ſelbſt fich wiederum regt, verunreinigt 
und entheiligt. Und ift, fe hon die Urgemeinde, die 
apoſtoliſche Kirche nicht ein unbeflecktes Ideal ge— 
weſen, jo wird das auch nie bis an's Ende zu 
Stande fommen. Merkwürdig ift noch der Um— 
ftand, daß die beiden Flecken und Runzeln, bie 
bier Ray. 5, 1 und Slap. 6, 1 herortreten, gerade 
an demjenigen Zug der Urgemeinde zu Tage kom— 
men, welder als der glänzendfte und veizenpite 
erfcheint, nämlich an der Bruderliebe und gegen— 
feitigen aufopfernden Handreihung und Unter- 
ftüßung, ja Gütergemeinfchaft. Gerade an diejer 
föftlichften Frucht des jungen Glaubenslebens nagt 
von innen ein Wurm; und wo man's am minde- 
ften vermuthen follte, vegt ſich der alte Feind, und 
gerade neben die Kirche, die fich Gott gebaut hat, 
baut ev feine Kapelle. : 

2. Wie groß fteht die Wahrheit wor unferer 
Seele, durch eben diefen Vorgang bezeugt, daß das 
Wort Gottes, und das Wort allein, Das 
Hülfe- und Heilmittel ift in dev Kirche Chrifti! 
Die Apoſtel widerſtehen entſchloſſen der etwaigen 
Berfuhung, fih in einen vielgefhäftigen Martha- 
dienft zu verlieren und Darin zu zerſtreuen, um 
der Unzufriedenheit ‚zu fteuern. Im Gegentheil, 
nur noch freieve Hände und freiere Muße ſchaffen 
fie fi) für ven Dienft am Wort, Das ift der Apo- 
ſtel Beruf. Das ift das Hauptgeſchäft der duaxo- 
via ang narahhayns. Das Wort allein, weil eg 
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"eim geiftbefeeftes Gotteswort ift, hat Heilfräfte und 

Segensfülle in fih. Die Treue gegen daſſelbe be- 
lohnt ſich in allerlei Weile. Die apoftoliihe Kirche 
zeigt ſich als eine Kirche des Worts. Jede Kirche, 
welche wahrhaft apoſtoliſch ſein will, muß auch 
eine Kirche des Worts ſein. Je mehr das Wort 
Gottes zurücktritt hinter Menſchenwort, hinter Ce— 
remonieen, hinter menſchliche Satzung und Ord— 
nung der Kirche, deſto weiter entfernt ſie ſich von 
dem, was ſie ſein ſoll. 

3. Ein lehrreicher Blick in die Entwicklung der 
Kirche Chriſti iſt uns hier geöffnet. Wie der Er— 
löſer ſelbſt wahrer Menſch geboren iſt, und zuge— 
nommen hat ächt menſchlich an Alter, Weisheit und 
Gnade bei Gott und den Menjhen: jo iſt auch 
feine Kirche eine wahrhaft menſchliche Gemein- 
ſchaft. Sie wächſt niht nur an Alter, an Anzahl 
ihrer Genofjen, und äußerlicher Ausbreitung; fie 
ift auch nach. ibres Stifters und Herren Willen be- 
ftimmt, innerlich zu wachjen, Und das insbejon- 
dere auch in der Art, daß ſich ihre Gliederung und 
Lebensordnung von innen heraus nad) und nach 
bildet und entwidelt, von ihrem Xebensmittelpunft 
und punetum saliens aus, dem pulfivenden Her- 
zen des Glaubens, Nicht ſteht e8 jo, daß der Er- 
Löfer feine Kirche mit einem beveits fertigen und 
volftändigen Apparat von Nemtern, Ordnungen 
und Berfaffungen verjehen in die Welt geftellt 
hätte. Sondern nur das unentbehrlichfte, einfachfte 
Amt hat er der Kirche mitgegeben, indem er die 
Apoftel zu feinen Zeugen einjette. Alles Uebrige 
follte fi) erft nad) und nach, wie Bedürfniß, Zeit 
und Umjtände e8 erforderten, von innen heraus, 
dur) die Spontaneität der Kirche ſelbſt jeßen und 
entfalten. Und zwar ift es das ursprüngliche Or— 
gan, der Apoftolat felbft, von dem fich die einzel- 
nen werbenden Organe, Aemter und Ordnungen 
abzweigen mußten. Chriftus ift nicht Moſes; das 
Geſetz tft durch Mofes gegeben, Gnade und Wahr- 
heit ift durch Jeſum Chrift worden, Joh. 1, 17, 


Meder Episfopat, noch Presbyterat, noch Dias 


fonat ift vom Herrn felbft direkt eingefett oder 
durch mörtlihen Befehl geftifte. Sondern der 
Geiſt des Herrn bat, nad) der Regel feines Wor- 
tes, und. im Achten auf Zeiten und Umftände, 
in's Leben gerufen, was jedes Mal ſich als Be- 
dürfniß, als nützlich, räthlich und nöthig erwies, 
So ift hier das Amt der Sieben ſtillſchweigend 
errichtet. Zwar nicht auf Das Amt war der Apo- 
ftel Hauptabfehen gerichtet, fondern auf die Per— 
jonen: „erjehet euch fieben Männer, voll Geiftes 
und Weisheit u. |. m." Ohne Zweifel haben vie 
Beauftragten aud) feinen andern Joamen und Amts- 
titel anfangs geführt, als „die Sieben " denn einen 
andern Titel keunt die Apoftelgefchichte [vergl. Kap. 
21, 3) nit. Dennoch hat fich von da an dag Amt 
erhalten und in meitere Gemeinden fortgepflanzt. 
— Die Art und Weife der Einfegung in's Amt, 
mit Gebet und Sandauflegung, war, ebenfo mie 
die Aufftellung der Sieben überhaupt, ein freier 
Akt der Apoftel, nad) altteftamentlihem Vorgang 
und der Leitung des Geiftes in ihnen felbft voll- 
zogen, 


Homiletiſche Andeutungen. 


Dader Jünger viel wurden, erhub fi 
ein Murren. JV. 1.] Je mehr die Zahl im 
der Gemeinde wächft, je mehr nimmt die Vollkom— 





menheit ab. (Quesnel.) — Die Kirche auf Erden 
hat immer Noth; wird fie nit von außen ver» 
folgt, ſo erheben fi) innerliche Unruhen, die noch) 
gefährlicher find. (Starde.) — Daßihre Wit- 
wen überfehen wurden. Ueberſehen tft 
menſchlich; Aendern und Beſſern ift apoſtoliſch 
und chriſtlich. (Derſelbe.) — Wenn die Frommen 
gleich noch ſo treu im Amte ſind, wie die Apoſtel, 
können ſie Doch nicht allezeit üble Nachrede ver— 
hüten, 1 Kor. 4, 3. (Derjelbe.) 

Estaugtniht, daß wirdas Wort Got— 
tes unterlaffen:u.f.w. [9.2] Oft müſſen 
Unordnungen löblihe Anordnungen, und üble Sit- _ 
ten gute Geſetze veranlaffen. (Quesnel.) 

Dieeingut Gerücht haben u. j.w. [B.3.] 
Hier befommt das Almofenamt jeine rechten Be- 
Diener, indem die Apoftel nicht Leute dazu nehmen, 
die nur fohreiben, rechnen fünnen und guten Ver- 
ftand haben, fondern vol Heiligen Geiftes und 
Weisheit find. (Starde.) — Geiftlihe Güter müf- 
fen auch geiftlich verwaltet werden; Gott wird Die 
Rechnung darüber abhören. (8. 9. Rieger.) 

Wir aber wollen anhalten am Gebet 
und Dienft des Worts. [B. 4.] Da haben wir 
das ganze Leben eines Predigers in zwei Worten: 
Gebet und Predigt. Durch's Gebet nimmt und 
ſchöpft er aus Gott, durch die Predigt gibt er nad) 
unten, was er empfangen hat von oben. (Goßner.) 
— Das Gebet fteht voran, denn es muß ber Pre— 
digt erft die Bahın brechen, indem e8 dem Prediger . 
I und Mund, den Hörern Ohr und Herz 
öffnet. 

Das Wort Gottesnahmzu. [B. 7.) Dieſe 
Nachricht ift wieder als cine jhöne unter den Dor- 
nen herworbrechende Roſe anzufehen. (8. 9. Rie- 
ger.) — Es wurden auch viel Priefter dem 
Glaubengehorſam. Erfüllung von Sef, 53,12, 
Ih will ihm große Menge zur Beute ge- 
ben, das ward ſchon feit dem Pfingftfeft erfüllt; 
und er fol Die Starken zum Staube haben — 
das wird durch den Hinzutritt der Priefter als ein 
Vorſpiel zur Bekehrung des Saulus erfüllt. — 
Ans welhe Art und Weifeinnerhalb der 
hriftlihen Kirhe Berbefferungen in 
menſchlichen Dingen zu Stande fommen. 
1) Sie gehen immer hervor aus Mängeln und 
Gebrechen, welche fi bemerklich machen. 2) Die 
Gefinnung und Handlungsmeife, welche erfordert 
wird, damit bemerfte Mängel und Unvollfommen- 
heiten auch wirklich Verbeſſernugen zur Folge ha— 
ben können: das gemeinjame Beftreben muß dar- 
auf gerichtet fein, alle Zertrennung der Gemüther, 
alle Spaltung im -gemeinfamen Leben zu befeitis 
gen und ihr zuvor zu fommen. Darum bie un— 
nöthige Unterfuhung vermeiden itber das DVer- 
gangene, aber die Ordnung, wornad die Leitung 
in der Apoftel Hände war, nicht aufheben — das 
war im vorliegenden Fall das Erfte. Daß ſodann 
Petrus, der ım Namen der Zwölfe das Wort 
nahm, weder fi) mit den Seinigen von der Sache 
ganz zurüczog und den Uebrigen überließ, wie fie 
ihre Angelegenheiten ordnen wollten, noch auch die 
Stimme der Klagenden überhörte und abwies, als 
hätten fie fein Recht, fondern daß er felbft im Na— 
men jeiner Mitapoftel eine neue Ordnung auf ord- 
nungsmäßigem Wege vorihlug und einführte, und 


ch zwar eine Ordnung, im welcher jene Klagenden 


jelbft eine Stelle fanden und zur Wirffamteit auf- 
gerufen wurden für einen verbefjerten Zuftand, 
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diefer Geift der Befonnenheit, Selbſtverleugnung 
und Liebe, in welchem von beiden Seiten verfahren 
wurde, brachte und bringt allein in jedem ähnli- 
hen alle den gejegneten Erfolg zu Stande, 
(Schleiermager.) — Die Wahl der Diako— 
nen. 1) Ihre Beranlaffung [B. 1]; 2) ihre Aus- 
führung [B. 2—6]; 3) ihr Segen [B. 7]. (Xeon- 
hardi und Spiegelhauer.) — Die Wahl der 
Diakonen ein Mufter friedliden Ein- 
vernehmens und geordneten Zufammen- 
wirtens zwifhen Lehramt und Gemein- 
de. 1) Die Leitung der Gemeinde ift in den Hän— 
den der Apoſtel; aber Stimmen des Tadels und 
ber Klage aus der Gemeinde werben mit brüder— 
licher Liebe aufgenommen; 2) das Amt des Worts, 
das ihnen zufteht kraft göttliher Berufung, bleibt 
den Apofteln unverfürzt; aber in leiblichen Angele- 
genheiten begeben fie zum gemeinjamen Beſten ſich 
neidlos eines Theils ihrer Gewalt; 3) die Gemein- 
de wählt aus ihrer Mitte zum Dienft der Armen 
die Männer ihres Vertrauens; aber den Segen 
und die Weihe zum Amt empfangen fie ans der 
Apoftel Händen. — Die Kirche die Mut- 
ter der Armen, 1) Ihre Mutterpflicht be— 


ruht einerjeits auf der Roth dieſer armen Welt, in 


der fie ala eine Simmelstochter wohnt, andrerfeits 
auf dem Geift der Tiebe und des Erbarmens, von 


ihrem Herın und König, dem göttlihen Armenz 
freund, ihr eingepflanzt. 2) Ihre Mutterforge| 
erfirect fich wie auf die leibliche Nothourft, jo auf 


das Herzeüsbedürfniß ihrer Pfleglinge. 3) Ihre 
Mutterfvende ift: hienieden Seelen zu retten 
aus leiblihem Schmutz und geiſtlichem Elend, und 
droben mit Freuden zur ftehen vor dem, der gejagt 
bat: was ihr gethan habt dem Geringften unter 
meinen Brüdern, habt ihr mir gethan. — Die 
Armen find die Reihthümer der Kircde. 





1) Ste weden ihre Geiftesgaben ; 2) fie üben ihre 
Bruderliebe; 3) fie werden ihr Schmud wor der 
Welt; 4) fie tragen ihr Zinfen ein in der Ewigkeit. 
— Deruralte Bund zwifhen Armuthund 
Chriſtenthum ein Segen fitr beide. 1) Für 
die Armuth: denn erft im Chriftentbum, im 
Neiche deffen, der arm geworden ift, damit wir 
reich würden, ift a. das göttliche Hecht der Armen 
anerkannt, und b. der heilige Geift ächter Armen- 
pflege gemedt. 2) Für das Chriftenthum: denn 
in der Armenpflege hat es a. von Alters her feine 
göttlichften Kräfte entfaltet: Liebe und Erbarmen, 
Geduld und Selbftverleugnung, Todesverachtung 
und Gottvertrauen; und b. fid) nor, der Welt aus— 
gewiefen in jeinem Recht auf Exiſtenz in der 
Welt und im feiner Kraft zur Erlöfung der Welt: 
(Beifpiele aus der Geſchichte, Anwendung auf die 
Gegenwart.) — Die rehte Armenpflege: 
1) ihre Lebenskraft wurzelt in der Liebe zu Chrifto; 
2) ihr Ziel findet fie in der Hebung geiftlicher und 
leiblicher Noth; 3) ihren Ruhm fucht fie im demü- 
thigen Dienft der Kirche, (Leonhardi und Spier 
gelhauer) — Das Amt eines Armenpfle-> 
gers ein ehrwürdig Amt: 1) nad) feiner 
uralten Einſetzung: das ältefte Kirchenamt nad) 
dem apoftoliihen, von den Apofteln jelbft geordnet 
und geweiht; 2) nach feiner hohen Aufgabe: Lei— 
bes=- und Seelenpflege; 3) nach) feinen großen Er- 
fordernifjen: „gutes Gerücht; Heiliger Geift; 
Weisheit; 4) nach feinem Föftlihen Segen, den 
es ftiftet und den e8 einträgt. — Zu DB. 4: Wor- 
in ftehet Die Freudigfeit und Kraft eines 
Predigers im evangeliſchen Predigtamt? 
Darin: 1) daß unfre Stärke unſer Gebet ift; 
9) unſre Vollmacht Gottes Wort; 3) unjre Wirk- 
famfeit nicht unfer, jondern Gottes Werk, (Harleß.) 


Fünfter Abjchnitt. 


Stephanus, einer von den Sieben, defjen Wirken geiftooll und geſegnet war, ber 
Gottesläfterung angeklagt, verantwortet fich in gewaltiger Rebe, wird in Folge der— 
felben gejteinigt, ſtirbt aber felig und fiegreich im Namen Jeſu. 

(Kap. 6, 8 — Rap. 7,60.) ° 

* A. 
Das Wirken des Stephanus, Umtriebe und Anklagen gegen ihn; er wird vor 

den hohen Rath geftellt und zur Verantwortung gezogen. 
(Kap. 6, 8-18.) 


Stephanus aber, voll Gnade!) und Kraft, that Wunder und große Zeichen im 8 
Volk. *Da flunden Etliche auf von der Synagoge, die da heißet der Libertiner und 9 
der Chrener und der Alerandriner und deren die aus Cilicia und Afta?) waren, und 
unterredeten fich mit Stephanus, *und fie vermochten nicht zu wiberftehen ber Meig- 10 
heit und dem Geifte, in welchem er redete. *Da richteten fie etliche Männer zu, welche 11 
forachen: wir haben ihm gehöret Läſterworte reden wider Mofen und wider Gott. 
*Und erregten das Volk und die Xelteften und Die Schriftgelehrten, und traten herzu 12 
und riffen ihn hin und führten ihn vor den hohen Rath, *und ftelleten falfche Beugen 13 
auf, welche Sprachen: diefer Menſch hört nicht auf, Worte?) zu reden wider die heilige 


* Y Ey, 
1) Xaoıros ift der aus V. 5 gefloffenen Lesart TWÜGTEWDS, welche nur wenige und minder gewichtige Zeugen für fi) 
hat, unbedingt vorzuziehen. ? — — 
2) Aclas läßt Lachmann nad) Vorgang von A. weg, es tft aber hinlänglich bezeugt, um für ächt gehalten zu werden, 
auch fericht Fein innerer Grumd dagegen. ’ 
3) Bhaogpnuo nad) enuare, offenbar aus DB. 11 entlehntes Gloſſem, hat die bedentendften Handſchriften gegen ſich. 
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14 Stätte!) und das Geſetz. *Denn wir haben ihn hören fagen: dieſer Jeſus von Naza⸗ 
reth werde dieſe Stätte zerſtören und ändern die Sitten, die uns Moſes überliefert hat. 


15 * Und Alle, die in dem hohen Rathe ſaßen, 


wie eines Engels Angeſicht. 


Eregetiſche Erlänteruugen. 


1. Stephanus that Wunder, ohne Zweifel bot 
ihm ſein Beruf, der ihn zu den Armen, Leidenden 
und Kranken führte, die Gelegenheit dazu. Dies läßt 
uns einen Blick in ſeine reich gefegnete praktiſche 
Amtswirkſamkeit thun. Daß er mit ſeinen Amts— 
brüdern in ſeinem nächſten Beruf Witwen und Wai— 
fen, Armen, Leidenden und Kranken mit Handrei— 
Hung, Hülfe und Troft unermüdet und treu gedient 
haben wird, läßt ſich nad allem Bisherigen mit 
Sicherheit annehmen. Allein wie oft mochte Ste- 
phanus bei diefer Gelegenheit in Nöthen hinein- 
fehen, welchen gegenüber die Hülfe mit irbijchen 
Gaben, deren Bermittler er im Namen der Ge- 
meinde war, völlig unzureichend erſchien. Und als 
ein Mann voll Glaubens und Geiftes [V. 5], trat 
er dann nicht blos mit irdifcher Handreichung, fon- 
dern mit ©eiftesfräften in Fürbitte, Gebet und 
Glauben, tröftend, aufrichtend, helfend ein; und 
der Herr gab ihm Gnade, Wunder zu thun, vor— 
nehmlih wohl an Kranken und Leidenden; denn 
zaoıs auf Menſchen zu beziehen, und auf die Gunft, 
die ihm von wielen Seiten zu Theil geworden, zu 
deuten, geht darum nicht an, weil fein Zufat in 
diefem Sinu beigefügt ift. 

2. Da standen auf Etliche — und unterredeten 
ſich mit Stephanus. Theils die Auszeichnung des 
Stephanus durch Thaten und Wunder, theils feine 
hervorragenden Gaben der Erkenntniß und Rede, 
womit er für Jeſum zeugte und warb, zog die 
Aufmerkſamkeit, ja den Neid und die Eiferſucht 
ungläubiger Juden auf ſich. Sie rührten ſich, nä— 
herten ſich ihm, ließen ſich ein in Unterredungen, 
Disputationen (ov&nrodvres) mit ihm. Und das 
waren gerade helleniſtiſche Juden, Die mit Stepha- 
ns, einem Mann, der höchft wahrſcheinlich auch 
zu den Helleniften gehörte, ohnehin befannt waren. 
Der Ausdrud B. 9 ift nicht unzweideutig, und da- 
ber ftammen die mannigfaltigften Auffafjungen. 
Einige Ausleger, wie Calvin, Bengel, denfen fi) 
nur eine Synagoge, zur welcher ſämmtliche mit 
Namen aufgeführten Kategorieen gehört hätten ; 
dies beruht auf einem Preſſen von 75 avvayoyıs, 
wornad allerdings nur eine Synagoge genannt 


ſcheint. Allein die Worte zei To» orto Kıl. 2c. ma=- 


hen offenbar auf einen Hauptunterſchied aufmerf- 
fam, und darnach denkt Winer, bibliſches Real— 
wörterbuch (Libertiner), an zwei verſchiedene Syna— 
gogen, die, worin Libertiner, cyrenäiſche und 
alexandriniſche Juden zuſammenkamen, und die 
der ciliciſchen und aſiatiſchen Juden; übrigens 
ſetzt derſelbe Gelehrte andern Orts (ſ. Cyrene) 
voraus, Daß Die cyrenäiſchen Juden eine befondere 
Synagoge gehabt. Indeſſen ſcheint e8 doch, als 
wären fünf verſchtedene Synagogen gemeint, denn 
es ift aus dem Talmud befannt, daß eine fehr 
große Anzahl Synagogen in Serufalem war, nen- 
nen doch die Rabbinen die Zahl von 480, und im 
Einzelnen wird im Talmı namentlich die Syna- 
goge derer aus Alerandrien erwähnt, einer Stadt, 





fchaueten ihn an, und fahen fein Angeftcht, 


wo die Zahl der Juden damals gegen 100,000 
Seelen betrug. Ebenſo ift höchſt wahrjheinlich, 
daß die Juden aus Cyrene in Oberlibyen, wo fte 
ein Viertheil der Bevölkerung ausmachten, eine 
eigene Synagoge im ber heiligen Stadt hatten. 
Und von den Libertinern, *oder den als Kriegs- 
gefangene nad) Nom gebraten, nadymals aber 
freigelaffenen und zurüdgefehrten Juden und de— 
ren Nachkommen (um anderweitige, auf Vermu— 
thungen gegründete Deutungen des Namens zu 
übergehen) kann es ſchon den Worten nad nicht 
zweifelhaft fein, daß fie eine Synagoge befaßen. 
Ebenſo ift e8 wahriheinlich, daß jomwohl die Juden 
aus der Heinafiatifchen Provinz Eilicien, als Die 
aus Afia, d. h. aus dem meftlichen Küftenftrih 
Borderafiens, je eine jelbftftändige Synagoge ge- 
habt haben. Demnad) wären die Gegner des Ste- 
phanus aus fünf einzelnen Syragogerngemeinden 
geweſen, welche jedoh B. 9 in zwei Gruppen ge— 
theilt find, in die von römischer und afrifanischer 
Heimath und in die Heinafiatiichen. Zu den letter 
ven und zwar zu der ciliciſchen Synagoge gehörte 
vermuthlid auch Saulus. 

3. Sie vermochten nicht zu widerftehen, d. b. 
nit, daß fie fi) Überwunden gaben und fich 
der Wahrheit fügten, denn fie verfuhren nur um 
jo feindieliger wider Stephanns; fondern, fie ver- 
mochten der Weisheit und dem Geift, womit er 
redete, nichts entgegen zu ftellen, was ihm über— 
legen, oder aud nur gewachſen geweſen märe, 
Die oopie ift hier gewiß nicht bloße jüdische Ge- 
lehrjamfeit, — ift doch Gelehrjamkeit und Weis— 
heit an fich Schon jehr zweierlei, — fondern fie ift 
wahre Weisheit von oben, und Geiftesfülle, wie 
fie dem Stephanus laut B. 5 inwohnte. 


4. Da richteten fie etliche Männer zu. Um den 
Mann perjönlic zu verderben, deſſen Grundſätze 
fie nicht zur widerlegen vermochten, ſchlugen jene 
helleniſtiſchen Synagogenmänner und Fanatiker 
den Weg der Lift ein und unterichoben (drreBaAo») 
an Statt ihrer eigenen Perſonen, (um nicht das 
Motiv, perfönlihe Rachſucht, zu werrathen) andere 
Lente, welche in Folge ihres Anftiftens die Aus— 
fage machten und möglichft verbreiteten, Stepha- 
nus habe Läſterungen wider Mofes und felbft wider 
Gott ausgeftoßen, und fie jelbft ſeien Ohrenzeugen 
davon gewejen. Dieje ausgejprengten Gerichte 
waren darauf berechnet, einestheilg Die Öffentliche 
Meinung wider Stephanus zu ſtimmen, andern-* 
theils die Oberen der iftaelitiihen Volksgemeinde 
zum amtlichen Einfchreiten zu veranlaffen. Beides 
wurde erreicht. Das Volk murde aufgeregt (ovvs- 
zivnoov), jammt den Mitgliedern des Sanheprin. 

5. Traten herzu und riſſen ihn hin. Nicht die 
Häupter des Sanhedrin felbft ergriffen die Snitia- 
tive, wie gegen Jeſum jelbft. Sondern die Sache 
ging vorerft mehr in Geftalt einer Volksbewegung 
vor fih. So jedoch, Daß die Partei, welche wider 
Stephanns anfänglich) disputivend aufgetreten war, 


| und welche bie aufregenden Beihuldigungen wider 


1) Tovrov nad) oyiov fteht zwar in B. und C., ift aber doch wohl unächter Zu ſatz. 
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Ahr durch dritte Hand verbreitet hatte, zunächſt han— 

delnd eingriff. Dieſe Leute traten auf einmal, 
etwa während Stephanus in ſeinem Beruf über 
die Straße ging, auf ihn zu, verſicherten ſich ge— 


waltthätig ſeiner Perſon und führten ihn vor den. 


Sanhedrin, welcher raſch zu einer außerordentlichen 
Sitzung verſammelt wurde. 
6. Stelleten falſche Zengen auf. Dieſe Zeugen 
waren won derſelben Partei, welche Die Sache in 
die Hand genommen hatten, vorbereitet und in- 
ftruirt, vielleicht auch gedungen. Waren das faliche, 
. lügnerifhe Zeugen (yevders)? Baur und Zeller 
perneinen das, und beſchuldigen ven Berichteritat- 
tex der Unwahrheit, fofern er die Zeugen wevders 
nennt, denn Stephanus habe in der That jo ge— 
dacht und geſprochen, wie von ihm V. 13 ff. aus- 
gejagt werde. Allein die Rede jelbft, Kap. 7 gibt 
wahrlich feinen Grund, dies zu behaupten, und 
ſchon an und für fich ift es undenkbar, daß damals 
ſchon jo ein frommer iſraelitiſcher Chrift, wie Ste- 
phanus war, ein jo geſchätztes und allgemeinen Ber- 
trauens genießendes Glied der am Tempel und Ge- 
jet jo treu haltenden Urgemeinde, jollte in ein fo 
heftiges Befämpfen des Gefeßes und des Tempels 
bineingerathen fein, wie wir in dieſem Falle vor- 
ausjegen müßten (vergl. Baumgarten, 1, 122 ff.). 
Meberdies achte man genau auf das Berhältnif 
zwiſchen B. 13 und 14! Iſt doch ein großer Unter: 
ſchied zwischen beiden. V. 13 ift genau genommen 
eine allgemeine Anklage, B. 14 die Begründung 
Dazu, in einem Zeugniß über gewiſſe confrete Aus— 
jagen des Beklagten. Die Anklage V. 13 jagt, 
Stephanus polemifire unanfhörlid (od maveraı) 
wider Tempel und Gejeß, d. h. er made es ſich 
vecht eigentlich zum Geſchäft, prinzipiell wider Den 
Moſaismus zu polemifiven, und zwar in beleidi- 
gender, empörenber, läfternder Weiſe; obgleich 
 Bhaosynuo nad) Onuare hier unächt ift, jo muß 
doch, laut Zufammenhang und Sprachgrauch (vgl. 
Ruf, 12, 10), önuara Aaleiv zara den jpezifiihen 
Begriff verleumderijcher, läfternder Reden bezeich- 
nen. Diefe Anklage will offenbar den Stephanus 
darftellen als einen Mann, deffen Gefinnung und 
Auftreten in einer fanatiihen Bekämpfung alles 
defjen, was jedem frommen Sfraeliten das Heilig— 
ſte war, feinen Schwerpunft habe, und der unauf— 
hörlich und ohne alle Ehrerbietung gegen Das Hei— 
lige zu Felde ziehe. Nun daß Stephanus ein Mann 
von jolhem Charakter geweſen ſei, das glaubt Nie— 
mand, auch Baur und Zeller nicht. Aber jene An— 
kläger wollen e8 glauben machen. Und darım find 
fie freilich falſche Zeugen; nicht blos, weil fie 
etwa einen wirklichen Ausſpruch des Stephanus 
in böfer Abſicht, um ihn zu verderben, ausgejagt 
hätten (Heinrichs); es hat nicht blos ein fchlechter 
Beweggrund, jondern wirklich ein wweudos ftattge- 
funden. Den der Beleg für obige Beihuldigung, 
welchen die Anfläger ale angebliche Ohrenzeugen 
(dumsoonev — Asyovros) anführen, beweiſt das— 
jenige nicht, waser bemeijen joll. Abgeſehen Davor, 
daß die Zeigen diefe Ausfage, welche ohne Zweifel 
im Laufe der Streitunterredung mit den Synago- 
genmännern gefallen war, vielleicht nicht mit eige- 
nen Ohren gehört, fondern aus zweiter Hand em— 
pfangen hatten, was ihr Zeugniß ſchon zu einem 
falſchen macht; fo ift diefe Aeußerung, B. 14, an— 
genommen, fie war mit denſelben Worten ausge— 
drüdt worden, 1) doch nur eine einzelne, und be- 
weift noch keineswegs eine beharrliche und un— 





aufhörliche Polemik des Stephanus; und 2) ift fe 
durchaus nicht in einer fränfenden, das Heilige an= 
taftenden und läfternden Form ausgefprochen, wie 
V. 13 ef. 11 erwarten Yäht. Immerhin war die 
Beihuldigung nicht ganz aus der Luft gegriffen 
und erfunden, fondern lehnte fi) an eine wirkliche 
Thatſache anz aber fie war lügenhaft, denn eine 
wirkliche Ausfage des Stephanus war zum minde- 
ften entftellt und grell übertrieben. — Es verfteht 
ſich von felbft, daß Die Worte 6 NaSwoatos ovros, 
welche einen bittern, verächtlichen Ton verrathei, 
nicht aus Stephanus Mund genoinmen, jonvern 
im Munde der falfhen Zeugen mit Stephanus 
Worten verſchmolzen find; welche ohnehin nicht in 
direfter, jondern in indirekter Rede gegeben werben. 
7. Sahen fein Angeſicht wie eines Engeld Anz 
geſicht. Vegreiflih waren Aller Augen in der 
Sitzung auf den unter einer jo ſchweren Beſchuldi— 
gung ftehenden Chriften gerichtet. Aber als fie ihn 
anſchauten, fanden fie weder Angft nod) Furcht, noch 
Aufregung, durch Die wider ihn gejpielten Ränke 
und erzeigte Feindſchaft erzeugt, in feinem Aus— 
feben, jondern fie fahen fein Angeſicht engelartig 
leuchtend, nicht nv vom Ausdrud männlichen Mu—⸗ 
thes, fiegreicher Begeifterung und heiliger Gemüths— 
ruhe befeelt, jondern aud) von einem überirdiſchen 
Richt beftrahlt. Gewiß will der Ausdrud des Lu— 
kas nicht blos fo viel befagen, Das Angeſicht Des 
Stephanus habe vollfommene Seelenruhe gezeigt, 
fo daß es den Zuſchauern unwillkürlich Ehrfurcht 
einflößte (Kündel), fondern er. will eine objektive 
und zwar außerordentliche Erſcheinung jehildern. 
War Schon zuvor Stephanus mit dem Heiligen 
Geift ausgeräftet, jo wurde ihm in dieſem entjchei- 
denden Moment gewiß eine reichlihe Salbung mit 
dem Geifte Gottes zu Theil. Und Daß dieſe aud) 
von innen herausgeleuchtet und das Ungeficht des 
frommen Zeugen mit einem felbft den Feinden 
ſichtbaren himmliſchen Lichte beftrahlt habe, kann 
nit auffallend erſcheinen, wenn man bedenkt, daß 
das Geiſtige und das Leibliche ſich die Hand reicht, 
und beſonders, daß in den heiligſten Augenblicken 
des Lebens, wie in der Endgeſchichte, „Leiblichkeit 
das Ende der Wege Gottes“ iſt. 


Chriſtologiſch-⸗dogmatiſche Grundgedanken. 


1. Stephanus war zunächſt für Armenpflege 
und äußere Handreichung angeſtellt; er wirkte aber 
eben in feinem Amte und aus Anlaß deſſelben 
geiftlih. Das macht, wo der Erlöſer perſönlich mit 
feinem Geift und Gaben waitet, und die Gemeinde 
mit Glauben und Liebe an ihn ſich hält, mit Beten 
und Flehen aus ihm ſchöpft, da wird Alles geiftlich 
gerichtet, da geftaltet ſich auch äußerlicher Dienft zu 
einem geiftlihen Amte. Wo die Kirdje Franit und 
etwas im Marke faul ift, wo es am verborgenen 
Leben mit Chrifto in Gott fehlt, da finft auch das 
geiftliche Amt zu einem äußeren, mechaniſchen 
Dienft, zu einem opus operatum und Handwerk 

erab, 
- 2. Stephanus war nur einer won den Sieben, 
nicht von den Zwölfen; ex bekleidete nur das Amt, 
welches man ſpäter Diafonat nannte, nicht das 
Apoftelamt. Dennoch wird ihm gegeben, Zeichen 
und Wunder zu thun, wie bis dahin nur die Apo- 
ftel gethan hatten; e8 wird ihm auch gegeben, mit 
einer Weisheit zu reden und Die Feinde des Glau— 
bens zır beftreiten, wie es jonft nur die Apoftel ver- 
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mochten. Weberhaupt tritt er durd) die Gaben, die 
ihm der Herr verlieh, durch die Anfeindung, Die 
‚er erlitt, ja durch den Zeugentod, den er endlich) 
ſtarb, jo ſehr in den Mittelpunkt, daß eine Zeitlang 
die Apoſtel jelbft ganz in den Hintergrund geritct 
erſcheinen. Und wir finden feine Spur, daß Die 
Apoſtel ſcheel Dazu gefehen hätten. Sie waren nicht 
jo vom Amtsbegriff befeelt, für die Würde ihres 
Amtes eingenommen, daß fie geglaubt hätte, daſ— 
felbe erleide hiedurch Abbruch. Der, Herr jeldft und 
feine Ehre ftand ihnen höher, als ihr eigenes Amt. 
Und der Erlöfer jelbft hat nicht jo fich gebunden, da 
er die Apoftel als jeine Zeugen aufftellte, daß er 
der ſouveränen Macht fi) begeben hätte, Gaben 
zu verleihen, wen er will, den Geift wehen zu laf- 
jen, wo er will, und zu Werkzeugen zu machen, wel- 
de er will. 

3. Was der Erföfer den Seinen verheißen hat, 
nämlich daß er ihnen im Fall der Anfechtung um 
feinetwillen, Weisheit zur Rede und Berantwor- 
tung geben werde, fo daß die Feinde nicht zu widerfte- 
hen vermögen, Evangelium Luk. 21,15, das hat er 
an Stephanus fo treulich erfüllt, daß die Gegner 
auf geiftigen Kampf verzichteten und nur durch Auf- 
reizung der Leidenschaft mittelft VBerdrehung und 
Lüge den Mann zu ftürzen fuchten, deſſen Geift 
und Weisheit von oben ihnen überlegen war. 


Homiletifche Andeutungen, 


Stephanus aber V. 8. Stephanns ein 
Stern erfter Größe im Siebengeſtirn der Diakonen. 
(Starde.) — Wer im Geringeren treu ift (Amt des 
Almoſenpflegers), dem vertrant Gott auch eiwas 
Größeres (Glauben; Kräfte; Wunder). — Ein 
einziger Diener voll Gnade und Geiftes wirkt mehr 
in der Kirche als hundert geiftlofe. (Derf.) — Den 
Geift dämpfet nicht! Die Apoftel legten dem Ste- 
phanus das Predigen und Wunderthun nicht nie- 
der, obgleich das zumächft ihres Amtes war. — 
Boll Glaubens und Kräfte, that Wunder 
und Zeichen. Siehe da die Bejchreibung eines 
fekendigen Chriften: Wo der wahre Glaube ift; da 
fehlt es nicht an Kräften; wo Kräfte find, da bleiben 
auch Zeichen nicht aus, d.h. Wirkungen, find’s 
auch nicht immer wie bei Stephanus, glänzende 
Wunder. — Da ftunden auf Etlihe von der 
Synagoge — und unterredetenfid (dispu- 
tirten) mit Stephan. Die größten Streiter und 
fpisfindigften Disputirer von der Keligion haben 
gemeiniglid) am wenigften Religion und Glauben. 
(Starde.) — Schulmweisheit ift noch nicht Gottesge- 
Vehrtheit. „Es gibt mehr Dinge zwiſchen Simmelund 





Erde, als eure Schulmeisheit fi träumen läßt.” 
Und ſie vermochten niht zu widerftehen: 


[8.10]. Der Jünger ift nicht über feinen Meifter. 
Wie ChHriftus von den Schriftgelehrten verſucht 
ward in ſpitzfindigen Fragen menjchlicher Weisheit, 
fo werfen fie au Stephano, dem Manne voll 
Slanbens und Kräfte, ven Fehdehandſchuh hin. 
Wohlgerüftet mit allen Waffen der akademiſchen 
Gelehrſamkeit ſuchen fre ihm die Hoffnung und den 
Ruhm feines Herzens, Jeſum Chriftum von Na- 
zareth, zu vernichten. Doch der ſchlichte Kreuzes— 
bote fürchtet fi) nicht: denn er kämpft nicht mit 
den Waffen fleifhliher Nitterichaft, jondern der 
Heilige Geift iſt's, aus welchem er redet. Ueber 
den Tünnen fie nicht Meifter werden. (Leonhardi 
und Spiegelhauer.) Be. 

Darichteten fiezu etlide Männer und 
ftellten falſche Zeugen auf [®. 11.13]. Zu 
böfen Unternehmungen finden ſich bald Helfer. 
(Starde.) — Um göttlihe Wahrheiten ift es etwas 
Geſchmeidiges: der blinde Eifer kann ihren Zeugen 
mit einer Eleinen Veränderung der Worte etwas 
Läfterliches anfbürden. (8. H. Rieger.) 

Sein Angefidt wie eines Engels An- 
gejiht [B. 15]. Ein fröhlid) Herz, das Der Gnade 
Gottes verſichert ift, macht ein fröhlich” Angeficht. 
(Starde). — Gottes Adler fteigen im Sturmgewitter 
am kühnſten; feine Sterne glänzen in der ſchwär— 
zeften Naht am heliften. (W. Hofader.) — Gott 
gibt feiner Kirche oftmals Engel, aber Wenige ha- 
ben Augen, fie zu jehen, Viele Dagegen Hände, ſie 
zu fteinigen. (Starde.) — Daß hiebei Stephan 
ganz heitre Geftalt und gelaffene Faſſung bemerkt 
wird, gibt nit nur einen Beweis, wie herrlich fich 
Gott in feinen Knechten, ſonderlich unter dem Lei— 
ven durch den auf ihnen ruhenden Geift der Herr- 
lichkeit beweifen fönne, jondern es beleuchtet auch 
Bieles in feiner folgenden Rede: mit welcher enge- 
liſchen Erhabenheit über das Irdiſche und alles 
Anſehen der Perſon, mit welchem Eifer für Gottes 
Ehre und Wahrheit, und mit welcher Sorge für der 
Menſchen Heil er unter Allem geredet und gehan- 
delt habe, (8. H. Rieger.) 

Moſis glänzendes Antlib und Stepha- 
ni leuhtendes Angefiht — ein Beweis für 
das Wort 2 Kor. 3, 7.8: So das Amt, das dureh 
den Buchftaben tödtet, Klarheit hatte: wie follte 
nicht vielmehr das Amt, das den Geift gibt, Klar- 
heit haben? — Der Engelsglanz auf Ste- 
phani Antlig: 1) ein Abglanz vom Antlit 
Jeſu Ehrifti, der den Seinigen zuruft: In der Welt 
habt ihr Angft, aber feid getroft, ich habe die Welt 


‚überwunden; 2) eine Ausftrahlung der innern 


Slaubenszuwerficht, Die da weiß: ift Gott fir ung, 
wer mag wider ung fein? 3) ein Widerjhein 
der zukünftigen Herrlichkeit, deren nicht werth find 
alle Leiden dieſer Zeit. 


B. 
Stephanus verantwortet fig in gewaltiger Rede, 


(Kap. 7, 


1—53.) 


Da fprach der Hphepriefter: Ift dem nun alſo?) 
1. Erfter Theil der Nede, den Zeitraum der Patriarchen umfaffend. (Kay. 7, 2-16). 


Er aber ſprach: Lieben Brüder und Väter, höret zu: Der Gott der Herrlichkeit 
erſchien unſerm Vater Abraham, als er noch in Mefopotamia war, ehe er wohnete in 


2) a0 nach ei fehlt in A. B. ©. und einigen Feineren Handſchriften, Daher es Lachmann ftreiht, ſteht aber in D. E. 
H. und bei den Vätern; es ift weit cher als überflüffig weggelaffen, ala zur Verbefferung beigefügt worden. ö 


- 


feste er ihn in diefes Land, darin ihr nun wohnet. 
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Haran; *und fprach zu ihm: Gehe aus deinem Lande und von deiner Freundſchaft, und 3 


ziehe in das Land,?) das ich Dir zeigen will, 


*Da ging er aus der Chaldäer Lande 4 
und wohnete in Haran, 


Und bon dort aus, nachdem fein Vater geftorben war, ver— 
*Und gab ihm Fein Erbtheil dar- 5 
innen, auch nicht einen Buß breit, und verhieß ihm, er wolle es ihm?) zum Befts geben 
und feinen Samen nah ihm, da er noch fein Kind hatte, *Gott Sprach aber alfo, 6 
fein Same werde Beifaffe fein in einem fremden Lande, und fle werden ihn fnechten 
und übel behandeln bier Hundert Jahre; *und das Volk, vem fie dienen werden, ſprach 7 
Gott, will ich richten, und darnach werben fle ausziehen und mir dienen an dieſer— 
Stätte. Und gab ihm den Bund der Beichneidung, Und alfo zeugete er Ifaaf, und 8 
befchnitt ihn am achten Tage, und Ifaak den Jakob, und Jakob die zwölf Erzväter. 
*Und die Erzbäter neideten Sofeph, und verkauften ihn nad) Aegypten; und Gott war 9 
mit ihm, *und errettete ihn aus allen feinen Bebrängniffen, und gab ihm Gnade und 10 
Weisheit vor Pharao, dem Könige von Aegypten, der flellte ihn als Befehlshaber über 
Aegypten und über fein ganzes Haus. *Es Fam aber eine Hungersnoth über dad ganze 11 
Land WUegypten?) und Kanaan und eine große Trübfal, und unfere Väter fanden Feine 
Nahrung. *Jakob Hörete aber, daß Getreide vorhanden fei, und fandte unfere Bäter 12- 
nach Aegypten das erfte Mal; *und beim zweiten Mal wurde Sofeph von feinen Brüdern 13 
erkannt, und wurde Joſephs Geflecht dem Pharao offenbar. *Iofeph fandte aber aus, 14 
und ließ feinen Vater Jakob zu ſich rufen und feine ganze Verwandtſchaft, fünfundfieben- 
zig Seelen. *Und Jakob zog?) nach Aegypten hinab, und flarb, er und unfere Väter. 15 
*Und wurden nad) Sichem verfeht und in das Grab gelegt, welches‘) Abraham um 16 


Geld erkauft Hatte von den Kindern Hemor's, Sichems DBater”). 


Eregetifche Erläuterungen. 


1. Da ſprach der Hohenriefter; als der Vor- 
fißende des Sanhedrin ertheilt er Dem Angeklagten 
das Wort zur Verantwortung; und wie er hiemit 
Das Recht des Angefhuldigten wahrt, jo ift das 
ao bei dem Fragewort eu jogar zuworkommend, 
— Wörtlein, das billige Geſinnung zur Schau 
trägt. 


2. Er aber ſprach. Die Rede (über deren Zweck 
und Aechtheit unten) hat Stephanus, den wir uns 
Doch nur als Helleniſten denken können, aller Wahr- 
ſcheinlichkeit nach in griechiſcher Sprache gehalten. 
Laͤßt fi) das nad) feiner Herkunft und Bildung im 
Boraus erwarten, fo zeugt dafitr auch der Umftand, 
Daß die ganze Färbung der Rede der alerandrini- 
ſchen Blbelüberſetzung entfpricht. Auch war die 
griechiſche Sprache, laut geſchichtlicher Urkunden, 
damals in Baläftina fo jehr verbreitet und geläu- 
fig, daß auch im Sanhebrin eine griechiſch gehaltene 
Rede nichts Auffallendes haben konnte, — Die An— 
rede AdeAypoi zai Tareges war geminnend durch 
den Ausdruck der Ehrfurcht gegen die Mitglieder 





des Raths als Väter, jo wie durch Geltendmachung 
der Volksgenofjenichaft. 

3. Der Gott der Herrlichkeit. Daß Stephanus 
feine Rede mit dieſem Namen Gottes eröffnet, hat 
guten Grund. Nicht nur will er hiermit, gegenüber 
der ausgeftreuten Berleumdung, als habe er Gott 
geläftert (Kap. 6, 11), und dem etwaigen Wahn, 
als fehlte.e8 den Chriften an Ehrerbietung gegen 
Gott, — feine tiefe Ehrfurcht wor Gott bezeugen, 
und Gott die gebührende Ehre geben; fondern er 
bat auch pofitiven Grund, die Herrlichkeit Gottes 
(do&a) geltend zu machen. Er faßt die unbebingte 
Größe, Vollmacht und Alleinherrſchaft Gottes in's 
Auge, wornad Gott felbft an Nichts und an Nie- 
mand gebunden ift, und fic) offenbaren fan, wen 
und wie und wo er will. In Verbindung mit 
SpFn gejett, bringt der Ausdrud den erhabenen 
und erhebenden himmlischen Lichtglanz in Erinne- 
rung, worin die Selbftoffenbarungen, die Erſchei⸗— 
nungen Gottes zu gefchehen pflegten. 

4, Che er wohnete in Haran. Nach Haran, bei 
den Römern Carrä, einer uralten, ungefähr in ber 
Mitte Mejopotamiens gelegenen Stadt, an einer 


2) Der Artikel Tv vor ynv, welcher in. der Recepta fehlt, ift jo vollſtändig beglaubigt, daß feine Aechtheit unzweifel: 


haft ift. 


3) dovvaı andre) ift ftärker bezeugt, ala aur@ dovvar. 


0 


x 


4) Griesbad) und Lachmann Iefen nad) A. B, C. und, einigen alten Ueberfegungen 77% Alyvırcov, andere Handſchrif⸗ 
ten nebft einigen Ueberfebungen haben 77V Ynv Aiyvserov. \ Leichter mochte 77V ausfallen als eingefügt werden. 
5) Eis Alyverov ift ungleich beſſer beglaubigt, als &v AÄAYVRTO, das dem 8270 zu Liebe corrigirt worden ift. 


ob nateßn ift beffer, 


was Bornemann und Meyer fir das Urfprängliche Halten; dieſes feßt jedod Verbindung mit 


als xareßn ÖLE beglaubigt; D. Und einige Ueberfegungen haben gar feine Conjunktion, 


Ev apug. EBO. TEv- 


TE B. 14 voraus, — Wenn Tiſchendorf eis Äiyvrovov ftreicht, fo weicht er ohne genügenden Grund von allen Urkun— 


den ab, 


© 


6) d ift offenbare Correktur ftatt des kritiſch hinlänglich bezengten und grammatiich begründeten @- 
7) Tod Dvyeu ift ohne Zweifel das Urfprünglihe, denn ſowohl Ev 2. bei B. C. und einigen Neberfeßungen, als 
To» 2v D. bei A. E. und anderen Zeugen find offenbare Nenderungen, ruhend auf der Boransfeßung, daß der Name den 


Drt, und nicht eine Perſon bezeichnen folle. 
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alten Berbindungsftraße, zog Abraham aus Ur in 
Chaldäa, welches vermuthlic eine nordöſtlich Davon 
zu ſuchende Landſchaft ift (nal. Winer, Realw.), 
mit feinem Bater Thara. Nach dem moſaiſchen 
Bericht ift Thara mit feinem Sohn Abram nebit 
Sarai und mit Lot von Ur ausgezogen, um in das 
Land Kanaan zu wandern, und ift mit ihnen bis 
Haran gefommen, wo er big zu feinem Tode blieb 
Gen. 11 ff. Erft Gen. 12, 1 ff. wird das Wort 
Gottes an Abram, mit dem Befehl, Vaterland und 
Baterhaus zu verlaffen und in das won Gott zu 
zeigende Land zu gehen, und mit der Verheißung 
des Segens Gottes erzählt. Da fcheint es aller- 
dings, als ob dem Abram nicht früher, als in Ha- 
van die Offenbarung Gottes, mit der Weifung, in 
ein von Öott zu zeigendes Land zu wandern, zu 
Theil geworden wäre. Stephanus aber verlegt 
diefe Offenbarung Gottes nad) Mejopotamia [B. 
2], oder in das Sand der Chaldäer [8.4], vd. }. 
nad Ur in Chaldäa und fett fie in die Zeit wor 
der erften Wanderung der Familie, welche zit- 
nächſt bis zur Stadt Haran ging. Und zwar find 
B. 3 gerade Diejelben Worte, nur wenig ab- 
gekürzt, gebraucht, welche Gen, 12, 1 ff. vorfom- 
men. Daher behaupten mehrere Ausleger (3.2. 


Grotius, de Wette, Meyer), ven Stephanus fei, | 


etwa int Drang des Augenblicks, ein unwillkür— 
licher Irrthum begegnet, indem er den erft fpäter, 
in Haran, an Abram ergangenen Befehl Gottes in 
eine frühere Zeit und in eine andere Gegend, die 
von Ur, zuräücddatirt habe, Obwohl unferes Er- 
achtens nichts Bedenkliches darin liegen würde, dies 
zuzugeben, jo muß doc) andererfeits noch etwas be- 
achtel werden. Es ift ans Philo (de Abrahamo) 
und aus Joſephus (Antiquit. I, 7. 1) erfichtlich, 
daß Die Juden damaliger Zeit, und hauptfächlich 
die alexandrinifchen, einen ſchon in Ur an Abraham 
ergangenen Befehl Gottes anzunehmen pflegten. 
Und dieſer Meberlieferung fchließt ſich Stephanus 
an, indem er die Worte Gen. 12, 1 auf den angeb- 
lich früheren Auf Gottes anwendet. Und es fehlt 
in der That nicht an Spuren in der Genefis feldft, 
welche darauf hinmweifen, Daß ſchon in Ur ein Be- 
fehl Gottes diefer Art an Abraham ergangen fet. 
Sen. 15, 7 Spricht Gott zu Abraham: „ih-bin Se- 
hovah, der dich aus Ur in Chaldäa ausgeführt hat 


PANRZEIT), um dir Diefes Land zır geben;“ das 


Yautet doch, wie wenn Gott feinen Willen, daß er 
Ur verlaffen jolle, vem Abraham ausdrücklich Fund 
gegeben habe; umd auf dieſe Stelle ſpeziell bezieht 
fih Nehem. 9,7. Wenn nun Gen. 11, 31 nichts 
von einem Befehl Gottes ermähnt ift, die Auswan— 
derung aus Ur vielmehr als eine freiwillige That 
des Thara eriheint, denn als ein Aft Abrahams, 
im Gehorſam gegen den Willen Gottes: fo ift da- 
bei an die Beichaffenheit des erften Buchs Moſis 
zu. denken, welchem fihtbar mehrere Urkunden und 
Nachrichten, Die zum Theil won verſchiedenen Ge- 
fihtspunften ausgehen, zu Grunde liegen, wie dies 
namentlih mit Kap. 11 und Kap. 12 der Fall ift, 
Demnad) dürfte Die pragmatiihe Auffafjung der 
ſpäteren Juden, welhe auch Stephanus fi) an- 
geeignet hat, nicht unbedingt als irrig uud unhi— 
ftortich werurtheilt werben, fondern es ift zuzuge— 
ben, daß die fraglihe Anficht nicht aller Stützpunkte 
in der biblischen Urkunde felbft entbehrt. 

‚5. Nachdem fein Bater geitorben war. Auch in 
dieſem Punkte folgt Stephanus dev zu feiner Zeit 


herkömmlichen, ebenfalls bei Philo nachweislichen 
Annahme, welche ſchwerlich blos auf Die Vorausſez⸗ 
zung ſich ftüßte, daß Die Kindespflicht dem Abraham 
nicht geftattet haben würde, ihn zu verlaſſen und 
bei feinen Lebzeiten von ihm wegzuziehen; wiel- 
mehr führt der Abſchnitt Gen. 11, 31 ff., wie Gen. 


daß Abraham erft nad) feines Vaters Ableben de 


Allerdings ergibt Die dronologijhe Erörterung, Daß 
Thara noch am Leben war, als Abraham von Has 
ran wegzog. Denn laut Gen. 11, 26 war Thara 
70 Sahre alt, als er Abraham, Nahor und Harau 
zeugte, was ohne Zweifel zunädhft auf Abrahams 
Geburtsjahr zu beziehen ift; und laut Gen. 11, 32 
mar Thara 205 Jahre alt, als er ftarb, Abraham 
aber war Gen. 12, 4 erit 75 Jahre alt, als er von 
Haran auszog; demnach muß Thara nad) Abra- 
hams Abzug von Haran noch 60 Fahre dafelbft ge- 
lebt haben; auch ſcheint der Ausdrud Gen. 12, 1: 


TON FIN anzudeuten, daß Thara noch lebte, 


als Abraham jenen Befehl erhielt. Stephanus 
folgte alfo hier einer chronologiſchen Tradition, 
welche zwar anf den erften Anblid durch die Stelle 
Gen. 11, 32 ef. 12, 1 ff. begründet ſchien, beim 
Richt betrachtet aber irrig ift. Und das muß einfach 
zugeftanden werden, denn die Ausgleichungsver— 
juche find fammtlich mißlungen, und überdies un— 
nöthig. Es ift doch rein aus der Luft gegriffen, 
wenn man vermuthet (Bengel und Andere), Abra= 
ham fei zwar noch zu Thaxa's Lebzeiten nach Ka— 
naan gekommen, habe jedoch feine Heimath in Ha— 
ran gehabt, erft nach feines Vaters Tod habe er 
ganz abgebrogen und feinen „wejentlichen” Auf- 
enthalt in Kanaan genommen. Und eben jo boden- 
‚108 ift die Deutung (Luger, über Zweck u. ſ. w. der, 
Rede des Stephanus, Lübeck 1838. Dlshanfen ı. 
A), Stephanus wolle jagen, Abraham habe nach 
den geiftlihen Tode Thara’s, d. h. nachden der» 
jelbe in Gößenbdienft verfallen fei, Haran verlaffen ; 


darauf führt, einen jolden Sinn haben? Baum- 


gebentet werden, daß für den Anfang des neuen 
Verhältniſſes, welches Jehovah mit der Menſchheit 
eingehen will, nicht Abram in Verbindung mit 
Thara, jondern Abram gejchieden von Thara in 
Betracht komme. Allein um diefen Gedanfen aus- 
zubrüden, hätte Stephanus doc eine ganz andere 
Wendung nehmen müffen; fo läßt fih aus Allem 
Alles machen. — Aber wozu jo viele Künfte? War- 
um nit zugeben, Stephanus fet mit feinem Zeit- 
genofjen einer Annahme gefolgt, welche der Text 
der heiligen Geſchichte auf den erften Anblid an Die 
Hand gibt, während eine genauere Erforſchung fie 
als irrig ericheinen läßt? Hat auch Stephanus in 
einem Punkt der Zeitrechnung ſich geftoßen, fo thut 
das weder feiner Weisheit nad) feiner Geiftesfülle 
(Kap. 6, 10) Eintrag. 

6. Und gab ihm Fein Erbtheil darinnen, xAn- 
govoula erbliher Eigenbefit. Daß Abraham Ger. 
23 von Hemor einen Ader mit Höhle fauft, wider- 
Ipricht dem keineswegs, denn gerade der Umſtand, 
daß Abraham den Ader kaufen mußte, beftätigt ja 
die Thatfache, daß ex Fein Grundſtück aus göttlicher 
Verleihung befaß (Bengeh). Die Auskunft, es fei 





12,1 ff. als einheitliche und ftetig fortjchreitende 


Erzählung aufgefaßt, von felbft auf den Schlu ie 


Befehl zur Wanderung nad) Kanaan erhalten habe. - 


wie kann arodaverv ohne näher bejtimmenden Zu- 
ja und ohne daß der Zufammenhang irgendwie 


garten 1, 131 ff. meint, es wolle ®. 4 nur das an 


BF 


ein Kind hatte, ift infofern hervorgehoben, als da- 
mit angedeutet werden foll, daß ſowohl der Erb- 


"A 


* 
RE 
# 


randriniſchen Ueberſetzung, jedod) mit einiger Ab— 


8 Gewicht darauf legt. — Die Ertheilung der 


. biefem Berge bezügliche Verheißung mit jener dem 


Gott verdienter Maßen an den Tyrannen, Die jein 


durch die Menſchen beſchränkt und bedingt geweſen 
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hier nur von ber erſten Zeit des paläſtiniſchen Auf⸗ 
enthalte Abrahams die Rede, jener Kauf falle aber 
jpäter, nad) Einſetzung der Beichneidung B. 8 
(Meyer), genügt darum nicht, weil dieſe Unkerſchei— 
dung der zwei Zeiträume dem Text vein unterlegt 
ift, ohne Daß diefer ſelbſt fie andeutet oder irgend 


Verheißung in Betreff des Landes, bevor Abraham 


befiß als dev Befi eines Leibeserben rein von 
Gott —— und Gottes freie Gabe war. 

7. Gott ſprach aber alſo. Stephanus gibt die 
Weißagung aus Geneſ. 15, 13 meiſt nach der ale- 


weichung, indem er, was dort direkte Nede ift, an- 
fänglich indirekt mittheilt und erft B. 7 mit einer 
0 eos zur diveften Rede übergeht; überdies com- 
binirt er B. 7 Schluß mit Gen. 15, 13 zugleid) 
Exod. 3, 12, indem er eine dem Mofe am Horeb ge- 
gebene und auf den bevorftehenden Gottespienft an 


Abraham für jeine Nachkommenſchaft gegebenen 
Verheißung verwebt und auf den in Kanaan als 
Siraels freiem Erbe zu leiftenden Gottesdienft be- 
zieht. Urtheilt man ängfllich nad) dem Buchſtaben, 
fo kann man allerdings (mit de Wette) jagen, das 
ſei eine „falſche“ Beziehung. Allein wer will es 
dem Stephanus verübeln, daß er mit einem nicht 
den Buchſtaben preffenden und nicht am Einzelnen 
lebenden, fondern Das Ganze der göttlichen Defo- 
nomie umfafjenden pragmatiichen Blide eine Ver— 
beißung an Abraham mit einer an Miofe verbindet, 
und bei ber letteren jelbft wieder weiter hinaus 
ſchauet? Stephanus beabfidhtigt nicht buchſtäblich 

enaue Anführung der Worte, fondern freie An- 
nüpfung und Anwendung. Ebenſo ift der Um— 
ftand zu beurtheilen, daß Stephanus die Dauer 
der ägyptiichen Knechtſchaft auf 400 Sahre angibt, 
während Exod. 12, 40, 430 Jahre gezählt find; 
leßteres ift ohne Zweifel hronologijch genau, Ste- 
phanus aber nennt eine runde Zahl, und Diele 
Freiheit muß man ihm laſſen. — xoıvo bezeichnet 
dem Zufammenhange nad) das Strafgericht, was 
Volk mißhandelt haben, vollziehen werde. 

8. Und gab ihm den Bund der Bejhneidung. 
dıadnam ns mwegrrouns heißt der von Gott mit 
Abraham gejchlofjene Bund, weil die Befchneidung 
nicht nur das Zeichen dieſes Bundes (Gen. 17, 11 


a2 TAN), fondern ſelbſt ein weſentlicher Be- 
ftandtheil diefes Bundes war (Gen. 17, 10 INT 
a2 — — 7 55 —* Sam). Der Aus⸗ 
druck Dwnev würd daF. rsorr., anftatt: „ſchloß 
den Bund mit Abraham”, Beint nicht ohne Ab- 
ficht gewählt zu fein, um anzudeuten, daß die Stif- 
tung des Bundes eine freie That, ja Gabe Gottes 
war, daß keineswegs Gott in feiner Offenbarung 


fei. i z 

9. Und die Erzväter neideten Joſeph. Zum 
erften Mal in diefer Ueberficht Heiliger Geſchichte 
wird die menfchliche Sünde erwähnt, und zwar al8 
der Neid von Jakobs Söhnen wider ihren Bruder 
Joſeph. Aus Eiferfucht.und Neid gaben fie ihn 
weg (aredorro), d. h. fie thaten das Mögliche ih- 





verjeits, um ihn für immer von fi) und der Fami— 
Zange Bibelwerk. N. T. V. 


Vie zır entferhten, und ihm zur erniebrigen,. Aber ha— 
ben fie ihn von fich geftoßen, fo war doch Gott mit 
ihm, der hat ihn aus allen Bedrängniffen evrettet, 
ja er hat ihm Huld und Weisheit vor Pharao ge— 
geben, d. h. dag ihm Pharao huldreich begegnete 
und er durch weile Deutung der Träume und 
Rathihläge, Die er vem König ertheilte, Das Ver» 
trauen Pharao's erwarb. zagıv auf Gottes Gnade 
zu beziehen (Meyer), empfiehlt fi) weniger, als 
dafjelbe vom König zu verftehen, denn die Gnade 
Gottes ift ja [on in 7v 0 Feos uer’ aurod ange- 
deutet, und was auf diefen Satz folgt, find nur 
Thatbeweiſe güttliher Huld, jo auch, daß Pharao 
feine Töniglihe Gnade dein Joſeph zumandte. 

10. Fünf und fiebenzig Seelen. Stephanus“ 
folgt hier den LXX, welche Gen. 46, 27 und Exod. 
1,5 75 Seelen nennen, während der Grumbtert 
nur 70 bat, übrigens mit Einrechnung Sofephs 
und feiner zwei Söhne; die LXX dagegen rechnen ° 
5 — Stelle nicht weniger als neun Söhne 

oſephs. 

11. Und wurden nach Sichem verſetzt. Subjekt 
zu uerered'noay iſt avros xal oi mareges yuav B. 
15. Stephayus erzählt, daß jowohl Jakobs als 
jeiner Söhne Gebeine in Sichem beigejeßt worden 
jeien. Sier erheben fi), genau genommeit, wieder 
einige Bedenken. 1) Laut Gen. 50, 13 hat Joſeph 
mit feinen Brüdern den Leichnam Jakobs in der 
Höhle des Feldes bei Hebron begraben, während 
Stephanus fagt, daß Jakob in Sichem beftattet 
worden jei. 2) Laut Joſua 24, 32 haben die Iſrae— 
liten bei der Befisnahme Kanaans wohl Joſephs 
Gebeine aus Aegypten mitgebracht und in Sichem 
beerdigt, aber von den Ueberreiten der Brüder Jo— 
jephs, auf welche der Ausdrud unſerer Stelle fi) 
mit bezieht, wird nirgends im Alten Teftamente ein 
Gleiches berichtet. 3) Stephanus jagt von dem 
Grundftüd zu Sichem, daß Abrahanı daffelbe von 
den Söhnen Hemors, des Vaters Sihems (zu 
Tod AXvxen ift nicht viov, ſondern maroos zu ſuppli- 
ven) erfauft habe; in der That aber hat nicht Abra- 
ham, jondern Safob dieſes Grundſtück feinen Be— 
fiern abgefauft, Gen. 33, 19, wobei ihm eine Ber- 
wechslung mit dem Grundftüd bei Hebron, das 
Abraham gekauft hat, begegnet if. Man hat alle 
möglichen Wege verfucht, um dieſe Differenzen auf- 
zuheben, von den alten Handichriften an, Deren eine 
ftatt 6 ABoaau jet: 0 narno nur, um die echte 
Differenz [B. 3] zu tilgen, — bis zu den Nefor- 
matoren und den meueften Auslegern. Man hat 
kritiſch, grammatiſch, lexikaliſch, hermeneutiſch zu 
helfen geſucht, hat abſichtlich abkürzende Combina— 
tion zweier Beſtattungen und zweier Käufe in der 
Stelle gefunden. Allein wir thun am beſten, wenn 
wir unumwunden zugeben, es findet in Hinſicht 
des Kaufs und der Beſtattung Jakobs eine Ver— 
wechslung ſtatt, die im Fluß der auf ein ganz ande— 
res Ziel gerichteten Rede leicht begegnen konnte. 
Die Bezugnahme auf Joſephs Brüder, über deren - 
Beftattung in Kangau das Alte Teftantent nicht po— 
fitto abweichend berichtet, ſondern nur ſchweigt, 
ſchreibt ſich vermuthlich aus einer ſchon Damals 
gangbaren, ſpäter wenigſtens nachweisbaren, Ue— 
Brenn ber, die Stephanus bereits kannte. 


* \ 

Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanfen. 
1. Gott ift 6 Heos zig doßns V. 2. Dies ift ein 
Sat, der eine ganze dogmatiſche Slamng in 


82 


Der Apoſtel Gefchichten. 


His-ig 





fich faßt, und den ganzen Standpunkt, von welchem 

ausgegangen wird, bezeichnet. Alles, was Gott ift 

und thut, wie er fic offenbart, trägt ben Stempel 

her Herrlichkeit, d. h. der unbedingten Größe, Voll- 
macht und Erhabenheit. Was er thut, ift völlig 

frei, unbedingt und unbefhränft durch Die Krea— 
tur, Er fann ſich offenbaren, wo er will, ift nicht 
an irgend einen Naum in der Schöpfung, an ir- 
gend ein Land oder eine Stadt oder ein Haus (mie 
ver Tempel) gebunden. Speknlativ ſcheint Diejer 
Gedanke jehr einfach) aus der Idee Gottes als des 
unendlichen Geiftes zu fließen. Allein der Menſch 
kommt durch eine gewiſſe Centrifugalfraft leicht von 
diefer Wahrheit ab und geräth Darauf, den unend— 

*Yichen Gott an irgend etwasin der Endlichkeit gleich- 
jam gebunden zu denken. Daher ift Das Geltend- 
machen des Gedanfens von der unbedingten Herr— 
lichfeit Gottes, gegenüber jenen eingebildeten Ein— 
ſchränkungen des Unendlichen, immer wieder eine 
Nothwendigkeit. 

2. Ein Hauptſtück der heiligen Geſchichte, das 
Stephanus in's Licht ſtellt, iſt Foſephs Lebens— 
gang. Ohne Zweifel ſchwebte ihm mehr oder min— 
der hell der Gedenke vor, daß Joſeph ein Vorbild 
Jeſu jelbft ſei. Es iſt auch höchſt überraſchend, mel- 
che Menge von großen und kleinen Zügen der Aehn— 
lichkeit zwiſchen Joſeph und Jeſu Chriſto nach Per— 
ſönlichkeit, Erlebniſſen und Werk hervortreten, wenn 
man ſein Augenmerk darauf richtet. Namentlich 
aber macht Stephanus darauf aufmerkſam, daß, un- 
geachtet die Brüder ihn anfeindeten und ihrerſeits 
erniedrigten, Gott mit ihm war und ihn erhöhet hat. 


Homiletiſche Andentungen. 


Er aber ſprach [B.2]. Seid allezeit bereit zur 
Verantwortung jedermann, der Grund fordert der 
Hoffnung die in euch iſt, und das mit Sanftmüthig- 
feit und mit Furcht, 1 Petri 3, 15. 16. Lieben 
Brüder und Bäter! fo redet er fie freundlich 


und ehrerbietig, mit Sanftmüthigkeit und mit Furcht 
an, ohne fleiſchlichen Eifer noch geiftlichen Stolz, 


obgleich fie eine Schlechte Bruder- und Vaterliebe an 
ihm beweifen. Gott der Herrlichkeitu. ſ. m. 
Ein Diener Gottes fol fich befleißen, mehr Gottes 
Berhalten, als fein eigenes zurechtfertigen. (Ques— 
nel). Gott als ein Gott der Herrlichkeit 
erwiejen in ver Kegierung feines aus- 
erwählten Volks von Alters her, fofern er 
darin zeigt 1) feine ſouveräne Macht, 2) feine freie 
— 3) ſeine Alles herrlich hinausführende Weis— 
eit. 
GeheausdeinemLande undvondeiner 


Freundſchaft [B. 3]. Zum Glauben an Gott | 


gehört vor Allem Berleugnung feiner jelbft. (Star- 
de). Jeder Chrift muß mit Abraham ausgehen, 
Weltfreundſchaft und allen Troft an Kreaturen fah- 
ren lafjen und mit feiner Liebe und Vertrauen au 
Gott bangen, (Ehenderf.). 

Daginger aus — und von Daunen [B, 
4). Das Leben der Gläubigen eine beftändige Wall- 


fahrt, nach jedem Ruhepunkt wieder ein neuer Auf- | 
an de). 


bruch, bis zum Eingang im’s,vechte Kanaan. 

Und gab ihm keän Erbtheil drinnen V. 
5]. Die Erde iſt nicht dev Kinder Gottes Erbtheil, 
ihr Loos ift nicht in diefer Welt, fie find hier nur 
zur Miethe, (Duesnel). Wem Gott Alles ift, der 
hat Eigenthum genug, wenn er auch) feinen Fuß 
breit Eigenthum beſitzt. (Starde), Und verhieß, 


er wollte es geben m. ſ. w. Der Ölaube hat 
fein Erbtheil in der umfichtbaren Welt und befitt 
dag Zukünftige [hon in der Gegenwart. Hebr. 11,1. 

Dein Same wird ein Fremdling dein 
u. ſ. mw. [B.6]. Gott gab die Verheißung ihm alfo, 
daß der Glaube dabei etwas Hartes zu verbauen 
batte; er legt die Ruthe zum Zuder, die Trübfal 
zum Labſal der Berheißung, Röm.8,17. (Starde). 

Das Noll, dem fiedienen werden, will 
ich richten V. 8]. Gott hat feine Zeit, fein Volk 
zu demüthigen, aber auch feine Zeit, die Werkzeuge 
folder Demüthigung zu richten. Hat er jeine Ru— 
then ausgebraucht, jo wirft er fie in’s Teuer; hat 
er feine Befen ftumpf gekehrt, jo fommen fie jelber 
zum Kehricht, Beides gehört zu feiner Gerechtig- 
feit, vergl. darüber die ganze Welt- und Kirchen 
geſchichte — Undwirdienen andiefer Stät- 
te, Alle Erlöfung verbindet die Erlöften zum Dien- 
fte des Exlöfers. Luk. 1, 74. 75. (Starde). 

Zu 82-8. Die Fußftapfen Abrahams, 
des Batersder Gläubigen, ein leudten- 
des Vorbild für alle gläubigen Gottes- 
pilger. Wir fehen darin 1) des Glaubens Opfer 
und Broben, 2) des Glaubens Geduld und Gehor- 
ſam, 3) des Glaubens Lohn und Segen. — Abra- 
bams Bilgerfchaft: 1) fein rauher Bilgerpfad, 
2) fein guter Bilgerftab, 3) fein jeliges Bilgerziel. 

Die Erzväter neideten Joſeph |B. 9]. 
Frömmigkeit hat allezeit der Welt Haß und Neid 
zu Gefährten, 2 Tim. 3,12. Des Menſchen Feinde 
werden feine eigenen Hausgenofjen fein. Matth. 
10, 86. Brüder haben Ein Geblüt, aber jelten Ein 
Gemüth. (Starde). 

Gabihm Onadeund Weisheit |[B.10]. Erſt 
nach der Gnade und durch die Gnade kommt die 
wahre Weisheit. (Apoft. Paſt.). 

Esfamabereinethenre Zeit [B.11]. Wo 
Jeſus, der wahre Joſeph, nicht ift, muß überall 
Dürftigfeit des wahren Brodes herrfchen, denn Er 
ift allein das Brod des Lebens, Joh. 6, 48—51. 
(Dnesnel). Und unfere Bäter fundennidt 
Sütterung. Die Theurung traf das Haus Abra— 
hams mit. Öoitfeligfeit gibt fein Brivilegium ge— 
gen Landplagen und Erdenfeiden. Aber die Leiden 
der Frommen nehmen einen andern Ausgang als 
die Plagen der Böſen, Röm. 8, 28, (Apoft. Baft.). 

Und zum andernmal ward Sofeph er=- 
fannt [®. 13). Nicht zum erftenmal glei) offen- 
bart fi) Zofeph feinen Brüdern. Man muß wars 
ten können, um Gottes Gnade zu erfahren. Pf. 
130, 5. 6. Gott läßt die Noth oft aufs höchfte 
fteigen, daß er mit feiner Hülfe defto herrlicher er- 
ſcheine. (Starcke). — Ad, daß doc) die Juden Se- 
ſum, ihren Bruder nach dem Fleiſch, da die meiften 
ihn zum erftenmal nicht erfaunt, zum andernmal 
in diejer letzten Zeit möchten erkennen lernen! 
(Derf.). 

Gelegt in das Grab, das Abraham ge- 
'Fanft hatte [B.16]. Es ift feine geringe Gnade 
Sottes, feine Gebeine zu den Vätern und an einen 
ſolchen Ort fammeln zu können, wo Gottes Name . 
geehrt wird und vielfichtbare Kirche wohnet. (Star- 
„Dem Leib ein Räumlein gönn bei feiner 
Eltern Grab." oh. Heermann in dem Lieder: „O 
| ©ott, du frommer Gott”! 
3uB.9—16. Iofephein Vorbild aufge- 
ſum: 1)im Stande feiner Erniedrigung. Einer wie 





der Undere des Daterslieber Sohn, aber der Brüder 
Spott und Nergerniß; Einer wie der Andere fei- 
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ner fünftigen Würde von Kind auf fi) bewußt, aber 
nur durch Leiden der Herrlichkeit entgegengehend; 
Einer wie der Andere gehaßt von den Seinen, 
verkauft in der Sünder Hände, fälihlich verklagt, 
ungerecht werurtheilt; 2) im Stande feiner Erhö— 
bung: Sefus wie Joſeph nad) Schmach und Leiden 
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mit Ehre gefrönt; zum Segen geſetzt über ein 
bungerndes Volk; mit Zittern erkannt von denen, 
die ihn einft verfannt umd verfolgt; mit Gngbe 
und Barmherzigkeit lohnend denen, die an ihm 
übel gethan. 





2. weiter Theil der Nede, die moſaiſche Seit umfaſſend. (Kap. 7, 17—43.) 
a a. Schicksale Israels in Aegypten und Vorgeschichte Mogr’s. 

ER ne 

Wie aber die Zeit der Verheißung nahete, die Gott Abraham verfündigt hatte,1) 17 
wuchs das Volk und mehrte fich in Aeghpten, *bis ein amderer König?) auffam, der 18 
nichts mußte von Sofeph. *Diefer wandte Arglift gegen unfer Gefchlecht an, mißhan- 19 
delte unfere Väter, und machte, daß man ihre Eleinen Kinder ausfegte, damit fie nicht 
am eben blieben. „*Zu der Zeit ward Mofed geboren, und war ein anmuthiges Kind 20 
vor Gott; der wurde drei Monate Yang ernährt in feines Vaters Kaufe *Als er21 
aber. ausgefeßt worden war,3) nahm ihn Pharao's Tochter auf und zog ihn fich auf 
zum Sohn. * Und Moſes ward unteriwiefen in aller!) Weisheit der Aegyptier, und 22 
war mächtig in feinen Worten und Werfen.) *Da ihm aber eine Zeit von vierzig 23 
Jahren voll ward, kam's ihm in's Herz, fich umzufehen nad) feinen Brüdern, den Söh— 
nen Iſraels. *Und ald er Einen Unrecht leiden ſah, wehrte er fich für ihn und rächete 24 
den, welcher mißhandelt wurde, indem er den Uegypter ſchlug. *Er meinete aber, feine 25 
Brüder follten’3 vernehmen, daß Gott durch feine Hand ihnen Errettung gebe; fle ver— 
nahmen’3 aber nicht. *Und am folgenden Tage erfchien er bei ihnen, da fte mit ein=26 
ander ftritten, und trieb ſie zuſammen 6) zum Frieden, indem er ſprach: Männer, ihr 
ſeid Brüder, warum thut ihr einander Unrecht? *Der aber feinem Nächten Unrecht 27 
that, ftieß ihn von fih und ſprach: „Wer hat Dich über uns?) zum Serrfcher und 
Richter gefegt? *Wilft du mich umbringen, wie du geftern den Aegypter umgebracht 28 
haft?” *Da floh Mofe über diefer Rede, und wurde ein Fremdling im Lande Midian, 29 
wo er zwei Söhne zeugete. — 


ebenſo wie im Hebräiſchen nicht etwa das Nichtken— 


Exegetiſche Erlänterungen. 


1. Wie die Zeit der Verheißung nahete, — 
wuchs das Volk; ass ift buchſtäblich zu neh— 
men, nicht — quum, ſondern: ſo wie, in dem 
Maße, wie die Zeit nahete, ging auch das Wachs— 
thum des Volkes vor ſich. Die Eenayyella Gottes 
ift die Gen. 15, 13. 14 berichtete und von Stepha— 
nus B. 6 f. erwähnte. 


2. Bis ein anderer König auffam, ganz aus 
Exod. 1, 8 genommen; was bort on heißt, ift 


bier mit &reoos ausgedrückt, das im Unterſchied von 
ahhos das Anderartige bezeichnet und auf eine 
neue Dynaftie hindeutet. Ovx ndeı row ’Ivonp joll 





nenwollen, Nichtberückſichtigen Joſephs und jeiner 
Berdienfte um Aegypten bezeichnen, jondern ge- 
radezu die völlige Unbefanntichaft damit. Denn 
ein Zeitraum von 4 Jahrhunderten, zuſammen— 
genommen mit dem Eintritt einer neuen Dynaitie, 
welche vermuthlich aus einem andern Yandestheile 
ftammte, läßt wirklichen Mangel an Kunde. von 
Joſeph in der That ganz begreiflich ericheinen, 

3. Diejer wandte Arglilt an, Karasopisacdar 
ift die Weberfeßung von DIT, Exod. 1, 10 
bei den LXX. — Too noısiv udera ca Boepn 
faßt Meyer als reine Abficptsftruftur; er mißhan— 
delte fie, um dadurch die Ausfegung ihrer Kinder 
zu erzwingen. Dies ift unrichtig. Grammatiſch ift 


1) Die Handfehriften A. B. O. haben @uohoynoev, auch Vulgata: confessus erat; fo Lahmann und Ziihendorf; 
die Lesart dremyyeiharo hat nur eine beventendere Handſchrift für fi, und @400Ev in D. E. ift ohne Zweifel Vers 


befferung geweſen. 


2) Er Aiyvrırov nad &reoos ift zwar von A. B. ©. und kleineren Handfchriften bezeugt, wurde aber doch weit 
cher erflärend eingefchoben, ald daß es in D. E. H. follte fehlerhaft weggelaffen fein. 


r > — 
3) Die von Lachmann aufgenommene Lesart Enteevros ÖE aVTOd aus A. B. 


2 


ſprungen, daß das aVTOV nad) dveiLaro mit dem vorausgehenden Accujativ EnTed. 


laffen ſchien. 


C. D. ift vermuthlih daraus ent 
> * 
Ö. avTov ſich nicht reimen zu 


4) Am beften bezeugt ift: Ev aon copia A. C. E., während die Streihung der Präpofition nur D. und H. für ſich 
hat, der Genitiv Taons copVes in B. grammatiſch unmöglich ift, auch, der Accufativ 7%. T. COPLAV nur imeimer Hand: 


ſchrift fich findet. 


5) Aoyoıs »al Eoyoıs adrod ohne 2 vor &0y. und mit AdTod nachher ift vollfommen bezeugt. 
6) Zvrrhaoev, offenbar ſchwerer, als ovvnAAaooev, das zwar von B. C. D. unterſtützt iſt, it ohne Zweifel das 
urfprüngliche, als folhes von A. E. H. bezeugt, von Tiſchendorf neneftens aufgenommen, 


7) Der Genitiv &p nuov hat mehr Urkunden für fih, als der Accuſativ Ep nWas. 


6* 
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es nicht nothwendig, und in den Zuſammenhang 


paßt es nicht, denn das xaxoo» mit auferlegter 
Arheitslaft und harter, Behandlung dabei, hatte 
nicht den Zwed und konnte ihn nicht haben, Die 
Ausfeßung der Kinder zu erwirfen. Der Infinitiv 
mit rod, welder urſprünglich eine Abſicht aus- 
drückte, wird in der finfenden Gräzität, zumal bei 
den Helleniften, den LXX und im Neuen Teſta— 
mente bei Paulus und Lukas, immer häufiger an- 
gewendet (Winer, Grammatik), und die beftimmte 
Beziehung des Zwecks geht dabei oft in bie des 
Erfolgs über. Demnach 
jo viel fagen: er mißhandelte fie, jo Daß er (unter 
anderem) machte, daß man ihre neugebornen Kin- 
der ausjette. Die Thatfahe, worauf fich dies be- 
zieht, ift der Exod. 1, 22 den Aegyptiern überhaupt 
ertheilte Befehl Pharao's, die neugebornen Söhn- 
fein der Sirgeliten in den Nil zu werfen. Das 
BerbumEwoyoveiv brauchen die LXX Ex. 1,17 


für uw? am Leben erhalten, leben laſſen, fo auch 
hier. 


4. Ein anmuthiges Kind vor Gott. Exodus 
2, 2 erzählt ganz einfad) von Mojes Mutter: 
NT So 73 IN Nam) Stephanus fagt 
doteios co Fe, anmuthig wor Gott, nad) Gottes 
Urtheil, jo daß Gott jelbft ihn dafür erfannte; der 
Ausdruck fol feineswegs bios den Superlativ er- 
ſetzen. Uebrigens ift diefer Ausdruck noch ein ſehr 
gemäßigter, dem gegeniiber, was die Sage von der 
Schönheit Moſes als Kind rühmt: Philo weiß da- 
von zu fagen, noch mehr aber Joſephus, welcher 
Antiguit. II, 9, 7 ihn ein Kind von Göttergeftalt 
. nooyn Feov nennt, und erzählt, wenn man ihn 

auf der Straße getragen habe, jet Alles erſtaunt 
und bewunderungswol ftehen geblieben, Seber 
babe fein eiligftes Geſchäft vergejjen u. |. w. 


5. Nahm ihn Pharao's Tochter auf. Avsida- 


zo Soll nicht jo viel fein, als tollere infantem (de, 


Wette), wie es nie vorkommt, fordern einfad) — 
AnaEN Exod. 2, 5, hob ihn auf. Erſt in dauer 


is viov liegt die Annahme an Kindesftatt, obwohl 
es buchſtäblich nur heißt, fie habe ihn aufgezogen 
für ſich (anftatt fiir feine leiblichen Eltern) zum 
Sohn, d. h. daß er ihr Sohn werben jolkte, 


6. Moſes ward unterwiefen in aller Weisheit 
der Aegyptier. Weber ver Pentateuch, noch fonft 
eine Stelle des Alten Teftaments erwähnt hiervon 
irgend etwas, Übrigens Yiegt nicht im mindeften 
etwas Unwahrjcheinliches darin, daß Mofes, da er 
die Königstechter zu jeiner mütterlihen Gönnerin 
hatte, aüch der vollen Bildung theilhaft geworben 
fei, die man in Xegypten kannte und jhäßte, und 
die fich na) anderweitigen Zeugniffen, hauptfäch- 
Kb auf Mathematik, Naturkunde und Heilkunde 
bezogen zu haben ſcheint. Ganz anders als hier lau— 
tet es doc) bei Philo, welcher de vita Mos. erzählt, 
daß. man dem Miofe nicht nur ägyptifche, fondern 
auch griechiſche, aſſyriſche und chaldäiſche Lehrer 
gegeben habe, — Avraros Ev Aoyoıg za Eoyoıs 
avrod exinnert lebhaft an Luk. 24, 19, wo von 
Jeſu gejagt ift Övvaros &v Zoyp xal Aoyp. 
Eoya find bet Mofe in feinem Fall auf Wunder zu 
beziehen, wovon die Schrift aus dieſer Lebens— 
periode nichts meldet, fondern blos auf fein thäti- 
ges Anftreten und Wirken, Hingegen widerſpricht 


will unfer Ausdrud nur | 7 





dvvarös &v Aoyoıs teineswegs, wie man gemeint 
hat, dem was Mofe felbft Exodus 4, 10 von 
ſich ausſagt, daß er fein Dan DIN vielmehr 
sh 7227 118 723 ſei. Dies heißt nicht, 
wie die LXX und Targum Jonathan es deuteten, 
er ſei ein Stammler, fondern blos, ex habe feine 
gewandte, geläufige Zunge. Und es fommt ja oft 
dor, daf-ber haraktervollen und geiftreihen Män- 
nern eine nicht jehr geläufige Ausdrucksweiſe doch 
höchſt gewichtig und gewaltig wirkt, (dvvaros dv 
oyo1S). 

7. Da ihm aber eine Zeit von 40 Jahren 
voll ward, Sowohl hier als V. 30 und 36 macht 
Stephanus auf die Vierzig aufmerkſam, in bie fi) 
Moies Lebenszeit dreimal theilt. So jehr dieſe 
ſymmetriſche Berechnung herkömmlich geworben ift, 
fo ift fie doch keineswegs im Pentateuch felbft pofi- 
tiv begründet. Nur zwei Zahlen find in den Urs 
funden gegeben: die des gefammten Lebensalters 
Mofe’s, 120 Jahre, Deut. 34, 7 und die des Auf- 
enthalts in der Wüſte beim Zug mit dem Bolt 
Iſrael 40 Jahre, und zwar theils mittelbar in Be- 
zug auf das Volk, nämlid) Exod. 16, 35; Num. 
14, 33%; vergl. Kap. 33, 38, theils unmittelbar 
in Betreff Mofe’s, deſſen Alter beim Auftreten 
vor Pharao Exod. 7,7 auf 80 Jahre angegeben 
ift. Hingegen findet fi) weder in Hinficht der 
Zeit, die Mofes vor feiner Flucht aus Aegypten in 
feinem Geburtslande zugebracht hat, noch in Be- 
treff feines. Aufenthalts in der Wüſte vor feiner 
Berufung am Horeb, irgend eine genauere Zeit- 
beftimmung. Die nähere Beftimmung dieſer Pe- 
rioden und die ganze gleihmäßige Eintheilung ver 
Lebenszeit Moſe's (Mosis vita ter XL anni, 
Bengel) jchreibt ſich Lediglich aus der Tradition 
ber, die am frühften bier, und zwar vollkommen 
durchgeführt, zu Tage kommt, aber auch bei den 
Nabbinen gäng und gäbe tft. — Die Ausdruds- 
weije aveßn eis nv naodiav, imperfonell, völlig 


hebraifivend — ae, ur map, geht von der An- 


ſchauung eines Oben und Unten im menjchlichen 
Seelenleben aus: es fann etwas im tiefen Grund 
der Seele liegen, da ift es Yatent; es fteigt empor, 
taucht auf und tritt in das. helle, bewußte Leben, 
in Sinn und Trieb ein; da wird es erſt Eigen- 
thum des Selbftbemwußtjeins, führt zu einer felbft- _ 
ftändigen, eigenen, freien That. Während Exod. 
2, 11 ganz einfach nur die Thatſache objektiv er- 
zählt ift, daß Moſes ausgegangen fei zu feinen Brit- 
dern und ihre Belaftung angejehen habe, ſchildert 
Stephanus den Hergang ſubjektiv, und zwar jo, 
daß die Gefinnung der Theilmahme, der Liebe her- 
vortritt, woraus Schon der Entſchluß hervorging: 
ii gedachte, fih nad) feinen Brüdern umzu- 
ehen. ; 

8. Er meinte aber, feine Brüder ſollten's ver- 
nehmen. Eine pragmatifche Bemerkung des Red— 
ners, welche im hebräiſchen Grundtert nicht an— 
gedeutet if. Stephanus faßt Diefe That, womit 
Mofes fir einen einzelnen Ifraeliten aufgetreten 


Sn mar und einen einzelnen Aegypter erichlagen hatte, 
ie 


als vorbedentend und verheigend für die Errettung 
des ganzen Volks von ägyptiſcher Gewaltherrichaft, 
die Gott Durch Mofe Schenken wolle. Sein Volk 
hätte das merken jollen, aber fie verftanden’s nicht. 
Diefes od ovvıevas ſcheint Übrigens Stephanus 


7, 30—34. Der Abpoſtel 
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nicht hauptſächlich auf einen Mangel an Verſtaud 
und Faſſungskraft, ſondern vornehmlich auf einen 
Mangel an gutem Willen, an Glauben (6 Feos — 
did. or.) Sottvertranen und Hoffnung zurüd- 
führen zu wollen, 
9. Am folgenden Tag erihien er bei ihnen, 
Auch hier tritt die Eigenthuͤmlichkeit und Friſche 
der geſchichtlichen Anſchauung hervor. Schon das 
pn ift merkwürdig, es Tantet faft wie von einer 
göttlichen Erjheinung, und deutet ohne Zweifel 
Darauf, daß Moſes als ein Bote Gottes bei feinen 
Volksgenoſſen erſchienen fei, nicht blos, wie Ben- 
gel es auslegt, ultro, ex improviso, fondern in 
der That, wie aus einer höhern Welt und als von 
Gott gefandt. Iuvrihasev avroos eis sionvmv 
deutet die energiſche Eindringfichfeit an, mit wel- 
her Mofes feinen Landsleuten zur Verſöhnung und 
‚ zum Frieden zufprach, eine vis lenitatis, wie 
DBengel jagt; das Wort durch ovvjAlaocer zu er- 
fegen, wie einige Minusfeln thun, oder es blos 
als einen Verſuch zur deuten, ift nicht begründet. 
Mofes jeinerjeits trieb Die Streitenden zum Frieden 
zuſammen; daß der Eine mwiderftrebte und ven 
Dermittler von fich ftieß, ift erft V. 27 f. gejagt. 
— Auch die Anvede ift frei gebildet. Exodus 
2, 13 lantet das Wort Mofe's- kurz und gut: 
ran was; hier aber werdet fi) Mofes 
an Beide gleicherweile und hält ihnen vor Allem 
vor, daß fie Brüder find und brüderlich gegen ein- 
ander handeln jollen, 

10, Wurde ein Fremdling, Nach arabiſchen 
Geographen des Mittelalters, welche einer Stadt 
Madian, öftlie vom elamitifhen Meerbufen er- 
wähnen, jheint das Land Midian, zwiſchen dem 
nördlihen Theil des arabiihen Meerbufens und 
dem glüdlihen Arabien bis gegen Moab hinauf 
gejucht werden zu müſſen. Vielleicht waren aber 
die Midianiter unter Yethro eine Nomadenhorde 
des Bolfes, welche in der arabiſchen Wüſte umher— 
308. Winer, Realwörterbuch. 





b. Moge’s Berufung. 


Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedauken. 


1. Es iſt nicht ausdrücklich angedeutet, aber der 
ganze Zuſammenhang, ſo wie der Zweck dieſer 
Vertheidigungsrede bringt es mit ſich, daß Moſes 
als ein Vorbild Jeſu Chriſti angeſchaut wird.“ Die 
Verleumder und Ankläger hatten den Stephanus 
als einen Läſterer Moſis und als Verächter des 
moſaiſchen Geſetzes angeſchwärzt. Stephanus han— 
delt ausführlich genug von Moſe, faßt ihn jedoch 
nicht als Geſetzgeber, ſondern als gottgeſandten 
Erretter und Haupt des Volks, das ihm Zutrauen 
und Gehorfam ſchuldig war, auf. Hierbei weilt 
fein Blick theils auf der wunderbaren, für Men- 
ſchen völlig unerwarteten göttlichen Führung und 
Bereitung des Mojes zu feinem Beruf, theils auf 
dem Verhalten der Menjhen, zunächſt feines eige- 
nen Bolfes, gegen ihn. Sie —— daß 
Gott ihnen durch Moſe Errettung ſchenken wolle, 
denn ſie wollten es nicht verſtehen; es fehlte an 
ſittlicher Hingebung und willigem Aufmerken auf 
Gottes Wink. — Die vollkommene Ausrüſtung 
Jeſu zum Erlöſer kann doch den Glauben und Ge— 
horſam gegen ihn nicht erzielen, wo es an der 
Willigkeit des Herzens, ſich in Gottes Wege zu 
finden, und auf ſeinen ſouveränen Heilswillen zu 
achten, fehlt, 5 


2, Wie der Iſraelite dem Moſe die Frage ent» 
gegenjchleudert: „Wer hat Dich zum Hersicher und 
Richter über uns geſetzt?“ — fo haben auch Jeſum 
die Synedriften gefragt: „Wer hat dir dieſe Voll- 
macht eriheilt 2” Matth, 21, 23 vergl. Luk. 20, 2. 
Die göttliche Vollmacht wird in Frage geftellt, 
weil die menschliche Legitimation nicht in ‚Die 
Augen fallend vorliegt. Mit andern Worten: man 
denkt fih unwillfürlich Gott in feinem Walten an 
menjhlige Formen und Schranken gebunden, und 
verleugnet die unbedingte Vollmacht und Herrjcher- 
macht Gottes, (6 eos rs do&ns, V. 2) 

(Homiletiſche Andeutungen |. S. 90). 


(Kap. 7, 30-34.) \ 


Und nachdem vierzig Jahre voll geworden, erfchien ihm in der Wüfle des Berges 30 
Sinai ein Engel!) im flammenden Feuer?) eines Buſches. *Da e3 aber Mofes ſah, 31 
wundertes) er ftch über die Erfeheinung. Als er aber hinzuging, um es anzufehen, ge= 
ſchah eine Stimme des Herrn“): *Ich bin der Gott deiner Väter, der, Gott Abra= 33 
bam’3,5) und Iſaaks und Jakob's. Mofes aber ward zitternd und wagte nicht hinzu. 
fchauen. *Aber der Herr ſprach zu ihm: Biehe die Schuhe aus von deinen Füßen, 33 


1) Zwiſchen der Lesart ayyehos und der andern, ayyshos xvglov ſchwanken die äußeren Zeugniffe fo, daß A. B. C. 
für erfteres, D. E. H. für leßteres ſtimmen, während auch die alten Ueberfegungen fich theilen. Daher muß nad) inneren 
Gründen entfchieden werden. Und ſchwerlich würde xvolov, wenn e3 uriprünglich ftand, weggefallen fein; ungleich Teichter 


mochte es, zumal Exod. 3, 2 der Grumbdtert Am FIN ya] und LXX Ay: xvgiov haben, hinzugethan werden. 
Daher Haben Lachmann und Zifchendorf Kvgiov mit Recht geftrichen. 

9) Hugi phoyos, Tiſchendorf ſtatt PAoyl 7rug0S; beide Lesarten auch LXX Exod. 8, 2 ziemlich gleich beglaubigt, 
letztetres Teichter, daher verdächtig. 

3) EIavuabev bei D. E. H. und vielen Meinen Manufkripten ift dem Aorift 2Iaduagev bei A. B. C. vorzuziehen; 
das Imperfektum fteht ganz an feingm Platz. 

4) IIoos aVT0V nady #vglov hat zwar mehrere Handſchriften für ſich, ift aber, da es in A. B. und mehreren orien; 
talifchen Handfchriften fehlt, als Gloffem zu betrachten. 

5) Die umftändligere Lesart 0 Feös ABg. mal 6 Deös Io. x. 0 9. Tax. in D. E. H. erſcheint als die, aus: 
geſchmücktere gegemüber der von A. B. C. beglaubigten, von Lachmann und Zifchendorf vorgezogenen: _ REOS 4ßg. 
«al Io. x. Tax. 
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34denn die Stätte, da du!) fteheft, ift Heiliges Land. *Ich habe wohl gefehen die Miß⸗ 
handlung meines Volkes in Aeghpten, und habe ihr Seufzen gehört, und bin hernieder— 


gekommen, fte zu erretten. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Nachdem vierzig Jahre voll waren. Vergl. 
Exegetiſche Erläuterungen 7 zu V. 23 Die 
Wiüfte des Berges Sinai, d.h, die arabiſche 
Wüſte, oder die Sinai-Halbinfel, wird von Ste- 
phanıs als Die Kandichaft bezeichnet, in welcher Die 
Berufung an Moje erging. Daß die Erjheinung 
in der unmittelbaren Umgebung des Berges Ho— 
reb fich ereignet habe, ift nicht ausdrücklich bemerkt, 
wohl aber als bekannt worausgejett; wenigſtens 

“ft deßhalb die Wüſte eben nad) dem Berg Sinai 
genannt. Im Neuen Teftament wird nur der 
Sinai erwähnt, der Horeb nicht, im Alten Tefta- 
ment wechjeln beide Namen, fo jedoch, daß in der 
Geſchichte der Gefetgebung ſelbſt und des Aufent- 
halts der Sfraeliten an dem Gebirge, diefes mit 
einer Ansnahme nur den Namen Sinat erhält, 
während vor der Ankunft des Volks an der un- 
mittelbaren Stelle und nad) feinem Abzug von da 
das Gebirge ausfhlieglih nur Horeb genannt 
wird; ein Umftand, aus welchem Kobinfon, Palä— 
ftina I, 197 mit Grund den Schluß zieht, daß Ho— 
reb der allgemeine Name der ganzen Gebirgs- 
gruppe fei, Sinai aber den einzelnen Berg bezeich- 
ne, an welchem bie Gejetgebung ftattgefunden hat. 


2. Ein Engel. Iſt die Lesart ayyelos ohne 
xvotov die richtige, wie es ſcheint, fo ift allerdings 


der fpezifiihe Begriff m non darin ver- 


wicht; dieſer iſt Ubrigens auch in &yy. zvo. deßhalb 
nicht unverkennbar ausgedrüct, weil jedenfalls, 
und fo auh LXX Exod. 3, 2 der Artikel vor 
ayyehos fehlt, — Die Lesart: rvoi pAoyos B.-ftellt 
das euer des Buſches als ein flaminendes vor Die 
Anſchauung; bei der andern Lesart: YAoyi rvoos 
ß. ift die Feuerflamme als foldhe der Hauptgegen- 
ftand der Borftellung. Beide kommen in der 
Hauptſache auf dafjelbe hinaus, Der feuerflam- 
mende und doch vom Feuer nicht verzehrte Bufch, 
in welchem der Engel Jehovahis gegenwärtig ift, 
ift die Offenbarungsftätte Gottes ſelbſt. Das jlam- 
mende euer, das den Bufch nicht verzehrt, ift nicht 
natürliches Feuer, fondern übernatürliches Kicht, 
ie es zur dog Gottes in feinem Erſcheinen ge- 
ört. 

3. Moſes wunderte ſich. Die Erzählung iſt auch 
bier nicht ſklaviſch buchſtäbliche Rezitation des alt- 
teftamentlihen Berichts, fondern gibt dieſen frei, 
and mit lebendiger Anſchauung wieder. So 2Iav- 
nabev, wo bejonders das Imperfektum als die 
vorzüglichere Xesart, zu verftehen gibt, daß Moſes, 
nad) dem erften Erbliden jener Erſcheinung, eine 
Weile ftaunend zugefehen habe, bevor er näher hin- 
gehen wollte, um die Sache genauer in Nugen- 
Ihein zu nehmen, (xaravonoae). 

4. Geſchah eine Stimme des Herrn. Was der 
Engel, als Bote Gottes, nicht in feinem eigenen 








Und nun Eomm her, ich fende?) dich nach Aegypten. 


jondern in Gottes Namen fpricht, ift Gottes Wort, 
und feine Stimme Gottes Stimme. Auch hier 
weicht Stephanus von dem Tert des Alten Teita- 
ments ab, fofern dort die Selbftoffenbarung ©ot- 
tes als des Gottes der Erzväter Exod. 3, 6 den 
"Befehl, die Sandalen auszuziehen, weil die Stätte 
eine heilige ift, Exod. 3, 5, nachfolgt. Mofes joll 
jeine Sandalen, die unter den Fuß gelegte und mit 
Riemen befeftigte Fußbekleidung, aufbinden und 
ablegen, denn nur baarfuß durfte man im Orient 
Tempel und andere heilige Stätten betreten, zum 
Zeichen tiefer Ehrerbietung und um nit Staub 


"und Unreinigfeit an und mit der Fußbefleidung in 


das Heiligthum zu bringen. Die rabbiniſche Heber- 
lieferung will auch wilfen, daß die Priefter im 
Tempel zu Serufalem ihren Dienſt unbeſchuht 
verrichtet haben, 1 

5. Ich habe wohl gejehen. Die Ausdrucks— 
meife idw» eidov, ift hier, wie bei Den LXX Gräzi- 
firung des hebräiſchen Verbum mit infinit. absol.; 
übrigens findet fi eine gleichartige Wendung 
auch wohl bei klaſſiſchen Schriftitellern der Grie- 
hen. Der Nachdruck, welcher in der partizipialen 
Wiederholung des Berbums liegt, deutet hier ein 
lange fortdauerndes und theilnehmendes, fchmerz- 
lihes Zuſchauen an. - 


Chriſtologiſchdogmatiſche Grundgedanfen. 


1, Das Theologumenon, daß der „Engel Seho- 
vah's,“ welcher im Alten Teftament öfters ericheint 
und zum Theil im Namen Gottes felbft fpricht, 
für identisch zu halten fei mit dem ewigen Sohn 
Öottes, welcher wor feiner Menſchwerdung in Ge- 
ftalt eines Engels erſchienen jet, — findet in dem 
Umftand feine Unterftüßung, daß Stephanus ein- 
fach nur von einem Engel ſpricht, wo Exod. 3, 2 
von dem „Engel Jehovah's“ redet. 


3. Die Furt und das Zittern, was den Mofe 
überfiel, jobald es ihm bewußt ward, daß Gott 
jelbft gegenwärtig ſei und fi) ihm fo nahe offen- 
bare, war bie natürliche Empfindung für ein offe- 
nes, nicht abgeftumpftes Gemüth. Es ift zugleich 
nicht ohne Bedeutung, daß dieſe Gottesoffenbarung 
an demfelben Gebirge ftattfand, welches bald dar— 
auf der Schauplatz der Geſetzgebung werden follte. 
Zwar Tiegt e8 nicht in diefem Zuſammenhang, daß 
Moſes jollte von dem erſchütternden Aft der Gefeß- 
gebung jelbft jet Schon ein VBorgefühl empfangen 
haben; aber der Eindrud von Gottes erhabener 
Majeſtät, Heiligkeit und do&a mußte doch ein für 
den erften Anfang erſchreckender fein. Erſt Furcht, 
dann Troſt; denn Die Gottesrede, B. 34, ift doch 
eine erquickende und erhebende, durch die darin fich 
fund gebende Liebe (Tod Aaod uov), Erbarmung 
und hilfreiche Gnade. R 


3 Der Ort, da Mofes ſtand, war heiliges Land, 
einfach Darum, weil Gott da gegenwärtig war, und 


1) Ep © iftgbei weiten ftärfer beglaubigt, ald &v &, welches nur E, und H. für ſich hat, und aus dem Tert der 
LXX herüber gekommen zu fein ſcheint. Lachmann, Tiſchendorf und Meyer haben es daher vorgezogen. 

2) Das Futurum anooteho in der Recepta ift nur duch eine namhafte Handſchrift, H., unterftüßt, hingegen 
A. B. ©. D. haben das Präfens 4770078700 und auch E. mit ArrooTiAAi, wo nur das € durch Schreibfehler wegge 
laſſen ift, fpricht für das Präſens, was duch die Kriti neuerdings einftimmig aufgenommen ift. 


7,35—43, Der Apostel Gefchichten. 


N A 
ſich offenbarte. Nicht der Ort an und für fich hat Stephanus. Es ift,aber and) der mofat 
irgend eine Heiligkeit vor jedem andern voraus, | Gejeßgebung entf 

fondern einzig und allein der umbedingte Wille die Offenbarungsftätte betrifft, Alles davon abhän- 
Gottes, fi) da oder dort zu offenbaren, macht ihn gig macht, daß er irgendwo feines Namens Ge- 
zu einem heiligen Platz. Dies geltend zu machen, | dächtniß jeße und ftifte, Exod. 20, 21, 

liegt ganz und gar in dem Plan der Rede bes 
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prechend, in welcher Gott, was 








e. Des Volks Israels Betragen gegen Mose und gegen Gott. (Kay. 7, 35 —43.) 


Diefen Mofe, welchen fte verleugneten und fprachen: „Wer hat dich zum Herrſcher 35 
und Nichter geſetzt?“ den hat Gott als Herrfcher und Erlöfer geſandt,) mit der Hand?) 
des Engeld, der ihm erjchienen war in dem Bufch. *Diefer führte fie aus und that 36 
Wunder und Zeichen im Land Aegypten?) und im Rothen Meer und in der Wüfte 
vierzig Jahre lang. *Dies ift der Mofes, welcher zu den Kindern Ifrael gejagt hat: 37 
Einen Propheten wird euch Gott?) erwecken aus euren Brüdern, gleichwie mich; * diefer 38 
ift es, der in der Gemeinde in der Wüfte mit dem Engel war, welcher auf dem Berg 
Sinai mit ihm redete, und mit unfern Vätern, welcher empfing lebendige Worte ung 
zu geben. *Welchem unfere Väter nicht gehorfam werden wollten, fondern fließen ihn 39 
von fih und wandten fich mit ihrem Herzen?) nach Aeghpten, *indem fie zu Aaron 40 
fagten: „Mache ung Götter, die vor und hergeben; denn von dieſem Moſes, der uns 
aus dem Land Aegypten geführt hat, wiſſen wir nicht, was ihm gefchehen iſt.“ *Und 41 
fie machten ein Kalb in jenen Tagen, und brachten Opfer dem Abgott, und freueten fich 
über die Werke ihrer Hände. *Aber Gott wandte fih und gab fe dahin, daß fie die 42 
neten de3 Himmels Heer, wie gefchrieben fteht im Buch der Propheten: „Habt ihr 
Opfer und Gaben mir dargebracht vierzig Jahre Yang in der Wüfte, ihr Haus Iſraels? 

* nd ihr nahmet das Zelt Moloch's auf und das Geftirn des Gottes6) Nephan?), die 43 
— die ihr gemacht hattet, ſie anzubeten; und ich will euch verſetzen jenſeits Ba— 
ylon. 


und Befreier des Volks unter vielen Wundern; 


> fo daß ſowohl xVQL0S vor 0 


Eregetiihe Erlänterungen. 


1. Diejen Moſe, welden fie verleugneten. Cs 
fallt jedem Lejer in's Auge, daß Die vier Verſe 
35— 38, ſämmtlich mit dem Demonftrativum be- 
ginnen, während auch Die zweite Hälfte von V. 35, 
mit rodrov anfängt, dagegen V. 38 f. das Nelatt- 


vum fich wiederholt auf eine ganz ähnlicye Weife. | 


Unverfennbar Liegt ein vednerifcher Nachdruck in 
dieſer wiederholten ftarfen Hinweifung auf Moſe's 
Perſon. Und zwar ift die Abficht dieſes Nachdrucks 
vor Allem in dem Kontraft zu ſuchen, welchen der 
göttliche Beruf und das von Gott gegebene Wert 
Moſe's bildet gegen die Berfennung und Verwer— 
fung, welche Mofes von feinem Volk zu erfahren 
gehabt hat. In zwei Gängen wird dieſer Gegen- 
ſatz vor die Augen geftellt: a. V. 35 f. die frü- 


‚here Zurücweifung Moſe's durd) feine Landsleute 


‚gegenüber der göttlichen Sendung als Evretter 


b. V. 37-39 die von Seiten Gottes dem Moſe 
zuerfannte Würde, welche darin liegt, daß er, ver— 
möge des ihm geftatteten Umgangs mit dem Engel, 
Bermittler der Offenbarung Gottes an das Volt 
wurde und Vorgänger des verheißenen Propheten, 
| gegenüber dem Ungehorfam der Iſraeliten, die ihn 
von fid) ftießen und als einen Verſchollenen igno- 
viren. 

2. Demnach fteht V. 35 f. die frühere Stimmung 
| der Ifraeliten gegen Moſe mit der jpäteren wirk— 
lichen Sendung deffelben und feinem Wundermerf 
der Führung Iſraels aus Negypten und durch die 
Wüſte im Contraft. Diefer Contraft tritt aber nur 
dann in's Licht, wenn „(wie Stephanus wirklich) 
thut), die Aeußernng jenes Sfvaeliten Exodus 
2, 13 f. folidarifd) aufgefaßt wird. Denn der 
Plural nNovnoavro zimovres hat die Bedeu— 
| tung, dasjenige, was Einer gejagt hat, als Vielen 





1) Das Perfektum arteotarhrev ift durch weit mehr Handfchriften bezeugt, als der Norift ameoteılev. 

2, Low geuol ift ganz überwältigend bezeugt, während das ſichtlich Teichtere.&v F. nur eine Handſchrift für ſich hat. 

3) In Aiyvrro in A. E.H. und Minusteln, fo wie bei den griechiichen Kirchenvätern, ift ohne Zweifel ächt, wäh: - 
rend 75 Aiybemto und YN Alyvrerov erſt aus jenem entftanden find. 


4) Lachmann und Tiſchendorf hab A. E 
EOS, ala VuU@Ov nach dem 


haben nad) A. B. D. die kürzeſte Lesart vorgezoge 


N: dvaornosı 6 eos &u 7. O0., 
2 - > [4 
felben als Einfchaltung wegfällt. Ebenſo ift auTov AxovV- 


0s8006, obwohl nicht ſchwach beglaubigt, doch als unächt anzufehen, da es eher aus dem Grumdtert und LXX eingeſcho⸗ 


ben, ala wenn es urſprünglich war, weggelaſſen wurde. 


5) 77 ——— ſteht zwar nur in einer Haydſchrift erſten Rangs, aber 


in mehreren zweiten Raugs und in mehreren 


altzorientafiichen Weberfegungen, fowie bei den griechiichen Kirchenvätern; ift indeß aus inneren Gründen fowohl der Lesart 


Tais xagdlaıs, als der Er Tals xag vous vorzuziehen, 


mit Ziihendorf. 


6) Die ohne Zweifel richtige Lesart iſt 9600 ohne VYu@ov, welches Legtere zwar nur in zwei Handſchriften B. D. und 


einigen orientalifchen Ueberfegungen feblt, aber vermuthlich aus den 
7) Die Schreibart bei Nephan ift höchſt abweichend, faft jede der 


hat Lachmann und Tiſchendorf aufgenommen, 


LXX bei Amos 5, 26 hereingefonmen ift. : j 
Haupthandfchriften hat eine andere Form; Pepav 
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aus der Seele geſprochen, ober gar als der Gefin- 
nung Aller entjprechend geltend zu machen, Demi 
unius hominis dieta et facta adscribuntur 
etiamillis, qui eodem sunt animo (Bengel.) 

3. Im Einzelnen bilden Die zwei Sätze ben 
Contraft: I) ris 08 nareornoev agyovra nal du- 
zaoımv; 2) 0 eos aneorahnev avrov 0gxovra 
zul Auzowemv. Jener Satz enthält Die menjchliche 
Trage (des Unglaubens und der Berleugnung); 
dieſer die göttliche Antwort, welche mit der That 
gegeben wurde. Aber während Gott den, defjen 
Beruf als aoyov in Frage geftellt war, allerdings 
als Herrſcher und Führer fandte, hat er ihn nicht 
blos, was bezweifelt ward, ala duxaoryv, jondern 
was mehr ift, als Aureorns geſchickt. Darin liegt 
ein Klimax. Dort war die Vollmacht Moſe's, zwi⸗ 
ſchen zwei einzelnen Männern zu ſchlichten und zu 
richten, bezweifelt worden; Gott aber hat ihn als 
den Erretter feines ganzen Volks, gleichſam als 
Schiedsrichter und Erelutor zwiſchen zwei Natio- 
nen gejendet. — Io» yeıoi ayyehov, wörtlich: mit 
der Hand, der helfenden Macht des Engels verbun— 
beit; Dies deutet Darauf, Daß Moſes durch den Um— 
gang mit dem Engel Gottes und deſſen Macht- 
—— als Geſandter Gottes legitimirt wor— 
den ſei. 

4, Dies iſt der Moſes. V. 37—39. Hier wird 
der zweite, dem erjten analoge, Kontraft wor bie 
Augen geftellt, und zwar ift hier das erfte Glied 
das göttliche, Das zweite das menfchliche, was oben 
umgekehrt gemejen war. Gott hat ihn deffen ge- 
würdigt, daß er ſollte Prophet, Vermittler gött- 


licher Offenbarungen fein: die Sfraeliten wollten | B 


ihm nicht gehorchen, fondern wandten fid) von ihm 
ab, und mit dem Herzen wieder Aegypten zur, 
V. 37 will die Würde Mofe’s, die ihm won Gott 
zugewandte Huld offenbar dadurch in's Licht ftel- 
len, daß der von Gott verheißene Prophet, der 
Meifias, ein Prophet wie Mofes (ws Zus) fein 
würde. Die prophetifhe Stellung Moſe's wird 
V. 38 dadurch deutlich gemacht, daß feine Vermitt- 
tung bei dem, Aft der Geſetzgebung geſchildert 
wird: Mojes war in der Gemeinde (Exxinaia, die 
Volksverſammlung) mit dem Engel und mit un- 
fern Vätern, d. h. fein Beruf, fein Wirken, feine 
Stellung war einerfeits dem Engel, andererfeits 
dem Volke zugewandt, nad) der einen Seite em- 
pfangend, nad) der andern gebend (2öednro — 
dovvaı). Somit ftand Mofes in dev Mitte, war der 
Bermittler zwiſchen Gott und dem Bolf. Der En- 
gel vebete mit ihm auf dem Berge Sinai; was im 
Exodus unmittelbar Jehovah zugejchrieben ift, 
das faßt Stephanus mit den Mlerandrinern, wie 
Dhilo, als durch Engel vermittelt auf. — Das 
Geſetz ſelbſt bejchreibt Stephanus als Aoyın Govra; 
als Gottesſprüche, Drafel, welche nicht todter 
Buchſtabe, jondern lebenskräftig, wirkſam find. 
Man hatte den Stephanus beſchuldigt, er rede 
wider das Geſetz, er läftere Mofen (Rap. 6, 13, 11); 
hier rühmt er das Geſetz, bekennt ſich als einen 
Verehrer deſſelben, ftellt e8 hoch. ' 

5. Sondern ftießen ihn von fi. Ungeachtet 
Mojes von Gott ſo hoch geehrt, jo hoch geftellt war, 
waren Doc) feine Volksgenoſſen nicht gewillt, fich 


yeveodaı), im Gegentheil ftießen fie ihn won ſich 
(erwoavro, wie 3. 27 onwoaro avıov) und 
wandten fich mit ihren Herzen, ihren Gelüften und 
Berlangen wieder Aegypten zu. Worauf ſich das 








bezieht ? Wegen B. 40 f. ift die herkömmliche Vor— 


ausſetzung, welcher alle Neueren huldigen, es jet 


lediglich an ägyptiſchen Bilderdienſt gedacht, Merk— 
würdiger Weife tft aber weder im dieſen beiden 
Berfen bei Erwähnung des goldenen Kalbes ir- 
gend aud nur mit einen Wort angedeutet, daß 
dieſes die Nahahmung eines ägyptiſchen Götzen 
geweſen jei; noch ift im Alten Teftament irgendwo, 
ſei's im Pentateuch, ſei's in ſpäteren Büchern, auch 
Ezech. 20, 7 f. nicht ausgenommen, eine ausdrüd- 
lihe Sindeutung darauf zu finden, daß jenes Bild 
eines Kalbes in der arabiſchen Wüſte eine ägyp- 
tiſche Reminiscenz gewejen fei. Thatfächlich ver— 
bielt es fich ohne Zweifel fo, nur ift das an unferer 


Stelle und im Alten Teftament nirgends geltend 


gemacht, Um ſo weniger Grund ift da, die nad) 


Aegypten gefehrte Gefinnung der Sfraeliten haupt— 


ſächlich oder gar ausichlieglich auf den ägyptiſchen 
Götzendienſt zu beziehen. Vielmehr ift zu denken 
an bie fich vegende und wiederholt äußernde Sehn- 
ſucht nach Aegypten und nach Gemüffen und ver 
ganzen Lebensart, woran fie fi) Dort gewöhnt hat- 
ten, cf. Num. 11,5, f $ 

6. Made und Götter, die vor uns hergeben. 
Keinesmwegs müßte das, wie Meyer einwendet, fo 
gefaßt werben, daß Die Götter bei dem Rückweg 


nad) Aegypten voranziehen follen, falls man bei B. 


39 amdas Heimweh nach Aegypten denft. Denn 
Stephanns hat die ſtürmiſche Sehnfucht nach Aegyp⸗ 
ten vorhin nur als ein Symptom im Auge gehabt, 
worin die Abwendung des Volks von Moje und 
feiner Führung ſich geoffenbart habe. Hier aber, 

.40, hält er fi) einfach an die Worte der Ge- 
Ihichte, Exod. 32, 1.ff., einer Gejchichte, welche 
ebenfalls einen jchlagenden Beweis abgibt von der 
dem Moſe abgewandten Gefinnung des Volks, 
Denn bier unmittelbar ift allerdings im Hebräi- 
ſchen feine Spur davon fihtbar, daß das Volk jo- 
fort hätte umfehren und unter Vorantritt des 
Götterbildes nad) Aegypten ziehen wollen. Bengel 


faßt das roonogevoovrau in diefem letzteren Siun, 


aber unſeres Erachtens mit Unveht. — O y 

Mwvons ovros etc., der nom. absol. fteht voran, 
um den Hauptgegenftand recht vor das Bewußt- 
fein zu ftellen; einen verächtlihen Ton übrigens 
findet man in oöros nicht mit Recht. Und was den 
logiſchen Zufammenhang betrifft, der durch yag 
angedeutet wird, fo liegt er nicht darin, daß man 
jetzt ungeſcheut dent Götzenkultus fröhnen könne, 
da ja Mojes, der unbeugſame Gegner deſſelben 
verſchollen jei (Meyer); vielmehr ſcheint die Mei- 


nung die zu fein: wir wiſſen ja nicht, was aus. 


Moje geworden ift, der ung ausgeführt hat und 
bisher au unſerer Spitze vorangezogen ift; num 
mitffen wir dod) an feiner Stelle einen —— 
Führer an der Spitze unſeres Zuges haben, und 
das ſoll der Gott ſein, den Aaron macht. Daß aber 
in dieſem Gedanken ebenfalls eine Geringſchaͤtzung 
des Moſe, ein Abfall von der Treue gegen ihn und 
feine Leitung lag, ift unverkennbar, 

7. Und fie machten ein Kalb. Die Verfertigung 


Bu" 


de3 Stierbildes, wofür ein fonft nirgends im gries 


chiſchen Schrifttyum vorkommendes Wort uooxo- 


| It, | roseiv gebildet ift, wird hier dem Volk als feine 
ihm zur Leitung gehorfam hinzugeben (vrerxoo: . 


That zugefchrieben, während in ber Geſchichts⸗ 
erzählung lediglich Aaron es iſt, der das Werk 
vollbringt. Deſſenungeachtet ſchreibt Stephanus 
die That mit Recht auf die Rechnung des Volks, 
denn Aaron hat ja nur auf deſſen eranlaſſung 


7,3543. 


Der Apoftel 


Geſchichten. 89 





und nad) dem Willen! deſſelben gehandelt, iſt alſo 
gewifjermaßen nur der gehorjame Diener des 
Bolfswillens geweſen. — Jenes Stierbild felbft 
war ohne Zweifel ein aus Aegypten entlehntes 
Symbol, ſei's, daß der Apis zu Memphis in 
Oberägypten oder der Mnevis zu Heliopolis in 
Unterägppten als Vorbild galt; beides waren Ie- 
bendige Stiere, umd wurden göttlich verehrt. Ael- 
tere, wie Speitcer, Selden, und Neuere, wie Len— 
gerke, dachten an den Apis, Ewald erklärt fich für 
den Mnevis. — Das Stierbild nennt Stephanus 
eidohov, Götze, was es ftreng genommen nicht war, 
denn es follte ja ſowohl nad) des Volkes, als nad) 
Aaron’ s Meinung (Exod. 32, 4 f,) nur ein ficht» 
bares Bild des wahren, lebendigen Gottes, Jeho— 
vah's, fein, nicht aber einen falichen, nichtigen 
Gott vorftellen. Allein weil die Verehrung Got— 


tes unter einem gemachten Bilde der Natur der |”. £ 
die LXX für 2 jegen, während ex ſelbſt ägnp- 


Sache nad) unmerklih und unwillkürlich in Krea- 
turvergötterung übergeht, wird diejes Jehovahbild 
Telöft als Göte qualifizivt. Meit Ahficht ift aud) bei 
dvnyayov Hvciav hinzugejeßt za eidwi, denn 


Exod. 32, 6 fteht einfach: TOH 7b, Stepha- 


nus will aber zeigen, die Iſraeliten haben eigent- 
lich nicht Gott, jondern dem Bild Opfer gebradit. 
Sie haben ſich an den Werfen ihrer Hände erfreut, 
womit offenbar angedeutet werden fol die Verſün⸗ 
digung gegen den Schöpfer, weldye in folcher ver- 
götternden Freude an dem Selbftgemachten, an 
dem Kreatitrlichen liegt. 

8. Aber Gott wandte fi) und gab fie dahin. 
Hier wendet ſich Die Rede zu der göttlichen Strafe 
für den bewiefenen Ungehorſam und Abfall von 
dev Verehrung des lebendigen Gottes, V. 42 f. 
Gott wandte ſich von ihnen ab, Eorosıye in mebia- 
lem und reflerivem Sinn, wie avaorgepw 15, 16 
nit im tranfitiven Sinn zu aurovs: convertit 
animos eorum (Heinrichs), auch nicht adverbial, 


wie 28 mit einem zweiten Berbum — rursus 


tradidit (Morus). Lebteres wäre fachlich chief, 
fofern von früherem Götzendienſt der Siraeliten, 
welcher jet nur auf's neue eingetreten wäre, Feine 
Spur. vorliegt; erſteres wäre tautologiſch mit 
nagedwrev avroris. Das Wort drüdt nur die 
verdiente Ungnade Gottes aus, womit er dem 
fündigen Volk fortan begegnet fei. — Daß Gott 
TagEdwrev avrovs Aaro., iſt nicht bloßer Aus» 
druck göttlichen Zulaffens, wie Chryfoftomus und 
neuere Ausleger es verftanden, fondern bezeichnet 
eine göttliche That, darin er feine Strafgerechtig- 
fett erwies. Dasjenige, wozu Gott die Sfraeliten 
bingab, preisgab, war Geftirndienft, göttliche 
Berehrung (Aargevew) der Sternenwelt, eine jo- 
wohl in Aegypten, als in Chaldäa und Phönizien 
einbeimifche Art Abgdtterei. h 

-9 „Habt ihr Opfer und Gaben mir dar- 
gebracht?“ Zum Beweis des wirklichen Götzen— 
dienftes der Sfraeliten während des Wüſtenzugs 
beruft fih Stephanus auf Amos 5, 25 f., eine 
Stelle, die er, zunächſt an Die alerandriniiche 
Ueberſetzung fi anfehnend, doch auch wieder frei 
wiebergidt. Die Frage, V. 42, um — Ioganı, will 
fagen: ihr habt mir ja doch die vierzig Jahre in 
der Witte Feine Opfer dargebracht! ohne Zweifel 
ein folder rebnerifcher Vorwurf, welcher die in Der 
Wuſte Jehovah jelbft dargebrachten Opfer nicht in 
Betracht zieht um der vorherrſchenden Abgötterei 





willen. Es’ift deßhalt unbegründet, wor durch 
&uol uorcp ertläven zu mollen. Das Poſitive ift 
V. 42 nachgehoft: ihr nahmet das Zelt Moloch's 
auf; das Griechiſche ift hier buchftäblich dev LXX 
entnommen, welche 09359 „eures Königs,“ 
d. h. Gößen mit 700 MoAdz gegeben haben, ohne 
Zweifel blos durch Vermuthung geleitet. Mao 


ift das tragbare Gdßenzelt, welches auf dem Zuge 
mitgeführt wird. Weien und Bedeutung des Mo- 
loch ift durch urkundliche Nachrichten wenig feft- 
geftellt, er ſcheint allerdings eine fiderifche Gottheit 
gewejen zu fein. In Betreff des Prupav weihen 
die LXX, denen unſer Text folgt, noch mehr vom 
Grundtert ab. Das aoroov ſoll vermuthlich die 
Abbildung eines Sterns bezeichnen, das Sinnbild 
der Geftiingottheit Remphan, ein Name, welchen 


tiſchen Ursprungs zu fein und auf den Saturn 
bezüglich ſcheint. — Die göttlihe Drohung, das 
abgöttiihe Volk aus dem Land verftoßen umd in 
die Ferne wegführen laſſen zu wollen, ift im 
Grundtert, welchem die LXX fid) anfchließen, mit 
Erwähnung von Damaskus, jenfeit defjen Iſrael 
mweggeführt werben folle, näher beftimmt. Stepha- 
nus aber, mit Rüdficht auf die geſchichtlich vorlie— 
gende Erfüllung der Drohung, bat Babylon an 
die Stelle der ſyriſchen Hauptſtadt gejekt. 


Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanfen, 


1. Mofes ein Vorbild auf Jeſum. Dies 
liegt handgreifih V. 37 in der Erinnerung an 
Moſe's Weißagung von dem „Propheten wie ich“, 
Moſes, ein Mann, durch welchen Gott geredet hat 
zu den Vätern; Jefus, in welchem Gott geredet hat 
zuletst. Mofes ein Vermittler zwiſchen Gott und 
dem Volk; Jeſus ChHriftus der Mittler zwiſchen 
Menihen und Gott. Mofes von feinem Volke ver— 
kannt und verworfen durch Ungehorfam und Wei- 
gerung, ſich feiner Führung, feinem Gebot zu fü— 
gen; Jeſus von feinem Volk verfeugnet, aus— 
geftoßen, gefveuzigt, weil es nicht wollte, daß ein 
folder Meſſias über Iſrael herriche. Aber Moſes 
von Gott begnadigt (mädtig in Wort und That, 
V. 22 vergl. Luk. 24, 19), durch Wunder beglau— 
bigt, und als Herrſcher und Befreier feines Volks 
gejandt; Jeſus von Gott gejandt und gefalbt, als 
Erlöfer, Meſſias und Seligmacher. Freilich durch 
Mofe ift das Gejeß gegeben; Gnade und Wahr: 
beit ift in Jeſu Chrifto geworden. 

2. Stephanns ift conjequent darin, daß er lehrt, 
die Offenbarung Gottes an Mofe ift durch) einen 
Engel vermittelt worden; jo B. 30. 35 won ber 
Berufung Mofe’s am Horeb, jo B. 38 vergl. 53 
bon dem Alt der Gefeßgebung und dem ganzen 
Derfehr Moſe's mit Gott, Allerdings hat durch 
den Engel Gott ſelbſt mit Mofe geredet [B. 31], 
Gott jelbft den Mofes gejendet [B.35], und darauf 
beruht Die hohe Stellung und Miffion des Man— 
nes, gegenüber feinem Volk. Dennoch ift darin, 
daß Gott nicht unmittelbar, fondern nur durch 
einen Engel mit Mofe geredet hat, auch eine unter- 
geordnetere Stellung dieſes Propheten, gegenüber 
Zeſu Chrifto begründet, was Stephanıs zwar 


nieht mit ausdrüdlicher Erklärung geltend macht, 


aber doch ftilljehweigend zur Ehre des Meſſias ans 
deutet. n 
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3. Die dem Mofe von Gett eröffneten und von 
ihm dem Volk überlieferten Gebote find Aoyın 
Sovra. Das will nicht, wie etlihe Ausleger 
meinten, fo viel befagen\als Swonouovvre. Denn 
daß das Geſetz als Ganzes oder daß einzelne Gebote 
des mofaifhen Gejetes vermögen Leben zu geben, 
Leben einzuflößen, wo feines fei, Das wollte feinem 
ganzen Glauben an Jeſum gemäß Stephanus 
ſicherlich nit behaupten. Wohl aber ſchreibt ex 
dem Geſetz jelbft Xeben, wirkfame Kraft zu; inmie- 
fern, das hat er nicht entwidelt, aber wir fönnen’3 
uns denken: theils Sofern es das Gewiſſen ſchärft 
und anfaßt, mit feinem „ou follft, du ſollſt nicht," 
den Willen nicht läßt wie errift,, Sondern entweder 
zum Gehorfam lenkt oder zum Widerftreben veizt; 
theils jofern die angefnüpften Verheigungen und 
Drohungen in Erfüllung gehen. 

Das Bild Gottes, welchem irgend ein 
Grad der Berehrung bezeigt werben ſoll und darf, 
wird ein Abgott, ein Idol. Das liegt in der 
menſchlichen Natur, in der Dialektif ver Sade 
felbft jo tief begründet, daß ein Ausweichen und 
Borbeugen nichts hilft, Es Liegt göttliche Weis- 


heit darin, daß Gott im Dekalog die Verfertigung | [ 


aller und jeder Gottesbilder aus und nach Freatür- 
lichen Dingen ſtreng und ausnahmslos verpönt 
Hhat, Exod. 20, 4 f. Jeſus Chriſtus, Gottes Sohn 
und Menſchen Sohn, iſt das einzige wahrhaftige 
Bild Gottes, in welchem wir den Vater ſehen. In 
der katholiſchen Kirche will man in thesi die Ver— 
ehrung (debitum honorem et venerationem) 
von der Anbetung ſcheiden; aber in praxi führt 
erftere immer wieder zu leßterer, wenigftens beim 
Dolf und der Maffe dev Gemeinden. Man meidet 
nur den Namen Anbetung, bat und duldet aber 
die Sache, Und fo gelangt man immer wieder un— 
twillfürlic) zur Vergötterung der Kreatur, zur Ab- 
götterei. 

5. Die Gerechtigkeit Gottes hat ſich darin 
gezeigt, daß Gott von den Iſraeliten ſich wandte 
und fie in Abgötterei dahingab. Weil fie ſich mit 
ihrem Herzen von ihm gewandt hatten (doroupn- 
cov V. 39), wandte er ſich billig hinwiederum von 
ihnen — V. 42). Weil fie wider fein Ge— 
bot fi ein kreatürliches Bild von ihm ſelbſt ge- 
macht hatten, gab er fie in völlige Abgötterei und 
Anbetung des Gefhaffenen dahin. Wie die Sünde, 
fo ihre Vergeltung und Strafe Weichft du von 
Gott und trittft ihm ferne, fo weicht er von dir und 
tritt Dir ferne, | 


Homiletiſche Andentungen. 

(Rap. 7, 17—43,.) 
- Da nun fi die Zeit der Verheißung 
nahete. [8.17] D ein treuer Gott: er nergiffet 
feiner Berheißung nicht, fondern erfüllet fte auch 
lange nad) des Menſchen Tode, Merke das, be- 
trübter Lehrer: fieheft du den Nutzen deiner Ar— 
beit nicht und legſt Di) mit Abraham dariiber 
ſchlafen, Gott will feine Berheigung nad) deinen 
Tode erfüllen. (Starde.) 

Der nichts wußte von Joſeph. [B. 18] 
Nichts wird geſchwinder alt, als empfangene Wohl- 
that. (Starde,) 

Daß man die jungen Kindlein hin- 
werfen mußte. [B. 19] Die rechte Art der 
Berfolger der Kirche ift betrüglich Handeln mit den 
Frommen und die geiftlihen Jünglinge und Kin- 
der unterdrüden, (Starde.) 


| 





- Als er aber hbingeworfen ward, nahm 
ihn die Tochter Vharaonis auf. [B. 21] 
Was Gott will erquiden, kann Niemand, auch fein 
Tyrann erftiden.. (Starde,) — Und zog ihn 
auf zu einem Sohne Pharao, welcher ven 
graufamen Befehl zu feinem Tode gegeben, muß 
ihn am eigenen Hof auferziehen. So weiß Gott 
jeine Auserwählten zu jdügen und macht ihre 
Feinde zu ihren Dienern, 

Und Mofes ward gelehret in aller 
Weisheit der Aegypter. [9.22] Gott, dem 
alle Gaben und Kräfte der Völker gehören, wußte 
aud) die Künfte der Negypter zur Ausführung ſei— 
nes Werks zu gebrauden. (Starde) — Es iſt 
eine Gnade Gottes, wenn er Einem Gelegenheit 
gibt, die Weisheit der Welt zu erlernen. Ste kann 
nußbar werden zum Dienfte Gottes, nur muß zum - 
menſchlichen Wiffen die göttliche Gnade, zur trod- 
nen Gelehrjamfeit der Geift fommen, der fie be- 
Lebt, und der Charakter, der fie fruchtbar mad) 
(„Moſes ward gelehret — und war mächtig”). (Na 
Apoſt. Bat.) 

Gedachte er zu beſehen feine Brüder. 
V. 24.] Der ift fein treuer Mofes, der ficy nicht 
durch) das Elend Der Kirche Gottes bewegen läßt. 

Und erſchlug den Aegypter. [B. 24] 
Gläubig und ein Todtſchläger fein, veimt fich frei- 
lich nicht aufammen. Auch diefe That gehört unter 
die anferordentlihen und heroiſchen, die Keinem 
zur Nachfolge dienen, wie des Pinehas [4 Moie 
25] und Elias [1 Kön. 18] Handlungen, — Uebri- 
gens war dieſer Todtichlag nit Mofis Abſicht: er 
wollte nur den Unterdrüdten in Schuß nehmen; 
fam auch nicht aus Privataffekt, fondern aus Liebe 
zu feinem Bolf, — In Gottes Kath und Reichs— 
plan aber wurde Diefe That zu einem Vorſpiel def- 
jen, was er durch Moſes ausführen wollte: Nie— 
derlage der Aegypter und Erlöfung Sfraels. (Nach 
Starde und Apoft. Paſt.) 

Aber fie vernahmen’s nit. [B. 25.] 
Auch Jeſus fam in fein Eigenthum, und die Sei- 
nen nahmen ihn nicht auf. (Ouesnel.) 

Willſt du mid auhtödten? [B, 28.] Kfäg- 
licher Zuftand, wenn der Kranke feinen Arzt Mark. 
7, 22], der Unterthan feinen Fürften, der Sklav 
feinen DBefreier, der Menſch fein eigen Heil nicht 
erkennen, noch fich helfen laſſen will. So machen 
wir's mit Chrifto, Matth. 23, 37. (Quesnel.) 

Floh und ward ein Fremdling. [R. 29] 
So verurſachten die Juden mit ihrem Undanf, daß 
fie noch 40 Jahre unter dem Drud ftehen mußten, 
da ihnen fonft Gott ſchon damals durch Moſes 
hätte belfen fönnen, (Starde.) — Auf der andern 
Seite brauchte Gott diefe AO Jahre noch zur Vor— 
bereitung des Mofes auf feinen Beruf, Su der 
Einſamkeit und Stille bereitet Gott die Seinen. 
Mojes war fchon gelehrt in aller Weisheit der 
Aegypter, mächtig in Worten und Werfen. Ex 
war auch überzeugt, Gott wolle ihn zur Errettung 
Iſraels gebrauchen, und daher dachte er wohl ſelbſt, 
V. 25, er jei num tüchtig genug. Aber nein, da 
mußte er erſt ans dem Lande fliehen und vierzig 
Jahre warten, ehe er gerufen wurde, ob er gleich 
manche traurige Boft inzwiichen wird haben hören 
müſſen. D, es ift ein Schlechtes Kennzeichen, wenn 
man ſich jo in's Amt drängt, und nicht warten 
Tann, bis einen Gott hervorzieht. (Apoft. Baftor.) 
— Die Wartezeitenim Reihe Gottes als 
‚Zeiten verborgenen Keifens: 1) der Wi- 
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derſacher zum Gericht, 2) dev Gläubigen zur Hin- 
gabe an bie göttliche Führung, 8) der Rüſtzeuge 
Gottes zum Dienft ihres Herrn. 

Der brennende Buſch [B. 30.] ein Sinn— 
‚und Borbild: 1) Iſraels, wie es in Aegypten einer 
aus der Art geſchlagenen, wermilderten Dornhede 

glich, brennend, aber Doch nicht verzehrt in Der 
Glut der Ziegelöfen, in der Hitze der Anfechtung; 
2) des Meſſias nach feiner menſchlichen Niedrigfeit 
Dornbuſch) und göttlichen Herrlichkeit (Flamme im 
Buſch) in Einer unzertrennten Berfon (der Buſch 
wird nicht verzehrt); 3) der chriſtlichen Kirche in 
threr unanfehnlichen Kreuzgeftalt, beftändigen An— 
fechtung und unverwüſtlichen Lebenskraft. „Diejer 
Buſch brennt nun bald 2000 Sahre und doch ha- 
ben wir feine Aſche noch nicht gejehen.” (Nach 
Starde und anderen Alten,) 

Mofes ward zitternd [B. 32] Nicht 
aus knechtiſcher Furcht, jondern aus frommer De- 
muth. Wie gut ift es Doch einem Lehrer, der, fo 
oft. er an heiliger Stätte auftreten muß, folch heilt- 
ges Zittern nicht nur im Anfang feines Lehramts, 
fondern auch im Fortgang empfindet. Wird dieje 
kindliche Scheu und Chrerbietung wor Gott nicht 
ein Riegel fein, wodurch viel unnütze Worte, eitle 
Gebärden und andere ſündliche Dinge zuriidgehal- 
ten werden, und ein Sporu, jebesinal vor Gott, in 
Gott und aus Gott zu reden und zur handeln? 
(Apoft. Bat) \ 

Zeuch die Schuhe aus u. ſ. w. [B.33], eine 
Mahnungzum Abthun irdiſcher Beflek— 
kung und eingebildeten Hochmuths vor 
dem Angeſichte des Herru: 1) für den Pre? 
diger, im Stubirgimmer und auf Der Kanzel; 2) für 
den Zuhörer, beim Kichgang und unter dem Got- 
tesdienft. 

Ich babe wohl gefehen u. ſ. w. V. 34] 
Jegrößer Noth, je näher Gott; 1) er ſieht 
das Leiden ſeines Volks; 2) er hört das Seufzen 
feiner Gläubigen; 3) erfommt herab zu rechter Zeit; 
4) er jendet feine Knechte aus. 

Diejen Mojes. [2. 35. fi.) Mofes, von 
feinem Volk ſchnöde werleugnet, aber von Gott 
herrlich beglaubigt; von Gott fo kräftig beglaubigt, 
und doch von feinem Volk immer wieder verleug- 
net — fo blind fieht die Welt vor den Offenbarun- 

gen göttlicher Herrlichkeit, jo undankbar vor, ben 
Ermweifungen göttlicher Barmherzigkeit, jo leicht- 
finnig vor den Gerichten göttlichen Heiligkeit. 

Diejer empfing das lebendige Wort, 
[®. 38.] Auch das Geſetz Gottes ein leben— 
Diges Wort: 1) eg ift an fich lebendig, ein Aus— 
fluß des lebendigen Gottes, und war auch für den 


Menſchen im Stande der Unſchuld ein lebendig ma-= , 
chendes, das natürliche Leben nicht tödtend und un⸗ 


terdritcend, ſondern nur normivend und formirend; 
2) im Stande der Sünde erweiſt es ſich war zu⸗ 
- nächft tödtend, offenbarxt den geiſtlichen Tod und 
drohet den ewigen, 2 Kor. 6, aber auch da ift es 
fein todtes, fondern in ſich und an fi) lebendig, 
fonft könnte es im Sünderherzen nicht vote Feuer 
bremmen und wie ein Schwert einhauen, und auch 
da wirft e8 zum Xeben, indem es das Gemiljen 
wedt und auf den weift, defien Wort das Leben 
gibt, Joh. 6, 63; 3) im Stande ber Gnade end: 
üch ift es nicht todt und abgethan, jondern objektiv 
-in Chrifto dem Enthüller und Erfüller des Ge⸗ 
ſetzes erſt lebendig und leibhaftig geworben, jub- 
jeftin Durch den Heiligen Geift als Liebestrieb und 


Heiligungskraft in Herz und Leben des Gläubigen 
aufgenommen, (Schiller: „Nehmt die Gottheit 
auf in euern Willen, und fie fteigt non ihrem 
Weltenthron.“) 

Welchem nicht wollten gehorſam wer— 
den eure Väter. ſIV. 89.] Es gibt ung dies 
eine gute Anmweifung, wie man fid) gegen ſolche 
Menſchen zu verhalten habe, die zu Beſtärkung 
ihres Ungehoriams gegen die evangelifhe Wahr- 
heit auf die Väter, auf die Alten fich berufen; da 
muß man ſolchen zeigen, wie man zwar bie Alten 
als Väter ftehen laſſe, wie man aber ihr Berhalten, 
infofern fie dem Evangelio ungehorfam gewefen, 
nicht zu einer Kegel und Richtſchnur brauchen 
könne, welche allein das untrüglihe Wort Gottes 
fein und bleiben müfle. (Ay. Baft.) — Wand- 
ten fih um mit ihren Herzen gen 
Aegypten. Siehe ein Bild der undankbaren 
Chriſten, die ihren Exlöfer, ver fie aus der Sünde 
gefüihret, von ſich ſtoßen und mit ihren Herzen zu 
dem Aegypter, der verberbten Welt, wiederfehren. 
(Starcke.) — Das gehört zu des Teufels Fall- 
ftriden, daß er duch Erinnerung an das im Sün- 
dendienft gehabte finnlihe Vergnügen aud) aus 
gefaßte und erwedte Seelen wieder zurüdzuziehen 
verfteht, (Apoſt. Paſt.) 

Und ſprachen zu Aaron. [B. 40.) Wie 
behutfam ſoll diefer Tal Knechte Gottes maden. 
Weder Geiitesgaben, noch Amt und Würde können 
uns vor den Nachſtellungen des Feindes ficher ftel- 
len, wenn man nicht beftändig durch den Glauben 
am Herrn hängt und vor feinen Augen wandelt. 
Sonft vermag man weder glatten Verheißungen, 
noch ungeftümen Drohungen genugjam zu wider- 
ſtehen. (Apoſt. Paſt.) 

Aber Gott wandte ſich und gab fie da— 
bin. [B. 42.] Die größte Strafe ift, wenn Gott 
die Menſchen fich ſelbſt überläßt und in ihren ver- 
tehrten Sinn dahingibt, daß fie aus einer Sünde 
in die andere fallen. (Starde) — Habtihr 
mir aud je Dpfer geopfert? Gott zählt 
nicht die äußeren Opfer, jondern nur die Des Her— 
zens und Geiftes, Pi. 51, 19; Sei. 66, 2, (Starde.) 

Ich will eud) wegwerfen jenjeit Ba— 
bylonien, ‚[B. 43.) Zwiſchen des Menſchen 
Schuld und Gottes Strafe ift immer eine Aehn— 
Yichkeit, Gott ftraft die Abgötterei der Juden durch 
abgöttiihe Völker, (Starde.) — Gott verfeßt die 
Wohnungen dev Menſchen theils im Zorn V. 48] 
theils in Gnaden V. 4.] (Starde.) 4 

Zum ganzen Abfehnitt: V. 17—43,] Mofes 
als Erretter feines Bolfs und Chriſtus 
als Erldfer der Welt, 1) Worin ift Mojes 
Chrifto ähnlich? a. Beide von Gott beglaubigt: durch 
wunderbare Errettung in der Kindheit (Pharao und 
Herodes), durch ftilles Heranreifen zum großen 
‚Beruf, (Mofes an Pharao's Hof und in der Wüſte, 
Jeſus in der Zimmermannshütte zu Nazareth und 
‚in der Wüfte am Jordan), dur). feierliche Beru- 
fung in’s Amt (Moſes am Horeb, Jeſus bei ber 
ı Taufe), durch veichliche Erweilung des Geiftes und 
der Kraft (Mofes „mächtig an Werfen und Wor- 
ten,” Jeſus ein Prophet „mächtig an Ihaten und 
‚ Worten“), durch das von ihnen vollbrachte Erz 
‚löfungswerf und durch das Gericht über ihr um- 
dankbares und ungehorfames Volk [B.42,] b. Bei- 
de von ihrem Boll werleuguet und verworfen: 
ihre göttliche Sendung verfannt V. 27], ihre reine 
Geſinnung verläftert V. 28], die von ihnen an— 
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gebotene Freiheit verſchmäht [B. 39], ihr Gedädht- 
niß vertilgt unter einem undankbaren Gejchlecht 
[P. 40]. 2) Worin fteht Chriftus über Moſes? 
Moſes erlöft won leiblicher, Chriftus von geiftlicher 
Knechtſchaft; Moſes erlöſt Sfrael, Chriftus die 
Menſchheit; Mofes ftiftet eine zeitliche, Chriflus 
eine ewige Erlöſung; Mofes handelt als Knecht, 
Chriſtus als der Herr. — Mofis Lehrjahre 
ein Beispiel, wie Öott feine auserwähl- 
ten Rüftzeuge zubereitet: 1) durch große 
Gefahren und mächtige Errettungen [B. 21]; Durch 
menſchliche Belehrung [B. 22] und göttliche Er- 
leuchtung [B. 30]; durch Welterfahrung [B. 22 bis 
24) und ftille Einkehr im eigenen Herzen V. 29]; 
durch tiefe Demüthigungen V. 27. 28] und hohe 
Onadenzeugniffe [B. 32— 34]. — (Aehnliches nach— 
zuweiſen im Bildungsgang und Lebenslauf eines 








Joſeph, David, Elias, Paulus, Luther u. A.) — 

Gottes auserwählte Rüſtzeuge: 1) das 

Metall, daraus er fie nimmt; 2) das Feuer, darın 

er fie ſchmiedet; 3) die Proben, dadurch er fie 

bewährt; 4) die Thaten, die er Damit-thut, — 

Mofes das Mufterbild eines rechten Re— 

formators; e8 gehört dazu: gründliches Wiffen 

und lebendige Herzenserfahrung; ein heller Blick 
in die Zeit umd ei warmes Herz fiir das Volk; 
ein ritterlicher Muth gegenüber der Welt und eine 

findlihe Demuth wor Gott und feinem Wort. — 

Mofes, der Gottesmann, zugleid der 
ehte Volksmann: aus dem Volk nad) Fleiſch 

und Blut und dod über dem Volk nad) Geift und 

Charakter; für das Volf in Wort und That, und 

doch, wo e8 Gottes Gefetz gilt, zuwider dem Bolf 

und deſſen böſen Gelüften. 


3. Dritter Theil der Nede, die nachmofaifche Zeit und die Gegenwart umfaſſend. (Kap. 7, 44—53). 


Unfere Väter Hatten!) das Zelt des Zeugniffes in der Wüſte, wie das verordnet 
hatte, der zu Mofe redete, daß er 23 machen follte nach dem. Vorbild, das er gefehen 
45 hatte, *mwelches unfere Väter, nachdem fte e8 überfommen hatten, aud) in's Land brach— 

ten mit Joſua, als ſie den Beſttz der Heiden antraten, welche Gott ausftieß vor dem 
46 Ungeficht unferer Väter, bis zu der Zeit Davids, welcher Gnade vor Gott fand, *und 
47 bat, daß er eine Wohnung finden möchte für den Gott?) Jakobs. *Salomo aber bauete 
48 ihm ein Haus, *Aber der Höchſte wohnet nicht in dem mas mit Händen gemacht ift3), 
49 wie der Prophet fpricht: *,Der Simmel ift mein Stuhl und die Erde meiner Füße 

Schemel; mas für ein Haus wollt ihr mir bauen, fpricht der Kerr, oder welches ift die 
Stätte meiner Ruhe? *Hat nicht meine Sand das alles gemacht?" *Ihr Halsflarrigen 

und Unbefchnittenen am Kerzen!) und den Ohren, ihr miberftrebet allezeit dem Heiligen 
52. Geift, wie eure Väter, fo auch ihr! *Welchen von den Propheten Haben eure Väter 

nicht verfolget und getödtet, Die da vorher geweißagt haben von dem Kommen des Ge— 
53 rechten, deſſen Verräther und Mörder ihr jetzt geworden ſeide). *Die ihre empfangen 
habt das Geſetz ald Anordnungen von Engeln, und habt e3 nicht gehalten! 


44 


bildet den Faden des Zufammenhangs, jedoch nicht 
jo, daß abſichtlich der Contraft zwiſchen dem ab» 
göttiihen und dem gottgefälligen Kultus in’s Licht 
geftellt werden follte, Wohl aber bildet das Heilig- 
thum den Mittelpunkt des V. 44—50 folgenden 


Eregetiihe Erläuterungen, 


1. Unſere Väter hatten da3 Zelt des Zeugnif- 
ie. Iunvn Tod uagrvgiov ift bei ven LXX. und 


fo bier, die Ueberfegung von TYN var; ob 
diefe Deutung, auf die Ableitung won Ta, 7y 
geftüßt, falſch ift (de Wette, Meyer), fteht um jo 
mehr dahin, als man über die wirffihe Bedeutung 
von 7572 feineswegs poſitiv im Klaren ift. Denn 


zwiſchen den Auslegungen: „DBerfammlungszelt 
und Offenbarumngszelt” ſchwebt noch die age, Im 
vorhergehenden B. 43 ift von einer 02707 die Rede 
gemwejen, hier wieder von einer oxnvn, dort von der 
eines Gößen, hier von der des wahren Gottes; das 





Theils der Rede: exft ift das heilige Zelt das Hei- 
ligthum gemejen, in der Wüfte und nachher in Ka— 
aan, dann von Salomo’s Zeit an der Tempel, 
als heiliges Haus, 

2. Wie das verordnet hatte, der zu Moſe re 
dete, Die Heiligkeit der Stiftshütte joll aus dem 
Umftand erhellen, daß Gott pofitiwe Anordnungen 
in Betreff derjelben dem Mofe gegeben hat, daß 
und wie jte jollte gemacht werden, nämlich einem 
Borbild ähnlich, das dem Mofe auf dem Berg Si- 
nat zur Anſchauung war gegeben, worden, Exod. 
25, 9. 40. Das heilige Zelt nebft feinen Geräthen 


1) &9 nad) 7% im textus receptus ift nur ſchwach bezeugt und unbedenklich für unächt zu halten. 


» TO IEo ift durch A. C. E., ſämmtliche alte Ueberfegungen und die Kirchenwäter als Acht begfaubigt, während T@ 
01x09, was Lachmann vorgezogen hat, wohl in B. D. H. ſich findet, aber in den Bufanımenhang nit fo gut taugt. 


3) Der textus receptus hat nad) dem Vorgang von H. und mehreren Kirchenvätern nad) XELEOTOIMTOLS das Wort 
vaoıs eingefchaltet, welches in allen übrigen Hanpfihriften erften Ranges fehlt und ſichtlich ein erklärender Zufag eines 


Abſchreibers iſt. Schon Bengel hat es als ſolchen erkannt. 


4) Der von Lahmann vorgezogene Plural za0dlaug {ft zwar durd) A. C. D. ſtark bezeugt, während der Singular 
en #oloö ler nur E. H., dagegen die alten orientafifchen Ueberfeßungen und die meiften Kirchenväter für ſich hat. Allein 
der Plural ſcheint theils dem Vorangehenden Arregirumtor, theilg den parallelen Mor⸗ zu Tieb gemacht zu fein, wäh- 


rend der Singular ſchwerlich von fpäteren Abfchreibern an die Stelle des 


lich da ftand. 


Plural geießt worden wäre, wenn diefer urfprüng- 


I 2 — * r ’ 
5) Eyeveode ift ohne Zweifel acht, Yeyevnode Hat nur eine einzige der äfteften Handſchriften für fig. 
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war demnach zwar mit Händen gemacht, ein menſch⸗ 
liches Werk, aber es war andererfeits ein auf Got- 
tes ausdrüdlihen Befehl und einem göttlichen, 
tbealen Urbild nachgebildetes Heiligthum. Darüber 
brüdt ſich Philo opp. ed. Mangey II, 146 ff. jo 
aus, Mojes fet fiir. den Bau unterwiefen worden 
‚cov uslhovrwv anoreheioda FwuaTwv dowua- 
Tovs ideas N wugn dewoov, roös üs &deı, afa- 
WEG OT AOKETUNOV Yyoapns nal vonTov agader- 
ee &CHNTA wmunuare OnoxovıodnVaLt. 

3. Welches unjere Bäter, nachdem fie es über: 
fommen hatten, aud) in's Land bradten. Das 
heilige Zelt hat nicht ausfchließlich nur in der Wü— 
fte gedient, jondern ift auch noch im Lande Kangan 
jelbft das Heiligthum geblieben bis auf die Zeit 
Davids und Salomo’d. Oi mareoes nuov be- 
zeichnet dem Zufammenhang nad) eine andere Ge- 
neration der Bäter, nämlich die Zeitgenoffen Jo— 
ſua's, welche im Berbindung mit ihm in das Sand 
rücten und dieſes befeßten; indefjen gehörten die 
Worte uera Tnoo0 nicht zu od mareges nuov als 
nähere Beltimmung, was nothwendig den Arti- 
el erfordern wiirde, fondern fie gehören zum 
Berbum eismyayov. Jıadsfausvor ıft nit — 
successores, vertritt auch nicht etwa blos das Ad- 
verb: „hernach“, jondern befagt, Daß dieſe Gene- 
ration des Volks die Stiftshütte von ihren Vätern 
überkommen, als ein heiliges, theuerwerthes Erbe 
angetreten hatten. Die Worte 2v zaraoxeosı Tov 
2Iv. find infofern ungenau, als fie buftäblid) ein 
Befitergreifen in Beziehung auf Völker nennen, 
was in der That Befisnahme von Grund und Bo- 
den war, der den überwundenen und jofort ausge— 
ftoßenen Völkerſchaften angehört hatte. Die Zeit- 
beftimmung Eos zo» nusaov david ift nicht, mit 
Künvel und Bauıngarten, zu EEwoev, jondern zu 
eisnyayov zu ziehen; jenes hätte den Sinn, daß 
die Arbeit ver Austreibung Der fananitifchen Völker 
bis auf Davids Zeit fortgedauert habe; nun ift 
aber Die Bertreibung der Völfer Nebenſache, Haupt- 
gegenftand ift das Heiligthum und feine Gejchichte, 
Zu eisnyayov bezogen, will der Zufaß jagen, daß 
die Stiftshütte mit Joſua in das Land gebracht 
worden fei, und von da an bis auf Davids Zeit 
als das ausſchließliche Heiligthum Iſraels gedient 


babe, 

4. David bat — Gott Jakobs. nrncaro kurz 
weg für desiderabat zu nehmen (Künoel) ift lexi— 
kaliſch willkürlich, überdies unnöthig; Denn wenn 
auch in der Geſchichte ſelbſt eine Bitte dieſes In- 
halts, von David im Gebet Gott vorgetragen, nicht 
‚nadhmeisbarift, fo findet fich Doc) Aehnliches im 132. 
Pſalm, welcher befonders in feinen erſten 5 Verſen, 
nad) den LXX (Pi. 131) unzweifelhaft dem Ste- 
phanus vorſchwebt, vgl. V. 5: Eos ov 2Ü0@ To- 
nov 7 wvolp, onnvonarad Ved Tarwß. 
Iunvore tft im Unterſchied von oxmvn ein fefter, 
dauernder Wohnfig, dem Zufammenhang nach ift 
gemeint ein des Gottes Jakobs witrdiger Wohnfig, 
ein würdiges Heiligthum. Diefe dringende Bitte 
Davids, welhe Pf. 132 als Gelübde ausgedrückt 
ift, blieb unerfüllt, weil Gott jelbft dem König bie 
Ausführung abihlug. Hiervon vedet Stephanus 
nicht ausdruͤcklich, feßt es jedod) als bekannt vor— 
ans. Zu beachten ift dabei noch, daß ſowohl B. 46 
als 47, theils Gedanke und Wunſch, theils die Aus— 
führung des Tempelbaus als menſchlicher Gedanke 
und menſchliche That erfcheint, keineswegs, wie bei 
der Stiftshütte, B. 44, als auf Gottes Willen und 











Befehl und nad) Gottes Anordnungen im Einzel- 
nen erfolgt. 

5. Aber der Höchſte wohnet nicht 2c. Der Zu- 
ſammenhang ift: Obwohl es dem Salomo gelun- 
gen ift, an die Stelle des tragbaren Zeltes ein feftes 
Haus, einen prachtvollen Tempel als Heiligthum 
zu jegen, jo ift doch der Tempel nimmermehr als 
die wahrhaft angemeffene und ausſchließliche Wohn- 
ftätte Gottes, woran ev mit feiner Gegenwart und 
Dffenbarung gebunden wäre, anzufehen. Mit fühl- 
barem Nachdruck fteht nach der Bartifel «Ada die 
Negation ovx voran, als Proteft gegen abergläu— 
biihen Wahn von Der Dignität des Tempels. Im 
Satze jelbft bildet 0 Üyıoros und xesgonoinra den 
Contraft; -Owsoros, entiprehend dem Begriff ö 
Eds es do&ns, hebt die unendliche Herrlichkeit und 
Größe Gottes hervor; und yesoonointa, was die 
LXX Yef. 16, 12 geradezu für Heiligthum (Moabs), 
fonft aber wohl auch für Gößen brauchen, ift mit 
Bedacht ohne vaois-gefeßt, um den allgemeinen Be- 
griff des menſchlich Gemachten dem Schöpfer felbft 
entgegenzuftellen und den Wahn in Hinficht des 
Tempels auf gleihe Stufe wie den Aberglauben in 
Betreff der Göbenbilder zu ftellen. Das prophe- 
tiſche Wort, worauf fih Stephanus beruft, Jeſ. 66, 
1ff., lautet bei ven LXX faft wörtlich wie bier. 
Der Gedanke ift: die ganze Schöpfung, fo weit und 
groß, fo hoch und tief fte ift, ift Gottes Wohnftätte ; 
darum kann ein Haus von Menſchen erbant nicht 
Gottes ausichließende und einſchließende Wohnftätte 
fein; ift er doch felbft der Schöpfer des Alle, jo be— 
darf er nicht menſchlicher Hülfe, um eine Ruheſtätte 
zu erhalten. Mit dieſem prophetifchen Ausfpruch 
legitimirt Stephanus indireft jede Veränderung 
des Tempeldienftes, welche etwa durch Jeſum und 
das Evangelium herbeigeführt werben fünnte. Nicht 
aber will er, wie Baur und Zeller vermuthen, 
über den Tempel und Tenipeldienft an und für fid) 
ein verwerfendes Urtheil fällen. Hiervon Tiegt in 
den Worten feine Spur, auch) läßt der ganze Zu— 
fammenhang und Plan der Rede keineswegs etwas 
dieſer Art erwarten. 

6. Ihr Halsſtarrigen und Unbeſchnittenen. 
Auf einmal ſchlägt der Redner einen anderen Ton 
an. Bisher hat er ein Geſchichtsbild entworfen, 
nun faßt er die Gegenwart in's Auge; bisher hat 
er von früheren Gottesoffenbarungen und Führun— 
gen gehandelt, jetzt weift ev auf die Perſon Chri- 
ftt hin; bisher hat er die früheren Generationen 
Iſraels geſchildert, jetzt ſtehen die Zeitgenoſſen vor 
feinem prüfenden Blick; bisher war ſein Ton ein 
ruhig darſtellender geweſen, jetzt redet er feine Zu— 
Hörer direkt mit unverhohlen hervorbrechender Ent— 
rüſtung und flammendem Eifer an. Hatte er bisher 
die Geſchichte vorwaltend mit der Abſicht, ſich 
gegen die erhabenen Beſchuldigungen zu vertheidi— 
gen, porgeftellt, und nur audeutend anf die Fehler 
der Gegenwart hingewieſen: jo werfährt er jetzt 
angreifend und hält feinen Zuhörern ihre Sünde 
vor. Der Uebergang ift rajch, aber nicht unmoti- 
pirt, wenn wir den bei der Gejchichte des Alter- 
thums flets auf die Gegenwart gerichteten Blid 
des Redners in’s Auge fajjen; und keineswegs hat. 
man nöthig, ext eine äußere Veranfafjung zu er- 
dichten, welche den Redner zu diefer ſtrengen An- 
fprache bewogen haben fünnte, wie etwa eine Un— 
terbrechung durch Gefchrei der Zuhörer, oder dro- 
hende Gebärden ber letzteren (Künoel, Olshanſen). 
Der Vorwurf hartnäckigen Sinnes und unbeſchnit— 
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tenen Herzens, welcher öfters im Alten Teftamente 
gegen die Iſraeliten gejchlendert wird, und ihre 
Einbildung tief demüthigt, will hier hauptſächlich 
die tiefgewurzelte Ungeneigtheit rügen, ſich von 
Gottes Geift vegierermzu laſſen und feinem Willen 
fich zu fügen. Dem entfpricht der pofitive, mit &v- 
aınireiw TO nv. T. a. abfichtlich ſtark ausgedrück⸗ 
te Vorwurf leidenshaftlihen Widerſtrebens wider 
die Leitung des Geiftes Gottes, Der Vorwurf ift 
aber fo ausgeſprochen, daß das Volk Iſrael jolida- 
riſch gefaßt wird, als eine Gefammtperjon in allen 
verihiedenen Generationen: @s oi nareoess vuov 
na VuELs, UND dusis dei — dvrıninmaere. 

7. Welchen von den Propheten haben eure Vä— 
ter nicht verfolget ? Ein Beweis des ftetigen av- 
zırintew TO Tv. 7. a. Die Bäter haben die 
Propheten, welche vom Geif Gottes getrieben re— 
deten, verfolgt und getödtet, und zwar fie alle ohne 
Ausnahme verfolgt (Tiva — ovx.£d.). Die Ahnen 
haben verfolgt und getöbtet diejenigen Männer, 
welche vorher verfündigt haben, daß der Meſſias 
fommen werde, 6 dixavos derjenige, welcher der 
einzig und vollkommen Rechtſchaffene jein wird und 
Viele gevecht machen wird, vergl. 3.8. Jeſ. 53, 11. 
Was die Väter ven Propheten anthaten, das haben 
die Jetztlebenden dem von den Propheten Verhei- 
ßenen angethan: ihr wurdet feine Verräther und 
Mörder, roodoraı, durch Anklage bei Pilatus und 
Uebergabe in feine Gewalt, entiprechend dem Eddw- 
Eur, poveis durch Krenzigung, entjprechend dem 
AITEXTELVAV. 

8. Die ihr empfangen Habt das Geſetz, eis dea- 
rayas ayyehov d.1. daß e8 fein follte, geachtet und 
befolgt werben jollte als Anordnungen von Engeln 
(legem eo habendam loco, quo habendæ essent 
constitutiones angelorum, Bengel). Meyer's 
Einwand gegen dieſe Auffaſſung: Sfrael habe das 
Geſetz nicht als Engelsbefehle, jondern ala Gottes- 
befehle empfangen, verwechfelt, was Stephanus 
fagt mit dem, was Exodus fagt. Die Erklärung: 


legem ab angelis promulgatam verfennt will- 


kürlich die Bedeutung von eis und verwechſelt fie 
mit &v. Die Mitwirkung Der Engel bei ver Gefeb- 
gebung ift allerdings im Grumdtert nicht berichtet, 
wohl aber von der rabbiniſchen Tradition gelehrt, 
wie diefe [hon in den LXX Deut. 33, 2 ſchwach 
auftaucht. Das Nelat. oirıves verallgemeinert 
ftets, indem es entweder von einem Subjekt auf 
viele gleichartige hinweift, oder won bejtimmten 
Subjeften aus auf einen allgemeinen Begriff führt. 
©» hier, wo die jetige Generation des Volks Got- 
tes mit allen früheren zufammengefaßt und unter 

en Begriff des Ungehorfams gegen das empfan- 


gene Geje Gottes ſubſumirt wird. Aus diefem | 


allgemeinen Charakter fließt auch und erflägt fich 
das Berfahren der jegigen Sfraeliten gegen Jeſum 
„ amd jeine Belenner, 

9, Hauptgedanke, med und geſchicht— 
liche Aechtheit der Rede. Man hat den Haupt- 


gedanken derſelben und das Verhältniß Der Rede 





zu der Anklage und der ganzen geichichtlichen Lage 


von jeher jehr verſchieden aufgefaßt, und Erasmıs 
hat ohne Zweifel vielen Auslegern aus der Seele 
geſprochen, wenn er urtheilte: multainesse, quae 
non ita multum pertinere videantur ad id, quod 
instituit. Dagegen hat Bengel mit Recht erinnert: 
quamquam non ponit enuntiationes enuntia- 
tionibus adversariorum direcete contradicentes, 
tamen ad omnia nervose respondet. Falſch ift 


es jedenfalls, wenn man den Schwerpunkt der Re— 
de, wie Künoel thut, in denjenigen Theil verlegt, 
welcher erſt noch hätte folgen jollen, der aber wegen 
der tumultwariichen Unterbrehung und jofortigen 
Tödtung des Redners nicht mehr zum Vortrag ge— 
fommen fei. In neuerer Zeit hat Dr. Baur, de 
orat. hab. a Steph. cons. 1829 als Hauptgedans 
fen der Rede den aufgeftellt: je herrlicher Die Wohle 
thaten Gottes gegen Iſrael von Anfang an geweſen 
ſeien, befto widerjpenftiger und undanfbargr habe 
fich das Volk ſelbſt ftets benommen. Dies tft tref- 
fend, jedoch nur von der moſaiſchen Zeit, DB. 17, 
an, während in der ganzen patriarhaliichen Perio- 
de 8. 2-16 mit alleiniger Ausnahme von V.9 
nicht ein Wort einen Gedanken dieſer Art zu ver— 
ftehen gibt. Daher haben Luger (Zwed 2c. der Re— 
de des Steph. 1838) und Baumgarten 1, 131 ff. 
142 den treibenden Gedanken noch wo ‚anders ge— 
fucht, erfterer nämlich darin, daß das Geſetz der 
Verheißung untergeordnet fei, letzterer in Aufwei— 
ſung des Allmählichen und Stufenmäßigen in der 
Geſchichte der göttlichen Offenbarung des Alten 
Bundes. Uebrigens ſcheinen dieſe beiden Geſichts— 
punkte nicht gerade ſo ſtark durch, daß eine beſtimmte 
Abſicht in dieſer Richtung angenommen werden 
dürfte. Wohl aber tritt neben dem Schatten menſch— 
lichen Unglaubens und Ungehorfams gegen den 
Geift Gottes und die Männer Gottes, welcher ſich 
auf Seiten Iſraels ftets gezeigt hat, Das Licht der 
göttlichen do&a B. 2 beharrlich hervor, d. h. die 
unbejchränfte Herrlichkeit und Selbftftändigfeit Got 
tes, vermöge welcher er von Anfang an fich offen- 
bart, wie er will, Ort und Zeit, Form und Ordnung 
feiner Offenbarungen fett und verfiigt, indem er 
weder an den Tempel als die ausjchliegliche Stätte 
feiner Gegenwart, noch an Kanaan, als an das al- 
Veinige Land feiner Offenbarung gebunden ift. Es 
ift gewiß nicht Zufall, daß Mejopotamien (B. 2), 
Aegypten (B. 9. 10. 22, 34. 36), die arabifche Wüſte 
(8. 30 ff. 36. 38), neben dem gelobten Lande (B. 4 
ff. 45) als Gegenden namhaft gemacht werben, 
wo Gott mit den Vätern geredet, mit Wundern 
fich geoffenbart habe. Der Hauptinhalt der Rede 
ift demnach einetheils vertheidigende, theils rügende 
und angreifende Erörterung der Geſchichte des 
Volks Iſrael, wobei ſtets die Vergangenheit als 
Spiegel der Gegenwart dient, und zwar ſo, daß 
einestheils die Herrlichkeit und unbedingte Vollmacht 
und Freiheit Gottes fih zu offenbaren, theils die 
Unempfänglichfeit und Widerfpenftigfeit Iſraels 
in früherer und jetiger Zeit vornämlich in's Licht 
tritt. Der letztere Gedanke ift,am Ende V. 51 ff. 
in offenem und nachdrücklichem Vorwurf ausgefpro- 


hen. 

Was die geſchichtliche Aechtheit ver Rede 
betrifft, fo Hat man exft in neuefter Zeit das Ganze 
fir gemacht und fiir fpätere freie Compoſition er- 


klärk (Baur, Zeller und B. Bauer), Wenn übri- 


gens als Grund hiefür geltend gemacht wird, daß 
der funftwolle Plan eine durchdachte Ausarbeitung 
verrathe, To ift Dies feineswegs überzeugend. Ge— 
vade die Beichaffenheit ver Rede, vermöge welcher 
ihr Yeitender Hauptgedanfe und wirklicher Zweck 
ſehr verſchieden aufgefaßt worden ift, fpricht für. 
deren Aechtheit. Denn wäre fie gemacht und nah 
Maßgabe der Umftände fpäter frei componirt, fo 
wäre fte ohne Zweifel jo ausgefallen, daß die Be- 
ziehungen der Bertheidigung und der Antwort anf 
vorgebrachte Beſchuldigungen handgreiflich wären. 


7,4453, 


Der Apoſtel Geſchichten. 


95 





Und wenn man die Undenkbarkeit der genauen Ue—⸗ 
berlieferung und Erhaltung der Rede behauptet, ſo 
läßt ſich Dagegen erinnern, 1) daß die Rede, eben 
ihres geſchichllichen Inhalts umd chronologiſchen 
Gangs wegen um jo leichter dem Gedächtniß ein- 
geprägt werben Fonnte, 2) daß gerade der fo un— 
mittelbar auf dieſen Alt folgende Märtyrertod des 
Stephanus leicht die Aufzeichnung feines letzten 
Zeugniffes wünſchenswerth machen und veranlafjen 
mochte, ähnlich wie fpäter die Märtyrergefchichten 
jorgfältig verzeichnet zu werden pflegten. Wer e8 
gewejen jein mag, der dieſe Dinge zuerft gefchrie- 
ben, das braucht uns nicht anzufechten; auf jeden 
Fall war es ein Chrift und nicht ein Gegner, und 
daß auch einzelne Chriften mochten als Zuſchauer 
und Zuhörer in der Situng des Sanhedrin gegen- 
wärtig fein, ift nicht in der Sache ſelbſt unwahr- 
ſcheinlich. Die Vermuthung jedoch, daß gerade 
Saulus, den wir freilich ale bei der Verhandlung 
gegenwärtig ums denken müſſen, die Jede nieder- 
geichrieben habe (Baumgarten 1, 129) ermangelt 
doch alles pofitiven Stützpunkts. 


Chriſtologiſch⸗dogmatiſche Grundgedanten, 


1. Wie das Bild Gottes zum Abgott werden 
Tanz, jo fann auch der Tempel, das Haus Gottes; 
dem Menſchen zur aberglänbifchem und abgöttlichem 
Dienftegereihen. Es liegtin der gefallenen Menich- 
beit ein Zug zum Kreatürlichen, vermöge veffen 
man dasjenige, was Gottes Geſchöpf, fein Abbild 
zu feiner Anbetung behilflich, zu ihm führenn und 
weiſend ift, als etwas fiir fich feiendes, an fich hei— 
figes und heiligendes, als eine Garantie der Ge-. 
meinſchaft mit Gott und des ewigen Lebens anfteht 
und höher ehrt, denn man follte; den Yebendigen 
und perſönlichen Gott felbft dariiber in Schatten 
ſtellt und hintanfest. Und fobald es dahin Fommt, | 
ift Aberglaube und abgöttifches Wefen vorhanden. 
So war es mit nem Tempel, als die Siraeliten fich | 
Darauf fteiften: „hier ift des Herrn Tempel!“ Ser. | 
7,4. Sp geht es jelbft mit der Kirche, d. h. nicht 
blos mit dem Kirchengebäude, fondern mit ver 
Kirche Chriſti jelbft, jobald das Kirhenthum auch 
nur unbewußt höher geftellt wird als das Ehriften- 
thum, und jobald der lebendige Chriftus und die, 
lebendige Gemeinſchaft mit ihm Nebenfache wird. 
Da ift eine Warnung, ein Proteft, eine Mahnung 
an die Pflicht, Gott im Geift und in der Wahrheit | 
anzırbeten, fittlich zur werehren, feine Gemeinſchaft 
lebendig zu ſuchen, immer wieder am PBlat. So 
haben die Propheten im Alten Bunde gezeugt und 
geftraft, fo thut hier, im Anſchluß an prophetiiche 
Ausſprüche, Stephanus; fo ift die Reformation 
eine Rückkehr zu der allein gottgefälligen Anbetung 
im Geift und in der Wahrheit; fo bedarf auch un- 
fere Zeit die erneuerte Warnung vor aberglänbi- 
fcher Berivrung und Bergötterung der Zesoomorn- 
a, wor dem Wahlfpruch: „hier oder da ijt Chri— 
tus” Matth. 24, 26. 

2, Die Einheit der Offenbarungsge- 
Ihichte leuchtet tır der Rede des Stephanus glän- 
zend hervor. Und zwar fomohl von Seiten Gottes, 
als von Seiten der Menſchen. Gott hat.ehemalg 
verheißen, jet erfüllt er; ſonſt hat er feine Knechte, 
die Propheten gejandt, deren Hauptwerk fein an- 
deres war, als worherzunerfündigen den Meifias, 
der da fommen wird V. 52 ef. 37]; num ift der 
Gerechte gelommen, der verheißen war. Aber Die 





Menſchen mwiderftreben dem Geift Gottes und ſei— 
nem Hetlswillen: die Väter haben jene Männer 
Gottes, die Propheten verfolgt, ja getöbtet; die 
Söhne und Enkel haben num den Gerechten verra- 
then und ermordet. Sie haben das Gefet und Got» 
te8 Wort (Aoyıa Sovra) gehabt, aber nicht gehalten. 
Nun ift ihnen in Jeſu Gnade angetragen, aber fie 
ftoßen fie und das Reich Gottes. won fih. Haben 
jene das Geſetz nicht gehöret, nicht befolgt, nicht 
zur Kraft kommen laffen, jo machen's die Nachkom⸗ 
men mit der Gnade und dem Evangelium ebenfo. 


Homiletiihe Andeutungen. 

Nach dem Vorbilde, das er geſehen hat— 
te V. M. Gott richtet Religion nnd Gottesdienſt 
auf Erden nach der Religion des Himmels ein, 
davon jene nur ein Abriß iſt. Matth. 6, 10, 


(Quesnel.) 


Welche Gott ausſtieß vor dem Angeſicht 
unſerer Bäter [V. 46J1. Wo Gott im Herzen 
Wohnung machen joll, da muß das Unreine vorher 
ausziehen, wie die Kananiter vor dem Einzug 
Iſraels. 2 Tim, 2,21. (Starde), — Getroft, ihr 
evangeliichen Glaubensboten, bringet nır freudig 
das Zeugniß des Worts Jeſu in's Land der Hei- 
den, Gott wird Das heidniſche Weſen wor euch her 
ausftogen und Ehriften machen! (Starde). 

David bat — Salomo aber bauete LV. 
46.47]. David Ehrifti Vorbild im Stande der Er- 
niedrigung, in welchen: er den Borrath feiner Ver- 
dienfte zur Erbauung feiner Kirche zuſammenge— 
fchafft hat [1 Chron. 23,5). Salomo ein Vorbild 
des erhöheten Chriftus, da er das Gebäu feiner 
Kirche bon dem, was er mit blutigem Streit eviwor- 
ben, auf: und ausführt. Enhef. 2, 21, (Quesnel). 
— Nur friedfame Seelen find tüchtig, Chrifto ei- 
nen Tempel im Herzen zu bauen und bauen zu 
laſſen. (Starde).' 

Aber der Allerhöchſte wohnet nit in 
Tempeln B 48, Woraus will jid der 
Herr feine rechte Kirche bauen? 1) Nicht 
aus Gold oder Silber: meltliher Macht und 
Pracht; 2) niht aus Holz und Stein: äußerem 
Gewohnheitschriftentgum und todtem Werkdienſt; 
3) nicht aus Vapier und Pergament: außerlichen 
Bekenntnißnormen und Verfaffungsformen; ſon— 
dern 4) aus lebendigen Herzen, auf Chriftum im 
Glauben gegründet, untereinander in Liebe ver— 
bunden, der himmliſchen Bollendung in Hoffnung 
entgegenwachlend. — Abgötterei nit nur au— 
Ber der Kirche, fondern aud) in der Kirche und 
mit der Siehe, — Der fihtbaren Kirche 
göttlihes Recht und menfhlihe Mängel. 
Wie Gott ſich jeinen Tempel baut. I) in 
der Kirche, 2) in den Herzen, 3) im Himmel, 
— Kapff am Kirhentag 1857: Wieder Heilige 
Geift den Tempel Gottes baut 1) in ver 
Kirche, 2) im Kämmterlein, 3) in der Gemein- 
haft der Heiligen, A) in ner Vollendung des Rei— 
ches Gottes, 

Ihr Unbeihnittenen an Herzen und 
Ohren! [B. 51]. Wo das Herz unbeſchnitten ift, 
da ſind's auch die Ohren. Wenn die armen Seelen 
merken, daß ihnen das Wort Gottes an's Herz 
dringt, fo leihen fie ung and) wohl dte Ohren; wol- 
len fie aber das Wort nicht an's Herz kommen Yaf- 
jen, fo halten fie bald auch die. Ohren zur, wie bie 
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Zuhörer des Stephanus gleich nachher bemiefen. 
(Anett. Ball.) N 

MWelhen Propheten haben eure Väter 
nidtverfolget? — Die großartige Con- 
ſequenzinder Geſchichtedes Reiches Got— 


tes: 1) auf Seiten Gottes die conſequente Gna— 
de und Wahrheit; 2) anf Seiten der Menſchheit 
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Stifterg guter Ordnungen, und hält ſich doch nicht 


7, 54—60. 


daruach. (Duesnel). 
Ihr habt das Gefeß empfangen durch 
der Engel Geſchäfte und habt's nicht ge— 


halten |B. 53]. Die Heiden, die das Naturgeſetz 


empfangen, werben wegen befjen Uebertretung ge— 
ftraft, wie viel mehr, die es durch göttliche Dffen- 


die confequente Blindheit und Herzenshärtigfeit. | barung empfangen und treten’s doch mit Füßen! 
— Dan macht oft viel Redens und Rühmens von (Starde). 
der Bortrefflichfeit iind Heiligkeit diejes und jenes | 





C 

Stephanns wird gefteinigt, ftirbt aber fiegreich und felig im Namen Jeſu. 

< (Rap. 7, 54-60). | 

54 Da fie aber das Höreten, ſchnitt's ihnen durch's Herz und knirſchten mit den Zäh- 
55 nen über ihn. *Als er aber voll heiligen Geifted war, fchauete er auf gen Himmel und 
56 fahe die Herrlichkeit Gottes, und Iefum zur Rechten Gottes ftehend, und fprach: * „Siehe, 
ich fehaue die Himmel geöffnet!) und des Menſchen Sohn zur Rechten Gottes ſtehend.⸗ 
57 *Da ſchrieen?) ſte mit lauter Stimme, hielten ſich die Ohren zu, und ſtürmten einmüthig 
58 auf ihn los, *ftiefen ihm zur Stadt hinaus und fteinigten ihn; und die Zeugen legten 
59 ihre Kleider nieder zu den Füßen eines Jünglings mit. Namen Saulus, *und fteinigten 
60 den Stephanus, ‚welcher anrief und fprach: „Herr Iefu, nimm meinen Geift auf!“ Er 


knieete aber nieder und rief mit lauter Stimme: „Kerr, behalte ihnen dieſe Sünde nicht!“ 


Und als er das gefagt, entfchlief er. 


Eregetifhe Erlänterungen. 


1 Da fie aber dad höreten. Die Vorwürfe, 
welche der Redner feinen Zuhörern wegen ihrer 
ungöttlihen Gefinnung, ihrer Uebertretungen des 
Geſetzes und wegen ber SEO CHE Jeſu zulett 
gemacht hatte, werletste empfindlich das Selbſtgefühl 
derjelben und erwecte einen für jett nod) ſchwach 
-verhaltenen Grimm in ihnen. Einen Ausbrud 
führte jedoch erft dag herbei, was Stephanus nun 


prad). ' S 
2. Als er aber voll Heiligen Geiftes war. Se 
mehr die Seelen feiner Zuhörer fi in Leidenſchaft 
hinein fteigerten und fi) füllten mit einem fleiſch— 
lichen Feuer, ja mit einem Geift aus dem Abgrund, 
defto mehr wurde durch Gottes Gnade die Seele 
des treten Zeugen gefüllt mit himmliſchem Feuer, 
mit dem Heiligen Geift von obenher. Anftatt die 
Menſchen vor fi) anzufehen, die mit ihrer wachſen— 
den Feindſchaft und Wuth ihm hätten bange Furcht 
oder ebenfalls fleiſchlichen Eifer einflößen können, 
hebt er die Blide empor und ſchaut gen Himmel 
mit ſehnſüchtigem Glaubens- und Hoffnungsblid. 
- Und er [haut im Geift, in der Entzückung, was das 
leibliche Auge nicht fehen Fan, und was auch Nie- 
mand fonft in dieſem Augenblid und an demfelben 
Ort gejehen hat, nämlich Die do&a Heod nal. DB. 2 
6 Feos r. do&ns, den himmlischen Lichtglanz, worin 
Gott felbft erigeint, und Sefun zur Rechten Got— 
tes ftehend. Und was er fieht, das ſpricht er fofort 
auch laut aus, als freimüthiger Befenner. In fei- 
nen Worten ®, 56 liegt eine Doppelte Anſchauung 
inneren Gefihts: die Himmel geöffnet, (wobei der 
Plural zu beachten ift) bis in’s innerfte Heiligthum, 
in den höchften Himmel hinein; und des Menſchen 
Sohn zur Rechten Gottes ftehend. Merkwürdig ift 











hier dev von Jeſu gebrauchte Name: 0 vios vod av- 
Hoorov, welchen der Erlöſer fo häufig von fi) 
jeloft gebraucht hat, während er ın den Evangelien 
nie im Munde eines Anderen vorfommt, aud) vor 


‚den Evangeliften felbft jo wenig, als von einem 


Apoftel in irgend einem Brief oder aud) in der 
Apoftelgeihichte, gebraucht wird. Hier aber nennt 
Stephanus, vielleicht indem ihm Daniel 7, 13 ff. 
vorſchwebt, den Meifias Sefus mit diefem Namen. 
Und aewiß ift der Gebrauch diefer Benennung an 
unferer Stelle ein Zeugniß für die gefchichtliche 
Treue der Heberlieferung , die wir vor uns haben. 
— Sodann ift Höchft eigenthümlich, daß Stephanus 
Jeſum zur Rechten Gottes ftehend fieht (dorora). 
Sowohl in der Antwort Jeſu an den Hohepriefter, 
Matth. 26, 64, als in den Aeußerungen der Apoftel 
und Evangeliften, 3.8. Ephef. 1, 20; Mark. 16, 
19 ift nur vom Siten des Herrn zur Rechten Got- 
tes Die Rede; auch in diefem Punkt weicht der Aus— 
drud hier von dem hergebradjten auf originale 
Weiſe ab, und auch diefer Umstand fpricht fir Die 
Aechtheit und Treue des Berichts. Was bedeutet 
das Stehen Jeſu zur Rechten Gottes? Ohne 
Zweifel, daß er fih erhoben hat, und bereit fteht, 


den treuen Zeugen zu empfangen und aufzunehmen , 
(vergl. V. 59), quasi obvium Stephano, Bengel. | 


— Gerade der Umſtand, daß nur Stephanus das 
Geſicht hat, Niemand außer ihm, wie den die Er- 
zählung V. 55 nur aus den Worten des Entzüdten 
V. 56 entnommen fein kann, Spricht für die Glanb— 
witrbigfeit diefer Angabe, Es bedarf weder der 
abſchwächenden Andentung, als habe Stephanus 
blos feinen feften Glauben an die Berflärung Jeſu 
und feinen eigenen beworftehenden Hingang in den 
Himmel ausdrüden wollen (Michaelis), noch der 
auflöfenden VBermuthung, daß nur der Erzähler 


1) Tiſchendorf zicht nad) A. B. C. die Lesart Öimvoryusvovs ver gewöhnlichen, und durch D. E. H. fowie durd) 


Väter bezeugten: AvEe@yu. vor. 


2) #0050rToS ftatt des gewöhnlichen »008avTes fteht nur in einer einzigen Handſchrift und ift eutſchieden verwerflich. 
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feine individuelle Anficht zu einer wirklichen Efftafe 
objektivirt habe. 
3. Da ſchrieen fie. Gerade die letzten Worte, 
worin Stephanus die Erhöhung und Verklärung 
Jeſu vermöge des ihm gewordenen Gefichts bezeugte, 
brachten bie Leidenſchaft der Zuhörer auf den höch- 
ften Punkt, und führten den thätlihen Ausbruch 
des Grimme herbei. Erſt fchrieen die Zuhörer, 
um jeine Stimme zu übertönen, und hielten fich, 
um feine vermeintlichen Gottesläfterungen nicht 
hören zu müffen, die Ohren zu; ſodann ftürzten fie 
plötzlich in ganzer Maffe auf Stephanus 108, und 
trieben ihn im Sturm vor die Stadt hinaus, wo 
fie ihn fteinigten. Die Sikung wurde demnach 
durch den tumultuariſchen Auftritt plötzlich unter- 
brochen, und der anjcheinend geordnete Prozeß ging 
plötzlich in einen fanatiihen Volksauflauf über, 
welcher mit der Steinigung als einem Aft veligiö- 
fer Volksjuſtiz endigte. Es wurde demnach weder 
ein förmliches Urtheil gefällt, noch der Urtheils— 
ſpruch des Sanhebrin der Genehmigung und Boll- 
ziehung durch den römischen Prokurator unterftellt; 
in beiden Hinfichten war der Hergang geſetzwidrig 
und unrehtmäßig. Uber zu behaupten, daß ein 
folder tumultuariiher Ausgang einer (ohnehin 
nicht leidenſchaftlos begonnenen) Synedriums- 
fisung undenkbar fei, ift jedoch allzufühn; es Liegt 
in der That fein gehöriger Grund vor, den Kern 
des geſchichtlichen Hergangs auf einen Volksauflauf 
zu reduziren und die Verhandlungen im Schooß 
des Sauhedrin als ungefchichtlich zu ftreichen , wie 
Baur und Zeller geneigt find zu thun. 2Ew ns 
70),.05, gemäß dem Gejeß Levit. 24, 14, daß ein 
Räfterer außerhalb des Lagers gefteinigt werden 
follte, um nicht die Wohnftätte des Volks ſelbſt Durch 
die Erefution zur entweihen. Das 2/ıFoßoAovv 
8, 58 ift vorläufig und ſummariſch (nicht blos vom 
conatus zu verftehen), während erft nachher’ Der 
Hergang im Einzelnen erzählt wird. 

4. Und die Zeugen legten ihre leider nieder, 
Diejenigen, welche Kap. 6, 13 Zeugniß wider Ste— 
phanus abgelegt hatte, waren nad) dem Geſetz 
(Deuter. 17, 7) verbunden, die erften Steine auf 
den Frevler zu werfen; um num durch Die weite 
faltenveiche Kleidung nicht Daran gehindert zu fein, 
legten fie ihre Kleider ab und übergaben dieſelben 
dem jungen Saulus zur — Sodann 
warfen ſie und die Uebrigen vom Volk Steine auf 
Stephanus. 

5. Stephanus rief an. Es ſind zwei Worte, 
die der ſterbende Bekenner und Blutzeuge ausrief; 
das erſte eine Bitte für ſich ſelbſt, das andere eine 
Fürbitte für ſeine Feinde und Mörder; das erſte 
die Bitte an Jeſum, den erhöheten Herrn, daß er 
den ſterbenden Geiſt annehme, zu ſich in den Him— 
mel aufnehme; das andere, was er auf die Kniee 
niederfallend aber noch mit kräftiger, vernehmlicher 
Stimme ausrief, eine Fürbitte um Vergebung für 
feine Mörder. Mn ornons — nv au. vavınv 
wörtlich: ftelle ihnen dieſe Sünde nicht feft, Gegen— 
fat von agıevau ; nad) Anderen: Wäge ihnen ihre 
Simde nicht dar, vergilt fie nicht nad) ftrenger Ge- 
rechtigkeit. Beide Bitten find an Jeſum gerichtet, 
was bei der erften fich nur mit Gewaltfamfeit (in- 
dem man ’Inooo zum Gen, flempelt) befeitigen läßt, 
aber auch bei der zweiten anzunehmen iſt. 

6. Und als er dns gejagt, entſchlief er. Das 
Ende des Stephanusbezeichnet Lukas abfichtlich mit 
einem Wort, das auf einen gewaltſamen, blutigen 

Lange, Bibelwerk N. T. V. 





Tod nicht im mindeften zu pafjen ſcheint. Er will 
offenbar damit jagen, das Ende des edlen Jüngers 
jet Dennoch ein fanftes gewejen, nämlich vermöge 
der auch den blutigen Tod überwindenden Gottes- 
kraft und Gnade des feinen Geift aufnehmenden 
Erlöſers. Denn durch die rohe Gewalt und thieri- 
ſche Wuth der von der Hölle entzündeten Feinde 
überwältigt und ermordet, hat Stephanus dennoch 
im Erliegen herrlich gefiegt durch feinen ftandhaften 
Glauben, feine vergebende Feindesliebe und feine 
Geduld. Dagegen hat das Volk Iſrael in diejer 
Sache ſcheinbar gefiegt, den geiftreichen und muthi= - 
gen Bekenner Jeſu raſch unterdrüdt und aus dem 
Leben geſchafft; allein das Volk hat durch Die gegen 
Stephanus bewiejene Feindfeligkeit, Durch geftei- 
gerte Berichloffenheit gegen die Wahrheit und er— 
höhte Wuth der Leidenſchaft, an fittlihem und re— 
ligiöſem Gehalt verloren, ſich ſelbſt erniedrigt, ſich 
von Verblendung und Leidenſchaft überwinden laſ⸗ 
In und ift jo in Wahrheit nicht Sieger, jondern 
efiegt, E 


Chriſtologiſch⸗dogmatiſche Grundgedanken. 


1. Das dem Stephanus, unmittelbar vor ſeinem 
ſchauerlichen Ende, zur Stärkung ſeines Glaubens 
und chriſtlichen Charakters zu Theil gewordene Ge— 
fit, der eröffnete Blick in das, himmliſche Heilig- 
thum, war nicht eine objektive Erſcheinung, ſondern 
eine innere Erleuchtung. Denn nur wermöge der 
ihm extheilten Fülle heiligen Geiſtes ift ihm der 
Blick in den Himmel hinein geſchenkt worden. Bon 
innen heraus wirkt der Heilige Geift, Ichafft aber 
eine nicht blos innere, jondern ſich gleichjam ver- 
Veibfihende und dem äußeren Auge darſtellende 
Anſchauung, jo daß er mit Augen fah (idov, Few- 
eo), was zuvor fein Herz geglaubt hat. Diejes 
Schauen war ein Vorfhmad des Schanens, das in 
der feligen Ewigfeit an die Stelle des Glaubens 
tritt. 

2, Des Menſchen Sohn, zur Rechten Öot- 
tes ftehend. Stephanus ſchaut Jeſum und erkennt 
ihm wieder; ohne Zweifel Hat er ihn auf Erden ſchon 
gekannt und als feinen Herrn geliebt, auch aus 
feinem Munde den Namen: „Menſchenſohn“ oft 
gehört. Nun fhaut er ihm und zwar zur Rechten 
Gottes erhöht, aber doch als Menſch. Der erhöhte 
Erlöfer ift und bleibt der vom Weib Geborne, wah- 
rer Menſch. — Vom Stand der Erhöhung Jeſu 
Chriſti ift auf mannigfaltige Weife die Rede in der 
Schrift. Die Apoftel und Evangeliften jagen: er 
hat fich geſetzt Mark. 16, 19; Apoc. 3, 21), oder 
Gott hat ihn gejegt zu feiner Rechten [Ephef. 1,205] 
Jeſus ſelbſt jagt: ihr werdet des Menjhen Sohn 
fehen fitrend zur Rechten der Kraft und kommend 
Matth. 26, 64]; hier ſchaut Stephanus Jeſum ſte⸗ 
hend zur Rechten Gottes. Immer iſt theils Die 
vollfommenfte perfönliche Gemeinschaft mit Gott 
dem Water, theils die Vollmacht göttlihen Regie— 
vens darin ausgedrückt; aber Die Dabei eintretende 
Verſchiedenheit des Ausdrucks ſoll ohne Zweifel ein 
Kleben an einer oder der andern Vorſtellung, als 
ob dieſe die Sache ſelbſt wäre, verhüten und den 
Chriſten erinnern, daß das jeweilige Wort doch nur 
Bild fer fir den Glauben, nicht die himmliſche 
Wirklichkeit felbft fir das Schauen. 

3, Gregetifch kann fein Zweifel fein, daß Ste- 
phanus geſum felbft angerufen, zu. Jeſu gebetet 
bat. Jeſus war ihm in der ————— erſchienen, 
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bereit ihn aufzunehmen, und mit Xiebe und Troft 
nieberblidend; ihn ruft er deßhalb an für fi) und 
für feine Mörder; nichts lag näher als das. Wer 
wollte ihn darum tadeln? Gerade weil Sefus er- 
höhet ift zur Rechten Gottes des Vaters, in innig- 
fter Gemeinschaft mit ihm, des Negiments aller 
Dinge theilhaftig, kann und darf und foll er aud) 
angerufen werben in Gebeten, die an ihn ſelbſt ge- 
richtet find. Das fann nicht eine Beeinträchtigung 
der göttlihen Ehre des Vaters fein, gereicht viel- 
mehr eben zur Ehre des Vaters Phil. 2, 10 ff.), 
der Jeſum Chriftum, feinen Sohn, jo erhöhet hat, 
daß man ihn ehren ſoll, wie man den Vater eh— 
vet. Allerdings ift das etwas Anderes, wenn $e- 
mand nur allein zu Chrifto betet und Gott den Va— 
ter nicht mehr anruft. Dazu gibt das Neue Tefta- 
ment feine Legitimation, weder durch Lehre noch 
durch Vorgang. Denn die Gebete des Neuen Te- 
ftaments find weitaus in der Kegel Anrufung 
Gottes, der der Bater unfers Herrn Jeſu Chrifti 


ift. 

' 4. Die Geſchichte des Befennertodes von Stepha- 
nus ift die einzige Märtyrergefchichte, welche ung Die 
Apoftelgeihichte und das N. T. überhaupt ausführ- 
ich erzählt. Stephanus ift der Erfiling aller Blut— 
zeugen des Neuen Bundes gewejen, und eine Wolfe 
von Zeugen ift ihm nachgefolgt. Und es gibt eine 
reichhaltige Geſchichte derer, die „Glauben und Ge- 
duld der Heiligen” gehabt und das Evangelium 
mit ihrem Blut befiegelt'haben. Allein aud) darein 
hat ſich die jiindhafte Neigung gemengt, das Ge- 
ſchöpf an die Stelle des Schöpfers zur fegen, und 
den, in welchen allein das Heil ift, der allein ein 
vollfommenes Verbienft befitt, in den Schatten zu 
ftellen. Diefer Berirrung tritt, nach der Abficht des 
Heiligen Geiftes, die Gejhichte des Stephanns be- 
reits indirekt entgegen; einestheils infofern, als fie 
die einzige ausführliche Märtyrergeſchichte des 
Neuen Teftaments ift; anderntheils ihrem eigenen 
‚Gehalt nad), fofern genau betrachtet nicht Stepha- 
nus, jondern in der That nur Jeſus Chriftns, 
ſelbſt dadurch in’s Licht geftellt und geehrt wird, 
Denn alles Erhebende, Heilige und Siegreiche, 
was in dem Leiden und Sterben des Stephanus 
zu Tage fommt, beruht dod) einzig und allein auf 
der Gemeinjchaft des Leidens Chriftt und der Aehn— 
lichkeit mit feinem Sterben. Wie Jeſus am Kreuz 
gebetet hat: „Vater, in deine Hände befehle ich mei- 
nen Geift!“ jo betet Stephanus: „Herr Sefu, 
nimm meinen Geift auf!“ Und wie der Erlöfer 
für die Feinde gefleht hat: „Water, vergib ihnen, 
denn fie wiſſen nicht, was fie thun!“ fo bittet Ste- 
phanus für feine Mörder: „Herr, behalte ihnen 

„biefe Sünde nicht!“ Unverfennbar ſchwebt dem 

Sterbenden der Kreuzestod Jeſu und feine Worte 
am Kreuz vor der Seele; ja Chriftus felbft, der im 
Glauben in ihm wohnte, war e8, der aus ihm 
ſprach, in ihm litt; won innen und außen bat fich 
das Bild Jeſu jelbft in ihm gefpiegelt. Chriſtus ift 
verklärt in Stephanus und feinen Märtyrertod. 


— 





Homiletiſche Andentungen. 


Biſſen die Zähne zuſammen. [B. 52). 
Wie ein gebundener Hund beißet den, ber ihn los— 
machen will, alfo können die Gottlojen die Berüh— 
rung derer, die fie erretten wollen, nicht dulden, 
nehmen’s als Schmach und wollen fie zerreißen. 
Matth. 7,6, (Starde), 


Erfaheaufgen Himmel [V. 55]. Was die 
Erde verftößt, das nimmt der Himmel an. (Star- 
ce). Gott pflegt vielen Sterbenden bie bejondere 
Gnade zu erweifen, daß fie vor ihrem Abſchied mit 
einem Vorſchmack des ewigen Lebens bejeligt wer- 
den. (Derſ.). — Jeſum ftehen zur Rechten 
Gottes, Jeſus der Erhöhete 1) fißend zur 
echten der Majeftät a. ale Mitregent Gottes, b. 
als Nichter der Welt; aber aud) 2) ftehend a. zum 
Schuße der Seinen wider Die Feinde, b. zum Em— 
pfang der Seinen nad) gutgekämpftem Kampf. — 
DieSabbathruhe des Erlöſersgleichder 
Sabbathruhe des Schöpfers eine wirkſame 
und lebendige. — Siehe, ich ſehe den Himmel 
offen. Der offene Himmel über den Sterbe— 
betten der Gläubigen. Und des Menſchen 
Sohn zur Rechten Gottes ſtehen. Nur in 
Chriſto der Himmel offen über unſrem Leben und 
Sterben, — Chriſtus auch zur Rechten Got⸗— 
tes noch des Menſchen Sohn; das troſtvolle 
Licht aus dieſer Wahrheit für dieſes und für's künf— 
tige Leben. 

Stießen ihn zur Stadt hinaus undſtei— 
nigten ihn [B. 58]. Seliger Wurf, der ung zu 
Gott wirft! Wenn die Welt uns aus ihrem Schoo— 
Be wegmwirft, fallen wir in Abrahams Schooß. 
(Starde). Zur Stadthinans war es auch mit 
dem gegangen, ven Stephanus befannte. Zur Stadt 
hinaus! heißt e8 auch jett noch bei den treten Zeu— 
gen Zefu, Man Tann in feiner Stadt Chriftum 
lang ungeftraft verfündigen, und wenn es auch 
nicht allemal Steine regnet, jo werden fie doch mit 
dem Kothe der Täfterung geworfen. (Gofßner). 
Wohlan, lieber Stephan, da liegft du. Alfo lohnet 
die Welt den Knechten und treuen Dienern unferes 
lieben Herrn Jeſu Chrifti, Das ift der rechten Hei— 
ligen Tod. (Luther). — Die Steine, welche die 
Melt aufhebt gegen die Zeugen Gottes, 
verwandeln fi 1) in Denfmale der Schmad) für 
die Feinde ver Wahrheit; 2) in Edelfteine an den 
Kronen verflärter Märtyrer; 3) in Saatkörner 
nenen Lebens für die Kirche Ehrifti. 

Unddie engen legtenabihre Kleider, 
zuden Füßen eines Jünglings, der hieß 
Saulus [B. 58]. Ein Zeuge wird gefteinigt, der 
Andere ift Ihon in der Made. (Starde). 

Herr Jeſu, nimm meinen Geiftauf! [®. 
59]. Herr Jeſu! Herr Jeſu! o du theures Feld- 
geichrei der Kinder Gottes, Parole, woran wir ung 
erfennen, Bofaunenftoß, vor dem die Mauern Je— 
richo's zufammenftürzen! Was das Geläute der 
Sturmgloden, wenn euer in der Stadt, was der 
Signalſchuß im Felde, wenn ber Feind amviict, ift 
in ber Gemeinde Gottes das: Herr Jeſu! Das tft 
der Schrei, womit der Säugling in dem Herrn ge- 
boren wird, womit der alte Pilger aus der Welt 
geht, in den fich all ihr Seufzen leidet und all ihr 
Sehnen ſich ergießt. — Schwert, Pilgerfiab und 
Alles, wir haben’s beifammen in dem: Herr Jeſu! 
— Herr Jeſu, nimm meinen Geift auf! In die 
Hände feines Königs befiehlt er feine Seele, O 
Zuflucht für und für. In dieſe Priefterhände zu 
fallen, ift nicht ſchrecklich, auf diefem Altar hat man 
gut fi opfern. Es wird ſich's Mancher erft in den 
letzten Augenblicen feinee Lebens bewußt, daß er 
eine Seele habe, die mit dem Fleiſch denſelben Weg 
nicht geben fünne. Wohin nun mit Diefer Seele? 
In die Welt zurid? Da it die Pforte gefchloffen. 
In die Hände bes Teufels? Das wäre entſetzlich. 
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In des Allmächtigen Hände? Der iſt ein verzeh— 
rend Feuer, Zu dem Herrn Jeſu? An Jeſum 
glaubt man nicht. Gräßliche Verlegenheit! Ste— 
phanus iſt nicht verlegen, Er hat Weg und Raum 
genug. An die Bruft feines Mittlers ſinkt er hin: 
Herr Jeſu, nimm meinen Geift auf! (Krummacher). 

Herr, behaltihnen dieſe Sünde nicht IV. 
60]. Diefe Bitte des Stephanus in ihren verſchie— 
denen Beziehungen: 1) als Bitte eines Sterben- 
den; 2) als Bitte eines Gemüths, welches ganz fich 
jelbft vergißt; 3) als Bitte eines Menſchen, der 
nad) nichts Anderem, als nad) dem Reiche Gottes 
trachtet, (Schleiermader). Si Stephanus non 
sic orasset, ecelesia Paulum non haberet. Au- 
gustin. Er entſchlief. Bon dem Schmerz und 
Tode Stephani werden nicht viel Worte gebraucht, 
denn Alles ift zeitlich und leicht und nicht werth ver 
Herrlichkeit, die an ung foll offenbaret werben. Es 
beißt furz und gut: er entjchlief. Der Tod der 
Heiligen ift ein Entſchlafen. Es ift noch eine Ruhe 
vorhanden dem Volfe Gottes, (Apoft. Paſt.). Das 
befte Teftament eines Chriften: 1) bie 
Seele vem Himmel, 2) den Leib der Erde, 3) die 
Freunde dem göttlihen Schuß, 4) die Feinde Der 
göttlihen Erbarmung befehlen. (Starde). Das 
Ende des Stephanus: 1) fein letter Blick 
dem Himmel; 2) fein leßtes Zeugniß dem Herrn; 
3) feine letzte Sorge dem Geifte; 4) jein letztes 
Gebet den Feinden, (Flerey). Wie in dem lei— 
denden und fterbenden Stephanus die 
Kreuggeftalt Sefu fi [piegelt: 1) die 
Kreuzesſchmach: wor demjelben hohen Rath 
— die gleiche falſche Anklage — das nämliche un— 
gerechte Urtheil — ein ähnliches Hinausſtoßen aus 
der Stadt; 2) Die Kreuzesherrlichkeit: in 
muthiger Verantwortung — in duldender Sanft- 
muth — in ſegnender Feindesliebe — (Jeſu erſtes, 
Stephanus letztes Kreuzeswort) in jeliger Him- 
melshoffnung (Sefu fettes, Stephanus erfies Kreu— 
zeswort). — Die Sterbefammern der Chri- 
ften: 1) Kampfpläge weltüberwindenden Glau- 
bens; 2) Heiligthümer ſegnender Liebe; 3) Triumph- 
ftätten jeliger Hoffnung. — Der erfteevange- 
liſche Blutzeuge: HUdie Sache, für Die er ftirdt; 
9) die göttliche Hülfe, Die er erfährt; 3) die Faſ— 
fung, darin er hinübergeht. (Krummader.) — 
Die Kraft Chriftiin den Gläubigen: 1)Er 
ftärft fie zu einer Freudigkeit des Befennens, deren 
Macht auch die Feinde nicht widerftehen; Kap. 6, 
8—10. 2) Er [hmüdt fie mit einer Reinheit des 





Wandels, die auch die Fäfterzunge nicht befleden 
kann; Kap. 6, 11—13, 3) Er erfüllt fie mit einer 
Sanftmuth der Liebe, die auch) für die bitterften 
Feinde betet; Kap.7, 59, 4) Er verfüßt ihr Sterben 
mit dem feligen Einblick in feine ewige Herrlichkeit; 
*8ap.7,55.59. (Xeonh. u. Spiegelh.). — AmBeis 
ſpiel des Stephanıs fehen wir, wie der Chrift 
1) im Leben voll Glaubenswirkſamkeit und Glau— 
bensmweigheit, 2) im Leiden voll Glaubensheiterfeit 
und Ölaubensmuth, 3) im Sterben voll Glaubens— 
ziwerfiht und Glaubensfrieden ift. (Bahmann). 
— Die [hönen Wahrzeichen, womit der 
Herrden Seelenadeldiejesjeines Jün— 
gersbefiegelthat. 1) Er war voll Glaubens 
und Kräfte und that Wunder und Zeichen unter 
dem Volk. 2) Er war voll beiteren, frendigen Muths 
unter den Unbilden der Welt. 3) Er war voll ge— 
troften Sterbenemuths im Angeſichte des Todes, 
4) Sein Gedächtniß blieb im Segen und wirkte 
neues Leben (Saufug), au) nachdem er entjchlafen. 
(DB. Hofacker). — Stephanus (u Deutih: Krone) 
undjeinedrei Kronen: 1) die ſchöne Gnaden— 
krone, womit ihn der Herr geſchmückt hat in feinem 
Leben und Wirken; 2) die blutige Dornenfrone, 
die er feinem Heiland nachtrug im Leiden und Ster— 
ben; 3) die himmliſche Ehrenfrone, die dem treuen 
Blutzengen aufbehalten war in Ewigfeit. — Fir 
den Stephanustag mit Bezug auf's Chriftfeft: Die 
drei Geburtstage des Chriften. Wie dur) 
Ehrifti Geburt 1) unfre geiftlihe Geburt möglich), 
2) unſre leiblihe Geburt erfreulich, 3) unfre ewige 
Geburt gewiß wird. (Strauß). — Die Erſchei— 
nung Sefu Chrifti alseine Erſcheinung, 
die da Leben und Tod bringt: 1) fie bringt 
Leben: erfte Gemeinde; Macht der Weisheit und 
des Worts bei Stephanus; 2) fie bringt Tod: Teib- 
Yichen, geiftlihen Tod; 3) fie bringt Leben im Tod: 
feliges Ende des Stephanus; Belehrung des Sau— 
us, (W. Hofader). — Die Krippe der Weg zum 
Krenz, das Kreuz der Weg zum Himmel, 
(Kapff. Krippe, Kreuz und Krone die drei 
Stationenimfeben des Jüngers wiedes 
Meifters. — Warum ift Stephanus Tod 
Die einzige Märtyrergefhichte des Neuen 
Teftaments? 1) Weil wir in diefer Gefchichte die 
Grundzüge aller folgenden finden, 2) damit auch 
hierin Chriſti Ruhm nicht verkürzt werde und wir, 
wie ber fterbende Stephanus jelber, vor allen An- 
dern aufjehen aufihn, den Anfänger und Vollender 
unfers Glaubens. | 
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Dritte Abtheilung. 


Die Kirche Chrifti in ganz Judäa und Samaria, und im Uebergang zu den 
Heiden. 
(Rap. 8—12). 


Erfter Abjchnitt. 


Die mit der Steinigung des Stephanus beginnende Verfolgung der, Gemeinde zu 

Serufalem, bei welcher vorzüglich Saulus ſich betheiligte, veranlaßt Die Zerſtreuung 

der Gläubigen in Judäa und Samaria, eben damit aber auch die Ausbreitung des 

Evangeliums in diefen Landfchaften, fogar die Befehrung eines Profelyten aus wei— 
ter Ferne. (Kap. 3. 


A. 


Die Fluhtder Gemeindeglieder aus Jeruſalem dient zur Ausbreitung des Evan- 

geliums in Iubäa, ja jelbftin Samaria. Den Samaritern verfündigt nament- 

lid Philippus Chriftum mit Erfolg, jelbft der Magier Simon läßt ſich tanfen. 

Die Apoftel Petrus und Johannes fommen nah und wirken daſelbſt zur Gabe 
des Heiligen Geiftes und Entlarvung des Simon. 


(Kap. 8, 1-25). 
1. Verfolgung und Berftreuung. (VB. 1-4). 

Saulus aber Hatte Wohlgefallen an feiner Hinrichtung. Es erhob fich aber an 
jenem Tage eine große Verfolgung über die Gemeinde zu Serufalem. Sie: zerftreuten 
2 ſich aber!) Alle in die Lanpfchaften Judäa und Samaria, außer den Apofteln. *Es be- 

ftatteten aber den Stephanus gotteöfürchtige Männer, und hielten eine große Todtenklage 
Züber ihn. *Saulus aber verwüftete die Gemeinde, indem er hin und her in die Häufer 
Aging; er zog Männer und Weiber hervor und überlieferte fie in's Gefängniß. *Die 


1 


nun zerftreuet waren, gingen weiter und verfündigten dad Evangelium. 


Eregetifche Erläuterungen. 


1. Saulus aber hatte Wohlgefallen an feiner 
Hinrichtung. Tiſchendorf zieht dieſes GSätschen | 
nod zum Schluß des 7. Kapitels. Allein e8 ge- 
bört doch vielmehr zu dem Anfang des jetzigen, in- 
dem es gerade den Webergang zu ber fich weiter 
ausbreitenden Chriftenverfolgung bildet. Selbſt 
das 7v ovvevdoxo» ftatt des einfachen Präteritum 
hat, vermöge des dadurch ausgedrückten Begriffs 
einer anhaltenden Dauer, feinen Schwerpunft in 
dent, was num erft folgt. 

2. Es erhob ſich aber — Verfolgung. Der 
Ausdrud: 2» &xeivn 77 nucog wird gemöbnlich im 
weiteften Sinn genommen: „zu jener Zeit" (Kır- 
ther). Es Tiegt jedody fein Grund vor, won dem 
buchſtäblichen Sinn: an jenem Tage, abzumweichen. 
Im Gegentheil ift es pſychologiſch und pragmatiſch 
im voraus glaublich, daß unmittelbar an die Stei- 
nigung des Stephanus ein Ausbruch des Fanatis- 
mus gegen die Chriften überhaupt in weiteren Um— 
fang ſich angefchloffen habe, wie auch Bengel zu &x. 





7. nu. bemerkt: non differebant adversarii. Wie 
das reißende Thier, wenn es einmal Blut erblickt 


hat, erft recht blutdürſtig wird, fo pflegt die Leiden— 
ſchaft des thieriih aufgeregten Menſchen, zumal 
wenn religiöfer Fanatismus mit im Spiele ift, ge— 
rade durch einen gelungenen Ausbruch ſich defto 
raſcher zu fteigern. Schwerlih find Tage vergan- 
gen, bevor die große Verfolgung begann. Keicht 
möglich, daß die Maſſe gerade bei der Rückkehr in 
die Stadt auf die Chriften überhaupt loszuſtürzen 
anfing. Und diefe Verfolgung war ohne Zmeifel 
nicht lediglich eine Maßregel der theofratiichen Be— 
hörde, fondern ein Aft des Volks, das Kap. 6, 12 
aufgeregt worden war, und bei der Steinigung des 
Stephanns fich betheiligt hatte. 

3. Sie zeritrenten fid aber Alle. Die Gemeinde» 
glieder flüchteten fi aus der Hauptftadt, der Er- 
Yaubniß und Weiſung des Erlöſers gemäß [Matth. 
20, 23] vor der Verfolgung. Zunächſt begaben fie 
fi in die umliegende Landſchaft Judäa, wo fie in 
andern Städten oder in Dörfern eine Zuflucht fin- 
den fonnten; weiterhin begaben fih Manche von 
ihnen auch indie famaritifche Landſchaft. Es fragt ſich 
jedoch: ift uavres hier ftreng zu nehmen oder nicht ? 
Eine Ausnahme macht Lukas jelbft mit mA rov 
anoorolov. Jedenfalls find aljo die Apoftel in 


1) navres de. Die Partikel Te Hat nur die alerandrinifhe Handſchrift und die ſyriſchen fo wie beide äthiopifchen 
Ueberfegungen für fi), während alle übrigen Minuskeln und alten Ueberfeßungen ÖE Iefen, was demnach) vorzuziehen ift. 


, 
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Jeruſalem geblieben. Sie ſahen Jeruſalem als den 
Poſten an, auf den fie durch Befehl des Herrn ge- 
ftellt feien, und den fie ohne unzmweidentigen Winf 
defjelben zu verlaffen nicht berechtigt waren. alt 
doch in ihren Augen Iſrael und defien Mittelpunft, 
die h. Stadt, immernod) als der künftige Mittelpunft 
des Reiches Chrifti. Die Apoftel harrten aus ver- 
möge des Glaubens und des darans entfpringen- 


den Muthes auch in der Gefahr. Allein ob außer 


den zwölf Apofteln nicht ein einziger Chrift in Je— 
ruſalem geblieben ift? Das ericheint doch an und 
für ſich hon zweifelhaft, um fo mehr, wenn man 
erwägt, daß nicht lange darnach Kap. 9, 26 Jünger 
in Jeruſalem anmwefend find, nicht blos Apoſtel, die 
erft V. 27 erwähnt werden. Sa ſchon B. 3 unferes 
Kapitels ſoll gegen die ftrenge Fafjung Des mavres 
ſprechen, indem noch nach der Zerftreuung B. 1 
Saulus die Gemeinde habe verwüften, Männer 
und Weiberin’s Gefängniß bringen fönnen(Meyer). 
Wir möchten darauf fein Gewicht legen, denn V. 3 
Scheint uns nicht eine ſpätere Thatjache zur befchrei- 
ben, fondern gerade den B. 1 im Allgemeinen an- 
gegebenen duwyuos nad) einer Seite hin genauer 
zu ſchildern. Deffenungeachtet fönnen wir uns nicht 
überzeugen, Daß mavres dıson. in buchftäblichern 
und ftrengem Sinne zu nehmen fei, es ift vielmehr 
hyperboliſch zu faffen, jedoch ohne daß man ein 
Recht hat, das Wort uavres geradezu mit multi zu 
erklären (Künoel) oder auf die doctores zu beſchrän— 
fen (Bengel), oder &xxAnoiar ausschließlich auf den 
belleniftiihen Theil der Gemeinde zu beſchränken 
(Baur), Auch die Bermuthung von Baumgarten 
1, 158 ff. ift nicht ftichhaltig, nämlich daß die Ge- 
meinde eben zu der Stunde, als Stephanus geftei- 
nigt wurde, theilnehmend und fürbittend verſam— 
melt gemwejen jet, daß gegen dieſe Gemeindever— 
fammlung der nächſte Anprall der Verfolgung los— 
gebrochen fei, jo daß fie auf der Stelle geiprengt 
wurde; demgemäß würde zavres dLssnagnoav 
nichts weiter bedeuten, als daß die verfammelten 
Gemeindeglieder ſämmtlich verſprengt worden ſeien. 
Da wäre fuͤr's erſte auffallend, daß die Apoſtel nicht 
auch verſprengt worden ſeien, denn die waren doch 
gewiß in der Gemeindeverſammlung auch gegen— 
wärtig. Sodann muß Baumgarten auseinander— 
reißen, was im Tert unmittelbar zufammenhängt: 
Necadoncov zara ras xwgas, denn er macht die 
Zerfprengung der Berfammlung zur unmittelbaren, 
das Flüchten auswärts der Stadt zur mittelbaren 
Folge ver Verfolgung, was eine gewaltſame Ope- 
ration ift. 

4. Es beitatteten aber den Stephanns gotted= 
fürdtige Männer. Das de nad) ovvexöuoe» drückt 
in der That einen Gegenjaß aus, nämlich dein zwi— 
ſchen der Pietät Einzelner umd der wild aufgereg- 
ten Leidenschaft der Maffe des Volks. Die avöges 
evhapeis find nämlich ohne Zweifel, fo gut als Kap. 
2,5 Zuden, nicht aber, wie Heinrichs meinte, Chri- 
ften; dieſe werden in der Apoftelgejchichte ſtets au— 
ders bezeichnet; e8 waren Juden, die dem Stepha- 
nus die letzte Ehre erwieſen, ja eine feierliche Tod» 
tenffage für ihn veranftalteten, aber evAaßeis, d. h. 

‚ Männer, bei denen Gottesfurdt mehr galt ale 
Menſcheufurcht und Rückſicht auf Die angenblidliche 
Stimmung des Böbels, und die deßhalb ſich auch 
nicht fheuten, einem Mann ein ehrenvolles Begräb- 
niß zu veranftalten, von deffen Unſchuld und Fröm— 
migfeit fie überzeugt waren, obgleich er als angeb- 
Yicher Gottesläfterer eines ſchmaͤhlichen Berbreder- 





todes geftorben war. Analog der Beftattung Jeſu 
durch Joſeph von Arimathia, der auch zuvoͤr fein 
Jünger Jeſu gewefen war (menigftens nach Lukas 
und Markus). R 

5. Saulus aber verwüſtete die Gemeinde, Im 
Gegenſatz zu dev V. 2 erwähnten Pietät, jedod) 
im Zufammenbang mit dem V. 1 vorläufig im All 
gemeinen Erzählten, berichtet mın V. 3 Lufas von 
dem Antheil, welchen an der Chriftenverfolgung 
Saulus genommen habe. Er verwüſtete die Ge- 
meinde (EAvualvero), d. h. er beſchädigte und zer- 
ftörte, fo viel an ihm war, ihre Eriftenz ala Ge- 
meinde, indem er xara oixovs einging, was buch— 
ftäblich heißen würde Haus file Haus, aber natitr- 
lich nur auf folhe Häufer zu beziehen ift, worin er 
Shriften zu finden erwartete; fand er folhe, fo 
ſchleppte er fie ohne Zweifel mit Hülfe von Gerichts— 
dienern des Sanhedrin, heraus und lieferte fie in's 
Gefängniß ab. Es iſt deutlich zu bemerken, daß 
Saulus die hierarchiſche Behörde auf feiner Seite 
hatte, jonft hätte er weder wagen können, in Privat- 
wohnungen einzudringen, no wären ihm die Ge- 
fängniffe zu Gebot geftanden. Dennoch läßt diefer 
Vers vermuthen, daß Bieles von der Perſönlichkeit 
des Saulus abhing, und daß jein aufgeregter Fa— 
natismus der Gemeinde vielen Schaden anthat, 
Das Nene und Empörende dabei war das rückſichts- 
loſe Auffpüren der Befenner Jeſu, ein jüdiſches 
Vorſpiel der fpäteren KHriftlihen Inquifition. 

6. Die num zerftreuet waren, gingen weiter. 
Diejer Sat, an dısonaonoav B.1 anknüpfend und 
dafjelbe näher erflärend, will befagen, daß die flüch— 
tigen Chriften nicht etwa da oder Dort je in einem 
Zufluchtsort ruhig wohnen geblieben find, jondern 
von Ort zu Drt weiter gingen. Was aber das 
Wichtigſte ift, fie verfündigten Das Wort des Evans 
geliums. Sie haben demnach durd) die erlittene 
Berfolgung in Jeruſalem ſich nit einfhüchtern 
laſſen, fo daß fie ihren Glauben an Jeſum nun— 
mehr ganz verſteckt gehalten hätten; wielmehr tra— 
ten fie, wohin fie famen, hervor mit dem Bekennt— 
niß und der Freudenbotſchaft von dem Erlöſer und 
der Erlöſung. — An die hier niedergelegte Notiz 
ſchließt ſich chronologiſch auf's engfte an Kap. 11, 
19 ff.; 0 uev oiv diaonagevres — — dunAdov 
Ews Dowminns 2C, 


Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanken. 


1. Ein glängender Thatbeweis von dem Negi- 
ment Chrifti, der auch unter feinen Feinden herrſcht, 
und allezeit Mehrer feines Reiches bleibt, ift dieſe 
Berfolgung der Ehriften mit ihren Folgen. Was 
vor Menfhenaugen unvermeidlich zerftörend war, 
fo daß Sein oder Nichtfein der Gemeinde Ehrifti 
in Frage geftellt fhten, dag mußte im Gegentheil 
zum Wachsthum und zur Vermehrung der Gemeinde 
wirken, Die Zerjprengten predigten das Evange- 
lium; fo wurden durch den ausgebrochenen Sturm 
die bisher anfeinem Punkt augefammelten Samen⸗ 
förner hin und hergeftvent, zum Theil weit wegger 
führt, und fie haben gefeimt und Frucht getragen. 
Das Evangelium beginnt ſeinen Lauf über den Erd⸗ 
ball, nachdem es bisher im Weſentlichen an die eine 
Stadt Jeruſalem gefnüpft geweſen war. So weiß der 
Erlöſer, was die Menſchen gedachten böſe zu ma— 
hen, gut zu machen, d. h. nicht nur Die beabfichtigte 
ſchlimme Wirkung zu hindern, ſondern auch För⸗ 
derung ſeines Reichs dadurch zu erzielen. 
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2. Die Zerftreuten waren ſämmtlich feine Apo- 
ftel, denn die Apoftel blieben ja in Jeruſalem zır 
rüd. Hoͤchſtens gehörten einige wenige unter den 
Zeriprengten, wie Philippus V. 5 ff., zu den fieben 
Männern, die Kap. 6 erwählt wurden, aber auch 
diefe waren als Beauftragte nicht zum Dienft am 
Wort zunächft berufen. Die große Mehrzahl aber 
unter den zerftreutenChriften bekleideten lediglich gar 
fein hriftlihes Gemeindeamt. Dennoch haben fie 
evangelifirt, wo fie hinfamen, ohne amtliche Pflicht 
und ausdrücklichen Auftrag, einzigund allein aus in- 
nerem Drang des Glaubens, der es nicht lafjen kann, 
zu reden von dem, was das Herz bewegt, aus Trieb 
des Geiftes, mit dem fie gefalbt waren, aus Liebe 
zu dem Heiland, dem fie Vergebung der Sünden 





und Pflanzung der Kirche Ehrifti in den Landihaf- 
ten von Paläſtina, ja auch jenjeits jeiner Gränzen 
[vergl. Kap. 11, 19] geihah alfo nicht Durch Die 
Apostel felbft, fondern gänzlich Durch andere Chri- 
ften, die fein Amt befleiveten, vermöge des allge- 
meinen Prieftertyums der Gläubigen. Nach menjch- 
ihen Begriffen von Kichenordnung und Amt 
hätte es nicht fo gehen ditvfen. Aber der Herr der 
Kirche bindet ſich auch an das von ihm jelbft einge- 
jetste Amt der Apoftel nicht fo, wie wenn Alles nur 
durch diefe gefhehen müßte, um legitim, Gott ge> 
fällig, geſegnet und verheißungsvoll zu jein. Chri- 
ftus zeigt aud) darin, daß fein Menſch und feine 
endliche Ordnung unentbehrlih und ſchlechthin un— 
umgänglich ift; nur Er allein ift immer und über- 


all unentbehrlich. 


und felige Hoffnung verdankten. Diefe Berbrei- 
Homiletiſche Andeutungen |. ©. 105. 


tung des Evangeliums außerhalb der heiligen Stadt 


2, Philippus verkündigt das Evangelium in Samaria mit Erfolg, Teldft der Magier Simon Iaft ſich 

: taufen. (Kap. 8, 5-13). \ 

5 Philippus aber Fam hinab in eine Stadt!) in Samaria und verfündigte ihnen 
6 Chriftum, *die Menge achtete aber einmüthig auf das, was Philippus fagte, da fte hö— 
7 reten und fahen die Zeichen, die er that. *Denn aus DVielen?), welche unreine Geifter 
hatten, fuhren viefelben mit lautem Gefchrei aus, auch viele Gelähmte und Lahme wur- 
8 den geheilt. *Und ward eine große Freude in jener Stadt, *Es war aber ein Mann 
Namens Simon zuvor in der Stadt, welcher Zauberei trieb und das Volk von Samaria 
10 in Erftaunen fegte, indem er ausſagte, er fei irgend eine große Perſon; *auf den achtete?) 
Klein und Groß, umd fprachen: Diefer ift die Kraft Gottes, welche die große heißet?). 
11*Sie achteten aber darum auf ihn, weil er fie geraume Zeit mit feinen Zaubereien in 
12 Erftaunen gefeßt hatte. *Als fie aber dem Philippus glaubeten, der das Evangelium?) 
von dem Reich Gottes und dem Namen Jeſu Chrifti verfündigte, Tießen ſich Männer 
13 und Weiber taufen. *Aber Simon wurde feldft auch gläubig, Ließ fich taufen und hielt 
fich zu Philippus, und gerieth in Erftaunen, als er die Kraftwirkungen‘) und Zeichen 

anfah, die da gefchahen. j 


ſämmtlich in der heiligen Stadt geblieben. Der 
Gedanke aber, daß hier vielleicht ein fpäteres Er- 
eigniß berichtet werde, wo der Apoftel Philippus 
fi bewogen gefunden hätte, nad) Samaria zu rei— 
fen, läßt fi) aus mehr als einem Grunde nicht hal- 
ten. Erftens fteht B, 5 mit B. 4 in fo unmittelba- 
ver Berbindung, daß die Reife des Philippus chro— 
falls durch den Sturm der Verfolgung aus Jeru- nologiſch und pragmatifh mit der in Folge der 
jalem verjagt, kann unmöglich der Apoftel gleichen | Verfolgung geigehenen Zerftrenung der Gläubi- 
Namens jein. Denn nah V. 1 find die Apoftel gen zufammenhangen muß; zum andern würde 
1) Der Artikel bei scohıy, welhen Lachmann nad) A. B. und zwei fpäteren Handfchriften aufgenommen hat, ift ſicher⸗ 
lich ein ſpäterer Zuſatz, er fehlt in weitaus den meiſten Minuskeln, auch bei Chryſoſtomus, und ſollte abſichtlich wohl die 
Sauptſtadt bezeichnen. 
2) Hol @v Hat unter den unzialhandſchriften zwar nur H. und Minuskeln, aber einige orientafifche Leberfegungen 
und Kirhenväter für fi, wirde jedod,, wenn ToAAol bei A.B. C. E. urfprünglich wäre, nie an deffen Stelle gefeßt wor: 
den fein, während nad) Maßgabe der zweiten Hälfte des Werfes noAhot leicht durch Correktur entftehen Eonnte; &noxov- 


Eregetiſche Erläuterungen. 


1. Philippus aber kam hinab. Vorhin war 
ſummariſch geſagt, daß die durch die Verfolgung 
zerſprengten Gemeindeglieder auswärts evangeli— 
ſirt haben. Nun wird ein einzelnes Beiſpiel davon 
erzählt. Philippus, dem Zuſammenhang nach eben— 


7 


To ift dagegen ſtärker bezeugt, als der Singular & NOXETO- 


3) navTes vor AO läßt Tiſchendorf nad) H., einigen Ueherfekungen und Kirhenvätern als fpäteren Zuſatz weg, un: 
geachtet die große Mehrzahl der Codd. es Haben; allein ſchon die verfchiedene SteNung des Worts in mehreren Handſchrif— 
ten macht es verdächtig, und wie leicht mochte e8 beigefügt werden. 

4) nohovusvn fehlt nur in wenigen Codd., indem es den Abfchreibern ftörend fein mochte; es ift aber fo gut bezeugt, 
dag die neneften Kritiker alle e8 aufgenommen haben, während es im textus receptus fehlt. 

5) Ta vor negi ſteht nur in G. H., fehlt in allen übrigen Uncialeodd., daher laſſen Lachmann und Tiſchendorf e3 
weg ; Meyer hält e3 für unentbehrlich, weil svayyehitsoFau fonft nie mit Tregl verbunden werde, was übrigens nicht 
beweift, daß es auch hier den Acc. bei ſich haben müffe.. 

6) Övocueus zo onuelo ohne ueyaha oder weyahas, was jedenfalls fpäterer Zuſatz ift, durch ZEIoTaTo veran: 
aßt, ift die nad) Tifehendorf und Meyer der gewöhnlihen: arm. x. dv». vorzuziehende Stellung. 


8,5—13, 
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die Reiſe des Johannes und Petrus nach Samaria, 
als Abgeſandte der Apoſtel, V. 14 rein unerklärlich 
ſein, wenn Philippus ſelbſt einer von den Apoſteln 
geweſen wäre. Demnach kann nicht Philippus der 
Moſtel gemeint ſein, ſondern ein Anderer deſſelben 
Namens, und zwar ohne allen Zweifel derjenige, 
welcher Kap. 6, 5 als der Zweite unter den er- 
wählten Sieben genannt ijt. Auch diefe Stelle in 
der Siebenerreihe, die er einnimmt, macht es wahr- 
ſcheinlich, daß unfer Philippus zu jener Kategorie 
gehört, und derjelbe ift, welcher Kap. 21, 8 als ö 
wayyeluorns, 6 @v Er Tov Era nod) einmal wor- 
lommt. Denn Stephanus ift dort ohne Zweifel 
mit darum als der Erfte genannt, weil fein Wirken 
und Leiden ihn vorzüglich merkwürdig und unver- 
geßlich machte; entſprechend ſcheint Philippus aus 
dem Grund unmittelbar nach Stephanus auf— 
geführt zu fein, weil auch von ihm Exhebliches und 
in die Geſchichte Der Kirche Eingreifendes zu be- 
richten ſtand. Es läßt ſich leicht denken, daß Amts— 
genoſſen des Stephanus beſonders zur Zielſcheibe 
der Feindſeligkeiten dienen mochten. Jene Mei— 
nung übrigens, welcher ſchon Polykrates (zweites 
Sahrh.) bet Euſeb. H. Ecel. V, 24; III, 31, die 
Apoftol. Conftitutionen (VI, 7, 1) im dritten Jahr— 
hundert, und Andere huldigen, ſtützt fich nicht blos 
auf die Namengleichheit, jondern wohl aud auf 
den Schein, als jei, was PBhilippus hier gethan 
at ein wejentlih und ausſchließlich apoftolifches 
erk. 

2. Welche Stadt in Samaria es geweſen ſei, wo 
Philippus mit Erfolg auftrat, läßt ſich keineswegs 
mit Sicherheit ausmachen, es war irgend eine ber 
zahlreichen Städte von Samaria. Nach der Aus— 
drudsmweife V. 8 f. bekommt man den Eindruck, 

als hätte Lukas ſelbſt den Namen nicht beſtimmt 
gewußt und mit Bedacht eine unbeſtimmte Form 
gewählt. Daß die Hauptſtadt ſelbſt, welche auch 
Samaria hieß und von Herodes dem Gr. Sebaſte 
benannt wurde, gemeint jei (Künoel), ift deßwegen 
unwahrjcheinlich, weil B. 9 und 14 Zauageıa of 
fenbar die Landichaft bezeichnet. 


3. Die Menge achtete aber einmüthig. Phi— 
lippus verfündigte ihnen den Meffias und ver- 
richtete zugleich wunderbare Heilungen, theils 
‘an vielen Befeffenen, V. 7, aus denen die un— 
reinen Geifter (Dämonen) mit lautem Geſchrei 
ausfuhren, theils an Lahmen und Paralytiihen. 
Und gerade der Umftand, daß die Einwohner 


Augen» und Obhrenzeugen dieſer wunderbaren 


Wirkungen waren, die von Philippus ausgingen, 
bewog fie, feinen Worten Aufmerkſamkeit zu ſchen— 
fen und andädtiges Gehör zu geben (7o00eixor 
— Ev To Axoveıv aVToVS nal Bheneıv Ta omusla). 
Die vertrauensvolle und ehrerbietige Aufmerkſam— 
feit (roooeigorv, was noch nicht jo viel als Erri- 
orevor ift), welche ſich dem Philtppus und feinen 
Borträgen zuwandte, war eine bei der Bevölferung 
(oi öxhoı) ganz einmüthige (ouodvyundov), nicht 
Sade einzelner Weniger, oder nux einer Partei, 
fondern Volksſache, die Maſſe betheiltgte ſich Dabei. 
Die Freude, welche durch die Stadt ging [B. 8], 
und welche theils in der Heilung vieler Kranken, 
theils in der Freudenbotichaft vom Heiland und 
ber Erlöſung ihren Grund hatte, wurde mitunter 
da durch fo groß (xaoa weyahn), daß Alles ein- 
ſtimmig war, 


4. Es war aber ein Mann Namen? Simon, 


teskraft ſei in ihm erſchienen. 





Die logiſche Verbindung iſt: noch ehe Philippus 
ankam, war ein gewiſſer Simon dort, welcher 
durch magiſche Künſte allgemeines Aufſehen erregte 
und Anhang fand, Etwas Näheres über die Her— 
kunft des Simon ift hier nicht ausgejagt, weder 
daß er aus der ungenannten Stadt gebürtig, noch 
daß er iiberhaupt von Haus aus ein Samaritaner® 
gewejen jei. Soweit läge der non Neander, Giefe- 
lev u. And, begünftigten, von Meyer mit ungenit- 
genden Gründen beftrittenen Bermuthung nichts 
im Wege, daß diefer Simon identiſch ſei, mit dem 
Siuov Tovdaios, Kurmguos de yevos, uayos elvar 
oxmrrousvos bei Joſephus Antiq. XX, 7,2, wel- 
hen der römiſche Profurator Felix jpäter, c. 60 
nach Chrifto, als Kuppler benußt hat. Die Ar- 
gabe des Juſtinus M., daß Simon aus Gitta in 
Samarien gebürtig gewefen ſei, ift bet dem mehr 
als hundertjährigen Zeitraum, der zwiſchen bei- 
den liegt, um jo weniger zuverläffig, als Juſtin 
nachweislich bereits Spätere Sagen mit dem Na— 
men des Zauberers in Berbindung bringt; und 
die reuige Bitte, B. 24, allein gibt feine Gewähr 
dafür, daß der Mann nicht ſpäter wieder in feine 
Betrügereien zurüdgefallen ſei. — Laut umjerer 
Stelle war diejer Simon jedenfalls einer von den 
Männern, wie fie in jenem Zeitalter der „Reli— 
gionswende“ Laut griechiſcher und römischer Zeug- 
niffe häufig umberreiften und, theils al8 Wahre 
fager, Aftrologen und Traumbdenter, theils als 
Saufler und Wunderärzte Aufſehen erregten, 
wohl auch allgemeines Anfehen erlangten. Dies 
war laut unſerer Stelle auch bei Simon der Full, 
er trieb eine geraume Zeit, B. 11, magiſche Künfte 
(ueyevov) und mit jolhem Erfolg, Daß die ger 
jammte Bevölferung von Samarta (nicht blos Die 
Einwohner jener ungenannten Stadt) voll Ver— 
wunderung und Erfiaunens wurde, ein großes 
Dertrauen zu ihm und eine außerordentliche Mei- 
nung von feiner Perſon faßte [B. 10 f.] Er ſelbſt 
gab ſich nämlid für etwas Bejonderes, fitr irgend 
eine außerordentliche Perfönlichkeit aus (edvar ziva 
Eavrov ueyav). Und hiermit fand er Glauben bei 
Renten von allerlei Alter und Stand, welche ſich 
nah und nad) die Anficht bildeten, Simon felbft ſei 
n Övvanıs Tod Feovd n ueyahn. Das will ohne 
Zweifel befagen, daß fie in der Perfon Simons 
eine Art Theophanie zu erfennen glaubten und 
meinten, die große Kraft Gottes, die höchſte Got— 
Es ift hierbei fehr 
zu beachten, daß Lukas felbft zwiſchen der eigenen 
Ausjage des Magiers und dem Wahn des für ihn 
eingenommenen Volkes unteriheidet, und bie den 
Menſchen vergötternde Anficht, welche ſich in einem 
beſtimmten Theologumenon fixirt zu haben ſcheint, 
nur als populäre Meinung ſeiner Verehrer, nicht 
als unmittelbare Aeußerüng des Mannes ſelbſt 
erwähnt; der Letztere fand es vielleicht gerathen 
und feinem Intereſſe gemäß, die Aeußerungen über 
ſich jelbft in einem gewiffen ahnungsreihen Hell- 
dunkel zu geben. — Baur und Zeller ziehen aus 
den Sagen, welche bei ſpäteren Schriftftellern über 
den Magier Simon umlaufen, den Schluß, vaß 
die ganze gejchichtliche Eriftenz des in unjerer 
Stelle erwähnten Simon in Zweifel zu ziehen fei. 
Allein es ift eine werfehrte Welt, und beim Licht 
betrachtet Unkritik, ſpätere Fabeln, wie fie in Be- 
tueff des Magiers, von Juſtin dem Märtyrer ar, 
hauptſächlich aber durch die clementiniſchen Homi- 
lieen und durch die apoftolifchen Conftitutionen ver- 
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breitet worden find, auf Rechnung der einfachen 
und nah Maßgabe andermeitiger Nachrichten über 
die Magier jener Zeiten jo glanbmwitrdigen Erzäh- 
Yung zu fegen, und diefe mit Sagen, die mehr als 
ein Sahrhundert ſpäter auftauchen, in eine und die— 
ſelbe Kategorie zu ſtellen. 

5. Als fie aber dem Philippus glaubeten. 
Der Glaube, welhen die Samariter der Verfün- 
digung des Philippus ſchenkten, welcher nicht wie 
Simon von fi jelbft, fondern von Jeſu Chrifto 
und dem Reich Gottes Zeugniß ablegte, war um 
fo höher zu ſchätzen, als er an die Stelle eines be- 
reits eingedrungenen Aberglaubens trat und fi 
duch Uebernahme der Taufe als willigen Gehor— 
fam auewies. 


6. Aber Simon wurde felbft and glänbig. 
Daß jogar der Magier das Evangelium annahm, 
ſich taufen Yieß und wie ein Schüler Dem Philippus 
fih anſchloß (Toossaoreowv), war fihtbar der 
größte Beweis fiir die Neberlegenheit, ja für die 
Göttlihfeit des Wortes von Chriſto. Was zu- 
nächſt pſychologiſch bei dem Magier wirkte, das 
waren die Thaten, d. h. die Wunderheilungen, 
welche Philippus verrichtete, und deren Augen— 
zeuge, ja aufmerkſamer Beobachter (Iewo@v) er 
war. Dieſe Thatſachen ſetzten ihn ſelbſt ebenſo ſehr 
in Erſtaunen, als ſeine eigenen magiſchen Künſte 
bisher das Volk in Erſtaunen verſetzt hatten; Das 
will Lukas offenbar anbeuten, indem er daſſelbe 
Wort (2Eioraro Med.) braucht, welches er V.9 
und 11 in tranfitiver Form gerade von Simon 
gebraucht hatte, Bisher hatte Simon Erftaunen 
erregt, nun war die Reihe an ihm, aus einem Er- 
ftaunen in's andere zu gerathen. Daraus folgt 
aber feineswegs, daß der Magier (wie Grotius 
vermuthete und nad) ihm einige Neuere annahmen) 
Jeſum nit für den Meffias, fondern blos für 
einen ihn überlegenen Magier und Wunderthäter 
gehalten habe. 


Chriſtologiſch⸗ dogmatiſche Grundgedanken. 


1. Wunder und Predigt war bei Philippus 
vereinigt, wie bei den Apoftekn, und wie auch 
[Rap. 6, 8) Stephanus Wunder gethan hatte, 
Aber jo gewiß die Wunder beigetragen haben, dem 
Wort Kraft zu geben [vergl. Mark. 16, 20], jo war 
doch Das Wort des Evangeliums die Hauptjache. 
Wohl haben die Wurnderheilungen Aufmerkjamfeit 
erregt, die Augen auf ven Philippus gelenkt, vie 
Seelen. empfänglich gemacht; aber die Bekehrung 
war die Srucht der Predigt Des Wortes, und wo 
nur das Wort, das lautere und reine, freie und 
treue Wort des Evangeliums verkündigt und ffei- 
Big und aufmerkſam gehört wird, da bringt es 
auch Frucht, 

2. Die Freude ber befehrten Santariter war 
wie die Herzensfvendigfeit der iſraelitiſchen Chri— 
ften zu Serufalem, Kap. 2,47, Im Reich Gottes 
herrſcht Gerechtigkeit, Friede und Freude im Hei- 
ligen Geift. Sich mit feinem Gott verjöhnt wifien, 
ift wahrlich eine Freude, einen Heiland haben, ift 
eine Freude; ſich in Jeſu mit Andern, die ihn Yieb 
haben, vereinigt fühlen, ift eine Freude. Ich 
möchte jagen, die Freude und Wonne der glänbi- 
gen Seele hat ihren Grund darin, daß Die Seele 
ihre Heimath wieber gefunden bat, Daheim ift und 
ſich heimathlich fühlt in ihrem Gott. 


Atvenden Vergötterung der Kreatur. 





3. Vermöge der Kraft Chrifti machte Philippis 
auch Befefjene gefund. Was bisher von feinem 
Apoftel erzählt wurde, hat diefer Mann, ber fin 
apoftofifches Amt befleidete, werrichtet. Bengel Fat 
hier die feine Bemerkung gemadht, daß Lukas in 
der Apoftelgefchichte nie den Namen dauuovıa ge- 
braucht, wenn er von Beſeſſenen fpricht, während 
gerade er in feinem Evangelium das Wort öfter 
als die übrigen Evangeliften anwendet. Aus die— 
jem Umftand glanbte Bengel fliegen zu dürfen, 
daß die Macht der Befeffenheit jeit vem Tode Je 
fu ſchwächer geworden fei. Wir möchten auf dieſen 
Umftand um jo weniger großen Werth legen, ale 
eben an unferer Stelle von vielen Beſeſſenen bie 
Rede ift. Wohl aber erſcheint uns das beachtens= 
werth, daß in der Apoſtelgeſchichte Befeffenheit bei 
Sfraeliten nicht vorkommt, fondern nur theils auf 
heidniſchem Boden [Kap. 19,12 ff. in Ephefus] 
teils auf dem Gränzgebiete zwiſchen Judenthum, 
und Heidenthbum, wie das famaritijhe Land eines | 
war. A 

4. Der Magier Simon hat, was er irgend 
Lehrhaftes hatte, in Betreff feiner eigenen Perſon 
vorgetragen und fich jelbft damit groß zu machen 
geſucht. Wie ganz anders Philtippus! Er redet 
nicht von fich felbft, hat mit feiner eigenen Perjon 
nichts zu ſchaffen; fondern nur Jeſus Chriftus ift 
e8, won dem er handelt, deſſen Namen [B. 12] er 


den Seelen theuer und werth zu machen ſücht, 


deffen Reich er ihnen befannt macht und als die 
Stätte des Heils anpreifl. „Wir predigen nicht 
uns felbft, fondern Jeſum Chrift, den Herrn” 
[2 Kor, 4, 5], das gilt von jedem Apoftel und 
Soangeliften der Apoftelgefhichte. Und das ift 
mejentlih, und muß fo bleiben. Sobald ein Pre— 
diger oder Kirchendiener anfängt, von fich ſelbſt zu 
reden, Glauben an feine Berfon zu einem Glau— 
bensartifel zu machen, und fobald eine Gemeinde 
und Kirche dies thut, fo ift das eine Verirrung, 
eine Berfündigung, und führt zu einer pagani— 


5. Die nachfolgende Geſchichte bemeift Klar, Daß 
es mit dem Glauben des Simon nicht richtig ge— 
mejen fein muß. Allein den Fehler darin zu fur 


| hen, daß der Magier Jeſum nur für einen großen 


Magier gehalten habe, ift nicht begründet. Wenig- 
ftens würde er in der Lehre des Philippus von 
Jeſu als dem Meſſias und von feinem Neid) den 
Anhalt zu jenem Wahn nicht gefunden haben. Es 
Yiegt feine Andentung vor, daß —— in dem⸗ 
jenigen gelegen war, was der Magier Simon 
glaubte; vielmehr ſcheint es, daß lediglich die Art, 
wie er glaubte, ungeſund war, 


wenden kann, vehtgläubig war; in keinem 
Falle aber. war er rehtgläubig. Sein Glaube 
war, wie jo häufig in der Chriftenheit, ein bloßer 
Berftandesglaube, eine augenblidliche Ueberzeu— 
gung, aber nicht eine Sache Des Herzens, nicht eine 
fides plena, justificans, cor purificans, salvans. 
Was nicht inis Herz durchdringt und vom Herzen 
wieder ausgeht, das ift oberflählich und läßt den 


Menſchen, wie er geweſen ift, macht höchſtens einen 


Heuchler aus ihm. 


Homiletiſche Andentungen, 


Saulus aber hatte Wohlgefallen an 
feinem Tode. [B. 1] Vergl. 1 Tim. 1, 18: 


- 


J 


r Leicht möglich, 
daß er, jo weit man für jene Zeit den Begriff an⸗ 


| 
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„ich hab's unmiffend gethan.“ So kann man -bei 
aller Vernunftweisheit bfind, bei allem vermeint- 
lihen Eifer um Gott ein unvernünftiger Derfol- 
ger fein, Nicht einmal das erbauliche Ende des 
Stephanus hatte einen heilfamen Einbrud auf fein 
verbittertes Herz gemacht. — Und doch befjer ein 
‚offener Feind wie Saulus, als ein werftellter 
Freund wie Simon, Saulus war ein Berftörer 
der Gemeinde, Simon hielt fi) zu den Apofteln 
und nahm die Taufe an. Saulus handelte auch in 
ſeiner Wuth aufrichtig, denn er wußte es nicht 
beſſer, Simon hatte ein Herz voll bitterer Galle 
und Falſchheit. Saulus wurde befehrt, Simon 
verdammt. [B. 20.) (Nah Apoſtol. PBaftorale.) 
— Ohne die Apoftel. In Schwerer Berfolgung 
fol weder jedermann fliehen, nod) jedermann blei- 
ben. (Starde.) Das Bleiben der Apoftel war ein 
Beweis 1) ihres männlichen Muths, der vor dem 
Teind feinen Fußbreit weicht; 2) ihres Eindlichen 
Gehorſams gegen den Befehl Jeſu, der ihnen vor— 
geichrieben hatte, Serufalem mit ihrer Predigt 
zuerft zu erfüllen, und dann erft in alle Welt zur 
gehen, (Apoft. Baft.) — Die Apoftel mußten als 
Denkfäulen da ftehen bleiben, Daß der Herr Jeſus 
nicht von diefem Grund und Boden vertrieben fei. 
Wie zuletst auch Die zwei Zeugen, Off. 11, 8, in der 
Stadt, da ihr Herr gefvenzigt ift, daftehen werden. 
(8.9. Rieger.) — Die einjamen Zeugen Got— 
tes unter einem ungeſchlachten Geſchlecht 
(vgl. Noah vor der Sindflut, Loth in Sodom, Abra- 
ham unter ven Gößendienern, Moſes in Aegypten, 
Elias unter den Baalsprieftern, Jeremias unter 
den Juden, Daniel in Babel, die Apoftel in Jeru— 
falem, Paulus unter den Heiden, die VBorlänfer 
der Reformation in der Finfterniß des Papft- 
thums) 1) als majeftätiiche Säulenrefte eines zer- 
brochenen Gottestempels; 2) als warnende Leucht— 
thürme in den Finſterniſſen einer böſen Zeit; 
3) als gewaltige Grundſteine für einen künftigen 
Gottesbau. 
Hielten eine große Klage über ihn. 
[®. 2.] Leute, die fih um die Kirche und Ge— 
meinde verdient gemacht haben, darf man billig 
betrauern, denn gejchieht mit ihrem Tod auch ihmen 
wohl, fo geihieht Doch der Gemeinde damit weh. 
(Starde.) Die verſchiedenen Gedanten der Men⸗ 
ſchen beim Tode der Knechte Jeſu: 1) die Welt 
freut fih, daß fie fort find [B. 1]; 2) die Gottes— 
fürhtigen wermiffen und betrauern fie [2. 2]. 
Die Zeugen Chrifti haben eine Kraft, nad) ihrem 
Abſchied noch die Herzen zu rühren. Für jeden 
heingerufenen Knecht hat der Herr ſchon einen 
andern in Bereitſchaft; kaum ift Stephanus weg, 
ſo fteht Philippus auf. (Ap. Paft.) ; 
" Saulus aber zerftörte die Gemeinde, 
[®.3.] Merke feine wachſende Wuth: 1) er ver- 
wahrt die Kleider der Mörder des Stephanns, 
2) hat Wohlgefalen am Tode diejes Zeugen, 
3) verfolgt die Fliehenden; 4) jucht auf die Ber« 
borgenen; 5) zieht hervor die Aufgejuchten und 
font dabei feines Geſchlechts; 6) übergibt Die 
Hervorgezogenen dem Gefängniß. (Starde.) 
Die nun zerftrenet wurden, gingen 
um und predigten das Wort. [B.4] Die 
Stürme der Verfolgung find nur Winde, bie 
a. das Feuer des Glaubens in der Gemeinde an- 
blafen, b. die Funken der Wahrheit meiterstragen 
in die Ferne; vergl. Luther (ein Lied von ben 
zwei Maͤrtyrern Chrifti zu Brüſſel): „Die Aſchen 





will nicht Yaffen ab, fte ftäubt in alle Landen; 
bie hilft fein Bach, noch Grub noch Grab, fie 
macht den Feind zu Schanden, die er im Leben 
durh den Mord zu ſchweigen hat gebrungen, 
die muß er todt an allem Ort mit aller Stimm 
und Zungen gar fröhlich Laffen fingen.” — Wie 
oft ſtecken die Botſchafter an Chriſti Statt unter 
der Dede eines verfolgten Flüchtlings verborgen. 
(K. H. Rieger). Denen, die fromme Vertriebene 
aufnehmen, vergilt Gott gemeiniglid) mit geiftli- 
em Segen. (Diresnel). — Die Wunderwege 
desHerrninAusbreitungfeinesKeidhs: 
1) Der Märtyrer Stephanus bedingt mit feinem 
Blüte den Ader der Kirche; 2) der ſchnaubende 
Saulus dient ſchon als DBerfolger unwiſſend der 
Ausbreitung des Reichs Chriftt; 3) die flüchtigen 
Chriſten werden die erften Sendboten des Evange— 
liums in der Ferne. 

Philippus aber fam hinab und pre- 
digte. [V. 5.) Wahre Knete Chrifti ändern 
wohl ihren Ort, aber nicht ihren Sinn. (Apoft. 
Paft.) Treue Arbeiter finden immer zu thun und 
find überall in ihrem Beruf, e8 ſei zu Serufalem 
oder Samaria, Röm. 15, 19, (Starde.) 

Das Volk hörete zu — und fahen die 
Zeichen. [B. 6] Durh Hören und Sehen 
fommt man zum Glauben, Joh. 1, 47 — 50. 
(Starde.) Der Eine ſäet, der Andere erntet. 
Hier die Ernte des von Jeſu vor etlichen Jahren 
ausgeftreuten Samens, Joh. 4. (Starde.) 

Die unfaubern Geifter fuhren aus, 
Gichtbrüchtge und Lahme wurden ge- 
fund, und ward eine große Freude [B.7.8.] 
Siehe hier ein Bild der geiftlihen Mirafel 
des Evangeliums: a. ıdas Unreine fährt aus; 
b. das Schwahe wird ftarf; c. die Betrübniß 
wird zur Freude. — Geht's auch durch Traurig- 
feit im Reich Gottes, die Frucht ift doch Freude: 
Freude über die Vergebung der Sünden; Freude 
im Genuß Gottes; Freude in der Hoffnung ewi- 
ger Seligkeit. 

Simon bezauberte das Volf[B,9.] Mun- 
dus vult deeipi. — Weil die Leute gern etwas 
Großes haben wollen, fo find fie leicht zu bezau- 
bern, wenn etwas fommt, was fich dafür ausgibt; 
vergl, das Thier in der Offenbarung, Kap. 13, 
3.4. (Starde) — Simon war weder der Erſte 
noch der Letzte von der Art, die man heutigen Ta— 
ges Originale heißt, auf welche Andere feben, 
denen- man Alles nachſchwätzt und nachſchreibt. 
Die können freilid) viel Unglauben, viel ungött- 
lichen Geſchmack unter ein ganzes Volk und Ge— 
ichlecht bringen. Es ift bald fein Ort, wo nicht jo 
ein Höllenriegel für das Neich Gottes fitt, auf den 
Andere um feines Reichthums, Verſtandes oder 
Geſchwätzes willen fehen, als wären fie von ihm 
bezaubert. (8. H. Rieger.) 

Daſie aber Philippus Predigt glaub- 
ten. [®. 12.] So gewinnt die apoftoliihe Tau— 
beneinfalt allezeit am Ende den Sieg über zaube- 
riſche Schlangenlift. — Wo Gottes-Wahrheit aufs 
geht, da geht Das Reich der Lüge unter. 

Da ward and der Simon gläubig. [B. 
13.] Bon der Wahrheit gerübrt werben, ihr Bei⸗ 
fall geben und fie loben, macht die Sache noch 
lange nicht aus, wern Herz und Stun nicht geän- 
dert wird und geändert bleibt. — Auch rechtſchaffene 
Lehrer können won Heuchlern betrogen und ihnen 
das Heiligthum. abgeftohlen werden. (Starde.) 
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Simon der Zauberer [B.9-—13] als war- | daß fie wirkt, und ſchließen eine heuchleriſche Bun⸗ 
nendes Bildeines falſchen Lehrers. 1) Er desgenoſſenſchaft mit den Knechten Gottes, um un⸗ 
gab vor, er wäre etwas Großes [B. 9]; falſche ter dem Deckmantel fremder Heiligkeit ihre faulen 
Lehrer ſuchen nicht Gottes, fondern ihre eigene | Fleden zur bededen. — Sanlus [®. 13], Si- 
Ehre. 2) Er bezauberte das Volk [B. 9]; falſche mon [V. 9—11. 13], Philippus [B. 5—8. 12], 
Lehrer ſüchen zu blenden und zur begaubern durch dev ehrliche Feind, ber falſche Freund ımd 
eine falſchberühmte Kunft, ftatt zu erleuchten und | der redliche Knecht des Herrn, jeder gezeich- 
zu befehren. 3) Er ward gläubig, ließ ſich taufen | net nach feiner Herzensfiellung, nad jeiner 
und hielt fich zu Philippo [B. 13]. So reden oft | Handlungsweife, nad feinem Schickſals— 
Ungläubige die Sprache Kanaans, weil fie merken, | gang. 





3. Die Apoftel Petrus und Johannes Eommen nach, um den Geift mitzutheilen, bei welcher Gelegenheit 
auch der Magier Simon entlarvt wird, (Kay. 8, 14—25.) S 


Gerikope am 8. Sonntage nad) Trinitatis). 


14 Da aber die Apoftel zu Ierufalem Höreten, daß Samaria dad Wort Gottes an- 
15 genommen hatte, fandten fie zu ihnen den Petrus und Sohannes, * welche, ald fie hinab» 
16 famen, für ſte beteten, daß fie den Heiligen Geift empfingen. *Denn er war noch) 
auf keinen von ihnen gefallen, fondern fie waren nur getauft auf den Namen des Herin 
17 Jeſu. *Dann Iegten fie die Hände auf fie, und fle empfingen den Heiligen Geift. *Als 
aber Simon fahe,?) daß durch dad Handauflegen der Apoftel der Heilige Geiſt gege- 
19ben ward, brachte er ihnen Geld, *und fpradh: Gebet auch mir diefe Vollmacht, 
20 daß, wen ich die Hände auflege, der auch den Heiligen Geift empfange, *Petrus aber 
fprach zu ihm: Dein Geld gehe ſammt dir in's Verderben, weil du das Geſchenk Gottes 
21 durch Geld zu erwerben meinft. *Du haft Feinen Theil noch Anfall an diefer Sache; 
22 denn dein Serz ift nicht aufrichtig vor?) Gott. *So befehre dich denn von dieſer 
deiner Bosheit, und bitte den SHeren?),. ob dir etwa vergeben werden möchte der Ge— 
23 danfe deines Herzens. *Denn ich ſehe, daß du bift Bittere Galle und verſtrickt in Un- 
24 gerechtigfeit. *Simon aber antwortete und fprach: Bittet ihr den Herrn für mich, daß 
25 nichts über mic komme von dem, was ihr gefagt habt. *Sie aber, nachdem fie ber 
zeugt und geredet hatten das Wort des Herrn, kehrten zurück?) nach Serufalem, und 
predigten das Evangelium vielen famaritifchen Dörfern. 


— 


* des Wortes Gottes zu den Samaritern und bie 

Eregetiſche Erlauterungen. gläubige Annahme des Evangeliums von Seiten 

1. Da aber die Apoftel höreten, daß Samaria derſelben Epodye macht, weil die Samariter, ihrem 
dns Wort Gottes angenommen hatte. Die Nach⸗ | Uriprung nach ein Miſchvolk aus ifraelitiihem und 
richt, welche den in Jeruſalem weilenden Apofteln | heidniſchem Geblüt (aAAoyeveis, Luk, 17, 18), von 
zufam, erjheint offenbar als eine höchft über- |den „Juden als Seftirer und Keber angefehen. 
tajhende und belangreiche. Veranlaßte fie doch waren, 
einen Beſchluß des Apoftel- Collegiums, zwei aus) 2. Sandten fie zu ihnen den Petrus und Jo— 
jeiner Mitte auf das Miffionsfeld abzufenden. | hannes. Zum erftenmal wieder, feit dem Vor— 
Nicht ohne Bezug auf das Gewicht, das dem Er- | jchlag, die fieben Männer zu wählen [Rap. 6, 2], 

‚ eigniß beizumefjen war, braucht Lukas den Aus- | handeln hier die Zwölfe als Gejammtheit, als eine 
drud: „Samarid hatte das Wort Gottes angenom> Körperſchaft, und zwar als eine ſolche, die zur Lei— 
men." Man ſchwächt den Gedanken, wenn man |tung des Ganzen verpflichtet und berechtigt ift. 
Zauagera hier für den Namen der Stadt nimmt; | Zugleich ift neu die Eribeinung, daß das Apoftel- 
es ift vielmehr der Name des Landes, und zwar Collegium zwei aus feiner Mitte fendet, und zwar 

‚mit dem Nebengebanfen der veligiöfen Sonder | gerade den Petrus und Fohannes, die beiden Apo- 
ftellung, welche die ſamariſche Völkerſchaft ein- | jtel, welche bisher (3. B. Kap. 3 und 4) als die 
nahm. Hiermit ift angedeutet, daß der Uebergang | hervorragenpften erjchienen find. Allerdings war | 


1) Anftatt OUT im reeipirten Text ift auf Grund der bedentendften Codd. OVÖET von Sriesbad) empfohlen und von 
allen neueren Kritikern einſtimmig vorgezogen. , z 

2) 180» ift bei weitem beffer Dezeugt, als Feaoauevos, das nur in G. H. fid) findet, und offenbar ausmalende 
Correktur iſt. 


3) Evavrı in A. B. D. iſt, wie ordern, eine feltenere Form, in C. und einigen Kirhenvätern durch Evavrior, 
in BE. G. H. durch das noch gelänfigere Er@ITLOVY mit Unvecht erfekt. ———— 
4) Kogiov ift ungleich beffer beglaubigt, als HEOd, welches aus 8. 21 hierher gefommen zu fein fcheint. 
5) Prreotgepov — eunyyehigovro find der gewöhnlichen Lesart, welche beivemal den Aorift hat, von Lachmann 
und Tiihendorf vorgezogen; wiewohl VTETTGEPOY nur A. B. D. für ſich hat, eimyyediß. aber A.B. C.D.E.; übri: 


en ſprechen Die Auftoritäten, welche letzteres Haben, auch für erfteres, da beivemal ohne Zweifel doch das gleiche tempus 
tehen muß. i 


ax 





—* 
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auch dieſe Sendung eine Auszeichnung und ein 
Beweis großen Vertrauens, Aber fie ift zugleich 
von Seiten des bejchlußfafienden Collegiums ein 


Zeichen, und von Seiten derer, die abgejandt wer— 


den, eine Anerkennung der Thatſache, daß fein 
einzelner Apoftel, jet er aud) ein Petrus und Jo— 
bannes, über der Geſammtheit der Apoftel, ſon— 
dern daß jebes Glied unter derſelben ftehe, 
Diejer Zug widerlegt den römiſchen Begriff vom 
Primat des Apoftels Petrus und beweift, daß der- 
jelbe mit den übrigen Apofteln in völlig gleichem 
Range fteht. Vergl. Karl Lechler, N. T. Lehre vom 
beil. Amt, ©. 136 f. ; 

3. Welche fiir fie beteten, Was die Apoftel an 
den bereit Bekehrten verrichten, war Fürbitte um 
vie Gabe des h, Geiftes, verbunden mit Handauf- 
legung [8.15.17]. Die Wirkung war, daß die be— 
kehrten Samariter den b. Geift empfingen. Und 
- zwar jheint es, als wäre Das Gebet einmal für 
alle als norübergehende Handlung geihehen (Xor. 
. zoosnvgavro), und die Handauflegung nachher 
erfolgt (vore B. 17), jo daß das Auflegen der 
Hände auf die Einzelnen nad) einander eine ge- 
raume Zeit erforderte und demgemäß auch ver 
Empfang des Heiligen Geiftes bei dem Einen um 
den Andern vor fid) ging (Imperf. Ereridov» — 
2Aaußavov). 

4. Als aber Simon ſahe. Simon machte die 
Beobachtung, daß vermittelft Der Handauflegung 
der Apoftel der Heilige Geift gegeben wurde. 
Ohne Zweifel konnke er das Letztere an den Aeuße— 
rungen der Gläubigen, zufammengenommen mit 
dem Gebet der Apoflel, Das er mit angehört hatte, 
abnehmen. Die Frage: ob Simon felbft-den Hei- 
Yigen Geift auch empfangen habe, erledigt ſich da— 
durch, daß 1) in dieſem Fall fein Benehmen V. 
18 f. fittfih unmöglich gewejen wäre; 2) wird er 
mit idw» ıc. offenbar als bloßer Zufhaner, nicht 
als bei der empfangenen Auflegung der Hände 
‚ und Mittheilung des Geiftes unmittelbar bethei- 

ligt dargeſtellt. 
5. Brachte er ihnen Geld, Simon verräth wie- 
der den achten Magiercharakter; für's erfte dadurch, 
daß er vollfommen egoiftifch gefinnt ift und aud) 
das Geiftigfte und Heiligfte nur als Mittel, feine 
magische Birtuofität zu fteigern und ſich ſelbſt da- 
durch eine noch höhere Rolle zu verſchaffen anfieht; 
zum andern dadurch, daß er Die Sache durch Geld 
auswirken will, Denn indem er auf die Apoftel 
durch peeuniäre Mittel zu wirken hofft, werräth er 
ſich felbft als einen Menfchen, der von gleichen 
Motiven ausgeht. Ex betrachtet die Mittheilung 
des Geiftes unter dem Gefihtspunft der Magie, 
mit andern Worten als eine Bollmadıt, welche 
ohne fittlich bedingt zu fein, nad) Belieben ſowohl 
übertragen als geübt werben könne. Die letztere 
 Borausjegung legt in & 2av 2uIo r. x. hayı- 
Bavn mv. &. 

6. Dein Geld gehe ſammt dir in’? Berderben! 
Petrus, welcher B. 14 nur mit Johannes gemein— 
ſchaftlich gehandelt hatte, tritt jest, wo eine raſche 
Entſcheidung und ein entſchloſſenes Handeln er— 
forderlich war, wieder in den Vordergrund mit 
Wort und That. Er weiſt das angetragene Geld 
nicht allein eutſchieden ab, ſondern in heiliger Ent⸗ 
rüftung und heftigem Abſcheu, wünſcht er das Sil- 
ber jowohl, als den Mann felbft, der es anbot, 
in’s Berberben! Der Grund dieſer fittlihen Ent- 








rüſtung und Verwünſchung ift, daß Simon gefinnt 
und gewillt war, Gottes Gabe durch Geld zur er— 
werben; &vousoas drückt nämlich nicht blos die 
Meinung, fondern and die Gefinnung und Abficht 
aus; jene, al8 eine Sache des bloßen Verſtandes, 
konnte einer fittlihen Beurtheilung und Vergeltung 
nicht unterliegen, e8 fei denn, fie war mit einer 
Richtung des Willens und Charakters verknüpft 
und daraus gefloffen. 

7. Du haft feinen Theil, Hatte Petrus V. 20 
das dargebotene Silber nebft dem Mann, Der e8 
darbrachte, billig zurüdgeftoßen, jo gibt er num 
B,21 auf die Bitte felbft [B. 19] abſchlägigen Be- 
ſcheid, und wie vorhin der Affekt in dem voran— 
geftellten To deoy. cov 2c. ſich ausbrüdte, fo hier in 
der vorausgeſchickten und wiederholten Vernei— 
nung: nicht Theil noch 2008, d. h. ſchlechterdings 
fein Antheil daran, Tann dir werden. Ev zo Aoyo 
rovco muß hier dem Zufunmenhang nad), und 


zwar nicht bios dem Hebräiſchen 227 gemäß, 


fondern auch nad) klaſſiſchem Gebraud) von Aoyos 
ipsa causa, bebeuten: an biefer Sade, von 
der die Rede ift, nämlich an der Vollmacht, den 
Geift mitzutheilen. Die Auslegung, melde an 
der Beventung: Wort, Kehre, haftet, und entweder 
den Antheil am Evangelium jelbft (Grotiug, 
Neander) oder die begeifterten Aeußerungen der 
Gläubigen (Xange) verfteht, ift entweder dem Zu— 
fammenhang nicht entiprechend, oder gekünſtelt. — 
Der Grund nun, aus welchem der Apoftel feinem 
Namensbruder allen Antheil an feiner apoftolifchen 
Vollmacht fo unbedingt abfpricht, iſt einfach die 
Unanfrichtigkeit des Mannes. „Dein Herz ift nicht 
gerade,“ nicht aufrichtig, redlich vor Gottes Augen, 
ſondern es waltet eine Verfehrtheit Des Herzens, 
eine Zmweideutigfeit bei bir ob. 


8. Sp befehre did) denn! Aus Dem bisherigen 
zieht Betrus eine praftifche Folgerung (32): weil 
e8 fo mit dir fteht, jo ändere deinen Sinn und 
laſſe von (ano) deiner Bosheit. Der Apoftel pre- 
digt ihm Buße, die er fordert, und empfiehlt ihm 
Gebet um Vergebung feiner Sünde, ohne jedoch 
Yetstere ihm ſicher in Ausficht zu ftellen, denn eu &om 
ag. ftellt den Erfolg, die göttliche Verzeihung in 
Trage: ob etwa ergeben werben wird, "Brrivore 
der (praktische) Gedanke, Einfall, Plan, vox media. 
Auch hier wie in beiden vorigen Verſen, folgt die 
Begriindung nad; V. 23 yao, obgleich mit od» der 
&rund bereits im Vorhergehenden nachgewieſen 
war. Buchſtäblich fagen die Worte: „ic, jehe dic) 
als einen zu bitterer Galle und einem Band ber 
Ungerechtigkeit gereichenden, da hinein gerathen- 
den ;“" womit zumächft die inwohnente Charafter- 
eigenfchaft, entfernter auch Die von ihm zu bejor- 
gende verderbliche Cinwirfung anf die junge Ge— 
meinde bezeichnet ift. Die bittere Galle (mit 
hebraifirendem Genitiv) foll vermuthlich an Gift 
denfen laſſen, weil man fid) im Alterthum die 
Galle der Schlange als Sit ihres Gifts dachte, 
wie auch der deutihe Stabreim: „Gift und Galle“ 
eine Zufammengebörigfeit beider Dinge voraus— 
feht. Irndsouos adızias fommt and Jeſ. 58, 6, 
jedoch) in ganz anderem Sinne vor, hier will ber 
Ausdruc jagen, die ganze Perſönlichkeit ſei gleich- 
fam ein Band, ein Strid, aus Ungerechtigkeit 
beftehend, ähnlich, wie in manden Gegenden das 
Schimpfwort: „Strid” auf einen Menden an- 
gewendet wird. 
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9. Bittet ihr den Herrn fir mich! Was ift von 
diefer Aeußerung und von der zu Grunde liegen- 
den Gefinnung zu halten? Meyer ſchließt aus dem 
Umftand, daß fortan Lukas den Simon gar nicht 
mehr erwähnt, daß er B. 24 den Anfang einer 
wirklichen Sinnesänderung andeuten wolle und e8 
dem Leſer überlaffe, ven Verlauf und die Bollen- 
dung derfelben dazu zu denfen, Mit Unrecht. 
Ohne Zweifel ift die alte Annahme, welcher neuer— 
dings auch Neander, Olshauſen, de Wette, Baum- 
garten, beigetreten find, richtig, daß hier feine ächte 
Sinnesänderung vorliege. Bon den patriſtiſchen 
Nachrichten, daß Simon wieder in fein Magier— 
treiben zurüdgefallen, ja daß es mit ihm ärger 
denn früher geworden fei, fofern er eine ſyſtema— 
tiſche Oppofition gegen die Apoftel und das Evan— 
gelium zu feiner XKebensaufgabe gemacht habe, — 
ift allerdings’ ganz abzufehen. Aber unſere Stelle 
ſelbſt ift Doch Deutlidh genug. Petrus hatte den 
Simon aufgefordert 1) zur Sinnesänderung, 
2) zum Beten. um Sündenvergebung, Was das 
Letztere betrifft, jo folgt er ver Mahnung höchftens 
halb, genau genommen gar nicht: ftatt felbft zu 
beten und um Vergebung zur flehen, erjucht er die 
Apoftel, fie mögen Doch für ihn beten, und verräth 
biermit theils fein doch nicht wahrhaft gebrochenes 
Herz, theils feine immer noch abergläubifchen Be- 
griffe, fofern er von fremder Fürbitte ohne perfün- 
lihe Beugung und eigenes Gebet Wunder was 
hofft. Zum andern eine Sinnesänderung, gründ- 
licher und aufrichtiger Urt, liegt doch da nicht zu 
Grunde, wo man lediglich die Folgen und Strafen 
der Sünde, nicht aber ihre fittlihe Schuld und 
Bermworfenheit felbft zu Herzen nimmt, wie Simon 
bier; er hat nur Angft vor Den angedrohten Uebeln 
@v eionxare), nicht Abſcheu vor feiner Sünde, 
Dffenbar feine Erſcheinungen, welche uns ermuthi- 
gen könnten, an ernftliche Neue, Sinnesänderung 
und Beſſerung des Magiers zu denken und die 
Belehrung als einen „hohen Sieg der überlegenen 
Geiftesfraft der Apoftel” zu preifen. 


10. Kehrten zuriid. Die beiden Apoflel be— 
gnügten fih nicht, das Evangelium den Neu— 
befehrten an Ort und Stelle noch ausführlicher 
und lehrhafter, als fie es bisher vernommen hatten; 
vorzutragen (das dudaoxeıw, Matth. 28, 20, was 
dem Banritewv erft nahfolgt, aber zum uag'nzev- 
ev ebenfalls gehört); jondern fie widmeten fid) 
auch der Miffionspredigt unmittelbar, indem fie, 
bevor fie nach Jeruſalem zurüdgingen, in vielen 
Wohnorten Samariens das Evangelium verfün- 
digten. Daß diefe Thätigfeit nicht flüchtig ab- 
gemacht, ſondern eine Weile fortgejett wurde und 
die Rückreiſe ſomit nicht vafch vor fi) ging, deutet 
das aus Fritiihen Griinden dem Aoriſt worzuzie- 
hende Imperf. in vreorgspov — einyyekißowro 
unverkennbar an. 


Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanken, 


1. Taufe und Geiftesgabe, Miffioniren 
und apoftolifhes Wirken, — wie verhält fich 
das Eine zum Andern? Die befehrten Samariter 
hatten die Taufe empfangen, aber die Gabe 
des Heiligen Geiftes hatte noch feiner von 
ihnen allen erhalten, B, 16. Sind damit blos die 
außerordentlihen Gaben und wunderbaren Aeuße— 
rungen des Geiftes gemeint, jo Daß wir voraus» 








jeßen dürften, die Nenbefehrten haben in und mit 
der Taufe die ordentliche Gabe des Heiligen Gei- 
fies Ihon empfangen gehabt (Löhe, Aphorismen 
29 f.)2 Gemiß nicht, das ift eine willfürliche An— 
nahme, bei der man die genannte Unteriheidung 
und fogar Scheidung erft in den Text hineinlegen 
muß, während V. 15. 17 f. mvevua ay. ganz ohne 


"alle Unterfheidung gebraucht iſt. Ueberdies haben 


wir feinen dogmatiſch feſten Tertgrund für die 
Borausfegung, daß die Gabe des Heiligen Geiftes 
mit der Taufe unmittelbar und untrennbar zu— 
ſammenhange. Selbft Kap. 2, 33 fpricht, genau 
genommen, nicht dafür; und Kap. 10, 44, 47 f. 
beweift, daß Gott den Heiligen Geift auch vor der 
Taufe ertheilen kann. Die Waffertaufe führt dem: 
nad nicht immer die Geiftestaufe, als won ihr ab- 


hängig, mit fi), kann von leßterer wohl zeitlich 


getrennt fein. Das ift die Sache deffen, der feinen 
Geiſt wehen läßt, wo er will, Joh. 3,8, und aud) 
in dieſer Hinficht Zeitläufte und Zeitpunfte nach 
feiner Vollmacht fett, Apoſt. 1, 7. Urfachen und 
Bedingungen der Öleichzeitigfeit oder Aufeinander- 
folge von Geiftestaufe und Waffertaufe zu ergrün— 
den und namentlich in irgend welchen natürlichen 
und endlihen Werkzeugen und Berjönlichkeiten 
nachzuweiſen, find wir ſchwerlich im Stande. Wenn 
3. B. Neander den Grund davon, daß die Sama- 
riter den Heiligen Geift bisher nicht empfangen 
hatten, in der Perſönlichkeit der Neubekehrten 
jucht, welche die Predigt von Chrifto anfänglicy nur 
äußerlich aufgenommen und erft fpäter, als bie 
Apoftel auftraten, innerlich empfänglich geworden 
jeien: jo muß er diefen Unterfchied in die ganze 
Erzählung erft hineinlegen, ohne daß irgend ein 
Anhalt dazu gegeben ift. Man hat andrerjeits den 
Grund jener Thatſache am einfachften darin zur fin» 
den geglaubt, daß nicht Philippus, wohl aber Pe— 
trus und Johannes Apoftel waren, d.h. man 
hat die Gabe des Heiligen Geiftes für ein apoſto— 
liches Monopol gehalten. So nicht nur die rö- 
miſche und anglikaniſche Kirche, welche demgemäß 
die Sirmung oder Confivmation zu einer aus— 
ſchließlich biihöflihen Amtsverrihtung maden; 
jondern auch viele proteftantiiche Ausleger habe 


die Sache einzig daraus erklären zu können ges 


glaubt, daß die Gabe des Heiligen Geiftes den 
Apofteln als ſolchen vorbehalten geweſen ſei. Al- 
lein das letztere kann nicht Die Meinung des Lukas 
gewejen jein, welcher ja gleich im nächiten Kapitel 
[9, 17 ff.] berichtet, daß der damaszeniſche Chrift 
Ananias auf Ebrifti Befehl an Saulus die Hand- 
auflegung und Taufe zum Behuf der Ertheilung 
des Heiligen Geiftes verrichtet habe. Und Ananias 


2 


war fein Apoftel, nicht einmal einer von den Sie 


ben, wie Philippus. 
war e8 aljo nicht, die es dem Letzteren unmöglich 
machte, auch die Ausgießung des Geiftes über die 
von ihm Getauften zur vermitteln. Auch ift e8 
irrig, zugleich voranszufegen, daß der Grund, wel- 
her die Apoftel bewogen habe, zwei aus ihrer 
Mitte nad) Samaria hinubzuſenden, fein anderer 
geweſen fei, als eben der Wunſch, den Getauften 
nun aud) zu der abe des Heiligen Geiftes zu ver- 
helfen (Meyer). Iſt ja doch nicht gelagt, daß die 
Apoftel in Jeruſalem von einem Mangel in diefer 
Hinficht etwas gehört haben, fondern fie hören eben, 
daß Samaria das Wort Gottes angenommen hat, 
und jenden fofort Die Beiden aus ihrer Mitte dahin 
ab, Vielmehr wollen fie fi) Dadurch zu dem in 


u fe 
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Samaria ohne ihr Zuthun begonnenen Werk der 
Evangeliſation bekennen, das Band der Gemein— 
ſchaft um die Neubekehrten ſchlingen, und die Ein— 
heit der Kirche Chriſti, deren Träger die Apoſtel 
ſelbſt zunächſt waren, geltend machen und bethäti— 
gen. Neben diefem Dauptzwed gab es ſich aber 
durch Die Umftände, daß die Thätigfeit der beiden 
Apoftel aud noch auf die Förderung der Neu- 
befehrten durch die Mittheilung des Heiligen Gei- 
ftes und auf Wahrung der fittlihen Reinheit und 
Redlichkeit der Gemeinde im Gegenfat gegen bie 
en Abfihten des Magiers gelenkt wırr- 
e. 


2. Handauflegung kommt hier zum erſten 
Mal in der apoſtoliſchen Geſchichte vor, und zwar 
einestheils als Zeichen der Application an den 
Einzelnen, nachdem die Fürbitte, V. 15, ein für 
allemal für die ſämmtlichen Getauften zugleich dar— 
gebracht worden war; anderntheils ſollte die Hand⸗ 
auflegung Zeichen und Mittel einer vealen Geiftes- 
und Rebensmittheilung in ſinnbildlichem Akte fein, 
Daß aber weder die Apoftel allein zur Handauf- 
Vegung berechtigt waren, noch die Handanflegung 
das ausjchlieflihe und unumgängliche, alfo ge— 
wiſſermaßen gejeßliche Vehikel der Geiftesmitthei- 
lung ſein follte, erhellt unzweifelhaft, jenes aus 
Kap. 9, 17, diejes aus Kap. 10, 44 ff. 

3. Die Handlung des Magiers Simon, worin 
der alte Menſch in ihm hervortrat, ift von Alters 
ber als Typus einer Handlungsweife genommen 
worden, weldhe nad) ihm Simonie benannt ift. 


Der Mann wollte fich eine geiftlihe Vollmacht mit 


Geld erwerben; Daher nennt die Kirche das Ver— 


gehen, wenn weltliche Mittel und Vortheile für, 


Ertheilung geiftliher Dinge (als Kirchenämter, 
Weihen u, |. w.) gegeben oder angeboten, genom- 
men oder gefordert werden, erimen simoniae, und 
den, weicher das thut, Simoniacus. Und das mit 
gutem Fug und Recht. Und es ift ein Zeugniß 
für die vom Heiligen Geift gewirkte Neinbeit und 
Energie chriſtlicher Gefinnung in den Apofteln, 
daß Petrus den Heuchler jo tief durchſchaut, und 
ohne Schwanken auf der Stelle mit Abſcheu und 
heiligem Eifer richtend die Verſuchung abweiſt und 
den Verſucher abftößt. Das fittlihe Urtheil des 
Petrus B. 20 dedt den geboppelten Fehler auf, der 
dem Verſuch zu Grunde lag, nämlich a. was nur 
allein Gott geben fann, von Menſchen erwer- 
ben zu wollen (emv dwosav rov Feov), b. was Ie- 
diglich Freies Geſchenk der Gnade Gottes ift, 
mit dem, was man hat, erwerben und gar mit 
Geld erfaufen zu wollen (mv d$wgeav r. Heov 
- dia go. nraoFaı). Das Lebtere ift e8 eben, 
was die Simonie ausmacht. Hätten die Apoftel 
die Bitte des Simon erfüllen wollen (was fie nicht 
fonnten, f. a.), jo hätten fie den ausdrücklichen Be- 
fehl des Herrn übertreten: dwgeav Elußers, dw- 
gsav ÖoTe, Matth. 10,8. | 

4, Simon ift nicht allein der Typus aller Simo- 
nie in ber Kirche, fondern au der Typus aller 
Häretifer, Es ift befannt, daß Diefer Magier 
ſchon vom zweiten Jahrhundert an als das erjte 
Haupt einer ketzeriſchen Schule, als magister et 
progenitor omnium hareticorum (Iren. adv. 
hser. I, 27) angejehen worden ift, und daß ihm 
perſönlich ein gnoftifch - häretijches Syſtem bei- 
gelegt wurde. Daß die Sage hierbei eine bebeu- 
tende Rolle gefpielt hat, ift unleugbar. Dennod) 
wäre e8 furzfichtig und hieße das Kind mit dem 








Babe ausſchütten, wollten wir die tiefe Wahrheit, 
welche jener Anſchauung zu Grunde liegt, verfen- 
nen. Iſt doch die Berirrung des Simon in ihrem 
tiefften Grunde ein Vermiſchen des Heidniſchen 
mit Chriſtlichem, indem er die Vollmacht, den Hei- 
ligen Geift durch Handanflegung zu ertheilen, als 
eine magiſche Kunft zu erwerben gedachte, zu feinen 
ehrgeizigen und geldgierigen Zwecken zu üben 
hoffte. Er hat demnach fein heidnifches Magier- 
handwerk mit dem Chriftenthum zu verſchmelzen 
gefucht, zunächft auf praktiſchem Felde. Aber theils 
lag, unentwidelt und trübe, ſchon irgend eine Bor- 
ftellung von der Sade dem Plan zu Grunde, 
theils mußte ſich eine fürmliche Theorie aus der 
beabfichtigten Praris entwideln, eine Theorie, de— 
ven Weſen ebenfalls Verſchmelzung zwiſchen heid- 
niſchem Aberglauben und riftlihem Glauben war. 
Das Praktiſche muß fih in einer Theorie, einem 
Syſtem, vor ſich ſelbſt, vor der Welt rechtfertigen. 
Somit läßt fi) der Keim der gnoftifhen, über— 
haupt häretiſchen Geiftesrichtung in der Geſinnung 
des Simon nicht verkennen. Und wie die Apoftel- 
geihichte iiberhaupt Die Ereigniffe und Erjheinun- 
gen der Kirche Chriftt aller Sahrhunderte in grund— 
legender und feimartiger Weife vorbildet, jo ftellt 
fih uns in dem Magier Simon, welder Chrift 
wurde, aber innerlich der alte Menfch biteb und 
mit jeinem heidniſchen Godtenthbum das Chriften- 
thum zu verfnüpfen juchte, ein Vorbild aller der 
ungejunden Gedanken und Parteien innerhalb der 
Chriftenheit dar, welche Fremdartiges mit dem 
Evangelium in eing zu bilden, unter hriftlihem 
Gewande das Heidenthum zu bewahren juchten; 
— aber auch das Gericht, das über fie ergeht. 

5, Betrus hat diesmal der Bindeſchlüſſel 


‚gebraucht. Er hat zwar nicht mit ausprüdlichem 


Wort das Anathema über Simon Magus ausge— 
ſprochen, hat ihn nicht mit ausdrücklichem Wort von 
der Gemeinschaft des Tifches des Herrn und der 
Kirche Chrifti ausgeſchloſſen; aber er hat ihm für 
feine Perfon das Berderben (anwisıa) ange: 
wünscht, Und das faßt doch die wenigftens zeit- 
weilige Ausihliegung aus der Gemeinjchaft der 
Kirche und des Saframents in fich. Der Apoftel 
tritt dem Mann mit vollfommmer Anftorität gegen- 
über, obwohl er nicht in der Form eines definitiven 
Erkenntniſſes als Richter, fondern in der Geftalt 
einer Verwünſchung (ein) fih ausſpricht. Die 
Motivirung hiervon; orı nv dwogsav 2c. bemeift 
übrigens deutlich genug, daß die Verwünſchung 
nicht aus perſönlich gereiztem Selbſtgefühl, nicht 
aus fleiſchlichem Eifer und leidenſchaftlicher Hite 
fließt, fondern aus reinem und geredhtem Eifer 
um Gottes Ehre und feine Sache. Daß übrigens 
der Eifer nicht ein fanatifcher iſt, welchem an ber 
verirrten Seele ſelbſt und ibrem Heil nichts mehr 
Yiegt, zeigt aufs jchönfte die Vermahnung zur 
Buße und Sinnesänderung, V. 22, wo der Apoftel 
dem Verirrten zugleich reumüthiges Beten zum 
Erlöſer als den Weg zur Vergebung weiſt. 

6. Der ſittliche Charakter des Chriften- 
thum8 leuchtet herrlich hervor in Dem apoftoliichen 
Ausſpruch, welcher allein in vein kategoriſcher Form 
gehalten iſt. Alle und jede Hoffnung auf mögliche 
Erlangung der Gabe, den Heiligen Geift mit- 
zutheilen, benimmt Petrus dem Simon 2. 21 
aufs unumwundenſte. Und zwar aus dem Grun— 
de, meil fein Herz nicht aufrichtig ift. Während 
bei aller Magie von der fittlichen Gefinnung bes 
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Wirfenden und deffen, anf melden gewirkt wird, 
volfommen abgefehen wird, auf die Herzens- 
reinheit und die Lauterfeit ver Geſinnung lediglich 
nichts ankommt: ift im Reich Gottes die Empfäng- 
lichleit für Gnade und alle Gnadengaben durch 
fittliche Bereitfchaft, vor allen Dingen durd Red— 
lichkeit und Aufrichtigfeit der Gefinnung bedingt. 

7. Die Erlangung der Sündenvergebung 
macht Petrus dem Simon zweifelhaft, jedoch nicht 
an und für fih, fondern blos darum, weil bie 
Aufrichtigkeit feiner Neue und Bekehrung zweifel- 
baft war. Nur die große Gefahr des traurigen 
Seelenzuftandes, in welchem der Mann fich befin- 
det, hindert den Apoftel, ihm die Vergebung un— 
bedingt zu verheißen. Es ift ſchriftwidrig und ein 
gefährliches Ding, den Seelen die Bergebung ihrer 
Sünden ungewiß zu maden, Sündenvergebung 
als etwas, wovon die Seele nie auf zweifellofe 
Weiſe verfihert fein könne, lehrhaft hinzuftellen, 
mie die römische Kirche thut. Aber es ift andrer- 
ſeits unbiblifch und feelengefährlich, die Gewißheit 
der Vergebung irgendwie von der fittlihen Em— 
pfänglichkeit und Bereitſchaft abzulöfen. Und dieſe 
war, wie V. 24 beweift, auch nach der erfchlittern- 
den Aniprache an jein Gewiſſen, bei Simon nicht 
vorhanden. 


Homiletiſche Andentungen, 


Da die Apoftel Höreten zu Jeruſalem 
u. |. w. [B. 14.] Die Verfolgung kann wahrer 
Seelendirten Eifer und Sorgfalt für das Befte der 
Kirche nicht aufhalten. In neuangehenden Gemein- 
den muß man Acht haben, daß fie im Glauben ge- 
ftärft werden. Unter Knechten Gottes muß fein 
Heid ſein; einer foll dem andern feinen Segen 
nicht mißgönnen. (Starde.) Die vornehmften Apo— 
ſtel, Petrus und Johannes, fommen brüderlich dem 
geringeren Philippus zu Hülfe. (Apoſt. Paſt.) — 
Der Sturmwind der Verfolgung hat ein Samen— 
körnlein vom Stamme getrieben, und es findet gu— 
ten Boden. Das Evangelium, das allen Völkern 
gepredigt werden ſoll, tritt aus dem Tempel des 
Bundesvolks hinaus in die Vorhalle zu dem Volke, 
das in der Mitte ſtehend zwiſchen Juden und Hei— 
den Iſxaels Geſetz und Verheißung kannte und 
theilweiſe bewahrte. (Leonhardi u. Spiegelhauer.) 
— Wie der Herr Jeſus je zween und zween Jün— 
ger vor ihm herſandte JLuk. 10,1], fo hat in treuer 
Nachfolge das heilige Collegium der Apoftel aus 
feiner Mitte das theure Süngerpaar abgeoronet, 
welches durch Die Hand Gottes auf ven Wegen des 
Herren jo innig feſt mit einander verbunden ift. 
In feiner und lieblicher brüderlicher Eintracht ſoll 
das Zeugniß der Wahrheit aus zweier Zeugen 
Munde erffingen, und gegenfeitig follen fte fich 
ftüßen umd entzinden. (Ebendaf.) — Die erfte 
KRirhenpifitation. 1) Der Anlaß; a. es ift 
chriſtliches Leben da, das joll genährt werden, B,14; 
b. es ift ein Mangel in der Gemeinde, dem fol 
abgeholfen werben, B.16. 2) Die Bifitatoren; 
a. Petrus, der apoftoliihe Ernft und Eifer, b. $o- 
bannes, die evangeliihe Sanftmuth und Milde, 
3) Die ober hirklichen Funktionen; a. de- 
müthiges Gebet im Namen der Gemeinde, ©. 15, 
und b.> priefterlihe Handauflegung im Namen 
Gottes, B. 17, 4) Die Wirkung; a. Stärfung 
er — V. 17, b. Sichtung derſelben, ©. 








Da fie hinabkamen, beteten fie über 
fie. [B. 15.] Der Lehrer Werk ift nicht nur Predi= 
gen, jondern aud Beten. Gott läßt das Gebet ſei— 
ner Knechte für das Heil der Seelen nicht unerhört. 
(Apoft. Paft.) 

Dennerwar nohauffeinengefallen, 
fondern waren allein getauft. [B.16.] Zur 
Waſſertaufe muß die Geiftestaufe fommen, ſouſt 
ift’8 feine vollfommene Taufe, ſonſt iſt's fein rech⸗ 
ter Chrift; womit bift du getauft? 

Dalegten fie die Hände auffie [.17.] 
Diefe mit Gebet verbundene Handanflegung ift das 
heilige Vorbild unferer kirchlichen Confirmation, 
welche nichts mehr und nichts weniger fein fol als 
Bekräftigung und Befiegelung Des in der Taufe 
empfangenen Geiftes. (Leonh. und Spiegelh.) — 
Die heilige Handlungder Confirmation. 
1) Nach ihrem Urjprung: zwar feine ſakrament— 
liche Stiftung des Herrn, aber eine altehrwürdige 
Ordnung der Kirche. 2) Nach ihrer Bedeutung: 
zwar fein Erjaß und feine Wiederholung der Taufe, 
aber eine Beftätigung des Taufbefenntniffes und 
ver Taufgrade. 3) Nah ihrer Wirfung: zwar 
feine unfehlbare Mittheilung des heil. Geijtes, wie 
dort die apoftolifhe Handauflegung bei ven Sama— 
vitern, aber ein unberechenbarer geifllicher Segen 
für empfänglide Herzen. 

Simonbotihnen Geld an und fprad: 
Gebtmiraudh die Macht. [B. 18.19; vergl. 
V. 23.24] Mit Kirchenfadhen und Geiftesgaben 
Handel und Krämerei treiben, ſei's als Käufer oder 
als Verkäufer, ift die Sünde Simons oder Simo⸗— 
nie. Merfe dabei folgende Stüde (nad) Apoftol, 
Paft.): a. Die Simonie fommt aus einem ge- 
winn=- und ehrfüdhtigen Herzen her. Da 
Simon fo lange Zeit in Anfehn geftanden und das. 
Volk bezanbert, nunmehr aber durch die apoftoli= 
ihen Kräfte aus feinem falfhen Anfehn und Ge- 
winn herausgefetst war, fo fiel er auf den armſeli— 
gen Entihluß, fih Durch Geld neue Ehre und neuen 
Gewinn zu verſchaffen. So haben Alle, welche durch 
unlautere Wege ſich in Aemter zu drängen ſuchen, 
feine andere Abfichten, ala den Göten ihrer Ehre, 
ihres Bauches oder ihres Mammons zu dienen — 
Auch dat eben defhalb die Kirche mit Ret Simon 
als den Bater der Keberei und das Borbild der 
Seftirerei von Alters her betrachtet, Denn faft 
aller Seftenftifter geheime Triebfeder ift geiftfiche 
Herrſchſucht, die mit maßlofem Hochmuth gepaart 
das am Aeußern hängende Volk durch freche Drei⸗ 
ſtigkeit und gleißneriſchen Schein bezaubert. b. Die 
Sünde Simons feßt ferner voraus „ein Herz 
vollbittrer Galle und einen Bündelman- 
nigfaltiger Ungerechtigkeit.“ Boll Galle 
war jein Herz, d. h. voll bittern Neides gegen den 
Segen der Apoftel, gegen den Vorzug ihrer gütte 
lichen Predigt vor feiner zauberifchen Kunft. Ein 
Bündel von Ungerechtigkeit war in jeinem Herzen. 
Denn er war zwar ein Chrift geworden, aber er 
wollte bei jeinem Chriftenthum fein Nachfolger des 
Kreuzes, fondern ein ſtolzer Wunderthäter werden; 
alſo fleifhliher Sinn. Er hielt fih zu den Apo- : 
fteln dem Scheine nad, und im Herzen ärgerte er 
ſich über fie; alfo Heuchelei. Er glaubte dieſe 
Knechte Jeſu mit feinem Gelde ebenjo zu bezau- 
bern, wie er vorher das Volk mit feiner Kunft be- 
zaubert hatte, und wie er jelbft vom Gößen der Ehre 
und des Mammons bezaubert war; aljo Ungered)- 
tigkeit gegen die Apoftel, niedrige VBerfennung ih» 
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res Amts uud ihrer Perfon, Neid und Eifer- 
ſucht, irdifher Sinn, niedrige Denkungsart vom 
Amt und deſſen Trägern fennzeihnen auch jetzt 
noch Simons Nachfolger. e. Simon ſucht nicht 
xagıv, \ondern Eovolar, eine „Macht, diefeund 
jene Thaten zur thun, B. 19. Er wollte nicht durch 
die Predigt des Evangeliums Seelen felig machen, 
jondern nur dureh) Proben einer großen Kraft fic) 
einen Namen erwerben. Darin find ihm alle die 
gleich, die ein Amt ſuchen und nod) feine Gnade 
haben, Die beim Geſuch der Aemter nicht den Dienft 
des Herrn, nicht das Heil der Seelen, fondern ihre 
Würde, ihren Rang, ihre Macht vor Augen haben, 
Ja auch die Leite gehören dahin, bie fi) nur 
um die Amtsgaben befümmern und die Heiligungs— 
gaben bei Seite jegen. Sie bekümmern ſich um eine 
ſcheinbare Gefehriamfeit, um einnehmende Gaben 
des Vortrags; aber fie forgen nicht, daß ihr Ver— 
ftand erleuchtet, ihr Herz geändert und ihr Sinn 
dem Herrn ergeben fei. Freuet euch nicht, daß euch 
die Geifter unterthan find, freuet euch aber, daß 
eure Namen im Himmel gejchrieben find, Luk. 10, 
3.20. d. Simon botden Apoſteln Geld oder 
„Schätze.“ Mancher bietet eben fein baares Geld 
für feinen Dienft, aber er wendet andere Güter und 
Koftbarkeiten an, fi ein Amt unter der Hand zu 
verschaffen. Wie manchmal wird noch das Amt zur 
einen Heirathsgut gemacht! Wie oft muß dieſer 
oder jener Patron auf frummen Wegen gewonnen 
merden, ehe fid) der Schafftall eröffnen will! e. Si- 
mon behielt bei feinem böfen Borhaben eine 
fnehtifhe Furcht vor den Strafen Gottes. 
‘Er fürchtet fi) vor der Verdammniß, die ihm Die 
Avpoſtel androben, will ſich aber demungeachtet nicht 
befehren, ſondern knechtiſcher Weife nırr der Strafe 
überhoben bleiben. Er hat feine Freudigkeit, felbft 
zu beten, ſondern jagt in knechtiſcher Angſt zu den 
Apoſteln: Bittet ihr für mich! So iſt's noch bei 
den Xehrern, bie in der Sünde der Simonie fteden. 
Sie find immerwährende Knechte voll ſklaviſcher 
Furcht. Sie tragen ſich mit einem böfen Gewiſſen 
und können in ihrem Amt feine wahre Freudigteit 
haben. Sie fünnen ſich nie recht auf Gott verlaſſen 
und im Namen Jeſu Handeln. — „Alletehrer haben 
fich bei diefem Erempel zu prüfen, ob fie pro jure 
‘et titulo ihre Aemter erlangt haben, und wenn 
fie ihr Gewiffen verklagt, den Weg einzujhlagen, 
den die Apoftel dem Simon andeuten B. 22%, Den 
Candidatis ministerii bleibt diefer Text eine im⸗ 
merwährende Warnung, daß es ihnen auf krum— 
men Wegen nimmermehr gelingen wird,” 

„Daß du perdammtwerdeftmitdeinem 
Gelde!“ [B. 20]. Das jagt der geldarme Petrus, 
der zum Lahmen geſprochen: „Silber und Gold 
habe ich nicht." Er ſagt's in heiligem Abſcheu wor 
Geiz und Heuchelei, die ſich jo ſchnöd ſelbſt verra- 

then hatten, und ſagt's in Erinnerung an die Mah- 
nung des Herrn: „Umſonſt habt ihr's empfangen, 
umfonft ſollt ihr's geben.” Die „Nachfolger Pe— 
tri® haben nicht immer fo gedacht, geſprochen und 
gehandelt. — „Daß du verbammt werdet!" 
Mit keinen Leuten muß man ſchärfer umgeben, als 
mit folhen Heuchlern, die fi unter ſchöner Dede 
in den Weinberg Chrifti zum Schaden der Seelen 
einjchleihen wollen. (Ap. Paft). — Aber wer nad) 
Art der Apoftel eifern will, muß aud etwas von 
ihrem Geifte haben. (Ebendaf.) Und etwas Ande- 
res ift Berdammen, etwas Anderes, einem jeinen 
verdammlichen Zuftand aufdeden. (Starde). Auch 





diefes Beides haben die Nachfolger Petri nicht alles 
zeit bedacht. 

Du wirft weder Theil noch Anfall ha— 
ben [B. 21]. Wer fein Theil und Loos in den 
Dingen diejer Welt jucht und findet, hat meber 
Theil noch 2008 an geiftlichen und ewigen Gütern. 
(Starde), — Dein Herz ift nit rechtſchaf— 
fen vor Gott, Wenn man Seelen ihre be— 
gangenen Sünden vorhält, jo muß man fie immer 
dabei auf ihr Herz führen, Es ift nicht genug, bei 
äußern Handlungen ftehen zu bleiben; es ift 
heilfamer, auf den Grund, woraus die böfe That 
heroorgefloffen, zurüdzugehen. Man follte darum 
das Eifern gegen jpezielle Sünden auf der Kanzel 
und inder Seelſorge allemalmit der Entdedung des 
ganzen unbekehrten Herzenszuftandes: verknüpfen, 
daraus jene hervorgegangen. Bejonders aber muß 
man jo mit Heuchlern verfahren. (Apoſt. Baft). 

Darumthue Buße [B. 22]. Wenn Prediger 
eifern, müſſen fie Die Errettung derer, gegen die fie 
eifern, lauterlih zum Zweck haben, alfo auch den 
eg dazu anweiſen, das ift Buße. 2 Kor. 12, 19. 
(Starde). Ein Apofteldes Herrn, der nicht gekom— 
men war, ber Menjchen Seelen zur verderben, ſon— 
dern zu erhalten, hat nicht blos den Bannftrahl des 
Sefeßes in der Hand, ſondern auch die Friedens— 
palme des Evangeliums, das allen bußfertigen 
Sündern Vergebung anbeut. (Leonh. u. Spiegelh.). 
— Und bitte Gott! Es ift fehr gut, bie 
Seelen auf's eigene Gebet zu Gott zu führen. Ein 
Kath für alle Öattungen von Sündern, das ein= 
zige Mittel, wodurch fich ein won feinem Elend 
überzeugtes Gemüth helfen fann. — Ob dir vers 
geben werden möchte. Petrus macht dem Si— 
mon die Vergebung der Sünden nicht zweifelhaft, 
ſondern ſtellt ihm nur die große Gefahr ſeines Zu— 
ſtandes und die Nothwendigkeit ernſtlicher Buße 
vor. Ein evangeliſcher Lehrer muß dem Leichtſinn, 
wie dem Klein- und Unglauben vorbauen, bie 
Seelen nicht ohne Noth ängſtlich, aber auch nicht 
fiher machen. (Ap. Paft.) 

Du bift voll bittrer Galle. [B.23.] Wie 
dem Gefhmad des Menfhen nichts Widrigeres 
als Galle, fo Gott nichts mehr zuwider als Falſch⸗ 
heit und Tüde, Pf. 5, 7.. (Starde.) — Die bittre 
Galle des Herzens muß durch bittere Buße, alſo 
eine Bitterfeit durch Die andere vertrieben werden, 
dann erft läßt fi) die Süßigleit des Evangeliums 
ſchmecken. (Starde.) 

Bittet ihr dem Herrn für mid, Daß de— 
ren feines über mihfomme, [®. 24] Sie- 
heda die Kennzeichen einer falſchen hal— 
ben Buße: a. „Bittet ihr für mich!" Man be- 
fehrt fich nur wor und zu Menfchen, die man zwi— 
fchen ſich und Gott ftellt, ftatt fich zu befehren vor 
Gottund zu Gott jelbft. b. „Daß deren Teines über 
mid) komme“; man fucht nur los zu werden von der 
Strafe duch Verſchonung, ftatt daß man jollte 108 
werben wollen von der Sünde durch Vergebung 
und Reinigung. — „So ging Simon Schritt wor 
Schritt, doch fo, daß bei jedem die Gnade ihm ftra= 
fend, warnend und lodend zur Seite ftand, zu dem 
Berderben, woraus feine Rettung ift; jo ward 
das Letzte dieſes Menſchen Ärger, denn das Erſte. 
Er hatte die Gnade empfangen, aber ftatt mit ihr 
bauszuhalten, wollte er fie zu fleiſchlichen Zwek— 
fen verwenden. Er fah die großen Thaten Gottes: 
ftatt daß fie ihn zur Demuth aufforderten, ſtachelte 
er nur Damit feinen Hochmuth. Er forderte zwar 
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eine größere Gabe, aber nur um die Seelen da- 
durch zu verderben. Er hörte zwar den Ruf zur 
Buße, aber es war ihm fein Lebensruf, ſondern 
nur eine Mahnung, der zeitlichen Strafe zu ent» 
gehen. (Nudelbah.) — Zweterlei lehrt, unjer 
Tert für alle Zeiten, und namentlich) für unjere 
Tage, wo überall mehr Nachfrage nach Gottes 
Wort ift, wo aber aud) mit dem Chriftenthum fo 
gern ein Gepräng getrieben und aus Der Gott- 
feligteit fo oft ein Gewerbe gemacht wird: I) um 
den Segen des Evangeliums zu empfangen, 
braucht's vor Allem ein vedliches Herz; ohne 
Kehtihaffenheit des Herzens wird uns auch Das 
Heilbringende zum Derderben und das Gelig- 
macende zur Verdammniß. Davon ift Simon der 
Magier ein warnendes Erempel. 2) Um den Se— 
gen des Evangeliums unverletzt zu bewahren und 
unverleßt fortzuleiten zur Ehrenrettung des Chri— 
ſtenthums wor der Welt, bedarf's einer unbeftechli- 
hen Wahrheitsfiebe, eines Eifers für Hecht und 
Pflicht, der fih um feinen Preis von feinem Blake 
vertreiben läßt — das lehren uns die Apoftel durch 
ihr Berfahren gegen Simon. (3. A. Wolf in Bal- 
mers homiletischen Beifpielen.) — Simon, ein 
Rind des Verderbens: 1) Er heudelt Glau— 
ben, von dem jein Herz nichts weiß, 2) Er be- 
trachtet Die Gaben des Heiligen Geiftes als ein 
Mittel ſchnöden Gewinns. 3) Er läßt auch durch 
die Androhung göttliher Strafgerichte ſich nicht 
zu wahrer Buße treiben. (Teonhardi und Shiegel- 
bauer.) — Der redlide Simon Petrus und 
der unlantere Simon Magus I) Simon 
Petrus redlich: a. als eifriger Knecht feines 
Herrn, dem er allenthalben mit Freuden dient, in 
Samaria, wie in Jeruſalem, V. 14 ff.; b. ale 





ernfter Warner vor der Sünde, die er mit heiligem 
Eifer ftraft, B. 20 und 21; c. ale treuer Weg- 
meifer auf den Heildweg Der Buße und des Ges 
bets, den ex kannte aus eigener Erfahrung, V. 22. 
2) Simon Magus unlauter: a. in dem Lü— 
genwejen jeiner heidniſchen Zauberei, V. 9; b. in 
dem Heuchelſpiel feines betrliglichen Ehriften- 
thums, V. 19; ec. in der Halbbeit feiner ober- 
flählihen Buße, V. 24. i es 
Sie aber wandten ſich wieder um und 
predigten das Evangelium vielen fama- 
riſchen Flecken. [8.25] Rechte Fadeln Got- 
1e8, nom euer göttlicher Xiebe entzündet, geben 
aller Orten Licht und Wärme von fih. — Auch 
unterwegs, auf der Reife, joll die Furcht Gottes 
unfer Wegmeifer und die Liebe des Nächſten unſer 
Geführte jein, Joh. 4 3—5. — Das ift ein ftraf> 
barer Hodhmuth, wenn man gern in vornehmen 
Städten, aber nicht in verachteten Dörfern ein 
Lehrer fein will. Wurden Doc felbft die hohen 
Apoſtel hier Fleden- und Dorfprediger! (Starde). 
— Es ift zwar einem Knechte Chrifti etwas Beu— 
gendes, went man die gehoffte Freude an einer 
Seele, die in der Belehrung geftanden, nicht er— 
langt. Uber darum nicht verzagt! Was an Einer 
nicht geräth, gelingt vielleicht an zehn anderen! 
Wenn ein Simon umjhlägt, jo erweckt der Herr 
einen Kämmerer aus Mohrenland. (Apoft. Baft.) 
— Worin erweijet fi) die Lebensmacht 
der Kirche Chrifti? 1) Sie erweitert bei 
allem Haffe der Welt täglich ihre Gränzen. 2) Sie 
nährt das Wachsthum der Gläubigen durch Mit- 
theilung der Gaben des Heiligen Geiftes, 3) Sie 
veinigt fi durch ftrenges Gericht über Heuchler 
und Irrlehrer. (Leonh. u. Spiegelh.) —— 


Er 
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Philippus wird das Werfzeng zu der Belehrung eines Profelyten aus Weiter 
Berne, des Hofbeamten der äthiopifhen Königin Kandace. A 


(Rap. 8, 26—40.) ir, 


Aber ein Engel de8 Herrn redete zu Philippus, und ſprach: Stehe auf, und gehe 
gegen Mittag auf die Straße, die von Jerufalem nach Gaza hinabziehel, die da wüfte 
27 iſt. *Und er fand auf und ging hin. : 
‚Kämmerer und hoher Beamter der Königin der Xethiopier, Kandace, welcher üb 
ganze Schagfammer gefegt war, der!) nach Jerufalem gekommen war, um anzub en, 






Und fiehe, ein Mann aus Xethiopien, 





e \ 


28 *und war auf dem Rückweg und faß auf feinem Wagen und las den Propheten Se 
29*Der Geift aber ſprach zu Philippus: Gehe Hinzu und Halte dich zu dieſem Wagen! 
30*Da Tief Philippus Hinzu und hörte ihn den Propheten Jeſaia Iefen, und fprach: Ver— 
31 fteheft du denn, was du lieſeſt? *Er aber fagte: Wie könnte ich das, wenn mich nicht 

Jemand anleitet? Und lud den Philippus ein, aufzufteigen und ſich zu ihm zu feßen. 
32 *Der Inhalt aber der Schrift, die er Tas, war diefer: „Er ift wie ein Schaf zur Schladh- 
tung geführet, und wie ein Lamm lautlos vor feinem Scherer, fo thut er feinen Mund 
33 nicht auf, *In feiner Ernievrigung ward fein Gericht aufgehoben. Sein Gefchlecht 
aber, wer wird e8 ſchildern? Denn e8 wird hinweggenommen von der Erde fein Leben.“ 
34 *Da antwortete der Kämmerer dem Philippus und fprach: „Ich Bitte Dich, von wen 
35 jagt das der Prophet? Don fich felbft, oder von irgend einem andern?” *Philippus 
aber that feinen Mund auf, und fing von diefer Schrift an, und verfündigte ihm das - 
36 Evangelium von Jeſu. *Wie fle aber fo der Straße nach reifeten, kamen fle an ein 
Waſſer; da fpricht der Kämmerer: „Siehe, da ift Waſſer! Was hindert, daß ich mich 
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ı Lachmann läßt das 05 vor Ehmhodes nad) dem Vorgang weniger Codd. weg; es fteht aber in den meiften Sand: 
chriften und alten Ueberſetzungen, und wurde in andern vermuthlich nur darum weggelaſſen, weil man oo avno x. 
unmittelbar mit dem Verbum EAmAöces verbinden zu müffen glaubte, 9. 
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taufen laſſe? ) *Und er befahl, den Wagen zu halten, und fie fliegen beide hinab in 38 
das Wafler, Philippus und der Kämmerer, und er taufte ihn. 


*Als fie aber herauf- 


geftiegen waren aus dem Waſſer, rüdte der Geift des Herrn?) den Philippus hinweg, 


und der Kämmerer ſah ihn nicht mehr, denn er zog feine Straße fröhlich. Philip-40 
pus aber ward gefunden zu Asdod, reifte 
‚allen Städten, bis er nach Cäfarea kam. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Aber ein Engel des Herrn. Der Befehl ift 
in Samaria an Bhilippus ergangen. Zeller hat 
zwar behauptet, Philippus müſſe vor den Apofteln 
nach Jeruſalem zurücdgefehrt fein und könne nur 
dort die Weiſung empfangen haben; und man 
kann ſich dafür auf den Umftand berufen, daß der 
Meg, auf welchen Philippus fich begeben foll, als 
derjenige bezeichnet wird, welcher von Jeruſalem 
nah Gaza führe. Allein von Samaria aus lag 
die Gegend, wo Philippus hinreifen follte, jeden— 
falls gegen Mittag, daher folgt aus obiger Bezeich- 
nung nichts. Hauptfächlich aber ſpricht gegen jene 
Dorausjegung V. 25, nad) weldhen mir offenbar 
nur die zwei Apoftel nach Jeruſalem zurückkehren 
jehen, nicht aber den Bhilippus, welchen wir ung 
darnach als vorderhand in Samaria bleibend den- 
fen müffen, Was die Art und Weife der Engel- 
eriheinung betrifft, jo haben rationaliſtiſche Aus— 
leger, wie Edermann u. And. angenommen, der 
Engel fei dem Philippus nur im Traum erjchie- 
nen, wofür man fi) auf avdornFı berief; dieſes 
kann jedoch, da jonft feine Spur auf die Nadıtzeit 
oder den Zuftand des Schlafs hinweift, für ſich al- 
fein nicht die VBorftellung des Tagers ermeden, jo 
wenig als Kap. 5, 17; ift vielmehr nur eine an— 
ſchauliche Aufmunterung zum Handeln. 

2. Gehe gegen Mittag auf die Strafe — nad) 
Gaza. Philippus befommt Befehl, ſüdwärts zu 
geben, d. b. zunächſt ſüdwärts von Samaria aus, 
und überhaupt in den ſüdlichen Strid) des Landes, 
wobei er nicht nöthig hatte, Über Jeruſalem zu vei- 
fen, im Gegentheil einen näheren Weg machen 


Sue Die Straße, auf die er fich begeben foll, 


w In ihm auf doppelte Weife näher Tenntlich ge- 


macht: 1) e8 ift die Straße von Jerufalem nad) 
"Gaza, und 2) der Weg ift Eomuos. Gaza, eine 


der fünf Hauptftädte der Philifter, an der Süd— 
gränze Kanaans, eine Stunde vom Mittelländiſchen 
Meer gelegen, öfters in den Kriegen zerftört und 
wieberhergeftellt, auch noch im Jahre 65 n. Chr. 
unter Geſſius Florus durch die aufrühreriſchen 
Suden in Trümmer verwandelt, jedoch nachher 
wieder aufgebaut. Viele Ausleger beziehen das 
Sätschen: aurn doriv Egnuos auf die Stadt Gaza, 
in dem Sinn, daß die Stadt zerftört und num un— 
bewohnt, oder daß fie unbefeftigt ſei. Letzteres läßt 
fi) lexikaliſch nicht vechtfertigen, und erfteres ift 





weiter und verkündigte das Ebangelium in 


unwahrſcheinlich, da dieſe Notiz nur in einem fur- 
zen Zeitraum gültig feinifonnte, und in unferem 
Zufammenhang, wo anf die Stadt Gaza ſelbſt 
lediglich gar nichts ankommt, und nur eine ge- 
wiſſe Straße dahin beichrieben werden follte, durch— 
aus nit paßt. Der Sat kann aljo blos auf 
0005 ſich beziehen und eine gewiffe Straße nad) 
Gaza charakteriſiren. Und dies war um fo nöthi- 
ger, ala e8 mehrere Straßen von Serufalem nad) 
Gaza gab (Robinſon, Paläſtina II, 748 |.) Der 
befuchtefte, aber längſte, ift heutzutage der iiber 
Ramleh; diefer geht von Serufalem aus zunächſt 
nordweftlih. Zwei andere Straßen gehen in ge— 
raderer Richtung, eine den Wady e8-Surär über 
Bethjemes hinab, die andere durch Wady Muſurr 
nad) Beit Fibrin oder Eleutheropolis, und ven da 
nad) Gaza durch einen mehr ſüdlichen Landſtrich. 
Die letstere geht jetzt wirklich durch eine Wüſte, 
d. h. über einen aller Dörfer entbehrenden, nur 
von nomadiihen Arabern bewohnten Landftrich. 
Daß diefer Diftrift dazumal in gleicher Weife von 
feften Wohnfigen entblößt war, ift nicht unwahr— 
iheinlich, wenigftens finden fi) nach der Zeit des 
Nehemia nie irgend welche Städte oder Dörfer in 
der Ebene zwiſchen Gaza und den Bergen erwähnt. 
Somit war durch diefen Beiſatz, welchen wir zu 
den Worten des Engels ziehen und nicht dem Lu— 
fas als eigene Bemerkung zufchreiben zu müffen 
glauben, der Weg, welchen Philippus einfchlagen 
follte, genau bezeichnet, damit er den Mann träfe, 
welchen er nach Gottes Kath befehren follte. Die 
vielen andern Vermuthungen und Deutungen, 
welche man bei diefen drei Wörtchen angebracht 
bat, glauben wir hier nicht aufführen zu müfjen. 
3. Und er ſtand anf und ging hin. Philippus 
befolgte die gegebene Weifung unverzüglich, begab 
fi) auf die Reiſe und traf nun auf der ihm bezeich- 
neten Straße mit dem ungenannten und do num 
befannten Dann von hohem Rang aus weiter Ferne 


ufammen. Der Name Indich, welchen ihm die 


radition beigelegt hat, ift fabelhaft. Die nun 
folgende Erzählung ift eine wunderlieblihe Idylle 
aus der Miffionsgefhichte des apoftolifchen Zeit— 
alters, durch Einfalt und Anfchaulichkeit der Form 
ebenfo ausgezeichnet,, als durch das geſchichtlich 
Belangreiche des Inhalts. BR. 

4. Und fiehe, ein Mann ans Nethiopien. 
Schon idov verſetzt ung jo lebhaft auf den Schau- 
plaß, wie Philippus den Fremden auf feinem Reiſe— 


18. 37 im textus receptus: elre Ö2 0 Dihımros' ei nuoreveus &E OAns vis naodlas, EEeorıv. Anongı- 


eis 08 eine* nioTeiiw Tov viov tod Heov elvaı TOv Imoodv Xoıorov. Diefe Säge ftehen nur in einer ein- 
zigen Unzialhandſchrift, E., fodann in ungefähr 20 Minuskeln, einigen alten Ueberfegungen und bei Kirchenvätern von 
Stenäus an, jedoch unter fehr großen Abweichungen. Hingegen die Codd. A. B. C. G. H., mehr als 60 Minusfeln, alte 
Ueberfegungen und einige Kirchenwäter, Taffen das Ganze weg. Es ift ohne Zweifel ein unächter, wiewohl alter Zufaß, 
der eine fheinbare Lücke ausfüllen und die vermißte Bewilligung des Philippus und die Glaubensprüfung erfegen follte. 


Lachmann, Tifhendorf u. A. ftreichen den Vers mit Recht. 


2) Nach TTVedua hat der Alerand. Cod. (von der urfprünglichen Hand, wie Tifchendorf bezeugt) die nad) Schreibung 


2, 


der urfprünglichen Worte gemachte Emendation: TIvevun dyYıov Erverieoev Ei TOV EVVOoVyov' Ayyshos 0E 


Frage unächt ift und die Gefchichte verfhönern will. 


Lange, Bibelwerk. N. T. V. 


— 


— ———— 7 kleinere Handſchriften, ein paar Verſionen und Hieronymus haben dieſen Zuſatz angenommen, der aber ohne 


8 
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wagen daherfahren fieht, der ohne Zweifel hinter 
ihm ber fam und den Fußgänger einholte. Der 
Mann war feiner Herkunft und Nationalität nad) 
Aethiopier, d. b. aus dem im Süden von Aegypten 

elegenen Hochlande, weldhes das heutige Nubien, 
Sorbofen und Abefjynien umfaßt, und defien reli- 
giöfer und wmerfantiliiher Mittelpunkt die Inſel 
Merve war; feiner Hautfarbe nach haben wir ihn 
uns als Neger vorzuftellen. Olshauſens Behaup- 
tung, der Mann fei von ifraclitifher Abftammung 
geweſen, ein in Aethiopien geborner Jude, ift durch 
den Umftand, daß er den Jeſaia gelejen habe, allzu— 
ſchwach begründet, zumal der Umftand erft voraus— 
geſetzt werden müßte, daß er den hebräifchen Grund- 


textvor fi) gehabt habe. Seinem Stand und Range, 


nad) war er ein hochgeftellter Dann, ein vornehmer 
Machthaber in feinem Lande [dvvaozns], denn er 
war der oberfte Schameifter feiner Königin Kan— 
Dace, was in jenen Sahrhunderten auch) lant Pli- 
nius, Hist. Nat. VI, 35, der regelmäßige Titel der 
über Aethiopien [Meroe] herrihenden Königinnen 
war. Lufas nennt den reihen Machthaber auch 
edvodxos, was wörtlich einen Verſchnittenen, Ent- 
mannten bedeutet. Da aber dergleichen Leute an 
den orientalifhen Höfen zu allerlei Hofdienften ge— 
nommen wurden, fo Daß der Name manchmal Hof- 
beamten gegeben wird, welche nicht entmannt waren, 
fo haben viele Ausleger vom 16ten Jahrhundert an 
das Wort in der Bedeutung: „Hofbeamter” ohne 
Rückſicht auf geihlechtliche Berftümmelung genom- 
men, wobei die Vorausſetzung mitwirkte, daß dieſer 
Mann, wo nicht geborner Jude IOlshauſen], fo 
doch als Proſelyt förmlich in das ifraelitische Bür— 
gerrecht aufgenommen gewefen fei, während nad) 
Deut. 23, 2 fein Verſchnittener in die Gemeinde 
Jehovah's aufgenommen werden follte. Allein daß 
der Hofbeamte ein „Projelyt der Gerechtigkeit” ge- 
mefen, ift jelbft eine zweifelhafte Aunahme, und 
da derjelbe bei einer Königin in Hofdienften ftand, 
fo ift um fo wahrſcheinlicher, daß er wirklich ent- 


mannt war. Dieſer Mann aber ift nun zuerft da⸗ 


durch merkwürdig, daß er nach Jeruſalem gefom- 
men war, um daſelbſt anzubeten. Dies fettvoraus, 
daß er in feiner afrikaniſchen Heimath den Gott 
Siraels als den wahren Gott kennen gelernt Hatte, 
und die Anbetung Jehovah's als die wahre Religion 
anſah; nun hatte er eine Wallfahrt gemacht, um in 


ber heiligen Stadt und im Tempel zu Serufalem 
ſelbſt zu opfern und Gott anzubeten. Grumd genug, 


ihn für einen Profelyten im weiteren Sinne [Pro- 
jelgten des Thor] zu halten, aber nicht genügen, 
ihn für einen Projelgten im engern und ftrengften 
Sinne auszugeben, vielmehr ift die uralte An- 
ſchauung, die ſchon Eufebius, 8. ©. IL, 1, theilt, 
daß er Heide geweſen ſei und nur in der freien 
Form der Weberzeugung und der Anhänglichfeit 





fih an den Alten Bund angejhloffen habe, am be⸗ 


ften begründet. — Auf feinem Reifewagen fitrend 
beſchäftigte ſich der Mann damit, im Propheten 
Jeſaia zu leſen, und zwar vermuthlich in einer 
Abſchrift der griechiſchen Ueberſetzung, die von Ale— 
randrien aus in Aegypten verbreitet war und wohl 
auch über die Landesgränzen hinausgedrungen ſein 
mochte, während die vornehmſte und gebildetſte 
Klaſſe ſowohl in Aegypten als in den benachbarten 
Ländern mit der griechiſchen Sprache gewiß be- 
fannt war, Die Wallfahrt war dem Fremdling 
fein opus operatum, ſondern Herzensſache; auch 
auf dem Ruͤckwege bleibt feine Seele im Heilig- 


thum und vertieft fidh in Das Wort Gottes, nämlich 
in die Weißagung durch ben Propheten. 

5. Der Geift aber ſprach zu Philippus. 
innere Stimme, welde ihn aufmunterte 
wies, fich dem Reiſenden zu nähern und 
Wagen deffelben fih nicht wieder zu ent 
xoAAnInzı, war ein Befehl des ihm inmoh) on 
heiligen Geiftes. Philippus eilte nun in ſchnelle 
Laufe [moosdoaumv, vergl. wgoseire] auf d 
Gefährt zır, hörte fofort, da der Mann offenb 
laut vor fi) hin las [Xvayın done heißt urjprün 
lich vorlejen], daß er im Propheten Jejata las, 
und Tnüpfte, dev Anregung des Geiftes folgend, 
auf der Stelle ein Geſpräch an durch Die in finn- 
veihem Wortſpiel ausgedrüdte Frage: aoaye yı- 
voonsıs & dAvayıraozxsıs; eine Frageform, 
welche zugleich, da fie eine verneinende Antwort 
erwarten läßt, Die Vermuthung zu verftehen gibt, 
daß dies wohl nicht der Fall fein werde. Der vor⸗ 
nehme Pilger erwidert mit ehrenwerther Offenheit 
und Beſcheidenheit, er könne freilic, den Propheten. 
nicht verftehen, wenn ihm Niemand Anleitung dazır 
gebe. Und weil er aus der Frage das Vertrauen 
geſchöpft hat, daß der Fragende jowohl das richtige ° 
Berftändniß inne habe, als auch geneigt fei, ihm 
als Führer zu dienen, erfucht er denſelben, ei 
fteigen und bei ihm Pla 
pus auf der Stelle that. 

6. Der Inhalt aber der Schrift. Nun 
Beiden beifammen, und der Reiſewagen 
einer Mifftonsftätte, die Reiſeſtunde zu 
belftunde, Der Afrikaner zeigt dem Philip 
Befragen den Abſchnitt, den er eben las, o) 
ihm denjelben erft noch laut vor, um ſodann 
Frage über den Sinn und die Beziehung derV 
an ihn zu vichten. yoapn muß dem Contert 
hier eine beftimmte Schriftftelle, ein einzelt 
Schriftftüc bedeuten, während reouogn ohne Zwei- £\ 
fel ven Inhalt des Abfchnitts bezeichnet. 

Die Stelle, um die es ſich handelt, ift 
7f., und zwar ift hier Die LXX, welche vo: 
tert der Stelle nicht unbebeutend a) 
pünktlich wiedergegeben, daß nur avzod 
neıwooe UNd de vor yevcav hier neu find 
Sinn dev Alerandr, Ueberfeßung V. 3 
3.8] ift ohne Zweifel: „in feiner Ern 
durch die Feinde ift fein über ihn verh 
richt durch Gott aufgehoben worden; abe 
Generation, feine Zeitgenoffen und dere 
derbtheit kann Niemand ausipreden, den 
ben ihn um's Leben gebracht.“ Arroxgudeis - 
D. fest voraus, daß Philippus den Reifen 
fragt hatte, was er eben gelejen habe, und t 
antwortet, indem er ihm die Stelle vorhält [rodro] 
und daran unmittelbar Die Bitte um Au 
fnüpft. Und zwar zeigt feine den Sauptpu 
Auslegung berührende Frage den denkenden Leſe 

7. Philippus aber that jeinen Mund auf, Di 
Antwort des Philippus befommt etwas F 
Gewichtiges, wird gleich als ein ausführli 
trag eingeleitet durch Diefe Worte. Lukas 
mit do&ausvos a0 7. yo. T. an, daß die Aus 
der vorliegenden prophetiſchen Worte nur der Ein 
gang, nur einen Theil der Ermwiderung ausmachte 
und daß er bald auf das Evangelium vo 
als auf den Hauptgegenftand des Geſp 
ging, wobei er ihm ſowohl die Th 
die Hauptwahrheiten won Chrifto in 
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Kürze mitgetheilt, namentlich auch de 
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Heil dur Sinnesänderung und Taufe anf Chri- 
ftum Kap. 2, 38] gezeigt haben wird, 

8. Siehe, da iſt Wäſſer. Robinſon erzählt II, 
©. 7149: Als wir zu Tell el-Hasy waren und das 
Waſſer längs dem Boden des angränzenden Wady 
fliehen ſahen, konnten wir nicht umhin, die Ueber— 
einſtimmung verſchiedener Umftände mit der Er- 
‚zählung von des Kämmerers Taufe zu bemerken. 
Dieſes Waſſer liegt auf der divefteiten Straße von 
Beit Jibrin nad) Gaza, auf dem füdlichften Wege 

von Serufalem und mitten in dem jetzt wüſten, 
d. h. von Dörfern entblößten Landſtrich. Es fiel 
uns ein, daß dies vieleicht Die beſchriebene Waffer- 
ftelle jein möchte. Es gibt gegenwärtig fein ande- 
res ähnliches Waſſer auf dieſer Straße; und ver- 
fchiedene Umftände — der Weg nad) Gaza, der 
Wagen und die Bemerkung, daß Philippus ſpäter 
zu Asdod gefunden ward, — dienen alle zum Be- 
weile, daß der Vorfall fi) in oder nahe bet der 
Ebene ereignete. — Es ift wohl gewagt von Ro— 
binfon, Daß er Die Stelle felbft fo genau gefunden 
zu haben meint, während in 18 Jahrhunderten fo 
manche Veränderungen des Bodens im Einzelnen 
ftattgefunden haben mögen. — Größer kaun die 
Freude eines Wanderer in der Sandmwüfte nicht 
ſein, wenn er lechzend vor Durft endlich eine Dafe 
mit friſchen Wafferquellen erblidt, als Die Freude 


des frommen Kämmerers war, da er Waller er- 

u werden, trägt er fich jelbft zur Taufe an. 

Kämmerers angehalten, er und Philippus fttegen 

2 Straße die Taufe. Von den Begleitern des Käm— 
— 










gewonnen Durch kurzen und guten Katechumenen— 
um ht, begierig, des angetragenen Heilg theil- 
f 
af ſich entwidelt, feinen Anftand, feinen Wunfch 
zu erfüllen. Der Wagen wurde auf Befehl Des 
und infofern der Höhere war, vorangeftellt, und 
Philippus exrtheilte ihm in dem Waſſer an ber 





blidte, darin er getauft werben Fonnte Schnell 
Philippus nimmt, ungeachtet die Sache fo 

ab. Des Lebteren Name ift, da er der Tanfende 
rers, Die it 2xelevos, und damit, daß er wäh- 





rend der Fahrt ruhig leſen konnte [B. 28] voraus⸗ 
gejetst find, iſt nichts gejagt. 
9 Als fie aber heraufgeitiegen waren, Auf 
stelle verſchwand Philippus, fo daß der Käm— 
v ihn nicht mehr zu Geſicht befam; Philippus 
ah Asdod entrüdt, erft Dort wieder zum 
in; evocdn eis AL. Asdod, nordweſtlich 
za gelegen, nach Diod. Sic. 270 Stadien 
non lebterer Stadt entfernt, war wie dieſe eine der 
fünf Hauptftädte dev Philifter. Die wunderbar 
raſche, ſowohl dem Eunuchen als Anderen [edge 
eis.) unfihtbare Entrüdung des Philipps wurde 
vom Geift Gottes gewirkt, der ihn wie ehemals deu 
Elia [2 Kön. 18, 12; 2,16] mit übernatürlicher 
Macht hinwegriß und entführte. Der Kämmerer 
aber ſetzte feine Reiſe auf der Gazaftraße fort, und 
zwar voll Freudigfeit. Das Weitergehen auf ſei— 
nem Wege ift mit der Entrückung des Philippus 
duch yao in eine Logiihe Verbindung gebracht: 
die Weiterreife ift ein Grund, welder jein Nicht⸗ 
fernerſehen des Philippus beſtätigt, denn ſonſt 
wuürde er nicht feine Reife fortgeſetzt, ſondern je— 
nem nachgefolgt ſein. Die Freudigkeit des Mannes 
aber hing nicht allein von dem Heil, das ihm zu 
Theil geworden war, ſondern auch von der plötz⸗ 
Uchen Entrückung des Evangeliſten ab. „Hoc ipso 
discessu confirmata est eunuchi fides.“ Bengel, 
Es war ihm num, als wäre ihm ein Engel vom 



























Himmel zum Reiſegeſellſchafter zugeſchickt und nun 
wieder verſchwunden. es 

10. Neilte weiter und verfiindigte dad Evan: 
gelium. Von Asdod an ift offenbar die Reife des 
Philippus wieder in ganz gewöhnlicher Weile vor 
fid) gegangen: er wanderte non Stadt zu Stadt 
weiter, bejucchte demnach wohl Samnia, Efron, 
Joppe ꝛc. Bis er endlich in Cäſarea am Mittelmeer 
Halt machte, wo wir ihn Kap. 21, 8 f. anfäßig fin-, 
den. Und überall, wohin er gelangte, hat er das 
Evangelium gepredigt; fein Wunder, daß er in 
der genannten jpäteren Stelle neben Der Bezeich- 
nung: 6 @v && Tov Ento den fürmlichen Titel 6 
edayyehuorns erhält, | 


ChHriftologifh:dogmatische Grundgedanten, 


1. Es war nit Der Engel des Herrn, wie Lu—⸗ 
ther itberfeßt, fondern ein Engel, durch welden 
Gott dem Philippus befahl, fih auf den Weg zu 
machen. Nicht die Verkettung ber Umftände, wie 
diejenige, die ihn nad) Samaria geführt hatte, nicht 
eine bloße innere Anregung, jondern ein ausdrüd- 
licher Befehl Gottes, durch einen feiner himmlischen 
Boten überbradht, führte den Bhilippus von Sa— 
maria aus in den Süden des Landes. Es galt die 
Belehrung und Taufe eines Fremdlings, welder 
zwar innerlich nicht ferne war von Reich Gottes, 
aber äußerlich deſto weiter hatte zum Bürgerrecht 
im Volke Gottes: ein geborner Heide, im heidnifchen 
Rande der Mohren wohnhaft, an dem Hofe einer 
heidniſchen Königin angeftellt und ein Entmannter, 
Gerade unter folgen Umftänden beburfte es eines 
unmittelbaren und wunderbaren Gotteshefehle, 
um den Erfolg zu erzielen, daß ein ſolcher Heide 
der Gemeinde Ehrifti durch Evangelium und Taufe 
einverleibt wiirde. 

3. Nur geographiſch und topographiich weift der 
Engel dem Bhilippus fein Nedeztel an, aber ohne 
daß er ein Wort davon hört, was er Dort zu thun 
habe, oder wen er daſelbſt treffen werde. Das war 
eine Hebung des Glaubens. Sowohl der Miffions- 
beruf als das ordentliche Amt, das die Verſöhnung 
prediget, ift vorzugsweiſe ein Arbeiten im Glau— 
ben und Gehorjam auf Hoffnung. 

3. Das Wort Gottes war die Beihäftigung 
dieſes heimfehrenden Pilgers auf feinem Reiſe— 
wagen. Das ift no Töftlicher und edler als jeine 
Wallfahrt an und für ſich. Die Reiſe hat er ge- 
macht, um das Heiligthum Sehovah’s mit Augen 
zu ſehen, die heilige Stadt und den Tempel und 
die ſchönen Gottesbienfte des Seren zu ſchauen. 
Aber ex forſcht nun in Gottes Wort, um mit Au- 
gen des Geiftes in das Heiligthum Gottes hinein- 
zufchauen. Und das Wort ift ein rechtes Heilig— 
thıtm. Selbft wenn das rechte, volle, ganze Ber- 
ſtändniß noch fehlt, wenn auch das Wort Gottes nur 
noch ein Räthiel ift [aivıyua, 1 Cor. 13, 12] und 
taujend Räthfel aufgibt, jo ift doch die liebende, 
fuchende Beihäftigung damit ein jeliges Ding, 
das weiter führt in’s Licht hinein. 

4. Weißagung und Erfüllung. Der Knecht 
Gottes, der gebuldig leidende und herrlich gerecht> 
fertigte, wie ihn Jeſaias Kap, 53 jhilert, fteht wor 
dem Auge des frommen Pilgers. Aber wer das 
ift, Das ift ihm noch dunkel. Iſt der Prophet jelbft 
gemeint, oder irgend wer jonft? Das möchte er mij- 
fen, darüber witnfcht ev Belehrung und jucht einen 
Führer. Der fommt ihın von Gott gejandt, denn 
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er verfünbigt ihm die Erfüllung der Verheigung. 
Und nur die Erfüllung bringt auch das vechte Kicht, 
worin die Berheißung begriffen werden kanu. Got— 
tes Offenbarungen find eins und geben einander 
gegenfeitig Licht, Doch ift es fo: Vetus Testamentum 


in Novo patet. Der Prophet zeuget von Jeſu 


Chriſto, und erft in Chrifto wird fein Zeugniß klar. 
Der Knecht Jehovah's bei Jefaia ift an feiner 
breiteften Bafis das Volk Iſrael felbft, in feinem 
mittleren Durchſchnitt das ideale Sfrael, das col- 
lectivum der Knechte Gottes, der wahren Sfraeli- 
ten (auch die Propheten inbegriffen); in feinem 
Gipfel der perſönliche Meffias. Bergl. Debler, 
Meſſias, in Herzogs theolog. Real-Encyklopädie, 
Delitzſch in Drehslers Com. zu Jeſ. Aber eben 
das Letztere, wie der Knecht Sehovah’s im Erlöfer 
ſelbſt eriheint, kann doch ausschließlich nur in der 
Erfüllung begriffen werden, in der gejchichtlichen 
Berjon Jeſu Chrifti al3 des rais Feod. Die suf- 


+ ficientia scripturae fann, laut der Zeugniffe des 
Neuen Zeftaments, nur behauptet werden von der, 


gejammten heil, Schrift, d.h. dem Alten und 
Neuen Teftamente zufammengenommen, während 
das Alte Teftament allein und für ſich genommen, 
aus ſich allein erflärt und verftanden, nicht zu— 
veihend ift zum Heil. Der äthiopifche Eunuc war 
fo wahrheitdürftend, fo redlich fuchend, als irgend 
eine Seele fein kann, aber verfteht die Weißagung 
nicht, weil er feinen odnyos hat. Sobald aber Bhi- 
lippus ihm den Weg zu Jeſu gezeigt, ihn durch 
Wort und Saframent in Gemeinfhaft mit dem 
Erlöſer jelbft gebracht hat, bedarf er feines odnyos 
mehr. Num it Chriftus felbft ihm der Weg, die 
Wahrheit und das Xeben, und der Geift wird ihn 
in alle Wahrheit leiten [odnynesı, Joh. 16, 13]. 
Daß der Kämmerer einen Mann vermißt, der ihm 
als Wegweiſer vierte, beweiſt feinesmwegs, im Sinu 
der römischen Kirche, daß die Bibel ohne die Tra- 
dition und Handleitung der Kirche nicht zureiche, 
fol man den Weg zur Wahrheit und Seligfeit fin- 
den. Sonft hätte Philippns nicht Dürfen meggerif- 
fen werden von dieſem Katehumenen. Aber er 
wird nad) der Taufe fofort allein gelaffen und muß 
die fernere perfünliche Anleitung und die Ueherlie- 
ferung entbehren. Deſſen ungeachtet vermißt er 
nichts, denn er zieht fröhlich feine Straße. Er hat 
den Heiland gefunden, und damit das Ficht für die 
Schrift. 

5. Ein Engel Gottes hatte dem Philippus den 
Befehl gebracht, fi) in den Süden zu begeben auf 
den Wüftenmeg von Jerufalem nach Gaza. Als er 
dort war und den Reiſenden auf feinem Wagen 
erblidte, war es der Heilige Geift, der ihn anmwieg, 
fid) ihm zu nähern. Nachdem das Werk der Bekeh— 
rung umd Taufe des Fremdlings vollbracht war, 
riß der Geift Gottes den Philippus hinweg, jo daß 
ihn Jener nicht mehr erblickte. Anfang, Mittel und 
Ende des Ereignifjes ift Befehl, Weifung und Wir- 
fung Gottes. Aber nicht weniger wunderbar ift 
auch dasjenige in der Gejhichte, was natürlich 
Scheint. Daß Philippng mit diefem Fremdling aus 
der weiten ferne, der Evangelift mit dem Heiden 
zufammentrifft, der ödnyos mit dem Suchenden 
und Empfänglichen, kurz daß gerade Die zwei Per- 
Jönlichkeiten, zwiſchen welchen eine Art präftabi- 
lirter Harmonie befteht, zufammengeführt werben, 
das ift eine Fügung Gottes, unter allen Umftänden 
nicht minder erftaunfich und wundervoll, als wenn 
Gott feinen Engel fendet oder den Evangeliften 





ohne fein Zuthun ſchnell hinwegrückt. Der raſche 
Gang, womit in der Seele des Mohren Saat und 
Ernte ſich folgt, iſt eben ſo wunderbar als das un— 
geſehene Hinweggerücktwerden bes Philippus. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Aber ein Engel des Herrn. [V. 26.] Iſt 
durch Satans Neid in der Kirche Gottes ein Aer— 
gerniß entftanden, fo ſäumt der Herr nicht, feine 
tranernden Gläubigen durch befondere Erweifun- 
gen feiner Macht und Huld zu erquiden (Leonh. 
und Spiegelh.) — Nicht ohne Gott geht Das Evan— 


gelium fernen Weg in der Welt, nicht ohne Gott 


wird auch nur Eine Seele gewonnen. — Iſt durch 


der Engel Dienft das Geſetz gegeben: warum joll- 
ten ſie nicht aud) dienftbar fein zur Ausbreitung des 
Evangeliums, defjen Geheimniſſe fie jonderlich lü— 
ftet zu ſchauen? (Starde.) — Wie groß und theuer 
iſt die Befehrung einer einzigen Seele in Gottes 


Augen! Um den Kämmerer zum Glauben zu brine 


gen, ſendet er einen Engel an Philippus, den Phi- 
ſippus aus dem wolfreihen Samarien auf die wüſte 


Strafe gen Gaza daher. (Apoft. Baft.) — Aufdie 


Straße, die da wüſte ift. Die Sünde ift die 
rechte Verwüſterin der Känder; wo aber das Evan— 
gehum hinfommt, da werden and Wüften und 
Einöden luſtig, Jeſ. 35, 1. (Starde.) 

Und er ftand auf und ging hin. [B. 27.] 
Ein Lehrer des Evangeliums muß im Gehorfam 
de3 Glaubens hingehen, auch wo ihn der Beruf 
in Wüften führte. — Und fiehe, ein Mann aus 
Mohrenland. Eserfült ſich nun die Verheißung 
Se. 68, 32: „Mohrenland wird feine Hände aus- 
ftreden zu Gott.“ 

Derwarfommengen $erufalem, anzu- 
beten,undzog wiederheim. [B.27.28.] Nicht 


im Tempel zu Serufalem, jondern auf der öden 


Straße gen Gaza ſollte er die köſtliche Berle finden. 
So hatten einft aud die Weifen aus Morgenland 
von Jeruſalem weiterziehen müffen gen Bethlehem, 
um den nengebornen Jeſus zu finden, — Saß auf 
feinem Wagenund lasden Bropheten :c, 
Das Lejen der heil. Schrift ift befonders zu empfeh- 


len, wenn man vom Haufe Gottes fommt, wie der 


Kämmerer vom Tempel, um die guten Bewegun— 
gen zu unterhalten, die man von da mitbringt. 
(Duesnel.) — Das Wort Gottes die beite 
Neifeleftiire; nicht nur auf der wüſten Straße 
von Jeruſalem gen Gaza, fondern auf dem Wege 
durch die Zeit zur Ewigkeit. a. Man vergißt Dabei 


die Beſchwerden des Weges; b. man blidt nicht. 
neben aus auf verbotene Pfade; c. man fnüpft 


dadurch gefegnete Neifebefanntichaften an; d. man 
fommt dabei vorwärts auf rechter Straße zum ſe— 
figen Ziel. — Er hatte angebetet und las 
nun den Propheten, Wohl ftand er noch im 
Dammerlicht frommer Ahnung bet jeiner Wallfahrt 
nad dem Tempel, wie bei feinem Lefen auf der 
Heimfahrt. Aberer war Doch auf dem rechten Wege. 
Kein Menſch kommt plötzlich oben an durch Aufftei- 
gen, und nicht durch Fliegen erreicht man die ober- 
ften Sprofjen an der Leiter. Darum Yafjet uns 
hinanffteigen al8 wie mit zwei Füßen, nämlich 
durch die Betrachtung und durch das Gebet. Denn 
die Betrachtung Iehret ung, was mangelt, das Ge- 


bet aber erlanget uns bei Gott jo viel, daß ung 
nichts mehr mangelt. Die Betrachtung zeiget uns 


den rechten Weg, das Gebet aber führt uns benfel- 
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ben. (S. Bernhardus.) — An dem Kämmerer zeigt 
fih ver Segen der Treue im Kleinen. Denn 
daß er jeine wenige Erfenntniß vom Gott Iſraels 
ſowohl anwendet, um erftlich zum Anbeten dieſen 
weiten Weg zu ziehn, und zweitens auf der Reife 
feine Zeit zum Lefen des Bropheten fo treulich aus- 
zufaufen, war ein wirklicher Beweis, Daß etwas 
aus der Wahrheit in ihm war, und mußte ihn dem 
vollen Heil der ganzen Wahrheit entgegenführen. 
Nah K. 9. Rieger.) 

Dalief Philippus Hinzu und hörete — 
und ſprach. [B. 30.] Das Verhalten Philippi ge- 


gen den Kämmerer ift ein herrliches Miufter, wie 


ein Lehrer mit Erwedten umzugehen habe, Merke 
dabei den köſtlichen Rath Speners: „Ein Lehrer 
ſoll fid) nicht immer mit den todten, harten und 
verjtodten Sündern quälen; er fol vielmehr Acht 
haben auf bie, in deren Herzen Gott ſelbſt eine ſe⸗ 
lige Präparation zur Bekehrung durch die Gnade 
gemacht hat.” Die jol er in feine nähere Bearbei- 
tung nehmen und das in’s Herz gefallene Fünklein 
meiter anfzırblafen verſuchen. Gleich wie mediei 
am Ende nichts weiteres fein können als ministri 
naturae, ſo Prediger ministri gratiae, Wenn die 
Kinder bis an die Geburt kommen, dann ift Hülfe 
nöthig. Daß fo viele Seelen in diefen Umftänden 
erfterben, iſt wirflih mit eine Schuld der Lehrer 
und ihrer Unachtſamkeit oder Ungeſchicklichkeit bet 
folder Geburtshülfe. (Nach Apoft. Baft.) — Phi— 
lippus wartet nicht, bis er angeredet und aufgefor- 
dert wird; ohne Komplimente und Entſchuldigun— 
en, mit freudiger Kühnheit und frommer Dreiftig- 
eit dringt er in den Herzenszuftand des Mannes, 
den ihın Gott in den Weg führt. Arme Erwedte 
find blöd und ſchüchtern, und es hält ſchwer, Daß 
eine ſolche Seele fid) von felbft bei einem Lehrer 
melden jollte, weil man insgemein fo fürchterliche 
Gedanken von demfelben zu haben pflegt. Da muß 
man nad ihnen geben, ſich an fie anſchließen und 
Gott um Weisheit bitten, einen rechten Eingang in 
ihr Herz zu finden. (Apoſt. Baft.) — Und hörte, 
daßerden Propheten Jejaiamlas. Findet 
ein Lehrer bei feinem Beſuch die Xeute über Gottes 
Wort, jo muß man nicht erſt lange durch) Umſchweife 
vom Wetter, vom leiblichen Befinden 2c. die Zeit 
verderben, jondern Gottes Wort, wie's aufgeichla- 
gen liegt, zum Tert und Eingang nehmen. (Ebend.) 
— Berfteheftpu aud, was du lieſeſt? Eine 
wichtige Trage an uns Alle. 1) Sie fett vor: 
aus, daß wir die Bibel leſen. Fit dieje Voraus: 
jeßung richtig, oder beſchämt ung dieſer halbe Heide? 
2) Sie det uns auf unfere natürliche Blindheit. 
Sder ift nicht gar oft unfer Bibellefen ein unver- 
ftändiges, unfere Bibel eine unverftandene?. 3) Sie 
treibt uns, den rechten Ausleger und Wegweiſer zu 
fuchen; es ift derjelbe, der aus Philippus ſprach 
(8.29), der Geift des Herrn, der in ber Kirche 
noch immerbar lebt und wirkt. — Drei Öewij- 
fensfragen in Beziehung auf Gottes 
Wort: 1) Liefeft dur, was du haft ? G. 28.) 2) Ber- 
fteheft du, was dur lieſeſt? (B. 30.) 3) Befolgeft du, 
was du verfteheft ? (B. 36— 38.) , 
Er aber fprad: wie fann id, jo mid 
nit Jemand anleitet? [B. 31.) Ein dienft- 
fertiger Xehrer und ein lernbegieriger Schüler fin- 
den fich bald in einander. (Starde.) — Die Heilige 
Schrift in der Hand, das Predigtamt zur Seite, — 
fo wirft du des vechten Weges nicht verfehlen. — 
Und ermahnete Philippum, daß er auf- 








träte und jeßte fi bei ihm. Aus dem Gaft 
im Wagen wird bald der Führer, aus dem freund- 
lich eingeladenen Neifegefährten ein Wegmeifer 
in's vechte Vaterland, \ 

Der Inhalt aberderSchrift war dieſer: 
Er ift wie ein Schaf zur Schlachtung ge— 
führt ꝛc. IV. 32. 33.) Gottes Finger war's, der 
gerade auf dieſe Stelle deutete; denn die Summa 
der ganzen chriftlichen Wahrheit ift Chriftus, der 
Erniedrigte und Erhöhete, Phil. 2, 5— 9. Hierin 
liegt für alle Lehrer die Erinnerung, die Seelen 
hauptſächlich in die Erfenntniß Chrifti des Gefreu- 
zigten und Auferftandenen einzuführen. Dies wirkt 
in der Kegel mehr, als alle Moralpredigten. Mif- 
fionare, die mit dev Predigt vom lebendigen Gott 
und feinen heiligen Geboten in Grönland jahrelang 
tauben Ohren gepredigt, haben durchgeſchlagen, als 
ſie's mit dem zweiten Artikel verſuchten, und mit 
der evangeliſchen Botſchaft anfingen: Siehe, das 
ift Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt! 

Ich bitte dich, von wem redet der Pro— 
phetſolches? IV. 34.) Seine Unwiffenheit in gött- 
lihen Dingen demüthig bekennen, ift befier, als fie 
vornehm zudeden. — Tragen nah den Geheim— 
niffen der Schrift ift klüger als darüber fpotten. 
„Sch bitte Did, von wem redet Der Pro— 
phetjolhes?" DiegroßeFrage, die vom 
AltenTeſtamenthinüberführt in's Neue. 

Undpredigte ihmdas Evangelium von 
Jeſu. [V. 35.] Die Wiſſenſchaft vom Heiland ent- 
hält die ganze Wiſſenſchaft vom Heil in fi, 1 Cor, 
2,2. (Duesnel. 

Siehe,daift Waffer! [B. 36.] Es mußte ſich 
Alles jo ſchicken, wie e8 zur Gründung und Boll- 
endung diefer Seele im Glauben nöthig war. Treue 
Lehrer Dürfen nur ihre von Öott angewiejene Straße 
im Glauben und Einfalt fortwandeln; es wird ih— 
nen Ort, Zeit, Natur dienen müſſen bei der Arbeit 
fürs Neid) Gottes. (Apoft. Baft.) — Siehe, da 
tft Waffer! Der Freudenruf einer gna— 
dendurſtigen Seele aufihrem Wege durch 
die irdiſche Wüſte: 1) Wenn fie dankbar zurück— 
blickt auf's Waſſerbad der heiligen Taufe; 2) wenn 
ſie gläubig hinzutritt zum Heilsquell des göttlichen 
Worts; 3) wenn fie hoffend hinausfhaut auf die 
Wafferbrunnen des ewigen Lebens. — Was hin- 
dert's, daß ich mihtaufenlajje? Wort und 
Saframent find die beiden Gnadenmittel, die fih 
gegenfeitig ergänzen, deren feines neben Dem andern 
überihätt, feines itber dem andern verachtet werden 
darf. Wo das Sakrament verachtet wird, zerfällt 
der Leib, wo das Wort hintangefegt ift, erftirbt 
der Geift der Kirche, 

[Slaubftduvonganzem Herzen [nah B.37 
imtextusreceptus]. 1) DerBorgang mit dem heuch⸗ 
Verifhen Simon mochte den Philippus vorſichtiger 
machen, aufeinganzes Herz beim Glauben zu 
dringen, Da er aber jah, Daß der wahre Glaube, 
wenn auch nicht vollftändig entwidelt, jo Doc) dem 
Keim und Wejen nad) vorhanden war, jo werjagte 
er nicht das Saframent. Eine Mahnung für's 
Prebigtamt, in Zulafjung zum Gnadentroſte des 
Mortes und der Salramente einerjeits nicht lar 
und leichtſinnig zu verfahren, andrerſeits nicht die 
Seelen zu lange aufzuhalten und dur) überjpannte 
gejetlihe Forderungen einzuſchüchtern und zu ev- 
Ichreden. Das Glaubensbelenntniß gehört zur 
Taufe nach uraltem Gebrauch. — Aus dem Um- 
ftande, daß der Kämmerer erft nach dem Befennt- 
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niffe feines Glaubens zur Tanfe zugelaffen wird, 
erhellt die allgemeine Kegel, daß Niemand von 
denen, die draußen ftehen, in Die Stiche aufgenom- 
men werden darf, bevor er jeinen Glauben bezeugt 
hat. Aber fälſchlich bekämpfen mande Fanatiker 
unter diefem Borwande die Kindertaufe. Warum 
mußte bei dem Kämmerer der Glaube vorausgehn? 
Weil Chriftus mit dieſem Zeichen allein die Haus— 
genofjen der Kirche bezeichnet, jo müfjen nothwen- 
dig Diejenigen Glieder der Kirche werden, melche 
getauft werden. So wie aber gewiß iſt, daß die 
Erwachſenen durch den Glauben einverleibt wer- 
den, fo fage ich, daß die Kinder der Gläubigen zu— 
gleich als Söhne der Kirche geboren und von Mut- 
terleibe an unter die Glieder Chrifti gerechnet wer- 
den, denn Gott macht ung mit der Zufage zu feinen 
Kindern, daß er auch unfers Samens Vater jet. 
Wenn alfo auch bei den Erwachſenen Glaube ge- 
fordert wird, fo bezieht fic) dies Teineswegs auf 
die Kinder, bei denen es fich ganz anders verhält. 
(Calvin.) — „Wie kann Waſſer jo große Dinge 
thun? Waffer thut’3 freilich nicht, aber Das Wort 
Gottes, fo mit und bei dem Waffer ift, und der 
Glaube, jo folhem Worte Gottes im Glauben 
trauet.” (Luther.) Beides’ findet fich hier zu dem 
Waſſer. Das Wort Gottes in Philippi Munde, der 
Glaube in des Kämmerers Herzen, (Leonhardi u. 
Spiegelhaner.)] 

Undertaufteihn. [B. 38.] Der Erftling von 
Hams Geſchlecht, das unter dem Fluch lebt feit den 
Tagen der Simdflut, hat nun die Gnadenflut der 
heil. Taufe empfangen. (Leonh. u. Spiegelh.) 

Der Geift rüdte Philippum hinweg. 
[V. 39.] Wann Gottes Rüftzeuge ausgerichtet ha- 


ben, dazu der Herr fte gejendet, mögen fie immer- 


hin entrücdt werden, jei’s auf ein anderes irdiſches 
Arbeitsfeld, ſei's aus der ftreitenden in die trium— 
phivende Kirche. — Möchten wir einft auch zu un— 
jerm Herrn wiederfehren und fagen dürfen: Herr, 
es iſt geſchehen, was du befohlen haft! (Up. Paſt.) 
— Undder Kämmerer ſah ihn nicht mehr, 
Philippus hatte den Kämmerer nicht zu ſich, ſon— 
dern zu Jeſu befehrt, Eine Seele, die Jeſum im 
Glauben gefunden, kann des Wegweiſers fernerhin 
entbehren. (Apoft. Baft.) — Er aber zog feine 
Straße fröhlid. Wenn wir den Heren gefun- 
den, können wir fröhlich) unfere Straße ziehen nad) 
der ewigen Heimath. — Die Frucht des Glaubens 
iſt: er macht das Herz fröhlich, trotzig, Yuftig gegen 
Gott und alle Kreaturen, daß es feine Tritbjal 
achtet. (Luther.) — Philippus aber ward 
gefunden zu Asdod und wandelte umher 
und predigte. [B.40.] Er begnügte ſich nicht mit 
diejer einen foftbaren Beute; er dachte nicht: nun 
baft du das Deinige gethan und darfit ausruhen. 
(Apoft. Baft.) — Die Reiſen der Gläubigen find 
allezeit nützlich; ſie thun feinen Schritt, ohne ven 
Geruch Chrifti auszubreiten. (Starde.) — Bor dem 
Evangelium Chrifti finfen Schritt fiir Schritt die 
Scheidewände der Völker, die Bollmerfe des Na— 
tionalhaffes. In Samaria hat Philippus Seelen 
gewonnen, num predigt er Chriſtum in Philiſtäa. 
— Die Belehrung desäthiopifhen Käm— 
merers ein Beiſpiel von der Art, wie fid 
das Evangeliumindenerften Zeiten der 
Chriftenheit verbreitet hat. 1) Die gött— 
lihe Ordnung, die wir dabei wahrnehmen : 
Öott lenkt die Verkündigung des Evangeliums fo 
und dahin, wo das Größte gejchehen kann und die 








meifte Frucht gebracht werben Tann in der gering- 
ften Zeit. Und $eder, der nad) dieſer göttlichen 
Ordnung als ein Begünftigter erſcheint, fei ernſtlich 
darauf bedacht, mit diefer himmliſchen Onadengabe 
bauszubalten, die ihm nicht um feinetwillen anver⸗ 
traut ift, fondern um des großen Zuſammenhangs 
willen, der in der Verbreitung des Evangeliums 
ftattfindet. 2) Die menſchliche Handlungs— 
weife in dieſer Geſchichte. Bon Philippus lernen 
wir dem Zug des Geiftes folgen, wo wir ihn ſpü— 
ven, wo er aber ſich nicht vernehmen läßt, auf der 
gewöhnlichen Straße des orbentlihen Berufs blei- 
ben, und ferner ohne ängftlihe Bedenken in Bezie- 
hung auf einen buchftabenförmigen Glauben der 
Heilsbegierde, der Luft an Gottes Wort, wo fie i 
einer Seele ſich zeigt, hülfreich entgegenfommen 
und vertrauen, der Herr werde durch Die Kraft 
feines Wortes, durch den Segen chriſtlicher Ord— 
nungen das angefangene Werk vollenden. (Schleier 
mager.) —Diegöktliche Führung der See— 
len zum Leben. 1) Gott erweckt in ihnen ein 
tiefes Schnen nad) Frieden, B.27; 2) entzündet in 
ihnen Luft und Liebe zu feinem Wort, B. 28; 3) er- 
öffnet ihnen im Glauben das Berftändniß feines 
Heilsraths, B. 35; 4) bejeligt fie durch die Kraft 
der Saframente mit dem Trofte feiner Gnade, 
8,38. (Leonh. und Spiegeld.) — Wie Alles 
zufammenwirft, um einer heilshbegie- 
rigen Seele zum Heil zu verhelfen: 
1) Gott; duch feinen Engel und feinen Geift. 
2) Der Menſch: Philippus durd) jeine Begeg- 
nung und Anfprade. 3) Die Schrift: mit der 
Sefataniihen Weißagung. 4) Die Natur: mit 
dem Waffer am Wege. — Bier edle Wegmwei- 
fer auf nem Heilswege: 1) Die Stimme im 
eigenen Herzen, das nad Gott verlangt; 2) die 
Fingerzeige der Schrift, die auf Chriftum hin- 
weilen; 3) Die Anleitung des Bredigtamts, das 
Beides deutet: die Ahnungen des Herzens und die 
Räthſel der Schrift; 4) die Kraft des Sakra— 
ments, Das die göttliche Gnade uns verfiegelt, 
das göttliche Leben in uns nährt und ftärkt. — 
Wie der Shakmeifter aus Mohrenland 
den rehten Shab gefunden, 1) Der Drt, 
da er ihn fand: eine einfame Straße durch Die öde 
Witte; 2) der Schrein, darin er verborgen 
lag: die Schrift mit ihren Räthjeln und Siegeln ; 
3) der Schlüffel, den er in die Hände befam 
durch Die Ternbegierig vernommene Predigt; A) das 
Kleinod, das ihm entgegenftrahlte: Chriftus, 
um unjerer Sinde willen geftorben, um unferer 
Gerechtigkeit willen auferwedt; 5) das Eigen- 
thumsrecht, das ihm zuerkannt ward im ber 
heil. Taufe; 6) der ſelige Beſitz, den er mit 
heimbrachte in fröhlichen Herzen, — Philippus 
auf der Straße gen Gaza als Borbild 
eines treuen Dieners an Gottes Wort, 
1) Dur) den frommen Gehorjam, womit er 
dem Triebe des Geiftes folgt, B. 26. 29; 2) durch 
den apoftolifchen Muth, womit er eine ihm fremde 
Seele anfaßt, V. 30; 3) durch die evangelische 
Weisheit, womit er das Fünklein des Glaubens 
zur Flamme anfacht; 4) durch die priefterliche 
Salbung, womit er im rechten Augenblick die 
gerettete Seele dem Herrn verfiegelt; 5) Durch Die 
chriſtliche Demuth, womit er nad) gelungenem 
Heilswerk zurüctritt hinter den Herrn. — Phi— 
lippusund der Kämmerer — einegejeg- 
nete Reifebefanntjehaft. I) Unvermuthet 
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finden fie ſich, aber Gott hat dies Zufammen- 
treffen längft vorbereitet durch die. Wallfahrt des 
Kämmerers und was ihr in feiner Lebensführung 
vorangegangen war, wie Durch die Miffionsreife 
‚des Philippus, von feiner Flucht aus Jeruſalem 
bis zu jeiner Abberufung aus Samaria. 2) Fremd 
begegnen fie einander; fremd nad Stand, 
Bolt, Religion, aber in dem Herrn finden fie bald 
fi) als Brüder zufammen. 3) Schnell ſcheiden 
lie wieder; Jeder zieht die Straße feines Beru- 

fes, abe in Chrifto bleiben fie felig verbunden für 


Die Befehrung bes Saulus, 





Zeit und Ewigkeit. (Anwendungauf unfere Berbin- 
dungen und Befanntichaften, ftrafend und mahnend, 
lehrend und tröftend). — Dem frommen Pil- 
gerwirdaugdieWüftezum Garten Got— 
tes. 1) Öottes Wort ift fein Manna, daß ihn 
nit hungert; 2) Gottes Kinder find feine 
Begleiter, Daß er nicht irregeht; 3) Gottes Gna— 
den find feine Brünnlein, daß er ſich daran ftärkt; 
4) Sottes Himmel ift fein Kanaan, dem er 
entgegenzieht, 


„Zweiter Abfchnitt. 


jeine Thätigfeit und Erlebniffe in der nächiten Zeit 
darnach. Kap. 9, 1-80. 


(Kap. 9, 1-8. Perifope am 10. Sonntage nah Zrinitatis). 


e A. 
Der Berfolgungseifer wider die Chriften treibt ven Saulus nah Damaskus, 
(Kap. 9, 1. 2.) 


; Saulus aber, immer noch Drohung und Mord athmend gegen die Jünger des Herrn, 1 
‚ging zu dem Hohenprieſter *und bat. ihn um Briefe nach Damaskus an die Synagogen, 2 


damit er, falls er Etliche fände, die dieſen 
bunden nach Ierufalem führete. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Saulus aber. Die nun folgende Erzählung 
iſt durch Die Partifeln de und ru in den Zufammen- 
bang des Geſchichtsbuchs hineingeftellt; durch de 
wird das feindjelige, zerftörende Treiben des Sau— 
Ins in Contraft gejeßt gegen Das die Gemeinde 
erbanuende und erweiternde Wirken des Philippus, 
von welchem unmittelbar zuvor die Rede war. 
Dur 27: wird das Treiben des Saulus, wie es 
bier gefchildert ift, mit dem Früheren Kap. 8, 3 
verfnüpft, als Fortfeßung der von ihm bei Ste- 
phanus Tode begonnenen Verfolgung der Chriften. 
Und zwar jheint'es, als folle man fih den Zwi- 
ſchenraum zwifhen dem Anfang und diefer noch 
mwährenden Fortſetzung der Feindfeligfeit des Sau 
lus nicht jo gar kurz denken. Hat doc) Lukas nicht 
ohne Ahficht Die beiden Erzählungen Kap. 8,5 ff. 
zwiſchen Rap. 7, 58; 8,1. 3 und Kap. 9, 1 geftellt. 
Abgeriffen und zufammenhangslos fteht deminach 
dieje Erzählung nit da. Offenbar ift and) die 
Stimmung und Gefinnung des Saulus nicht einfad) 
als gleihmäßig fortdanernd, fondern als eine mit 
der Zeit gefteigerte bezeichnet. Darauf deuten Die 
Ausprüde: Zumveov ansılms nal povov, welche 
Drohung und Mord gleihfam als die Lebensluft 
ſchildern, Die er ein- (und aus-)geathmet habe, wo— 
mit die feindfelige Gefinnung des Saufus gegen 
die Chriften als eine fanatijch gefteigerte, mord- 
Iuftige und lebensgefährlich bedrohende charakteri- 
firt ift, was Kap. 8, 3 noch nicht in dieſem Grade 
Icheint der Fall geweſen zu jein. Auch liegt e8 ganz 
in. der Natur des Menſchen, daß eine Leibenjchaft 
durd) längere Dauer und dur) einige Befriedi- 
gung, welche fie findet, nur noch heftiger und wü— 
thender wird; bejonders findet Das beim Fanatis— 
mus ftatt. Der erhöhte Grad des Fanatismus 
offenbart ſich auch durch das nunmehr beabfichtigte 
Handeln des Saulus. L 

2. Bat ihn um-Briefe nah Damaskus, Bis- 

ber hatte fih Saulus begnügt, die Chriften in 





Weg betreten, Männer und Weiber, fle ges 


Serufalem zu verfolgen. Nun treibt e8 ihn weiter, 
um auch auswärts, jelbft jenjeits der Landesgränzen, 
die Jünger Jeſu zu verfolgen. Es geht nad Da- 
masfus, Dieſe alte Hauptftadt von Syrien, durch 
Gewerbe, Handel und Keligion, eben fo wie durch 
ihre paradiefifhe Xage weit und breit berühmt, feit 
PBompejus 64 v. Chr. unter Dem römischen Scepter 
und zur Provinz Syrien gejchlagen, zählte feit den 
Selenciden viele Juden unter ihren Einwohnern 
[Sofeph., jüd. Krieg I, 2, 25; II, 20, 2], was mit 
unferer Stelle, wonad) mehr als eine Synagoge 
fi Dort befand [ras avvoywyas, vergl. B. 20], 
trefflich übereinftimmt. Daß aber auch Chriften, 
d. b. befehrte Juden [Saulus denft fie ja lediglich 
in Berbindung mit den Synagogen] in Damaskus 
ſich aufhalten, ſcheint in Jeruſalem ficher zur Kennt» 
niß gefommen zur fein. Die Form des Bedingungs⸗ 
ſatzes dav zıvas evon deutet die Beftimmtheit der 
Erwartung, folde Dort zu treffen, veutlih an, Sie 
find genannt zuves ars 0dod Ovzes, Leute, welde ' 
den Weg betreten, jenem Wege angehören; odos 
jelbft bedeutet nicht ohne weiteres, wie man aus 
KRap.19, 9,23; 22, 4 mit Unrecht ſchloß, eine Sekte, 
fondern überhaupt eine gewiſſe Art zu leben und 
zu'wandeln; in beftimmter Anwendung, die Durch 
den Glauben an Jeſum als den Meffias beftimmte 
Lebensrihtung. Lukas hat nicht erzählt, wie das 
Evangelium nad) Damaskus gefommen ift. Am 
nächſten Kiegt die Vermuthung, daß einzelne Chri- 
ſten von Jeruſalem, durch Die Verfolgung zeriprengt, 
in jene große Stadt gekommen ſeien [Kap. 8, 4 
dınhFov ef. 11, 19]; find Etliche bis nad) Cypern 
und Antiochien gefommen, jo mögen noch eher 
Einzelne in das näher gelegene Damaskus gelangt 
fein. Webrigens ift ſehr wohl denkbar, daß die Leg- 
teren auch an Ort und Stelle das Evangelium 
weiter ausgebreitet und andere Iſraeliten in ber 
Stadt befehrt haben mögen [Kap. 8, 4 evayyelı- 
Couevor rov hoyov]. Saulus faßte aber gerade 
Damaskns in’s Auge, weil er vielleicht von einer 
größeren Zahl Chriften hörte, Die ſich Dort aufhiel- 
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ten, oder weil er jelbft Verbindungen dort hatte. 
Um aber feinen Zwed zu erreichen, nämlich die 
dort fi) worfindenden Jünger Jeſu feftnehmen und 
aus Damaskus gebunden abführen zu fünnen nad) 
Serufalem, wo fie vor Gericht geftellt werden joll- 
ten, — erbittet er fih vom Hohenpriefter Schrei- 
ben, als Empfehlungsbriefe und Vollmachtsurkun— 
den [der Plural Zrriorolas entipricht dem Plural 
ovvayoycs, wonach es fheint, als habe er an jede 
Synagoge zu Damaskus ein befonderes Vollmachts⸗ 
ſchreiben begehrt]. Wer der damalige Hohepriefter 
gewesen fei, ift nur darum nicht ausgemacht, weil 
das Jahr der Befehrung des Apoſtels chronologiſch 
nicht fetgeftellt ift; fand die Belehrung des Saulus 
nicht jpäter als im Jahre 36 ftatt [Hug, Olshau— 
fen und Meyer 35], fo war Kaiphas noch im Amt, 
welcher eben im Jahre 36 durch Bitellins abgejett 
wurde; ihm folgte Sonathan, Sohn des Ananus, 
und dieſem bereits 37 fein Bruder Theophilus 
[Sofeph. Ant. XVII, 4 ff.]; wahrſcheinlich war der 
Letztere im Amt. Es ift nicht ausdrücklich gejagt, 
aber fihtbar als ganz natürlich vorausgeſetzt, daß 
der Hohepriefter Die erbetenen Schreiben wirklich 
ausgeftellt habe; er hätte auch ſubjektiv Teinen 
Grund gehabt, dem Eiferer für das alte Juden— 
thum die Mittel zu verweigern, Die ausländiſchen 
Juden erkannten die Auftorität des Hohenpriefters 
in Serufalem, beziehungsweife des Sanhedrin, 
deſſen Vorſitzender ev war, als höchſten Gerichts— 
hofs in religiöſen Dingen, freiwillig an. Und von 
der bürgerlichen Gewalt durfte man nad Erfah— 
rungen annehmen, daß fie einer Maßregel, welche 
als rein innere Religionsangelegenheit der Iſrae— 








würde, \ 


Chriſtologiſch/dogmatiſche Grundgedanfen. 


1. Chriftus herrſcht mitten unter feinen | 
Dies ift die Wahrheit, welche durch die Thatſache 
in's Licht geftellt wird, Daß Saulus mit jet 
hölliſchem Feuer glühenden Feindſchaft un! Mord- 
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luft die Gemeinde fo lange ängftigen ſtreuen, 
verwüſten darf, Daß er den Erlöfer ſebſt mit 
Schmahen und Läftern antaftete, erzählt ter Ge- 


ſchichtsſchreiber nicht, nur er felbft befennt e 
ter 1 Tim. 1,13, Hier erfcheint er nur al 
folger feiner Zünger, feiner Gemeinde. A 
Seelenzuftand ift um befto bedenklicher, jt m 
fleiſchlicher Eifer, leidenſchaftliche Hitze, ja teıflif 
Mordluſt — J—— Joh. 8, 44 J ſch 
dem unverſtändigen Eifer um Gott [Rom. 10 
vermiſcht. Ze höher der Fanatismus ſich fleige! 
defto mächtiger wird das Fleiſch, und der Ne 
wird in blinder Wuth zum blutbürftigen, 
fhnaubenden, reißenden Thier. So weit 
der Herr mit dem Menſchen kommen, um ihn | 
ten aus. der Glut zu reißen und umzuwind 
Die Langmuth wartet bis auf's Aeußerſte zu, 
die Gnade läßt den Sünder aud) in feinem hitig- 
ften Lauf niht aus den Augen. Saulus ift ein 
glänzendes Beispiel von der auch den werzweifelt- 
ften Sünder ſuchenden und rettenden Sünderliebe 
Gottes in Chriſto. \ 
(Homiletiihe Andeutungen |. ©. 128). 





B. 
Unweit Damasfuserfheint der erhöhte Herr dem Saulus, 


(Rap. 9, 3—9.) | 
3 Auf der Reiſe aber geſchah es, daß er in die Nähe von Damaskus Fam, und plög- 


alich umbligte ihn ein Licht vom!) Himmel, 


5 Stimme, die zu ihm ſprach: Saul, Saul, was verfolgeft du mich? 


*Und er fiel auf die Erde und hörte eine 
*&r aber fpradh: 


6 Wer bift du, Herr? Er aber?): Ich bin Jeſus, den du verfolgeft?). *Aber ftehe auf 
und gehe in die Stadt hinein, und es wird dir gefagt werden, was du thun follft. 
7*Die Männer aber, welche mit ihm wanderten, ftanden fprachlos, indem fie zwar die 
g Stimme hörten, ‚aber Niemand fahen. *Saulus aber richtete ſich auf von der Erbe; 
als er aber feine Augen aufthat, fah er nichts‘); fie Teiteten ihn aber an ver Hand 
gund führeten ihm fo nad) Damaskus. *Und er war drei Tage nicht fehend, aß nicht 
und trank nicht. 


1) Die Codd. A. B. C. G. und untergeordnete Handſchr. auch mehrere alte Verf. haben Se, welches deshalb dem nur von 
B. H. und einigen Heinen Handſchr. unterftügten 770 von Lachmann und Zifhendorf mit Recht vorgezogen ift. ö 

2) 0.08 #v0108 elrvev im textus rec. hat nur die Codd. G. H. und einige Heinere Handſchr., aud) die fyr. Ueberf. 
für fih, während in E. elmev fehlt, bei anderen Handſchr. AgLOS. A. B. C. und einige weitere Zeugen haben blos 
6 08, was unzweifelhaft ächt und durch vo. EITTEV unnöthig ergänzt worden ift. 

3) Merkwürdig ift, dag das Gloffem nad) ÖLoxeis, weldhes Erasmus und nad ihm Elzevir aufnahmen: arAmgov 
001 70005 nEvrga hanribew. Toguov Te nor Yaußov eine Kögıe, ti us Pehsıs noımoaı; zal 6 KVgQLoS 
77908 avTov nicht in einem einzigen griechiſchen oder fteht; nur E. hat 0247009 - Aaxrißerv, aber das Uebrige nicht, 
Hingegen die Vulgata und einige orientalifhe Ueberfegungen, fowie Theophyl. und Dekum. haben jenen Beifaß, weldyer 
offenbar aus den Parallelftellen mit Ausſchmückungen entlehnt iſt: oxAmoov coL 7008 HEVTOO anrtißeıv ift aus 
Kap. 26, 14, und Kap. 22, 10 fteht: Eiov de‘ Ti ToıNE@ xugue; dagegen fangen alle Eodices V. 6 mit aAAd an. 

4) Bei weitem die meiften Handſchr., auch einige Verſionen und Kirchenväter haben 0VÖEVA, was in die Recepta über: 
gegangen ift. Aber doch ift OUOEY vorzuziehen, das außer dem Cod. B, vorzüglich einige alte Verfionen für fich hat, aber 
aud im Cod. A. urſprünglich geftanden umd erft durch eine ſpätere Hand in OVdEVA corrigirt iſt. Ueberdies ift höchſt 
wahrſcheinlich, daß die Correftur aus udeva B. 7 entftanden ift. 
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Eregetiihe Erläuterungen. 


1. Plötzlich umbligte ihn ein Licht vom Him— 
mel. Saulus hat feine Reife angetreten und faſt 
vollendet; er befand ſich ſchon nahe am Ziel derjel- 
ben, unweit der Stadt Damaskus, als eine plögliche 
Erſcheinung ihn aufhielt und niederwarf. Ein Licht, 
aus dem Himmel umftrahlte ihn plötzlich [meoın- | 
oroayev], jo unverjehens, jo gewaltig und blen- 
dend wie ein Blisftrahl. Uebrigens ift fichtlich nicht 
von einem wirklichen Bli die Rebe, jondern bie 

chterſcheinung iſt durch das Verbum nur vergli- 
chen mit einem Blitz; das zreoiim Compoſitum gibt 
hen, daß das Licht ven Saulus rings um- 
“1 nd zwo v nur ihn allein, nicht auch feine 
ter, Laut des Folgenden B. 17. 27 [Imoovs 
pe 3 001, &v an 008 eide Tov xugiov; vergl. 
20, 14, ideiv Tov Öixaıov, 1 Kor. 9, 1; 15, 8] 
us Jeſum ſelbſt in dem himmliſchen Licht- 
z gejehen, wiewohl das in unſerm Contert nicht 
edrückt iſt. 
2. Und er fiel anf die Erde und hörte eine 
Stimme. Bon der überwältigenden Macht der 
nlifhen Erjheinung erſchüttert und vom 
jred ergriffen, ftürzte Saulus zu Boden, fah 
tan nichts mehr, hörte aber eine Stimme, die 
ihm zurief, und der er wieder Antwort gab; es war 
der Herr Jeſus, der mit ihm ſprach. Der Zuruf 
beftand in den Worten: „Saul, Saul, was verfol- 
geſt bu mich?” Diefe wurden laut Kap. 26, 14 in 
bebräifher Mundart geſprochen, womit auch der 
Umftand harmonirt, daß der Name hier nicht in 
griehifcher Form, jondern in hebräiicher Verkür— 
zung auftritt. Das Fragewort ri fordert Rechen— 
ihaft über den Beweggrund der Verfolgung, wie 
Chryſoſtomus ſchön auslegt: Ti rag’ Zuod ueyan 
112009 Ndınnuevos ravra norsis; was an bie herr- 
liche Antwort erinnert, welche Polykarp dem Pro- 
couſul auf die Zumuthung, Chrifto zu fluchen, gab: 
6ydonzovra zul EE Ern &yw bovlevov auro, nal 
0BdEVv uendiunoev. Kai nos Övvaucı Bha- 
opnunocı rov Baoılca uov, Tov OWoavra u8; 
Martyrium.Bolyk.c.9. Die Frage faht dem- 
nad das Gewiffen an und joll in Saulus das 
Gefühl des großen Unrechts, das er begeht, erwel- 


Ten. 

3. Wer bift du, Herr? Saul hat demnach bis- 
ber Sefum nicht erfannt, er muß erft fragen. Wie- 
wohl eine Ahnung, wer e8 fei, gleidy mit dem Zuruf 
fein Gemiffen durchgudt haben wird. Die Antwort, 
welche in dem Contraft zwijchen 2yo und ov einen 
fühlbaren Nachdruck hat, ift nicht etwa auf den er- 

ı  ften Zuruf in dem Sinne zurüdzubeziehen, daß er 
bejagte: ich, den du le bin Jeſus [Bengel], 
fondern ift unmittelbare Beantwortung dev Frage 
Saul: wer bift du? und befagt: ic), der ich Dir 
erſcheine und dir zurufe, bin der Jejus, den bu 
verfolgeft! Und darin liegt, weil Jeſus die große, 
erhabene, vom Himmel her erfheinende Perſönlich— 
keit ift, Saul aber der arme, ſchwache, ſo leicht nie= 
dergeworfene Menſch, etwas tief Beugendes, De- 
müthigende®. — N 

4. Aber ftehe anf und gehe in die Stadt hinein. 
Mit aAAd wendet ſich die Anrede Jeſu won der 
Bergangenheit zur Zukunft; das Alte ift vergan- 

en, nun foll ein Neues werben. Jeſus jpricht jo- 
Art als der Herr, der dem Saul zu befehlen hat, 
der ihm Befehle ertheilen wird und auf feinen Ge- 
horſam rechnet. Sanlus hätte nicht gewußt, was 





















jetzt thun. Aber er ſoll hinein in die Stadt und 
Weiſung abwarten, von der er noch nicht weiß, 
durch wen ſie ihm zukommen werde; mit Bedacht 
iſt das Paſſiv. Aulndnoeraı gewählt. 

5. Die Männer aber, welche mit ihm wanderten, 
ſtanden ſprachlos. Die Begleiter, welche vermuth- 
lic) auf Befehl des Hohenpriefters zum Behuf der 
Feftnahme und Escorte der damascenifchen Chri- 
ften mit Saulus die Reife gemacht hatten, fanden 
ſprachlos und betäubt (Beides bedeutet 2vveos häufig 
zugleich, urſprünglich nur: ſtumm, oft auch ſ. v. a. 
exseerchmyusvoı). Was einen beſonders verwirren— 
den und betäubenden Eindrudauf die Reifegenoffen 
machte, war der Umſtand, daß fie zwar die Stimme 
hörten, aber Niemand fahen, von dem die Stimme 
ausging. Paulus jelbft, da er Apoftg. 22, 9 von 
diefem Moment ſpricht, fagt von feinen Begleitern, 
daß fie 77V pwvnv 00x Nrovoav zo Aakovvros 
wor, was auf den erften Anbfid dem dxovorres 
usv ns Pwvns zu widerſprechen jheint und von 
der Kritik neuerdings ſehr ausgebeutet worden ift. 
Nun find allerdings ſolche Ausgleichungsverſuche, 
weldhepovr hier und dort unterſcheiden, vergeblich, 
jet’8 daß man pwrns hier auf die Worte des Pau—⸗ 
tus beziehe, während Kap. 22,9 porn tod AaAovv- 
Tös nor genannt ift (Decum., Beza u. X.), ſei's daß 
man povn hier als unartifulirtes Getöfe, 8. 22,9 
als artifulirte Worte faſſe (Nofenmitller, Heinrichs 
u. A.) Beides ift gegen den Zufammenhang. Allein 
es gibt doch einen weſentlichen Unterſchied zwiſchen 
Hören und Hören, und während Kap. 22,9 klar 
ift, was Paulus verneinen will, nämlich daß feine 
Begleiter die Stimme des mit ihm Redenden 
nicht gehört, d. h. feine Worte, feine Rede nicht 
deutlich vernommen (p. rod Auhorvros uor), nicht 
verstanden haben, was er zu Saulus fagte, iſt Kap. 
9,7 nur gefagt, fie haben die Stimme gehört, mas 
doch wohl fein konnte, ohne beftimmtes Auffaſſen 
der Worte, die der Herr zu Saul fagt. Hierbei ift 
noch zu beachten, daß axovsıw an unferer Stelle 
nicht wie Kap. 22, 9 mit dem Ace. conftruirt ift, ein 
Unterfchied, welchen die HerausgeberdesThesaurus 
Linguae Grecs von 9. Stephanus fo charak— 
terifiven: Genitivus maxime poni videtur in re, 
quam in genere audimus, aut ex parte tontum, 
aut incerto aligquo modo, — Accusativus proprie 
rem certius definitam indicare cogitandus est. 
Somit dürfte Bengel Recht haben, wenn er jagt: 
Audiebant vocem solam, non vocem cum ver- 
bis. Und die Einwendung Meyers, in beiden Stel- 
len ſei einfah Sehen und Hören gegenüber- 
geftellt, trifft nicht, bemeift auch feineswegs, daß 
beide Mal das Hören und Hören eines und daffelbe 
geweſen fet, jo wenig als das Sehen und Sehen 
beide Mal gleih war; denn Kap. 9, Tift das Er- 
bliden einer Perfon verneint, Kap. 22, 9 Das 
Schauen des Lichtes bejaht. In beiden parallelen 
Berfen ift, wie Baumgarten I, ©. 195 f. treffend 
zeigt, das gemeinfam, daß Paulus den beftimmten, 
die Begleiter den unbeftimmten Eindrud empfin- 
gen. — Eine zweite Differenz ift Die, daß die Be- 
gleiter Kap. 9, 9 fiehen, Kap. 26, 14 hingegen 
ebenfowohl als Paulus zu Boden gefallen find. 
Auch dies bat man für einen unausgleihbaren 
Gegenfat angefehen und zum Theil Schlüffe dar- 
aus gezogen, welche ver Glaubwürdigkeit des Lukas 
Abbruch thun. Allein es ift wohl zu beachten, daß 
Kap. 26, 14 navıwv d2 xaransoovıwv nudv eis 
av yrv unverkennbar in den erſten Moment des 


er 
derſtauden. Willkürlich, wie Meyer urtheilt, iſt 
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plötzlich aufblitenden Lichts ſällt, worauf erft Die 
Stimme Jeſu dem Saul zuruft, während Kap. 
9, I das Spradhlosdaftehen Der Keijefährten von 
der Dauer des Geſprächs zwiſchen Jeſu und Sau— 
us ausgefagt ift. Mit andern Worten, Kap. 26 
3,14 ift von einem früheren Moment die Rede, 
an unferer Stelle von einem fpäteren, und man 
darf hier nicht etwa eiornxeicev preſſen, jo Daß 
es, als Plusquamperfekt, jagen jol: fie waren ge— 
ftanden oder ftehen geblieben; denn da das Perfekt 
Zornra Präſensbedeutung hat, jo befitt das Plus- 
quamperfeft ziornxeıv nur Imperfektbedeutung. 
Ueberdies ift nicht das Stehen der Leute die Haupt- 
vorſtellung, welche ausgedrückt werden will, ſon— 
dern nur das Sprachlosdaſtehen, das Betroffenſein, 
wiewohl man darum freilich nicht ſo weit gehen 
kann, bie Poſitur des Stehens ſelbſt ganz zu über— 
fehen. Allerdings würde unjere Stelle, für fich 
allein betrachtet, Niemand auf eine andere Vor- 


= 


ftellung bringen, als daß die Begleiter vom erſten 
Augenblid des Ereigniffes an ftehen geblieben | 


feien; da aber die jpätere Stelle erzählt, daß die— 
felben mit Saulus gleich bei dem plößlichen Erfchei- 
nen Des Lichtes niedergefallen feien, jo läßt fi) 
ganz wohl (mit Bengel, Künoel, Baumgarten) an- 


nehmen, was allerdings nirgends ausdrüclich geſagt 


tft, Daß Die Begleiter des Saulus eher, als ex jelbit, 
fi) von dem Schred erholt haben und aufgeftanden 
feier. Saulus war mit ihnen gleich anfangs zu 
Boden geſtürzt und blieb, da jofort die ihm zuru— 
ıde Stimme erfholl, wie gelähmt liegen; bie 
au dern erholten ſich um fo leichter und ſchneller 
vieder, als fte fid) nicht perſönlich betheiligt fühl— 
ten, auch eine Stimme wernahmen, ‚aber fein Wort 





eine ſolche Annahme nicht, da fie ihren Stüßpunft 
in der Parallele hat und ihrer Wahrfcheinlichkeit 
nichts im Wege fteht, — 

6. Als er aber ſeine Augen aufthat, ſah er 
nichts. Dem ergangenen Befehl gemäß erhob ſich 
Saulus vom Erdboden; als er aber feine bisher 
geſchloſſenen Augen öffnete, fonnte er nichts ſehen 
und blieb and) Die drei nächſten Tage in dieſem 
Zuftande. Der Zuftand war der Art, daß er die 
Augen aufmachen, aber nicht jehen konnte (ovde» 
Zßherce negirt objeftiv, um BAenov untericheidet 
ſich darin nicht logiſch, Sondern eher nur gramma- 
tiſch Winer), weil die Negation beim Bartizip fteht, 
und ift nur weniger ftarf als ov Blenwov, was ge- 
radezu Blindheit ausdrücken würde, und das will 
Lukas nicht, weil der Zuftand nicht als göttliche 
Strafe zu betrachten iſt. Diefe vorübergehende, 
aber Doch einige Tage ununterbrochen fortdauernde 
Erblindung war ohne Zweifel durch den mit ver 
Erſcheinung Jeſu verbundenen blendenden Licht— 
glanz bewirkt, wiewohl eine beſondere göttliche 
Wirkung aus dem Grunde vorausgeſetzt werden 
muß, weil die Begleiter, die doc auch das Licht 
erblict hatten [Rap. 22, 9], nicht gleichfalls geblen- 
det worden waren. Dieje konnten ihn ja in Die 
Stadt führen, indem fie ihn wie einen Blinden an 
der Hand leiteten. — Während diefer drei Tage 
enthielt fih Saulus aud) aller Speifen und Ge- 
tränke; mit fich jeldft und feinem Seelenzuftande 
beichäftigt, und deſſen gewärtig, was ihm der Herr 
würde fund thun, beveitet ex ſich mit Faften und 
Beten dazu. 








Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanken. 


1. Erſt in der Nähe non Damaskus, vor den 


Thoren der Stadt, wird Saulus aufgehalten und 
von Ehrifto erwedt. Die Gefahr für die Ehriften 
in Damaskus war dringend, der Feind war vor 
den Thoren; aber wo die Noth am größten, ift 
Gott am nächſten. Saulus war beim Ziel feiner 
Keife angelangt, wo er einen Triumph jeines Ei- 
fers zu feiern gedachte; aber eben da triumphirt 
der Herr über ihr, 

2. Das Weſentliche des Ereignifjes vor Damas- 
fus war, daß Jeſus dem Saulus perſönlich 
erfhienen ift, erft in blißartig umleuchtendem 
Himmelslicht ſich jehen ließ und fofort dem zu Bo— 
den Gefallenen zurief, die Berfolgung 
jelbft zu erkennen gebend und ihn in die Sta t 
weiſend, wo ihm der Wille Gottes ferner eröffnet 
werben würde. Der erſte und mächtigſte Eindruck 
war: Jeſus lebt. Saulus verfolgt die Jünger 
in dem Wahn, daß Jeſus von Nazareth, nachdem 
er als Nebelthäter und Gottesläfterer gefrenzigt 
war, im Tode geblieben fei. Nun aber erfcheint 
ihm Jeſus perſönlich und gibt ſich ihm durch Licht, 
Wort und Zuruf zu erfennen, jo daß Saulus eine 
unmittelbare, perjönlihe Erfahrung und unum- 
ftögliche Gewißheit davon befommt: Jeſus lebt, 
wiewohl er tobt war; Der Gefreuzigte lebt. Es ift 
eine Orundwahrheit des Chriftenthbums, Haß der 
Erlöjer lebt. Wir haben nicht einen Heiland, 
der nur einmal gelebt hat, der da war, ſondern ber 
da ift und fommt [Apoc. 1,4, wo mit Bedadht 6 
@v vor 0 NV za 6 Eoxöusros fteht]. Chriftus ift 6 
&ov [Apoc. 1,18]. Und was Saulus bier erlebt 
hat, der lebendige Chriftue, das ift aud) ein Haupt- 
gegenftand jeiner Predigt, ein Hauptpunkt feiner 
Lehre geworden. \ 

3. Berner hat Saulus durch die Erfheinung ei- 
nen gewaltigen Eindrud befommen non der Herr- 
lichkeit Jeſuinſeiner Erhöhung. Daskict, 
das mit Blitzesſchnelle und mit Blitzeshelle ihn 
plötzlich umſtrahlte, war ein Licht vom Himmel, ein 
Lichtglanz, wie er Gott umgibt. Und in ſolchem 
Lichtglanz ift Jeſus dem Saulus erſchienen, in ei= 
ner Weile, Daß er ſogleich zu Boden fällt [nebft 
allen jeinen Keifegefährten, Kap. 26, 14] und nach— 
ber einige Tage lang geblendet ift. Und die Stim- 
me, womit ihm Jeſus zuruft, hat etmas Erſchüt—⸗ 
terndes; ex fühlt fogleich die Ueberfegenheit, die 
Herrſchaft des Erſcheinenden, und muß ſich ihm 
beugen und unterwerfen. Kurz Jeſus lebt nicht 
nur, jondern lebt erhöhet im Himmel; er lebt 
und herrſcht in göttlicher Herrlichkeit. Alles Außer- 
ordentliheund Wunderbare der ganzen Erſcheinung 
zeugt zugleich für Die Herrlichkeit Jeſu in feiner 
Verklärung. — 

4. Saulus hat, wie ſowohl aus Kap. 9, 17, 27, 
als aus feinen eigenen Erklärungen, 3. B. 1 Kor. 
15,8; 9, 1 zu erſehen ift, bei diefer Erſcheinung 
Jeſum gejehen, feine Stimme gehört und mit 
ihm geredet. Es war nicht ein Traum, nicht ein 
ausihlieplich innerer Seelenvorgang, nicht eine 
Geiſterxerſcheinung, fondern eine wirkliche Erſchei⸗ 
nung in der Sinnenwelt, fihtbar und hörbar: Je— 
ſus ift dem Saulus perfönlich erſchienen in feiner 
verkärten Leiblichkeit, als wahrer Menſch, als 
derſelbe Jeſus, der auf Erden geweſen ift und doch 
in göttlicher Herrlichkeit, vom Himmel her. Dieſe 
Erfahrung legt Zeuguiß ab von dev fortdanernden 
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Menſchheit des verklärten Erlöſers und von ſeiner 
verklärten Leiblichkeit. Aus dieſer Lebenserfahrung 


urſprünglich und zumeiſt hat der Apoſtel Paulus | 


feine tiefe Erfenntniß und Lehre gejhöpft von den 

‚ geift=leiblichen Wegen des Lebens, von der Verklä- 

20 der Leiblichfeit, won der Auferftehung des Lei- 
es 2c, 


5. Die innigfte Lebensgemeinfhaft Jeſu 
mitjeinen Süngern und diefer mit ihm ſelbſt 
liegt ſowohl in dem erften Zuruf: „mas verfolgeft 
du mich?” als in der nahherigen Antwort: „ich 
bin Jeſus, den du verfolgeſt.“ Saulus wähnte, 
GE an: die Chriften zur verfolgen, diefe ſchwärmeriſchen 
und von den väterlichen Ueberlieferungen abgefal- 
nen Seftiver ohne Haupt und Hirten; mit Jeſu 
Nazareth ſelbſt, der ja getöbtet und hinweg— 
äumt war, hatte er vermeintlich nichts zu thun. 
NMun aber erſcheint ihm Jeſus felbft und bezeugt 
ihm: „du verfolgeft mich”; nicht blos meine Zün- 
- ger, fondern mich felbft. Aljo ihre Leiden find feine 
Leiden; man fann fie nicht von ihm trennen und 
> denfen: ich meine nur jie, nicht Ihn felbft; Er 
feht mit den Seinen in einer Lebensgemeinſchaft, 
* en daß Er mit ihnen leidet, geſchmäht, verfolgt wird. 
Und ihnen fommt feine Erhöhung und Herrſchaft 
zu gut; er waltet den Seinen zum Schuß, den 
Teinden derfelben zum Schreden. — Die Einheit 
Chrifti mit den Chriften, die Lebensgemeinjchaft 
‚ and innigfte gegenfeitige Verbindung zwiſchen dem 
Herrn und den Gläubigen; daß die Kirche Chrifti 
ein Leib ift und der Herr dejfen Haupt — Diefe 
große Glaubenswahrheit, Die der Apoftel Paulus 
vor Anderen klar und tief erfaßt und lehrhaft ent- 
widelt hat, liegt im Grundzug und Keim ſchon in 
der Erſcheinung Jeſu, die dem Saulus vor Da- 
maskus geworden ift, 


6. Borzüglich aber mußteder Eindrud feine Seele 
gewaltig ergreifen: „Alſo habe ih Ihn jelbft, un— 
wiſſend, verfolgt, mic) an Ihm verfündigt! Er ift 
in den Himmel erhöht, mit unwiderftehliher Macht 
begabt, berechtigt, den demüthigften Gehorfam zır 
fordern [rd ue Hecıs woımoaı, und ich habe ihm 
widerftredt. Er läßt es mich fühlen, wit wem ich's 
zu thun habe, Deffen ungeachtet ift Er mir nicht 
zum Gericht, nicht zermalmend, nit im Zorn und 
Grimm begegnet, fondern mit Erbarmung und 
Liebe, den Verirrten auf feinem Wege aufhaltend, 
vom Irrwege zurüdrufend, ja [das lag in Der nad) 
einigen Tagen erfolgten Berufung zum Heiden— 
apoftel] ein heiliges Werk mir anvertrauend." Das 
war Gnade, unverbiente, freie, erbarmende Gnade 
gegen den Sünder. Durch das Licht Der Gnade 
ft dem Saulus die Größe feiner Verſchuldungen, 
die Tiefe der Sünde überhaupt erft recht klar ge- 
worden. Und die Tiefe feiner Berivrung hat ihm 
hinwiederum die Höhe und Herrlichkeit der Gnade 
vollkommen erfennbar gemadt. Der Eindrud war 
ein niederſchlagender, aber zugleich erhebender; Das 
Niederſtürzen auf die Erde und das durch Jeſu 
aufmunternden Befehl ermöglichte Wiederaufftehen 
war nebenbei ein leibliches Abbild defjen, was in 
feiner Seele vorging. Da ift ihm Durch eigenfte 
perjönliche Erfahrung jowohl Sünde als Gnade 
ar geworben, und zwar die Gnabe als die über- 
mächtige Gottesfraft; ift die Sünde mächtig gewor- 
den, die Gnade hatte ſich Doch noch übermächtig er- 
zeigt, Röm. 5, 20. Daher find dem Apoftel Sünde 
und Gnade die beiden Angelpunfte des Evange— 










liums geworden, um die ſich in der göttlichen De- 
konomie Alles dreht. 


7. Bisher hatte Saulus die Jünger Jeſu darum 
verfolgt, weil er in ihnen nicht nur ſchwärmeriſche, 
irrende Verehrer Jeſu von Nazareth, ſondern zu- 
gleich Leute ſah, welche das Heiligthum Iſraels, 
das Geſetz und die Ueberlieferungen nicht, wie ſich's 
gebühre, ehren. Er war ein Eiferer um die wäter- 
lichen Ueberlieferungen [&nAorns Tov nargımav 
nragadooewv, Sal. 1,14]. Und als foldher Zelote 
befehdete er die nad) feinem Wahn von Jehovah 
und deffen Geſetz Abtrünnigen, und wenn er an 
der Hinrichtung des Stephanus feine Freunde hatte 
Apoſtg. 8, 1], wenn er fein Möglichftes that, die 
Gemeinde Jeſu zu zerftören, fo dachte er gar nicht 
anders, als daß dies ein gutes, gevechteg Werk fei, 
worauf Gottes Wohlgefallen ruhe. Nun aber wird 
ihm durch die Erſcheinung Jeſu vom Himmel her 
das Mißfallen Gottes auferfchütternde Weife kund— 
gethan. Sein ganzes bisheriges Treiben muß ihn 
nun in ganz anderem Lichte erſcheinen; was er für 
ein Tugendwerk, für das höchſte Verdienſt gehalten 
hatte, ift in der That und vor Gottes Augen eine 
Sünde, ein Streiten wider den Gejalbten Gottes, 
und deßbalb wider Gott felbft, eine tiefe Verſchul— 
dung. Und die Ehriften find demnach nicht Abtrün- 
nige, fondern im Gegentheil Kinder Gottes, Lieb» 
linge des Höchſten. Dadurch muß fi) auch feine 
Anſicht vom Geſetz und der Gerechtigkeit aus dem 
Geſetz völlig umwandeln. Bon 

8. Mit unwiderſtehlicher Gewalt hat die ( 
nung auf Saulus gewirkt, Er ift zu Boden ge- 
ſtürzt und fühlt fih auf Gnade und Ungnade einer 
höheren Macht preisgegeben, ſchlechthin abhängig. 
von dem, welcher ihm erſchienen ift. Aber eine an- 
dere Frage ift: ob dieſe Offenbarung Jeſu eine 
gratia irresistibilis gemwefen jet oder nit? Ols— 
baujen hat die Frage bejahen zu müſſen geglaubt, 
und in der That gibt das in unferem Context frei- 
lich unächte, aber Apoft. 26, 14 urjprüngliche Wort 
des Herin: 0xAno00v 001 005 nevroa haxritew, 
einen Schein der Unwiderſtehlichkeit. Mehr aber 
nicht. Denn in demjelben Zufammenhang, wo 
Paulus jene Worte erzählt, bemerkt er au), daß 
ex der himmliſchen Erſcheinung nicht arreud'ng ge- 
weſen ſei [Rap. 26, 19], womit die Freiheit feines 
Willens, die Selbftftändigkeit feines Gehorjams, 
den er auch verweigern konnte, fihtbar vorausgefetst 
ift. Nicht ein einziger Zug in der Thatjache jelbit 
weit auf eine unmiderftehlihe Ummwandlung des 
Willens felbft hin, Und nie fpricht der Apoftel 
Paulus fpäter von feiner Befehrung in der Weife, 
daß er die Freiheit feiner Entihließung, dem ge— 
gebenen Winfe zu folgen, verleugnen wiirde, So 
unumfchränft die Gnade wirkt, jo wirkt fie Doch 
nur auf eine freie Perſönlichkeit, welche ebenſowohl 
vermag, bie Gnade anzunehmen als fie von fich zu 
ftoßen. Saulus hat die Wahl, fi) dem Eindrud 
der ihm gewordenen Erſcheinung hinzugeben, fein 
Herz demſelben immer tiefer zu Öffnen oder zu ver— 
ſchließen. Das Erftere aber, die Willigfeit zur hin— 
gebenden Empfänglichfeit, liegt ſchon in der Frage: 
Herr, wer bift du? 

9, Das Wihtigfte an dein Ereigniß war nicht 
der äußere, jondern dev innere Vorgang, So 
wundervoll die ſinnliche Erſcheinung war, jo ift 
doch die Offenbarung Jeſu an den Geift des Sau— 
[us das entjheidende Wunder, Der Apoftel jelbft 






124 Der Upoftel 


Geſchichten. 9, 10—19*. 








fteht die Sacje fo an. Zwar erwähnt ev mehr als 10. Die vorübergehende Blindheit des Sau— 


einmal in feinen Briefen, daß er den Herrn Jeſum 


gejeben habe, 1 Cor. 9,1; 15,8, Aber wo er 
am tiefften auf den Borgang eingeht, beichreibt er 
das Centrum des Ereignifies als eine innere arro- 
»ahvıs [Oal. 1, 15 evöoxmaev 6 Heöos — a mo- 
»ahvapyar:tov viov aurod Ev Ewor]. Hätte der 





lus jollte nach Gottes Willen nicht ſowohl ein Zei- 
hen feiner bisherigen fittlihen Verblendung ſein 
(mie mar meift annimmt), jondern ihn für die Zeit 
der inneren Verarbeitung bes entſcheidenden Bor- 
gangs won der Außenwelt abſchließen, ifoliven, 
Damit er ganz allein jei mit fi) und feinem Gott 
und Heiland, So betrachtet, war der Zuftand nit 


Schwerpunkt des Hergangs in demjenigen gelegen, | 
was im Licht und Schall fih den Sinnen darbot, eine Strafe, vielmehr eine Hülfe und Gnade. Pau— 
fo hätten Die Begleiter bei gefunden Sinnen gerade lus felbft enthielt ſich dieſe Drei Tage lang aller 
jo viel wahrnehmen fünnen und miffen, als Sau- |, Speife und alles Tranfes. Dieſes Faften und 


lus ſelbſt. Allein fie haben ſowohl won der fiht- 
baren Erſcheinung als von dem Zuruf Sefu nur 
einen unbeftinnmten, wirren Eindrud, feine be- 
ftimmte, Elare, entjpre'pende Wahrnehmung befom- 





Reiblichfichbereiten, nicht gefelich auferlegt, ſondern 
vollfommen freiwillig und aus innerem Triebe 
übernommen, alſo wahrhaft evangelifch, bezog ſich 
auf die göttliche Weijung und Rede, die er [B. 6] 


men. Offenbar darum, weil ihr Seelenleben nicht | erwarten follte. Daß mit dem Faſten zugleich Bes 
empfängli dafür war, und weil die Offenbarung | ten verbunden war, erfahren wir V. 11. 
Jeſu eine nicht blos finnliche, fondern zugleid) gei- (Homiletiſche Andeutungen |. S. 128.) 
ftige, eine geift-leibliche war, 

C. & 
In Damasfus wird fodann die Befehrung des Sanlus durch Ananias vollendet, 


(Rap. 9, 10-19.) 


10 Es war aber ein Jünger zu Damaskus mit Namen Ananias; zu dem ſprach der 
11 Herr im Geftht!): Anania! Er aber ſprach: Hier bin ich, Herr! *Der Herr aber ſprach 
zu ihm: Stehe auf?) und gehe in die Gaffe, welche die gerade heißt, und fuche in dem 
12 Haufe Juda Einen Namens Saulus von Tarfus; *denn ſiehe, er betet und hat?) einen 
Mann Namens Ananias eintreten und ihm die Sand!) auflegen fehen, damit er wieder 
13 fehend werde. *Ananias aber antwortete: Herr, ich habe von Dielen gehöret?) von 
14 diefem Mann, wie viel Uebels er deinen Heiligen in Jerufalem gethan hat. *Und hier 
bat er Vollmacht von den Hoheprieftern, zu binden Alle, die deinen Namen anrufen, 
15* Der Herr aber ſprach zu ihm: Gehe hin, denn diefer ift mir ein auserwähltes Werk— 
zeug, meinen Namen zu tragen vor Heiden und Könige und vor die Kinder Iſraels. 
16 * Denn ih will ihm) zeigen, wie viel er leiden muß um meines? Namens willen. "Da 
ging Ananias, und fam in das Haus und Iegte die Hände auf ihn und fprach: Bruder 
Saul, der Serr hat mich gefandt, Jeſus, der dir erfihienen ift auf dem Wege, den du 
18 Herfameft, daß du wieder fehend und mit dem Heiligen Geift erfüllet merveft. *Und 
auf der Stelle fielen von feinen Augen gleichfam Schuppen und ward wieder jehend”); 
19* und ftand auf, und ließ fich taufen, und nahm Speife zu fich und erholte ſich wieder. 


Eregetifhe Erlänterungen. ı Beiden angenommen [Eichhorn u. A.J, jo ift das 
1. Es war aber ein Jünger zu Damaskus mit nicht in Folge won Spuren in unſerem Abjchnitt, 


Namen Ananias. Die Art, wie Anantas einge- | 
führt wird, gibt deutlich zu werftehen, daß weder 
Ananias den Saulus, noch diefer jenen zuwor von 
Perjon gefannt hat. Wenigftens erhellt aus V. 13, 
daß Ananias den Saulus blos vom Hörenfagen 
tennt. Hat man nicht nur gegenfeitige Befannt- 
ſchaft, jondern felbft innige Freundſchaft zwiſchen 


jondern im Widerfpruch mit dem letzteren gefchehen. 
Ananias war, wie ſchon fein gut hebräifcher Name 
G722I) ergibt, ein Indenchriſt; Lukas nennt ihn 
bier einfach uadnzns zıs, ohne feine Perfönlichkeit 
auszuzeichnen. Laut Kap. 22, 12 war er edaeßns 
“070% TOV VOUOV, WAQTVOOVUEVOS UNO TavTaw 
Tv naromovvrov Tovdaron, aljo auch nach feiner 


LEN! 


1) &v ogauarı 0 »öguos ift bei weiten befjer bezeugt, als die Stellung von &v 09. nad ö xÖgL0S. j 
2) Lahmann hat aus B. EYAOTA aufgenommen, das Partizip EvaaTas ift aber hier fo gut wie Kap. 10, 13. 20 ent: 


ſchieden beglaubigt. 


3) Ev 00MUATL vor ar0oa fehlt ganz in A. und einigen Perfionen, ift von Lachmann und Zifchendorf mit Recht 


geftrichen; es ift aus V. 10 als Erklärung hineingenommen. 


4) Statt XELO, das in G. H. und einigen Verfionen, auch Kirhenvätern fteht, hat A. und C. Keigas, B. und R. 


vollends mit Art. Tas HELIgas aus V. 17, wo feine Verfchiedenheit der Kesart 


wöhnlicher, Eben deshalb hat man den Singular verbeffern 


ſich findet. Allerdings ift der Plural ger 
zu müſſen geglaubt, . 


5) dx7)x0@ ift nur von G. H. beglaubigt, während 7%0v0« hei A. B. C. E. fteht. SE 


6) @dToV ftatt ar ift nicht erheblich bezeugt. 


7) Die Recepta hat nad) aveßhee TE auf Grund von God. E. G. TAOAKON U eingefchoben, was bei A.B.C.H. 


und vielen Minuskeln fehlt und offenbare Interpolation iſt. 


* 
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Bekehrung eifrig in geſetzlicher Frömmigkeit, und 
deßhalb bei der gefammten Judenſchaft zu Damas- 
fus im beiten Ruf und hohem Anſehn ftehend. 

2. Zu dem ſprach der Herr im Gefiht. Der 
Herr, der ihm erſchienen, ift nicht Gott der Vater, 
jondern Seins Ehriftus, denn Ananias nennt B.14 
die Ehriften ſolche, die den Namen des Herrn an- 
rufen, wobei fi dvou« oov nur auf Jeſum, nicht 
auf Jehovah im Unterichied von Jeſu beziehen kann, 
ebenſo To Ovoud uov B. 15. 16. — Ob das doaue, 
die Vifion, weldye dem Ananias zu Theil wurde, 
im wachen Zuftande oder im Traume erfolgt fei, 
laßt fi) nicht erheben; denn auch avaoras no- 
eevInte V. 11 jetzt nicht voraus, daß Ananias auf 
jeinem Lager zu denken ift, jondern bios, daß er 

ſich ruhig zu Haufe befindet. Er foll ſich aufmachen, 

in eine beftimmte Straße, in ein gewiſſes Haus 
gehen, dort den Saulus, der ihm genau bezeichnet 
wird, aufjuchen, der im Gebet begriffen ift. Die 
Straße beißt Die gerade, ohne Zweifel im Unter- 
ſchied von den in der alten Stadt meift winflichten 
und krummen Straßen. $. Wilfon, lands of the 

 bible, hat den Umftand erkundigt, daß heutzutage 
noch eine Gaſſe Diejes Namens in Damaskus eri- 
ftirt; freilic) wird in dieſer Gaſſe fogar noch das 
Haus des Juda gezeigt, wodurch die Heberlieferung 
faſt zu viel leiftet I Ewald, Apoft. Zeitalter 1858, 
IN. 2]. Gerade aus der Beichreibung des Sau- 
{18 mit Nennung feiner Herfunft aus Tarſus, ſo— 
wie aus dem dvonarı beim Namen ergibt fich, daß 
Ananias den Saulus nicht von Berfon irgend kennt. 
Und ebenfo zeigt B. 12 die genaue Nennung des 
Ananias, daß Lebterer dem Saulus unbefannt ift; 
wäre dies nicht die Meinung des Erzählers, jo 
wäre e8 bei weitem einfacher gewefen, ftatt «»do« 
ovou. Av. furzweg oe zu ſetzen. 

3. Denn fiehe, er betet. Der Herr deutet dem 
Ananias den Grund an, warım er ihn zu Saulus 
fende und warıım gerade jett; darum (yao), weil 
Saulus eben in dem gegenwärtigen Augenblid im 
Gebet begriffen ift, und demnach einer Antwort auf 
fein betendes Fragen, einer Erfüllung feines bit- 
tenden Verlangens bedürftig und Dafür empfüng- 
lich iſt. Dies das Eine; das Andereift der Umſtand, 
daß Saulus bereits im Geficht einen Mann, Na- 
mens Ananias, bat hereinfommen und ihm die 
Hand auflegen jehen. Das Geficht ift dem Saulus 
ſchon mitunter vorher zu Theil geworden, und in 
Folge deſſen betet er eben jetzt (moosevugeras prs., 
sidev — zivehFovrazal Erıdevraaor.). Dasorıws 
avaßheyn läßt den Ananias voransfegen, daß 
Saulus in dieſem Augenblid des Gefichts entbehrt. 
Ohne Zweifel aber ift in unferer Erzählung bie 
Dffenbarung des Herrn an Ananias nur ſumma— 
riſch, nicht vollftändig berichtet; denn wir müſſen 
nothwendig annehmen, es jei in dem Geficht dem 
Ananias zugleich mitgetheilt worben, daß Jeſus 
dem Saulus unterwegs erfhienen fei, und daß ihm 
durch des Ananias Handauflegung aud) dev Heilige 
Geift werde ertheilt werden. Dies ergibt ſich un— 
zweifelhaft aus V. 17: Mooſs 6 opYeis 001 &v 7 
009 m 09x00, ſowie aus nimodns TVevuaros 
ayiov. 

u Ananias aber antwortete, Aehnlich wie Moſe, 
als ihm Jehovah am Horeb erſcheint und ihn nad 
Aegypten fendet (Exod.3,11ff.), und wie Jeremia 
(Kap. 1,6 ff.) fi) gemeigert haben, die Botſchaft 
anzunehmen und auszurichten, jo äußert ſich hier 
Ananias bedenklich und furchtſam, und zwar mit 


N 





findfiher Offenheit und Einfalt. Er kennt den 
Namen Saulus leider nur zu wohl, und zwar als 
einen Feind der Jünger Jeſu. Hat Ananias drro 
nohhov von diefem Mann als Verfolger gehört, 
fo find diejenigen, aus deren Munde er es vernom- 
men hat, ohne Zweifel meift folhe, die felbft aus 
Jeruſalem geflüchtet waren und nah Damaskus 
gefommen fein mochten. Zugleich erjehen wir aus 
diejer Aeußerung, daß Ananias nicht etwa jelbft 
ein aus Jeruſalem geflüchteter Chrift war (dann 
würde er nicht erft aus zweiter oder dritter Hand 
die Sache wiffen), fondern ohne Zweifel von Haus 
aus in Damaskus anſäßig gemejen ift. Woher er 
aber das erfahren hat, daß Saulus Vollmacht von 
Seite der Hohepriefter (plur. zw» adıeoswv, 
womit vermuthlich Der Hohepriefter im Amt mit 
den Althoheprieftern und dem Sanhedrin gemeint 
ift) mitgebracht hat, ‚Die Chriften verhaften zur laf- 
jen? Leicht möglich, daß Ehriften in Jeruſalem, 
denen Die Abreife des Saulus, fein Zweck und feine 
Vollmachten nicht unbekannt geblieben fein können, 
ihre Bekannten in Damaskus ſchriftlich oder durch 
Boten benachrichtigt haben, damit fie ſich vorſehen 
könnten, Da dies mindeftens der dritte Tag war 
feit ver Anfunft des Saulus in der Stadt, fo konn— 
ten die Chriften daſelbſt ganz wohl Nachricht erhal- 
ten haben. 

5. Gehe hin, denn diefer iſt mir ein auser— 
wähltes Werkzeng. Der Herr beharrt einfach auf 
dem Befehl, beruhigt aber den Bejorgten damit, 
daß Saulus nicht nur der Gemeinde feinen Scha- 
den mehr thun wird, jondern jogar vom Herrn 
ſelbſt dazu auserwählt ift, feine Ehre zu vertreten 
und zu fördern, das Befenntniß feines ſeligmachen— 
den Namens auszubreiten. Ixevos exhoyns ift ein 
auserwähltes Gefäß, Werkzeug, Organ zum Zweck, 
cod Baoraoaı, um zu tragen meinen Namen, d. h. 
die Erfenntniß und das Befenntniß Jeſu, als des 
Grlöfers und Meſſias, durch Wort und That zu 
verbreiten. Die reife dev Menfchheit, in welche 
Saulus den Namen Jeſu tragen joll, find drei: 
1) 29vn, was bier nicht Bölfer überhaupt, jondern, 
da vioi. Tooanı nachher ausdrücklich davon unter— 
jchteden find, nur Heidnifche Nationen bezeichnen 
kann; 2) Baoskeis, vegierende Herren, fürftliche 
Perjonen; 3) vioi Tooanı. Die 2Ivn find voran— 
geftelt, Iſrael nachgejeßt, um zu jagen, daß ſich 
der Zeugenberuf des Saulus in erſter Linie auf 
die Heidenwelt beziehe, in diefer feinen Wirkungs— 
kreis finden ſollte; Iſrael wird aus feinem Wir- 
kungskreiſe nicht ausgeſchloſſen fein, aber nur in 
zweiter Linie in Betracht fommen. Deutlich ift 
Saulus ſchon in diefem Wort des Herrn als Hei- 
denapoftel bezeichnet, nur daß ihm der Name Apo- 
ftel nicht ausdrücklich beigelegt ift. — Der nächſte 
Sat (V. 16) enthält nit, wie man zunächſt er- 
warten jollte, ven Grund des Sates, daß Saulus 
ein auserwähltes Werkzeug ſei (Meyer), jondern 
den Grund zu wogevov: gehe hin, denn (ihr habt 
nichts won ihm zu fürchten, werdet nichts von ihm 
zu leiden haben, im Gegentheil) ich werde ihm zei— 
‚gen, wie viel er felbft um meines Namens willen 
wird leiden müffen. Das vmodeiEw ift nicht auf 
eine weißagende Offenbarung (de Wette), jondern 
auf ein in der That und durd Erfahrungen erfol- 
gendes Zeigen zur benfen. Das 85 dei aurov 
mwageiv V. 16 erſcheint wie eine Anjpielung auf 
die Worte des Ananias V. 13: 00a zaxa Emoin- 
0£ Tols ayloıs 00V. 
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6. Da ging Ananiad und fam in dad Hand, 
Nun gehorht Ananias auf der Stelle, anniFe — 
xol eienAFev in das ihm bezeichnete Haus. Die 
Anrede Saovi adeApe gründet ſich nicht allein, auch. 
nicht vorzugsweiſe, auf die ijraelitiihe Volksgenoſ— 
jenihaft und Landsmannfchaft, fondern auf die Ge— 
meinshaft und Zufammengehörigfeit um Chrifti 
willen, die dem Begrüßenden durch das Wort des 
Herrn bereits gewiß war. Mit herzlicher Liebe, 
vertrauenerweckend und tröftend redet er den noch 
Gebengten an, als ein Bote des Herrn, der ihm 
das Geficht wiedergeben und die Gabe des Heiligen 
Geiſtes vermitteln fol. Was Chriftus im Geſicht 
ihm felbft zur Ermuthigung, feiner Beforgniß hal- 
ber, eröffnet hat, V. 15 ff. ſcheint Auanias dem 
Saulus nicht mitgetheilt zu haben; und daran hat 
er ganz recht gethan und mit gutem hriftlichen Takt 
gehandelt, denn wie Bengel fi) ausdrückt: Sauli 
non erat scire, quanti ipse Jam esset. 

7. Und anf der Stelle fielen von feinen Augen 
gleichſam Schuppen. Schwerlichiftdies jogemeint, 
als hätte objektiv eine [huppenartige Subftanz von 
den Augäpfeln fi abgelöft (Bengel und Meyer), 
vielmehr fcheint blos die furbjeftive Empfindung 
des Saulus hiemit geſchildert zu fein: es war ihm, 
als fiele etwas wie Schuppen von feinen Augen, 
worauf ev wieber fehen konnte; und das geichah 


plößlih, nachdem Ananias ihm die Hände aufge- |; 


legt hatte. Daß diefe Thatſache als eine wunder— 
bare und übernatürlich gewirkte angefehen fein will, 
erhellt aus der ganzen Erzählung, auch aus dem 
eddews, für jeden unbefangenen Blick. — Sofort 
hieß fi) Saulus von Ananiastaufen, wobei avaoras 
nicht vorausſetzt, daß er auf feinem Bette gelegen 
jet, eher, Daß er auf den Knieen lag und in beten- 
der Stellung verharrte; am wahrſcheinlichſten aber 
ift, daß es blos den raſchen Uebergang vom Erfah- 
ren und Empfangen zum jelbftftändigen Thun und 
Handeln bezeichnet. Nachdem Saulus fi) hat tau— 
fen laſſen, und zwar vermuthlich in einem der 
Flüſſe, welche Nasman feiner Zeit rühmte, Ama- 
na oder Pharphar, löſte er auch fein Faften und 
nahm wieder Speiſe zu ſich, jo daß er fich ſchnell 
wieder erholte (Evioyvoev, abfihtlih aor., nicht 
imperf., ein Wort, das auch von der Genefung aus 
Krankheiten vorfommt); er ſcheint demnach Durch 
die erfchüitternde und ferne Leibeskraft knickende Er- 
|heinung, zufammengenommen mit dem dreitägi- 
gen Falten Darauf, bei innerlicher Arbeit von Kräf- 
ten gekommen zu fein. 


Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanfen, 


1. In diefem Abjchnitt ift der eigentlich 
Handelnde Niemand anders, als Chriftus 


ſelbſt, der erhöhete und vegierende Herr des Rei— 


es, Ananias ift nur der Bote, welcher beauftragt 
und gejenbet wird, zu jagen und zu thun, was ihm 
befohlen ift. Aber Jeſus Ehriftus ift es, der Wol— 
len und Bollbringen ſchafft, dev da wirkt und han— 
delt. Ebenjo gut als bei dem erfchütternden und 


grundlegenden Anfang der Befehrung, griff auch 


bier bei dem Fortgang und der Vollendung der 
Belehrung des Saulus der himmlische Erlöfer ſelbſt 
perſönlich und reell ein. Durch eine Bifton fendet 
er den Ananias zu Saulus, der ebenfall3 durch 
Vifton Darauf vorbereitet ift [®. 10.12]. Durch 
eine außerordentliche und wunderbare Erſcheinung 
ift Saulus-erwect worden, durch eine auferordent- 


* 


liche Offenbarung wird er auch vollends bet 
Cr ift vom Herrn felbft, nicht von Menfchen, be 
fen worden und in fein Amt geſetzt, eine Grum 
thatfache, worauf Paulus als Heidenapoſtel ſich 
mit gutem Zug und Recht geſtützt hat. — 
2. Allein bei der Erſcheinung vor der Stad 
Chriftus unmittelbar fi) dem Saulus geoffenbar 
in Licht und Wort; in der Stadt hat er nur mi: 
telbar mit ihm geredet und auf ihn gem: 
durch Ananins Was im erften Anfang 
übernatürfihe Wirkung war, follte allmählich in 
den natürlichen göttlich-menſchlichen Gang über- ' 
geben; da ift die Eröffnung und heilende Wirkung 
durch Vermittlung eines Menſchen der Uebergang. 
Zugleid) ſollte Saulus, nachdem der Herr ſelbſt ihn 
un jenem Lauf als Verfolger aufgehalten und ſich 
‚ihm geoffenbart hatte, mit der Gemeinde Chriſti 
verbumden, dem Leibe Chrifti eingepflanzt werden; 
dazu gebraucht der Erlöfer einen feiner Jünger, 
im Namen aller, Diefer dient ihm mit Wort und 
That, mit Handauflegung, Taufe und Wort. 
3. Ananias iſt nicht ein Apoftel, jondern 
„ein Jünger“, d. h. ein einfaches Gemeindeglied, 
weder mit dem Lehramt noch ſonſt mit einem an— 
dern Gemeindeamt betraut. Daß gerade ein ſolcher 
































wenn er geltend macht, Daß er armoorolos ovx. 
awIgonav 0008 01 avIoamov ſei, dhha dıa 
0od Xosorod Sal. 1,1, u.a. Stellen. 
4. Chriſtologiſch wichtig ift, daß Anania 
ner Antwort an Chriftum die Jünger Jeſu 
Ar oi Erızahovusvor TO dvoua cov [|B. 14] 
dern auch od ayıor oov [B.13] nennt. Errixa 
rar ovoua tft bei ven LXX und fo auch hier 
griehifhe Ausprud fir DW NP; hiermit ei 
als befannt voransgefegt, daß die Chriften Je— 
fum anrufen, zu i ebete richten, wie der 
Iſraelit des Alten Bundes zu Jehovah dem Bun— 
desgott. Wenn Ananias ferner „die Chriften als 
die Heiligen“ des Herrn Jeſu bezeichnet, jo braudtt 
er wiederum einen Ausdruck, welcher im Alten SH 
Bunde nur auf Jehovah Bezug haben onnte. 
Hat Ehriftus feine Heiligen, jo wird ihm e 
Damit göttliche Ehre zuerfannt. Die Chriften 
nach diefem Begriff Menſchen, welche mit - 
Chriſto als einer göttlichen Perſon in einer int 
und wejentlihen Verbindung ftehen, und da er hei 
lig ift, durch die Gemeinſchaft mit ihm auch ge- 
weiht find. Demnad) find beide Begriffe ox Zrrıza- 
Aovusvoı ToV xVgıov und ol Ayıoı adrod der Art, 
daß fie auf Die Gottheit Chriſti hinweiſen. \ 
5. Die Handanflegung ift Kap. 8, 17! 
Mittel der Geiftesmittheilung vorgefommen 
iſt fie V. 12 zunächſt nur als Mittel zur Wiedere 
langung des Gefichte fiir Saulus erwähnt, Allein 
aus V. 17 erhellt deutlich genug, daß die Gabe de: 
Heiligen Geiftes ebenfalls durch Auflegung dei 
Hand vermittelt werben jollte. Und ohnehin Yieg 
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e8 ganz in dem Wefen dieſer Handlung als einer 
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lejblichen, aber auch geiſtlichen, begründet, 
nicht allein geiftlich, fondern auch und zu⸗ 
eiblih) wirten kann. — —— 












‚ daß Ananias, als einfacher Chriſt, 








Sg fegung verrichtet und die Gabe des $ 
Agen Geiftes vermittelt. Dies ift alfo nicht unb 
din id ausschließlich an das Amt, geichweige an 

Bi ftoliiche Auftorität gebunden. Gott ift es, 
d en Geiſt ertheilt, nicht der Menſch; er theilt 


e des Geiſtes aus, wem er will und wie er 
will; er ift an irgend eine menſchliche, kirchenamt⸗ 
- Nie Vermittlung nicht gebunden, jondern bleibt 
— und unbedingt frei auch in dieſem 
tück. 
6. Erſt mit der Taufe, die er empfing, war 





das Werk der Bekehrung des Saulus vollendet, 


ſeine Wiedergeburt und Einpflanzung in Chriſtum 
vollzogen. Es erhebt ſich die Frage: wie verhielt 
fi Die Geiftestaufe zur Wafjertaufe? Mit aus- 
drücklichen Worten ift die wirkliche Erfüllung des 
Saulus mit dem Heiligen Geifte weder vor noch 
nah jeiner Tanfe im Waſſer berichtet. Und de 
Weite hat eben das auffallend gefunden, daß nur 
die körperliche Wiederherftellung, aber nicht die er- 
folgte Erfüllung mit dem Heiligen Geifte bemerkt 
fei. Uebrigens tft nach dem aanzen Zuſammenhang 
nothwendig vorauszufegen, daß Die Erfüllung des 
Saulus mit dem Heiligen Geift fo gewiß als bie 
Wiederherftellung feines Gefihts auf der Stelle in 
Faolge der Handauflegung des Ananias erfolgt fei. 
Denn Ananias führt B. 17 Beides in gleicher Linie 
aus den Worten Jeſu als Zweck feiner Sendung 
n; und wenn die leibliche Gabe evdews [B. 2 












gt,ift, jo müffen wir annehmen, daß aud) die 
iche Gabe zugleich die Handauflegung beglei- 
abe. Sft Dies, jo ging die Geiftestanfe Der 
fiertaufe voran. War dies auch nicht Die Regel 

l. Rab. 2, 33), ſo ift doch Alles, was Gott thut, 
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höhere Regel und Ordnung. Und es ift nicht 
richtig, Gott jelbft an eine Ordnung binden zu wol- 
len, ob aud) wir daran gebunden find. So ift es 
auch mit vem Taufunterriht: Ananias hat dem 
Saulus feinen vergleichen ertheilt, obwohl bei Pro⸗ 
ſelyten ein ſolcher regelmäßig ftattfinden muß; aber 
bier war alle weitere Vorbereitung auf die Taufe 
in der That überflüffig, da Buße und Slaube an 
den Herrn Jeſum unmittelbar durch ihn feldft er- 
weckt und gewirkt worden war. Esift fo, wie Eras- 
mus in der Baraphrafe jagt: Paulus Jesum ha- 
buerat catechistam. 

7. Saulus ift zum Apoftel der Heiden be- 
rufen. In unferem Abſchnitt ift zwar der Name 
Apoftel ihm nicht beigelegt, wie iiberhaupt in dem 

i ganzen Buch Paulus nur ein einziges Mal, und 
zwar zugleich mit Barnabas den Titel Apoftel er- 

- hält Kap. 14, 14]. Dennod ift der Beruf des 

- Saulus ®. 15 deutlicd) und treffend als der des 
‚Heidenapoftels geſchildert. Ohne Zweifel ift dem 
Saulus von Ananias ſchon eröffnet worden, daß 

er vom Herrn zum Träger feines Namens unter 
die Heiden beftimmt fei. Denn Gal. 1, 16 bringt 
Paulus felbft die Abficht Gottes, daß er das Evan— 
m unter den Heiden verkündigen ſolle, unmit- 
ar mit dem Werk feiner Berufung und Bekeh— 
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i 18 ſelbſt dem Herodes Agrippa, daß ihm jeine 
Sendung zu den Heiden ſogleich eröffnet worden 

ſei, wobei er allerdings das, was ihm ohne Zmei- 
fel durch den Mund des Ananias mitgetheilt wur- 





de, als unmittelbares Wort Jeſu ſelbſt berichtet. 
Paulus ift bei der Vollendung feiner Befehrung 
zugleih zum Apoftel der Heiden berufen worden; 


e | nicht mit ausschließlicher Beſchränkung auf die Hei- 


enwelt, aber mit vorzüglicher Beziehung auf Diefel- 


be. Inſofern fteht Panlus nicht ala Dreizehnter, oder 


gar (wie Einige meinten) als Zwölfter fir Judas 
Iſcharioth, jofern die Wahl des Matthias angeb- 
lid) eine woreilige, vor Gott ungültige geweſen fei, 
mit den Urapofteln in einer und derſelben Linie 
als fie. Jene find zunächſt die Apoftel für Sirael, 
Paulus ift zunächſt Apoftel für die Heidenmelt. 
Aber an apoftoliicher Urfprünglichfeit und Würde 
fteht er ihnen nicht nad. Sie find von Seju un— 
mittelbar erwählt, berufen, in's Amt geſetzt; Pau— 
lus ebenfalls, nur find fie vom Erlöſer im Stand 





— zung, in Verbindung. Und Apoft. 26, 16 erzählt 
Paulu 


der Erniedrigung berufen, Paulus aber im Stand 
der Erhöhung. Jene ſollten von Jeſu Chriſto zeu— 
gen als Augen- und Ohrenzeugen; Paulus aber 
auch (vergl. 20, 15.207 uagrvs aur moos navras 
avFoWnovs ®v Eau ganas nainnovoas. Kap. 
26, 16: eis vovzo @pInv 001 mooxsigisacdal ve 
— udorvoa wvre eldes @v Te 0PIN0O- 
al co), und er jelbft legt ſtets den gewichtigſten 
Nachdruck, um der Selbftftändigfeit und Wirklich— 
feit feiner apoftoliihen Würde willen, darauf, daß 
er von Gott felbft, nicht von Menſchen, durch Je— 
fum Chriſtum unmittelbar, nit dur Menſchen 
berufen worden jei, 3. B. Sal. 1,1. 8 
8 Die Geſammtgeſchichte der Bekeh— 
rung des Saulus, — wie ift fie zur betrachten? 
Es ift befannt, daß man fie theils als ein natür- 


0] | liches Ereigniß aufgefaßt, theils als ungefhichtliche 


Ausſchmückung der Sage verurtheilt hat; Beides, 
weil man von der Unmöglichkeit des Wunders über- 
haupt, d. h. des unmittelbaren Eingreifens Gottes 
in die Natur und Gefhichte ausging. Beide Auffaj- 
fungen gehen nom Naturalismus aus und ſcheiden 
fich blos in dem Wege, den ſie einſchlagen, fofern Die 
Einen den Bericht, wie er in der Bibel vorliegt, auf 
einen rein naturgemäßen Hergang hinausdenten, 
die Andern, infoweit mit offenerem Wahrheitsfinn, 
dem bibliichen Bericht feinen Wunderfinn laffen, 
aber auf angeblihe Verſchönerung, beziehungsmweife 
Entftellung durd) die Sage und Ueberlieferung zu- 
rückführen. Die natürliche Erklärung (deven Ver— 
treter bei Meyer genannt find) Denkt fid) im Allge- 
meinen ein Gewitter und innere Seelenvorgänge 
als die zufammenmwirkenden Hauptmomente, jo daß 
der innerlich mit Chrifto und feiner Gemeinde be» 
häftigte, durch Eindrücde vom Tode des Stepha- 
nus u dgl. erregte Saulus im Blibftrahl die Er- 
ſcheinung Jeſu zu fehen, im vollenden Donner bie 
Worte Jeſu zu hören glaubte, woranf durch den 
mit ihm früher befreundeten Ananias Paulus 
vollends zum Chriftenthum herübergeführt, auch) 
fein geblendetes Sehvermögen wieder hergeftellt 
worden jei. Hierauf fommt im Wefentlichen auch 
die neiteftens aufgeftellte Vermuthung Ewald’s, 
Ay, Zeita, 1858, 348 ff. hinaus, daß ein töbtlicher 
er mit unhemmbarer Wucht den Saulus 
mit feiner ganzen Keifegefellichaft nieberwarf, aber 
daß zugleich fein Herz von ftürmifher Bewegung 
durchtobt wurde, jo daß er in der Lufterſcheinung 
Chriftum vom Simmel herab auf ſich eindringen 
fah und zu Boden — die Drohworte des Himm⸗ 
liſchen hörte 2c. Allein bei allen dieſen Darſtel— 
Yungen muß man 1) die natürlichen Zuftände und 





Ereigniſſe, ſowohl in der Seele des Saulus als in 
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der äußeren Welt erft erfinnen, ohne daß die vor— 
liegende Erzählung irgend einen Anfnüpfungspimft 
dazu darbietet; und 2) muß man, was die Bibel 
ſelbſt hier und in Parallelftellen pofitio, unverkenn— 
bar und einftimmig, als den Kern des Ereigniffes 
bezeugt, nämlich die Wirklichkeit einer Erſcheinung 
des verflärten Erlöfers, verneinen oder wenigftens 
ſtillſchweigend bejeitigen. Was das Erfte betrifft, 
fo deutet in den Worten des Lukas Kap. 9, 22. 26 
nichts auf Bli und Donner, auf ein Gewitter oder 
auf den Samum; und wenn man den Saulus 
jhon in einem Seelenzuftand inneren Zweifels, 
tiefer Gewiſſenskämpfe, angeregt durch Beobach- 
tungen und Erfahrungen, die er an Stephanus 
und andern Ehriften, welche er verfolgt hatte, ge— 
macht habe, ſich worftellt, ehe die Erfheinung vor 
Damasfııs erfolgte: jo ift nicht das Mindefte der 
Art in den Erzählungen angedeutet, im Gegentheil 
unverfennbar zır verftehen gegeben, daß Saulus in 
völlig ungebrochenem Fanatismus, in einer keines— 
wegs erſchütterten Anfiht und Gefinnung geftun- 
den jet, als ihn plötlich die Erſcheinung zum Stille> 
stehen, Ueberlegen und Umfehren brachte. Hiermit 
ſtimmt auh Alles, was Paulus felbft in feinen Brie- 
fen in Betreff feiner Befehrung und feines Seelen- 
zuſtandes vorher äußert. Und der Charakter des 
Mannes, welcher, was er gewesen ift, jederzeit ganz 
und voll geweſen ift, mwiderfprieht im Voraus der 
Annahmeinneren Schwankens, einer gewifjen Halb- 
heit und Getheiltheit der Gefinnung. Was das 
Andere betrifft, fo ift nicht allein in der Apoftel- 
geſchichte ſondern auch in eigenen Briefen des Pau— 
lus, jo oft die Thatfache feiner Belehrung erwähnt 
wird, die Wirklichkeit der objektiven Erſcheinung 
Chriſti als Kern des Ereignifjfes; und die ganze 
geſchichtlich feſtſtehende Umwandlung des Mannes 
zu erklären, mit Beſeitigung dieſer Erſcheinung 
Chriſti als einer objektiven, iſt nicht nur eine Ge— 
waltthat gegen die vorliegenden Zeugniſſe, ſondern 
auch eine Auſicht, welche eines Der größten und er— 
folgreichften Ereigniffe der Gejchichte in die Luft 
ftelt, und die Sache räthfelhafter macht, als das 
Wunder jeldft ift. Wie ift e8 doch denkbar, daß Die 
wirkliche Erjheinung Chrifti vor Damaskus, auf 
welcher (nebft dem, was ſodann in der Stadt ge— 
ſchah) die Befehrung des Paulus, feine ganze groß- 
artige Wirkſamkeit, auch fein Leiden um Jeſu wil- 
len, und feine ganze Lehre wefentlich beruht, blo— 
ßes Spiel feiner Phantafte, d. h. ſchwärmeriſche 
Selbſttäuſchung geweſen fein jollte! Und wie hätte 
Paulus bei den itbrigen Apofteln, bei der gefammten 
Gemeinde das Anfehen und die Anerkennung, nicht 
blos einfach als befehrter Chrift, fondern als Be- 
auftragter Chriftt, als Apoftel, erlangen Können, 
was ihm umleugbar zu Theil geworden ift, wenn 
nicht feine Berufung in das apoftolifche Amt eine 
objektiv gemifje und unzmeifelhafte geweſen wäre? 
Nach allen Seiten hin ftoßen wir auf die unüber— 
windlichften Bedenken und Schwierigfeiten, wenn 
wir, den vorliegenden Zeugniſſen zum Trotz, die 
Wirklichkeit der Erſcheinung des erhöhten Chriftus 
nerneinen und einen Hergang der Sache, welcher 
uns nicht bezeugt ift, erfinnen und behaupten wol- 
len. Die Befehrung des Saulus und feine Beru— 
fung zum Apoftel der Heiden läßt ſich auf keinerlei 
Weiſe als vein natürliche Entwidlung aus feiner 
urſprünglichen Anlage und bisherigen Erfahrung 
begreifen, fondern nur als eine Umwandlung, wel⸗ 
he ihren Grund in dem wunderbaren Eingreifen 








Gottes in die Bahnen der Geifter und die Kräfte 
der Natur hat, nämlich in einer wirklichen, ſinnlich 
wahrnehmbaren Erfcheinung des erhöhten Erlöfere. 
Nicht eine pofitive Vorbereitung und Keimlegung, 
aber eine Bedingung der Möglihfeit und Ems 
pfänglichfeit filr dieſes eingreifenbe Ereigniß, 
war eimestheils in der urſprünglichen ſittlichen An—⸗ 
lage des Saulus gegeben, jofern Aufrichtigfeit des 
Herzens, Entjhiedenheit des Willens, redliche Er- 
fenntnißtreue und Oottesfurdt in ihn war, andern- 
theils in der vorläufigen Kenntniß Jeſu von Na— 
zareth und feiner Gemeinde, 


Homiletifhe Andeutungen. 


Saulusaberfhnaubetenod [B.1.] Gott 
läßt oft den Menfchen gehen, jo weit ihn fein Affekt 
treiben kann, daß er einmal zeige, aus welcher Tiefe 
er ihn heransreißen könne. (Duesnel,) — Es ift 
unfer Herr Gott ein folder Gewerbsmann, daß er 
nur an ſchweren Meifterftücden feine Luft hat, nicht 
an geringem Schnitzwerk. Auch arbeitet er ſonder— 
lich gern aus dem Ganzen, Darum hat er von alten 
Zeiten her recht hartes Holz und harten Stein ſich 
vor Allem auserlejfen, um feine feine Kunſt daran 
zu erweiſen. (Luther.) S 

Und bat ihn um Briefe. [B.2.] Dur) Briefe 
und die dadurch auch in die Ferne möglich gemachte 
Handreihung hat das Reich Gottes ſchon mande 
geiegnete Förderung erlangt. Aber der Teufel hat 
auch den Bortheil.eriehen, auf dem nämlichen Wege 
feinen Samen und Geift auszubringen. (8.9. Rie⸗ 
ger.) — Daßerfie gebunden führete. Die 
falſche Religion ift blütdürſtig, die wahre Kirche 
leidet Berfolgung. (Starde.) { 

UnddaernahebeiDamastustam. [B.3.] 
Da ift das rechte Stündlein fommen, denn bier ift 
fein Herz fo ſtark, wenn es gleich eitel Kies und 
Demant wäre, das halten fünnte und nicht müßte 
brechen. (Luther.) — Am Mittag fieht man Feine 
Beipenfter, Apoftg. 22, 6. Keine Möglichkeit alfo 
einer Phantafietäufhung. (Williger.) — Wann 
die Noth am hödften, dann ift Gott am 
näch ſten. Bewährt 1) an Saulus: da die Sim 
dennoth am höchſten, viß ihn der Herr zurück; 2) 
an ben Chriften zu Damaskus: da der Feind ſchon 







vomHimmel. Ein andres Licht, als das die Hi 
auf dem Felde bei Bethlehem umleuchtete, und dod 
im Grunde dafjelbe: auch hier ward Chriftus ge 
boren, in der Nacht eines verfinfterten Herzens, — — 
Ein doppeltes Licht ftrahlt auch jetzt noch bei der 
Befehrung eines Sünders vom Himmel ins Herz. 
1) Der erichredende Strahl des göttlichen Geſetzes, 
2) der tröftlihe Schein der evangelifhen Gnade, 
(Rad) Starde.) FASER 
Und fielaufdie Erde [B.4] Soll uns yon 
Natur Trogigen und Hochmüthigen geholfen wer» 
den, jo müffen wir zur Erde fallen. (Starde) — 
Saul! Saul! Der wiederholte eindringlihe 
Namensaufruf vom Heren (wie Abraham! Abra- 
ham! 1 Mof. 22, 11; Samuel! Samuel! 1 Sam. 
3, 10; Serufalem! Jeruſalem! Matth. 23, 275 
Simon! Simon! Luf. 22, 31) mahnt den Saulus 
1) an feines Herzens Verkehrtheit. „Vielleicht ſoll 
diefe ftarke Hervorhebung feines Namens dem Saul 
von Tarfus, der ein Benjaminite war, fo gut wie 
Saul, der Sohn Ki, feine Weſensähnlichkeit mit 
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dem verworfenen König Iſraels zum Bewußtſein 
bringen. Denn wie jener mit feinen Mannen aus— 
zog, getrieben vom böſen Geift, um den Geſalbten 
Iſraels zu fangen und zır töten, fo hat fich auch 


ener Leben zieht fih ein ungeheurer Schmerz, über 
den ihr euch nicht klar ſeid. Ihr ahnet, unfer Heil 
ſtehe mit Ehrifto in einer geheimnißvollen Berbin- 
dung, aber ihr fühlt euch von diefem Heiland noch 


dieſer mit jeinem Gefolge aufgemacht, des töbt> geſchieden. — Fragt wenigftens: Herr, wer bift du? 


lichen Eifers übervoll, um Chriftum, den Gefalb- 

‚ten, in feinen Gliedern zu verfolgen und dem Tode 
zu übergeben“ (Baumgarten). 2) An des Herrn 
Gnadenabfiht mit ihm. Saul heißt ja „der von 
Gott Exbetene.“ ALS einen von Gott Exbetenen, 
als fein Eigenthum reflamirt bier Jeſus diefen 
Man, von dem es aud) gilt: die Starken foll er 
zum Raube haben. — Saul, Saul, was ver— 
folgeſt du mich? Jeſus ift weit über alle Him- 
mel, aber die Füße hat er auf Erben; das Haupt 
ift im Himmel, der Leib auf der Erde. Da num 
Saul auf feine Füße ſchlug und trat, fo ſchrie das 
Haupt: Saul, Saul, was verfolgeft du mid)? 
(Auguftin.) — Gott ergreifet Saulum aljo in fei- 
ner Sünde und rüdt ihm alles das Blut feiner 
Shriften auf, daß nicht Wunder wäre, daß Saul 
in einem Augenblide wäre tobt gemwefen; denn 





Fragt im Gebet, fucht in der Schrift, und der Herr 
wird ſich euch offenbaren. (Jaſpis.) — Ich bin 
Jeſus, den du verfolgefi! Ein ſchreckliches 
Licht ging damit dem Apoftel auf. 1) Ueber den 
Herrn Sefum; a. Daß er lebe als der gen Himmel 
Erhöhete, b. daß er bei den Seinen fei auf Erden 
und ihr Leiden als das feine erfläre. 2) Ueber fich 
ſelbſt; a. daß er in fündlicher Berblendung wider 
Gott geftritten, b. eben darum vergeblich gear- 
‚beitet habe. — Saul, Saul, was verfolgft 
du mih? Ich bin Jejus, den du verfol«- 
ger! In diefem Zuruf ift Gejeß und Evangelium - 
eifammen. 1) In dem Rufe: „was vwerfolgft du 
mid) ?“ das Gefeß, welches dem Saulus feine Sün- 
de norhält; 2) in dem Ausſpruch: „ih bin Jeſus“ 
das Evangelium, fofern ſich der Herr darin dem 
Saulus als den Exlöfer der Welt, alfo auch als den 


wenn das vecht in's Herz und unter die Augen Ffeinigen offenbart und anbeut. (Nah Apoft. Paſt.) 


Ichlägt, daß man Gott verfolgt habe, da wird we— 
nig Zroftes bleiben. (Luther.) — Saul, Saul, 
was verfolgeſt du mich? Saul verfolgte Je— 
ſum, und Jeſus verfolgte ihn. Saul verfolgte 
Jeſum im Grimm und ſuchte ſeinen Namen, ſein 
Wort und ſeine Gemeinde auszurotten. Jeſus aber 
verfolgte ihn mit Gnade und rief ihm zu: Saul, 
Saul, was verfolgeſt du mich? Als wollt’ er fa- 
gen: was hab ich Dir gethan? womit hab’ ich Dich 
beleidigt, daß Du mich in meinen Gliedern fo dur— 
ftiglich verfolgeft und betrübeft? Siehe, wie leicht 
wäre es mir, Did) plötzlich zu werberben und mit 
. einem Donnerftreih in die Hölle zır werfen! Ich 
‚will Dir aber nicht vergelten, wie du verdient haft. 
» Sch habe auch dic) von Ewigkeit her geliebet, ich, 
= on bisher gehaffet haft; ich habe mein Blut 
auch für Dich vergoffen, wiewohl dich nach meiner 
—* Blut gedürſtet hat. Hiervon ſagt der Apo— 





ſiel: Ih bin von Chriſto ergriffen, Phil. 2,1. 2. 
Da ich's am wenigften gedachte, als ein raſender 
Menſch ver Hölle zulief, hat mid) mein allerliebfter 
öfer ergriffen und als einen Brand aus dem 
r geriffen. — Mir ift Barmherzigkeit wiber- 
ahren, auf daß an mir vornehmlich Jeſus Chri- 
erzeigte alle Geduld zum Erempel denen, bie 
ibn glauben follen zum ewigen Leben, 1 Tim. 
1, 16. (Scriver.) — Wie erihredfih müſſen Saul 
die Worte fein: was verfolgft du mich? Er hat bei 
all feinem Thun nur Jehovah's Ehre vor Augen 
‚gehabt und hätte wohl Lob und Beifall vom Him— 
mel erwartet, — und fiehe, fein Wirken wird ver- 
of fein Eifer für Gott eine Verfolgung Jeho— 
h's genannt. Und dies vom Herrn felbft, aus deſſen 
ede Saul die himmliſche Stimme erkennt. (Bei 
onhardi u. Spiegelhauer.) 
won wer biſt du? [B. 5.] Mit diefer Frage 
Saul einen Schritt vorwärts. Er fragte rad) 
. Er ging auf die Fügung, die feinen Weg 
mit Dornen verzäunte, näher ein und widerſtrebte 
wenigftens nicht. — Viele von euch ftehen auf der- 
 ‚felben Stufe des innern Lebens. Was verfolgft du 
mid? In ſchneidenden Tönen hat diefer Auf auch 
euch ereilt. Er weckt euch des Morgens und flört 
euch des Abends, begleitet euch auf even Keijen 
und vergällt euch eure Träume. Ihr habt einen 
Stachel in euch, den ihr nicht los werdet; Durch 
Zange, Bibelwerk. N. T. V. 


































— Es wirddirfhwer werden, widerden 
Stachel zu löcken. Hat er ihn denn gezwungen, 
abzulafjen won feinem feitherigen Thun? Keines« 
wegs, denn nicht rider unfern Willen ergreift uns 
die allmächtige Gnade, ſondern eben unſer Wille 
ift es, den fie ergreift, daß wir mit Freuden ihr 
angehören wollen, weil wir jest unfer Heil erfannt 
haben. (Balmer.) — Es wird Dir ſchwer wer» 
den, wider ven Stadel zu löden — eine 
Warnung, nicht gegen bie das Ganze lenkende 
Macht angehen zu wollen. 1) Die Art und Weife, 
wie Saulus fie erhielt: zwar vermittelft eines äu- 
Berlich wunderbaren Vorfall, aber nicht ohne in» 
nerlich ergriffen und hingelenft zur fein auf den 
Weg der Wahrheit. 2) Was der Sinn diefer War- 
nung war: nicht als follte er einer äußerlich zwin— 
genden Gewalt gegen feine Ueberzeugung nad)» 
geben, fondern das follte ihm als ein Unverftand 
einleuchten, dem er ſich nicht länger hingeben dürfe, 
daß Gott nur dem einen Volk Iſrael und nicht Al- 
Yen das Heil zugedacht habe; und dem Triebe follte 
er nicht widerftehen, das Licht, das ihm ſelber anfe 
gegangen, auch Andern zu bringen, alſo feinem Be⸗ 
ruf als Heidenapoſtel nachzukommen. (Schleierm.) 
Und er ſprach mit Zittern und Zagen. 
B.6.] Der durchdringende Schreden biejes Au— 
genblicks hat bei Paulus in der Kürze auch Dieje- 
nigen Grfahrungen erftatten mitffen, welche bie 
übrigen Apoftel von dem mehrjährigen Beharren 
bei Jeſu in feinen Anfechtungen erlangten. (Rie- - 
ger.) — Aus dem brüllenden Löwen ift ein gedul- 
diges Lamm geworden; das Schnauben hat fi) 
verwandelt in Zittern und Zagen. Saulus wird 
nun „Paulus“, d.h. „Hein“, und muß befennen : 
Herr, dur haft mich itberrebet, und ich habe mich 
überreden laffen; du bift mir zur ſtark gewejen und 
haft gewonnen, Ser. 20,7. Das Zittern und Za⸗ 
gen ift das Zeichen bußfertiger Zerknirſchung, aber 
unter diefem gejetslihen Schreden ward auch ſchon 
der Glaube in ihm geboren, denn alsbald nennt er 
den von ihm verfolgten Jeſum feinen „Herrn“, 
deſſen Willen fortan jein Leben beberrichen ſoll. 
(Leonhardt und — — Die zwei? — 
bensfragen des Chriften: 1) Die Frage für 
die Erfenntniß: Herr, wer bift du? (B. 5), 2) die 
Frage fiir ven Willen: Herr, was willft du, das 
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ich thun fol? (B. 6.) — Gehe in die Stadt, 
da wird man dir jagen ac, Seinen apofto- 
liſchen Staat und Ausrüftung zu ſeinem Amt em- 
pfing Paulus nahmals von dem Herrn jelbft ohne 
menſchlichen Unterricht; aber ein Chrift jollte er 
auf dem gemeinen Wege Durch Anderer Dienft 
werben. (Rieger,) — Obgleid) Gott vom Himmel 
mit Paulo redet, jo will er doch das Predigtamt 
nicht aufheben, nod) Jemand ein Sonderliches ma— 
hen, ſondern weijet ihn hin in Die Stadt zum Pre— 
digtftuhl oder Pfarrheren; da foll er hören und 
fernen, was zu lernen ſei. Denn unfer Herr Gott 
will Niemand ein Sonderes anrichten, fondern gibt 
feine Taufe und Evangelium aller Welt, Einem 
ſowohl als den Andern, (Luther.) 

Die Männeraber, die ſeine Gefährten 
waren. [B. 7.] Sauls Sündenfameraden jollten 
Augenzeugen feiner Befehrung werden. Die Be- 
fehrung des Mannes, deffen glühende Feindſchaft 
wider Chriftum weithin wie eine Brandfadel ge- 
leuchtet hatte, jolite nicht im einfamen Kämmerlein 
gejchehen, jondern öffentlich vor vielen Zeugen. 
(Reonhardi und Spiegelhauer.) — Sie ftanden 
und waren erftarrt. Siehe da die Wirkung 
des Evangeliums, das zwar Alle hören, aber We- 
nige faſſen. (Starde.) — Was verfolgft du 
mich? eine Frage) vol an Tode, 2) voll 
Troſt zum Leben. (Leonhardi u. Spiegelhauer.) — 
Des Paulus Befehrung ein Spiegel je- 
des befehrten Menſchenherzens. Es zeigt 
fih Davin 1) des natürlihen Herzens Eifer 
und Streben und des Herrn Stimme: was ver- 
folgft du mi)? 2) des trotzigen Herzens Fra- 
ge: wer bift du? und des Herrn Antwort: ich bin 
Jeſus, den du verfolgefl; 3) des gebeugten 
Herzens Frage: was muß id) thun? und des 
Ei Antwort: thue Buße und glaube an mid. 

orey.) 

Saulus aber richtete ſich auf von der 
Erde. [B. 8.] Zur wahren Bekehrung gehört nicht 


nur Ungft und guter Borfaß, fondern auch thätiger 


Gehorjam. (Starde,) — Erfah Niemand — ſie 
nahmen ihn bei der Hand und führeten 
ihn. Das äußere Wunder bildet Zug für Zug 
die innere Belehrung ab; der Menich, der, ehe 
ion Gott zu Boden geworfen, alle Meuſchen führen 
wollte, bedarf nun jelbft eines Führers. Man muf 
ihn wie ein Kind gängeln; feine natürliche Kraft 
it gebrochen, und er überläßt fich gern diefer Lei⸗ 
tung; das falſche Licht ift ihm erlofchen, in der 
Finjterniß harrt er hungrig und durftig auf das 
wahre Licht. (Gerladh.) — Führeten ihn gen 
Damaskus. Einen ſolchen Einzug hatte er nit 
zu halten gedacht. Gebunden wollte er die Chri- 
ften ans Damaskus führen, num führt ihn der 
Herr felbft als einen Gebundenen in die Stadt, 
(Starde,) 

Und war drei Tage nicht fehend. V. 9.) 
Die leibliche Blindheit follte ihm ein gefegnetes 
Hüffsmittel fein, den Heiland, ber ſich ihm geoffen- 
bart hatte, in feiner Seele auf das forgfältigfte zur 
betrachten und ihn im Geifte kennen zu lernen, 
Jeſus verklärte fich in feinem Herzen, darum durfte 
ev nichts von Menſchen und Eitelfeiten um ſich her- 
um erbliden. (Apoft. Baft.) — Man muß arm mer- 
den, ehe man gefättigt, blind, ehe man jehend wird, 
(Starde.) — Diefe Drei Tage waren eine gejegnete 
Zeit zur inneren Sammlung. Was nimmt man fi 
oft zu einer Kur, zu einem Beſuch bei Freunden 





für Tage und Wochen mit Beifeitfeßung des Amts 
und der Haushaltung heraus: wer hat aud) einmal 
drei Tagezur Einkehr bei fich felbft, zur Kur feiner 
Seele verwendet? (Nach Rieger.) — Der Käm— 
merer, der Kerfermeifter, Cornelius u. A. haben 
nicht jo lange warten bitrfen. Bet Paulus aber 
fand es Gott für gut, um ihn von feinem phariſäi— 
ſchen Stolz undeingewurzelten Haß gegen das Kreuz 
Chriftt gründlich zu heilen. (Apoft. Paſt.) — Su 
diefen drei Tagen vang Paulus den Kampf Ia- 
kobs mit Gott, den Kampf, den er jelbft bejchreibt, 
Röm. 7, 725. (Leonh. und Spiegelh.) — Die 
Drei Tage der Grablegung für den in— 
wendigen Menfhen: 1) Das Alte muß 
vollends vergehen. Das alte Licht ift dahin; 
die alten Genüffe munden nicht mehr; die alte 
Thätigkeit ift gelähmt; die alten Freunde 
find weg. 2) Das Neue bereitet ji in der 
Stille vor. Ein neues Licht zündet im Innern 
fid an; ein nenes Heil geht der Seele auf; zu 
neuem Beruf fammelt fi die Kraftz neue 
Freunde ftehen vor der Thür. 9 

Es war aber ein Jünger mit Namen 
Ananias. [B. 10.] Saulus ſchien in den Drei 
Tagen feiner Blindheit ganz verlaffen, war es aber 
nit. Der treue Hirte verſäumt das wiedergefun— 
dene Schaf feinen Augenblid, fondern hat ſchon das 
Werkzeug zu feiner Aufrihtung bereit. Auch nad) 
der wunderbarften Belehrung lenkt nun Gott mit 
Saulus in’8 regelmäßige Geleife der Gnadenmittel 
und Heilsordnung ein. — Ananias war fein bes 
vühmter Lehrer, jondern ein einfacher Sünger. Zum 
gejegneten Lehramt gehören nicht hohe Gaben und ° 
große Würden, fondern nur treue Knechte. Es lag 
aber auch in der Wahl des Ananias eine weile 
Führung des Saulus. Der gelehrte Pharifüer 
follte zu feiner Demüthigung einen ungelehrten 
Chriſten zum Lehrer befommen. Wäre ein Petrus 
oder anderer großer Apoftel zu ihm gejandt wor- 
den, jo hätte Saulus dadurch einerfeits ftolz, ande» 
rerjeits von menschlichen Anjehn abhängig werben 
können. (Nach Apoft. Baft.) Ben 

Gehe hinindie Gaſſe, die da heißet die 
richtige. [B.11.] Gehe bin! das kurze, aber. 
vieljagende Wort des Herrn an feine Knechte. 
1) &8 fordert unbedingten Gehorfam; 2) es be= 
ſchämt die Zweifel des Kleinmuths; 3) es verheißt 
des Herrn Beiftand und Segen (Vergl. B.15).— 
Die Gaſſe, die da heißet die richtige. Gott 
kennt alle Gaſſen, Winkel und Keller, wer dar 
wohnt, was darin vorgeht, ja alle Gedanken. 
(Starde.) — Die Straße, Die der Herr 
führt, ift immer die richtige (Pi: 33: du 
führeft mic) auf rechter Straße). So war fies 1) 
für Saulus, 2) für Ananias. — Siehe, er be 
tet! ein ſchönes Wort über einen bekehr— 
ten Sünder 1) Seine eigene Herzens» 
ftellung zu bezeichnen; a. er betet, aljo ift ex 
fein Läfterer Jeſu mehr, fondern liegt flehend vor 
dem Herin, den er zuvor verfolgt; b. er betet, alfo 
ift ex fein Verfolger der Chriften mehr, fondern hat 
das Schwert weggeworfen und die wehrlojen Hände 
im Frieden gefaltet, 2) Ihm liebende Herzen 
zuzumwenden; a. ber Herr jelber bfidt von der 
Höhe und vom Heiligthum mit Liebe herab auf das 
zerbrochene Herz, das im Gebete vor ihm Liegt; 
b. die Gemeinde des Herrn joll fi ihm zuwenden 






& | mit herzlihem Erbarmen und den nicht mehr als 


einen Verlornen meiden, den nicht mehr als einen 
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Gefährlichen fürchten, von dem e8 einmal heißt: 
fiehe,erbetet! 
Erxhatgeſehenim Geſichte einen Mann. 
12.] Warum verkehrt dev Herr mit Saulus hier 
o viel auf außerordentliche Wege durch Gefichte 
und unmittelbare Offenbarungen? 1) Um feines 





jagen könnte: ic) habe e8 von dem Herrn empfan- 
gen; 2) um jeiner bisherigen phariſäiſchen Denk— 
weije willen, bamit er inne werde, die Gnade fei 
feine Ausgeburt eigener Bernunftkräfte und fleifch 
licher Gelehrfamteit. — Er hat geſehen einen 
Mann zu ihm hineinfommen und die 
Handaufihn legen. Alſo blieben die ordent- 
lien Gnadenmittel doch die Hauptjache. Leute, bei 
denen ſich etwas Bejonderes hervorthut, müffen 
doch immer auf's Wort und Predigtamt hingewie— 
fen werden. Chriftus felbft jagt zu den zehn Aus— 
jäßigen, die er Durch ein Wunder geheilt: Gehet 
bin und zeiget eud) den Prieftern. (Apoft. Baft.) 

Ananias antwortete ꝛc. [V. 18. 14.] Ein 
Bedenken theils aus menſchlicher Schwachheit, die 
aud) bei den Heiligen mit unterläuft, theils aus 
löblicher Vorfiht; denn man muß dem, was als 
außerordentliche Offenbarung fi) ankündet, nicht 
ungeprüft trauen. (Nach) Starde.) 

Gehehin, denn dieser ift mir ein aus— 
erwähltes Rüſtzeug oc. [B.15.] Gebe hin; 
vergl. V. 11. — Dieferift 2c., eineherrlide 
Beihreibung des evangeliihen Lehr— 
amts. 1) Die göttlihe Vollmacht, darauf es ruht: 
„dieſer ift mir ein ausenwähltes Rüſtzeug“; 2) der 
bimmlifhe Segen, den es bringt: „daß er meinen 
Namen trage”; 3) der große Wirkfungsfreis, der 
ihm angewiefen ift: „vor den Heiden, vor den Kö— 
nigen, wor den Kindern Iſrael“ (kein Menſch fteht 
fo hoch innerlich oder äußerlich, und fein Menſch 
fo tief innerlich oder äußerlich, das Lehramt hat 

ſeine Botſchaft auch an ihn), Dieferift mirzec. 
Siehe da die Wundermadt der göttlihen Gnade! 

Aus dem reißenden Wolf macht fie zuerft ein from- 

mes Lamm, und dann gar einen treuen Hirten; 
dem drohenden Spieße des Verfolgers bricht fie 
erft die Spike ab und macht ihm dann zum ges 
fegneten Hirtenftabe. ; 

"Sc willihbmzeigen, wie vielerleiden 
muß. [B. 16.] Ananias fol nur der Bote fein, der 
Herr will dag Uebrige jelber thun. Jener joll nur 
dem Saulus die Gnade verfünden, Jeſus will ihn 
dann ſchon zu feinem Amte tüchtig machen und ihm 

den Weg zeigen, den er wandeln joll. Er will ihm 
 felbft die besorftehenden Leiden verflären und fein 
Herz mit Glaubensmuth und Freubigfeit erfüllen. 
(Apoft. Baft.) — Wie vielerleivenmuß. Je 


‚mehr Gott einer Seele Gnade zugebacht, deſto mehr. 


auch Leiden. (Starde.) 
- Ananias ging— und kam — und legte 


 — und ſprach. [B. 17] Wie gut ift ein Lehrer, 


dran, der einfältig der Weifung bes Herrn folgt. 
- Alles findet Ananias, wie es ber Herr geſagt hat: 
das Haus, das er ihm gezeigt, ven Saulus, zu 
dem er ihn gefandt, die Arbeit, die er ihm ange- 
wiefen, den Erfolg, den er ihm verheißen hat. 
(Nach Apoft. Baft.) — Lieber BruderSaulac. 
Die Anfprade des Ananias ein Mufter 


paftoraler Weisheit: „Lieber Bruder“. Siehe, 
da diefanftmüthige Liebe, mit der man zerſchlagenen 
Herr hat mich 


Herzen entgegenfommen fol. „Der 
gejandt." Siehe da den Fingerzeig nad) oben, von 
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wo dem reumüthigen Sünder das Heil und die 
Hülfe kommen ſoll. „Der dir erſchienen iſt,“ Siehe 
da eine ermuthigende Mahnung an den bereits 
gemachten Anfang des Gnadenwerks. „Auf dem 
Wege, den du herkamſt.“ Eine ſchonende Erinne— 


um : rung an den alten Siündenweg. „Daß Du wieder 
zukünftigen apoftolifhen Amtes willen, damit er, . 5 h 


ſehend und mit dem Heiligen Geiſt erfüllt werdeſt.“ 
Eine tröſtliche Hinweiſung auf das herrliche Ziel 
der Gnadenarbeit Gottes. 

Und alsbald fiel es von ſeinen Augen 
wie Schuppen. [B. 18.] Manche Seele, die bei 
alten berühmten Kanzelrepnern berumgegangen, 
um zur Gewißheit des Heils zu kommen, braucht 
oft nur zu einem frommen Laien zu gehen, da 
fommt fie zum Licht. (Williger.) — Die Erleuch— 
tung eines Sünders befteht darin, daß ben Ver— 
ftande die Schuppen eigener Einbildung vom Hei— 
ligen Geift durch's Wort und Gebet abgenommen 
werden und das himmliſche Licht in die Seele ftrah- 
len Tann. (Starde.) — Wie weit fanıı eg mit einer 
Seele in wenigen Tagen kommen, wenn fie ber 
Gnade recht gehorfam werden will! (Apoft. Paſt.) 

Stand auf, ließ ſich taufen 2c. V. 19.] 
Die Wiedererlangung des Gefihts war nicht der 
Hauptzwed von des Ananias Kommen, ſondern 
nur ein Borbote und Angeld der Heilsmittheilung, 
die durch Die Taufe an ihm geſchehen follte, (Seond, 
u. Spiegelb.) Mit Recht Hält Ananias alle Beleh- 
rung und Vorbereitung auf die Taufe für über- 
flüffig. Hier ift ein Verftändniß der Taufe auf den 
Namen Jeſu angebahnt, wie es nod nicht dagewe⸗ 
fen und auch nicht wiederfommen Tann. (Baumg.) 
SauluswaretlideTagebeiden Jüngern 
u Damaskus. Gleich und gleich gejellt ſich gern. 
Nachdem Paulus dur die Taufe in Jeſum einge» 
pflanzt ift, fo ift er es auch in Die Gemeinfchaft der 
lieder der Kirche, worerft noch, um zu empfangen 
Stärkung feines neuen Lebens und Erjaß für bie 
verlorene Freundichaft der Welt, bald aber, um zu 
geben und jelbftthätig zu wirken zur Stärkung der 
Gemeinde und Ausbreitung des Evangelinms. 

Veberden ganzen Abſchnitt. [B. 1-19] 
(Bergl. Conard, Predigten über die Bekehrung des 
Apoftels Paulus, Berlin 1838). Saulus wird 
Paulus. 1) Sanli Iegter Gang; 2) der große 
Wendepunkt; 3) Pauli Anfang. (Ahlfeld.) — Jeſu 
Berflärung in Bauli Belehrung, jofern 
er darin erzeigt 1) jeine Geduld, 2) feine Barmher- 
zigfeit, 3) jeine Macht, 4) feine Weisheit. (Knapp.) 
— Die Berherrlid) an erberufenden 
Gnade Chriſti in der Belehrung Pauli 
zum Exempel denen, die da glauben jollen zum 
ewigen Leben. 1). Wer wurde berufen? 2) wie 
wurde er berufen? 3) wie hat er den Auf ange» 
nommen? (W. Hofader.) — Die wunderbare 
Belehrung des Saulus. Wunderbar 1) in 
Bezug anf die Perſon des Mannes; 2) in Bezug 
auf die Umftände dabei, 3) in Bezug anf den Ein- 
druc davon. (Lisko.) — Das Lehrreiche in der 
Bekehrung des Apoftels Paulus. 1) In der 


Thatſache felber; a. wir erfennen barin bie Tiefe 


der göttlichen Weisheit in ber Berufung der Men- 
{chen zum Glauben; b. wir [hauen daran die Größe 
und Allmacht des göttlihen Erbarmers. 2) Indem 
Berhalten des Apoftels dabei; a. feine Frage: Herr, 
wer bift vu? mit der Antwort darauf; b. feine 
Frage: Herr, was willft du? mit ber Antwort des 
Herrn. (Lisko.) — Die Zweifel an der Be= 
fehrung Anderer, gegründet auf ihr früheres 
9* 
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Reben und auf einzelne Beispiele trüglicher Schein— 
buße, aber unberechtigt gegenüber dem Glauben 
an die Wundermadt Der Gnade und gegenüber 
entfhiedenen Beweiſen wirklicher Sinnesänderung. 
(Lisko.) — Die heil ſame Lehre, welde bie 
Befehrung des Paulus vortreffliden, 
aber unbefehrten Menſchen gibt. Mitzſch.) 
— Das große Wunder der Belehrung des 
Paulus. 1) Der Jeſum verfolgt, muß im den 
Dienft Chrifti treten; 2) der Chriftum nicht kannte, 


wird fein auserwähltes Rüſtzeung; 83) der gelehrte. 


Phariſäer wird in die Schule gewiejen ; 4) Dem das 
GSeiftesauge geöffnet wird, der muß das Geficht 
verlieren; 5) der den Namen des Herrn tragen ſoll 
in die Welt, muß warten in einfamer Stille, (Bed, 
bomil. Rep.) — Die Belehrung des Pau— 
{u3: 1) Saulus, der Verfolger, wird plötzlich be— 
tehrt; 2) Paulus, der Befehrte, wird in der Geduld 
geübt. (Ebend.) — Die Bekehrung des Sau— 
{u 8 eine Erfüllung des Wortes: des Menſchen Herz 
ſchlägt ſeinen Weg an, aber der Herr gibt, wohin 
ev darf fortgehen. (Bed, Hriftl. Reden.) — Der 
völlige Ausverkauf des Paulus von Al- 
lem, was er hatte, Erging hin in feiner Freude 
über den gefundenen Schag im Acer, verkaufte 
Alles, was er hatte, und Faufte den Ader, Was 
gab er für Jeſum hin? 1) Die Bejhneidung als 
ein Recht an Gott; denn ex rühmte fi) nun von 
Shrifto und verließ ſich wicht auf Fleiſch. 2) Die 
Geburt aus dem Volk in Iſrael, des Geſchlechts 
Benjamin. Er war von neuem geboren ans Waffer 
und Geift. 3) Die Nationalität, daß er ein He— 
bräer war aus den Hebräern. Er war nun Chrift, 
deßwegen Abrahams Same und Erbe der Berhei- 


Bung. 4) Seinen Stand eines Phariſäers. Nun war | 
er ein Knecht Jeſu Chrifti, berufen zum Apoftel. | 


5) Seinen gefetzlichen Eifer, womit er die Gemeinde 
verfolgte. Er war jetzt ein lieber Bruder und Mit- 
genoffe der Leiden Ehrifti. 6) Seine Gerechtigkeit, 
darin er unfträflich Tebte. Er hatte jeßt aus Gna— 
den die Rechtfertigung des Glaubens. 7) Endlich 
verkaufte er an’s Kreuz Chrifti die Welt, melde 
ihm duch Jeſum Chriſtum gefreuzigt war und er 
der Welt, Phil. 3, 5.6; Gal. 6, 14; (Fr. Kapff, 
Pfarrex in Wilhelmsdorf. „Saulus, Paulus.“) — 
Wie ſchwer es der Herr dem Menfden 
madt, verloren zu gehen. 1) Im Geſetz 
droht er ihm mit dem Fluch der. Hölle; 2) im Evan- 
gelium lodt er ihn mit der Verheiung der Gnade; 
3) im Wandel dev Gläubigen zeigt er ihm die Se- 
ligfeit des Glaubens; 4) in wunderbaren Führun- 
gen offenbart er ihm feine Macht und Güte; 5) in 
den Dienern der Kirche fendet er ihm Führer zum 
Leben. (Leonh. u. Spiegelh.) — Bon der Wie- 
dergeburt, I)Shre Rote, 2.1.2: 
aber man braucht dazu Fein ſchnaubender Saulus 
zu jein. 2) Ihr Wejen, V. 3—6: fie bereitet fich 
vor in dem Erfennen der eigenen Sünde und gött- 
lichen Gnade, fie vollzieht fi) in der völligen Um— 
wandlung unjers ganzen Denkens, Fühlens und 
Wollens. 3) Ihre Folgen: vor der Welt zuerft 
nerborgen, B. 7, aber allmählic) auch herwortretend 
in Liebe zum Herrn in den Seinen, B. 15; Freu— 
digkeit in Leiden, V. 16; Eifer fir Gottes Ehre 
und der Welt Heil, V. 20—22. (Lisko.) — Die 
Siegesherrlichfeit Jeſu Chriftt erwiefen 
bei Damaskus, 1) feinen Freunden zum Schub, 
2) jeinen Feinden zum Trug. — Dergroße Tag 


im rechten Feuer. Das Feuer ift die Glut d 





von Damaskus: 1) Sein trüber, ſtürmiſcher 
Morgen, 2) fein heißer, gewitterhafter Mittag, 
3) fein ftiller, feliger Abend. — Die Öeifter- 
Ihladht auf dem Felde bei Damaskus: 
1) Die großen Feinde, die fi da begegnen, 
einerfeits der ſchnaubende Saulus mit jeinem 
ftreitbaren Gefolge und feinen Waffen menſchlicher 
Gelehrſamkeit und fleiihlihen Eifers, andrerjeits 
Ehriftus, der Gefreuzigte und Erhöhete, mit ſeinen 
Wundenmalen und feiner Himmelsglorie, hinter 
ihm die Schaaren der Engel, bei denen Freude ift 
über einen Sünder, dev Buße thut. 2) Der heiße 
Kampf, der da gefohten wird: Chriftug greift an, 
83.3.4; Saulus wehrt fih, V. 5. 3) Der herr- 
liche Sieg, ber da errungen wird: Saulus mit 
den Seinen ergibt fih, Chriftus triumphirt, V. 6 
u. 7. 4) Die reihe Beute, die da gemacht wird: 
er foll die Starken zum Raube haben. Saulus ale 
Gefangener abgeführt, V. 8, aber nicht zum Tode, 
fondern zum Leben, B.9 ff. 5) Das fröhliche 
Tedeuminder Gemeinde, V. 19 ff. — Die 
roße Lebenserfahrung des Apoftels 
Baufus bei jeiner Befehrung als Grund» 
Lage feiner ganzen Predigt. 1) Von der 
Mahtder Sünde: von Natur find wir allzu 
mal Sünder und Gottes Feinde; das Gefek führt 
nicht weiter als zur Verdammniß; die Werke 
machen nicht gerecht vor Gott; alles das erfuhr er 
auf dem Felde bei Damaskus und in den drei Tas 
gen feiner Blindheit. 2) Von der Macht der 
Gnade: in Chrifto, dem Xebensfürften, erfcheint 
fie ver Welt; Allen, ohne Unterjchied des Bolfs 
und der Geburt, beut fie fih an. — Buße und 
Glaube ift der Weg zum Heil. Alles das ward 
ihm fund in jenen Tagen, von da au, wo Jeſu 
Licht ihn umleuchtete und feine Stimme an ihn er- 
ging: id) bin Jeſus! — bis zur Handauflegung und 
Taufe durch Ananias. — Zum Reformations— 
feft (auf welches nad) einer württembergiſchen Pe— 
tifopenreihe zuweilen Apoftg.9, 1—20 als Abend⸗ 
Veftion fällt): Baulus und Luther zwei aus- 
erwählte Nüftzeuge des Herrn: 1) Wie er 
ftejich zu bereitet; a. er nimmt dazu den rech— 
ten Stoff: dort einen Pharifäer zur Vernichtung 
des Phariſäerthums, hier einen Mönch zum Umfturz 
des Papſtthums — und Doch iſt's beidemal der rechte 
Mann; b. er greift Darnad) zur rechten Zeit. Es 
war hohe Zeit dort vor den Thoren von Damas 
kus, aber e8 war die vechte Zeit. Auch als der Herr 
Luther erwecte, hieß es: wenn die Noth am höch-⸗ 
ften, dann ift Gott am nächſten. e. Er — 
Buße, augezündet durch den heiligen Geiſt; der 
Hammer iſt Gottes gewichtiges Wort. In ſolchem 
Feuer und unter dieſem Hammer iſt Paulus als 
die edelſte Damascenerklinge geſchmiedet worden 
in Damaskus; durch's nämliche Feuer und unter 
denſelben Hammer mußte Luther in der Klofter- 
zelle zır Erfurt. 2) Wie er fie gebraucht; a. den 
Feinden zum Trug: Paulus und Luther beide 
treiter des Herrn, ſchneidende Schwerter, anders 
alsein Fohannes und Melanchthon; b. den Freun- 
den zum Schuß: die Hirtentrene eines Paulus, der 
Liebegeifer eines Luther; c. uns Allen zu Nuß: 
nicht, indern wir uns an Menjchennamen hängen 
und auf Menſchenwort ſchwören, jondern indem wir 
ung zu dem weiſen lafjen, deſſen Knechte und Rüſt— 
zeuge auch ein Paulus und ein Luther gemwefen. 





* 








® 


ae — — — — Der Apoſtel Geſchichten. 133 





D. 


Saulus verkündigt ſofort Jeſum in Damaskus, muß aber vor den Nachſtellun— 
gen der Juden aus der Stadt fliehen. 


Kap. 9, 19-25. 


Er war aber etliche Tage bei den Jüngern zu Damaskus. *Und fofort verfün- 13 
digte er im den Synagogen Jefum!), daß verfelbe der Sohn Gottes fei. *E3 geriethen 21 
aber in Erftaunen Alle, die ihn höreten, und fagten: „Sft das nicht der, welcher zu Je⸗ 
xuſalem verftöret hat, die diefen Namen anrufen, und war dazu hierher gefommen, um 
fie gebunden zu den Kohenprieftern zu führen? *Saulus aber wurde immer Fräftiger, und 22 
brachte die Juden, welche in Damaskus wohnten, in Verwirrung, indem er Beweis 
führte, daß diefer der Meſſias if. *Als aber eine geraume Zeit voll ward, herathichlag- 23 
ten ji die Juden darüber, ihn aus dem Wege zu räumen. *Es wurde aber dem Sau- 24 
Ius ihr Anfchlag fund gethan. Sie bewachten?) aber auch die Thore bei Tag und Nacht, 
um ihn aus dem Wege zu fihaffen. *Da nahmen ihn feine Jüngers) bei Nacht und 25 
ließen ihn durch die Mauer und fenkten ihn in einem Korbe hinab. 


| f 
Eregetifhe Erläuterungen, zur ae fo ift — zu a u 

. ; vom 2, Kapitel an nirgends eine genaue Zeitangabe 
ya ine Sagen ae Segen gemacht hat, und daß ‚den Worten feiner 
mehrere Zeit-Abjchnitte zu unterfeiden: a. Meoa⸗ a nel Bi Kt 
rıveg, eine Zeit ftilen Aufenthalts, wo Saulus zu- Senke Pa a Gisheni 58 Kapitel De 
rückgezogen lebte und den ftärfenden, erquidenden be i — vielleicht mehr 3 Eu umfaffen, wor» 
Umgang mit den Gläubigen zu Damaskus genop ; deſtens bier, vielleich AL 
b. die Zeit, wo er aus dem Stillleben in der brii- | 10 ganz analog ift, daß and) hier eine Friſt von 
derlihen Gemeinihaft heraustrat, und in den Sy. Jahren kurz zufammengefaßt fein kann Ru An- 
nagogen der Stadt Jeſum zur predigen anfing ®, dern iſt ber Ansbrud Mucgar inavai DB. 23 der 
20 ff.; c. der längere Zeitraum (Nudoaı raval®. Art, daß er möglicher Weiſe auch etliche Jahre be- 
23), während beffen Saufus mit-fteigender Kraft greifen kannz inuwis wird ſehr häufig, aud) in ber 
und Frendigkeit Chriftum den Juden predigte und EEE N In ehe dem 
fo zu fagen offenfio in der Lehre verfuhr; d. den re 8 Kg — ser hen 
Abſchluß des legteren langen Zeitraums machte die =; oa Say ah N 
— lebensgefährliche en der — Hebräiſchen ASIA. B. 1 — 2,38, wäh- 
nothwendig gewordene Flucht Des Saulus aus Da- N : Ey ae 
maskus % 39, e. bierauf fam er nad Zern- rend gleich V. 39 folgt: DIS DU RR a 
 jalem ®. 26. — Wie läßt fich biefe, offenbar ſehr demſelben Zeitraum. Demnach würde fowohl bie 

ſummariſch gefaßte, Erzählung mit demjenigen | Sitte des Lufas in Hinfiht der chronologiſchen Be- 

chronologiſch combiniven, was wir aus den Brie- ſtimmungen überhaupt, als auch der einzelne Aus⸗ 

fen des Paulus felbft über dieſe Periode feines Le- | druck V. 23 zulaffen, daß wir bier an einen Rah⸗ 
bens willen? Paulus erwähnt im Brief an die | men von Jahren denken. Immerhin bleibt die 

Galater 1, 17 ff., daß ex nad) jeiner Befehrung nicht | andere Schwierigfeit übrig, daß Lukas ben arabi- 
ſofort nad) Serufalem zu den älteren Apofteln ge- | schen Aufenthalt des Saulus ganz mit Stillſchwei— 
gangen fei, jondern zunächft nad) Arabien, von dort gen übergeht. Es fragt fi, ob wir V. 19—26 ir- 

zurüd nah Damaskus, und erſt Drei Jahre jpäter | gend eine Fuge entbeden, in welche ſich jene von 
nad) Jeruſalem. Vergleichen wir beide Berichte, | Paulus felbft erwähnte Reiſe pafjend einjchieben 
ſo fallen zwei Differenzen zwiſchen ihnen in's Au- ließe. Pearſon ſetzt die arabiſche Reiſe vor die 
ge: 1) die Reife nach Arabien, welche in Die | muegaı ıves V. 19, Heinrichs nad) denjelben und 
Zeit zwifchen der Bekehrung des Saulus und jeis | vor V. 20; Beides verträgt fi) mit dem engen 
nem Beſuch in Jeruſalem fällt, ift Apoft. 9 völlig ſachlichen und — Zuſammenhang dieſer 
mit Stillſchweigen übergaugen; 2) Lukas redet nur Worte nicht, namentlich widerſtrebt evHews. Ols- 
von Tagen (nusgcı zıves, nu. ixavat), während | haufen und Ebrard verlegen jene Reiſe zwiſchen 
der Apoftel felbft nach Jahren zählt, und zwar ge- V. 25 u. 26, was jedoch darum unwahrſcheinlich 
van drei Fahre angibt. Was zunächſt den letzteren | ift, weil Saulus ſchwerlich nach der Flucht aus Da- 









V Tov Incovv ift aus äußeren und immeren Gründen der Lesart Tov XoLorov ganz entſchieden vorzuziehen. 

2) Das Med. TTAGETNIODVTO ift bei weiten beffer bezeugt, al3 das Aft. TTAGETNOOVYV, welches Teßtere in Cod. G 
H. vielleicht deßhalb gefeßt ift, weil das Verb. in der Bedeutung: bewachen, auflauern hauptſächlich in der aktiven Form 
gebraucht wird. x RE RE Bir! b 

3) Schon Griesbach hat empfohlen, Lahmann und Tiſchendorf aufgenommen 0% uasnT OL GVTOV Statt — ob 
Ka, wie die Recepta nad) E. G. H. und einigen Verfionen hat; nad. @vrov fteht in Cod. A. B. C. F., iſt infofern 
beffer beglaubigt und als fchwerere Lesart, da es auffiel, dag Jünger des Saulus genannt werben, während bisher ein: 
fach von Jüngern, nämlich, Jeſu, die Rede war, fo quafifigivt, daß gewiß kein Abfchreiber EVTOV in AVToV verwandelt 
haben würde, und @VTov als ächt anerfannt werden. muß. 
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maskus wieder dahin zurlidging, während Letzteres 
aus Gal. 1, 17 gewiß ift. Daher bleibt nichts An 
deres übrig, als die arabifche Reife in den anfehn- 
lichen Zeitraum V. 22 ff. zu verlegen (mit Nean- 
der, Meyer u. A.), und zwar fo, daß wir ung den— 
fen, Saufus fei, nachdem er in den Synagogen 
von Damaskus mit dem Zeugniß von Jeſu aufge- 
treten war, bald nad) Arabien weggegangen; erft 
nad) jener Rückkehr von da habe er V. 22 mit er- 
höhter Kraft den Juden in Damasfus geprebigt, 
fo daß fich eine feindfelige Gegenmirkung vegte und 
Anschläge auf jein Leben gemacht wurden, worauf 
er fltchtete und (bald darauf) nad) Jeruſalem ging. 
So läßt fih eine Vereinigung beider Berichte be- 
werfftelligen, ohne daß wir jedod) des Eindruds 
108 wilden, Lukas habe doch wohl von dem Auf— 
enthalt des Saulus in Arabien nichts gewußt, 
überhaupt won den Vorgängen zwiſchen der Beleh- 
rung des Apofiels und feinem Befuch in Serufalem 
feine vollftändige Nachrichten, vielleicht auch von 
7— Länge der Zeitfriſt keine genaue Kenntniß ge— 
t 


abt. 
2. Und ſofort verkündigte er in den Synago— 
gen Jeſum. Dies ſowohl, als was V.22 folgt, ift 
nicht als Anfang der eigentlich apoftolifchen Wirk— 
ſamkeit des Saulus zu betrachten, fondern einfach 
als Zeugniß von dem Erlöfer, aus innerem Drang 
des Herzens abgelegt, das nicht umhin kann, aus— 
zuſprechen, woran es glaubt. Denn es ift feine 
Spur zur entdeden, daß er eigentlichen Befehl und 
‚Sendung Gottes dazu empfangen habe, wielmehr 
lautet der NAusdrud des Lufas V. 20 Zxunovose Tor 
’Insoöv ganz fo, wie bei Philippus Kap. 8, 5; aud 
ftimmt hiermit die Aeußerung des Paulus felbft 
Sal, 1, 17 ff., wo er alles, was bis auf feine Rück— 
kehr nad) Tarſus (V. 21) geſchah, nicht eigentlich 
als apoſtoliſches Wirken darzuftellen ſcheint. Beach- 
tenswerth ift hierbei noch der Unterſchied zwiſchen 
DB. 20 u. 22: dort verfündigt Saulus Jeſum, daß 
er Gottes Sohn ſei, hier führt er Beweis vor den 
Juden, daß Jeſus der Meifias fei. Dieje Brädifate 
vios Tod HE0d und Kouoros find nicht identisch, wie 
Meyer vorausfett, denn es ift unerweislich, daß 
beide Begriffe ſich decken; zwar dev Begriff vuos r. 
9. ſchließt den Begriff des Meffias in fi), aber 
nimmermehr Darf jener auf dieſen eingejchränft 
werden, wielmehr Tiegt in v. €. 9. das Gewicht 
auf ber perſönlichen Hoheit, in Xo. auf der fo zu fa- 
gen amtlichen Würde; dort ift die Gottesverwandt— 
I&aft, hier das meſſianiſche Werk die Hauptſache. 
Diejem Unterſchied entfpricht die verschiedene Weiſe 
des Vortrags: daß Jeſus der Mefftas fei, erwies 
Saulus avupßıBa&ov B.22, d. h. indem er zu— 
fammenbrachte, den Zuſammenhang aufzeigte; dies 
läßt deutlich genug erjehen, daß er den Weg ein- 
ſchlug, ans Weißagung und Erfüllung, aus meffia- 
nischen Weißagungen und den geſchichtlichen That— 
fachen des Lebens Jeſu zu beweilen, daß er der 
Meiftas ſei. Hingegen daß Jeſus Gottes Sohn 
jet, von göttliher Herkunft, göttlicher Herrlichkeit 
theilhaftig, und göttlicher Ehre würdig, werfündigte 
Paulus (exnovooe V. 20), d. h. Dies ſuchte er nicht 
durch Schlüffe aus dem Alten Teftamente zu er- 
weiſen, fondern legte e8 durch unmittelbares, ein- 
fahes Zeugniß aus eigener Erfahrung und Ueber- 
zeugung dar. Jene Art des Vortrags brachte Die 
Gegner in Verwirrung und Berlegenheit, (ovve- 
xvve), jofern fie die Beweisführung nicht zu wi- 
verlegen vermochten und doch den Schlußſatz night 
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zugeben wollten. Diefe Wirfung war, bie Folge 
nicht ſowohl einer logiſchen Ueberlegenheit, ſondern 
einer fittligen Stärke, welde in Saulus allmäh- 
lich fid) gehoben hatte (u&AAov Evsdvvauodro), iN- 
dem er Zuverficht und Freudigkeit feiner chriſtlichen 
Ueberzeugung, Zeugenmuth und Eifer in immer 
vollerem Maße befant. h 

3. Da berathſchlagten fi die Juden darüber, 
ihn aus dem Wege zu räumen, Anfangs ermecte 
des Sanlus Zeugniß von Jeſu nur Erftaunen und 
verwunderndes Fragen, ob e8 denn möglich jei, 
daß derſelbe Mann, der als der heftigfte Feind der 
Chriſten befannt war, und den fein Eifer wider fie 
bis hieher getrieben hatte, jett fo ganz umgewane 
delt jei und num aus diefem Ton reden, für Chrie 
ftum werben fünne (B.21). Später ging die Ber- 
wunderung in Erbitteriing und Feindſchaft über, 
zumal man, durch feine Bemeisführungen aus dem 
Alten Teftamente in die Enge getrieben, ſich be= 
ſchämt fühlte, Konnte man ihn nicht mit Gründen 
widerlegen, jo entbrannte deſto unverſöhnlicher 
Haß gegen ihn, und man ging mit Plänen um, ihn 
aus dem Wege zu räumen, um ihm fir immer das 
Maul zu ftopfen. i 

4. Da nahmen ihn jeine Jünger bei Nacht. 
Glücklicherweiſe erhielt Saulus Kunde von dem 
Anſchlag auf fein Leben. Uebrigens fam zu dem 
Mordplan nod hinzu, daß die Juden auch die 
Stadtthore beachten, damit er ja nicht der geftelle 
ten Falle entgehen fönne (magerno. de xai). Seine - 
Singer aber, d. h. Juden, die erft durch feine Ber- 
fiindigung des Evangeliums befehrt worden waren, 
halfen ihm zur Flucht, indem fie ihn nächtlicher 
Weile in einem geflochtenen Korb durd) die Mauer 
ſchafften, vermuthlih dur ein in die Stadt- 
mauer gebrocdjenes Senfter eines an die Mauer an— 
gebauten Haufes, und jo hinunterließen, Mit die 
jer Erzählung ftimmt merfwürdig überein, was 
Paulus jelbft 2 Kor. 11, 32 ff. erwähnt. Daß fein 
Leben bedroht war, auch die Stadtthore bewacht 
wurden, daß er in ein Korbgeflechte geſetzt und 
durch eine Deffnung in der Mauer hinabgelafjen 
wurde, wodurch feine Flucht aus Damaskus ers 
möglicht war, dieſe vier Punkte find in beiven Bes 
richten übereinftimmend bezeugt. Nur darin wei- 
hen fie von einander ab, von wem das Leben des 
Saulus bedroht war und die Stadtthore bewacht 
wurden, Laut 2 Kor. 11 war dies von Seiten deg 
Ethnarchen (Präfekten) der Fall, welchen der ara- 
biſche König Aretas ber Damaskus und Syrien 
gejegt hatte; während in unferer Stelle dies den 
Juden der Stadt zugefchrieben ift. Dies läßt ſich 
jedoch) unſchwer ausgleichen, denn ohne allen Zwei 
fel hatte der Ethnarch des arabiichen Königs, wel« 
cher die höchfte Gewalt in der Stadt befaß, durch» 
aus feinen felbftftändigen Grund, dem Sanlus zur 
Leibe zu gehen ‚ und wurde nur durch verleumde» 
riſche Angebereien der Judenſchaft zu Maßregeln 
gegen ihn bewogen, Verhielt fih dies fo, dann 
nennt Lukas in der That die eigentlichen intellef- 
tuellen Urheber der ergriffenen Maßregeln. Auf 
der andern Seite läßt ſich nicht wohl denten, daß die 
Juden in Damaskus die Stadtthore jelbft bejeen 
durften; vielmehr ift im Voraus wahrſcheinuch, 
daß diefe Befegung durch Militär auf Befehl ver 
Regierung ausgeführt wurde; fomit nennt Pan- 
lus die erefutine Behörde genauer als Lukas, mäh- 
vend der Ausdruck des Letzteren apernood»ro 
etc, 8c. oi Tovdaios fi) mit diefem Sachverhalt 
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doch auch verträgt. Auf diefe Weife ergänzen ſich 
beide Berichte gegenjeitig, während. fie offenbar 
von einander völlig unabhängig find. Einen zu- 
verläffigen Anhalt zur Beftimmung der Chro— 
nologie im Leben des Apoftels Paulus, wie man 
oft gemeint hat, gewährt diefe Thatſache dar— 
um nit, weil über die Befignahme von Damas- 
{us durch Aretas, deſſen Beziehungen zu Herodes 
Antipas und dem römischen Reich aus Sofephus 
Antig. 18,5 befannt find, lediglich Feine ander— 
weitigen Nachrichten eriftiren, aus Denen wir die 

- Zeit, wo jene Beſitznahme ftattfand, erheben fünn- 
ten, vergl. Winer, NRealwörterbud ©. 217. 


Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanfen. 
1. Die Befehrung des Saulus war dur ein 
unmittelbares Eingreifen des erhöhten Erlöfers in 
die irdiſche Welt begonnen, durd) Ananias, als ein 
menschliches - Werkzeug, wiewohl nach Anleitung 
einer befonderen Offenbarung im Gefiht vollendet 
worden; Letteres war ſchon ein Uebergang in das 
Bett natürliher Hergänge geweſen. Nun aber 
ging es mit dem perſönlichen, felbftthätigen Auf- 
treten und Wirken des Saulus volllommen im 
Lauf der gewöhnlichen Ordnung zu. Es war ledig- 
‘ Yich der innere Trieb feines Herzens, der freimwillig- 
nothwendige Drang, den Heiland, der fid) jeiner 
ſo gnädig erbarmt hatte, Denen zu verfündigen, Die 
ihn. noch nicht kannten, was ihn in die Synagogen 
der Stadt führte, um Dort zu den Juden von Jeſu 
zu reden. Mr 
3. Saulus verfündigt den Juden in Damaskus 
Jeſum, und zwar nit nur, mit Hülfe der Be- 
weiſe aus dem Alten Teftament, daß er der Mej- 


| in jeiner Erniedrigung gefannt hatten. 








ftas jei, jonbern aud, daß er der Sohn Gottes 
tft. Das Letztere ift eine Wahrheit, Die bisher in 
der Gedichte der Predigt und Lehre der Apoftel 
nicht au's Licht getreten ift. Daß die Gläubigen 
Jeſum anrufen (Erixalovuevor To övoua), jetzt 
allerdings göttliche Herrlichkeit und Würde voraus, 
Aber ee ift doc ein wefentliher Fortſchritt, wenn 
eine Wahrheit, wie dieje in Betreff der Perfon 
Chrifti, voll und rein zur Erfenntniß und zum 
Ausdrud fommt. Und das war dem Saulus ger 
geben. Nicht ohne Zufammenbang mit der Art 
und Weife feiner Bekehrung und Berufung. Vom 
Himmel her, als der Erhöhte, und mit göttlicher 
Uebergewalt und Herrlichkeit ift ihm Jeſus erſchie— 
nen. Und die Erfenntniß der Sottheit Chrifti ward 
ihm hierdurch nahe gelegt, näher als denen, bie 
vor ihm Apoftel waren und Jeſum lange genug 
Die tiefer 
und höher dringende Einfiht in das Mefen der 
Perjon und des Werkes Chrifti ſollte all mäh- 
Lich gewonnen werden, wie das ganze Heilawerf 
und alle Offenbarung Gottes etwas menſchlich 
Werdendes, zeitlih Wachsthümliches an fich bat. 
Die Zeitpunkte und Zeiträume ſolchen Wachſens 
und Werdens, ebenfo wie die Organe ſolcher För- 
derung bat Gott zu beftimmen und. zu erwählen 
jeiner Macht und Weisheit vorbehalten. Saufus 
jelbft wurde auch nach) feiner Belehrung nur nad) 
und nad) in alle Wahrbeit geleitet, innerlich kräftig 
im Geift (naldov Evedvvauodro, B.22) und hell 
in der Erfenntniß, wozu alle feine Erfahrungen im 
Leben und Wirken, befonders auch die Thätigfeit 
der Verkündigung felbft beitragen mußte. 
Homiletiſche Andeutungen ſ. folg. ©. 


E. 


Sein Bejud in Jeruſalem, von wo aus er fi ebenfalls 
zurüdziebt. (Kay. 9, 26—380.) 


vor Nachſtellungen 


Da er!) aber nach?) Jeruſalem kam, verfuchte?) er ſich an die Jünger anzufchlie- 26 
Ben, und fte fürchteten fich Alle vor ihm, indem fie nicht glaubten, daß er ein Jünger 


ſei. 


*Barnabas aber nahm ihn, führte ihn zu den Apoſteln und erzählte ihnen, wie 27 


er auf dem Wege ven Herrn gefehen, und daß er mit ihm geredet hatte, und wie er in 
Damaskus freimüthig gefprochen hatte in dem Namen Jeſu. *uUnd er ging eine Weile 28 
mit ihnen au und ein?) in Jerufalem und rebete freimütbig in dem Namen des Herrn 


Jeſu. 


*Er redete auch und disputirte mit den Helleniſten;*) ſie aber gingen damit 29 


um, ihn zu tödten. *Als das die Brüder erfuhren, führten ſie ihn nach Cäſarea hinab 30 


und ſchickten ihn nach Tarſus. 
Eregetifhe Erlänterungen. 


— 
EL 


Zwiſchenraum nad) der hier worliegenden Erzäh— 
lung allerdings nicht worftellen, zumal die Furcht 


1. Da er aber nad) Jeruſalem kam. Laut Gal. | der jerufalemifhen Chriften vor Saulus und die 
1,18 war dies drei Jahre nad) der Befehrung des | dadurch nothwendig gemachte Empfehlung und 
Saulus der Fall. So lange würden wir uns ven Fürſprache des Barnabas für ihn den ‚Eindrud 


1) 6 Sadhos in einigen God. oder gar 6 Hov)os in einem, ift unächt. 


Ir 


2) eis Teo. ift weniger bezeugt, als Er, welches überdies die fehwerere Lesart ift, da napayiveodaL gewöhnlich 
mit &ig konſtruirt wird; daher 82/ von allen neueren Kritikern vorgezogen wird. — 
38) ErreıgATo fteht an äußerer Beglaubigung dem Net, erreigaber (Lachmann) gleich, ift aber weniger gebräuchlich als 


letzteres, und daher als ächt zu betrachten. 


4) xl &47009. fehlt in zwei Codd. eriten und vielen zweiten Rangs, 


wurde vermuthlih nur wegen der darauf 


folgenden Präpoſition EIS, woͤzu &X7T09» nicht zu paffen ſchien, wengelaffen, iſt aber beizubehalten. Eis ift überwiegend 


bezeugt, und dem 2v, das nur in einem Älteren Cop. ftcht, vorzuziehen (gegen Meyer). 


Iagoncad. ohne vorange— 


hendes “ar ift hinlänglich bezeugt; al mochte um fo leichter erft beigefeßt werden, als won drei Sn die es haben, 


zwei das ab Ex7000. weglaffen. 


x 


5) Anftatt ZAAmwioras yat A. "Ehhmwas, und dem folgen einige alte lateiniſche Verfionen. Es Tann keine Frage 


fein, daß dies falſch iſt. 
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macht, als wäre die Sache eine noch ziemlich neue 
gewejen, und nicht ſchon drei Jahre alt, Uebri⸗ 
gens iſt wohl zu beachten, daß Lukas nicht ſagt, 
un eidores, ſondern um miorevovrss Or dori 
wosnens. Sie glaubten nicht, daß er ein Jün— 
ger Chrifti, daß er wahrhaft befehrt ſei; es fehlte 
an dem rechten Zutrauen zu der Lauterkeit feiner 
Gefinnung, der Aechtheit feines Chriſtenthums. 
Bielleicht daß der Argwohn fi) regte, die Bekeh— 
zung zu Chrifto fei eine bloße Finte, eine Lockſpeiſe, 
um die Chriften zu fangen und defto leichter in's 
Derderben zu ſtürzen. Und das mochte gerade an 
dem Schauplaß jeiner früheren inquifitorifchen 
Thätigkeit jo zähe haften, daß man noch nad) Jah— 
ven, al8 er das erftemal wieder in Jeruſalem ſich 
bliden ließ, fih vor ihm ſcheu zurüdzog, und e8 
ſchwer hielt, daß er fih an Die Chriftengemeinde 
anſchließen (xoAAdcdaı) fonnte, 

2. Barnabas aber nahm ihn. Vermuthlich 
fannten ſich Saulus und Barnabas ſchon von frü— 
ber ber, was um jo leichter der Fall fein mochte, 
als beide Helleniften waren, und Barnabas, als 
ans Eypern gebürtig [Rap. 4, 36], mit dem aus 
Cilicien gebürtigen Saulus mandhe Berührungs- 
punkte hatte. Barnabas nahm den Saulus (Zmr- 
Aaßousvos nit — zu fid) nehmend, fondern an- 
ſchaulich = an der Hand nehmend), führte ihn bei 
den Apofteln ein und erzählte dieſen, wie es bei 
der Erſcheinung Jeſu, wodurch Saulus belehrt 
wurde, und bei der hriftlichen Thätigkeit deſſelben 
in Damaskus zugegangen fei (mas — zlde, xai 
nos — Erabönoracaro). Es ſcheint, daß Barna— 
bas nicht ſowohl etwas Neues hiermit berichten 
wollte, jondern vielmehr eine Sache, welche den 
Apofteln bis jet nur aus entfernteren Quellen 
befannt war, als zuverläſſiger Gewährsmann ur- 
kundlich und genau mittheilte, 

3. Führte ihn zu.den Apoſteln. Paulus jeldft 
erzählt al. 1,18, daß er bei dem Beſuch in Se- 
ruſalem es auf einen Bejuc bei Petrus abgejehen 





gehabt, außer Petrus aber feinen andern Apoftel | 


geliehen habe, außer Safobus, den Bruder des 


Herrn. Wenn nun Lukas fagt: 7yaye mroös Tovs | 


anoorokovs, jo will das nit Die volle Zwölfzahl 
ansprüden, und man thut Unvecht, einen Wider— 
ſpruch zwiſchen B. 27 f. und Gal. 1,18 zu behaup- 
ten (Zeller); indefjen können wir uns nicht ver- 
hehlen, daß Lukas die genaueren Umftände hierbei 
nit k vollftändig zu kennen fcheint. 

4. Er redete auch mit den Helleniften. Saulus 
wendete ſich natürlich zuerft an Diejenigen Juden, 
welche ihm, vermöge ihrer Herkunft aus heidnifchen 
Ländern jo zu jagen näher verwandt waren, denn 
er jelbit, al8 aus Tarſus gebürtig, war ja ein 
Helenift, Wenn er mit diejen vedete, fo wurde 
aus dev Unterredung (Aakeir), weil er von Zefu 
Zengniß ablegte, fie aber es nicht annehmen woll- 
ten, jofort eine Streitunterredung, ein Disputiren 
(ovönreiv, Kap. 6, N; die Folge hiervon war 
dann eine Erregung des Hafjes, der ſchnell zu 
Morbplanen griff. 

5. Führten ihn nad) Cäfaren hinab, Laut die- 
fer Erzählung erfuhren die Brüder (ddeApor, fo 
innig hatten jeßt Die Chriften ven Saulus Tieb- 
gewonnen, nachdem fie ihm exft jo fremd und ſcheu 
gegenübergeftanden waren), daß Anjchläge auf das 
Teben des Squlus gemacht würden, und dies be- 
wog fie, ihm zur Abreife zu helfen. Apoft. 22, 
17—21 erzählt Paulus ſelbſt vor dem judiſchen 
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Bolt, daß Jeſus ihm in einer Entzüdung im Tem- 
pel erjchienen fei und ihm befohlen babe, ſchnell 
aus der Stadt zu gehen, denn ſein Zeugniß von 
Jeſu werde hier keine willige Aufnahme finden. 
Beides ſtimmt vortrefflich überein, denn wenn vol⸗ 
lends Mordplane wider Saulus geſchmiedet wur- 
den, fo war das die ſchlagendſte Beftätigung deſſen, 
daß die Juden in Jerufalem fein Zeugniß nicht 
annehmen würden. Und wie leicht denkbar ift, daß 
Saulus auf das hin, was die Brüder ihm fagten, 
ſich noch nicht entjchloffen haben würde, die Stadt 
zu verlaffen, aber in Folge einer Weilung des 
Herrn im Geficht jofort wegging, — Gal. 1,21 
ſchreibt Paulus, er jei von Serujalem aus in die - 
Gegenden won Syrien und Cilicien gegangen. 
Das Lebtere ſtimmt mit unferer Stelle genau, denn 
diefe nennt als Keifeziel Tarfus, die Hauptftadt 
Ciliciens. Paulus jelbft ift nur infofern genauer, 
als er aud) Syrien nennt, durch weldjes Die Reiſe 
gegangen jei. Demnach ift Paulus nicht, wie man 
ans unferer Stelle vermuthen könnte, zur See 
von Cäſarea nad) Tarfus direkt gefahren, ſondern 
ift von Cäſarea aus entweder ganz zu Lande, an 
der Küfte hin, durch Phönizien und Syrien gereift 
(Meyer), oder bat ſich in der Hauptſtadt Caͤſarea 
zwar eingejchifft, ift aber in Tyrus, Sidon, oder 
einer andern Küftenftabt, wohin jenes Schiff zu- 
fällig fuhr, ausgeftiegen und ſodann zu Land durch 
Syrien gereift. Lettere Annahme wird dadurch 
wahrſcheinlicher, daß ihn die Chriſten nach Cäſarea 








begleiteten, was auf eine beabſichtigte Reiſe zur 


See deutet, indem für den völligen Landweg die 
Reiſe durch Samaria, Oaliläa u. ſ. w. näher gele— 
gen wäre. — Hier verlieren wir den Saulus aus 
dem Auge, um erſt Kay. 11, 25 wieder von ihm 
zu hören. Es läßt fih nad allem Bisherigen vor- 
ausjegen, daß Saulus in feiner Heimath auch nicht 
gejäumt haben werde, die Botihaft von Jeſu 
Chriſto zu verfündigen. 


Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanken. 


1. Auch hier noch in Jeruſalem tritt Saulus 
keineswegs als Apoſtel auf, ſondern es iſt ihm 
nur darum zu thun, als Jünger anerkannt zu 
werden, als ächtes Glied der Kirche Chriſti von 
den Brüdern zu Jeruſalem aufgenommen zu fein. 
Auch fein Zeugniß von Jeſu, Das er in Serufalem 
ablegte, hat nur den Charakter der Neußerung 
eines einfachen, aber treuen, glaubensfreubigen 
Chriſtenmenſchen, nicht eines Beauftragten und 
bejonders Beamteten, ART: 

2, Die Unterredungen des Saulus mit den Hel- 
leniften zu Jerufalem erinnern Iebhaft an die ehe- 
maligen des Stephanıs mit derjelben Gattung 
Menſchen. Auch, diefe hatten vorzugsweiſe ben 
Charakter von Disputationen gehabt. Und es ift 
merfwürdig, daß derſelbe Mann, der gegen Ste- 
phanus jo feindjelig gefinnt war undran deſſen 
Hinrichtung feine Herzenefreude gehabt hat Kap. 
8, 1], jeßt in defjen Fußſtapfen tritt und dieſelbe 
Funktion, welche Stephanus verrichtet hatte, fort« 
jest. Chriftus ift ein König, der fein Reich auf 
munderbare Weije mehrt und regiert, 


Homiletiſche Andentungen. 
Und alsbald predigte er Chriftum — 
daß berfelbige Gottes Sohn ei. V. 20] 


D 
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Nun hieß es bei ihm: Ich glaube, darum rebe 
ih. Jeſus Chriftus der Sohn Gottes ift Kern und 
Stern aller evangeliſchen Predigt. 

Sie entjegten jih aber Alle u. |. w. 
[. 21.] Dies Entjegen über die Bekeh— 
rungdes Saulus war 1) für den Befehrten 
eine heilſame Demüthigung als Erinnerung an 
jeinen früheren verkehrten Wandel, wie jederzeit 


der Bekehrte fid) darauf gefaßt machen muß, nicht 





nur von feinen früheren Sündengejellen mit Haß 







‚Hohn, jondern auch von feinen neuen Glau- 
sgenoffen mit Zweifel und Mißtrauen angeſe— 
zu werben. Aber e8 war aud) 2) ein Ehren- 


eugniß für die Wundermacht des Herrn, wel- 
cher der Menjhen Herzen lenket wie Wafferbäche, 


und deſſen Gnadenwerke weder der Kleinglaube 
auzmweifeln, noch der Unglaube wegipotten kann, 
wenn es nod) immerdar heißt: Wär’ einer wie ein 
Bär: er wird zum Lamme; wär’ einer falt wie 
Eis: er wird zur Flamme, y 
Saulus aber ward jemehr fräftiger. V. 
23.) Wer da hat, dem wird gegeben, daß er die Fülle 
babe. — Die befte Widerlegung derer, die an den 
Ernſt unfrer Belehrung zweifeln, ift Wachsthum 
im neuen Leben. — Er trieb die Juden ein, 
Seßt ftreitet er nicht mehr mit fleifchlichen, fondern 
mit geiftliden Waffen, — Um die Widerfacher des 
Chriftenthbums mit Glüd zu widerlegen, thut's 
nit Scharffinn und Gelehrſamkeit allein, fondern 
es gehört dazu Erfahrung vom Heil in Chrifto, 
daß man mit Paulus jagen kann: Jeſus Tebet in 
mir. (Nach Apoſt. Baft.) — Und bewährte es, 
daß diejer ift ver Chrift. Der Heilige Geift 
führte den Paulus auf die rechten Ihemata, die 
zu jener und zu aller Zeit am meiften Noth thun, 
nämlih, daß Jeſus Gottes Sohn fei, V. 20, und 
daß Jeſus der Chrift fei, B. 22. (Apoft. Paft.) 
-Undnad vielen Tagen, [B.23.] Gott hat 


. jedem feiner Knechte gewilje Zeiten, Jahre, Orte 


und Umftände angewiejen, darin er etwas lernen, 
erfahren und ausrichten fol. Wohl dem, der fein 
Tagewerk recht wahrnimmt und feine Zeit treulich 
ausfauft. Die zusocı ixaval verfliegen endlich. 
(Apoſt. Paſt. — Die Juden hielten einen 
Rath zujammen, Daß fie ihm tödteten. 
Kun erfüllt fich ſchon das Wort des Herrn, daß er 
werde viel leiden müfjen um feines Namens wil- 
len. Haß und Verfolgung gehören zu den Zeichen 
wahrer Befehrung. : 
E83 ward Saulo fund gethban, daß ſie 
ihm nachſtellten. [V. 24.] Saulus war eher 
dem mit in dem böfen Rathe der Juden geweſen, 
die Jünger Jeſn zu tödten. Es diente ihm Daher 
wohl zu einer vecht feligen Beſchämung, da ihm 
Gott den Rath der Juden gegen fein eigenes Teben 
kund werden Tieß. (Apoft. Bat.) — Sie hüte- 
ten Tag und Naht an den Thoren. Die 
einde wahen Tag und Nacht, um den Stnecht des 
eren zu töbten, aber der treue Hüter Sirael 
ihläft und ſchlummert auch nicht und wacht noch 
beffer über das Leben feines Knechtes. König Are- 
tas bat jeine Schergen ben eben. Sen zur 
Berfigung geftellt; aber der König Himmels und 
der Erden hat feinen Engeln Befehl gegeben über 
feinem Ausermählten, daß ihm fein Haar ge- 
frümmt werde. (Nach Leonh. und Spiegelh.) 
Ließen ihn in einem Korbe hinab. V. 
25.] Saulus, an dem der Herr ſchon ſolche Wun- 
der gethan, verwirft doch das einfältige Mittel 


4 











eines Korbes nicht, das ihm die Brüder zu ſeiner 
Rettung anboten. Man fol nicht etwas Außer- 
ordentliches von Gott erwarten, wenn man ordent- 
liche Mittel haben kann. (Apoſt. Paft.) 

Da aber Saulus gen Sernjalem Fan. 
[V. 26.] Nach Sal. 1,17. 18 ift er erft nad) Ara» 
bien gezogen und hat drei Jahre verfließen laffen, 
ehe er nad) Jeruſalem kam. Dies war wohl ein 
recht jeliges und wichtiges triennium, darin er 
von Gott in der Stille zu feinem fünftigen Amt 
erſt vorbereitet und tüchtig gemacht wurde. Ein 
ſchöner Spiegel für Studiosos theologie und 
Candidatos ministeri. Möchte feiner in's Xehr- 
amt treten, bis er jold) ein jeliges triennium prae- 
paratorium in der Schule des Heiligen Geiftes 
zurüdgelegt hat! (Apoft. Paſt.) — Sie fürd- 
teten fi vor ihm und glaubten nidt, 
Daß er ein Jünger wäre Bon Seiten der 
Chriften ein verzeihliher Argwohn: man darf 
fi) nicht jedem in die Arme werfen, der ſich für 
einen Bruder in Chrifto ausgibt; für Baulus eine 
herbe Demüthigung und heilfame Prüfung, auch 
nun noch nad drei Jahren der Sinnesänderung 
für feinen vorigen Wandel büßen zu müſſen. — 
Ein harter Anfang für Paulus, daß er, faum den 
Feinden entrommen, von den Süngern nicht an— 
genommen wird. Aber feines frühern Lebens ein- 
gedenk, wundert er fih nit, daß man ihn verab- 
ſcheut, und erträgt es gebuldig, Daß die Brüder in 
gerechter Furcht ihn von fich ferne halten. Darin 
zeigt fi) die Nechtheit feiner Befehrung, daß der, 
welder früher jo granfam mwüthete, nun Verfol— 
gung und Beratung ruhig erträgt. (Calvin.) — 
Gut, wenn am Ende immer mehr an Einem er» 
funden wird, als man ihn anfangs zugetraut hat. 
(Rieger.) i 

Barnabas aber nahm ihn zu fid, [B. 
27.) Barnabas mag mit feinem freundlichen Lie— 
besdienft der traurigen Seele des zurücgeftoßenen 
Paulus vecht als ein „Sohn des Troftes" erſchie— 
nen fein. (Xeonh. und Spiegelh.) — So weiß der 
Herr den Seinen auch in den bitterften Leidens— 
feld) immer einen Tropfen des Troftes zu ſchütten, 
namentlich durch Die tree Liebe eines gleich» 
gefinnten Freundes. (Langbein.) — Und er> 
zählte ihnen, wie er auf der Straße den 
Herrn gefehen. Lebensläufe, Bekehrungs— 
geſchichten, Onadenführungen Anderer können ung 
oft recht zur Belehrung, Erbauung und Demüthi- 
gung werden. Nur darf man nicht vergefjen, daß 
Gottes Wege manderlei find und nicht alle Seelen 
gleicherweife geführt werden. \ 

Und er war bei ihnen und ging aus 
und ein. [B.28.] Er war aljo nun als Bruder 
anerkannt und die alte Feindſchaft vergeſſen. E8. 
ift der Welt Art und gegen die hriftlice Liebe, 
bartnädig an den früheren Sünden derer hängen 
zu bleiben, die ſich durch Wort und Wandel als 
wahrhaft befehrt erwiefen haben, nur damit das 
Werk der Gnade überfehen und der Name Chrifti 
geläftert werde. (Leonh. und Spiegelh.) 

Er befragte jih and mitden Griechen. 
[®. 29.] Gerade jo wie weiland Stephanus, über 
defien Tod ſich Saulus gefreut hatte, und ber num 
in ihm größer wieder auferftanden ift; das find 
Gottes Wunderwege in jeinem Reid), jeine Gna— 
denführungen mit den Seelen, i 

Da das die Brüder erfuhren, geleite- 
ten fieihn. [B. 30.] Dieſe Flucht und Rettung 
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des Apoftels, wie feine frühere aus Damaskus, ift 
ein Zeugniß 1) für Baulus felbft, ver mehr auf 
Zureden ber Brüder, als aus Sorge um feine Per- 
fon geflohen feint; 2) für Die Brüder, bie ihn 
zu jhägen mußten und in treuer Liebe fih um 
feine Rettung mühten; 3) fir den Herrn, der 
über dem Haupte feines Knechtes wachte, und feine 
Zuflucht war in Jeruſalem wie in Damaskus, in 
Zarjus wie in Cäjarea. : 

Zum ganzen Abjhnitt B.20—30: Die Kenn- 
zeichen rechtſchaffener Bekehrung: 1) Freu— 
diges Bekenntniß zu Chriſto, V. 20. 2) Williges 
Ertragen der Feindſchaft dev Welt, V. 23. 3) De— 
müthiger Umgang mit den Gläubigen, V. 26, 
4) Gottjeliger Wandel im Dienfte des Herrn, 
V. 28. (Leond. u. Spiegel.) — Die Gefahren 
eines Neubefehrten 1) Haß und Verfolgung 
der Welt, B. 23. 2) Mißtrauen von Seiten der 





eigenen Herzens. 4 Beratung der Kirche und 
der geordneten Gnadenmittel, (Ebendaf.) — Der 
Fortgang der Belehrung Pauli [Rap. 9, 
7—23.] 1) Der erfte Eindrud: das tiefe Gefühl 
feines geiftlichen Unvermögens, B.8, 2) Das erfie 
Lebenszeichen: fiehe er betet, V. 11. 3) Das exfte 
Zeugniß: Chriftue fei Gottes Sohn, V. 20. 4) Die 
erfte Erfahrung: das Kreuz um Chrifti willen, 
3.23. (Jaſpis.) — Die eriten Waffenpro- 
ben eines Streiters Chrifti: Er muß 
1) unverbrüchlidy zur Fahue ſchwören, 3.20. 235 
2) fleißig in Waffen fih üben, B.22; 3) beſcheiden 
in’8 Glied fich ftellen, B. 26. 28; 4) muthig dem 
Feind in’s Auge ſehen, V. 22. 29; 5) folgjam 
auf's Signal fid) zurüdziehen, B. 25. 30. — Die 
Probejahre.im Predigtamt: 1) Die erften 
Amtsaufgaben; 2) die erften Amtsfreuden; 3) Die 
erften Amtsleiden, 


Släubigen, V. 26. 3) Geiftliher Hochmuth des 


Dritter Abſchnitt. 


Petrus wird auf feiner Wanderung durch die Gemeinden in Judäa durch ganz bes 
fondere Weifungen veranlaßt, einen Heiden, Cornelius, zu bejuchen, in feinem Haufe 
Chriſtum zu verfündigen und ihn nebſt feinen Hansgenofjen taufen zu laffen; ein 
Schritt, der in Jeruſalem anfänglich Widerfpruch fand, aber in Folge der Ver- 
antwortung des Petrus ſchließlich doch mit Freuden gebilligt wurde. 
(Rap. 9,31 — Kap. 11, 18.) | 


A. 
Während der Friedens- und Blüthezeit ner Gemeinden im heiligen Land mat 
Petrus Beſuche bei denfelben; bei Diejer Gelegenheit heilt er den gelähmten 
Aeneas in Lydda, und erwedt in Foppe die Tabitha vom Tode, 
(Rap. 9, 31—43.) 


En hatte nun die Gemeinde!) in ganz Judäa und Galiläg und Samaria Frieden, 
indem fte fich bauete und wandelte in der Furcht des Herrn, und wurde vermehrt durch 
32 die Zufprache des Heiligen Geiſtes. *Es geſchah aber, da Petrus durch alle hindurch— 
33 ging, daß er auch hinunterfam zu den Heiligen, die zu Lydda wohneten. Daſelbſt 

fand er einen Mann, Namens Aeneas, der ſeit acht Jahren auf dem Bette lag, welcher 
34 gelähmt war. *Und Petrus ſprach zu ihm: Aeneas, es heilet dich Jeſus, der Geſalbte, 
35 ſtehe auf und bette dir ſelbſt. Und ſogleich ſtand er auf, *Und es ſahen ihn alle 
36 Einwohner von Lydda und Saron, die ſich denn zu dem Herrn bekehrten. *Zu Joppe 
aber war eine Jüngerin, mit Namen Tabitha, was verdollmetſchet heißt Gazelle. Dieſe 
37 war voll guter Werke und Barmherzigkeit, die ſie übte. *Es ereignete ſich aber in 
jenen Tagen, daß fie erkrankte und ſtarb. Da wuſchen ſie ſte und legten ſie in's Ober- 
38 gemach. *Da aber Lydda nahe bei Joppe liegt, und die Jünger hörten, daß Petrus 
dafelbft fei, ſandten fie zwei Männer?) zu ihm und baten ihn: zögere nicht?) zu und 
39 zu kommen! * Petrus aber machte fich auf und Fam mit ihnen;. ald er angefommen 
war, führten fie ihm in das Obergemach hinauf, und es traten zu ihm alle Witwen, 
weinten und zeigten die Unter und Oberkleider, welche die Gazelle machte, fo lange fte 


31 


1) H— Eunımaia — Erhmyvvero. So A. B. C., viele Manuſtripte zweiten Rangs nebſt den meiſten oriental, 
Derfionen, auch der Dulgata und dem aler. Dionyf; während E. G. H. und einige andere Handfchriften den Plural 
haben ai — E&uninolaı (aoaı 2.) eiyxov — — ErrAmFvvovTo. Da die Tegteren Codd. im Durchſchnitt jünger 
find und die meiften alten Weberfegungen den Singular haben, fo ift Teßterer überwiegend bezengt, und von Griesbach, 
Lahmann, Tiſchendorf, Bornemann vorgezogen. Der Murat ift als Snterpretation zu betrachten. 

2) Die Codd. G. H. und eine Anzahl jüngere Handſchriften nebſt etlichen Verfionen und Kirchenvätern Taffen vo w- 

9@S weg. Die Morte OvvnAdev avrois, V. 39, ſetzen jedod, obige Worte voraus. 

3) A. B. E. und C. erfte Hand haben: 0xv7onS und Nu», während G. H. und C. fyätere Hand Oxvnonı — 
AvTOV leſen; namentlih die Beobachtung im Cod. Ephtaemi entſcheidet für die Urfprünglichkeit der direkten Rede; 
außerdem der Umftand, daß die foptifche Ueberſetzung neben dem Sufinitiv noch die erſte Perſon des Pronomen Hat, ein 
Reſt der urfprünglichen Lesart. ö 5 
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bei ihnen war. 


fodann zu dem Leichnam und fprach: Tabitha, ftehe auf! Und fie öffnete ihre Augen, 
und ſetzte ſich empor, ald fie den Petrus erblickte. *Er aber gab ihr die Sand und 4 
ließ ſie aufftehen, rief den Heiligen und den Witwen und ftellte fie Iebendig vor. *Und 4 


es wurde fund in ganz Joppe, und Diele wurden gläubig an den Herrn. 
ſchah, Daß er geraume Zeit in Joppe blieb, 


N 


Eregetiſche Erläuterungen. 
1. ©o hatte nun die Gemeinde Frieden, Der 


Abſchmut Yeitet über zu der als MHebergang zur 


Heidenmilfion Epoche mahenden Belehrung des 
Cornelius, indem die Erzählung den Petrus auf 
feiner Reife allmählich bis in die Nähe von Cäfa- 
ren begleitet. Der Zuſammenhang mit dem Bis- 
berigen ift durch 09» angedeutet, wohl nicht in dem 
Sinn, daß die Ruhe der Gemeinde an die Bekeh— 
rung des bisherigen Berfolgers Saulus als da- 
durch bedingt und verurſacht angefnüpft werben 
fol; fondern mit 00» fol nur, wie Lukas auch 
fonft, Kap. 8, 4; 1i, 19 das Wort anwendet, 
der durch eine Zwiſchenbemerkung oder eine län- 
gere Epijode fallen gelafjene Baden der Geſchichte 
wieder aufgenommen werden. — B. 31 ſchildert 
den Zuſtand der Chriftengemeinde während eines 
längeren Zeitraums, nachdem die mit dem Mär- 
tyrertode des Stephanus ausgebrochene Berfol- 
gung nachgelaſſen hatte und völlig zum Stillftand 
gelommen war, als einen Zuftand äußerer Ruhe 
(eionvn) und inneren Wahsthums in riftlicher 
Frömmigkeit. Lukas nennt hier drei Landichaften 
von Paläſtina: Judäa, Galilda und Samaria, 
als ſolche, wo Chriftengemeinden ſich befanden; in 
Samaria waren folde laut Kap. 8, 12, 25 gegrün- 
det; in Judäa ift bis jet nur die heilige Stadt 
ſelbſt ausdrücklich erwähnt worden, aber es läßt 
fie) leicht denken, daß in verſchiedenen Dörfern und 
Städten diefer Provinz ebenſowohl als Galiläa's, 
welches doch der Hauptſchauplatz des Wirfens Jeſu 
und die Seimath der meiften Apoftel und Jünger 


war, EChriftengemeinden ſich gebildet hatten. Daß 


4 


Samaria zuleßt genannt iſt, hat feinen Grund in 
der religidjen Abweichung der Samariter von dem 
Bolt Iſrael ſelbſt. Das Berbum Zrindvvero 
kann nad) dem Sprachgebraudy des Lukas, Kap. 
6, 1. 7 nur (mit Bengel) in dem Sinn von multi- 
plicari, augescere numero, nicht = repleri ali- 
qua re, genommen werben; und maoazAnoıs fanıı 
eben deßhalb nicht wohl Troſt, jondern nur Zu— 
ſprache, Ermahnung, Ermunterung bedeuten. 

2. Da Petrus durd) alle hindurchging. Dieſes 
dısogeoIaı, wörtlic eine Reife durch verſchiedene 
Wohnorte hindurch), war eine apoſtoliſche Beſuchs— 
reife, beauffichtigend, vifitirend. Aıa navrwv sc. 
oyiov, aus dem Folgenden fich ergebend. Petrus 
fam auf diefer Reiſe hinab nad) Lydda, unweit 
der Meeresfüfte, einem Flecken, den Joſephus, 


- Antiquit. 20, 6. 2 bejchreibt als olews ro ueys- 


os 00% anodeovoa; laut B. 38 war Lydda Der 
Stadt Soppe benachbart. 

3. Uenens wird mit feinem Zug als Chrift be- 
ſchrieben, vielmehr jowohl mit evos als mit av- 
900709 zıva ziemlicy fremd geſchildert; fein grie- 
chiſcher Name läßt helleniftiiche Herkunft vermuthen. 
"Die Berfiherung für den mit gelähmten Gliedern 
an jein Bette Gebannten: „Sejus, der Geſalbte, 
heilet dich,” fett, was den Namen des Erlöjers 
betrifft, wohl eine ungefähre Kenntniß defjelben 





bei einem Simon, der ein Gerber war. 


vom Hörenfagen (audierat de Christo sine du- 
bio, sanante omnes illo tempore, Bengel), aber 
nicht ſchon Mitgliedſchaft in der Gemeinde Ehrifti 
voraus, denn bei einem Gläubigen würde dieſe 
Art der Beſchreibung nicht angewendet worden 
fein; aroe ſelbſt aber iſt ſtreng präſentiſch, nicht fu— 
turiſch zur verſtehen, denn die Hylung war eine 
augenblickliche, kann Doch der Kranke auf der Stelle 
fi erheben und fein Bett jelbft machen. Diefe 
wunderbar und plößlich erfolgte Herftellung des 
fo lange Zeit Gelähmten, welden naher die Ein— 
mwohner jeines Ortes und der Umgegend gefund 
ſahen, wırrde ein. Beweggrund zur Belehrung Vie- 
ler, denn daß Lukas nicht in der That Alle als 
befehrt darſtellen will, bedarf feines Bemeifes. 
Mit oͤ Zagwv ift nicht ein einzelner Ort, wie Et— 
liche gedacht haben, — (dann würde der Artikel 
fehlen) — fondern die wehlbefannte fruchtbare und 
blumenreiche Gegend diejes Namens, der flache 
Küftenftrih, weldher von Cäſarea an ſüdlich ſich 
erſtreckt, gemeint. 

4. Tabitha, griechiſch dooxas, die Gazelle, ein 
Thier, das feiner ſchlanken anmuthigen Geftalt, 
feiner grazidfen Bewegungen und feiner feurigen 
Ihönen Augen wegen bei ven Hebräern, wie bei 


andern Drientalen, als Bild weiblicher Lieblichkeit ' 


vorkommt, wurde au) als Frauenname gebraudt. 
So bei diefer Perſon, welde in Joppe, der im 
Alterthum, im Mittelalter und in der neueren 
Zeit hinlänglich befannten Seeftadt wohnte, und 
welche, ganz anders als Aeneas, jogleich als Chri— 
ftin eingeführt, und im Befonderen um ihrer 
Mildthätigkeit und durch vielfache Wohlthaten be- 
währten Nächftenliebe willen gerühmt wird. Eben 
biervon fpridt ein Zug, welcher recht aus dem 
Leben gegriffen ift, ala V. 39 die Witwen herbei- 
kommen, den DVerluft ihrer treuen Wohlthäterin 
beweinen, und nem Petrus, im Angeficht der theu—⸗ 
ren Reihe alle vie Gewänder, Unter- und Ober: 
Heider (Kırovas za iuorın) zeigen, die ihnen 
Tabitha bei Lebzeiten gemacht hatte, nicht nur ihre 
funftgeübte Hand, ſondern auch ihren aufopfern- 
den und Dienftfertigen Fleiß bethätigend. Ein 
edles, chriſtliches Frauenbild, dieſe fromme Jün— 
gerin zu Joppe, welche an den ärmſten und Ver— 
laſſenſten, den Witwen, Gutes gethan hat, ſo viel 
ſie konnte, und zwar wie es ſcheint, nicht ſelbſt mit 
exrheblichem Vermögen ausgeſtattet, durch weib— 
liche Arbeiten, die fie, mit Emſigkeit und Selbſt— 
verleugnung, in dienender Liebe zum Beſten der 
Bedürftigen verrichtete, fi als treue Jüngerin 
deſſen bewährte, welcher ihr jelbft und aller Welt 
zuerft Erbarmung erzeigt hatte! i 

5, Erkrankte und ſtarb. Ohne Zweifel hatte Ta— 
bitha Jahre lang Chrifto in pauperibus gedient, 
und ihren Glauben durch Tiebe geübt. Jetzt, wo 
Petrus in der Nähe weilte, (Ev &xeivausraisnueoaus) 
erkrankte ſie und ſtarb. Nun ſchickten die Jünger, 
nachdem die Leiche gewaſchen und in einem ſtillen 
Obergemach aufgehoben war, von Joppe nach 
Lydda hinüber, mit der dringenden Bitte an Pe— 


*Petrus aber wies alle hinaus, knieete nieder und betete, wandte fich 4 


"Und es ger 4 


N 
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trus, den ſie ſo nahe wußten, er möchte unverweilt 
herüber kommen. Es ſcheint, daß die ganze Chri— 
ftengemeinde zu Joppe (oi uadnrai, V. 38) ein 
Gefühl des Schmerzes über den Verluſt der Jün— 
gerin theilte, und den Wunſch, welchen fie nicht 
auszufprechen wagten, daß fie, wenn es möglich 
märe, möchte in’s Xeben zurüdgerufen werben, im 
Herzen bewegten. Ein Zeugniß der innigen Ge- 
meinſchaft unter den Chriften, vermöge welcher 
auch eine Perſon, welche äußerlich allein ftand in 
der menſchlichen Gejellihaft, durch engere, als 
Familienbande mit Andern verfnüpft wird. 

6. Betrug aber machte ſich auf und kam. Nach— 
bem der Apoftel ohne Verzug angefommen war, 
führten ihn die Chriften in jenes Obergemad), wo 
der Leichnam lag (denn ou uadntailift ohne Zwei- 
fel das Subjelt zu avnyayov); dann traten auch 
alle die Witwen hinzu, welchen vie Verfiorbene 
Wohlthaten erwiefen hatte, jo Daß die beiden 
Kreife verfammelt waren, mit welchen Tabitha im 
Leben verbunden gewejen war: 1) die Chriften- 
gemeinde, der fie ſelbſt angehört hatte, 2) die theil- 
weife mwenigftens nicht zur Gemeinde gehörigen 
Witwen, deren Wohlthäterin fie gewejen war. 
Petrus aber wies erft alle hinaus, um völlig un- 
geftört fich dem Gebet zu widmen. Erft nad) britn- 
ftigem Gebet auf den Knieen wendet er fid) zur der 
Leiche und ruft ihr zu: Stehe auf! Anſchaulich 
erzählt Lukas, wie fie zuerft die Augen aufichlug, 
dann, als fie den Petrus erblidte, fih auf dem 
Bett aufrichtete und dann, ala ihr Petrus. die 
Hand gab, vom Lager aufftand. Nun aber ruft 
der Apoftel die Andern wieder herein, die Ehriften 
und die Witwen, um die durd) Gottes Kraft Auf- 
erwecte ihnen alle lebend worzuftellen. Eine 
Thatſache, welche natürlich in der ganzen Stadt 
ruchbar wurde und Diele zum Glauben an Chri- 
ftum führte, Petrus verließ Soppe nicht gleich) 
wieder, nahm vielmehr einen längeren Aufenthalt 
Dafelbft, indem er bet einem ‘Gerber Simon bie 
Wohnung nahm, welcher ohne Zweifel ein Ehrift 
war; darım konnte der Apoftel auch ihn nicht fei- 
nes Gewerbes halber für unrein achten, obwohl 
dies nad) rabbinischen Begriffen der Hall war. 

7. Die Anferwedung der Zabitha wird, wie fid) 
erwarten läßt, von den Einen für ein natürliches 
Ereigniß, von den Andern für eine ungefchichtliche 
Sage erklärt; won Jenen nämlich (4. B. Hein- 
richs) wird Scheintod und Erwachen aus demjelben 
vermuthet. . Diefe (3. B. Baur) halten die Erzäh- 
lung einfach für eine zur Verherrlichung der Apoftel 
durch die verjchönernde Sage bewirkte Uebertragung 
von Begebenheiten aus dem Xeben Jefu, nament- 
lic) der Auferwedung des Töchterleins von Jairus, 
wobei Baur jogar die Klangähnlichkeit von Oalı da 


Mark, 5, 41 und Oaßıda geltend macht und letz⸗ 


teren Namen auf ven erfteren als gleichbedeutend 
zurücdzuführen jucht. Findet einige Analogie des 
Berfahrens ftatt, das Petrus hier einhielt, 3. B. 
das Ausweilen der Anweſenden, der Zuruf an die 
DBerftorbene, daß er ihr die Hand reiht, — fo ift 
das um fo begreiflicher, als Petrus jelbit einer von 
den drei Jüngern war, die nebft den Eltern Jairus 
die einzigen Augenzengen geweſen find, und der 
Apoftel natitrlih das Berfahren feines Herrn und 
Meifters zum Borbild genommen hat. 








Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanfen. 


1. Die Einheit der Kirche Chriſti tritt 
bier V. 31 zum erſten Mal, wenn auch nur im 
Ausdrud, zu Tage. Es gab nun doc ſchon eine 
ganze Anzahl Chriftengemeinden in den drei Land⸗ 
ihaften Paläftina’s: Judäa, Galiläg und Sama- 
ria. Aber fie werden dennod als ein Ganzes, als 
n &urhmoia betrachtet und bezeichnet; was dem 


Einen widerfährt, geht auch die Andern an, esift 


ein Leben in ihnen, fie gehören zufammen. Schwes 
rer war e8, die Einheit zu bewahren und durch— 
zuführen, als fi) das Evangelium über mehrere 
Länder verbreitete, in die Heidenwelt eindrang. 
Aber jelbft heut zu Tage, wo die Landeskirchen 
einen und defjelben Bekenntniſſes ſich gegenjeitig 
ifolirt haben, noch mehr, wo Die römiſche, Die grie— 
chiſche, Die evangeliſche Kirche je durch eine weite 
Kluft getrennt ericheinen, ift Doch Die una sancta 
catholica ecelesia nicht ein leerer Wahn, fondern 
eine Wahrheit — des Glaubens! 

2. Die Gemeinde erbauete fih. Was ift Er— 
bauung ? Der gläubige Ehrift ift durch die Wie- 
dergeburt und Befehrung auf ven Grund, welcher 
gelegt ift, auf Jeſum Chriftum, als den Edftein 
des Heils gebaut, im ihn eingefügt. Aber wie Die 
Geburt nur der Anfang, Wahsthum und Ente 
widlung der Fortgang des leiblihen Lebens ift: 
fo ift die Wiedergeburt nur der Anfang, die fort» 
gehende Ernenerung und Heiligung dev Fortgang 


‚des geiftlihen Xebens; der Grundlegung muß die 


fortdauernde Erbauung folgen. Und wie die Wie- 
dergeburt ein göttlich- menjchliches Werk im Mens 
ſchen ift, durch Gottes Gnade bewirkt, aber durch 
des Menjhen Aufnahme und Empfänglichfeit be= 
dingt; jo ift aud die Erbauung ober die Er- 
neuerung ein göttlich-menjhliches Werk, in welchem 


Setbftthätigfeit won unten, Gnadenwirkung von. 


oben fih) zufammenthun. Nur daß bier das Mo- 
ment ber fittlichen Kraft und felbftftändigen Thätig= 
keit überwiegend hervortritt. Dies drückt auch Lukas 
injofern aus, als er erft ven Wandel in der Gottes» 


furdt nennt, d. h. den Ernft, im fittlihen Thun 


und Laſſen alle Sünde, wodurd Gott beleidigt 
wird, zu meiden, hingegen durch Gehorfam Gott 
zu gefallen; hernach aber erwähnt, daß fie von ber 
Zuſprache des Heiligen Geiftes vermehrt wurden, 
d. h. durch Die Gnadenwirfungen bes Geiſtes an 
Mitgliederzahl wuchſen. Denn hiermit ift die Ein» 
wirkung des Heiligen Geiftes zwar nur auf das 
Wachsthum der Gemeinde nad) außen bezogen, 
aber doc) als eine wefentliche Botenz in dem Leben 
der Gemeinde bezeugt. 

3. Das Wort des Petrus: varar ve Inooſs 6 
Xo. ift ein Zeugnig von der wirklichen Gegenwart 
und Gottesmacht Jeſu Chrifti, zumal dem Wort 
die That zur Seite geht. Es ift nicht der Apoftel, 
der den Kranken gejund macht und feine gelähmte 
Kraft wieber herfiellt, fondern Jeſus felbft. Dieje 
Wumderthat ift ein auffallender Beleg dafür, daß 
Ehriftus in feiner Erhöhung wirkt und nur forte 
jetst, was er in feiner Erniedrigung gewirkt hat, 
(vergl. Kap. 1,1 @» no&aroo Imoovs nousiv. 
— Eben diejes Wort mar zugleich ein Träftiger 
Anhalt für den Glauben des Kranken an die Per— 
jon und Kraft Chrifti. Vom Glauben des Gelähm- 
ten ift nichts gejagt, Petrus hat nicht nach demfelben 
gefragt; aber vorausgeſetzt als vorhanden ift ex 
unftveitig, 


a 
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4. Die „Bekehrung zum Herrn,“ nämlich 
zu Jeſu Chriſto, V. 35, iſt ein Zeugniß für 
die Gottheit Chriſti. Von den Heiden, welche 
Chriſten werden, braucht Lukas ſelbſt, Kap. 15, 19, 
den Ausdrud Ertioresgpew Ei rov Feov, vergleiche 
ueravoıa eis tov Heov, Kap. 20, 21. Iſt der 
Glaube an Iefum Chriftum eine Belehrung zu 
dem Herrn, jo jeßt dies jeine göttliche Würde und 
Wejenheit voraus, Das Zrrıorospeiv ift doch nad) 


bibliſchem Begriff eine folhe Hinwendung des 


—* 


Herzens und Willens, daß das alleinige Vertrauen 


‚auf den gejeßt, der demithigfte Gehorfam dem 
geleiftet wird, zu dem man die Wendung nimmt; 
und dies fett voraus, daß Chriftus Gott gleich ift, 
fonft wäre Belehrung zu feiner Berjon nichts An- 


deres, als Verſinken in Abgötterei. 


% 


5. Tabitha war „voll guter Werfe und 
Barmherzigkeit.” Hier finden wir die Bemerkung 
Baumgarten’s gegründet, in dieſem Ausdruck 
fiege, daß die guten Werke und Uebungen der 
Barmherzigkeit, wodurch fich diefe Chriftin aus— 

eichnete, ala etwas ihr innerlich Bleibendes, an 
ihrer Seele Haftendes geſchildert fei, während gute 
Werke, jo wie fie geſchehen find, eine äußerliche 
Selbftftändigfeit gewinnen. Das ift aber eben das 
Aechte, Chriftlihe an guten Werfen, daß die ganze 
Seele des Menſchen ſich hineinlegt, daß nicht blos 
die Hand etwas gibt, etwas thut, fondern die Seele 
felbft, und daß, was man thut, von Herzen geht. 
Iſt dies der Fall, jo ift das Werf nicht ein opus 
operatum, das der Seele fremd ift, und vollends 
dem @eifte Gottes, — fondern etwas Seelen- 
haftes, defjen Uebung an der Seele haftet, und in 
ihr bleibt, und ihr auch im Tode nachfolgt (Apoc. 
14, 13: za d2 &oya avrov anohovdei ner’ nöron), 

6. Die Auferwedung der Tabitha war fo wenig 
als die Heilung des Aeneas eine jelbftftändige That 
des Petrus ale Chrift und Apoftel, jondern 
eine That Chrifti, denn fie war weſentlich eine 
Gebetserhörung. Erſt beugt der Apoſtel die Kniee, 
da er allein ift mit feinem Gott und Herrn, in dem 
Leihenftübchen; dann erft wendet er fich zur der 
Leiche und ruft ihr in Kraft des Herrn, den er 
angerufen hat, des Heilandes, welcher der doynyos 
ns Eons ıft (Peiri Rede, Kap. 3, 15), zu, auf⸗ 
zuftehen. Diejes Gebet ift der wejentlichfte Zug, 
durch welchen fich die Auferwedung der Tabitha 
von der des Töchterleins von Jairus unterfcheidet; 
denn Jeſus felbft hatte unmittelbar das todte 
Kind in's Leben zurücgerufen, Petrus aber thut 
Dies nur, indem er den Herrn um diefe Wunder- 


that bittet. Jeſu Name, nicht der feines Apoftels, 


ift dadurch verherrlicht; zu Chrifto befehren fid) in 
Folge deffen Viele in Joppe, nicht zur Petro. 


Homiletifche Andeutungen. 


So hatte nun die Gemeinde Friede 


u. ſ. w. [8.31] Auf den Sturm fommt immer 
auch wieder ein Nubeftündlein für die Kirche; 
mag der Drache noch jo fehr Schrauben, ſo breitet 
bon der Herr feine Flügel über feine Kitchlein 
und bejhirmet fie. (Ap. Paft.) — Durdh ganz 
Zudäaa und Samaria. Unter dem Panter des 
Kreuzes finden Juden und Samariter ſich fried- 
lich zuſammen; ſiehe da Die verſöhnende Kraft des 
Evangeliums, die Beftimmung des Chriftenthum8 
zur Weltreligion! — Und banete ſich und 
wandelte in der Furcht des Herrin und 








ward erfüllet mit Troft des Heiligen 
Seiftes. — Die Erquickungszeiten in der 
Kirche Chrift: 1) als Zeiten der Ruhe und Er» 
hofung nad) den Stürmen der Trübjal; 2) als 
Zeiten der Sammlung und Stärkung zu nenen 
Kämpfen. — Wie werden die Friedens» 
jahre in der Gemeinde zu Segensjah- 
ren? 1) Wenn uns der Friede nicht itbermüthig 
macht und man den Heren fürchtet, ob auch Fein 
Feind zu fürchten iſt; 2) wenn une der Friede 
nicht üppig madıt, und man den Troft des Heili- 
gen Geiftes jucht, ob's auch dem Fleiſche wohl ex- 
geht; 3) wenn uns der Friede nicht träge macht, 
und fi) die Gemeinde erbauet, d. h. ächtt in 
allen Stüden des riftlichen Lebens, ftatt felkft- 
genügſam zu ruhen auf den Lorbeern vergangener 
Tage. — Im Frieden gilt’s zu bauen: 
Häuſer und Felder, Schulen und Kirchen, Herzen 
und Gemeinden. — Bom gefunden Frieden 
undvomfaulen Srieden 1) im Haus; 2) im 
Rande; 3) in der Kirche. — Wie erbauet ji 
eine Gemeinde? 1) Wenn die Ehrfurcht vor 
Gott und feinem Wort. der unerfchlitterliche 
Grund ift, darauf Leben und Lehre ruht; 2) wenn 
Liebe und Friede in Jeſu Chrifto der Kitt ift, der 
die Herzen mit einander verbindet; 3) wenn bie 
Kraft des Heiligen Geiftes der Trieb ift, der 
die Einzelnen und das Ganze der himmliſchen 
Bollendung entgegen führt. — Wann blühet 
eine Gemeinde? 1) Wenn fie wurzelt in der 
Furcht des Herrn; 2) wenn fie fid) verzweigt in 
brüderlicher Liebe; 3) went fie heranveift zu Früch- 
ten des Geiftes. — Warum find die Blüthe-> 
zeiten ſo kurz in Chriftenherzen, Chriftengemein- 
den, Chriftenvölfern? — Iſt's Frühling oder 
Herbftinder Kirche des Herrn? 

Es gejhah aber, da Petrus durchzog 
allenthalben. [B.32.] So nöthig einem Gar— 
ten die Aufficht des Gärtners, fo nöthig ift einer 
Gemeinde die Kirchenvifitation. Man muß, aud) 
wenn die Kirche in gutem Frieden ift, nicht ſicher 
werden, ſondern fleißige Aufficht haben, denn der 
Teufel ift nicht müßig, Luk. 11, 24. (Starde) — 
Daß er auch zuden Heiligenfam. Großer 
Berfall, daß der Name eines „Heiligen“ zum 
Spottnamen geworden ift mitten in der Chriſten— 
heit, daß man es für Selbftruhm achtete, weni 
man fi deffen anmaßte. Nach der Schrift kann 
er mit ganz bemüthigem Sinn geführt werben. 
Ein Sünder, der Buße thut, ift ein Heiliger, der 
ſich Gott und Chrifto zum Eigentum und Dienit 
ergibt. (Rieger.) 

Dafelbft fand er einen Mann, — adt 
Sahrelang aufdem Bettegelegen. V. 33.] 
Unter ven Heiligen trifft man auch Kranke an, die 
Gemeinichaft der Heiligen behält nah allem Be⸗ 
tracht etwas Lazarethmaͤßiges, wobei immer Einer 
an dem Andern einen Krankenwärter abgeben 
muß. Wie viel Lebenskraft iſt ſchon von Jeſu 
Chriſto ausgegangen! Auch Alles, was an mir 
kraͤnkelt, wird durch ihn dereinſt noch herrlich dar— 
geſtellt werden. (Rieger.) 

Jeſus Chriſtus machet dich geſnud. V. 
341 Ein Wort Mapoſtoliſcher Demuth: Jeſus 
Chriſtus thut's, nicht ich; 2) prophetiſcher Glau— 
benskraft: Er machet, nicht: er mache — dich ge— 
fund. — Stehe auf und bette dir ſelber! — 
Zweierlei gehört zu einer geſegneten Kur 
franfer Seelen: 1) man muß ſie lehren im 
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Glauben aufbliden zum Herrn, bon dem al- 


fein Heil und Hilfe fommt, 2) man muß fie er- 
muntern, in feiner Sraft aufzuftehen und in 
einemneuentebenzu wandeln. 

Sie befehrten fih zudem Herrn. [B. 35.] 
So jegnet der Herr den Dienft feiner Knechte: Die 
Teibliche Kur muß zum Seelenheil führen, und Ein 
Geneſener zieht Viele nach fid). 

Eine Jüngerin. [B. 36.] Frauen follen 
nicht Lehrerinnen, aber wohl Süngerinnen in der 
Gemeinde fein. (Starde.) — Boll guter Werte 
und Almofen. Das Amofen mat nit arm; 
e3 leeret die Hand, aber füllet das Herz, Spr. 19, 
17. (Starde) — DasjhöneXobder Tabea 
1) fie war eine Jüngerin:/das dentet auf den 
Glauben, der mit Maria zu Jeſu Füßen fitt; 


bezeichnet die Liebe, die dem Herrn in feinen 
Brüdern dient und dadurch der Olaube fic) leben» 
dig erweiſt. 

Es begab fi, daf fie frank ward uud 
ftarb. [B. 37.) Weder von ihrem Krankfein, 
noch von ihrem Sterben werden viel Worte ge— 
macht. Aber gewiß ift der Herr auch an ihrem 
Krankenlager und Sterbebette gemejen, 
wie er zuvor in ihrem Gebetsfämmerlein, 
wo fie als feine Jüngerin gefnieet, und in ihrer 
Arbeitsftube, wo fie in feinem Dienft den 
Armen Nöcde genäht, nicht gefehlt hatte. — Wie 
du lebſt, fo ftirbft du. : 

Da die Jünger höreten, daß Petrus zu 
Lydda war, fandten fie zu ibm. [B. 38.] 
Sie waren auch Gläubige, aber’ fie hatten die 
Wundergaben eines Petrus nicht, Gnade und 
Gaben find zweierlei. Letztere theilt Gott nad 
feiner Weisheit aus und gibt dem einen Knecht 
fünf Pfund, dem Andern drei, dem dritten eins, 
Apoſt. Paſt.) 

Zeigten ihm die Röcke und Kleider ac, 
[®. 39.) Hinterlaffene Gutthaten find die beſten 
Reliquien der Heiligen. (Starde.) — Die Thrä- 
nen der Witwen um die Bahreder Tabea 
ein jehönes Zeugniß 1) für die Verftorbene 
und ihre Liebe; 2) für die Hinterbliebenen 
und ihre Dankbarkeit, 

Da Betrus fie Alle hinausgetrieben 
hatte, Inieete er nieder und betete. V. 
40.) Warum ließ er die Anweſenden abtreten? 
1) nad) dem Vorbilde feines Meiſters bei Jairi 
Töchterleiu, 2) mag er bei Etlichen eitlen Fürwitz 
wahrgenommen haben, „wie denn mande fonft 
guter Seelen des weiblichen Geſchlechts ſolche 
Schwachheit an ſich haben” (Starde); 3) um in 
der Stille beſſer beten zu können; 4) weil er da- 
mals noch nicht gewußt, ob es des Herrn Wille 
fei, der Entſchlafenen das Leben wieder zu geben. 
Er begehrt deßhalb mit dem Herrn allein zu reden 
und ihm dev Jünger Anliegen vorzutragen. Merke: 
a. Ein Lehrer, wenn er auch apoftolifhe Wunder- 
fräfte hätte, muß dennoch) in einem beftändigen 
Abhangen vom Herrn bleiben, darf nie in feinem 
Amte vermeſſen handeln und denfen, er könne 
etwas. b. Man darf nicht in eine jede Sache, Die 
auch gute Seelen oder Jünger von uns verlangen, 
ungeprüft eingehen, jondern muß zuvor den Herrn 
darüber fragen, befonders wenn e8 das Leben oder 
Sterben eines Gotteskindes, das Bleiben oder 
Wegziehen eines Lehrers u. dgl. betrifft. c. Das 
einjame Gebet ift bejonders in folhen Fällen nö— 
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So follte e8 den Lehrern auch bei geiftlicher Er- 
wedung ber Seelen gelingen. Im Gebet vor Gott 
Kraft und Freudigfeit haben; mit dem Wort Got- 
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tes im bie tobten Herzen bringen; bie Aufgewed- - 





ten durch Handreihung aufrichten und meite 


leiten (B. Al) und aus todten Sündern lebendige AR 
Heilige zum Preis Gottes und zum Erempel für” 


Andere darftellen [B. 41], — das ift eine eines 


(Apoft. Ball.) .., 

Rief den Heiligen u. ſ. w. [®.41.] Etwas 
überaus Schönes, wenn ein Lehrer den in ſeiner 
Kammer auf den Knieen erbetenen Segen öffent— 
lich ausbreiten und als Samen weiterer Früchte 


ausſtreuen kann! (Apoſt. Paſt.) 
2) voll guter Werke und Almoſen: das) 


Und es ward fund durch ganz Joppe. 
[i 42] Simon, Jonas Sohn (Matth. 16, 17), 
ommt in Joppe mehr zu Ehren, als Sonas, der 
alte Prophet [Yon. 1,8]. (Starde) — Biele 
wurden glaͤubig. In Lydda befehrten ſich 
Alle [B. 35], in Joppe nur Viele. Alle Wunder 


# 
Apoftels und Nachfolgers Jeſu würdige Arbeit. 


haben nicht einerlei Wirkung und alle Predigten 


nicht einerfei Segen. (Apoft. Pal.) 
Und es geſchah, daß er lange Zeit zu 
Joppe blieb. [B.43.] Thut Gott einem Lehr 


rer irgendwo eine große Thür auf, fo ift er ver» 


bunden, da, fo lang er kann, zu bleiben, damit das 
Gute einwurzeln köͤnne. — Beieinem Simon, 
der ein Gerber war. Seine Profeſſion ift vor 


der Welt fo gering, auch äußerlich jo jhmugig, die 


fich nicht heiligen läffet. (Starde.) — Db aud) vor 
Menſchen unangefehn: im Himmel und vor den 
Engeln Gottes war das Haus des Gerbers Si— 
mon nad Kap. 10, 6 wohl befannt und angefchries 
ben. (Rieger.) , 

Zum ganzen Abjehnitt, V. 36—43: Die Ge— 
meinde Chrifti ift reih an Liebe und 
durch Liebe. 1) Immer werden in einer Ge» 
meinde fich jolche Seelen finden, die gleichſam als 
Mittelpunfte und Sammelpläte für die in der 


Gemeinde vorhandene Liebe dienen, durch deren _ 


Hände alles Liebeswerk geht, Die fiir die Uebrigen 
immer laute und ftille Mahner find. Wo auch nur 
Eine Tabea in einer Gemeinde ift, die ift reich 


durch Liebe; an einer ſolchen Seele hat die Ger 


meinde das größte Kapital; und wo eine foldhe 
ftivbt, da wird Gott wieder Nachfolge erwecken, die 
Liebe ftirbt nicht. 2) Aber reich an Kiebe und durch 
Liebe ift Die Gemeinde doch nur dann, wenn der 
gebenden Liebe auch die dankbar empfangende 
entgegenfommt; fonft ift in allen empfangenen 
Gaben dennod) fein Segen. (Palmer, Homil.). — 
Wiegute Werke und Almojen notdwen- 
dige Züge jindindem Bild einesredten 
Shriften. (Bed, hom. Rep.) — Wieder Herr 
immerMänner bereit hat, das Erftorbe- 
neinſeiner Kirche in's Leben zu rufen. 
(Derſ.) — Ueber die Theilnahme des chriſt— 
lichen WeibesamWerfederinnern Mij- 
ion: 1) ihre Pflicht, 2) ihr Geſchick, 3) ihre Gele- 
genheit dazır. (Frig, Zeitpr.) — Die Hriftliche 
Theilnahme am Schmerz und Wehe des 
Nähften. (9. Hartmann, Zeugniffe evangel. 
Wahrh.) Wie follen die Wunder Jefu und 
der Apoftelungs zum Segen dienen? Sie 
jollen 1) unfern Glauben ftärken; 2) uns zur Hei- 
ligung erweden. (Lisko.) — Tabea, kein 


Modebild,abereinMufterbilpfürdrift- 
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liche Frauen und Jungfrauen 1) in ihrem 
Leben: durch ihren Wandel im Glauben (fie war 
eine Süngerin) und ihre Arbeit in der Liebe (voll 
Almojen und guter Werke); 2) in ihrem Tode: 
durch die Thränen der Liebe (die Witwen) uud das 
Gebet des Glaubens (Petrus) an ihrer Bahre; 3) 
in ihrem Wiederaufleben, als einem Bilde der ſe— 
igen Fortdauer eines gottgeheiligten Lebens, hie- 
teden in gelegnetem Gedächtniß, proben in hinm- 
Uiſcher Berklärung. — Der Todtenföller der 

Tabea und die Sterbefammern unfrer 
Lieben 1) als dunfle Shmerzensftätten der 
mit Recht weinenden Liebe; 2) als ftile Bet- 
fapellen des mit Gott ringenden Glaubens; 
3) als alorreihe Siegesfelder einer über Tod 
und Grab triumphirenden Hoffnung. — Die 
todte Tabea — ein Lebensbild zur Er- 
weduung für Diele 1) Der Lebenslauf der 
an ihrem Sarge verlejen wird, kurz und doch viel 
fagend: „eine Süngerin” — „voll guter Werke," 
2) das Leichengefolge, dasum ihre Bahre fteht, 
einfach und doch rührend: die weinende Liebe und 
der tröftende Glaube, 3) das Grablied, das bei 
ihrer Xeiche ertönt, ein Triumphruf des Lebens: 
Tabea, ftehe auf! einzig in jeiner Art, und doch 
uns Allen zum Troſt, denn e8 deutet hin nicht nur 
auf eine kurze Fortjegung ihres Erdenlaufs; nein 
anf ein ewiges N und Sortleben aller 
Kinder Gottes, Droben in des Vater8 Haus uud hie- 
nieden in denen, Die durch fie zu Gott gewieſen mwer- 
den [B. 42]. — Zeitpredigt über innere Miffion 
1850. Zabea, ftehe auf! ein Wedrufan 
unsre Zeit. I) An wenergehter? Wach auf, 
Geift der Liebe und des Erbarmens! Diejer Auf 
ergeht an die ganze heutige, zumal evangeliſche Chri- 
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ſtenheit. Und wenn die Männer nicht hören wol— 
len, dann beſchämt ihr ſie, ihr Frauen, die ihr ſeit 
den Tagen der Tabea immer vorangegangen ſeid 
in den Werfen der Liebe und Heldenthaten chriſt— 
lichen Erbarmens, 2) Warum ergehter? gro 
ift die Noth der Zeit, und hoch ift Die Schuld der 
vettenden Liebe angelaufen zumal in der evangeli— 
hen Kirche, die hierin zu fernen hat von ihrer ka— 
tholiſchen Schwefter. 3) Woher fommt er? 
Nicht non augen her. Nicht Modefache ift das Werk 
der inneren Mifftion, nicht der weltliche Arm für 
ſich kann da helfen; der Herr muß dabei fein, Pe— 
tens muß fommen; Gottes Wort mit feiner Kraft, 
die Kirche mit ihrem Segen, das geiftliche Amt mit 
feiner Lied. — Die wunderbare Erwedung 
der Tabea ein Bild des Gnadenwunders 
geiftliher Erwedung. Da gebt 1) voran 
Schmerz und Mitleid der trauernden Gemeinde: 
die weinenden Witwen, 2) Fürbitte und Gebet 
gläubiger Gottesfnechte: der betende Petrus, 3) 
erwedlicher Zuruf des göttlihen Worts „Tabea, 
ftehe auf.” Es erfolgen 4) die erfien Lebens— 
zeichen der erwachten Seele: „fie that die Augen 
auf — ſahe Betrum an — ſetzte ſich“. Es thut fer=- 
ner Noth 5) freundliche HSandreihung für Das 
noch ſchwache Leben: er gab ihr Die Hand und rich: 
tete fie auf, 6) „liebreihe Aufnahme indie Ge— 
meinde: „rief den Heiligen und den Witwen 
und ftellete fie lebendig dar.” Endlich bleibt nicht 
aus 7) ein gefegneter Eindrud anf Diele [B. 
42]. — Bergl. zum Lebens- und Todtenbilde der 
Tabea die von Rieger herausgegebene „Lebens- 
befchreibung der frommen Beata Sturm, 1730, 
ne (per anagramma) die württembergiſche 
abea.“ 


B. 


Von Joppe aus wird Petrus mittels in einander greifender göttlicher Offen— 
barungen an den römiſchen Hauptmann Cornelius in Cäſarea gewieſen, welchem 
er Chriſtum verkündigt, und als ſofort ihm und andern heidniſchen Zuhörern 

die Gabe des Heiligen Geiſtes geſchenkt ward, die Taufe ertheilen läßt. 

— (Kap. 10, 1-48). 
He rs ri af at 
Aber ein Mann!) zu Cäfaren, mit Namen Cornelius, ein Hauptmann bon der [0-1 
genannten italifchen Schaar, *fromm und gottesfürchtig mit feinem ganzen Haufe, wel-2 
cher dem Volk (Iſrael) viel Almofen gab, und ſtets zu Gott flehte, *fah in einem Ge-3 
ſichte deutlich, um?) die neunte Tagesftunde, einen Engel Gottes zu fid) eintreten, ber 
forach zu ihm: Cornelius! *Er aber fah ihn an, erſchrak und ſprach: „Was ift e8,4 
Herr?“ Er aber fprach zu ihm: „Deine Gebete und deine Almofen find hinaufgekommen 
zum Andenken vor Gott. *Und nun ſende Männer nach Joppe, und laß holen einen 5 
gemwiffen?) Simon, mit dem Zunamen Petrus; *diefer ift als Gajt bei einem gewiſſen 6 
Gerber Simon, welcher ein Haus am Meere hat“).“ *Als aber der Engel, der mit ihm? 
tedete, hinweggangen war, rief er zwei feiner Bedienten und einen gottesfürchtigen Sol— 
daten son denen, welche beftändig ihm zur Seite waren, *und erzählte ihnen alles und 8 
fchiekte fie nach Joppe. 


1) Das nv nad zus fehlt in fammtlichen Haupteodd., und wurde nur darum eingefügt, weil man überfah, daß erft 
eldev B. 3 das Berb. zu V. 1 u. 2 ifl. — 

voel TE_QL ſteht zwar in A. B. C. E. und iſt von Lachmann vorgezogen, übrigens ift @08L allein durch Cod. G. 
fo wie durch Chryſoſtomus und Oekumenius beglaubigt; regt ift Feineswegs nöthig, und vermuthlich eingefchoben. 

3) Tıva, nady Ziuwve ift beſſer beglaubigt, als die Weglaſſung deſſelben; es ficht außer A, B. C. aud) in vielen 
alten Berfionen, ſchien aber wohl des allbefannten Apofteld nicht würdig. — 

4) Der Schluß von V. 6: odros Aaknaeı 001, Ti 08 del o1Elv im textus receptus, ift unzweifelhaft unächt, er 
fehlt in fämmtlichen Cod. erften Ranges, auch in alten Berfionen, und ift aus V. 32 und Kay. 9, 6 gefloffen. 
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Eregetiſche Erläuterungen. 


1. Ein Mann zu Cäſarea, mit Namen Corne: 
Yind, Cäſarea GPaläſtinä) am Mittelländiſchen 
Meer gelegen, mit einem trefflichen Hafen verſehen, 
der jehr in Aufnahme fam, war von Herodes dem 
Großen erbaut, meift von Heiden, doch auch von 
einigen Taufend Juden bewohnt, wurde jpäter 
von den römischen Profuratoren zu ihrem Wohnfit 
erwählt, weßhalb es von Tacitus Hift. 2, 79 Ju- 
daeae caputgenannt wird. Cornelius war Haupt» 
mann (centurio) der italiſchen Schaar (cohors), 
welche ihren Namen ohne Zweifel zum Unterſchied 
von Soldaten hatte, welche aus Paläftina oder Sy- 
rien jeldft ausgehoben und dem roͤmiſchen Heer 
einverlfeibt waren; jene waren geborne Römer, 
wenigſtens Staliener, und bildeten den Kern der 
Beſatzung. Vermuthlich hatte damals der Proku— 
vator feinen Sit ſchon in Cäfarea genommen, weil 
die römiſche Garnifon dafelbft lag. Diefer Centu— 
rio Cornelius war ohne Zweifel jelbft auch Italiä— 
ner von Herkunft. Seinem Charakter nach [Hilbert 
ihn Lukas als fromm (edaeßns das Allgemeinfte, 
was auch von rein heidnifcher Frömmigkeit ausge- 
fagt werben kann) und mit feinem ganzen Hauſe 
Gott fürchtend (y06. To» Feov eine auf den einen 
wahren Gott fich beziehende Gottesfurcht); dieſe 
Gefinnung bethätigte er theils durch fleißiges Be— 
ten und Slehen zu Gott, theils durch Hebung praf- 
tifcher Mildthätigkeit gegen Sfraeliten (0 Auos das 
Volk Iſrael, wie aud) jener Centurio zu Kapernanm 
das Volk Iſrael lieb hatte und ihmans eigenen Nit- 
teln eine Synagoge erbaut hatte (Evang. Lukas 7, 
5). Diefe Schilderung läßt denken, daß Cornelius, 
wie Manche feines Zeitalters, von feiner, ange- 
ftammten heidnifhen Neligion unbefriedigt, fi 
ſuchend dem Glauben Iſraͤels und der Erfennt- 
niß und Berehrung des.einen wahren Gottes zu- 
gewendet hatte. Kein Wunder, daß ihm allgemei- 
ne Achtung von Seiten der Juden (B. 22) zu Theil 
ward. Uebrigens liegt in dieſer Schilderung fein 
Grund anzunehmen, daß er ein Profelyt im vecht- 
lichen Sinne des Worts geweſen ſei, wie man meift 
angenommen hat (Grotius, Neander u. A.); denn 
er wird doch in der ganzen Erzählung (ef. V. 28; 
11, 1) in rechtlicher und jozialer Beziehung gerade- 
zu als Heide betrachtet. Er hatte nur im freier 
Weife, nad) Denkungsart und häuslicher Gottes- 
verehrumg, fih dem Judenthum zugeneigt, nicht 
aber durch) irgend einen entjcheidenden Akt auch äu- 
Berlich ſich angeſchloſſen. 

2. Sah in einem Geſicht einen Engel Gottes. 
Die Engelerſcheinung ward dem Cornelius um die 
neunte Stunde (3 Uhr Nachmittags), die dritte Ge— 
betsſtunde, welche der fromme Heide vermuthlich 
non freien Stücken mitbeobachtete, zu Theil. Da 
fah er in einem Geficht, d. h. in einer von Gott ge- 
ſchenkten Anſchauung, übrigens auf deutliche Weile, 
nicht durch Sinnentänfhung (paveows), einen Ens 
gel Gottes in’s Zimmer treten, der ihn beim Na— 
men anvedete, Cornelius blidt auf und fchaut die 
Geftalt/aufmerffam an, erſchrickt über der unver- 
mutheten und blendenden Erſcheinung, antwortet 
auf die Anrede mit höfliher Frage. Der Engel 
kündigt ihm an, daß feine Gebete und Almofen vor 
Gott umvergeffen geblieben find (aveßneav eis 
urnuoovvov — yErnoousvaı uvmuoovvor); fie 
find binanfgeftiegen, wie der Opferraud gen 
Himmel, jo daß fie Gott an dich erinnern. 








num erhält Cornelius Befehl, damit er durch Pe- 
trus weiter zum Heil geführt werde, denjelben aus 
Joppe herbeirufen zu laffen; Ziuova rıva, weil 
dem Römer der Apoftel noch unbekannt iſt; zugleich 
wird ihm das Wohnhaus und der Mann, bei dem 
er als Gaft wohnt (Fevideraı, hospitatur) genau 
genug bezeichnet. 


3. Cornelius befolgt die erhaltene Weifung un⸗ 


verzüglich, beruft zwei feiner Bebienten (oixerns 
ein meift ehrennollerer Name, als dovkos), welche, 
als zu feinem olxos gehörig V. 2, gottesfiirchtig 
waren, und einen frommen Soldaten (edceßns 
fiehe oben zu V. 2), aus der Reihe derer, die zu ſei— 
nem nächſten Dienft (als Ordonnanzen) befehligt 
waren. Er feßt fie von der ihm gewordenen Er- 
ſcheinung rüdhaltlos (ararra) in Kenntniß, und 
ſchickt ſie mit den nöthigen Aufträgen nach Joppe ab. 


Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanken. 


1. Wie ſehr in dieſer Bekehrungsgeſchichte des 
erſten Heiden Alles rein göttliche Führung ſein 
ſollte, erhellt unter Anderem auch daraus, daß Cor— 
nelius nicht mit dem Evangeliſten Philippus, den 
er weit näher haben konnte, da er Kap. 8, 40 vgl. 
Kap. 21,8 ohne Zweifel eben damals in Cäfarea 
wohnte, zufammenfam, fondern mit Betrug, welcher 
doch nit an Ort und Stelle ſich befand, zuſam— 
mengeführt wurde. Es follte nicht ein einfaches 
Gemeindeglied oder ein Evangelift wie Philippus _ 
jein, durch welchen der erfte Heide getauft und in 


die Gemeinde aufgenommen wurde, jondern einer 


von den Zwölfen jelbft, und zwar derjenige, mel» 


her durch Wort und That unter ihnen hervorragte, 


2. Der Engel, welder dem Cornelius erfchien, 
jollte nicht ihn felbft befehren, fondern ihm nur den 
Befehl Gottes itberbringen, ven Betrus herbeirufen 
zu laſſen. Petrus hat ihm das Evangelium ver- 
kündigt und ihn in Die Gemeinde Chrijtt aufgenom- 
men. Es ift der Rathſchluß Gottes und der Weg, - 
den er gemacht hat, daß gepredigeit werde im Na» 
men Jeſu Buße und Vergebung der Sünden allen 
Völkern, daß alfo das Wort des Evangeliums, und 
zwar das Wort durch Menfchen bezeugt, das Mit 
tel des Heils fein ſolle. Nie ift die Sendung eines 
Engels das unmittelbare Mittel zur Belehrung 
einer Seele geweſen, und nimmermehr foll ein 
Menſch feinen Glauben von einer folden anßer⸗ 


ordentlichen Erſcheinung aus ber höheren Welt ab» 
— 


hängig machen. 


3 Dem Gebetund den Almoſen des Cornelius 


wird nicht allein in der Charafteriftif von Seiten 
des Geſchichtſchreibers, jondern auch in der Bot- 
ſchaft des Engels ein hoher Werth beigelegt, in 
letzterer ſogar in der Weife, daß die Offenbarung 
Gottes, welche zur dem ewigen Heil des Römers 
führen wird, mit jenen frommen Werfen in Zu— 
fammenhang gefett ift. Liegt darin eine Verdienft- 


10,18. 


44 


lichteit der Werke, ein meritum ex congruo nad ‚ 


dem römischen Begriff? Darum nicht, weil dieje 
Werke a. nicht als äußere Werke einen Werth für 
fi) haben, fondern vermöge der Herzensfrömmig- 
feit, die ihre Duelle war; b. weil auch die Gottes- 
furcht, aus welcher die Wohlthaten des Eornelins 
gegen das Volk Gottes, ſowie feine fleißigen Ge- 
bete hervorgingen, felbft erft von der ihm entgegen- 
fommenden und ihn von weiten firhenden Gnade 
und Offenbarung Gottes aus altteftamentlichem 


Und | Boden bedingt war. Was Gott mohlgefiel an ihm, 
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war die Empfänglichkeit fir die Wahrheit und bie | forgfältige Uebung im Gehorfam bewahrt Corne⸗ 
Treue gegen die Erfenntniß, bie ihm bisher ge- lius aud in der augenblidlichen Befolgung der 
ſchenkt war. Und wer treu ift im Geringen, dem | ihm ertheilten Weifung B.7. 

wird das Große anvertraut, Diefe Treue, die Gomiletiſche Andeutungen ſ. S. 147.) 


2. Ehe die Botſchaft dem Petrus zukommt, befiehlt ihm Gott in einer Entzückung ſinnbildlich, nichts für 
unrein zu achten, was Gott gereinigt hat. "Unmittelbar darauf freffen die Abgetan ten des —— 
N efien Einladung bei ihm ein. (Kay. 10, 9—23a.) 


Am nächften Tage aber, während jene!) auf der Neife begriffen waren und fih 9 

der Stadt näherten, ftieg Petrus auf dad Dach, um zu beten, um die ſechſte Stunde. 

Er wurde aber hungrig und wollte etwad genießen; da fie?) ihm aber etwas zubereis 10 
teten, trat eine Entzüdung bei ihm ein?), *und er fieht den Himmel geöffnet und herabfom= 11 
men?) ein Geräthe wie ein großes Leintuch, an den vier Enden gebunden?) und niederge— 
laffen auf die Erde; *darinnen waren alle vierfüßigen und Friechenven Thiere der Erde) 12 
und Vögel de8 Himmels. *Und es gefchah eine Stimme zu ihm: Stehe auf, Petrus, 13 
fchlachte und iß! Petrus aber ſprach *Nimmermehr, o Herr! denn ich habe noch nie14 
etwa8 Gemeined und”) Unreines gegeffen. *Und wieder fprach zum zweiten Mal eine 15 
Stimme zu ihm: Was Gott gereiniget hat, das mache du nicht gemein! *Diefes gefchah 16 
dreimal, und ſogleichs) wurde dann das Geräth aufgenommen in den Himmel. *»Als 17 
aber Petrus bei fich felbft?) ungewiß war, was das Geftcht wäre, das er gejehen hatte, 
ftiehe10) da flanden die von Cornelius abgefandten Männer, nachdem fie das Haus Sir 
mond erkundigt hatten, an der Thüre, *riefen und fragten, ob Simon mit dem Zu- 18 
namen Petrus bier zu Gafte ſei. *Während aber Petrus im Nachdenfent!) über das 19 
Geſicht begriffen war, fprach der Geift zu ihm: Siehe, Männer !?) fuchen dich. *Aber ſtehe 20 
auf, feige hinab, und gehe mit ihnen, denn!?) ich Habe fie gefandt. *Da flieg Petrus 21 
hinab und fprach zu den Männern!®): Siehe, ich bin's, den ihr fuchet; mas ift der 
Grund, darum ihr bier fein? *Sie aber fprachen: Cornelius der Sauptmann, ein gerech- 22 
ter und gotteafürchtiger Mann, welcher auch in gutem Rufe fteht bei dem ganzen Volk 
der Juden, Hat von einem heiligen Engel göttlichen Befehl erhalten, dich in fein Haus 
bolen zu laffen, und Worte von dir zu hören. *Da rief er fe hinein und beherbergete 23 


fie. 
* miſche Meilen von Joppe entfernt, alſo eine Strecke 
Eregetiſche Erläuterungen. Wegs, welche mehr als eine Tagereiſe betrug. Die 
1. Am nächſten Tage. Cäfaren war laut der | Boten bes Römers, welchem ec. 3 Uhr Nachmittags 
Angabe des Edrift (Winer, Realwörterbuch) 30 rö- | der Engel erſchienen war, find, wie aus BT ff. zu 


* 99 Eneivwv in B. C. Vulg, und bei einigen Kirchenvätern wurde mit dem für die unmittelbar vorher genannten Ber: 
: fonen paffender ſcheinenden avrov vertaufht, ift aber mit Tifhendorf vorzuziehen. t 
* 9 Hier iſt umgekehrt 07052 ungleich beſſer bezeugt als Ereiv@r. 
8) EyEvero bei A. B. C., von Griesbah empfohlen, von Lachmann und Zifchendorf aufgenommen, wurde mit dem zu 
ExoTagıs und dem Begriff der überwältigenden Macht von oben pafjender erfhheinenden EITETTEGEYV vertaufcht. 
4) En avroV nad, varaßaivov fteht nur im God. G., und fehlt in den bedeutendften Handſchriften, fo wie in bie: 
len alten Verfionen, ift ohne Zweifel unächt. a h 
5) Die Worte ÖedeuEvov xai fehlen in einigen Urkunden, daher Lachmann, früher auch Tifhendorf, fie fteichen; allein 
fie find vermuthlich nach der Analogie von Kay. 11, 5 weggelaffen worden, aber hier ächt, während dort feine Variante 
eriftirt. re 2 \ ; 
6) Die Stellung von 77s ns erſt nad EOTTET hat überwiegende Zengen für ſich. — 
7) #ad ftatt 7 hat A. B. eine Anzahl alte Verſionen und Kirchenväter für fih, daher von Lachmann und Tiſchendorf 
vorgezogen, — 
8) EUNVS ftatt malıv ift überwiegend bezeugt, würde auch nicht an. bie Stelle des einleuchtenderen ahın gefeßt wor: 
den fein, während dies umgefehrt leicht geſchah. : 
.9) EyEveTo nad) EAVTO hat Bornemann in den Text aufgenommen, während ed nur einen Cod., D., für fih hat und 
völlig überflüffig iſt; N 
10) x. vor os läßt Lachmann anf Grund von A. B. umd einigen Minusfeln und Verfionen weg; es konnte aber, 
wenn e3. daftand, entbehrlich fcheinen. - 
11) Das Compof. drevFvu. ift auf eine zweifellofe Weife beglaubigt, und dem einfarheren Evvu. (ree.) vorzuzie⸗ 
ben. —— — 
12) TOEIS (Kap. 11, 11) hat zwar einige namhafte Codd. für ſich, iſt aber doch wohl fpäterer Zuſatz; hierfür fpricht auch, 
daß B.,Ovo hat, fiehe V. 7. EVER 
13) OTe hat geradezu alle Urkunden, gegen eine einzige (6.), welche duorı fie, für.  ..) 
14) Die Worte nad) TVs dvdoas: Tovs dmeorahusvovs ano od Kogvnkiov mrgos avrov ſtehen nur in eis 
nem einzigen Uncialcod. H., und in einigen Minuskeln und Kirchenvätern, jedoch mit mannigfaltigen Abweichungen. Es 
ift fiherlich ein ſpäterer Zuſatz. 10 
Range, Bibelwerk. N. €. V. 
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entnehmen ift, unmittelbar darauf jedenfalls noch 
jenen Abend abgegangen, und des andern Tages 
um die ſechſte Stunde V. 9] d. h. Mittags 12 Uhr, 
als Petrus auf das Dach ftieg und feine Viſion er- 
hielt, näherten fie fih ver Stadt Joppe. Auch auf 
dem Rückweg, wo ‘Betrus fie begleitete, haben fie 
mehr als einen Tag zu der Keife gebrandt, V. 


23 ff. 

2. Stien Petrus anf dad Dach, um zu beten. 
Jona hat Luther mit „Söller“ überfegt, auch an- 
dere Ausleger haben es als gleich mit Megcoo⸗ 
genommen; aber diejes hätte Lukas jo gut als an 
andern Stelle gejett, wenn ex e8 gemeint hätte; 
done felbft bebeutet das Haus, oder einen Theil 
deſſelben, allerdings nie für ſich allein ſchon das 
Dad); aber Zi r. d. deutet darauf, daß das Dad) 
gemeint fein wird, und vollends die Bifion, bei 
° welcher Betrns den Himmel geöffnet und etwas 
vom Himmel herabgelaffen fieht, jetst voraus, Daß 
er unter freien Himmel alfo auf dem platten Dad) 
des Wohnhaufes fich befand, mohin man öfters zu 
ſtillen religiöſen Uebungen fich zu begeben pflegte, 
Diefesmal begab ſich ver Apoftel hinauf, um jein 
Gebet zu verrichten, denn gerade die jechfte Stunde 
war eine ber drei täglichen Gebetszeiten. Um dieſe 
Tageszeit begreift fid) auch, daß Petrus Hunger 
empfand, aber mährend die Hausgenofjen (adr@»), 
Familie oder Gefinde des Gerbers Simon, etwas 
Nahrung zubereiteten, trat Die &xoranıs ein. 

8. Trat eine Entziiäung bei ihm ein. Su Der 
plötzlich und mit unwiderſtehlicher Gewalt ( 
avrov) ihn außer ſich verſetzenden Entzückung ſieht 
Petrus, hört, antwortet, — Alles in einem Zuftande, 


wobei das ordentliche Bewußtfein und Wahrneh- 


men der umgebenden Eriheinungswelt aufgehoben 
ift und die Seele nur für die ihın von Gott ge- 
wordene Erſcheinung empfänglich ift. Er fieht den 
Himmel geöffnet und ein Geräth, einem großen 
leinenen Tuch gleich, herabkommen, das an jeinen 
vier Enden gebunden und Daran herniedergelaflen 
wurde, jo daß man fi) worftellen muß, es fei an 
den vier Zinfeln oben feft gehalten und dann fo 
niebergejenit, daß Betrus in dem efftatifchen See- 
lenzuſtande hineinſchauen undb emerken fonnte, was 
ſich alles darin befand; nämlich alle vierfüßigen 
und kriechenden Thiere des Erdbodens und die 
Vögel des Himmels. Und zwar iſt navre nicht mit 
Künoel — varii generis zu nehmen, was movres 
e. Art. nicht bedeutet, fondern gerade — ſämmtliche 
Thiere, wobet der Anftoß, dies fei ja nicht möglich, 
von feinem Belang ift, denn es ift von einer Qi- 
fion Die Rede, nicht von einer objektiven Erfchei- 
nung; prospeetum hunc humano modo non de- 
bemus metiri, quia ecstasis Petro alios oculos 
dabat (Calv.). Es find alle Thiere gemeint, mit 
Ausnahme der Fiſche, welche in dem trodenen Tuch 
nicht wohl Dargeftellt werben konnten, Wenn aber 
mehrere Ausleger vorausſetzten, es feien Iauter Ye- 
vitiſch unreine Thiere den Petrus vorgeftellt mor- 
den (Künvel u. X.), jo ift Dies ganz willkürlich er— 
ſonnen und wiberjpricht dem umniverfellen na»ra 
mit Art. \ 

4. Stehe anf, Ihlachte und if! Das dvaszas 
fett nicht gerade voraus, daß Petrus während der 
Entzüdung lag, etiva auf den Sinieen, nod) vom 
Gebet her, fondern e8 enthält nur die Aufmunte- 
rung zu einer Handlung. Die Aufforderung, zu 
ſchlachten (hier Ivo nicht: opfern) und zu eſſen, 
knüpft an, das angenblidliche Bebirfniß an, faßt 


aber in fich ein beliebiges Zurgreifen, ohne prüfende 

Unterſcheidung zwifchen levitifch reinen und unvei> 

nen Thieren, Eben deffen aber weigert fich Petrus 

B. 14 auf jehr beftimmte Weife, mit Berufung auf 

feine ſtrenge Beobachtung der Vorſchriften in die— 
ſer Hinſicht (vergl. Levit. 11,7.13.23.). Die An- 
vede xvo⸗s ift eine ehrerbietige, aber ſetzt jo wenig 

voraus, daß Chriftus mit ihm rede, ale die Frage 

des Saulus, Rap. 9,5: zis el, wigıe; da die Stim⸗ 
me zum zweitenmal erjchallt, jagt fie: was Gott 

gereinigt hat (rein gemacht, für veitt erklärt), das 

mache du (Gegenfatz: der große Gott) nicht gemein, 

das erkläre, behandle du nicht al8 unvein und pro» 

fan. Nachdem das Anerbieten dreimal (dm reis 

bis auf drei Male) erfolgt war, wurde das Geräth 

ſogleich in den Himmel binaufgenommen; ber Ao— 
vilt aveinpgn jo gut als eoj gibt zu ——— 

daß die Hinaufnahme raſch geſchah, während das 

Herunterlaſſen langſam und zuſehends ſtatt gefun— 

den hatte, V. 11. 

5. Als aber Petrus bei ſich ſelbſt ungewiß war. 
Was das Gefiht zu bedeuten habe, ihm jagen wol- 
fe, das war dem Apoftel nicht auf der Stelle klar, 
er war im Zweifel dariiber (dunmoosı), und Dachte 
eine gute Weile ernftlich darüber nach (B. 19 dıev- 
Hvuovuevov), Die Löfung des Räthjels wurde 
ihm faktisch gegeben durch die im gleichen Augen— 
blick an ihn gelangende Berufung zu dem Heiden 
Cornelius. Was ihm geoffenbart werben follte, 
bezog fi) nicht blos auf die Speijen unmittelbar 
und auf unbedenklihes Mitgenießen derjenigen 
Nahrung, welche Heiden ihm bereiten würden, jon- 
dern auf Heiden jelbft, welche von Gott gereinigt 
und von ihm alsdann nicht für unrein und profan 
gehalten und als unheilig gemieden werden follten. 
Die Thiere, welche ihm gezeigt wurden, waren 
Sinnbilder von menſchlichen Perſönlichkeiten, ja 
der gefammten Menschheit, jofern ſämmtliche Thiere 
der Erde ihm vor Augen geftellt worden waren. - 
Demnach ſollte der Unterſchied innerhalb ver Menjch« 
‚beit zwiſchen Reinen und Unveinen (nach levitiſchem 
Maßſtab) d, h. zwiſchen Juden und Heiden durch 
Gottes eigenes veinigendes Eingreifen aufhören. 
Durd) Ev Eavao vor dummogeı ift zugleid) zu ver⸗ 
ftehen gegeben, daß Petrus nun nicht mehr im Zu- 
ftand der Entzüdung, fondern bei ji) war, D. 5, 
in den Zuftand des gevegelten ordentlichen Bewußt- 
feins und Selbftbewußtjeins zuriidgefehrt war, 

6. Siche, Männer fuhen dich. Während die 
Boten des Cornelius ſchon vor dem Thor des Hau- 
jes ftanden und nad) Vetrus fragten, war er noch 
in tiefes Nachſinnen über die Bedeutung der Vi— 
fion verfunfen. Da eröffnet ihm, ohne daß er das 
Rufen der Fremden hört, Der Geift Chriftt inner- 
lich, daß Leute da find, die ihn fuchen, und beftehlt 
‚ibm, hinabzugehen und unbedenklich mit ihnen Die 
‚Reife zu maden, denn fie ſeien vom Herrn felbft 
| gefandt. Wenn man annimmt, Petrus habe auf 
dem Dach die Leute vufen hören, fie exrblidt und 
‚als Heiden erfannt, und wenn man Dies weiter 
ausſpinnt (wie Neander), fo thut man der Erzäh- 
lung Gewalt an, welche die Sache durch einen über⸗ 
‚natürlichen, nicht natürlichen Pragmatismus er— 
klärt. Petrus ftieg hinab und zwar, — ba in der 
ı Kegel zwei Treppen auf das Dach führten, eine 
‚innerhalb des. Hanfes und eine unmittelbar von 
‚der Straße aus, — vermuthlid auf der äußeren 





‚ Treppe und ftellete fi) ihnen wor, mit der Frage, 
was fie herführe. 


J 
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- 7. Sie aber ſprachen. In der Antwort ift die 
Sharafteriftif bemerfenswerth, welche die Boten 
des Cornelius von ihrem Herrn entwarfen; fie ift 
gerade in ihrem Munde fehr paffend. Anftatt des 
svoeßns DB. 2 Steht hier drxavos, ein Prädikat, wor- 
über gerade die Untergebenen des Mannes am mei- 
ften Erfahrung haben fonnten, Und daß fie den 
guten Ruf, in welchen: der Hauptmann bei allen 
Juden ftehe, in die Wagſchale legen, ift ſowohl 
für die Redenden, welche zwar Heiden waren, aber 
wohl aud) eine Neigung zu den Sfraeliten hatten, 
als für Betrus, welchem fie ihren Abſender dadurch 
empfehlen wollen, höchft angemefjen,. Der Ausdrud 
zonserisonee, welcher auf heidniſchem Boden von 
Drafeln und andern Götteriprühen gebräuchlich 
war, eignet ſich ebenfalls trefflich, ohne Daß er auf 
teftamentlichem Boden gerade profan klingt. Auch 
‚die ausführliche Erklärung zu ueraneuyaodtaı, 
welche indirekt entihuldigt, daß Cornelius nicht 
ſelbſt fich zu Petrus bemüht, fondern ihm zumuthet, 
ihn aufzuſuchen, ift ganz an ihrem Ort. — Petrus 
iſt felbft ein Gaft in dieſem Haufe und führt nod) 
die Säfte, Die beherbergt werden, Darin ein. Und 
daß er feinen Anftand nimmt, fie als Säfte einzu- 
laden, bevor er mit ihnen zieht, iſt ſchon eine Folge 
der ihm extheilten Offenbarung, 


Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanken. 


1. Die in einer Viſion während ekſtatiſchen Zu— 
ftandes dem Petrus ertheilte Offenbarung bezieht 
fi auf die Miffion an die Heiden. Nicht die ethi- 
ſche Aufhebung ver levitiſchen Reinigkeitsgeſetze für 
die Judenchriſten an und für ſich jollte dadurch Fund 
gethan werben; Der ganze geihichtliche und prag- 
matiiche Zufammenhang, in welchem dieſe Erzäh- 
fung fteht, entfcheidet gegen dieſe Auffaffung. Zu— 


nächft ſollen dem Petrus alle Bedenken (vergl. B. 


20 undev Örangıvouevos), Die ihn hinderten, fic) 
zum Behuf der Predigt des Evangeliums mit Hei— 
den direft einzulaffen, auf Grund göttlicher Ent- 
fcheidung benommen werben. Und zwar ein für 
allemal. Denn die Eröffnung hatte in der bevor- 
ftehenden Belehrung des Cornelius keineswegs ihr 
ausschliegliches Ziel, ſondern es wurbe ein Grund— 
fat damit feftgeftellt. Daß Heiden befehrt werben 


und in das Reich Chrifti eingehen follen, Tonnte | | 


den Apoftelu nie zweifelhaft fein, vermöge der Wei⸗ 
ßagungen des Alten Teſtaments und der ausdrück⸗ 
Yıhen Befehle und Berbeißungen Jeſu Chrifti, wie 
denn auch Petrus feldft ſchon in feiner Rede Kap. 
9,39, jodann Kay. 3, 25 ff. Andeutungen auf die 
Belehrung der Heiden gemacht hat. Aber daß Hei- 
den unmittelbar in die Gemeinde Chriſti föun- 
ten aufgenommen werden, Davon hatten bie Apo- 
ftel, wie es ſcheint, noch feinen Begriff, vielmehr 
fetten fie ohne Zweifel voraus, daß biejelben nur 
unter der Bedingung des Webertritts zum Volk 
Sirael auch Chriften werben fünnten, jo daß fie 
durch Bejhneidung dem Volk Gottes einwerleibt 
würben und eben damit fi) den levitiſchen Ge- 
ehe 
en Gerade dieſes Vorurtheil beburfte einer 
Widerlegung, welche vermöge göttlicher Offenba— 
rung vollzogen worden ift. Dieje Bifton num hatte 
feinen andern Hauptinhalt, als den: „Was Gott 
geveiniget hat, Das mache dur nicht gemein!“ D. 15. 
Die Menge Thieve, welche Petrus in der Viſion 
jehen durfte, wurden ja vom Himmel herabgelaj- 
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jen, und aus dem Himmel kann doch nichts Ande— 
res, als was rein und gut ift, herniederkommen. 
Das iſt ein Sinnbild derjenigen Heiden, die Gott 
ſelbſt durch ſeine Gnadenwirkung gereiniget und 
in annehmbaren Stand geſetzt hat, Die Wahrheit 
der Viſion bezieht ſich alfo im erfter Linie auf die 
Seelen der Heiden; das erhellt theils aus der Aeu— 
Berung des Petrus V. 28 ff., theils aus dem Schluß 
unferes Kapitel3, wo der Geift Gottes über bie 
Heiden in Cornelius Haus ausgegoffen wird, und 
erſt nachdem dieſe Gottesthat vorangegangen ift, 
diejelben auch getauft werben, theils aus dev Argu- 
mentation des Petrus Kap. 11, 15—17, theils aus 
der jpäteren Erinnerung deſſelben Apoſtels an dieſe 
Thatſache Kap. 15, 8 ff., wo Petrus ſich Darauf be» 
ruft, daß Öott für diefe heidniſchen Berionen ein 
Zeugniß durch Ertheilung bes Heiligen Geiftes ab— 
gelegt habe, ohne zwiſchen ihnen und Sfraeliten iv- 
gend einen Unterjchted zu machen, inben ex ihre, 
Herzen durch den Glauben veinigte (vafagices 
vergl. 20 Heog Exateoıce). Zugleich aber hat bie - 
Bifion Doch auch eine Beziehung auf die levitiſchen 
Speije- und Reinigkeitsgeſetze jelbft, jedoch nur in— 
ſofern, als die Gewiſſensbedenken frommer Juden- 
chriſten gegen den geſelligen Umgang mit frommen 
Heiden und das Genießen ihrer Nahrung wegge— 
nommen werden ſollten. Der Sinn dieſer göttlichen 
Weiſung war aber ſichtlich nur der, daß um der 
von Goͤtt gereinigten Perſonen willen auch ihre 
Speiſen nicht als unrein zu meiden ſeien, nicht Daß 
für Iſrael ſelbſt, auch für befehrte Siraeliten, die 
moſaiſchen Speifegejee insgemein geradezu auf- 
gehoben fein follen. Nur wo Gott felbit, der Hei— 
lige, veinigend eingegriffen und etwas als ihm ſelbſt 
wohlgefälig erklärt het, joll dev Menſch nicht han— 
deln, als wäre da noch Unreines ind Brofanes, Das 
| man fhlechthin meiden und von dem man fich, um 
Gottes willen, zurüdziehen müßte. 

3, Die Deutung der räthjelbaften Erſcheinung 
gibt dem Apoftel der - Geift B. 19 ff. in Anwen- 
dung auf die in dieſem Augenblid anfonımenden 
Abgejandten des Kornelins mit ihrer Botſchaft. 
Der Geift Spricht zu Betrug, wie einft zu Philippus 
Kap. 8, 29, inwendig offenbarend und antreibend, 
Kenn aber der Geift jagt: „ich habe Diefe Männer 
geſandt“, jo Spricht er nicht in feinem Namen, 
ondern im Namen Gottes, der durch feinen Engel 
ohlen hat, Boten nad) Joppe zu ' 


dem Cornelius bef 
ſchicken. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Es waraber ein Mann zu Cäfarca. B. 
1]. Bisher war von der Gründung der Kirche in 
Zudäa, Galiläa und Samaria die Rede, die zuerft 


unter der Feuertaufe des Heiligen Geiftes, dann 
unter der Bluttaufe des Märtyrertfums_ erfolgt 


war, Diefe Gemeinde hatte num auf eine Zeitlang 
Frieden. Jetzt jollie der zweite Theil bes gro» 
fen Kirchenwerks beginnen: die Bekehrung der 
Heiden (8. H. Rieger). Petrus, der am Pfingſt⸗ 
morgen Iſraͤel zuerſt das Wort von ber Verjöh- 
nung gepredigt hatte, wird vom Herrn beftimmt, 
auch ven Exftlingen der Heiden im Hanfe des Cor⸗ 
nelius das Heil in Chrifto zu verlünden, Leonh. 
1. Spiegelh). — Ein Hauptmann Cs gilt 
nicht überall der gemeine Vers; nulla fides pie- 
tasque viris, qui castra sequuntur. Der Sol— 
datenftand an fi und bie Gottesfurdt fireiten 
10* 
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nicht miteinander, denn jener ift nicht wider Chri— 
fti Regeln, ex fichert die innere Ruhe und ſchützt 
gegen äußere Gewalt. Aber wie ungleich find dem 
Hauptmann Cornelius meiftens die heutigen Sol- 
daten: jener war gottielig und gottesfürchtig, dieſe 
vielfach gottlos und ungläubig; jener gab Almojen, 
bdieje fieht man oft rauben und pliindern; jener 
betete immer, bieje hört man fluchen, daß Himmel 
and Erde erzittern möchten. (Starde). 

Gottjelig und gottesfürdtig ſammt 
feinem ganzen Haufe [B. 2]. Eines Haufes 
größte Zierde ift, wenn Hausväter und Hausge- 
nofjen zugleich Gott erkennen und fürchten, wozu 
jene diefe mit Fleiß anführen follen. 1 Moſ. 18, 
19. (Starde). Gab Almoſen und betete. 
- Wohl mag darımter noch etwas von Werkdienſt 

geſteckt haben, aber jedenfalls war es diejes Man- 
nes redliches Beſtreben, won der Ungerechtigkeit 
abzutreten, Gott nach dem Maße feiner Erfennt- 
niß thätig zu dienen (Almofen) und in Erlangung 
bes Heils mgiter zu fommen (Gebet). Man würde 
Unrecht thun, wollte man das Thun foldher Leute 
ſchlechterdings werwerfen und fie mit grob phari- 
ſäiſchen Gemüthern in eine Reihe jegen, Man hat 
fie zwar zu warnen, daß fie nicht Darin Ruhe fuchen, 
indem fie das Böfe unterlaffen und Gutes thun, 
weil Gott nur aus Gnaden Sünde vergibt und 
Seligkeit henkt, aber man muß fi auch hüten, 
daß man nicht den rechten Gebrauch des Gejetes, 
mie es ein Zuchtmeifter ift zu Chrifto und auch für 
die Gläubigen die Richtichnur des Lebens bleibt, 
wegwerfe. (Nach Apoſt. Baft.). 

EinEngelÖottesumdieneunteStunde 
[B. 3]. Das war die Stunde des nadhmittäglichen 
Gebets. Die Gebetsftunden find die rechten Gnaden- 
ſtunden, wo die Engel Gottes am liebften kom— 
men. 

Dein Gebet und deine Almojen find 
binaufgelommen [B. 4]. Nichts fteiget zu 
Gott als ein angenehmer Geruch auf, denn was 
von ihm gefommen, gewirfet und um feinetwillen 





geſchehen ift, Phil. 2, 13. (Duesnel). Die gott- 


mwohlgefälligen Opfer des neuen Bun— 
des: 1) das Gebet des Glaubens, 2) das Almofen 
der Liebe, 

Sende MännergenIoppeundlaßfor- 
dern Simon Petrus [B.5]. Nicht die Engel, 
fondern die ordentlichen Diener des Worts find Die 
Werkzeuge, dadurch wir zur Wiedergeburt und 
zum Glauben gebracht werben. Die guten Engel 
verachten Gottes Ordnung und Diener nicht, wei- 
jen nit davon ab, fondern dazu an; wer davon 
abweiſet, ber ift fein guter Engel und Bote, 
(Starde), Daß Cornelius befehligt wird, Petrum 
fordern zu laſſen, und alfo Petrus ihm nachgehen 
mußte, zeigte defto deutlicher a, daß Cornelius 
fi) nicht zum Judenthum, fondern das Reich Got- 
tes fich zu den Heiden wende, (Rieger). 

Welcher ift zur Herberge bei einem 
Gerber [B.6]. Petrum Fonnte noch das Haus 
eines Gerbers verforgen, für feinen jeßigen angeb- 
lihen Nachfolger wäre faum ein Schloß binläng- 
lid). (Rieger) 

Riefer zween feiner Knechte und er- 
zählete ihnen Allesund fandte fie — [V. 
Lu. 8. Seinem gottesfürchtigen und liebreichen 
Hausregiment hatte Cornelius zu danken, daß es 
ihm num nicht an Leuten fehlte, denen ex fich bei 
einem ſolchen Borhaben anvertrauen konnte. Was 
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gründet die Gottesfurcht für eine’ wohlanftändige 
Vertraulichkeit in einem Haufe! Der größte Herr 
kaun ſich nit in ſoviel Reſpekt und Liebe felgen, 
als ein Hausvater, der ſein Haus göttlich regiert. 
Wenn man es auch nicht täglich bemerkt, ſo offen⸗ 
bart es ſich in Hauptumſtänden. (Nieger). 
Petrus ſtieg auf den Söller, zu beten 
[%. 9]. Wenn du beteſt, fo gehe in dein Kämmer- 
fein: 1) damit du den Ruhm vor den Leuten nicht 
jucheft, 2) damit dur den Segen der Einfamteit ges 
nießeftl.—Umpdie jehfte Stunde, Das war bie 
ftile tränmerifche Mittagsftunde, davon die Alten 
jagten: „Ban ſchläft.“ Aber der lebendige Gott, _ 
der Hüter Iſrael, ſchläft und ſchlummert auch um 
diefe Stunde nicht, jondern wacht über den Seinen 
und hört ihr Gebet. Und ein treuer Gottesfnecht 
kann auch um dieſe Stunde wach fein im Geift und 
nüdtern zum Gebet. — Die ſechſte Stunde die 
mittägliche Gebetsftunde nicht allein bei den Juden, 
jondern auch bei dem erften Chriften. Beftimmte 
Gebetsftunden haben ihre Gefahr des Miß- 
brauchs, wofern man das Gebet außer biefer 
Stunde für überflüffig erachtet und um dieſe 
Stunde gewohnheitsmäßig abmadıt; aber fie ha— 
ben, mwoblverftanden, auch ihren großen Segen, 
jofern fie mit ihrem Glockenſchlag zum Gebete 
mahnen, das man jonft gerne vergißt, und die 
Andacht des Einzelnen ftärfen durch den Gedan- 
ken: Viele beten jetst mit. — Das Gebet, der 
himmliſche Begleiter des Chriften durch 
den Tageslanf: Mals Morgengebet; 2) als 
Mittagsgebet; 3) als Abendgebet. ‚ 
Undalserhungrig ward, wollteer et- 
wasgenießen V. 10). Dieleiblichen Gaben wer- 
den alsdann erft vecht genoffen, wenn man vorher 
feinen Mund gläubig wie Petrus im Gebete zu Gott 
aufgethan hat. So jhmedt man auch beim Genuß 
der leiblichen Wohlthat, wie freundlich der Herr 
jei. Gott ift und bleibt der befte Wirth. (Apoft. 
Paft.). Da fieihbmaberzubereiteten, ward 


‚eventzüdt Das irdiſche Leibesbedürfniß muß 


ſchweigen vor der himmliſchen Offenbarung. So 
ſprach der Herr am Jakobsbrunnen, um dieſelbe 
Dittagsftunde, da ihm die Jünger Speife bradjten : 
Meine Speife ift die, daß ich ven Willen thue deß, 
der mich geſandt hat. So ſchreibt Paulus Phil. 
4, 12; ich kann Beides, ſatt ſein und hungern. 
Und ſahe den Himmelaufgetban u. f.w. 
[®. 11—13.]. Diefe Geſchichte zielt dahin, dem 
Apoftel zu zeigen, daß auch die Heiden Mitgenoſ⸗ 
ſen der Gnade des Evangelii werden follen. Der 
Herr hatte zwar ſchon bei der Himmelfahrt feinen 
Apofteln befohlen, daß fie in alle Welt gehen und 
alle Böffer zu feinen Züngern machen follten, aber. 
das alte Voruriheil vom Vorzug der Juden und 
daß die Heiden erft durch die Beſchneidung zur 
Zaufe, nur durch's Judenthum zum Chriftentbum 
gelangen können, ftedte dem Petrus fo tief im Her- 
zen, Daß e8 durch eine befondere Offenbarung mußte 
befeitigt werden. (Nach Apoft. Paſt.) In diefem 
Bilde wurde dem Petrus fein Fünftiger Amtsjegen 
vorgeftellt, wie dabei zwar ein erwünfchter Genuß 
und Sattwerben für all fein Geiftesverlangen zur 
hoffen fei, aber unter Verleugnung deffen, was der 
Natur fonft gewohnt und annehmlic), mit Unter- 
werfung unter Gottes Urtheil und Wahl der Gna- 
de, wodurch er erklärt, was vor ihm rein und an- 
genehm ift, mit welchem Urtheil wir alles font noch 
jo ſcheinbare Grauen unfves Natur⸗ und Weltſinns 
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zu überwinden haben (Rieger). Die Sünder find 
bem Bieh gleich worden, wild gegen einander durch 
Zorn, auf Erben kriechend durch Geiz, fliegend 
durch Hochmuth. Die Heiden insbejondere, indem 
fie allerlei Thiere anbeteten, find den Thieren aleich 
worden. (Quesnel). Schlahte und if! Wol- 
len wir bei unfrem Amte das Süße haben, d. b. 
eſſen“; fo dürfen mir auch das, was Fleiſch und 
Blut beſchwerlich ift, das „Schlachten“ nicht ſcheuen. 
Erft die Arbeit, dann der Genuß; erſt die Buße, 
dann die Gnade! (Nach Apoft. Paſt.). \ 

Petrus aber fprad: o nein, Herr! [®. 
14]. Derſelbe Petrus, dev einft dem Herrn nicht 
zulafien wollte, daß er ihm, dem fündigen Knechte, 
die Füße waſche, traut es auch nun ihm nicht zu, 
daß er rein machen könne, was unrein war nach 
jüdiſcher Satzung. Beidemal derſelbe Zweifel an 
der Herablaſſung göttlicher Liebe, an der Allgenug— 
ſamkeit göttlicher Gnade. — Die beſten Seelen 
hangen oft ſo an Aeußerlichkeiten und Ceremonien, 
daß fie auch nicht einmal durch göttlichen Befehl 
gleih davon abzubringen find (Starde). Uebri- 
gend was dev Mund einem Juden war, das joll 
das Herz einem Chriften fein! Nichts Umreines 
darf hineingehen. (Duesnel). 

Was Gottgereinigethat, das mache du 
nicht gemein! [3.15] 1) Ein Wort wider die 
gejeglihe Aengftlichfeit, die das für unrein 
hält in Natur, Geſellſchaft, Kunft und Wiſſenſchaft, 
was doch Gott aud) durch feinen Geift heiligen und 
jeinem Reiche dienftbar machen will; 2) ein Wort 
wider den Hochmuth und die Fleifches- 
zärtlichkeit, die vor der Berührung mit den 
Siündern, vor der Herablaffung zu den Schwaden, 


welche doch auch in Gottes Erbarmen eingefchloffen 


find und für jein Reich bereitet werden follen, vor— 
nehm oder weichlich zurückbebt. — Was vor Gott 
reinift, das mache du nicht gemein! aber 
was vor Gott gemein iſt, das mache du 
auch nicht rein! —Obgleich ver Unterſchied, den 
Gott im Ceremoniengeſetz zwiſchen Reinem und 
Unreinem gemacht, aufgehört hat, ſondern im 
Neuen Bunde den Reinen Alles rein iſt, ſo bleibt 
doch der Unterſchied, den Gott durch das Sitten— 
geſetz zwiſchen Rein und Unrein geſetzt hat. Man 
darf nicht aus Licht Finſterniß, aber auch nicht aus 
Finſterniß Licht machen. Ein Lehrer zumal muß 
einen heiligen Eifer wider Alles haben, was unrein 
an ihm und Andern ift. Auch hat man den Befehr- 
ten zuzurufen: vühret fein Unreines an, leget ab 
alle Unjauberfeit und Bosheit, Yafjet ung reinigen 
von aller Befledung des Fleiſches und des Geiftes 
und fortfahren in der Heiligung. (Apoft. Baft.). 
Und das geſchah zu Drei Malen [®. 16]. 
Die Mandes muß Gott mit feinen Knechten vor- 
nehmen, bis fie ihn vecht begriffen haben! So müſ— 
jen auch die Knechte Chriſti mit Lehre und Ver— 
mahnung anhalten und ſich's nicht verdrießen laſ⸗ 
ſen, einerlei Vorſtellung oft zu wiederholen. So 
muß auch uns heutzutage immer wieder das 
Geſicht des Petrus vorgehalten werden zur Lehre, 
zur Strafe, zum Troſt und zur Vermahnung. 
Das Tuch anvier Endengebunden, oder: 
Sott hat Alles befhlofjen unterden Un- 
lauben,anfdaßerjih Allererbarme!— 
Sllerlei Thiere in der Arche Noäh und 
allerlei Thiere in dem Teinenen Tuche 
vom Himmel: zwei großartige Sinnbil- 
der vonder Allgemeinheit Der vettenden 
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Gnade — Was Gott gereinigt hat, das 
|mahedunihtgemein! ein königliches Mani» 
feſt evangelifcher Freiheit und evangeliſcher Gnade, 
gerichtet gegen 1) jüdiſches Satzungsweſen; 2) pha= 
riſäiſchen Kaſtenſtolz; 3) moͤnchiſche Weltflucht; 
(Verachtung der Ehe 2c.); 4) puritaniſche Verdam⸗ 
mungsſucht. — Das Gejicht des Betrug auf 
dem Söller ein Spiegel für die Heiden» 
miffion, ihr zu zeigen 1) ihren himmlischen Ur- 
Sprung [B. 11], 2) ihr ungeheures Feld [B. 12], 
3) ihre ſchwere Arbeit [B. 13], 4) ihre Zweifel und 
ee [2.14], 5) ihre göttliche Verheißung 

Als aber Petrus bei ſich ſelbſt unge— 
wiß war [V. 17). Offenbarungen und Einge— 
bungen in göttlichen Dingen fol man ohne Proͤbe 
nicht annehmen, aber auch nicht verwerfen (Star- 
de). Siehe, da fragten die Männer und 
ſtunden ander Thüre. Das Zufammentreffen 
innerlicher Anregungen und äußerlicher Begeben: 
heiten bietet oft einander die Hand und ſchließt uns 
den Willen Gottes auf (Rieger). 

Riefen und forſchten u. ſ. w. [B. 18]. So 
weislich führt und regiert Gott Alles, daß Die rufen, 
welche jollen gerufen werden. Vergl. Apoft. 16, 9. 
(Starde). 

Indem Petrus id bejinnt, ſprach der 
Geift zu ihm un. ſ. w. [V. 19.20]. Das Licht 
wird dem gegeben, der aufrichtig ift und Gott in 
Einfalt des Herzens ſucht (Quesnel). Zmweifle 
nit! Wo der Geift Gottes ruft, da müffen wir 
uns anjpannen laffen auch zu Verrichtungen, davor 
unjer Fleiſch und Blut ſich ſcheut (Starde). 

Siehe,ih bin's den ihr judhet[®.21]. So 
ſpricht ein getreuer Knecht deffen, der jelber fagt: 
Sp ihr mich von ganzem Herzen fuchen werdet, jo 
will ich mid) von euch finden laffen. — Und wären 
ihm aud die. Suchenden fremd, und fiele ihm ihr 
Geſuch läftig, und holte man ihn bei Nacht und Nebel 
auf gefährlichen Wegen: ein Diener Ehriftt zaudert 
nicht, wo er gefordert wird im Namen des Herrn. 

Sie jpradhen: Cornelius der Haupt- 
mann, ein frommer Mann u. ſ. w. [B. 22]. 
Die Liebe, mit der die Knechte von ihrem Herrn 
reden, ein Schönes Zeugniß für fie felbft wie für 
ihn. — Und Worte von dir hören, Cornelius 
ſollte Wort e von Petrus hören, niht Wunder von 
ihm fehen. Das Hauptgeihäft eines Lehrers befteht 
in der Verkündigung des Worte. (Apoft. Baft.). 
Da rief er ihnen hinein [B. 23]. Den 
| Slaubensgenofjen fol man Gutes thun, und fon- 
derlich ein Biſchof foll fein fittig, mäßig, gaftfrei, 
1Tim. 3,2. (Starde). 

Das befte Hausregiment 1) gegründet 
auf Gottesfurht, darin der Hausvater den Haus— 
genoſſen worangeht; 2) ausgeübt in Liebe, welche 
dem Befehlen jeine Härte und dem Dienen jeine 
Bitterfeit nimmt. — Der Hausherr, wie er 
fein ſoll: 1) vor Gott ein, frommer Hausprie- 
fter; 2) unter den Seinen ein treuer Hausvater; 
3) denen draußen ein mildthätiger Hauswirth. 
Ein gottesfürdtiges Hans eine Stätte 
des Segens. 1) Ueber dem Haufe ſteht ber 
Himmel offen; Gebete fteigen auf, Gottes Engel 
kehren ein. 2) Sn dem Haufe wohnt Zudt und 
Liebe bei Großen und Kleinen, Herrihaft und Ge- 
finde. 3) Aus dem Haufe fließt Segen, durch leib⸗ 
liche Wohlthat und erbauliches Vorbild, — Das 
Haus des heidnifhen Cornelius ein be— 
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fhämendes Vorbild für mandes Chri— 
ftenhans. 1) Dort Gottesfurcht und Gebet; hier 


und Liebe zwifchen Hausvater und Hausgenofjen; 


hier Raltfinn und Gleichgitltigfeit oder Feindſchaft 
und Hader. 3) Dort Nildthätigkeit und Barmher⸗ 
zigfeit, hier Geiz oder Genußſucht. 4) Dort Se— 


gensengel vom Heren und himmliſches Heil; hier 
der Fluch) auf dem Haus umd zeitliches wie eiwiges 
Verderben. 


Die Boten des Hauptmanns Corne— 


ins an Betrus Thür, oder wie das ftolze 
Heidenthum demüthig anklopft an den Pforten des 
Gnadenreichs Chriftt: 1) die große Kluft, die da zu 





überſchreiten war: römischer Stolz und jüdiſches 
' Borurtheil; 2) die himmliſche Macht, die den Weg 
ein Leben ohne Gott und Gebet. 2) Dort Eintracht \ 
zum Sohne, beim Apoſtel der freimachende Geift 


bahnte: beim Hauptmann der Zug des Baters 


der Wahrheit und die dringende Liebe Ehrifti ; 3) der 
glückverheißende Willfomm: von Seiten der Boten 
die demüthige Bitte, non Seiten Petri die freund» 
liche Aufnahme, 

Die Botſchaft von Cäſarea nach Joppe; 
1) ein Armuthszeugniß für's Heidenthum; 2) ein 
Ehrenzeugniß für’s Evangelium; 3) ein Ruhmes— 
zeugniß für die Wunderliebe und Wundermacht 
des Gottes, der da will, daß allen Menſchen gehol- 
fen werde. 


3. Petrus gebt mit den Boten nach Cäfaren, und verfündigt in des Cornelius Haufe, nach erlangter 
ium von Sefu Chrifto, und als augenblid: 


‚ Kunde von der demielben erfheilten Offenbarung, das Evange [ 
üch der Heilige Geift über die zuhörenden Heiden ausgegoſſen worden war, läßt er ihnen fofort die Taufe 
ertheilen, (Kap. I0, 23b—48). ; 


(Kay. 10, 34—41 Berifope anı 2. Oſterfeiertage; DB. 42—48 Perikope am 2. Pfingſtfeiertage.) 


23 »Am folgenden Tage aber ſtand er!) auf und ging mit ihnen aus, und etliche von den 
24 Brüdern aus Ioppe gingen mit ihm. *Und am Tage darauf fam er?) nah Cäſarea. 
Cornelius aber erwartete fie und hatte feine Verwandten und vertrauten Freunde zuſam— 
25 mengerufen, *Und als Petrus eintrat?), ging ihm Cornelius entgegen, fiel ihm zu Füßen 
26 und betete an. *Petrus aber richtete ihn auf und ſprach: Stehe auf, ich bin auch ein 
27 Menſch. *Und unter freundlicher Beſprechung ging er hinein und fand viele, welche 
25 zufamimengefommen waren; *und fagte zu ihnen: Ihr miffet, wie unerlaubt es ift für 
einen jüdischen Mann, ſich anzufchließen oder hinzugehen zu einem Fremdling; und mir 
29 Hat Gott gezeiget, Keinen Menfchen gemein oder unrein zu heißen. *Darum bin ich auch 
ohne Widerrede gefommen, da ich herberufen wurde. Sp frage ich denn: aus was Grund 
30 Habt ihr mich rufen laffen? *Cornelius fagte: Vor vier Tagen faftete‘) ich bis auf dieſe 
Stunde, und betete um die neunte Stunde in meinem Saufe, fiehe da fland ein Mann 
31 por mir in glänzendem Gewande, *und ſprach: Cornelius, erhört ift dein Gebet, und 
32 deiner Almoſen ift gedacht worden vor Gott. *&p ſchicke denn nach Soppe, und laß 
den Simon, mit dem Zunamen Petrus, Herrufen; er ift zu Gaft in dem Kaufe. des Ger- 
35 bers Simon an dem Meer; der wird, wenn er fommt, mit dir redend). *Da fandte 
ic) auf der Stelle zu dir, und du haft wohl daran gethan, daß du hergefommen bift. 
Nun find wir alle gegenwärtig vor Gott), um alles zu hören, was dir von dem Herrn?) 
34 aufgetragen ift. *Da that Betrus ven Mund auf und ſprach: 
35 In Wahrheit begreife ich, daß Gott die Perfon nicht anftehet, fondern in jedem 
36 Volke, wer ihn fürchtet und Gerechtigkeit übet, ihm annehmbar iſt. *Das Wort, wel 
chess) er den Kindern Ifrael gefandt Hat, indem er Frieden verfündigen ließ durch Je— 


[3 r > FR: — — 
» 6 IleToos nad, @vaozas ift nur ſchwach beglaubigt, der Name ift ohne Zweifel nur um einer hier beginnenden 
Kirchenlektion willen ‚beigefügt worden. 5 } 

2) Der Sing. sishhdev und der Plur. Fo» ift ungefähr gfeihmäßig bezeugt; übrigens iſt eher ver Plur. fpätere 
Correktur, weil ovvnAFov und KÖTOVS yor und nah Plur. war; daher Sing. von Lahmann und Tifhendorf mit Recht 
vorgezogen. x “ 

8) Ein Beleg von den Ausſchmückungen, welhe fhon in den alten Handſchriften bei diefer Gefchichte angebracht wurden, 
iſt der Zuſatz im Cantabrigienſis (aus dem 6 Sahrhundert) umd in der ſyriſchen Ueberſetzung am Rande: noooeyyißov- 

cos ‚Je Too Ilergov eis ınv Kausagsıav nooögaumv sis av bov)av ÖLzodpnosv ragayeyorevaı asror 
008 Koovnhuos &urenonoas HL GVVAVINOAS KUTD TLEOIV TL008 TOVS TTOIAS TOOOERUVNOEV GUTOV. 

4) PNOTEVWV +04 läßt Lachmann nach dem Vorgang einiger Codd. und Berfionen weg, es ift jedoch hinlänglich bezeugt 
und wurde vermuthlich nur darum ansgelaffen, weil ®. 3 nichts von Faften fteht. — o0arv nad) Zvarnv bat nur einen: 
Eod. für fih und iſt zu tilgen. 

5) 08 TagayEVvouEVvos Aakması, 001 fehlt in A. B, einigen Minuskeln und Verſtonen, ift jedoch hinreichend bezeugt, 
wurde nur weggelafien, weil cs im yarallelen B. 6 auch nicht fteht. 

6) EVWTTLOV 00V ftatt TOD PEod ift durch die Urkunden allzu ſchwach bezeugt, als Daß. es, mit Griesbach, vorgezogen 
werden follte, zumal 00d zu der Scene beffer zu paſſen ſchien, alſo die Teichtere Lesart ift. 

b 7) ro ift ſtärker Deglaubigt als 9770, weldes grammatifch fit mehr zu empfehlen fihien; auch Xvolov ift ungleid mehr 
zeugt, als VEOV. D . 

8) 09 nach 46y0 läßt Lachmann auf Grund von God. A. B. und etlichen DVerfionen weg; es ift jedoch überwiegend 

begldubigt, und wurde wohl nur, um den Sab einfacher zu machen, ausgelaffen. 
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ſum Chriſtum, dieſer iſt Aller Herr, das wiſſet ihr, was durch ganz Judäa geſchehen 
it, von Galiläa an!), nach ver Taufe, welche Johannes verkündigte, »Jeſum von Naza⸗ 38 
reth, wie ihm Gott geſalbt hat mit heiligem Geift und Kraft, welcher umherging wohl- 
thuend und heilend alle vom Teufel Ueberwältigten,, venn Gott war mit ihn; “und wir 39 
find?) Zeugen von alle dem, was er gethan hat in dem Lande der Juden und in Je— 
ruſalem; welchen fle auch an ein Holz gehängt und getödtet Haben; *den hat Gptt auf-40 
erweckt am dritten Tage und hat ihn Yaffen erfcheinen, *nicht dem ganzen Volk, fondern 41 
den von Gott vorher erwählten Zeugen, uns, die wir mit ihm gegeffen und getrunfen 
haben, nachdem er von den Todten auferftanden war. *Und er bat uns geboten, zu 42 
predigen dent Volk und zu bezeugen, daß er felbft?) es ift, ver von Gott zum Richter 
der Lebendigen und Todten beftimmt if. *Von diefen zeugen alle Bropheten, daß durch 43 
feinen Namen Vergebung der Sünden empfange jeder, der an ihn glaubt. . a 
Während Petrus noch dieſe Worte redete, fiel der Heilige Geift auf alle, welche der 44 
Nede zuhöreten. *Und die Gläubigen aus der Befchneidung, welche mit Petrus gefom- 45 
men waren, erflaunten, daß auch auf die Heiden die Gabe des Heiligen Geiſtes ausge— 
goffen wurde, *denn fle hörten fie mit Zungen reden und Gott hoch preifen. Da ant= 46 
mwortete Petrus: *Kann Jemand auch das Waſſer wehren, daß diefe nicht getauft wer- 47 
den, welche den Heiligen Geift empfangen haben fo gut ald wir? *Und befahl, fie zu 48 








taufen im Namen des Herrn)! Alsdann baten fie ihn, "einige Tage zu bleiben. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Am folgenden Tage ſtand Petrus auf. Pe 
tru8 wartete ven andern Morgen ab, um mit den 
Boten des Cornelius abzureifen, wobei ihn frei- 
willig, vielleicht auch vom Apoftel jelbft Dazu auf- 
gemuntert, jehs Männer von der Chriftengemeinde 
zu Joppe begleiteten; die Zahl gibt Lukas erft Kap. 
‘11,12 au. Somit war e8 doch eine Kleine Kara— 
vane von zehn Mann. Sie brauchten aber mehr 
‚als einen Tag zu den Wege von 30 Millien, und 
Tamen erft Tags darauf in Cäſarea an, alfo V. 30 
am vierten Tage nad) der Weilung, melde Corne— 
lius duch) den Engel erhalten hatte. 
2. Cornelius aber erwartete fie. Er fonnte die 
Rückkehr auf dieſen Tag berechnen und erwartete 
den Apoftelumd jeine eigenen Abgefandten (avrovs) 
nicht nur felbft mit ehrerbietiger Spannung, jon- 
dern hatte auch zum Empfang des theuren, von 
Gott eingeleiteten Beſuchs theilg feine Berwandten, 
theils vertraute Freunde zu fi) eingeladen, welche 
beiderfeits ohne Zweifel ihm gleihgefinnt und re— 
ligiös empfänglic waren, fo daß Der Genturio V. 
33 mit Wahrheit jagen konnte: wir find nor Gott 
gegenwärtig, im Andenken und frommen Aufblid zu 
Gott. — Demnach war, als Petrus mitfeinen 9 Rei- 
fegefährten ankam und bei Cornelius nicht nur deſſen 
ganzes Haus [B. 2], ſondern auch Verwandte und 
Freunde von ihm verjammelt waren, ſchon eine 
zahlreiche Hansgemeinde beifammen, 

3. Und als Petrus eintrat, nämlich in die Woh- 
nung des Cornelius (Eyevero Tov eioehFeiv analog 
dem Hebräifhen, aber in dieſer Form unerhört), 
ging ihm ber Herr des Hanfes entgegen und be- 
zeugte ihn feine Ehverbietung, ja jeine Verehrung 
im eigentlichen Sinn durd) einen Fußfall, eine Ge- 
bärde, welche eigentlich göttlihe Anbetung aus- 


drückt (moooezuvnoev, wobei jedoch ber Gegenftand 
felbft, nämlid) adro», aus monotheiftifcher Zartheit 
nicht genannt iſt). Merkwürdig ift dev unächte Zuſatz 
zu V25 (S. 150, Anm. 3), welcher ſich nicht Damit 
begnitgt, daß Cornelius in feiner eigenen Wohnung 
den Apoſtel erwartet und ihm mur in derſelben 
entgegengeht, ſondern will, Daß ex ſich durch einen 
Diener die Annäherung des Petrus zur Stadt be- 
richten Fäßt und fein Haus verläßt, um ihm draus 
Ben entgegenzugehen. Dabei iſt auch alle Bedenk- 
lichleit, geradezu rooosxVwnoev auro» zu jagen, 
verſchwunden. Der Römer erkennt ın Petrus einen 
Geſandten Gottes und nimmt feinen Anftand, ihm 
göttliche Ehre zu erzeigen, wobei Die heibnifche 
Menjchenvergätternug mitwirken mochte. Petrus 
aber duldete diefe abgöttiſche Ehrenbezeugung nicht 
einen Augenblick, hob ihn auf und hieß ihn auf— 
ſtehen, denn auch er ſelbſt (zay® avros) jei nur 
ein Menfch fo gut wie Cornelius. 


4. Und unter freundlicher Beſprechung trat Pe— 
trus ein, nämlich in’s Innere des Haufes, in das 
Zimmer, wo die von Cornelius Geladenen ſich be— 
fanden; da traf alfo der Apoſtel eine anjehnliche 
Berfammlung (roAlovs), ein weites, weißes 
Erntefeld. 


5. Ihr wiſſet. Petrus redet ſofort die Verſam— 
melten insgemein au und richtet, Über fein Erſchei— 
nen im heidniſchen Hauſe ſich offen ausſprechend, 





die Frage an dieſelben, aus was Urſache ſie ihn 


hieher haben rufen laſſen. Der Apoſtel redet nicht 
blos den Cornelius an, ſondern alle Anweſenden, 
indem er ſie als Einverſtandene vorausſetzt und 
anzunehmen ſcheint, daß der Hauptmann zugleich 
im Namen Aller zu ihm geſendet habe. Er ſchickt 
voraus, fie werden wohl willen, daß ein Jude nicht 
jolle mit einem Fremdling (aAdopvig@ ſchonend 





1) do&duevov hat zwar weit wenigere Codd. für ſich, als ag&auevos, ift aber deſſenungeachtet Acht; der Nom. paßt 


nicht in die Struktur. 
2) 2ouEv nad) muels ift ohne allen Zweifel unächt. 


3) aOTOS, der Zahl nad) überwiegen die Zeugen Für OVTOS, weldyes denn Lachmann vorgezogen hat; allein es fcheint, 
dag man das 0ros, weil es in diefem Contert regehnäßig wiederfehrt, auch ſetzen zu müſſen glaubte. 


4) TOV xU 
ohne Tod zvglov haben. 


olov ift ohne Zweifel das Urſprüngliche, während einige Godd. ’17008 KguoToÜ Heifügen, oder diefe Namen 
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ewählt, anftatt des Namens Heiden) fich jo ein- 
affen, daß er fid) enger an ihn anſchließe (xoAAa- 
oda), in näheren Umgang mit ihm trete oder zu 
ihm komme, fein Haus betrete. Aewrov iftnefas, 
unerlaubt; die Formen ageworos und — ıros 
werben auch im Haffiihen Griechiſch verwechſelt. 
Im moſaiſchen Gefeß ift ein Verbot der Art nicht 


enthalten, auch harmonirt der Geift defjelben nicht. 


damit, Allein das rabbiniſche Judenthum hat Die 
Abfonderung von den Heiden allerdings jo weit ge- 
trieben, daß ausgejproden wurde: Prohibitum est 
Judaeo solum esse cum Ethnico, itinerari cum 
Ethnico ete. Rigthfoot, horae hebr. ad Matth. 18, 
17. Auch beweift der Umftand, Joh. 19, 28, Daß Die 
Juden zur Zeit Jeſu levitiſch unrein Zu werden 
glaubten, wenn fie ein heidnifches Haus betreten 
mwürben. Ausnahmen von dieſer Regel hat es frei- 
lich gegeben, aber Petrus fpricht von der Sitte und 
beftehenden Regel. Der Apoftel erklärt jedoch) zu- 
gleich, daß ihm Gott gezeigt habe (Zdeı&e» von der 
finnbildlih anſchaulichen Viſion), er dürfe feinen 
Menihen (av Fownov mit einem Nachdruck, der 
den Univerfalismus andentet und begründet) ge- 
mein oder unrein nennen, als ſolchen behandeln 
und meiden. Daher, auf Grund der göttlichen 
Weifung babe er aud) feine Widerrede erhoben, 
ſondern ſei jofort gelommen, nachdem der Ruf an 
ihn gelangt ſei. Nun will er genauer, als ihm ſchon 
V. 22 von den Boten gejagt ift, hören, was der Be- 
weggrund gemejen ſei von der ergangenen Ein- 
—— 

6. Bor vier Tagen faſtete ich. Cornelius er- 
zählt erft die durch den Engel ihm gewordene Wei- 
jung ausführlich und erfucht dann den Petrus, ihm 
jefbft und jeinen verfammelten Freunden zur ver— 
fündigen, was er als Bote Gottes ihnen zu fagen 
habe, B.30—33. Der Ausdrud ano reraorns nus- 
008 uEygı vavans ns w@oas wird ſowohl nad dem 
terminus a quo als nad) dent term. ad quem, ber 
darin ausgedritct ift, verſchieden aufgefaßt: a. arrö 
rer. nu. kann nicht heißen: vom vierten Tag vorher 
d. h. vor der Engeleriheinung (de Wette, Nean- 
der), jonft wiirde ja der Tag felbft, welcher fo wich— 
tig iſt, gar nicht angegeben; fondern der Sinn kann 
nur jein: quarto.abhine die, am vierten Tage 
von heute an zurückgerechnet, eine Ausdrucksweiſe, 
welche Joh. 11,18; 21, 8; Apok. 14, 20 in Be- 
ziehung auf Raumdiftanzen ganz analog vorkommt, 
dieſe Auffafjung hat ſchon Chryſoſtomus, und feit- 
dem ift fie doch Die Kegel geweſen; b. der terminus 
ad quem: ueyge rauens rs Doas, will nicht jagen: 
bis auf den heutigen Tag und die gegenwärtige 
Stimde (Bengel), denn Cornelius will nichts won 
der Friſt jeit der Erſcheinung des Engels bis jebt 
erzählen, fondern blos von jenem Tag und jenem 
Ereigniß felbft; es dürfte auch, wenn jenes der 
Sinn wäre, niht 7unv ftehen. Cornelius gibt 
aber nicht nur die Zeit a, wo ihm der Engel ex: 
ſchienen fei, fondern auch ben Zuftand und die Be- 
veitihaft, worin er ſich gerade damals befunden 
habe: er habe gefaftet und gebetet,. da ſei um die 
neunte Stunde plößlic ein Engel in lichtſtrahlen— 
dem Gewande vor ihm geftanden mit der Botjchaft, 
daß Gott feine Gebete erhört, feiner Almoſen gnä- 
dig gedacht habe, und mit der Weifung, den Betrus 
don Joppe herbeirufen zu laſſen; damit derſelbe 
mit ihm vede, d. h. ihn im Namen Gottes unter- 
weile. Schließlich erklärt er, fie feien Alle anwe- 
ſend im Aufblick auf Gott, andächtig und bereit, um 


zu hören, was Petrus auf Gottes Befehl ihnen zu 
fagen habe. a; en 

7. Dathat Petrus den Mund anf. Eine ehr feier- 
lihe, und etwas Gewichtiges verheißende Ankün— 
digung des beginnenden Vortrags. Diefer befteht 
1) aus einem Borwort V. 34 ff. über die gleihmä- 
Bige Annehmbarfeit aller Menſchen ohne Unterſchied 
der Nation in das Reich Gottes, falls fie nur Gott 
fürdten und recht thun; 2) aus einer kurzen Dar- 
ftellung des Lebens und Werks Jeſu Chrifti bis 
auf das Gericht hinaus, V. 36—42; 3) aus der 
Berfiherung, auf Grund des prophetifchen Worts, 
daß durch Chriftum Jeder, der an ihn glaubt, Ber- 
gebung der Sünden empfange, B.43, 

8. Sn Wahrheit begreife id, Er aAmFeias auf 
Grund der Wahrheit, jo daß dieſe Erfenntniß auf 
Wahrheit fich fügt, Wahrheit ift; »arahaußavo) 
act. fommt vor in der Bedeutung überweilen, weil 
man den Schuldigen, wenn man ihn überweift, 
gleihfam obstrietum tenet; xaralaußavonau 
pass. ic) werbe überwieſen, überzeugt, durch die 
Macht der Thatfahen und Zeugniffe geiftig über— 
wältigt, jo daß ich erkenne und begreife, daß Gott 
nicht parteiiſch iftin der Auswahl zu feinem Reich, 
f. ©. 154, 2. 

9. Das Wort, Die Conftruftion von V. 36— 
38, wo Petrus an die Hauptthatfachen des Lebens 
Jeſu, als feinen Zuhörern nicht ganz unbekannt, 
erinnert, ift etwas lofe. Es find drei Anſätze nach 
einander, zu welchen ſtets vusis ordare als vegie- 
vend gehört. Der Gegenftand, welchen die Zuhörer 
Ihon im Allgemeinen kennen, wird dreifach bezeich- 
net, a. als Fi ort einer Botſchaft von Gott 70» Ao- 
yov x. V. 36, b. als gefhichtlihes Ereigniß, 
To yevousvov Inua 2c. V. 37, c. als die Berjön- 
fire Jeſu von Nazareth, ’Inoovv 10. B. 38, 
Dies ift unverkennbar ein Klimar; Petrus fegt 
voraus, daß jeinen Zuhörern, obwohl fie Heiden 
find, Doc) theilg wermöge ihres Wohnfites zu Cä- 
ſarea im heiligen Land, theils vermöge ihrer reli- 
giöſen Sefinnung und Empfänglichkeit, die Geſchichte 
Jeſu nicht ganz fremd geblieben jei; und zwar 
werde fie a. als ein Wort, welches die Sfraeliten 
anging, b. als ein Ereigniß in dem Lande, worin 
fie jelbft and) wohnen, ce. endlich auch als das Er⸗ 
ſcheinen der göttlichen Perſönlichkeit Jeſu von Na- 
zaveth, in ihren Geſichtskreis gefallen fein. Was 
das Grammatiſche betrifft, jo liegt Fein Grund vor, 
V. 36 70» A0yo# im Sabgefüge mit V. 34 ff. zu 
verbinden und von zaralaußaroucı abhängig zu 
machen, wie Tifhendorfthut, ver nach ori B.2dein 
Komma jeßt, wie auch de Wette, Baumgarten, 
Lange. Dieje Verbindung kann unmöglid) anders, 
als auf gezwungene Weiſe eingeleitet werden, 
‚während die Redeweiſe bei der Anfnüpfung von . 
Aoyov, önua, Inooöv an oldare zwar als eine ge- 
häufte und fi) drängende erfcheint, aber ganz ent- 
Iprechend der Wallung von Empfindungen und Ge— 
danfen, welche in dieſem Augenblid die Seele des 
Redners erfüllte. So ift namentlich der Zwiſchen— 
ſatz ovros Eorıv navrov zuguos zu erklären; da Pes 
tru8 den Namen Jeſu zum erften Mal vor feinen 
Zuhörern nennt, fühlt er fich gedrungen, zu bezeu- 
gen, daß derjelbe ein Herr über Alle (Harro» nicht 
neutr., jondern mase.), nämlich über Heiden jo gut 





als Juden fei; er fügt dies um fo mehr bei, als er 
gejagt hat, vie frohe Botjchaft vom Frieden (Heil), _ 
die durch Jeſum erging, jet von Gott an die Jirae- 
liten gefandt worden. Damit die Heiden fich nicht 
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für zurüdgefegt halten möchten, erklärt er, daß der 
Prophet, durch welchen Gott diefe Friedensboſchaft 
verkündigen ließ, zugleich ein Herr über Alle ift. 
V. 38 fommt Petrus, wie gejagt, zur Perfönlichteit 
Jeſu und bejchreibt ihn ſowohl nach feiner irdiſchen 
Herkunft (0 drco Na£.), als auch nad) feiner himm- 
liſchen Ausftattung mit Heiligem Geift und Kraft 
(&xoıoev ꝛc. zur Erklärung des Xouoros V. 36) zu 
beilenden und erlöfenden Thaten und nad) feiner 
innigen Verbindung und Gemeinfhaft mit Gott, 
Karadvvaoredo iſt: potentia mea opprimo, 
tyrannidem exerceo in aliquem. 

10. Und wir find Zeugen. DB. 39 ff. geht Petrus 
über auf Jeſu Tod und Auferftehung, feine Be- 
fehle an die Apoftel und bevorftehende Wiederfunft 
zum Gericht. Das xui bei 09 avsiho» deutet ſchwer— 
lich) die übrigen Verfolgungen an, denen Jeſus aus? 
gejetst geweſen jei, wozu auch noch feine Kreuzigung 
gelommen ſei (Meyer), fondern fteht wohl nur da, 
weil eine fernere Hauptthatfache aus dem Leben Se- 
fu aufgeführt wird, fein Kreuzestod und feine Auf- 
erftehung. Mit vaozvos 2c. deutet Petrus an, daß 
das Zengniß von Jeſu vorzugsweiſe ein Zeugniß 
von feiner Auferftehung jei, und gerade darauf be- 
zieht fich der Zwiſchenſatz: Ouzıves avvepayousr2c., 
welcher nicht mit Bengel auf die drei Jahre des 
Lehramtes Jeſu auszudehnen, jondern auf die vier- 

ig Tage zwifhen der Auferftehung und Himmel- 
IN zu beihränfen find; Denn gerade der Umitand, 
daß die Jünger mit dem Auferftandenen gegeſſen 
und getrunfen haben, befähigt fie, von dem wirf- 
lichen, leibhaftigen Xeben des Heilaudes, nad) ſei— 
ner Auferftehung, aus Erfahrung Zeugniß abzu- 
legen. Die Wahl zu Apofteln oder Zeugen fchreikt 
Petrus hier Gott jelbft zu, denn die Berufung durch 
Jeſum war eine Wahl Gottes jelbft. 


11. Und er hat und geboten, Haonyyeıhev ſcheint 


eher Jeſum zum Subjekt zu haben als Gott. Der 
von dem Auferftandenen ertheilte leiste Auftrag des 
Erlöfers ging darauf, daß die Apoftel follten 1) dem 
Bolt Sirael verfündigen (6 Aaos, das jüdiſche Volk) 
und 2) bezeugen (nämlich den Menſchen überhaupt, 
bier fteht feine Bejhränfung, wie bei xmoV&ar), 
Daß er felbft der won Gott beftimmte Richter iiber 
Lebendige und Todte fei. Das Letztere ift wieder 
ein unioerfaliftiicher Begriff, die ganze Menjchheit, 
und zwar aller Zeiten, umfaſſend. Am ofjenften 
"aber ift die Wahrheit, daß in Ehrifto das Heil für 
Alle liege, in dem Schlußjag ber Rede, V. 43 
ausgedrüdt: Feder, dev anihn glaubt, wird Ver— 
gebung der Sünden durd feinen Namen empfan- 
gen. Dies ftellt Petrus als einmüthiges Zeugniß 


aller Propheten hin, wobei er offenbar vorausſetzt, 


daß dem Cornelius und feinen Freunden die Wei— 
Bagungen der Propheten Iſraels nicht unbekannt 
geblieben ſeien. 3 

12. Während Petrus nod) diefe Worte redete, 
noch nicht geichloffen hatte, fiel ſchon der Heilige 
Geift auf alle feine Zuhörer. Zireneoev bezeid)- 
net nicht nothwendig ein fichtbares Herablommen 
(modo eonspicuo, wie Bengel e8 auslegt), jon- 
dern blos das plötliche Eintreten einer von oben 
herab wirkenden höheren Macht. Daß die Wir— 
tungen des Heiligen Geiftes wahrnehmbar, zwar 
nicht fihtbar, aber hörbar wurden, erhellt aus 
V. 46: man hörte, wie diefe Heiden mit Zungen 
redeten und Gott hoch priefen. Was fie ausjpra- 
hen, war demüthiges, herzliches, begeiftertes Rob 
Gottes und Dank für feine Gnade. Die Art und 





Weile, wie fie ſprachen, war ein yAwaaaıs Audeiv. 
Es ift hierbei wohl zu beachten, daß nicht, wie 
Kap. 2, 4; vergl. B, 6. 8, 11 beigefügt ift: &re- 
gas, vielmehr als Sinn des Erzählers anzuneh- 
men.ift, daß dieſe Zuhörer in einer Weife, wie bie 
korinthiſchen Chriften, mit Zungen redeten, nämlich 
in gehobener Andacht, mit einer von der verflän- 
digen Ausdrucksweiſe des gewöhnlichen Lebens 
abweihenden Sprache. Diefe Beobachtung madıt 
V. 45 auf die mit Petrus gefommenen Jubdenchri— 
ften (01 &x nregıroung zuoroi) einen ganz außeror- 
dentlichen Eindrud: &&eornoav, fie tonnten fid) faft 
nicht faffen wor VBerwunderung dariiber, daß au 
auf die Heiden Die Gabe des Heiligen Geijtes aus— 
gegoffen war. Die Judenchriſten dachten offenbar 
nicht blos an dieſe beftimmten einzelnen Perſonen, 
‚mit denen fie hier zu thun hatten, fondern au ihre 
Eigenſchaft als Heiden, und zogen den allgemeinen 
Sat aus der confreten Thatjadye ab, daß die Hei- 
den (ra 2Ivn, art. def.) den Heiligen Geift em- 
pfangen können. - 

13. Kann Jemand auch das Waſſer wehren? 
Petrus macht fofort die praftiihe Anwendung: 
haben dieje den Heiligen Geift gerade jo gut als 
wir (ads ai nusis), die Gläubigen aus Iſrael, 
empfangen, wer vermag dann nod) das Waffer zu 
verjagen, damit fie nicht getauft werden ? Die ei- 
genthümliche Ausdrucksweiſe ver Frage lautet, wie 
wenn dem Taufwaſſer ein bewußter und energiiher 
Wille beigelegt wäre, etwa in dem Sinn: hat Nie- 
mand den Geift verhindern fönnen, über dieſe Leute 
zu fommen, jo kann aud) Niemand dad Waffer zu— 
rüdhalten, das fie zur Taufe überftrömen will. 
Mit andern Worten: jedes Bedenken gegen die 
Taufe diejer Heiden ift durch ihre Geiftestaufe fak— 
tifh gehoben. Somit ordnet Petrus an, daß fie 
getauft werden im Namen Jeſu Chrifti. Der Apo— 
ftel hat dieſe Taufe nicht felbft verrichtet, fondern 
irgend einem der. Chriften, die mit ihm gefommen 
waren, aufgetragen. Am Schluß erzählt. Lukas 
noch, daß Cornelius und die Seinen. den Apoftel 
gebeten haben, eine Zeit lang bei ihnen-zu bleiben. 
Und daß diefe Bitte nicht abgejchlagen wurde, Dür- 
fer wir vorausfegen. Diejer Aufenthalt wurde 
ſodann ohne Zweifel zu fernerer Unterweijung der _ 
—— im chriſtlichen Glauben und Leben 

enutzt. 


Chriſtologiſch-⸗dogmatiſche Grundgedanken. 


1. Die Ehrenbezeugung, mit welcher Cornelius 
den Apoftel empfing, war ein Ausdruck tiefer De- 
muth und hoher Achtung gegen Petrus als einen 
wahren Gejandten Gottes. Allein es mijchte ſich 
etwas ein, das nicht ächt und gejund war, ein Wahn, 
als wäre Betrug doc) mehr als ein Menſch. Darin 
lag bereits der Keim zu einer Heiligenverehrung, 
melde dem Menſchen einen Kultus widmet, Der 
nur Gott gebührt, der alleinigen Ehre des dreiei— 
nigen Gottes Abbruch thut und die Chriftenheit im 
Hinſicht des Heilsweges irreführt. Und es ift merk⸗ 
witrdig, daß dieſer erſte Fall einer mehr ala menſch— 
lihen Ehre, einem Knechte Gottes dargebradit, 
gerade bei einem Heiden vorkommt. Iſt Doch der 
ganze Heiligenfultus, wie er fi) nad) und nad) in 
der alten Kirche entwidelt hat, wejentlich heidniſchen 
Ursprungs und ein Rückfall in heidniſches Wegen. 
Aber indem Petrus diefe allzu hohe Ehre ablehnt, 
den Knieenden aufrichtet und rundweg erklärt, daß 
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er, der Verehrte, ſo gut als der Verehrende nur ein 
Menſch ſei, hat er nad) dem Grundſatz: prineipiis 
obsta, gleich beim erften geringen Symptom Ein- 
ſprache erhoben, proteftirt gegen eine VBerirrung, 
die ſich erſt ſpäter auf die bedenklichſte Weife ent- 
wickelt hat. So fteht hier ein warnendes Zeigen 
ſchon in der erften Geſchichte der Apoftel gegen den 
das Göttliche und das Menſchliche vermijchenden 
paganifirenden Heiligendienft. 

2. Es ift befannt, daß die Eingangsworte der 
Rede des Petrus, V. 34 f., oft und viel in dem 
Sinne aufgefaßt mervden, als ob gleicher Werth 
aller Religionen, Entbehrlichfeit Des Glaubens ger 
genüber der Sittlichfeit und Gleichgültigkeit ‚des 
ſpezifiſch Chriftlichen filr das Heil der Seelen darin 
ausgedrückt würde. Allein es ift, wie jelbft de Wette 
nrtheilt, „höchfter, exegetiſcher Leichtſinn“, eine Be- 
ſchönigung des Indifferentismus in diefen Worten 
zu finden. Sowohl die Worte felbft als der ganze 
Zujammenbhang der Rede und der Gefchichte, 
von der fie einen Theil bilden, ſprechen entſcheidend 
Dagegen. Denn bei der ganzen Begebenbeit han- 
belt e8 fi) ja um nichts Anderes, als um die Be- 
fehrung des Cornelius, um feine, jo wie feiner 
Hausgenofjen und Freunde Aufnahme in die Ge- 
meinte Chrifti. Diefer Handlung fteht ein gewid)- 
tiges Bedenken im Wege, nämlich, ob dieſe Per— 
fonen, da fie Heiden waren, ohne Weiteres mit gutem 
Gewiſſen und jo, daß es vor Gott recht fei, können 
in die Chriftengemeinde aufgenommen werden, ob 

‘fie nit wielmehr zuvor müßten dem Bolf Iſrael 
durch Beſchneidung einverleibt werden? Die ganze 
DBegebenheit hat ihren Schwerpunkt, ihre fpeziftiche 
Bedeutung in nichts Anderem, als in der Hebung 
dieſes Bedenkens durch güttliches Eingreifen. Wenn 
der Sinn des Ausſpruchs V. 34 f. der wäre, daß 
Heide, Jude und Chrift vor Gott ſchlechthin gleic) 
fei, und der Eine fo gut als Der Andere feltg werde, 
wenn er nur ehrbar und vehtichaffen Lebe, jo hätte 
Petrus den Cornelius nur laffen müffen, wer er 
war, anftatt ihn zu Ehrifto zu, befehren. So ent- 
f&heidet der Zuſammenhang diejes Ausſpruchs mit 
der ganzen Geſchichte, von Der er eitten integriren- 
den Theil bildet, gegen jene Auffaffung. Was zum 
Andern den Ausdrud der fraglihen Sentenz 
betrifft, jo befteht fie aus einem negativen und ei- 
nem pofitiven Sat. Der negative Sag ift: daß 
Gott nicht die Perjon anfieht (0 nooownohnmens 
0 Feos), d. h. daß er nicht die zufälligen äußeren 
Eigenſchaften eines Menſchen in Die Wagichale legt, 
fondern den inneren, wejentlihen, fittlihen Kern 
feiner Perſönlichkeit, feines Charakters. Wie den 
Richter nicht Reichthum oder Armuth, Stand, An- 
fehn und Verbindungen ver Parteien, fondern nur 
allein Das Recht und die fittlihen Thatſachen bei 
der Entſcheidung bewegen dürfen, fo jagt hier Pe— 
trus non Gott aus, daß er nicht Die äußeren Ver— 
hältniffe der Perſonen, ihre äußeren Vorzüge oder 
Mängel berückſichtige. Das jheint auf den erften 
Anblid wenig zu bedeuten und eine triviale Wahr- 
heit zu jein, die jeder verftändige Siraelite längſt 
wiſſen mußte. Im Allgemeinen wußte das freilich 
auc Petrus auswendig. Aber wir wifjen überhaupt 


mande Wahrheit auswendig, die uns denn doch S 


unter bejonderen Umftänden und durch Erleuchtung 
des Geiſtes Gottes gleichfam hell wird, in einem 
ganz vorzüglich hellen Lichte firahlt, zumal wenn 
eine uns noch unbekannte Anwendung davon ftatt- 
findet, Und dies war hier bei Petrus ber Fall, als 


er durch nie Führungen und Offenbarungen Gottes 
völlig überzeugt wurde davon, daß Gott aud in 
Hinſicht der Gnade in Ehrifto und der Aufnahme 
in das Reich Gottes zwifhen Juden und Heiden 
feinen Unterſchied made, daß alſo aud) die Zuge» 
hörigfeit zu dem Bolf Gottes nur eine Aeußer— 
lichfeit fei. Daß einem Iſraeliten ohne Gottesfurdht 
feine Befchneidung nichts nütze, war ſchon von den 
Propheten oft genug und ſtark genug bezeugt iwor- 
den; aber daß auf Der andern Seite aud) dem Hei- 
den der Mangel der Beichneidung und Unterwer- 
fung unter das moſaiſche Geſetz nicht im Wege 
ftehe, in Betreff des vollen Bürgerrechts in der 
Gemeinde Ehrifti, das war doch eine fir Petrus 
überrajchende Anwendung der allbefannten Wahr» 
heit. Und das war auch im Hinblid auf. Sünde 
und Önade, auf Alten und Neuen Bund eine epoche- 
machende Erkenntniß. — Der pofjitive Sat lau- 
tet, daß in jedem Volke, wer Gott fürchtet und 
Gereghtigfeit übet, ihm annehmbar ift. Zu navri 
Edveı macht ſchon fpezielle Anwendung von dem 
allgemeiner gehaltenen negativen Saß,indem bejon- 
ders auf Volksthum, hier auf den Gegenfat zwi- 
jben Iſrael und heidniſche Völker sen 
wird. Hier ift aber ſowohl Subjeft als Prädilat 
des Satzes richtig zu faffen. Subjeft ift: jeder. 
Gottesfürdtige und Gerechtigfeit Uebende, von 
welcherlei Volk er ſei. Zwei fittliche Beſchaffenhei— 
ten ſind genannt, und es iſt nicht treu gehandelt, 
wenn man die eine in der andern geradezu aufs 
gehen läßt, namentlich die fromme, gottesfürchtige 
Gefinnung lediglich in der Rechtſchaffenheit des 
Verhaltens zu dem Nächften findet. ‚Zu Letzterem 
iſt die indifferentiftiihe Auslegung geneigt. Petrus 
jagt einerjeits: wenn nur Öottesfurcht und gerechtes 
Handeln da iſt, ſo brauche eg weiter feiner nationalen 
Vorzüge; andrerjeits aber ſetzt er dieſe Gefinnung 
als ſchlechthin unerläßliche Bedingung göttlichen 
Wohlgefallens voraus. Demnach kann nur, wer 
auf irgend welchem Wege oder auch Ummege, dann 
aber vermittelft der Sinnesänderung und Umkehr 
(usravora) zu folder fittlihen Beichaffenheit ge- 
langt ift, das fragliche Ziel erreichen. Diejes Ziel 
iſt im Prädikat ausgedrüdt! dexrös auro darır, 
buchſtäblich: aceeptabilis Deo est, er ift fo, daß 
Gott ihn annehmen, aufnehmen kann und wird, 
nämlich in das Reich Gottes, jo daß er jelig wird, 
Vermöge des ganzen Zufammenhangs leuchtet ein, 
daß von der Aufnahme in die Chriftenheit die Rede 
iſt. Nimmt man dexros aber auch nicht ausſchließ⸗ 
hd) in dem Sinn: annehmbar, fondern auch, 
wie es doch ſonſt im Neuen Teftamente [Evang. 
Luk. 4,19. 24; 2 Cor. 6, 2; Phil, 4, 18] vorfommt, 
als acceptus, gratus, jo können wir Doch, nad) der 
ganzen Sinnesart des Apoſtels, nur an das Wohl- 
gefallen Gottes in Chrifto dabei denken. Somit 
legt Petrus jedem Gottesfiicchtigen und Gerechten, 
aus welcherlei Volk ex fei, nur die Fähigfeit, durch 
Chriſtum jelig zu werden, nicht die, ohne Chriſtum 
ſelig zu werben, bei, Bengel hat mit Recht auf die 
‚ Parallefe Kap, 15, 14 aufmerkjam gemacht, mo bei 
‚dem Apoftelconcil Jakobus, im Hinblick auf dieje 
‚unfere Geſchichte und auch wohl fpeziell unſere 
telle, den Ausdruck von Gott braudt: Aa Ber» 
85 &dvov haov Eri co 6vöuarı adrov se. Incod; 
dort entjpricht Aaßetv dem dexros hier. Aufnahme, 
mohlgefällige Aufnahme dev Heiden in's Volk Got- 
te8 durch Chriftum, ıft Das Nächſte, um das es ſich 
handelt. Und Alles zufommengenommen, iſt tref⸗ 
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fend von Bengel geſagt: „non indifferentismus 
religionum, sed indifferentia nationum hie 
asseritur.« 

3. Was Petrus in diefer Miffionsrede von der 
Berjon Chrifti bezeugt, ift weniger ausführlich, 
als was er von jeinem Werk ausfagt; dennoch ift 
es inhaltreih genug. Er deutet einestheils Die 
Menſchheit Jeſu Chriftt an, indem erihn „Sefum 
don Nazareth" nennt, denn hiermit ift Die Herkunft 
des Erlöſers und feine menſchliche Abftammung 
bezeichnet; anderntheils fagt Petrus von Sefu ans: 
6 Feos nv uer’ adroö, B. 38, Dies ift zwar ein 
Ausdruck, wie er möglicher Weife auch von einem 
Propheten und Knecht Gottes gelten kann, nicht 
nothmwendig etwas ganz Einziges von Jeſu prädi- 
eirt, vennod fan der Ausdrud auch eine Beden- 
tung haben, welche eine hervorragende Stellung 
Chrifto verleiht. Gott war mit ihm, und zwar 
nicht 6108 vorübergehend, ſondern bleibend, nicht 
blos äußerlich, jondern innerlich. Bengel urtheilt, 
Daß der Apoftel parcius, pro auditorum captu, | 
de majestate Christi geredet habe, Uebrigens tritt 
wenigſtens indirekt, wermöge deſſen, was Petrus 


— 


über das Werk Chriſti ſpricht, eine göttliche Hoheit | 


Ehrifti, zumal in feiner Erhöhung, hervor, welche 
alles Menſchliche entihieden überragt, Er ift ndv- 
70» xogios V. 36, und ift beftimmt von Gott zum 
Richter der Lebendigen und Todten — eine Stel- 
lung und Funktion, welde die Gottheit Chrifti 
vorausſetzt. 

4. Sehr vollſtändig und lehrreich hat Petrus das 
Werk Chriftt geſchildert. Er ſtellt das pro-| 
phetijche Amt Jeju voran: Gott hat durch Jeſum 
Ehriftum Frieden verfündigt, wonach die Freuden- 
botſchaft vom Frieden, alfo das Wort, die Lehre 
Ehrifti in ven VBordergrumd tritt, B. 36; zugleich 
aber erwähnt er die Thaten Jeſu, feine Heilungen 
und Wohlthaten an Kranfen und Dämoniſchen. 
Mit dem Wort hat die That harmonirt: das Wort 
verfündigte Frieden und Heil, die That [vergl. 
DB. 39 öv Ennoinoev] fhhaffte Heil und Frieden. Er 
mar ein großer Prophet in Thaten und Worten; 
feligmachende Wahrheit verfündigt feine Lehre, und 
wo er perjönlich auftritt hin und her im Lande, 
wirft er in der That helfend, gejundmachend, be- 
freiend die unter jatanifcher Tyrannei Seufzenden 
und Gebundenen. Die That bekräftigt das Wort, 
und wenn heute Chriftus aufhören würde, Verſöh— 
‚nung, Heil, Friede, Freiheit dev gebundenen Seele 
‚in dev That zu ichenten, jo wilrde auch jein Wort 
des Evangeliums feinen Glauben mehr finden. 
Das bohepriefterlihe Amt Chrifti ift V. 43 
angedeutet. Durch) feinen Namen empfängt Jeder, 
der an ihn glaubt, Vergebung dev Sünden. Wie 
das zufammenhange, ift allerdings nicht entwidelt, 
Es handelt fich hier ja nur um ein Miffionsteryg- 
ma, nit um eine Erörterung der anerfannten 
Wahrheit nad) ihren Gründen umd in ihrem Zu— 
fammenhang. Aber unverkennbar jest die Sün- 
denvergebung durch feinen Namen, d. h. durch feine 
Perſon, die man erfennt und bekennt, voraus, daß 

er perjönlich die göttliche Gnade und Berzeihung 
vermittelt hat, d. h. daß er die Verſöhnung bewirkt 
bat. Endlich leuchtet das kön igliche A mt Chriftt 
hervor, theils aus B. 36: marrwv xuguog, theils 
aus V. 42: zgırns Govrwv nal veroiv. Er iſt 
über Alle hoc) erhöht, ein Herr über alle Menſchen, 
Zuben und Heiden, fo daß alle ihn zu ehren, ihm 
zu gehorchen ſchuldig find. Chriftus hat demnach 








ein Reich, das er regiert, und dieſes Reich umfaßt 
die ganze Menſchheit. Die Krone diefer Herrlichkeit 
ift, daß Chriftus zum Weltvichter beftimmt ift B. 42, 
und zwar zum Richter auch der Todten, wonach 
jeine königliche Gewalt auch die Unterwelt und die 
längft verjtorbenen Geſchlechter umfaßt. 

5. Die entſcheidendſte Ihatfache bei der ganzen 
Begebenheit war die Ausgießuͤng des Heili- 
gen Geiftes über die Zuhörer. Das war ein 
thatfächliches Zeugniß Gottes felbft, daß dieſe Per- 
jonen ihm wohlgefällig feien, und daß fie Chrifto 
angehören. Die Gabe des Heiligen Geiftes ift das 
höchſte Gut, was laut der Apoftelgejchichte im 
Reiche Chrifti zu erlangen ift. Wem dieſes höchſte 
Out, das der Natur der Sache nach lediglich nur 
Öott jelbft geben kann, verliehen ift, dem fanın das 
geringere nicht verweigert werden. Nun aber bat 
Gott dieſen Leuten, obwohl fie noch Heiden find, 
jeinen Heiligen Geift geſchenkt und fie eben damit 
gereiniget und geheiliget. Was Gott gereiniget 
bat, das darf und foll und kann der Menſch nicht 
für unvein anjehen und jo behandeln. Alſo müffen 
dieje Heiden nun auch von dem ftrengften Iſraeli— 
ten für rein und Gott geheiligt erfannt werden. -— 
Die Taufe ift weihente Aufnahme in die Ge- 
meinde Ehrifti und Gnade Gottes mit Waffer und 
Geift, So wenig die Waffertaufe allein und ohne 
die Öabe des Heiligen Geiffes genügt, jo wenig 
darf Die Geiſtestaufe ohne Die Waffertaufe bleiben. 
Gewöhnlich folgt die Gabe des Geiftes ver Waffer- 
taufe zeitlich) nach [vergl. Kap. 2, 38], zum Theil 
erſt nach längerer Zeit und in Folge befonderen 
Gebets mit Handanflegung, Kap. 8,15 ff. Hier 
fommt der Heilige Geift, der da wehet, wo er will 
[3ob. 3, 8], über die Zuhörer, bevor fie getauft 
find; aber nun kann und darf auch fein Menſch 
das Wafler der Taufe wehren, fonft würde der 
Menſch als Heouayos erfunden werden, vergl. Kap. 
5, 39. So ift dieſe Ausgießung des Geiftes auf 
heidniſche Zuhörer eine unmiderfiehbare göttliche 
Erklärung, daß die Heiden nicht nöthig haben, exft 
dem Volk Iſrael duch Beſchneidung und Ueber» 
nahme des Geſetzes einwerleibt zu werden, bevor 
fie in die Mefjinsgemeinde Jeſu aufgenommen 
werden dürften. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Etlihe Brüder von Joppen gingen mit 
ihm, [B. 23.] Es thut ein Lehrer wohl, zumal in 
folgen Fällen, bei welchen ſchwache Gemüther noch 
Bedenklihfeiten finden, wenn er fein Thun, von 
deffen Richtigkeit ex aus Gottes Wort überzeugt ift, 
nor ihren Augen offenbar werden läßt. (Apoſt. Baft.) 

Und rief zufammen feine Berwandten 
und Freunde, [B, 24.] Das vornehmfte Wert 
der Liebe und Freundſchaft ift: wollen, daß auch 
Andere der geiftlihen Gaben theilhaftig werden. 
(Starde.) — Man macht fi arm, wern man irdiſche 
Gitter mit Andern theilt; je mehr man aber die 
geiftlihen Güter durch Liebe mittheilt, je mehr er— 
füllt man fie) felber damit. Quesnel.) — Dan hat 
zwar erwedte Seelen zu ermahnen, daß fie ſich 
nicht durch ihre Angehörigen, wären es aud) bie 
allernächften, vom Reiche Gottes abziehen laffen 
follen, aber nicht, al8 müßte man alle Befannt- 
haft mit den Seinen aufgeben, vielmehr ſoll ſolche 
zu einer — Alle gebraucht werben, das Reich 
Chriſti anszubreiten (Apoft, Paſt.). — Man ıft in 
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geiſtlichen Dingen oft nur gar zu rückhältig gegen 
einander und fände oft mehr Eingang, als man 
vermuthet. (Rieger.) ö 

Eornelius fielzu jernen Füßen. [V. 25.] 
Betrusaberfprad: ſtehe auf, ich bin aud 
ein Menſch, [B. 26.] Unter dem Bekenntniß: ich 
bin ein ſündiger Menſch, ift Petrus von Jeſu in 
die Arbeit genommen worden, ein Menſcheufiſcher 
zu werben. Und nun, da ihm jo ein guter Zug in 
Cornelii Haufe bevorftand, erinnerte er ſich und 
Andere ausdrüdlich wieder: ih bin auch) ein Menſch. 
(Rieger.) — Cornelius that zu viel in feiner Eh— 
renbezeugung gegen einen lebendigen, leibhaften 
und gewiljen Heiligen: wer befet denn bie ıınge- 
wiſſen, exdichteten und gemalten Heiligen an? 
(Starde). — Der ift nicht Petri wahrer Nachfol— 
ger, nod) hat Petri demüthigen Sinn, ber fi) den 
Fuß küſſen läßt. (Derf.) — Man fieht hier, vote 
bald erwedte Seelen zu weit gehen können, indem 
fie auf die, welche Doc) nur Werkzeuge Gottes find, 
zu viel Vertrauen fegen und ihnen zu viel Ehre 
beilegen. 
dies nicht wohl, ſondern weh; er will gern abneh—⸗ 
men, damit Chriftus zunehme, (Apoft. Paft.) — 
Das Petruswort: ihbinaudein Menſch“ 
ein befhämender Bußfpiegel für alle| 
Menfhenvergdtterung inder Kirde; nicht | 
nur 1) in der römiſch-katholiſchen gegen die Ver- 
ehrung a. der Heiligen im Himmel, b. des angeb- 
lichen Nachfolgers Petri auf Erden, jondern au 
2) in der evangelijch- lutheriichen gegen a. Ueber- 

ſpannung des Amtsbegriffs, Eitelkeit und Selbft- 
ruhm von Seiten der Öeiftlichen, b. Abgötterei mit 
Reformatoren oder beliebten Predigern und Seel- 
forgern, Belehrung zu Menjhen ftatt zum leben— 
digen Gott von Seiten der Gemeinde. 

Gott hat mir gezeigt. [B. 28.] Dieje Ge— 
wißheit, daß er nicht in feinem, ſondern in Gottes 
Namen und Auftrag, vor ihnen: ftehe, ftärfte den 
Petrus mächtig und erhob ihn über die Gewiſſens— 
bedenken, daß er jüdiſche Satzungen und jüdiſche 
Sitte durchbrochen habe. (Xeonh. u. Spiegelh.) — 
KeinenMenjhen gemein oder unreinzu 
beißen. Der ſchöne Glaube an den Got— 

‚tesfunfeninjeder Menfhenfeele 1) Nach 
feiner guten Begründung; a. durch Die Schöpfung: 
nad) Gottes Ebenbild, von EinemPaar Alle; b.durch 
die Erlöſung: Gott will, daß allen Menſchen ge- 
holfen werde, Chriftus jendet die Apoftel zu allen 
Völkern; c. durch die Erfahrung: in der Heiden- 
welt, in der Seeljorge an Verbrechern ꝛec. 2) Na 
feiner jegensreichen Wirkung; a. fir eine chriſtliche 
Weltanſchauung und Geſchichtsbetrachtung liber- 
haupt, b. für den hriftlichen Umgang im täglichen 
Leben, e. für's hriftlihe Lehramt. 

Darum babe ih mid nicht gemeigert, 
zu kommen. V. 29.] Das ift das heilige Glau- 
bensſchweigen, da wir, ohne Gott zu wiberftreben, 
willig unternehmen, was er gebeut, (Calvin.) — 
Sp frage ich euh nun, warum ihr mid 
habt laſſen fordern? Wie der Arzt den Kran— 

» fen fragt, was ihm fehle, Daß er feine Kur darnach 

einvichte, jo fragt ein Lehrer feine Zuhörer. iiber 
ihren Seelenzuftand, damit ex wiſſe, was fie be- 
dürfen: Lehre, Rath, Troft oder Vermahnung. 

(Starde.) — Die [huldige Amtstreue fordert, bei 

geiftlihen Berrichtungen Feine Zeit mit unnöthi- 
gem Geplauder zu verlieren, jondern je eher je 
lieber auf die Sache felber zu gehen (Onesnel). 


| 


Heutzutage ift man hierin oft gar zu befifat und 
meint, der Pfarrer ſolle Einem Alles anjehen fün- 
nen, ſoll mit feinem Troſt und Unterricht heraus 
rüden, ohne fich vorher dur) Fragen den Weg zu 
bahnen; aber: fol halbunterprüdte und vertuſchte 
Wahrheit hindert oft die Kur fehr. (Nieger.) 
Cornelius fprad: ich habe gefaftet bis. 
an diese 2c. [B. 30.) Eine beſcheidene Erzählung 
deſſen, was wir recht gethan, ftreitet nicht mit der 
Demuth, ſondern ift oft zu unferer Rechtfertigun 
nöthig, oder zu Anderer Erbauung nützlich (Na 
Starde). — Faften, Beten und Almofen waren im 
Haufe des Cornelius nicht todte Werfe des Ge- 
ſetzes, fondern rechtſchaffene Früchte der Buße, 
gereift in der Tiefe einer vemüthigen, Gott lieben 
den und nad) Der Gewißheit feiner Gnade ſchmach— 
tenden Seele. (Leonh. und Spiegelh,) — Darum 
gibt St. Lukas dem Cornelius erftlic) dies Lob und 
Zeugniß, daß er jei gottjelig und gottesfürdtig 
gewejen (B. 2), darnach erft, daß er als ein guter 
Baum gute Früchte gebracht habe, — und ſolche 


Einem wahren Knechte Gottes thut., Früchte gefallen Gott wohl um des Glaubens wil- 


len; daher lobet auch ver Engel Eornelium um des 
Glaubens willen, jo ev gehabt hat auf den künfti— 
gen Chriftum, und bringet ihn aus vem Glauben 
auf den künftigen Chriftum in den Glauben Chrifti, 
der num ſchon kommen war, ba er ihn nad) Soppen 
jenden und Petrum fommen heißt. (Luther.) — In 
einem hellen Kleide. Die Engel tragen in 
ihren Erſcheinungen die Zeichen und Liverey ihrer 
Reinigkeit und Aufrichtigkeit an fi. (Quesnet.) — 
Das helle Kleid der Engel kann einen Lehrer, der 
auch ein Engel Gottes in der Heiligen Schrift ge- 
nannt wird, erinnern, daß er vor Andern Urfache 
habe, jeine Kleider zu waſchen und helle zu machen 


im Blute des Lammes. (Apoft. Paſt.) 


Dein Gebet ift erhöret ꝛc. [2. 31) Des 
Cornelius Gebet und Almojen waren vor Gott 
gefommen. Wie wenig Gebeten und Almofen wird 
dieje Gnade zu Theil! Die meiften fommen aus 
einem fleifhlihen und irdifhen Herzen, darum 
gehen fie auch den Weg des Fleiſches und bleiben 
auf der Erde. Das Gebet aber aus dem Glauben 
hat Flügel, fi) zu Gott zu fhwingen, und das Als 
mojen der Liebe fteigt als ein Gott wohlgefälliges 
Opfer zum Himmel empor. (Nach Leouhardi und 
Spiegelh.) — Es fteigt fein Gebet gen Himmel, 
es fteige denn ein Engel mit herab. (Joh. Arnd.) — 
Bondem Zufammenhang zwiſchen Gebet 
und Almojen des Cornelius und feiner 


Berufung zum Evangelium. 1) Wie war 


jein Gebet und Almofen beihaffen? 2) Wie hing 
jeine Berufung damit zufammen? (Schleierm.) 

Sp jende nun — und laß herrufen. 
V. 82.] Der Engel weift ihn zum ordentlichen 
Diener des Worts, denn auch Engelzungen fünnen 
das Wort von der Vergebung der Sünden (2. 43) 
nicht aus Erfahrung predigen, wie ein Petrus, 
(Stier.) — Cornelius wird nicht zu Betrug gefandt, 
jondern Petrus zu jenem geholt, damit angedentet 
würde, wie das Evangelium zu den Völkern in ihre 
eigenen Wohnfige kommen follte. (Bengel). 

Nun find wir Alle hier gegenwärtig 
dor Gott. [B.33.] Diefe wadere Erklärung Cor« 
nelti hat man mit gutem Bedacht in öffentliche 
Kirhengebete vor der Predigt aufgenommen (Rie- 
ger). — Diefe Worte möchte man an alle Kirche 
thüren oder an die Kanzeln hängen, daß die Menfchen 
recht bedächten, warum fie im der Kirche fein follen 
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Bogatzky.) — Welches find die rechten ge- 
ſegneten Kirchgänger? 1) Die ſich zu Haufe 
vorbereitet haben mit Gebet (V. 30), 2) die ge- 
kommen find mit heilsbegierigen Herzen, 3) die 
des Predigers Wort als Gottes Wort hören und 
bewabren, (Leonh. und Spiegelh.) — Die Haus- 
„ gemeinde des Cornelius das Vorbild 
einer gottgefälligen Kirchgemeinde, 
1) Eine zahlreihe Gemeinde: „nun find wir Alle, 
bier”; 2) eine andächtige Gemeinde: „gegenwärtig 
vor Gott"; 3) eine Ternbegierige Gemeinpe: „zu 
‚hören Alles“; 4) eine folgjame Gemeinde: „was 
dir (und ung durch dich) von Gott befohlen ift.“ 

Petrns aber that feinen Mund auf. 
[®. 34.] Geöffnete Herzen der Hörer öffnen den 
Mund der Lehrer. (Starde.) — Diefe Rede Petri, 
wozu er feinen Mund aufthat, fähret daher als 
ein gewaltiger Strom, der des Cornelius und ſei— 
ner Tugenden Gedächtniß wie in die heilige Stille 
eines unergründlichen Meeres begräbt. Des Cor- 
nelins Name, aller eigene Name, aller Menjchen 
Name, Ruhm und Ehre verlifht, ein einziger 
Name leuchtet in dieſer Predigt, es ift der Name 
des Herrn Jeſu Chrifti. Statt dee Cornelius und 
aller Menſchen Werke wird allein gedacht der Werke 
und Thaten Gottes in Chrifto. Alle eigene Ge- 
vechtigkeit geht unter wie in einem tiefen Meer, 
da8 Meer aber ift die unendliche Liebe Gottes. 
(Harleg) — Nun er fahre ich in Wahrheit ac. 
Es denke ja kein Lehrer, er wiſſe ſchon Alles, was 
zu ſeinem Amte gehört, ſo vollkommen, daß er nicht 
nöthig habe, in ſolcher Erkenntniß zu wachſen. 
Es iſt ein Anderes, etwas wiſſen, theoretiſch und 
im Allgemeinen, wie Petrus das allerdings längſt 
gewußt hatte, daß bei Gott kein Anſehn der Perſon 
iſt, und ein Anderes, wie Petrus hier ſagt, es in 
der That, praktiſch und mit Applikation auf einen 
bejonderen Kal erfahren. Und fo hatte es der Apo— 
ftel früher nicht gewußt, Daß die Heiden ohne Be— 
ſchneidung in's Reich Gottes fommen mögen. (Nad) 
Apoſt. Paft.) — Gott fieht die Perſon nit 
an. 1) Ein Schredenswort für alle Öottlofen unter 
den Großen, 2) ein Troftwort fiir alle Frommen 
unter den Geringen. (Starde.) 

In allerlei Volk, wer ihn fürdtet und 
recht thut, der ift ihm angenehm. V. 35.] 
Es werden diefe Worte gemeinigli won denen 
mißbraucht, die vorgeben, es komme nicht darauf 
an, was ein Menſch glaube, wenn er nur Gott 
fürchte und recht thue, Sünde meide und ehrbar 
lebe. Aber der Apoftel lehrt hier feine Gleichgül- 
tigfeit der Religion (Andifferentismus), jondern 
er verfündigt Die allgemeine Liebe Gottes gegen 
alle Nationen, nach welcher er will, daß allen Men— 
ſchen geholfen werde, fie aber auch alle zur Erkennt: 
niß der Wahrheit fommen müffen. Er jagt nicht, 
daß ein Menſch, der aus einem natürlichen Gefühl 
Gott fürchtet, einige Sorge für fein Heil trägt, 

robe Sünden meidet und äußerlich ehrbar Lebt, 
bon angenehm vor Gott und im Stande der 
Gnade fei, das wird er erft in Chriſto, Eph. 1,6, 
fondern daß ein folcher im Stande jet, durch das 
Wort von Chriſto zu Gott gebracht und ohne Be- 
ſchneidung von dem Herin angenommen zu 
werben. — Wäre Cornelius ſchon jo, wie er war, 
vor Gott angenehm gemefen, jo hätte ex feinen En- 
el und feinen Petrus, Fein Evangelium und feinen 

eiland, feine Taufe und feinen Heiligen Geift 
mehr gebraucht, (Nach Apoft, Paft.) — Nicht die 








Geſchichten. IE 


Gleichſtellung aller Religionen, fondern aller Völ⸗ 


fer wird hier ausgeſprochen. (Bengel.) Petrus will 
jagen: nun begreife ich, daß Gott fein Seftirer ift, 
daß er nicht blos Die Juden oder ein gewifjes Volf 
felig machen und die Andern alle verdammen wolle, 
wie ich bisher jo unrichtig von ihm gedacht habe. 
Er fragt nicht: Haft du einen Schein? wo bift 
du eingepfarrt? Wer da hungert und dürftet nach 
der Gerechtigkeit, fie im Glauben fucht und feinen 
Glauben in Liebe thätig fein läßt, der ift Gott an- 
genehm, d.h. der hat Gnade, jonft könnte er's nicht 
thun, der ift ein Kandidat zur wahren Keligion 
und Kirche, der ift nicht ferne vom Neid) Gottes, 
dein wird Gott jeinen Sohn offenbaren. Das an 
den Sohn Gottes glauben ift daher Die allein ſe— 
ligmachende Religion. Damit mird aber nicht der 
Freigeifterei, ſondern nur den Hungrigen die Thür 
aufgeſchloſſen. (Goßner.) — Werift Oottange- 
nehm? 1) Der ihn fürchtet in demüthiger Buße, 
2) der ihm vertraut in kindlichen Glauben, 3) der 
recht thut in chriſtlich-dankbarer Liebe. (Leonh. und 
Spiegelh.) — Das Petruswort: In aller» 
leißolf, wer Gottfürchtetundrechtthut, 
deriftibmangenehbm, nad) feinemädten 
Sinn: 1) Nicht ein Freibrief für den Unglauben 
der Welt, oder ein Abjagebrief fiir den Glaubens» 
eifer der Kirche, wohl aber 2) ein Einladungsbrief 
für die heilsbegierige Menſchheit und ein Voll— 
N für das Miſſionswerk unter allen Völ— 
ern. 

Ihr mwiffet wohl ꝛc. [B. 36.] Mit dem Haufe 
des Cornelius durfte Petrus nicht jo weit vorne 
anfangen, wie nahmals Paulus mit andern Hei- 
den, die Gott aus den Beweiſen feiner Güte in 
Regen und fruchtbaren Zeiten zu fühlen angetrie= 
ben wurden. (Nieger.) — Ob man jchon etwas weiß, 
ift es doch nöthig, deſſen in der Predigt neu erin« 
niert, friſch verfichert, deutlich verftändigt zu werben. 
(Starde.) — Friededurd Jeſum Chriſtum. 
— Die Bredigtnon Chrifto eine Predigt 
des Friedens. 1)Nad) ihrem Inhalt und Zwed: 
a. Friede der Menſchheit mit Gott, und dadurch 
b. Sriede der Menſchen unter einander: Juden und 
Heiden ausgefühnt. 2) Nach ihren Mitteln und 
Wegen: a. ihre Boten find Friedensboten: Petrus 
gegenüber dem römiſchen Hauptmann; b. ihre 
Waffen find Friedenswaffen: das Evangelium ge> 
genüber bem ftrafenden Geſetz (das ähnliche Thema: 
die Predigt von Chrifto eine Predigt 
vom Frieden — anders und in feiner Weiſe 
ausgeführt non Schleiermadier). — Welcher ift 
ein Herr über Alles. — Der hohe Troft 
des Ölaubens, daß Jeſus als der Friede— 
fürft auch der Herr ift über Alles. 1) Sein 
Scepter ift ein Friebensfcepter, Darum Feine Furcht 
vor ihm! 2) Sein Scepter ift ein allmächtiges 
Scepter, darum feine Furcht fir ihn und unter 
ihm! — Friede dur Jeſum Ehriftum, 
welherein Herr ift über Alles! Dies der 
fhönfte Eintrittsgruß eines Glaubensboten in Der 
Heidenmelt. Damit wird fein Eintritt 1) freund» 
uͤch, deun ex fommt im Namen eines Friedefürften, 
2) muthig, denn er kommt im Namen eines als 
mächtigen Herrn. e i 

Angegangen in Galiläa. [V. 37.] Die 
Friedenspredigt des Friedefürften galt allerdings 
zunächft ven Kindern Iſrael. Darum ging ſie aus 
von Galiläa und ift geſchehen durch das ganze jü— 
diſche Fand, aber der Friede, den er verkündet und 
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durch feinen Tod am Kreuze jelbft erworben, war 
ein Sriede für alle und zwiſchen allen Bölfern auf 
Erden (Leonh. und Spiegelh.). — Welche Wun- 
derwege und Siegesläufe hatte das Evangelium in 
ber Kraft Gottes nun ſchon vollbracht feit jenem 
geringen Anfang in Galiläa! Nie, und wenn fie 
einft die ganze Erde beherricht, fol und wird die 
Kirche Chrifti vergefjen diejeg „Angegangen in 
Galiläa“; dieſe ihre geringe Herkunft, dieje ihre 
Eu Kindheit, dieſe ihre angeborne Knechtsge— 


alt. 

Wie Gott denfelbigen gefalbt hat ac. 

I, 38.] Das wunderthätige Heilandsleben war 
ündlich für das ganze Land, aber ein ftilles Ge- 
heimmiß war ber Anfang dazu: die Salbung mit 
dem Heiligen Geift bei der Taufe. (Stier.) — Der 
umbergezogen ift und hat wohlgethan. 
Eine liebliche Befhreibung der Verrichtungen Jeſu. 
Ein ſolches Bild müfjen Lehrer den armen Seelen, 
die Jeſum eher für einen zornigen Richter, denn 
für einen Wohlthäter, Heiland und Seligmacher 
anſehen, vworbilden, damit fie Vertrauen zu ihm 
fafjen. Und wie getroft und muthig kann das einen 
Zeugen Jeſu machen, wenn er bedenkt, er habe ei- 
nen ſolchen Jeſum bei ſich, der ſchon jo große Bro- 
benabgelegt hat, Bor welchen Teufelsfräften hat 
ſich demnach ein rechtſchaffener Lehrer zu ſcheuen? 
(Apoft. Ball) 

Undwirſind Zeugenalles deßec. [B.39.] 
Rechtſchaffene Lehrer ſtnd heute noch Zengen deß, 
das Jeſus gethan und gelitten hat, ob ſie auch nicht 
ſeine Thaten mit leiblichen Augen geſehen. (Apoſt. 
PBaft.) — Den haben fie getödtet und an 
ein Holz gebangen, Durd die Schmach des 
Kreuzes Ehrifti ift Satan überwunden, und dadurd) 
mußten die Heiden befehrt werden, darum ſcheut 
ſich Betrus nicht, vor den Heiden zu befennen, daß 
Jeſus an ein Holz gehangen. Ein Aberwit, wenn 
man jett, was verächtlich und mühfelig an, der 
chriſtlichen Religion ift, vor den ungläubigen Völ— 
fern verhehlen will, Sind wir flüger als die Apo- 
ftel und Jeſus? (Starde.) — Willkommen, o Kreuz, 
Zeichen des lebendigen Gottes, Zeichen des höchſten 
Zrinmphes! willfommen, o herrliches, Töftliches 
Holz! Heller ala die Sonne, klarer als alle Sterne 
der Welt leuchteſt du denen, die Dich mit Augen des 
Glaubens und der Liebe betrachten, Einftmals 
warſt du verflucht und dein Name war ſchmachvoll, 
jett prangft du jel6ft auf Königsthronen, Wer hat 
deine Schmach getilgt und dich zu folchen Ehren 
erhoben? Kein Anderer, als Jeſus Chriftus, der 
Sohn des lebendigen Gottes. Da ihn die fündige 
Erde verftieß, ftieg er an dich hinan, du nahmeſt 
ihn auf und trugeſt die föftliche Bürde feines Lei— 
bes; jo wart du der Altar, auf dem dargebracht 


ift das umbefledte Lamm, das die Erde mit dem: 


Himmel verſöhnte. (Eckbert.) 

Nicht allem Volk, ſondern uns. V. 41.] 
Jeſus hält in ſeiner Offenbarung weislichen Un— 
terſchied. Die Welt ſieht ihn nicht im Stande ſei— 
ner Erhöhung, weil ſie ihn im Stande ſeiner Er— 
niedrigung nicht erkennen will; ſeinen Liebhabern 
offenbart er ſich. (Starde) — Die Gnaden— 
vffenbarungen des erhöhten Chriſtus 
ein Privilegium feiner Gläubigen — 
Die verborgenen Weiheſtunden gläu- 
biger Seelenim Umgang mit ihrem ver— 
herrlichten Meifter. Procul este profani! 
fo hieß e8 bei ven heidniſchen Myfterien; das hat 


“eine Geltung auch bei den feligen Geheimniffen 
des Chriftenthums. J 
Zuſammenfaſſung von B.36—43, Die 
apoftolifche Predigt. 1) Was fie bezeugt: 
Chrifti Xeben, Leiden und Auferftehen; 2) worauf 
fie ſich gründet: auf Chrifti Befehl und aller Dien- 
Ichen Berufung zum Heil; 3) was fie bezwedt: die 
Bejeligung der Gläubigen Durch den Frieden Chriſti. 
(Leonh. und Spiegelh.) — Wie wir den Frie— 
den haben durch Jeſum Chriftum [B. 36]: 
1) Als A pheten [®. 37—39), 2) Ho⸗ 
bepriefter [®. 39] und 3) König [V. 40—42]. 
Da Petrus noch dieſe Worte redete, 
fiel der Heilige Geift auf Alle [B.44]. Hier 
tft der Heiden Pfingſten. (Quesnel.) — Ein gejeg- 
neter und hoffnungsvoller Anblid, wenn Knechte 
Gottes an ihren Zuhörern merken, daß das Wort 
unter ihnen fähet und der Heilige Geift dadurch 
fräftig in den Herzen wirkt (Apoft. Baft.). — Das 
Wort von der Gnade Gottes in Chriſto Jeſu ift 
eigentlid) das Wort, wodurch der Heilige Geift mit 
jeinen Gaben in die Herzen fommt. Die Gejetzes- _ 
prebigt dient nur zur Vorbereitung. Es kann ein. 
Lehrer durch noch jo viel. Öefeßespredigten die Leute 
zwar äußerlich ordentlich und geſetzlich machen, aber 
tein geiftliches Leben in ihnen erweden. (Ebendaſ.) 
— Gott fommt oft (wie hier durch Mittheilung des 
Geiftes) dem Dienfte der Kirche (dev Taufe) zuvor, 
damit man jehe, wie er die höchfte Macht habe und 
an äußere Formen nicht gebunden fei. (Quesnel.) 
Die Gläubigen aus der Befhneidung 
entſetzten fih, daß auch auf die Heiden 
Die Gabe des Heiligen Geiftes ausge» 
gojjen ward ꝛc. [2. 45. 46.] Man muß bie 
Önadengaben Gottes Andern nicht mißgönnen, 
jondern ihnen Glüd dazu wünſchen und den Herrn 
dafür preifen (Starde). — Die Werke Gottes in 
jeiner Gemeinde find immer noch, groß und wun- 
derbar, und wer ihrer achtet, der hat eitel Luſt dar⸗ 
an, (Apoft. Paſt.) i 
Magauch Jemand das Waſſer wehren? 
[®. 47.] Wen Gott ſelbſt durch feinen Geift legiti— 
mirt, dem joll auch die Kirche ihre Anerkennung 
nicht verweigern, n 
Und befahl, jie zu taufen. [B. 48] Wenn 
Gott gleich etwas durch außerordentliche Wege wir- 
tet, jo muß doch feine Kirche die ihr vorgeſchriebene 
Ordnung beobachten. (Quesnel.) — Die ordent- 
lichen Onadenmittel find nie zu verachten (Starde). 
> Zumganzen Abſchnitt. Die Größeder 
Liebe Öottes in Chrifto zu ung Menſchen. 
Sie zeigt ſich darin, daß fie 1) feinen Menschen 
gemein und unvein achtet, 2) jelbit ven Srrenden 
nachgeht, wenn fie nur ſuchen, 3) ſich Aller evbarınt, - 
die geneigt find, Alles zu hören, was uns von Gott 
in Chrifto geboten ift. (Harleß.) — Erftin Chri- 
ftoift das volle Heil, Erft in ihm erſchließt 
fi) 1) die rechte Erfenntniß der Gottheit, 2) die 
rechte Würdigung der Menfchheit, 3) der rechte Weg 
zum Leben, 4) die rechte Ba der Seele. 
(Leonh. und Spiegelh.) — Der Beſuch des 
Petrus in Cornelius Haufe als Mufter 
einesgejegnetengeiftlihen Hausbeſuchs. 
1) Die Vorbereitung dazu: beiden Hausgenoſſen ein 
herzliches Heilsverlangen, beim Prediger ein heili- 
ger Antrieb des Geiftes. 2) Die Unterhaltung da- - 
beiz von Seiten der Beichtfinder eine aufrid tige. 
Darlegung ihres Herzenszuftandes, von Seiten 





des Beichtvaters ein Träftiges Zeugniß von Ehrifto 
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und jeinem Heil. 3) Die Frucht davon: für die | Heren über gerettete Seelen und Mehrung jeines 
Hörer die Stärkung und Belebung durch den | Reichs. 
Heiligen Geift, für den Lehrer die Freude in dem 


A,de18, 





: C 
Die Einreden engherziger Judenchriſten in Jerufalem gegen bie angefnüpfte 
Gemeinjhaft mit Heiden ſchlägt Petrus durch Berufung auf die offenbare Füh- 
rung des Herrnin diefer Angelegenheit fiegreih zu Boden, fo daß jene ſich Dabei 
nicht nur beruhigen, fondern auf) über die Belehrung der Heiden Gott danken. 
Kap. 11, 1-18. 


Es hörten aber die Apoftel und die Brüder durch Judäa Hin, daß auch) die Heiden 1 
das Wort Gotted angenommen hatten. *Als aber!) Petrus Hinauffam nad) Serufalem, 2 
rechteten mit ihm Die aus der Befchneivung und fprachen: *Du bift zu Männern, die 3 
Vorhaut haben, eingegangen und haft mit ihnen gegeffen. * Petrus aber hob an, ſetzte 4 
ihnen der Ordnung nach auseinander und ſprach: *Ich befand mid) in der Stadt Ioppe 5 
int Gebet und fah in der Entzückung ein Geftcht, ein Geräth, wie eine große Leinwand, 
an vier Enden vom Himmel herabgelaffen, und e8 fam bis zu mir. * Und als ich hins 6 
einfchaute, bemerkte ich und fah die vierfüßigen Thiere der Erde, und die wilden. Thiere 
‚und die Friechenden Thiere und die Vögel des Himmels. »Ich hörte aber eine Stimme? 
zu mir fagen: Stehe auf, Petrus, ſchlachte und id. *Ich aber ſprach: Nimmermehr, o 8 
Herr, denn Gemeines?) oder Unreines ift noch nie in meinen Mund eingegangen. *Da 9 
antwortete eine Stimme?) zum zweiten Mal aus dem Himmel: Was Gott gereiniget 
bat, das mache du nicht gemein! *Dies gefchah aber dreimal, und Alles wurde wieder 10 
in den Himmel Hinaufgezogen. *Und fiehe da, in dem Augenblick fanden drei Männer 11 
vor dem Kaufe, in welchem ich war, von Cäſarea aus zu mir abgefandt. *Der Geiſt 12 
aber fprach zu mir, ich follte mit ihnen gehen?). Es Ffamen. aber mit mir auch Diefe 
ſechs Brüder, und wir gingen in dad Haus des Mannes. *Und er verfündigte uns, 13 
wie er den Engel in feinem Haufe habe ftehen jehen, der zu ihm ſprach: Sende nad) 
5)Soppe und laß holen den Simon mit dem Zunamen Petrus; *der wird Worte zu dir 14 
reden, durch welche du und dein ganzes Haus felig werden wirft, *MWährend ich aber 15 
anfing zu veden, fiel der Heilige Geift auf fie, wie auch auf. und im Anfang. *Da 16 
gedachte ich an das Wort des Herrn, wie er fagte: Johannes hat mit Waſſer getauft, 
ihr aber werdet mit dem Heiligen Geift getauft werden. *Wenn nun Gott ihnen die 17— 
gleiche Gabe gegeben hat, wie auch und, da wir glaubten an den Herrn Sefum Chriftum, 
‚wie war dann®) ich im Stande, Gott zu wehren? *Da fie das hörten, wurden fie ru= 18 
hig und priefen?) Gott und fprachen: Alfo auch den Heiden hat Gott die Ginnegände- 
rung gegeben zum Leben! 


angenommen hatten. Die Art, wie die Thatſache 


Eregetifche Erläuterungen. 


1. €8 hörten aber die Apoftel. Das Ereigniß 
mit Cornelius machte in-der Gemeinde Ehrifti 
Auffehen. Noc ehe Petrus nach Jeruſalem zurüd- 
fehrte IV. 2] befamen die Apoftel und bie in 
in Judäa (xara ınv Tovdalev, durch Judäa hin, 
an verſchiedenen Orten der Landfchaft wohnend) 
Nachricht, daß auch die Heiden das Wort Gottes 





B,1 erwähnt ift, zeigt erftens, daß der Eindrud 
bei den Apofteln und ver Mehrzahl vev Chriften in 
Judäa ein günſtiger, erfreulicher war, denn Das 
war ja zur Ehre Gottes, daß and) Heiden, alfo 
nicht Iſraeliten allein, das Evangelium angenom- 
men hatten; zweitens bejagt ver Ausdrud ra don, 
daß man das Ereigniß als ein Brinzip auffaßte, 
indem man, was einzelne heidniſche Berjonen ge- 


1) OTE de ift durch Handſchriften und alte Verſionen beſſer beglaubigt als æ OTE. 

‚2) Dow vor X01V0% ift ſehr ſchwach bezeugt; ohne Zweifel ift es in einige Handſchriften aus Kap. 10, 14 gefommen. 
3) AOL wor Porn fehlt in guten Auftoritäten, it vermuthlich vermöge der Analogie von V.7 eingeſchoben worden. 

4) undev dtangımouevov it von Tiſchendorf als unächt geftrichen, weil es fogar-in derjenigen Handſchrift, welche in 
diefem Abſchnitt die meiſten Gloſſen in den Text aufgenommen hat, Cantabrig. (D.) fehlt, während andere theils OLd- 


HQLVAVTO, theils — haben; es iſt aus Kap. 


10, 20 hierher gefommen. 


5) awdoas nad) Iorenv fehlt in namhaften Handfchriften und in den meiften alten Rerfionen; es ift aus Kap. 10,5 


hier eingefhoben.. 


6) dE nad) ey@® fehlt allerdings in A. B. D. und Minuskeln, fowie in mehreren Berfionen, Daher Lachmann es geftrichen 
hat. Allein e8 ift doc) durch EB. G. H. beglaubigt, fowie durch einige Verfionen, und würde fehwerlich hineingefommen 
fein, wersa es urſprünglich fehlte, da es überflüſſig zu fein ſchien. a — 

7) 2d0Eabov ift ungleich ftärfer beglaubigt, ald das von Lachmann vorgezogene 2do&acan, das nur der Gleichförmig— 


keit halber entſtanden iſt. 
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than hatten, als ein Ereigniß im Großen betrach— 
tete, fo daß das Heidenthbum Empfänglichkeit für 
Gottes Wort gezeigt hatte. 

9. Du bit zu Männern, — gegeſſen. Aber nicht 
Alle befamen den gleichen Eindrud. Dies zeigte 
fi, al8 Petrus wieder in Jeruſalem angekommen 
war. Er fand Tadel bei denen, &eneoızouns, V. 2. 
— Der find diefe? Der Ausdruck gleicht dem 
Kap. 10, 4501 &x reoitouns scıoror, nur daß er in 
letzterer Stelle weniger auffallend ift, weil Petrus 
mit jeinen hriftlichen Begleitern aus Joppe ſich iu 
beidnifcher Umgebung, mitten unter Unbejchnittenen 
befindet. Hingegen in Jeruſalem wardantals fidjer- 
lich unter allen Chriften nicht ein Einziger, der 
nit Sfraelit und beſchnitten war. Wenn aljo 
inmitten der judendriftlihen Gemeinde or &x mre- 
errouns hervorgehoben werden, jo kann diefer Aus— 
drud nicht die objektive veligids - nationale That- 
ſache des Bejchnittenjeins, jondern nur die fubjel- 
tive Anficht und Gefinnung bezeichnen. Der Begriff 
befchreibt aljo diejenigen Indenchriſten, welche auf 
die Beſchneidung, und ohne Zweifel auch auf die 
Beobachtung des moſaiſchen Geſetzes iiberhaupt, 
einen abfonderlihen Werth Yegten. Und damit 
ftimmt denn auch, was V. 3 nachfolgt. Diefe Leute, 
Ötsrgivovro 7to0s avrov, d. h. fie rechteten, fritten 
mit Petrus (dsaxeivouas, secernor, pugna de- 
cerno, dimico), indem fie ihm zum Vorwurf 
machten, daß er dag Haus unbeſchnittener Män— 
nev betreten habe umd ihr Tiſchgenoſſe geworben 
jet. Hier ſteht demnach axgoßvoria und rregıroum 
fich entgegen. Dieſe firengen Bejhneidungsmän- 
ner machten dem Petrus nicht das zum Vorwurf, 
daß er Heiden das Evangelium geprebigt und fie 
getauft habe; das fonnten fie auch wohl nicht für 
unrecht ausgeben, zumal im Hinblid auf den Be- 
fehl Jeſu, allen Bölfern das Evangelium zu pre- 
digen; jondern daß er ſich mit Heiden in einen jo 
vertrauten Umgang, in fo enge Gemeinſchaft ein- 

elaffen habe, im ein heidnifches Haus und an den 
Tiſch eines Unbeſchnittenen als Gaft fi) begeben 
babe, das fonnten fie mit ihren hohen Begriffen 
von Öefetlichkeit und von Würde eines Sfraeliten 


nicht veimen. Dabei fünnen diefe Gegner, wenn |d 


fie weiter Daten, fi) nur vorgeſtellt haben, daß 
ſolche Heiden, melde das Wort von Chrifto hören 
und glauben, erft befehnitten und dem Volk Sfrael 
„völlig einverleibt werden müßten, wenn ein Chrift, 
d. h. ein Judenchriſt ſich mit ihnen in rüdhaltlofen 
Umgang einlafjen, brüderliche Gemeinſchaft mit 
ihnen eingehen jollte, Und dies mar dann aller- 
dings ver im eigentlichen Sinn judaifirende Grund- 


3. Petrus aber hob au, Ao&auevos ſoll nicht 
blos ſchildern, daß Petrus-überhaupt zu ſprechen 
begann, ſondern ohne Zweifel auch das aͤusdrücken, 
daß er weit ausgeholt und die Begebenheit won 
ihrem evften Anfang an erzählt habe, Mit zaufe- 
Eis bezeichnet ex ſodann die Auseinanderjegung, 
welche dev Apoftel gab, als eine geordnete, der Auf- 
einanderfolge jener Ereigniffe nachgehende. Den | 
es ift gerade das Ineinandergreifen der einzelnen 
Begebenheiten in diefer Geſchichte, was den über- 
zeugenden und überwältigenden Eindrud hervor— 
bringt. Die Offenbarung Gottes an Petrus in dem 
Gefiht B. 5—10 befommt ihre Anwendung und 
Deutung durd) die unmittelbar damit zufammen- 


jekt nwiv zu beziehen, nicht auf das entfernte 





treffende Sendung der Boten von Cäſarea [B. 11] 1 
und durch die gleichzeitige Weifung des 


[V. 12], mit ihnen zu gehen. Und als Petrus bei 
Eornelius anfommt [B. 13], ergibt fi aus deſſen 
Erzählung, daß er zu feiner Sendung an Petrus 
felbft auc) von Gott befehligt worden war, um 
das ſeligmachende Wort aus Petri Munde zu hd» 
ren. Endlich jchließt ſich fogleich bei der enangelifhen 
Berfündigung vor Cornelius und feinen Freunden - 
[®. 15] die Ausgießung des Heiligen Geiftes an, 
jo taß alles Einzelne ineinandergreift, ein Moment 
das andere beleuchtet, erklärt, beftärkt, und das 
Ganze nicht nur einen harmoniſchen Eindrud macht, 
fondern auch unwiderſprechlich bezeugt: Gott will 
es! Und um der Wichtigkeit diefer Thatjache willen 
für Die Erweiterung und Fortentwicklung ber Kir. 
Ehrifti wiederholt Lukas hier and) aus dem Munde 
des Apoftels die Erzählung des vorigen Kapite 
in ihren Hauptzügen. — 
4. Der Geiſt aber ſprach zu mir. Aus _ovre 
bei oi 2 adeAypor B. 12 ergibt ſich, daß die Chriſten 
aus Joppe, welche mit Petrus von dort n & 
farea gegangen waren, ihn nun auch nad) Jeru 
lem begleitet hatten, Dies geſchah um fo leich 
wenn Petrus, wie zu vermuthen, direft von 
rea aus nad) Serufalem zurücdgefehrt ift; überd 
läßt ſich als eine Möglichkeit denken, daß Petri 
etwaige Einreden Einzelner in Jeruſalem fich 
voraus vorftellte und dieſe Brüder als Zeuge 
göttlichen Führung in jener Sache bei fid) zu b 
wünſchte. — 
5. V. 15 jest der Ausdrud &v To aogaodaı 
haheiv voraus, daß Petrus noch nicht zu Ende war, 
fondern noch mehr fprechen wollte, als die Rede 
durch das unerwartete Ereigniß unterbrochen wurde. 
An der Mittheilung des Geiftes, welche da erfo 
hebt Petrus mit bejonderer Abfichtlichkeit die J 
tität derfelben mit der urhriftlichen hervor, 8. 
DOoNEo nal &p' nuäs Ev doyn, nämlich im Anl 
der Ausgießung des Heiligen Geiftes; V. 17: 
Vonv Öwoeav — is zai muiv Nıotevoagıw 205 hier 
iftnıorevoacıv auf das zunächſt ftehende S j 



























avrois (Künoel), auch nicht auf beide Pronom 
ugleih, denn der Beiſatz will, wie Bengel 
beobachtet hat, den Glauben an Jeſum als die 
dingung nachweiſen, unter welcher allein die C 
ften im Anfang die Gabe des Geiftes empfa 
hätten; nicht, weil wir Iſraeliten waren, nicht, 
wir der Beichneidung theilhaftig find, ſondern 
wir an Jeſum als den Herrn und Mefftas gläubig 
geworben waren, hat uns Gott die Geiflesgabe 
geihentt, und zwar als dwoea, als freie Gnaden- 
gabe, ohne irgend einen Rechtsanſpruch darauf, 

ohne daß Gott uns dieſelbe ſchuldig gewefen wäre. 


6. V. 16. Die Erinnerung an. das Wort Jeſu, 
das nicht nur Ev. Luk. 3, 16, ſondern auch Apoftg. 
1, 5 erzählt iſt, hat nicht blos den Sinn, daß 
Petrus eine Erweiterung der zunächſt den Apo- 
fteln verheißenen Gabe auch auf Heiden erlebte 
(Meyer), jondern der Schwerpunkt liegt auf dem 
Verhältniß zwiſchen Waffer- und Geiftestaufe, in 
dem Sinn: der Herr hat ung als feine Taufe die. 
mit dem Heiligen Geifte werheißen; wenn ernun 
den Heiden diejelbe Geiftestaufe verlieh, die wir 
ſchon früher empfangen haben, jo konnte und durfte 
die Taufe mit Waffer nicht verweigert: werden, 


jonft wäre fie ja ganz irriger Weile für J B 


]\ Wichtigeres und Heiligeres, denn die Gei 
— g Heiligeres, Sei — 


ausgegeben worden, 


IE 1-18, 
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7. Wenn nun Gott ihm die gleiche ꝛc. Eine 
entſprechende —— liegt in der Frage des 
Nachſatzes DB. 17: 2yo d2 zis mumv Övvaros zw- 
Aöoaı 7ov Feov. Das de in dem bedingten Sat 
hebt einen Gegenſatz hervor, und dieſer ift hier, wo 
zwei Frageſätze combinirt find, ein doppelter. Pe— 

- tru8 ‚fragt: wer war Dagegen ih? und: war ich 
denn im Stande, Gott zu hindern? Die erſte Frage 
‚stellt Gott und den Menjchen, die zweite Gottes 


allmächtiges Wollen uud Wirken und des Menfchen | 


ſchwache Kraft einander gegenüber, Im beiberlei 
Betracht war es uumöglich, Gott zu hindern, näm— 
lich in feinem Rath, diefe Heiden ſelig zu maden 
und eben fo gut als die gebornen Juden dem Rei— 
che Ehrifti einzuverleiben. 
8, Petrus hat ſich demnach nicht auf den ſpeziellen 
Vorwurf beſchränkt, der ihm in Betreff der einge: 
gangenen Gaſtfreundſchaft und Tiſchgenoſſenſchaft 
mit Heiden gemacht worden war, ſondern er hat 
bie Gnadenabfiht Gottes über denſelben, fo wie 
fie in unverfennbaren Thaten Gottes ſich ausiprach, 
zum Hauptgegenftand feiner Rechtfertigung ge— 
macht. Und war dieſer Gefihtspuntt heil und über- 
zeugend gemadt, jo war auch die Selbſtvertheidi— 
. gung des Apoftels in Hinficht: feines gefelligen 
Umgangs mit Heiden gelungen. Dies war aud) 
laut B.18 wirklich der Fall, Denn in Folge dieſes 
Bortrags gaben fih die Bedenklichen nicht nur 
zufrieden (novyaoav), fo daß fie ihre Vorwürfe 
ſtillſchweigend zurücknahmen, jondern fie jprachen 
fi) ſogar begeiftert zur Ehre Gottes aus über die 
Thatfache (2do&a&ov 20.), daß Gott auch den Hei- 
den fogar die Sinnesänderung geſchenkt habe zum 
Zweck des Lebens, der Seligfeit. Der Tempus- 
unterſchied zwifchen 7avgaoe» und 2do&ado» gibt 
zu verſtehen, daß die Beruhigung der Gegner eine 
augenblickliche, ihr Dank und Preis Gottes an— 
damernd war. | 




















A Chriſtologiſch dogmatiſche Grundgedanken. 


1. Der Umſtand, daß innerhalb der Urgemeinde 
ne Differenz in Betreff des Verfahrens des Pe- 
trus mit Cornelius fic) ergab, jo daß dem Apoſtel 
fogar Vorwürfe wegen feines Benehmens gemacht 
wurden, wird uns nicht verhehlt. Aehnlich wie 
6,1 tritt eine Unzufriedenheit zu Tage; dort zwar 
nur von einer Seite dev Gemeinde gegen bie an— 
dere gerichtet, hier aber von Seiten eines Theils 
der Gemeinde gegen einen Apoftel. Die heilige 
Geſchichte geht nicht darauf aus, die Gläubigen 
in ein ideales Licht zu ftellen, wobei ſolche That» 
fachen verhilft werden müßten, fondern fie fiellt 
uns Alles nad) der Wahrheit vor Augen. Selbft 
die apoftolifhe Gemeinde praugte nicht in einer 
folchen Einheit, welche an feiner Differenz gelitten 
hätte, Und wenn ber Unzufriedenheit und der Be— 
ſchwerde wider Petrus auch urſprünglich ein Eifer 
um Gott zu Grumde lag, fo ift doch unverkennbar, 
daß es ein Eifer mit Unverftand war, und daß aud) 
fittliche Fehler mitgewirkt haben. Dennod wird 
uns dies mit aller Offenheit berichtet, nicht blos 
RR am der geichiähtlichen Wahrheit willen, fondern 
auch, damit wir uns ſelbſt warnen | 
denken: wer da fteht, der fehe wohl zu, daß er nicht 
falle! 1 Cor. 10, 12. e 

2. Das Benehmen des Apoftels Petrus, als ihm 
Borwürfe gemacht wurden, ift ächt evangeliſch und 
dem Sinne Jeſu gemäß, nicht aber hierarchiſch. 

Range, Bibelwerk. N. T. V. 
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Weit entfernt, ſich auf feine apoftoliihe Vollmacht 
und Auftorität zurückzuziehen oder gar auf einer 
Brimat zu fügen, fid) eine Infallibilität im Prin— 
zip anzumaßen, alle Erörterung und Rechtfertigung 
kurzweg abzulehnen, läßt er die Gegner ſich voll» 
jtändig ausiprechen und vertheidigt ſich mit aller 
Gelaſſenheit und Milde in folder Weife, daß er 
die Thatſachen ſprechen läßt, und daß auch Die Geg— 


‚ner fich freiwillig überwunden geben. So dient 


die Erörterung erſt redjt in majorem Dei glo- 
riam (V. 18: ed0&abov Tov Ne0ov), und mehr, als 
wenn geltend gemacht worden wäre, Daß der Apo— 
ftel in voraus Recht haben müffe, ja daß er dem 
beſchränkten Laienverſtand gegenüber zu einer Ver— 
antwortung gar nicht verpflichtet fet. 


Homiletifhe Andeutungen. 


Es fam aber vor die Xpoftel und Brü— 
der. [V. 1.] Eine einzelne Familie breitet biswei— 
len den guten Gerud Chrifti weit in Die Ferne aus 
(Quesnel). — Für den guten Petrus bleibt e8 ein 
eiwiger Ruhm, daß er es gewagt, der Erfte mit zu 
fein, der durch's Evangelium die armen Heiden 
Chrifto zugeführt hat, Wenn dann auch von un— 
fereinem weiter nichts in der Welt gefprochen und 
gehört wird, als: der Mann gibt fi) Mühe, Siu- 
der durch's Evangelium zu retten, und feine Mühe 
if nit fruchtlos; hier ift ein Sinder ergriffen, 
dort ſeufzt einer nad) Gnade; diefer jauchzt über 
den Frieden feiner Seele, jener wandelt Dem Evan— 
gelium gemäß, und Alle haben den Mann zu einen 
treuen Vorgänger: das ift ein bleibender Ruhm 
vor Gott (Apoſt. Paſt.). 

Und da Petrus hinauffam, sanften mit 
ihm ꝛc. [B. 2. 3.] Wie hat fi) die Weisheit nod) 
immer wegen ihrer Kinder und der Art, fie zu ſam— 
meln, gegen manden Tadel und Einwendung zır 
vechtfertigen! Wer will etwas fo gut machen, daß 
es nicht einigem Widerſpruch ausgeſetzt jei? Der- 
gleihen Beurtheilung aber muß oft der rende, 
die man über einen guten Fortgang hätte, das 
Gleihgewicht halten, damit man deſto gewiljer in 
der Demuth und Mäßigung bleibe, in welcher ſich 
nun Petrus antreffen ließ (Rieger). — Die Kirche 
zu Zerufalem hat Petrum nicht für einen Papft 
erkannt, indem fie ihn hier zur Rechenichaft zieht 
(Starde). — Das Disputiren in Religionsſachen 
geht zwar felten ohne allen Anftoß ab, hat aber 
Doc) oft den Nutzen, daß die Wahrheit mehr an's 
Licht kommt (Derf.). — Wir merfen bei dieſem 
Zanf, 1) daß auch unter den Heiligen Gottes Keiner 
ohne Tadel und Thorheit gewejen, und ob wir 
zwar die großen Riffe unfers heutigen Zions mit 
den Kleinen Lücken in der erften Kirche in Teine 
Bergleihung ſetzen können, jo ift doch die Kirche 
von jeher ein Kazareth gemwejen und wird's auch 
ferner bleiben, worinnen Kranfe und Gebrechliche 
des treuen Arztes Jeſu geneſen. Niemand verzage 
demnach, wenn er ſein Amt unter Todten und Le⸗ 
bendigen, unter Geſunden und Kranken führen 
muß. 2) Auf der andern Seite aber müſſen wir 
die Fehler der Heiligen auch nicht als Bosheiten 
anſchreiben. Es gibt Leute, welche gegenüher den 
Frommen Mücken ſeigen, während ſie ſonſt wohl 
Kameele verſchlucken; Andere, welche der Apoſtel 

ehler durch ein Vergrößerungsglas anjehen, als 
Den fie ven Sinn ihres Meifters nicht recht ge— 
faßt, jeinen Plan werborben ꝛe., weil nämlich jie 
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felbft ihr Lehrgebäude nirgends als auf den Trüm- 
mern ‚der apoftolifchen Lehre aufrichten fünnen; 
noch Andere, die bei ihren Vergehungen bie Fehler 
und Sünden der Gläubigen in der erfien Kirche 
zum Stihblatt brauchen. Allen diefen muß man 
den Unterjchted zwiichen Fehlern und Schwachhei- 
ten und zwiſchen Untreue und Unlauterfeit deutlich 
maden, muß ihnen zeigen, wie Die Fehler Der Gläu— 
bigen nicht zum Vorbild, jondern zur Warnung 
aufgezeichnet find, muß fie anhalten, Buße und die 
erften Werke zu thun. Sonderli haben ſich Lehrer 
vor Zankfucht zu hüten und an das Wort Pauli 
zu denfen: „wer Luft zu zanfen hat, dev wiffe, daß 
wir ſolche Weife nicht haben." 3) Hat man die all- 
gemeine Liebe Gottes wahrhaftig erfannt und er- 
ahren, fo wird man von manden Borfällen, welche 
in's Reich Gottes einſchlagen, ob fie fic) gleich außer 
den Ringmauern unjers Belenntnifjes zutragen, 
beffev urtheilen fünnen und einem allzugroßen 
Eifer gegen andere Keligionen nicht nachhängen. 
Man wird fich freuen, wenn noch hier und da eine 
Seele gewonnen wird, jollten wir auch an der Art, 
wie an ihr gearbeitet worden, dies und Das aus— 
zujegen haben. 4) Es waren die aus der Bejchnei- 
dung, welde ſich an der Taufe der Heiden ftießen, 
Gläubige aus den Juden, die aus Liebe zu den 
väterlichen Satzungen undübelverftandenen Schrift: 
ftellen Die Haltung des moſaiſchen Gejetes fir noth- 
wendig bielten. Ein Reſt des jüdiſchen Sauerteigs 
gährte noch in ihnen und durch fie in Der erfien 
Gemeinde. Man fieht Daraus Die Kraft alter ein- 
gewurzelter Vorurtheile auch bei Bekehrten. Be— 
fonders ift die fubtile Werfheiligfeit der Art, Daß 
fie gern wieder hervorſproßt, nachdem fie vor Der 
Belehrung auf grobe Weije geherrſcht hat, (Apoſt. 
Baft. Die Shwädren der Gläubigen, 
anzujehen 1) nicht als Zeugniffe wider den Glau— 
ben, ſondern als Beweiſe menſchlicher Schwachheit, 
die vom Glauben noch nicht völlig überwunden ift; 
2) nit als Beſchönigungen eigener Sünden, ſon— 
dern als Warnungstafeln, Daß, wer da fteht, zujebe, 
daß ev nicht falle — Die Riſſe in dererfien 
Kirche, der Ehriftenheit worgeftellt 1)’3zur Demü— 
thigung, um Daraus zu merken Die Macht des Fein- 
des, der niemals unterlaffen, Unfraut unter den 
Weizen zu fen; 2) zur Tröſtung, um daran zu 
erfennen, daß der Kirche nichts Neues und Selt- 
ſames widerfährt bei ven Niffen und Spaltungen 
der Gegenwart; 3) zur Xehre, um daraus zu jehen, 
wie in Kraft evangeliiher Wahrheit und Liebe die 
Riſſe zu heilen find. 

‚Petrus aber hob an ꝛc. V. 4—17.] Siehe 
hier ein ſchönes Erempel der Demuth, fonderlich 
eines Lehrers; ev gibt feines Berhalteng Rede und 
Antwort mit Beicheidenheit nad) feiner eigenen 
Vermahnung [1 Petri 3, 15. 16], ganz anders ala 
die Bifchöfe zu Rom, die non Niemand gerichtet 
fein wollen, Pf. 12, 5. (Starde.) Hier war er ein 


rechter Petrus, der als ein unbeweglicher Fels | 
gegen die Anfälle feiner Brüder feft ftand und fich | 


weder in feiner Ueberzeugung erſchüttern, noch aus 


der Ruhe und Sanftmuth heranswerfen ließ. Wie 
würden wir in biefer Probe beftanden fein, Die wir 
oft auch bei Hiebreichen Erinnerungen guter Freunde 
jo empfindlich und unleidfich find, oder aber durch 
Menjchenurtheil uns irre machen Yafjen in dem, 
was wir als Gottes Willen erfannt haben? (Nach 
Apoſt. Ball.) — Das Zeugniß der von Joppe 
mitgenommenen ſechs Brüder kam dem Petrus 
jet wohl; deßwegen man, allen zweifelhaften Ge— 
danfen vorzubeugen, gern im Licht und auch mit 
urfundlihen: Zeugniß bewährter Menſchen han- 
deln fol. (Rieger.) — Die Bertheidigung des Apo- 
ftels überhaupt ift ruhig, natürlich, einleuchtend. 
Er erzählt pünktlich nad) allen Umftänden Die Sache 
und hebt befonders hervor, was zur feiner Rechtfer- 
tigung dienen mußte, 3. B. fein eigenes anfäng- 


liches Borurtheil, das himmliſche Geficht 2c. Diefe - 


Art, feine Unſchuld zu vertheidigen durch einfältige 


Erzählung des Thatbeftandes und Sachverhalts, 
ift dem Chriftenthum am gemäßeften, als da Wahr- 
heit und Aufrichtigfeit ver Grund aller Handlungen 
fein fol. Nach Apoſt. Vafl.) — Die Rechtfer— 
tigung des Apoftels Petrus vor den 
Chriften über die Taufe heidniſcher 
Menſchen: 1) Daß er fic) rechtfertigt, 2) wie er 
e8 thut. (Schleiermacher.) 





[B. 18.] Die Starken follen der Schwachen € 
brechlichfeit tragen, aber dieſe müſſen fih auch 


jenen weiſen laſſen (Starde). — Irren ift menfch- 


lich, aber in einem Irrthum, von dem mar über-> 
wiejen ift, vorſätzlich beharren, ift teufliih. Wie 
viel Schaden hat die Hartnädigfeit, die einmal 
angenommenen irrigen Sätze zu vertheidigen, in 
der Kirche Gottes angerichtet. (Apoft. Paſt.) — 
Die Einwendungen menſchlicher Kurz— 
jihtigleit gegen die Wunderwege gött- 
lider Weisheit, endend 1) in befhämten 
Schweigen, 2) in frendigem Preis Gottes, 

Zum ganzen Abihnitt, Betrus Ver— 
yantwortung vor den Brüdern ein Mu- 


fterbild brüderliher Rechtfertigung: 


1) Durch ihre evangelifhe Sanftmuth und Demuth, 
2) durch ihre apoftolifche Feftigfeit und Geradheit, 
Die beften Zeugnijje eines Gottes- 
knechts wider Anfehtung und Berfen- 
nung: 1) Der Auftrag Gottes, deffen er fi 
bewußt ift, 2) die Augen dev Menſchen, unter 
denen er gehandelt hat, 3) die Ruhe des Gemüths, 
womit ev fi) verantworten fann, 4) die Früchte 
jeiner Arbeit, davauf ex hinweifen darf. — So 
bat Gott auch den Heiden Buße gegeben 


zumewigenXeben. Siehe darin 1) die Größe 


göttlicher Gnade, 2) den Segen menjhlicher Buße. 
— Die Aufnahme der erften Heidenfa- 
milie in den chriſthichen Bruderbund: 
1) Ein herrlicher Triumph göttliher Weisheit und 
Erbarmung, 2) eine jhöne Probe chriſtlicher De- 





muth und Berträglichkeit, 3) ein mächtiger Antrieb 
für Die rettende Menſchenliebe. - 


© 


Kai, er 
Da fie das hörten, [hwiegen fie ftille. 









Se A 
11,19—21. Der Apoſtel Gefchichten. 68 
Vierter Abſchnitt. 
Pflanzung einer heidenchriſtlichen Gemeinde in Antiochia. Wechſelſeitige Glaubens— 
und Liebesgemeinſchaft zwiſchen derſelben und Jeruſalem. Saulus in Verbindung 
mit der antiocheniſchen Gemeinde. 
(Kap. 11, 19-80.) 


A. 
Gründung der Gemeinde in Antiohia durch) Helleniflen. 
(Kap. 11, 19-21.) —* 

Die nun zerſtreuet waren ſeit der Trübſal, die ſich über Stephanus!) erhoben hatte, 19 
gingen weiter Bis fach Vhönizien und Chpern und Antiochia, indem fie Niemand das 
Wort jagten, ald nur Juden. *Es waren aber Einige von ihnen Männer von Cypern 20 
und Chrene ‚ welche nach Antiochia Famen?) und dafelbft zu den Griechen?) redeten und 

das Evangelium ‚bon dem Herrn Jeſu verkündigten. *Und die Sand des Herrn war mit21 
ihnen, und eine große Zahl, welche) gläubig wurde,abefehrte ſich zu dem Herrn, 


y 


; * mit der Geſchichte jener Verfolgung, deren Opfer 
Eregetiſche Erläuternngen. Stephanus geworden war, in Zuſammenhang 
1. Die nun zerſtreuet waren, Lukas kommt auf bringt. In der That knuͤpft Lukas hier an ben 

die Chriſten zurück, welche in Folge ber Feindfelig- | Kap. 8, 4 fallen gelaffenen Faden wieder an, und 
keiten, die fi) zunächſt gegen Stephanus und fofort | zwar ganz mit denfelben Worten, wie fie dort ges 
gegen die Gemeinde überhaupt gewendet hatten, | ftanden waren: ol us» 00» Öuaanagevres dınAdFor. 
PS geworben waren; ano ns Hhiyeos, von | Allerdings verbindet der Geſchichtsſchreiber dieſe 
ber Zrübfal weg, oder jeit jenem Creigniß. Die | Begebenheit, die erfte Gründung der Gemeinde zu 
Fhinpıs bezeichnet Lukas näher als yevouevn Emmi Antiochia, mit der Belehrung des Cornelius als 
Zrepavp, die über Stephanus hereingebrochen | ein der Sache nad) gleichartiges Ereigniß, nämlich 

. war, ober die aus Anlaß des Stephanus entſtand | als eine Erweiterung der Kirche Ehriftt über bie 
(erei des Motivs). 2 ) Gränzen des Judenthums hinüber, aber ohne beide 
‚2. Es fragt fi), welches ift der Zufammmenhang | Begebenheiten in einen unmittelbar cauſalen prag- 
dieſer Erzählung V. 19— 21 mit dem Früheren? matiſchen Zufammenhang zu jegen, Schon injo- 
Daß irgend ein pragmatifher Zufammenhang be- | fern gibt auch die Stellung, welde die hier anhe— 
fteht, ift durch od» angedeutet, Nun fragt fich, bende Geſchichte der antiohenifchen Gemeindegrün— 
welcher? Am nächften ſcheint auf den erſten An- dung einnimmt, feinen Grund, die erfte Bekehrung 
blid Das zu liegen, daß die Verfündigung des von Heiden in Antiochta zeitlich jpäter zu ſetzen, 
Evangeliums vor antiohenifchen Heiden V. 20 als | ala die Belehrung des Cornelius. Im Gegentheil 
eine Folge der Belehrung des Heiden Egrneliug | Spricht der pragmatifche Zufammenhang Der Hei— 

- Dargeftellt werben jolle. So Künoel, ähnlich Schnef- | denbefehrung in Antiochia mit der Berfolgung 
kenburger, Zweck der Apoftelg., S. 1765 Lange, | Rap. 8, 1 ff. dafür, daß jene eher no) vor dem 
Geſchichte der Kirche II, S. 143; man macht dabei | Ereigniß in Cäſarea eingetreten fein könnte, Denn 
geltend, der Vorgang des Petrus habe ähnliche | die feit dem Tode des Stephanus Verſprengten jeß- 
Schritte und weitere Berfuche, den Heiden zu pre- | ten vermuthlich ihre Reife unmittelbar fort, bis fie 
digen, bebingt und erleichtert, Allein es fehlt ei- | irgendwo, der Eine da, der Andere dort, eine Stätte 

- nerjeitS jedwede genauere Anfnüpfung der hier | ruhigen Aufenthalts und ungehinderten Wirkens 
folgenden Thatſache an die Befehrung des Corne- fanden, ein Theil derfelben namentlid) in Antio- 
lius, ja man muß auf eine ziemlich gewaltfame chin. Und hier tft e8 doch wohl nicht Jahre lang 
Weiſe dasjenige, was V. 19 erzählt ift, parenthe- | angeftanden, bis Einer oder der Andere auch ein- 
tiſch faffen und, um diefen Zufammenhang herzu- | zelnen Heiden das Wort von Jeſu Chriſto verkün— 
ftellen, &4aAov» mwoos €. “EA. B. 20 unmittelbar | Digte, Andererſeits aber ift aus dem Leben bes 
mit od» verbinden. Und andererfeits erhellt aus | Anoftels Paulus gewiß, daß zwiichen den Tod des 
B.19 Har, daß Lukas, was er V. 19 f. erzählt, | Stephanus, welchem die Belehrung Sauls ſpäter 









1) &rti Itepavop ift ſowohl durch Codd., als durch alte Verfionen und Kirchenväter befjer beglaubigt, als erti Zre- 
pavov, welches gewiß aus der Auffaſſung des EITÜ als Präp. der Zeit entſtanden ift. 

2) EIFoOVTES ift "ganz überwiegend bezeugt gegemüber dem Compoſ. eloehF. im text. rec, welches nur eine alte 
Handſchrift für ſich bat. —* 

3) Die Resart Manods ſteht der: ZAAnvıoras gegenüber, Der Zahl nad üherwiegen die Zeugen für Letzteres: B. E. 
©. 3. Faft alle Minuskeln und mehrere Kirchenväter ftehen auf diefer Seite; für "EAAnvas dagegen God. A. und D. in 
der Schreibung erjter Hand, aud, Eufebius und Chryfoftomus, Theophylaft und Oekumenius in ihrer Auslegung. Innere 
Gründe entfcheiden unbedingt für Ekhnvas, denn nur diefes bildet gegen Tovdatoıs 3.19 einen Seggnfab, während Die 
Verkündigung des Evangeliums an Helfeniften nicht in mindeften etwas Neues und-Merkwürdiges wäre. Daher zug ſchon 
Groting, Usher, Bengel “Eiimvas vor, Griesbach, Lachmann, Tiſchendorf nahmen's auf. 

9 6 vor TIOTEÜCAS fehlt zwar im dem meiften Uncialeodd. und fteht nur in A. und B., ift aber, da e3 ſchwerlich 

würde eingefügt worden fein, wenn es nicht urſprünglich da ftand, doch für Acht zu halten, daher Lachmann und Tiſchen⸗ 
dorf es aufgenommen haben. 5 
in 
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folgte, und dem Aufenthalt des Paulus in Tarfus, 
während deſſen die antiochenifche Gemeinde ſchon 
beftand, mindeſtens drei Jahre verflofjen find. 

3. Gingen weiter big nad) Phönizien. Was 
das Einzelne betrifft, fo erzählt Xufas V. 19, daß 
die nach dem Tode des Stephanus verjprengten 
Chriften aus Jeruſalem, von welchen wir aus Kap. 


8, 1 nur wiſſen, daß fie fih im den Landſchaften 


Judäa und Samaria zerftveut hatten, zum Theil 
über die Nordgränze Paläſtina's hinaus in Das 
Gebiet von Phönizien, ja auf Die naheliegende In— 
jel Cypern und andererfeit3 nach Antiochia, der 
Hauptftadt Syriens, fih begeben haben. Sie miſ— 
fionirten, wo fie hinfamen, ohne jedoch) an Jemand 
anders, als nur an Juden ſich zu wenden, wie dies 
auch Kap. 8, 4 vorausgeſetzt ift, wo nur Philippus 
in Samaria und nahher auf befondere Weiſung 
Gottes mit dem Hofbeamten ans Meros eine Aus— 
nahme machte. en % 

4. Es waren aber Einige von ihnen. V. 20 
tritt nun aber etwas Neues und Belangreiches ein: 
Einige unter diefen durd) die Flucht vor der Ber- 
folgung zu Mifftionaren gewordenen Chriften, — 
es waren Männer aus der Inſel Cyprus und aus 
der afrikanischen Landihaft Cyrene gebürtig, alſo 
ſämmtlich Sudenchriften aus helleniſcher Heimath, 
d. h. Helleniften, — wendeten ſich, als fie in Die 
große, allerdings aud) von vielen Juden bewohnte, 
Stadt Antiohia gefommen waren, mit der Ver- 
fündigung Jeſu als des Herrn aud) an die Helle- 
nen, d. b: an Heiden. Antiohia, 6 Stunden vom 
Meer, am Drontes, war bekanntlich von Antiochus, 
dem Vater des Seleucus Nikator, der das Seleu- 
cidenreich geftiftet hatte, gegründet, eine der vielen 
helleniſchen Kolonieen, die in Folge der macedo— 
nijhen Eroberungen im Orient entitanden find; 
in Folge deſſen war griechiſche Sprache und Bil- 
dung daſelbſt herrichend, wenn aud) der Grundftod 
der Bevölkerung Diefer raſch zur erften Stadt des 
Morgenlandes aufgeblühten Reſidenz Tandestinder 
Syrien waren. Somit find ſolche Iſraeliten, die 
in Heidenländern griechiſcher Bildung ihre Heimath 
gefunden hatten (Helleniften), die Organe gewor- 
den, wodurd das Evangelium an Heiden helle- 
niſcher Bildung gebracht wirrde. Und zwar. mit 
gejegneten: Erfolg: eine große Zahl Heiden nahm 
das Wort gläubig an und befehrte fi) zu Ehrifto, 
B. 21; dies war eine Wirkung des Herrn, denn 
feine Hand, feine mächtige geiftige Wirkfamfeit 
. begleitete das Thum diefer eifrigen Chriften. 


1. Die königliche Macht Chrifti, als deſſen, wel- 
chem gegeben ift alle Gewalt im Himmel und anf 


Die Gemeinde zu Jeruſalem jendet den 


ChHriftologiih-dogmatische Grundgedanken. _ ee 





Erden, und die wunderbare, anbetungswürdige 
Weisheit feines Regiments erhellt glänzend aus 
der Thatfache, daß die Verfolgung, welche dem Ste- 
phanus das Leben koſtete und viele Chriften zur 
Flucht aus Jeruſalem bewog, ein Mittel zur Aus= 
breitung des Reiches Chrifti werden mußte. Was 
die Meñſchen gedachten böfe zu machen, das hat 
Gott gut gemacht, und was den Jüngern Jeſu 
ſelbſt gefährlich und verberblich zu fein ſchien, das 
erwies fich Inter der Keitung des Herrn ſchließlich 
als förderlich. Mußten die Chriften aus einer Stabt 
fliehen, fo begaben fie fi) nad) des Erlöſers Wei— 
jung in eine andere und fanden endlich Doc) einen 
ruhigen und geſchützten Aufenthaltsort. Wurde die 
vorher jo feft in fi gefhlofjene Urgemeinde ge- 
Iprengt, fo wurde das Evangelium gerade dadurch 
da und’ dort an verjchiedene Orte verbreitet; Das 
Reich Jeſu Chrifti ift das Neid) des Gekreuzigten, 
und das Kreuz ift jeine Signatur. Keine Seele‘ 
wächft ver Vollendung entgegen ohne Kreuz, und 
die Kirche Chriſti wächſt nicht nur innerlich, ſon— 
dern jehr oft aud) äußerlich gerade unter dem Kreuz. 
Diesmal mußte das Krenz, die Berfolgung, zur 
Ausbreitung des Evangeliums nicht blos außer- 
halb Serufalem, in Judäa und Samaria, ſondern 
auch über die Gränzen des heiligen Landes hinaus, 
ja über die Schranten hinaus, welche Sirael und 
die Heidenwelt trennten, behülflich fein. —9 
2. Diejenigen, welche durch die Verfolgung zer⸗ 
fprengt waren, vedeten das Wort, verfiindigten das 
Evangelium von Jeſu, wo fie hinfamen. Ohne 
Apoſtel oder fonft Amtsträger der Kirche Ehrifti 
zu fein, predigten fie do. Sie wußten, an wen 
fie glaubten, waren mit dem Heiligen Geift gefalbt; 
und weß das Herz voll wär, deß ging der Mund 
über. Sp wurden fie unwillkürlich Reiſeprediger. 
Und ſelbſt Heidenmiffionare find fie gemorden, 
indem einige in Antiochia Jeſum den Hellenen 
predigten. Und daß fie nicht anmaßend gehandelt 
haben, indem fie das thaten, bewies der gejegnete 


Erfolg: die Hand des Herrn war mit ihnen, und 


viele Heiden befehrten fich Durch ihr Wort. Somit 
hat der Herr der Kirche jelbft dieſe außeramtliche 
Thätigkeit gutgeheißen und legitimirt. Das Prin- 
zip der Hetbenbefehrung hat Gott an Cornelius 
und dem Apoſtel Petrus geheiligt, aber der erfte 
erfolgreiche Ruck auf dem Gebiete der Heidenbefeh- 
rung, Die erfie Gründung der Metropole des Hei- 
denchriſtenthums, der Gemeinde zu Antiochia, ift 
nicht durch Petrus, nicht durch irgend einen andern 
1 h einfache Chriften und Ge— 
meindeglieder gefchehen. ; 


(Homiletifche Andeutungen ſ. ©. 169.) 


B. 
Barnabas nad Antiohia, Der Die junge 


Gemeinde dajelbft ftärkt und ihr den Saulus zuführt 
(Kap. 11, 22—26.) 
Es kam aber die Nachricht von ihnen ver Gemeinde in Serufalem zu Ohren, und 
23 ſie fandten den Barnabas ab, daß er. nach Antiochia reifen follte!), *melcher, da er 


ankam und die Gnade Gottes ſah, ſich freute und Alle ermahnte, mit Vorſatz des Her— 
24 zens bei dem Herrn zu bleiben. *Denn er war ein guter Mann: und soll Heiligen 


1).dıehdeiv fehlt zwar in A. und B., ſowie in mehreren Verſionen, wurde and von Lachmann geſtrichen, iſt indeß 
hinlänglich bezeugt und mag eher als entbehrlich weggelaſſen, denn eingeſchoben worden ſein, wenn es urſprünglich fehlte. 


2 
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Geiſtes und Glaubens. Und es ward eine anſehnliche Menge dem Herrn zugethan. *Er!) 25 
ging aber aud nad) Tarfus, um den Saulus aufzufuchen, und als er ihn fand, führte 


er ihn nach Antiochia. 


*Und es gefchah, daß fie?) ein ganzes Jahr in der Gemeinde 26 


zufammenfamen umd eine beträchtliche Menge Iehreten, und daß zuerft in Antiochia die 


Jünger Chriften genannt wurden. 


Eregetiihe Erlänterungen. 
1. Es kam aber die Nachricht von ihnen, Näm- 


lich von diefen freimilligen Heidenmilfionarien in | 


Antiochta, denn adrwv- V. 22 muß, wie aurov 
8,21, auf die evangelifivenden Helleniften V. 20 
bezogen werden. Die Nachricht won ihrem Auftre- 
ten unter den Heiden und von dem Erfolg ihrer 
Predigt in Antiochia Fam durch Hörenfagen der 
Gemeinde in Serufalem zu. Und dieje bezeugte 
ihre Theilnahme für diefe Sache und für die junge, 
größtentheils aus befehrten Heiden gejammelte, 
Gemeinde zu Antiochia durch Abfendung des Bar- 
nabas dahin. Diefe Sendung war um fo freund- 
licher und zweckmäßiger, als Barnabas jelbft auch) 
aus der Inſel Cyprus gebürtig war Kap. 4, 361, 
woher mehrere der Chriften ftammten, die in An- 
tiochia das Evangelium verbreitet hatten. Barnabas 
ftand alfo theils überhaupt ale Hellenift, theils im 
Bejondern vermöge feiner Herkunft von Cyprus, 
De Männertt befonders nahe, welche hier gewirkt 
atten. 

2. Barnabas ſollte aus Auftrag der Urgemeinde 
theils Einſicht nehmen von dem Stand der Dinge 
in Antiochia, theils ſollte er handeln und nach Um— 
ſtänden das Nöthige vorkehren. Nun, was er an 
Ort und Stelle ſehen Tonnte, waren ſolche That— 
beweiſe der Gnade Gottes, welche das Wirken der 
Evangeliſten begleitet hatte und bei den neubekehr⸗ 
ten Heiden waltete, daß Barnabas fih nur von 
Herzen freuen konnte, Er fand keine Urſache, ir- 


- gend etwas zu tadeln, oder auch nur zu ergänzen, 


” 


fondern konnte alle Mitglieder der Gemeinde nur 
zur Beftändigfeit und Treue gegen den Erlöfer 
vermahnen. Sie jollten 77 mooFeosı ns zagdias 
mit dem Vorfaß des Herzens Fe dem Herrn blei- 
ben, d. h. den feften Grundſatz fi) bilden und den- 
felben ausführen, bei Chrifto zu bleiben. Bei die— 
jem ragaxadleiv des Barnabas erinnern wir und 
anden non Lukas Kap, 4,36 erwähnten Umftand, daß 
derſelbe eben diefen Zunamen: „Sohn der prophe- 
tiſchen Ansprache oder Bermahnung”, werniöge jei- 
ner befonderen Gabe empfangen halte, dürfen ung 
demnach vorſtellen, daß dieſe Vermahnungen, Die 
er an die antiocheniſchen Chriſten richtete, vorzüg- 
lich geift- und kraftvolle, eindringliche Reden ge- 
weſen ſein werden. Darauf deutet auch die Be— 
merkung des Lukas, daß Barnabas ein Mann war 
voll Güte des Herzens und Charakters, und voll 
Heiligen Geiftes und Glaubens. Das Prädikat 
dyados bezeichnet nicht mur überhaupt ſittliche 
Würdigfeit, ſondern Speziell Gütigkeit, liebreiche 
Seftinnung, womit wortrefflich ſtimmt, daß er über 
ven Seelenzuftand der Neubekehrten ſich jo innig 
gefreut hat (B. 23 &xaen). - 


') 


"war es nom höchſl 





\ 


3. Welche, da er ankam. Der Erfolg ber Sen- 


dung des Barnabas war ein doppelter: einmal 


wuchs ſchon durch ſein perſönliches Wirken in und 
an der Gemeinde zu Antiochia die Zahl derer, die 
ſich bekehrten, anſehnlich IV. 246)], und zum andern 
ten Belang und von umfaffenden 
Folgen nicht. allein für diefe Gemeinde felbft, jon- 
dern für die gefammte Kirche Chrifti, daß Barna- 
bas den Saulus mit der Gemeinde zu Antiodhia 
in Verbindung brachte, B. 25. Es war nidt ein 
unabhängig von Andern in Saulus entftandener. 
Gedanke, nach Antiochia zu gehen, jondern Barna- 
bas war e8, Der ihn dazu bewogen hat. Laut Rap. 
9, 27 hatte gerade Barnabas früher den Saulus 
bei den Apoſteln zu Serufalem eingeführt und mit 
der Urgemeinde zu Jeruſalem in Verbindung ges 
ſetzt. Nun war e8 derſelbe Mann, der ven Saulus 
nad Antiochia führt und mit der zukunftsreichen 
Gemeinde von Heidenriften, mit dieſer Metropole 
dev Heidenchriſtenheit in organiſchen Verkehr ſetzt. 
Die Belehrung des Paulus war dem Barnabas 
auf's genauefte befannt, und Daher fannte er ohne 
Zweifel auch die Erklärung des erhöhten Erlöſers, 
daß er ven Saulus erwählt habe, vor Heidenvöl— 
fern und Königen feinen Namen zu tragen, Kap. 
9,15 cf.; 26, 16 fj.; 22,21. Und jo mochte ihm, 
während er fid) in diefer jungen und doch ſchon jo 
anjehnlichen Heidengemeinde aufhielt, nicht ohne 
Erleuchtung des Heiligen Geiftes, deffen er voll 
war [V. 241, das Bild jenes zu jo großen Dingen, 
und bejonders zur Belehrung der Heiden erwähl- 
ten Mannes vor die Seele treten, fo daß ihm Klar 
wurde: der Mann gehört hieher, ein folder Wir- 
kungskreis paßt für ihn, das ift der rechte Mann 
auf den rechten Platz. Er begab ſich Denn aud) 
jofort nad) Tarſus in dem benachbarten Eiltcien, 
um den Sanlus in feiner Vaterſtadt, wohin er fi) 
vor den Nachſtellungen von Helleniften zu Jeruſa— 
lem zurücdgezogen hatte Kap. 9, 30], anfzufuchen ; 
er war da nicht nur feinen Feinden, jondern aud) 
feinen chriſtlichen Brüdern eine Weile aus Dem 
Geſichtskreis entzogen gemefen, war wie verſchol— 
Yen, jo daß er erit aufgefuht (avadneneaı) und 
gleichſam aufs neue entdedit werden mußte (ei- 
or). Barnabas bewog ihn Durch Bitten und Bor» 
ftellungen, nad) Antiohia zu fommen, und kam 
wirklich in feiner Begleitung dahin zurück. Und 
hiermit ift Saulus anf den Schauplaß getreten, 
wo fein eigenthümliches Wirken ſich ſowohl in bie 
Weite hinaus, als in die Tiefe hinab entwideln 
follte. Ey wirkte zunächft in Gemeinjhaft mit Bar— 
nabas ein volles Jahr innerhalb der antiocheniſchen 
Gemeinde ſelbſt; fie verfammelten, ſich in der ©e- 
meinde, d. h. wirkten in gottesbienftlihen Ver— 


fammlungen, denn ovvaydnvaı mit Meyer von 


‘1,6 Bagvaßas und 'RDdToOV ift beides unächt; exfteres fehlt in A. B. und D., trotzdem, day der letztere Coder (Can- 
tabrig.) eine überflüſſige Erweiterung in den Text dieſes Verjes aufgenommen hat. 


3 


9) Die Lesart 0Toĩs, welche in Beziehung auf den zweiten Gab des Verſes offenbar jchwieriger it, hat dod) drei 
gewichtige Eodd, umd eine Anzahl Minuskeln für ſich, weßhalb fie won Tiſchen dorf und Lachmann der Lesart KOTOVS 
mit Recht vorgezogen wurde. Zweifelhafter ſcheint es, ob #as vor Ersavrov ächt ift, wie nad) God. A. B. ebenfalls 
Lachmann und Tifhendorf angenommen haben, während ee’cher einen ſpäten verftärtenden Zuſaßz gleichlieht, 
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11, 22-26. 





der gaftlichen Aufnahme zu perftehen, die fie gefun- 
den hätten, ift theils dem Contert nicht nee, 
weil ja nit blo8 von Saufus die Rede ift, jon- 
dern gleicherweife au von Barnabas, der Doch 
ſchon vorher dafelbft wie zu Haufe war, theils 
wird ovvayesır in diefem Sinne nur gebraucht, 
wenn eis oixdav dabei fteht, oder fonft der Zuſam— 
menhang unzweideutig darauf führt. — Beide Män- 
ner lebrten eine anfehnliche Menge, ihre Thätigkeit 
umfaßte demnach einen weiten Kreis, ift jedoch 
nicht ſowohl mifftonirend zu denfen, als vielmehr 
(dıdaoxsıv) die Bekehrten in der Erfenntniß der 


Wahrheit untermeiend und im chriftlichen Leben 


und Wandel weiterführend, 


4, Daß der Name „Chriften” in Antiochia 


auffem, ift eine Notiz, die wir Lukas verdanken, 
Sie ſcheint höchſt geringfügig, ift auch auf ganz 
anfpruchlofe Weije gelegenheitlich angefnitpft; den- 
noch ift fie von Gewicht. Als ſolche erſcheint fe, 
der anſpruchloſen Form ungeachtet, ſelbſt bei Lu— 
kas, vermöge des Zuſammenhangs, in welchem die 
Thatſache dieſer Namengebung als ein Zeugniß 
für die geſegnete Wirkſamkeit des Saulus und 
Barnabas in Antiochia auftritt. Das erfte Auf- 
tauchen Diefes Namens ift aud) gewifjermaßen epo- 
chemachend. Daß der Name urjprünglic weder 
von den Chriften fich felbft beigelegt worden fet 
(denn im ganzen Neuen Teftament kommt derjelbe 
nur im Munde von Nicptehriften vor, Apoftg. 26, 
V. 28; 1 Petri 4, 16), noch von den Juden auf- 
gebracht worden fein kann (weil dieje den ihnen 
heiligen Meſſiasnamen nit der verhaßten Sefte 
beigelegt umd jenen ſomit nad) ihren Begriffen 
entmweiht haben würden), ift längft mit echt be- 
merkt. Demnach bleibt feine andere Möglichkeit 
übrig, als daß der Name von den Heiden aus- 
gegangen ill. Hierfür ſpricht auch Die — deſſel⸗ 
en, welche ganz die der politiſchen Parteinamen 
tft, wie Herodiani, Cäfareani, Pompe— 
jani. Den Heiden, welche die dogmatiſche und 
religionsgejhichtliche Bedeutung des Namen 0 yor- 
oros ala Appellativ nicht faunten, erſchien derjelbe 
als nomen proprium, umd jo bildeten fie einen 
Parteinamen Daraus. Die noch weitergehende 
Vermuthung Ewald’s, der Name ſei von ber rö- 
miſchen Obrigkeit in Antiochta, dem Sit des Pro- 
conjuls von Syrien, ausgegangen, hat doch die 
Unwahrſcheinlichkeit gegen fih, daß fo frühe ſchon 
römiſche Behörden offiziell Kenntniß von den Chri- 
sten genommen haben jollten. Sit aber der Name 
don heidniſcher Seite aufgebracht worden, fo bildet 
diefer Umftand einen thätſächlichen Beleg dafiir, 
daß eine wejentlich neue Stufe in der Entwicklung 
der Kirche Chriſti erreicht ift. Denn bisher haben 
die Heiden, troß mannigfaher Berührung mit 
Ehriften, diefelben nicht von den Juden unterfchie- 
den und als eine für fich beftehende Klaffe erfannt, 
Dies war erft jetzt, und erjtmals in Antiochia, 
der Fall und zeugt theils fiir Die große Zahl von 
Befehrungen aus den Heiden, welche in diefer 
Stadt fi) ereignet haben müſſen (deun wenn be- 
kehrte Iſraeliten bei der geoßen Zahl Juden, die 
in Antiohia anfäßig waren, den Grundftod der 
Chrijtengemeinde gebildet hätten, jo würden ſämmt⸗ 
liche Ehriften doch noch mit den Juden identifizirt 
worben jein), theils für das Hervortreten ber jpe- 
zifiſchen Eigenthümlichkeit des Chriftenthums, jo- 
fern Chriftus der Mittelpunft des Glaubens, Lie— 
bens und Hoffens ber Gemeinde mar (zororiavoi). 


| Das Aufkommen diefes Namens ift alfo gefhicht- 
lich belangreih, als ein Zeichen, daß die Kirche 
Chriſti in den Geſichtskreis dev Weltgefhichte ein- 
ruckt, und daß die Judenchriſten mit Heidendriften 
zu verjchmelzen anfangen. Bergl. m, apoftol. und 
nachapoſt. Zeitalter 2.U., ©. 372 f. Die Bermu- 
thung, daß der Name „Chriftiani” urfprünglid in 
ſpöttiſchem Sinne aufgebracht worden fei, welches 
nad) Wetftein noch Baumgarten annimmt, hat 
nichts für fich, als den Umftand, daß Die antioche- 
niſche Benölferung durch Wit und Spott befannt 
war, } 


Chriſtologiſch⸗dogmatiſche Genmdgedanten. 


1. Hier treten die Apoftel merkwürdig zurüd. 
Als Philippus unter den Samaritern gewirkt hatte, 
hörten die Apoftel in Jeruſalem, daß Samaria das 
Mort Gottes angenommen habe, Kap. 8, 14. Die 
Apoftel fandten zwei aus ihrer Mitte, den Petrus 
und Johannes, dahin ab. Hier kommt die Bekeh— 
rung der Heiden ın Antiochta der Gemeinde in 
Serufalem zu Ohren, und: die Gemeinde ift es, 
welche den Barnabas dahin abjendet; aljo Die Ge— 
meinde, nicht das Apoftel-Collegium, ift das abfen- 
dende Subjeft, und der Abgejandte felbft ift fein 
Apoftel, fondern ein Gemeindeglied. Nun kann 
zwar keinem Zweifel unterworfen fein, daß Die 
Gemeinde zu Jerufalem mit Einfluß der Apoftel, 
nicht mit Ausſchluß derjelben gemeint jein muß, 
daß aljo die Apoſtel mitgewirkt haben bei Abord- 
nung des Barnabas. Aber auch das ift auffallend 
genug, daß die Apoftel, welche Kap. 8, 14 hervor- 
trateı, hier gleicyjam in Die Gemeinde zurücktreten 
und nur mit der Gemeinde wirken. Nimmt man 
auch billigerweife in Betracht, daß in jenem frühe- 
ren Zeitpunkt, laut Kap. 8, 1 die Mehrzahl der 
Gemeindeglieder von Jeruſalem durch die Verfol- 
gung zeriprengt und hauptſächlich Die Apoftel in 
der Stadt zurüdgeblieben waren, während jetzt 
wieder eine zahlreiche Gemeinde ſich daſelbſt um 
fie geſammelt hatte, jo bleibt immer no der Um— 
ſtand von Bedeutung, daß auch der Abgejandte 
ein Mann ift, welcher nicht dem Apoftelfreije an- 
gehört. Diejes Zurücktreten der Apoftel muß aber 
eine Beziehung auf den Kern des Ereignifjes ha- 
ben, welches bier in Betracht kam. Mit Recht er- 
fennt in dieſem Umftand Baumgarten (I, S. 267) 
eine Selbſtbeſchränkung der Apoftel. Nicht ein 
egoiftiihes und empfindliches Sichzurückziehen war 
das, fondern ein den Wink des Herrn im feinen 
Thaten verftehendes Eingehen auf feine Heilsge- 
danfen, verbunden mit einer auf die Bedürfniſſe 
der neuen Heidengemeinde zart und weiſe einge— 
henden Liebe, daß man gerade den Barnabas, dieſen 
—— aus der Inſel Cyprus, nach Autiochia 
andte. 

2. Die Wahl des Barnabas zum Vertreter der 
Urgemeinde bei der Heidengemeinde in Antiochia 
war die glücklichſte, dem Sinn des Herrn gemäß, 
der jeine Kirche führt. Er erkannte jofort Die Gnade 
Gottes, die hier gewirkt hatte, und freute ſich, durfte 
nur zur Beftändigfeit und Treue gegen Chriftum 
ermahnen. Wie Gott od meoswnoAnmens ift Kap. 
10, 34, jo hat auch diefer vom Heiligen Geift er- 
leuchtete Jünger weber Die Perfonen derer ange- 
jehen, welche hier gepredigt hatten, noch die der 
Neubekehrten „welches Heiden waren, ſondern er 
hat feinen Bid auf die Gnade Gottes gerichtet, 
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deren Walten und Wirken er unverkennbar vor ſich 


ſah. Wo num die Gnade Gottes in Chriſto unver? b 


kennbar ift, da freut ſich ein Kind Gottes und fühlt 
ſich zu Haufe, follte anch an den Perſonen und ih- 
ver Art und Weije jonft etwas Fremdartiges fein. 
3. Daß Jeſus Chriftus Der perſönliche Mittel- 
punkt des Chriſtenthums tft, tritt beſonders jchla- 
gend in diejer Geſchichte der Pflanzung des Chri- 
ſtenthums in Anttochta-hervor. Die heleniftiichen 
Neifeprediger haben den Herrn Jeſum verkündigt, 
3. 20; Viele wurden gläubig und befehrten fich 


zu dem Herrn, V. 21; Barnabas ermahnte die | 


Neubefehrten, mit feften Vorſatz des Herzens bei 


dem Herrn zu bleiben, V. 23, und e8 wurde eine, 


beträchtliche Menge dem Herrn hinzugetban, V. 24. 
Das lebendige Chriſtenthum ift ein lebendiges, 
perſönliches Berhältniß zu dem lebendigen, per- 
ſönlichen Chriftus. Ohne den Glauben an den le— 


| bendigen Chriftus, ohne Tebendige Charakterver- 
indung mit ihm jelbft wird das Chriſtenthum zur 
bloßen Form und Maske. Auch der Umftand, daß 
den Ehriften zuerft in Antiochia Diefer Name ers 
theilt wurde, jpricht dafür, Daß die Gläubigen in 
diejer Stadt in bejonderem Maße an Ehrifto per- 
ſönlich hingen; denn fonft wäre diefer Name beit 
Heiden, die ihn aufbrachten, nicht fo zum Bewußt⸗ 
fein gefommen, daß fie ihn den Mitgliedern der 
Gemeinde beilegten. Es ift treffend, daß die Gläu— 
‚ bigen nicht nad) Jeſu, ſondern nad) Chrifto benannt 
worden find. Daß Jeſus von Nazareth der Ehrift 
fet, der Gejalbte Gottes, der König und Herr ſei— 
ner Erlöſten, — das war die Glaubenswahrheit, 
Deren die Herzen voll waren und der Mund übers 
ging, jo daß durch Fremde ihnen der Name „Chris, 
 ftianer”, nicht „Jeſuiten“, ertheilt werden konnte. 
(Homiletifche Andeutungen ſ. ©. 169.) 





c. 
Die antiohenifhe Gemeinde bethätigt ihre brüderliche Gemeinjhaft mit ben 
Chriften in Judäa durch Unterftügung derjelben in einer Theurung, 

(8ap. 11, 27-30.) 
In diefen Tagen kamen von Ierufalem Propheten nad) Antiochia. *Aber Einer a7 
unter ihnen, Namens Agabus, ftand auf und deutete durch den Geift, daß eine große") 


Hungerönoth Fommen werde über die ganze 
Claudius?). 


bewohnte Welt; die denn auch eintrat unter 


*Unter den Jüngern aber beſchloß ein Jeder, je nachdem er vermochte, et⸗ 29 


was zur Handreichung zu fchiefen den in Judäa wohnenden Brüdern. *Das thaten ſte 30 


denn auch, indem ſie es zu den Aelteſten 
Saulus. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Su dieſen Tagen. Nämlich während Barna— 
bas und Saulus bei der Gemeinde zu Antiochia 
als Lehrer weilten, famen von Jeruſalem Prophe- 


ten nad) Antiochia. Und Einer von ihnen trat einft 


in einer gottesdienſtlichen Verſammlung auf (ava- 
oras) und weißagte durch Erleuchtung des Heili- 
gen Geiftes, daß eine große Hungersnoth tiber bie 
ganze befannte Welt hereinbrechen werde. Sowohl 
das Wort doruave- uehheıw EreoHaı, welches 
eine Ausdrudsweife in Zeihen und Bildern zu 
verftehen gibt, und vermuthen läßt, daß Agabus 
ähnlich, wie fpäter Kap. 21, 10 f. mit irgend einer 
ſinnbildlichen Handlung Die fommende Theurung 
angedeutet habe, — als auch der Beiſatz: dıa Tov 
nvesuaros, — will eine wirkliche Weißagung einer 
rein zufinftigen Begebenheit bezeichnen, weßhalb 
es ſich mit dem Text nicht verträgt, zu vermuthen, 
daß damals die Hungersnoth ſchon angefangen 
babe (Eichhorn), oder daß wenigftens ſchon Vor— 
zeichen derſelben vorhanden geweſen jeien (Hein- 


ichs). Ueberdies fett auch der Schluß von V. 28 
Arıs nal &yevero 2. voraus, daß jene Verkündi⸗ 


gung friiher erfolgt und durch die jpäter eintveten- 
den Ereignifje in der That betwahrheitet worden jet. 
Leßtere Angabe ift die erſte Zeitbeftimmung mit 
Rüdfiht auf ein anderweitig bekanntes geichicht- 
Yihes Datum, welche wir in der Apoſtelgeſchichte 
finden. Claudius ſaß nämlich als Nachfolger des 
Caligula von 41—54 n. Chr. volle 13 Jahre auf 
dem Thron, und unter feiner Regierung wurde 


1) aeyahnv - Hrıs hat gegenüber dem Masc. uEyav 


fhieften durch die Hand des Barnabad und 


das römische Reich mehr als einmal durch Hun— 
gersnoth heimgejucht, namentlich auch Paläftina 
unter den Brofuratoren Cuspius Fadus und Tibe- 
rius Alerander (Joſephus Alterth. XX, 2,6; 5,2). 
e. 45 f. n. Chr. wo König Iyates von Adiabene 
und feine Mutter Helena Die Einwohner won Je— 
rufalem mit Getreide, das fie in Aegypten aufkau— 
fen ließen, unterftügten. Die von Lukas erwähnte 
Hungersnoth kaun alfo, da fie jedenfalls unter 
Claudius eintrat, nit früher, als ebeftens im 
Sahre 41, und da fie vermuthlich identiſch iſt mit 
|der won Sofephus.a. a. O. erwähnten, jhwerlich 
vor dem Jahr 45 ftattgefunden haben. Da aber 
nicht allein Paläftina, jondern aud Italien felöft 
und andere Provinzen des römiſchen Reichs um 
jene Zeit von Mißwachs und Thenrung heimgeſucht 
wurden (Tac. Annal. XII, 43), ſo können wir bie 
Weißagung des Agabus um jo mehr für erfüllt 
anfehen, als ung die Faſſung derſelben nicht ge- 
nauer befannt ift. i 

2. Unter den Jüngern aber. Ob die Chriften 
zu Anttochta ſogleich auf die Weißagung bin, oder 
erſt auf die fpätere Kunde von ihrer Erfüllung und 
der Hungersnoth in Judäa den Gemeinden dajelbft 
mit Unterftütungen zu Hülfe famen, erhellt aus 
den Worten B. 29 nicht zweifellos. Uebrigens ift 
das Letztere bei weiten wahrſcheinlicher, 1) weil jene 
Weißagung den ganzen Weltkreis in's Auge gefaßt 
hatte und nur der wirkliche Erfolg bewies, daß eine 
große Hungersnoth gerade die Landſchaft Judäa 
betroffen hatte (vgl. Joſeph. Alterth. XX, 5,2, Tov 


ueyav hıuov vataınv Tovdalav - yeveodar); 





= d0rıS die Mehrzahl alter Codd. für fid). 


2) Kalcagos nach Klandlov fehlt bei gewichtigen Zeugen und ift als eingefhobene Erklärung zu betranhten, 
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2) weil Luk. 12, 1. 25 deutlich zu werfiehen gibt, 


daß Barnabas und Baulus erft zu der Zeit Die 


Beiftener nach) Jeruſalem braten, wo bereits He- 
rodes daſelbſt als König. reſidirte, und zwar ſchon 
gegen das Ende feiner Regierung, aljo c. 44 nad) 
Chr. Die Jünger in Antiochia beſchloſſen num, je 


nachdem Einervonihnen bemittelt war (mvrrogeiro), ſ 
den in Indäa wohnhaften Chriften, mit denen fie, 
als Brüder ſich eins fühlten (ddeAyors), etwas zur 
Unterftüßung als Liebesdienft (eis duaxoriar) zu | 


ſchicken. Und was fte fi vorgenommen hatten, das 
haben fie aud) ausgeführt, indem fie Den Barnabas 
und Saulus als Ueberbringer ihrer Liebesſpende 
‚an die Nelteften abfandten. So gut die Synagogen 
in Heidenländern, und Projelyten wie König Izates 
[f. oben 1] den paläſtiniſchen Juden in Nothzeiten 
mit Spenden zu Hülfe famen, jo glaubten and) die 
Heidendhriften ihren Brüdern, den Judenchriſten in 
Judäa, welche von jenen Spenden aus der Dia- 
ſpora Iſraels nichts zu genießen hatten, hülfreich 
' beifteben zu müſſen. — 

3. Hier kommen V. 30 plötzlich die Aelteſten 
zum Vorſchein, ohne daß wir erfahren, mie fterin 
ıhr Amt gefommen find. Wir dürfen uns aber 
wohl ein ähnliches Verfahren vorftellen, wie es 
‘Rap. 6, 1,ff. in Betreff der fieben Männer in Je— 
ruſalem ftattgefunden hat. Ohne Zweifel hatten 
vor Allem die außerhalb Jeruſalem entftandenen 
Gemeinden in Judän einer gefellfchaftlichen Ord— 
nung und Leitung bedurft; aber auch in der heili- 
gen Stadt jelbft mochte fih, um den Apofteln für 
ihren eigentlichen Beruf die Hände frei zu laſſen, 


das Bedürfniß von Ordnern und Keitern Der Ge- | 


meinde fühlbar gemacht haben, Daß in der apo- 
ſtoliſchen Zeit ein weſentlicher Unterfchied zwiſchen 
nosopvregoı Und Errioxono. nicht ftattgefunden 
bat, braucht hier nicht nachgewiefen zu werben. 
Allerdings ift nicht gejagt, Daß es die Aelteften zu 
Jeruſalem gemwefen jeien, an welche Barnabas 
und Saulus abgefandt wurden; möglicher Weife 
Tann man außerdem auc) an die Nelteften anderer 
Chriftengemeinden in Judäa denken. Dieje em- 
pfingen die Gabe von Antiohien im Namen der 
“ Gemeinden, übergaben fie aber vermuthlich wieder 
den Diafonen, um die Unterftüßungen im Einzel- 
nen zu vertheilen. Cine Schwierigkeit liegt hier 
darin, daß Paulus jelbft dieſe Reiſe zum Behuf 
der Hülfe fir die durch Hungersnoth bedrängten 
Judenchriſten nicht nur nirgends erwähnt, fondern 
Gal. 111. 2, wo er jeine Befuche in Jerufalem feit 
der Belehrung vollftändig aufzuzählen Miene macht, 
geradezu auszujhließen ſcheint (Meyer, Neander). 
De Wette hat zur Ausgleihung vermuthet, Baulus 
fei etwa nad) Judäa, aber nicht nach Jeruſalem 
gefommen, wielleicht jet Barnabas allein bis in die 
Stadt gereift; allein unter allen Umftänden war 
do eine Reiſe aus Syrien zu den Xelteften der 
judäifhen Gemeinden nad) Serufalem, als der 
Muttergemeinde, gerichtet. Und nur dann kann 
man die Unvereinbarfeit dieſer paulinifchen Reife 
nah Serufalem mit Gal. 2, 1 behaupten, wenn 
man annimmt, daß Paulus in Diefer brieflichen 
Stelle Die Abſicht habe, eine ftetige und ſchlechthin 
volftändige Aufzählung aller feiner Reifen nad 
Jeruſalem zu geben, wofür indeß fein überzeugen- 
der Grund in jenem Conterte ſpricht. 





Chriſtologiſch⸗ do gmatiſche Grundgedanken. 


1. Chriſtliche Propheten treten hier V. 27 f. zum 
erften Male auf. So wenig bei ven Propheten des 
Alten Bundes die Weißagung der Zukunft das 


Ausfehliegliche oder auch nur Meberwiegende war, 


o wenig war dies bei den Propheten” des Neue: 
Bundes der Fall. Jene waren von Gott erleuch N 
tete und begeifterte Sprecher Gottes, dieſe eben 
falls. Nicht belehrende Unterweifung und Einfihe 
rung in die Einfiht der Wahrheit (dudaoxeıw, 
dıdcaoxahoı), jondern ergreifende, das Gemifjen 
und den Willen anfafjende Enthüllung des Raths 
und Willens Gottes war die eigenthümliche Thä— 
tigfeit, in der fi) Diefe Männer Gottes bewegten, 
im Alten wie im Neuen Bund, Hat doc laut 
V. 28 nur einer von den mehreren Propheten 
aus Jerufalem in Antiochia gemweißagt, und doch 
haben ohne Zweifel alle als Propheten gewirkt. 
Bergl. Kap. 8, 1rooprraı zal Öıdaoxahoı. Der 
Unterſchied zwischen den Propheten der alten und 
der neuen Defonomie beftand einfach Darin, Daß 
bei jenen das Geſetz, bei diefen Die Erlöfung und 
Berjöhnung in Chrifto Die gegebene Grundlage war, 
auf der fie mit ihrer Erfenntnig und Anſchauung 


fanden, von der die befondere Erleuchtung Des 


Geiftes Gottes, aus der fie redeten, ausging. Aber 
wie im Alten Teftament der Propheten Anſprache, 
ftrafend, mahnend, warnend, tröftend, leicht in Zu— 
fimftsblide überging, zumal auf den weißagend, 
der da kommen jollte, jo warf der Heilige Geift, 
welcher die Propheten der Kirche Chriftt erleuchtete . 
und begeifterte, auch erhellende Strahlen auf die 
Zufunft, zumal im Hinblid auf die Wiederfunft 
defjen, der einmal gefommen ift, aber. dereinft fein 
Reich vollenden wird. Und ohne Zweifel ftand auch, 
was Agabus von der Hungersnoth über den Welt- 
kreis weißagte, in Zufammenhang mit einer die 
Wiederkunft Chrifti und das Weltgericht, nebft def- 
jen Vorzeichen umfafjenden Rede. 

2. Die Beiſteuer der Gemeinde in Antiochia für 
die Durch Hungersnot bedrängten Gemeinden in 
Judäa ijt eine ber ‚Ihönften Blumen im Garten 
der apoftoliichen Zeit, Es offenbart ſich in derfel- 
ben die innige Liebesgemeinſchaft zwiſchen den auf 
einem und demjelben Glauben an den Erlöfer 
Jeſum Chrift feit gegründeten Gemeinden. In der 
Noth erfennt man den ächten Freund; und in ei= 
ner Theurung, wo Viele zu Jeruſalem Hungers 
ftarben (Joſeph. Alt. XX, 2, 6), bewährte ſich Die 
treue Freundſchaft und Bruderliebe (B. 29 adeA- 
pois) der Heibenchriften. Sie bezengen ihre Liebe 
mit der That und thun nad) Kräften, Jeder, mas 
er kann. Die Gemeinde in Jeruſalem hatte Antheil 
an den Bekehrten in Syrien genommen und ihnen 
den Barnabas als Genoffen ihrer. Freude [B. 23], 
als Lehrer zugeſchickt; ihm und mittelbar der Ge- 
meinde zu Serufalem verdankten die Heidendriften 
Stärkung und Förderung ihres Glaubens und 
Chriftenlebens, ja auch die Zuführung des Sau— 
Ins, — Eurz, die antiochenijchen Chriften hatten 
thätige Liebe von denen zu Serufalem genofjen, 
zunächſt im Geiftlichen. Nun geben fie Liebe mit 
Liebe heim, aber zumächft mit leiblicher Hülfe, wi- 
der die drängende Hungersnoth und Lebensgefahr, 
In alle dem aber, in Diefem hin- und wiebergehen- 
den Strom uneigennüßiger, treuer Liebe offenbart 
fi) die Macht deſſen, in welchem die Seelen allein 
Eins geworden find, des Herrn Jefu Chrifti, der 
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| Die aberzerftreuetwareninderTrüb-, 
Sal, gingen umher. [B.19.] Die Berfolgung | 
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— ' 
mit feiner ſich ſelbſt opfernden, die Sünder verſöh⸗ 
nenden Liebe ver bejeelende Mittelpunkt der Kirche | 
ift und mit jeinem duexovnjonı |Matth, 20, 28] eine 
diaxovie in der Welt gepflanzt hat, wie fie ohne 
ihn nicht eriftirt, | 





| 


Homiletiſche Andentungen, | 
(Kay. 11, 19—30,) | 





| 
| 


nimmt einem wahren Chriften den Muth wicht; 
blutig, doch muthig! (Starde.) — Jeruſalem war | 
‘bisher die Pflanzſchule geweſen, in welcher fich der 
Geiſt Gottes Baͤume auferzogen, weiche an audere 
Drte verpflanzt werden und dem Herrn reihe 
Früchte bringen jollten. (Apoſt. Paſt.) — Es hing 
zwar dieſen aus Serufalem vertriebenen Ehriften 
bei ihrem guten Eifer noch die Schwachheit an, Daß 
fie nur zu den Juden vedeten, fie ſchadeten aber der 
Hauptſache nichts. Es ift ſogar mehr zu loben als 
zu tadeln, denn 1) befolgten fie hiermit den Befehl 
Jeſu Luk. 24, 47), 2) zeugt e8 won einer ſchönen 
Liebe zu den Brüdern nad) dem Fleisch, worin fie fich 
auch durch Die non den Juden -über fie ergangene 
Berfolgung nicht irre machen ließen. (Ebendaſ.) 
Es waren Etlihe, MännerausChpern 
und Eyrene :c. V. 20.] Wie wunderbar tft die 


. Fürforge Gottes für ſeine Kirche! Schon am Pfingit- 


tage waren aud Männer aus Eyrene Zeugen ge- | 
wejen, die nım ihren Landsleuten das Evangelium 
bringen konnten, beſſer als eingeborne „Juden. 
Der Herr weiß immer die rechten Arbeiter für feine 
Ernte zu finden. (Apoſt. Paft.) — Dieje verftändi- 
gen Arbeiter werden hier nicht einmal mit Namen 
aufgeführt, damit die Ehre allein Gottes ſei. Laß 
auch deinen Namen gern eine Weile unter die Bank 
fteden, Aber der Name des Herrn Iefu darf nicht 
verfteckt werden, jondern muß ber gelegte Grund 
bleiben, (Rieger.) — 

Die Hand des Herrn war mit ihnen. 
[2. 21] Daher beburften fie feines fleiſchlichen 
Arms. Es läßt fih gut arbeiten, wenn die Hand 
des Herrn mit arbeitet. Wie oft aber binden wir 
Gott die Hände, wenn wir mit dem Evangelio des 
Herrn nit treu genug umgehen. (Apoft. Paft.) — 
Eine große Zahl ward gläubig und be- 
kehrteſich zu dem Herrn. Darım ift es einem 
treuen Knechte Chrifti allein zu thun, daß er dem 
Herrn die Seelen zuführe, daß diefer fie bekomme, 
nicht er. (Ebendaſ.) 

Und fie jandten Barnabam. 1V. 22.] Bei 
dieſer zweiten Nachricht vom Segen unter den Hei- 


‚ven finden wir die Gläubigen in Jeruſalem ganz 


anders gefinnt, als das erfte Mal, V. 1 ff. Petrus 
mußte Damals einen Sturm von Einwürfen aus⸗ 
halten, daß er zu den Heiben gegangen war; jet 
aber, ftatt unzufrieden zur fein, ſchicken fie den Bar⸗ 
nabas ab, das ihnen lieb und wichtig gewordene 
Wert der Heidenbefehrung zu fördern. So klären 
fih die Wege des Herrn ſtufenweiſe auf. (Apoft. 
Paſt.) — Die Gejandtihaft von Serufalem nad) 
Antiochia hatte nicht die Abficht, dieſe Kirche Der 
erfteren zur unterwerfen, oder eine in Alleın nad) der 


- andern zu bilden, ſondern gemeinfchaftliche Freude 


über das Gnadenwerf Gottes zu äußern, geiftliche 
Gaben mitzutheilen, ven Verſuchungen durch did» 
liche Ermahnungen vorzubeugen. regen) 


nit nad) den Perſonen, welche hier gearbeitet hat— 
ten, jondern nad) der Gnade, die fich offenbarte, 
Er geht vecht väterlich mit diefen Anfängern in der 
Onade um, behandelt fie nicht als Stieffinder, ob 
er fie gleich nicht ſelbſt durch's Wort der Wahrheit 
gezeuget hatte. Es gibt immer viele Zuchtmeifter, 
aber wenig Väter, welche mütterlich gegen Anfän- 
ger im Chriftenthum gefinnt find. Diejes beffert, 
jenes ſchadet. (Apoft. Paſt. — Ermahnte fie, 
daß ſie mit feftem Herzen an dem Herrn 
bleiben ſollten. Es ift ein Föftlih Ding, daß 
da8 Herz jeft werde, — Bom Segen der Be- 
fändigfeit: 1) E8 ift gut, ein Chrift zu wer- 
den, 2) beiler noch, ein Chrift zu fein; 3) doch 
den beften Ruhm auf Erden gibt der Herr nur dem 
allein, der ein Chrift beftändig bleibt und den 
Kampf zum Siege treibt. 4) Solchen wird mit ew— 
gen Kronen Chriſtus droben einft belohnen. (Nach 
Schmolfe in dem Liebe: Nicht der Anfang, nur 
das Ende frönt des Ehriften Slanbenzftreit.) 
Dennerwarein frommer [guter] Mann, 
voll Heiligen Öeiftes und Glaubens, 
[B. 24] Siehe da die Eigenfhaften eines 
rechten Lehrers. Er muß fein I) ein guter 


Mann, vehtihaffen, untabelig im Wandel; aber 


Das ift nicht genug, Dies Lob kann aud) ein Heide 
baben. Er muß weiter fein 2) voll Glaubens, durch 
den Glauben in Ehrifto gewurzelt; aber auch das 
veicht nicht aus, Das braucht jeder Ehrift. Der Leh— 
ver muß jein 3) voll Geiftes, nur dadurch wird er 
ein rechter Xehrer, ein jcheinendes Licht, ein Brunn- 
quell des Heils. — Und e8 ward ein groß 
Bolfdem Herrn zugethan. Kein Wunder, fo 
großer Segen. Wie der Baum, fo die Frucht. 
Welch) eine edle Gabe Gottes ift ein treuer Bischof 
und Lehrer, einvechter Barnabas! Selig die Kirche, 
die jolhen Hirten hat, richtig im Glauben, Heilig 
im Leben, begabet im Geift. (Starde.) 
Barnabas aber zog aus, Saulum 
wieder zu ſuchen. V. 25.) Barnabas fand das 
Neb in Antiochta jo vol, daß er an Saulus einen 
Gefellen juchte, der e8 ihm hülfe ziehen. Rieger.) 
Er gibt damit eine neue Probe feines lauteren Sin— 
nes. Hätte er ein unlauteres Auge gehabt und ſich 
in Antiochia groß machen wollen, jo hätte er Pau— 
lum weglaffen miffen, von dem er vorherjah, er 
werde noch mit größerem Eingang arbeiten, als er 
ſelbſt. Wie rar ift diefe gute Art heutiges Tags 
unter den Lehrern geworden! Saulus aber, ber 
große Knecht des Herrn, muß erſt geſucht werben. 
Sp jehr die Miethlingsart geſchäftig ift, ungefucht 
zu laufen und zu rennen, jo ſehr entzieht fich ein 
redliches Gemüth, das die Wichtigkeit des Lehramts 
einfieht, und bleibt gern in der Wüfte, bis es ge— 
rufen wird. (Apoft. Baft.) 
Sieblieben beider Gemeinde ein gan-— 
3e8 Jahr. [B. 26.] Dies wird hier der Gemeinde 
als ein bejonderer Segen angerechnet, daß fie ihre 
Lehrer ein ganzes Jahr behalten durften. Nunmehr, 
da die Gemeinden mit beftändigen Lehrern verforgt 
find und man das Evangelium von Jugend auf 
bis in's Alter, ja noch auf feinem Sterbebett hören 
kann, wird es von den Meilten gering geachtet, und 
ift Doch Solche fortdanernde Verkündigung ſchon im 
Alten Bunde als eine Glückſeligkeit des Neuen 
Bundes angegeben, Jeſ. 62, 6. 7. (Apoft. Paft.) — 
Die Jüngeram erften zu Antiohia Chri-. 
ften genannt, Es ift merkwürdig, daß die Gläu— 





Welher, da er jah Die Gnade Öottes, 
ward ns frob. [®. 23.] Er beurtheilte das Wert 


bigen nicht von Jeſu, dem Heilande, jondern von 
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ihm als Chrifto, dem Gefalbten benannt worden 
find. Sie ſollen nämlich nicht Mitheilande und 
Seligmager fein, jondern Mitgejalbte, die von 
Chrifto, dem Haupt, ihr Theil der Geiftesgaben 
zum gemeinen Nuten empfangen. Daher Johan— 
nes als Kennzeichen der Gläubigen angibt: ihr habt 
die Salbung, 1 Soh. 2, 20. (Apoſt. Baft.) — Ad 


zu fein ein wahrer Chriſt und nicht blos fo zu 
beißen. Denn welder Nam und That nicht hat 
und führt zugleich, Der fommet nimmermehr zu Dir 
in's Himmelreich. (Haßlocher in dem Liede: Du 
ſagſt, id) bin ein Chrift.) \ 
In denſelbigen Tagen famen Brophe- 


ten ac. [B. 27. 28] Die Gabe der Weißagung war | 


nit nur jo ein Spielwerk zur Kurzweil in einer 
Gemeinde, jondern hatte zur Uebung des Glau- 
bens und der Liebe manden guten Einfluß. (Nies 
ger.) — Einer unterihnen — deutete durd) 
den Geifteinegroße Theurung. Es ift eine 
große Gnade Gottes, daß er die Menſchen nicht 
mit jeinen Strafen übereilet, jondern vorher war— 
nen läßt, damit man ihnen entgehe, (Starde.) 

Zufendeneine Handreihung ac. [B.29.] 
Der wahre Glaube ift allemal durch Die Liebe thätig 
und kräftig, Gal. 5, 6. (Starde.) — Bei Vorboten 
ſchwerer Umftände ſoll nicht der nächte Gedanfe 
und alle Bemühnng nur darauf gehen, ſich jo vor— 
zufehen, daß es Einem nicht fehlen könne, ſondern 
man hat aud) auf Andere, Bedrängtere zu fehen, 
Gar oft geht es, wie bei der Witwe zu Sarepta, 
die zuvor ihren Keinen Vorrath auf den Propheten 
Elias wenden mußte, hernach aber erft auch über 
ihr und ihres Sohnes Duchfommen reichlich ge- 
tröftet wurde. Wer Glaub’ und Lieb’ im Herzen 
bat, der wird's erfahren in der That. (Nieger.) 

Wieſie denn auch thaten. [B. 30.) Dieweil 
das Eiſen glühet, muß man's ſchmieden; ehe der 
gute Vorſatz erkaltet, muß man ihn ausführen. 
(Starde.) — Durch die Hand Barnabäund 
Sauli. Das ift alte chriſtliche Ordnung, daß die 
Prediger auch mit ein Auge haben auf die Armen 
in Hojpitälern und Armenhäufern, damit denfelben 
das Ihre zu rechter Zeit gereicht werde, Gal. 2,10. 
(Starde.) 

‚Zumganzen Abihnitt. Was gehörtzu 
einer gejegneten Arbeit an der Ausbrei- 
tung des Reiches Gottes? 1) Unerfchütter- 
licher Muth gegenüber der Welt, B. 19; 2) geleh- 
rige Aufmerkſamkeit auf die Winfe Gottes, V. 22; 


3) brüderliche Eintracht unter den Arbeitern am 


Werk des Herin, DB. 23—26. — Bom Segender 
Trübfal für die Gemeinde des Herrn: 
1) Sie trennt die Berbundenen und dient fo zur Aus— 
breitung des Reichs (V. 19. Waldenſ., Salzb. 2c.). 





2) Sie verbindet die Getrennten und Dient jo zur 


Stärfung des Glaubens und Bethätigung der Liebe 
(8. 29. 30. Guſtav⸗Adolph-Verein) — Zu 8.27 
61830. BonderjenigenHäülfsleiftunginder 
Noth, welde von dem Bewußtfein der 
hriftliden Gemeinfhaft ausgeht. 1) Wie 


| fie ſich von der bitrgerfichen Wohlthaͤtigkeit unter- 
Gott, gib Gnade nur, mich ernftlich zu befleißen; | 


ſcheidet, 2) wie fie immer wieder ein neues Band - 
wird für die Gemeinfchaft, von der fie ausgeht. 
(Schleierm.)—Landplagen bringen Kirchen— 
fegen, B.28—30, USie weden Prophetenftinmnen, 
2) fie lehren auf's Wort merken, 3) fie Schaffen Liebes- 
merke, — Die Handreihung ver fiebeund 
ihr Segen, 1) im Geiftlihen, B. 22—24; 2) im 
Leiblihen, B.28—30. — Wohlthunträgtgin- 
fen: 1) Die Wohlthat, Die von Ferufalem ausging, 
2) die Zinjen, die von Antiochia zurückkommen. — 
Barnabasin Antiochien, oder der Diener am 
göttlichen Wort, wie er ſein joll: 1)Freudig gehorfam 
der Führung des Herrn, B.22; 2) liebreich eingehend 
in die Bebdürfnifje Der Gemeinde, V. 23; 3) unta- 
delig wandelnd wor den Augen des Volfs, B. 24; 
4) neidlos zufammenhaltend mit den Brüdern im 
Amt, V. 25.26. — Barnabas und Saulus 
ein Mufterbild amtsbrüderlider Ein- 
tracht. 1) Die Opfer, Die fie verlangt, 2) der Se— 
gen, ven fie ſchafft. Barnabas und Saulus 
in Antiodhien, oder ein gefegnetes Amts— 
jahr. 1) Der danfbare Boden, 2) die Tieblihe 
Arbeit, 3) die reichlichen Früchte. — Der heilige 


Chriftenname, B.26. 1) Seine hohe Würde: 


er bezeichnet a. einen Angehörigen Chrifti, b. einen 
Geſalbten des Heiligen Geiftes. 2) Seine ernfte 
Bürde: er bringt mit fi) a. Hingabe in Chrifti 
Dienft, b. Schmad) vor der Welt. — Der Ehri- 
ftennameeinChrenname oderein Spott- 
name? 1) Ein Ehrenname troß alles Spottes der 
Welt, wenn wir find, was er bedeutet; 2) ein Spott- 
name troß aller Ehren, die er in fid) jchließt, wenn 
wir nichts haben, als den Namen. — Der Chri- 
ftenname der alten Gemeinde in feiner 
weltgefhihtlihen Bedeutung. Er deutet 
an i) die erklärte Ausſcheidung aus der Welt zu 
einem Volk des Herrn; 2) die entſchiedene Tostren- 
nung vom Volk des Alten Bundes zu einer Ge- 
meinde des Neuen Teftaments; 3) die unmiderruf- 
liche Einverleibung in den Herrn zur Gemeinſchaft 
jeines Lebens, feines Leidens und feiner Herrlich- 
keit. — Das Nazarenerhänflein wird ein 
Chriftenwolf, oder: das Senfkorn wächſt 
zum Baume. — Chriſtus in feiner Ge- 
meinde Allesin Allen, 1) Der Predigt Kern 
und Stern, B. 20; 2) der Gläubigen Licht und 
Kraft, B.21.23; 3) der Lehrer Mufter und Meifter, 
V. 24.25; 4)der Kirche Name und Lofung, 8.26. . 


Fünfter Abſchnitt. 1 


Die Verfolgung der Gemeinde zu Jeruſalem durch Herodes, wobei Jakobus hin- 
gerichtet wird, Petrus hingegen durch wunderbare Befreiung aus dem Gefängniß 


und Entfernung von Serufalem entgeht, 


findet durch ein Gericht Gottes über den 


Verfolger ihr Ende. 
\ Rap. 12. 
(Kap. 12, 1-11 Perikope am’ Feiertag Petri und Pauli.) 


1 Um jene Zeit aber legte der König Herodes Hand an, um Einige von der Ge— 
2 meinde zu mißhandeln. *Er ließ aber Jakobus, den Bruder des Johannes, mit dem 
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Schwert hinrichten. *Und als er fah, daß es ven Juden gefiel, fuhr er fort und Tief 3 
auch den Petrus ergreifen [e8 waren aber die!) Tage der ungefäuerten Brode] ; *verhafz 4 
tete ihn auch und Iegte ihn im’s Gefängniß, indem er ihn viermal vier Soldaten zur 
Bewachung übergab und nach dem Paſſahfeſt ihm dem Volk vorzuführen gedachte. *Petrus 5 
wurde nun zwar im Gefängniß gehalten, aber es fand anhaltendes?) Gebet ftatt bon der 
Gemeinde zu Gott für ihn?). *Als aber Herodes im Begriff war, ihn vorführen zu 6 
laſſen, fchlief Petrus in jener Nacht zwiichen zwei Soldaten, gebunden mit zwei Ketten; 
und zugleich bewachten Hüter vor der Ihür das Gefängniß. *Und ftehe, ein Engel des7 
Herrn trat zu ihm, und Licht glänzte in dem Gemach; er ſchlug den Petrus an die Seite, 
weckte ihm und fprac) :* Stehe fehnell auf! Und e8 fielen ihm die Ketten von den Hän- 
den. *Und der Engel fprach zu ihm: Gürte dicht) und binde deine Sandalen an. Und 8 
er that alfo. Und er fpricht zu ihm: Wirf deinen Mantel um dich und folge mir! 
*Und er ging hinaus und folgte ihm?) und wußte nicht, daß wirklich war, was durch 9 
den Engel gefhah, er glaubte vielmehr ein Geficht zu fehen. *Nachdem fie aber durch 10 
die erfte und zweite Wache gegangen waren, Famen fie an das eiferne Thor, welches in 
die Stadt führte; diefes öffnete fich von ſelbſt vor ihnen, und fie traten hinaus, gingen 
eine Straße entlang und plöglich fehied der Engel von ihm. *Und Petrus kam zu ſich 11 
felbft und ſprach: Nun weiß ich wahrhaftig, daß der Herr feinen Engel gefandt und 
mic) errettet hat aus der Hand des Herodes und von allem Warten des jüdischen Volks. 
*Und nachdem er diefes eingefehen Hatte, kam er vor das Haus der Maria, der Mutter 12 
des Sohannes mit dem Zunamen Markus, wo Viele verfammelt waren und beteten. 
*Als ers) aber an die Pforte des Thors Elopfte, Fam eine Magd heran, um zu horchen, 13 
mit Namen Rhode. *Und da fie die Stimme des Petrus erkannte, öffnete fie vor Freude 14 
das Thor nicht, fondern lief hinein und verfündigie, daß Petrus vor dem Thor ftehe. 
*GSie aber fprachen zu ihr: Du Hit von Sinnen, Sie aber verficherte, es fei fo. Da15 
fprachen ſie: Es ift fein Engel. *Petrus aber blieb ftehen und Flopfte fortwährend, 16 
Da öffneten fie, erblicten ihn und erſtaunten. *Er winfte ihnen mit der Sand, zu17 
fihweigen, erzählte ihnen, wie der Herr ihn, aus dem Gefängniß ausgeführt hatte und 
ſprach: Verfündiget das dem Jakobus und den Brüdern. Und ging aus der Stadt und 
begab fich an einen andern Drt. *Als es aber Tag wurde, entftand Feine geringe Un- 18 
ruhe unter den "Soldaten, was aus Petrus geworden wäre. *Herodes aber, ald er ihn 19 
hatte fuchen laſſen und ihn nicht finden Eonnte, hielt Gericht über die Hüter und Tieß fle 
hinrichten. Und begab fich von Sudäa hinab nach Cäfarea und vermeilte daſelbſt. *Er 20 
war heftig.verfeindet mit den Thriern und Sivoniern. Diefe erfchienen aber einmüthig 
bei ihm, gewannen den Blaftus, den Kämmerer des Königs, und baten um Frieden, meil 
ihr Land aus dem des Königs die Lebensmittel bezog. *»Aber an einem feftgefegten Tage 21 
legte Herodes das Königliche Gewand an, ſetzte ſich auf die Tribüne und hielt eine Rede 
an fie. *Das Volk aber rief ihm zu: Das ift Gottes Stimme und nicht eined Men- 22 
- schen. *Aber auf der Stelle fehlug ihn ein Engel de8 Herrn, dafür, daß er die Ehre’) 23 
nicht Gott gab; und er wurde von Würmern gefreffen und ftarb daran. 

Das Wort Gottes aber wuchs und mehrete ſich. *Barnabas aber und Saulus kehr— — 
ten zurück von Jeruſalem, nachdem fie den Liebesdienſt vollzogen Hatten, nahmen auch?) 
den Iohannes mit vem Zunamen Markus mit ji). 


1) Der Art. ai fehlt im text. rec., ift aber hinlänglich beglanbigt. ? 3 

2) Exrevns, Lachmann und Tifchendorf; frühere Ausgaben zogen EXTEV@S vor; indeffen ift feßterer in Der neuejten 
Ausgabe zu dem Adjektiv, welches doc, überwiegend bezeugt it, zurückgekehrt. — 

3) 7EoL ift aus Außen und innern Gründen dem VITEQ vorzuziehen, welches, als bezeichnender und gebräuchlicher, von 
mehreren Abſchreibern an die Stelle jener Präp. gefegt ſcheint. ! 

4) Das Verb. simplex EOc«s ift mindeftens fo gut, ald dad Compos. 7rEOLLCTL bezeugt, und ift darum von Lach— 
mann und Tifchendorf vorgezogen, weil eher Das Compos. "an die Stelle des ‚einfachen gelegt wurde, denn umgefehtt. 

5) auc nad; TRoAovFer fehlt in gewichtigen Handſchr. u. ift mit Lahm. und Tifchend. für jpäteren Zuſatz zu halten. _ 

6) abToD ift hinfänglich bezeugt, TO® IIETgov wurde an die Stelle des Demonstr. gefegt, weil V. 12 eine Perikope begann 
7) Der Art. 779 vor 0080» fehlt zwar in mehreren alten Handſchriften; da aber Luk. 17, 18; oh. 9, 24; Nom. 4, 20 
do&av dovvar Ed ohne Arti. fefter, durch Fein Schwanfen der Lesart zweifelhafter, Text ift, fo ift zu vermuthen, daß 
der Art., welcher in Cod. A. B. und einigen andern fteht, ächt fei; Tiſchendorf hat ihn daher aufgenommen, 

8) za nach ovuragahoß. fehlt zwar in mehreren Codd,, ift aber eher äͤcht, da es leichter als überflüffig weggelaffen, 
denn beigefügt wurde, 
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Eregetiihe Erläuterungen. 

1. Um jene Zeit, d. bh. als Barnabas und Sau- 
Ins von Antiochia nad) Serufalem kamen. Wenig- 
fteng erhellt aus B.25 fo viel, daß Lukas die Rück— 
Tehr jener beiden nach Antiochien fpäter fest, als 


die Hinrichtung Des Jakobus und die Verhaftung 


und wunderbare Befreiung deg Petrus. 

2. König Herodeg, welder hier auftritt, iſt He— 
rodes Agrippa J., Sohn des Ariftobulos und der 
Berenice, Enkel Herodes des Großen und Neffe 
des Herodes Antipas, Um das Jahr 10 vor Chr. 
geboren umd in Rom erzogen, erhielt er, nad) bun— 
ten Abentenern und manchen minder ehrenhaften 
Ereigniffen, von Cajus Caligula bald nad) deſſen 
Thronbefteigung die feit etlihen Jahren freie Te— 
trarchie des VBhilippus (Batanäa, Trachonitis und 
Auranitis) und das Vierfürſtenthum des Lyſanias 


nebſt dem Königstitel zum Geſchenk; bald befam er | 


auch Die Tetrarchie Des Herodes Antipas (Galiläa 
und Verka), als diefer von Caligula nah Gallien 
verbannt wurde. Endlic gab ihm Kaifer Clau— 
dius, gleich nach feinem Regierungsantritt (41 n. 
Chr.), auch nod) Samaria und Judäa dazu, jo daß 
er, wie einft fein Großvater, nun über ganz Palä- 
ftina herrfchte, und (Joſephus Alterth. XIX, 8, 2) 
ein jährlihes Einfommen von 12 Millionen Drad)- 
men hatte. Bergl. Ewald, Geſchichte des Apoſt. 
Beitalt. 1858, ©. 288 ff., 313 ff. 

3. Dieſer Fürft refidirte, ſeitdem ihm auch Ju— 
däa zugetheilt war, meift in Jeruſalem. Jetzt hatte 
die Chriftengemeinde dafelbft von ihm zu leiden. 
Er legte gemwaltthätig, feindlich die Hände an (Erre- 
Bake Tas xeigas, nicht Erreyeionoe, Kinoel), jo daß 
er Einige von der Gemeinde mißhandelte. Zuerſt 
batten aljo mehrere Gemeindeglieder ſchwere Stra- 
fen zu erleiden, vermuthlich förperliche Züchtigun- 
gen. Nachher ließ er einen der Apoftel, ven Bru- 
der des Johannes, Jakobus den Aelteren, mit dem 
Schmwerthinrichten. Und bald darauf, wie es ſcheint, 
als er jah, wie gut dies von den Juden aufgenom- 
men wurde, fuhr er mit den gleichen Maßregeln 
fort und ließ den Petrus feftnehmen. Dies war 
in dev Baffahmoche der Fall, wo nad) moſaiſchem 
Geſetz die ungejänerten Brode gegefjen wurden. 
Demnach erfolgte die Hinrichtung Jakobus des 
Aelteren wohl kurz vor der Paſſahwoche des Jahres 
44, welches Letztere durch den bald danach erfolgten 
Tod des Agrippa [B. 19 ff.] ſich ergibt. Ohne 
Zweifel ging aber nicht blos das Verfahren gegen 
Petrus, jondern ſchon die Beftrafung einiger Ge- 
meindeglieber und die Hinrichtung des Jakobus 
von dev Rückſicht auf das Volk und deſſen ton- 
angebende Häupter aus. Durch die hoch geftiegene 
kaiſerliche Gunft gegen Agrippa und die angewach— 
jene Macht und Ehre deflelben war der Stolz des 
jüdiſchen Volks und Die Zuverficht feiner. hierar- 
chiſchen Oberen wieder gehoben worden, Und da 
Agrippa, ungeachtet er heidniſche Schanfptele, Mu- 
fiffefte, Gladiatorenkämpfe liebte, doch äußerlich 
menigftens die mojaiihen Satzungen beobachtete 
und Die iraelitifche Keligion mit Kraft nad) außen 
vertrat und jhüßte, fo fteigerte ſich unter feiner 
Regierung begreiflich auch die fanatifche Empfind— 
lichkeit und der unduldſame Uebermuth Iſraels 
gegen die von der früheren Verfolgung ſich allmäh— 
lich erholenden Chriſten. Vergl. Ewald a. a. O., 


©. 326 ff Dieſem Zeitgeift gab Agrippa um fo | 
lieber nad), je deutlicher e8 ihm wurde, daß er 


durch Gewaltmaßregeln gegen die Chriften fih in 
der Volksgunſt fefter ſetzen, aljo auf Koften ber 
| Chriften fir fein Intereſſe ſorgen könne. Und zwi— 
ſchen allen möglichen Barteien durchzuſchiffen, alle 
Berhäftniffe für fein egoiſtiſches Intereffe auszu— 
beuten, darin hatte ex ſich vor Jahren hauptſächlich 
in Nom eine große Fertigkeit erworben. = 

4. Er ließ aber Jakobus 2c. Es ift unter allen 
Umftänden auffallend, daß Lukas die Hinrichtung 
des Jakobus fo gar kurz abmacht, mit zwei Wor- 
ten blos: aveike - nazgalog. Den Märtyrertod des 
Stephanus hat er ung fg ausführlich, Zug für Zug 
erzählt; und Doc) war das nur Einer von den Sie— 
ben. Aber als zum erften Mal Einer von den 
Zwölfen felbft eines bintigen Todes ftirht, der ein- 
zige Apoftel, deſſen Tod in der Apoſtelgeſchichte 
berichtet wird, wird uns Dies mit fo lakoniſcher 
Kürze gefagt. Die Sage ergänzt, mas hier anjchei- 
nend fehlt: der Ankläger des Jakobus fer durch 
defien Bertheidigung befehrt und dann mit ihm 
enthauptet worden (Clemens Alex. bei Euſebius 
Kirchengeſchichte II, 9). Wie ift aber dieſe auffal- 
lende Kürze zu erklären? Iſt fie abſichtlich oder 
unwillkürlich entftanden? "Man fucht nad) irgend 
einer Abficht: Lukas habe, um feinem Plan treu 
zu bleiben und eine Entwicklungsgeſchichte der 
‚Kirche zu geben, die Nachrichten über das Lebens- 
ende eines Apoftels übergangen (Lekebuſch); allein 
auch nur einige Worte weiter zu jagen, als da fte- 
hen, hätte ſich mit jenem Plan denn doch wohl ver» 
tragen. Baumgarten meint, Lukas habe gerade ver 
Wirklichkeit gemäß berichtet, denn Jakobus habe 
ſtill und ſtumm, ganz wie ein gewöhnlicher Menfch, 
den blutigen Tod erduldet, I, ©. 282 ff.; er jelbft 
malt aber ven Hergang S. 284 ziemlich genau aus, 
und wenn dem jo war, jo wäre Lukas der Wirf- 
lichkeit nody näher gekommen, hätte er e8 auch er- 
zählt. Meyer vermuthet, daß irgend eine uns un— 
befannte Rückſichtnahme, etwa ähnlich derjenigen, 
aus welder der Tod des Paufus gar nicht berührt 
wird, zu Grunde liege. Allein es läßt fich nichts 
Pofitives Darüber ausmachen, und das Aufrich— 
tigfte ift immerhin, da8 Non liquet geradezu aus⸗ 
zuſprechen. 

5. Und als er ſah. Nachdem Jakobus getödtet 
war und Agrippa Die Beobachtung machte, wie 
wohl dies dem Volk gefiel, ließ ex jofort auch den 
Petrus ergreifen (die ftarf hebraifivende Ausdrucks⸗ 
weile roosesero avAlaßerv läßt eine hebräiſche 
Grundſchrift über diefe Begebenheiten worauszu- 
jegen), hielt ihn auch feſt (mıeSo strieta manu 
tenere) und legte ihn in’s Gefängniß, indem er 
ihn vier Onaternionen Soldaten, d. b. vier einan- 
der regelmäßig ablöfenden Rotten won je vier 
Manı, nad römiihen Brauch zu bewachen über- . 
gab. Denn erft nach der Paſſahfeſtwoche, bie be- 
veit8 angefangen hatte V. 3], ſollte, gemäß ver 
jüdiſchen Negel: Non judicant die festo, Gericht 
über Petrus gehalten werden ; und letzteres gedachte 
Agrippa als ein Schauſpiel fir das Volk zu behan⸗ 
deln (avaysır wird won dem VBorführen auf erhöh- 
ter Bühne vor einem Publikum gebraucht), denn 
Schauſpiele waren eine Liebhaberei des Könige. 

6. Petrus wurde num zwar. D. 5 ftellt ſinuͤreich 
den Contraſt vor die Seele zwiſchen der unaus- 
geſetzten Bewachung des Apoſtels und der anhal- 
tenden Fitrbitte der Gemeinde für ihn. Dieſe Be- 
merkung fteht trefflih mitten inne zwiſchen ber 
Sefangennehmung und der Befreiung des Petrus. 
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Offenbar will Lukas hiermit zu verſtehen geben, 
daß die an: des Apoftel8 aus dem Gefäng- 
niß und der drohenden Todesgefahr die Wirkung 
des erhörten Gebet3 war. 

7. Als aber Herodes. Nämlich in der letzten 
Naht vor jenem Tage, an welchem Petrus dem 
Volke vorgeführt werden follte, jchlief er zwiſchen 
zwei Soldaten, indem er je an einen mit einer 
Kette gefeflelt war, während die Römer ihre Ge- 
fangenen tn dev Kegel nur an eine Schilowache 
anzuſchließen pflegten (Joſephus Alterth. XVIL, | 
6, 7). Während demnach zwei Soldaten innerhalb 
der Gefängnißzelle fi) befanden, an den Verhaf- 
teten mit Ketten gejchloffen, flanden die andern 
Schildwachen vor der Thür, jo daß die Bierzahl 
zu gleicher Zeit Wache hatte, Da ftand plötzlich 
ein Engel (nicht: der Engel) des Herrn bei dem. 
Schlafenden, und himmliſches Licht leuchtete in dem 
Gelaß (Ev To oinuarı, in dem Gemach, oder der 
Zelle Des Gefängniffes, wo Petrus fid) befand, nicht | 
der Kerker jelbft [Meyer] ift gemeint). Und der En- 
gel weckt den Schlafenden durch einen Schlag an 
die Seite, worauf ihm die Ketten von felbft von 
den Händen fallen. Hierauf befiehlt ihm der Engel, 
erſt fi) völlig anzukleiden, den Gürtel, Sandalen 
und Oberfleid anzulegen, die er, um bequemer zu 





ſchlafen, abgelegt hatte. Dann befiehlt ex, ihm zu 
folgen, und jo tritt Petrus, hinter dem Engel drein⸗ 
gehend, zuerft zu der Thür feines Kerkergelafjes 
heraus, ohne fih noch bewußt zu fein, daß alles 
das Wirklichkeit war, indem es ihm wie ein Traum— 
geficht vorkam, B. 9, So gingen die Beiden durd) 
die erſte und zweite Wache hindurd), wobei das 
dıeAdsiv die Borjtellung erwedt, daß jeder Poften 
- nicht blos aus einem Mann, jondern aus mehreren 
beſtanden habe, ſo daß man zwiſchen ihnen hindurch 
geben konnte. Zuletzt famen fie an das eijerne 
Thor, welches aus dem ganzen Gebäude heraus 
und in Die Stadt führte, Diejes Thor öffnete ſich 
ihnen von ſelbſt, aljo ohne daß es aufgefchloffen 
oder erbrochen zu werben brauchte, worauf fie in's 
‚Freie heraustraten und tod) eine Straße entlang 
mit einander gingen, nun aber der Engel plötzlich 
von der Seite des Apoſtels verſchwand. Das are- 
orn V. 10 ift dem Zneoen DB. 7 parallel; beide 
Derba prüden das Plötzliche des Erſcheinens und 
Verſchwindens aus. R 
8. Ind plötzlich ſchied der Engel von ihm. Bis 
dahin mar es dem Petrus gemejen, ala ob er träu- 
me, V. 9. Nun erft, als er allein da ftand mitten in 
der Stadt, Fehrte Das Klare, volle Selbftbewußtiein | 
zurück ee 2v Eavro B, 11), uud er ſprach: 
nun erkenne ich in Wahrheit, — jo daß id) deſſen 
gewiß bin, mich nicht zu täuschen, — daß der Herr 
feinen Engel gefandt und mich der Gewalt des 
Herodes und der gejpannten Erwartung der Juden 
entnommen hat, jo daß letztere wicht mehr in Er— 
füllung gehen wird. Petrus hat alſo, ſobald ex fi | 
feiner Har bewußt geworben war, froh und danl- 
erfüllt ſowohl den Urheber als den Zweck deſſen, 
was er jo eben erlebt hatte, eingejehen: es ift der. 
Herr, mein Gott, der feinen Engel mir gefandt hät, 
und er hat mid) der auf meinen Tod zielenden Ge- 
walt des Herodes und Erwartung der Juden ent- 
riſſen. — Es ift das gerade Gegentheil dieſer Ein- 
fiht des Petrus, welche Lufas durch feine ganze 





Sraählung als die vichtige zu erfennen gibt, wenn 
man die Sache als einen natiirlihen Borgang 
dargeftellt hat, ſei's daß ein Blitz die Ketten gelöft | 


Gezel), ſei's daß der Kerfermeifter felbft, oder mit 
oallen Vorwiſſen Andere den Petrus befreit haben 
jollen, ohne daß dieſer gewußt habe, wie es zugegan- 
gen ſei (Heinrichs). Der Vorgang ift in der That 
jo anſchaulich erzählt und enthält für den, welcher 
an ein Eingreifen bes Tebendigen Gottes in’ Die 
Wirklichkeit und an das reale Dafein und die Wirk- 
ſamkeit von Engeln glaubt, jo wenig etwas Stö— 
vendes, daß nicht einzufehen ift, warum, wenn man 
einmal den rein gejhichtlichen Thatbeſtand als ei— 
nen wunderbaren anerkennt, Doc) noch eine Mi- 
fhung des Sagenhaften mit der reinen Hiftorie 
behauptet werden will (Meyer). Denn B. 9 orx 
ndeı - Ooaua Bheneıv ift doch pſychologiſch jo wahr, 
daß man daraus feinen Anhalt gewinnen kaun, 
um Die ganze Engelerfheinung ausschließlich in 
die in nere Anſchauung des Petrus zu verlegen. 
9. Und nachdem er dies eingejehen hatte (ovv.- 
dw» won avvogav, nicht — ovverda's, wie es Kü⸗ 
noel zu nehmen ſcheint; eher berechtigt der Sprach— 
gebrauch, die Bedeutung Cconsiderare hier anzu— 
zuwenden: re apud se considerata, scil. quid 
agendum esset), fam er vor das Haus eines 
Gemeindegliedes; es gehörte einer Maria, der —. 
Mutter des Johannes, genannt Marfus, welder . 
3, 25 mit Barnabas und Saulus von Serufalem 
nad) Antiochia ging und der Ueberlieferung nach 
Verfaſſer des dritten Evangeliums ift, Im jenem 
Haufe waren eben viele Chriften verfammelt und 
im Gebet begriffen, wie denn laut V. 5 die Ge— 
meinde, jeit Betrug verhaftet war, anhaltend mit 
Fürbitte für ihn beihäftigt war, Da Elopfte Be- 
frus an der Pforte des Thors an, und als eine 
Magd, Rhode, von innen herankam, um zu hor— 
Ken (dnaxovaaı), d. h. die Berjon, welche draußen 
ftand, wo möglich an der Stimme zur erkennen, 
und dieje den Betrug an feiner Stimme erkannte, 
vergaß fie vor lauter Freude, zu thun, was das 
Nächſte war, nämlich aufzumachen, und lief eilig 
hinein, um den in einem innern Gemad) verfam- 
melten Chriften die Nachricht zu bringen, daß Pe— 
trus vor der Thür ftehe, Und es ift rührend und 
ein Zeichen Achter brüderlicher Gleichheit zwiſchen 
Serrihaften und Dienftboten in der Urgemeinde, 
daß diefe dienftbare Berfon, die ohne allen Zweifel 
auch Chriftin war, jo frendig über das Erſcheinen 


‚des Apoftels, den fie im Gefängniß glaubte, gewe— 


fen ift, daß fie ſogar das Nächſtliegende vergaß, 
um nur gleich Alle zu Mitgenofjen der Freude zu 
machen. Begreiflich ift, Daß die Verfammelten an 
ihr ivre wurden, ob fie. wohl bei Sinnen jei, alg 
fie behauptete, Betrug ftehe vor dem Haufe; went- 
ger klar ift, was das heißen wollte, als fie auf Die 
Verfiherung und Betheurung des Mädchens, es 
jei dem wirklich fo, jagten: 0 @yyelos avrod Earir. 
Daß fie gemeint hätten, es ſei ein Bote des Petrus, 
den er abgefchieft habe, ift unglaublich; denn wie 
konnten fie vorausjeßen, der Apoftel babe aus dem 
Kerker einen Boten abgeſchickt, Defjen Stimme über- 
dies mit der des Petrus ſelbſt eine täuſchende Aehn— 
Yichfeit habe? Auch die — hat nichts für 
ſich, daß die Chriſten vorausgeſetzt hätten, ein En- 
gel habe durch Stimme und Klopfen den unmittel- 
bar bevorſtehenden Tod des Apoftels verkündigen 
wollen, mit andern Worten, es fei eine fogenannte 
Ahnung. Vielmehr ſcheint es das Wahrſcheinlichſte, 
daß die Freunde glaubten, der Schutengel des 
Pelrus habe deſſen Stimme angenommen und ſtehe 
vor der Thür. Als aber Betrus ſtehen blieb und 
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nad) wie vor Fopfte, famen die verfammelten Brit- 
der alle, um zu öffnen und fid) zu überzeugen, wie 
es ſich verhielte, und als fie ihn wirklich exblidten, 
waren fie voll Erftaunen. 

10. Er (Petrus) winkte ihnen mit der Hand, 
ftilfe zu fein, zaraosioaı rn zeoi mit einer nad) 
unten gehenben Handbewegung; er fürchtete, Das 
Erftaunen der Brüder könnte fih jo laut äußern, 
daß eine, Gefahr für feine Sicherheit entflünde, 
Sofort erzählte er ihnen den Herzang feiner von 
Gott unmittelbar gewirkten Befreiung, gab Auf- 
trag, dem Jakobus und den übrigen Brüdern Nach— 
richt hiervon zu geben, verließ ohne Verzug in der 
Nacht noch die Stadt und begab ſich wo anders 
hin. Wohin? das ſucht man vergebens auszımit- 
teln; die römischen Theologen denken natürlich an 
Nom, aber es ſcheint, Lukas ſelbſt wußte nichts 
Näheres darliber. Meyer meint fogar, es fei irrig, 
ben Ereoos tonos außerhalb Jeruſalem zu ſuchen, 
denn 2EeAI9ov Tünne dem Contert nad) nicht hei- 
Ben: relicta urbe, fondern relieta domo. Allein | 
im Context ift nirgends gefagt, daß Petrus in das” 
Haus eingetreten jei; die Worte laſſen als möglid) 
zu, daß er, als die Pforte geöffnet war, auf der 
Stelle in aller Kürze raſch erzählt und den genanı- 
ten Auftrag gegeben habe, ohne fi) in Das Innere 
des Haufes zu begeben. Und wenn wir aud) das 
Letztere uns denken, jo führt doch Die ganze Situa— 
tion auf die Borftellung, daß der Apoſtel jofort 
die Stadt verlaffen habe. Denn das konnte ex fich 
denfen, Gott habe ihn nicht zu Dem Zwed aus dem 
Kerker ausgeführt, daß er ſich in Derjelben Stadt, | 
wo ſein Leben jo bedroht war [vergl. V. 19], fort- 
während aufhalten ſollte; und würdiger war es 
doch, einen andern Ort aufzufuchen, wenn ihm das 
frei fand, als irgend in einem Schlupfwinfel in 
der Stadt ſich zu verfteden. Der Jakobus V. 17 
ift unſerer Ueberzeugung nach nicht ver Apoftel, des 
Alphäus Sohn, Sondern der Bruder des Herrn, 

11. Als es aber Tag wurde, Begreiflich waren 
die Soldaten, welche zur Bewachung des Gefan— 
genen befohlen und für feine Berfon verantwortlich 
waren, nicht wenig beunruhigt, als es Tag gewor⸗ 
den war, was etwa aus Petrus geworden ſei, 
3.18. Und als alles Nachſpüren nad) dem Ver— 
ſchwundenen zu nichts führte (Errsönzeiv wird vom 
Aufipüren bei der Jagd gebraucht), ließ Herodes 
in der That den zur Bewachung fommandirt ge- 
wejenen Soldaten den Prozeß machen (avaxoivas) 
und fie hinrichten (amaysıv der gerichtliche termi- 
nus von Abführung zur Todesftrafe). Hernad) 
aber mochte er auch nicht mehr an Ort und Stelle 
bleiben; er ſchämte fi), die erregte Erwartung in 
Betreff des Petrus nicht erfüllen zu können, und 
begab fich fofort aus Judäag hinweg nad Cäſarea 
(Paläſtinä) und nahm feine Reſidenz daſelbſt. 

12. Er führte heftigen Krieg. V. 20— 23 er- 
zählt Lukas dem bald darauf erfolgten Tod des 
Herodes Agrippa mit feinen näheren Umftänden, 
offenbar mit dem Gedanken, das fer ein Straf- 
gericht Gottes zugleich wegen feiner Berfündigung 
wider Chriftum und feine Apoftel geweſen. Lukas 
erzählt das erſte Erkranten des Agrippa im Zu— 
jammenhang mit einer den Geſandten der Bhöni- 
zter ertheilten öffentlichen und feierlichen Audienz. 


Herodes war nämlich Iuuouaxo» mit denen won | 


Tyrus und Sidon. Der Ausdrud kommt exft in 
der [pätern Gräzität, bei Bolybius, Plutarch, Diod. 
Sic., und wie es ſcheint, ftets in dem Stun wirk- 


Fechtens vor; Steph. Thes. Da aber ein eigent- 
licher Feldzug des Agrippa gegen die mit Rom 
ebenfalls verbündeten phöniziſchen Städte an fi 
unwahrſcheinlich und ſchlechthin unbekannt ift, jo 
wird man das Wort wohl in dem Sinne nehmen 


nier erbittert war (Hvao-) und fie, jo gut ev fonnte, 
befriegte(-uago»), etwa mit Abjperrung der Grän- 
zen gegen fie, worauf Das Folgende hinweift. Sene 


nete aus beiden Städten, welche fi in der Reſi— 
denz Agrippa’s zufammenfanden, und baten um 
Frieden, weil ihre Landfchaft aus dem Lande des 
Agrippa die Nahrung zog (TospesFtaı), vor Allen, 
fofern die Phönizier das Getreide aus Paläftina 
bezogen, aber auch, weil ihre Ausfuhr nach Pald> 
fing nußbringend war. Und um ſicherer ihren 
Zweck zu erreichen, ſuchten fie den Blaſtus, einen 
hohen Hofbeamten des Agrippa zu gewinnen (6 dei 
Tov xoır®vos), wohl nicht praefectus cubiculi 
im urſprünglichen Sinne, fondern der Schabmei- 
fter, Sinanzminifter des Königs, weil der Hof- und 
Staatsſchatz der Siderheit wegen eben in dem 
geheimen Kabinet aufbewahrt zu werben pflegte. 
um gab Herodes an einem vorher anberaumten 
Zage den Gejandten eine öffentliche Aubienz, wo— 
bei, ev mit einem königlichen Gewand in voller 


nit Thron, fondern suggestus, Tribüne fr den 
Richter oder den Redner in der Volksverſammlung) 


(£önunyogeı). Dariefihm das Volk, Beifall ſpen— 
dend und mit heidniſcher Schmeichelei zu, das fei 
Gottes Stimme, nit Menſchenſtimme. Und auf 
der Stelle jhlug ihn ein Engel Gottes, zur Strafe 
dafür, Daß er dieſe abgöttiihe Ehrenbezeugung 
ftillijehweigend angenommen und nicht die Ehre, 
die man ihm erweiſen wollte, Gott allein, dem fie 
gebührte, zugewendet hatte, Der Schlaganfall, 
welcher den König unverſehens traf, wird nicht nur 
als göttliche Strafe, ſondern auch als durch einen 
unſichtbaren Boten Gottes, einen Engel des Herrn 
beigebracht geſchildert. In Folge dieſes plößlichen 
Srankheitsanfalls wurde Agrippa von Würmerr 
verzehrt und ftarb daran. Db Lukas den Tod als 
auf der Stelle erfolgt ſchildern will? Wenn die 
drei Worte: zul yerousvos 0xwAmnoBßowTos wicht 
da ftänden, jo würde V. 23 nicht anders als fo 
verftanden werben können. Allein die genannten 
Worte geben Doch zu verftehen, daß zwilchen &rra- 
tasev und &$ewvfer eine Zwilchenzeit lag, in wel- 
her die Eingemeidewirmer ihr entjeßliches Ge- 
ſchäft verrichteten. 

13. Mit dieſem Dericht des Lufas V. 20—23] 
vergleichen wir die Erzählung des Sofephus von 
dent Ende des Herodes Agrippa, Alterthiimer 
XIX, 82. Nach diefem Gewährsmann fand fi 
Agrippa zu Cäſareg ein und ließ Schaufpiele zur 
Ehre des Cäſar (Claudius) daſelbſt halten, wozu 
er eine Menge feiner Beamten und Würdenträger 
verſammelt hatte. Am zweiten Tage der Schau- 
fpiele legte er ein aus Silber beveitetes, winder- 
bar gewobenes Prachtgewand an und begab fich bei 
Tagesanbruch in's Theater. Als nun die evften 
Sonnenftrahlen auf Das Silber fielen und dieſes 
biendend erglänzte, brachen die Schmeichler von 
| berichtebenen Seiten her in vergötternde Zurufe 
aus: „ſei uns gnädig!“ „haben wir dich bisher als 








erjchienen num einmüthig bei ihm, Durch Abgeord⸗ 


lichen, und zwar leidenſchaftlichen Kriegführensund 


“ 


dürfen, daß Herodes gegen die Tyrier und Side- . 


P2 


Pracht bekleidet, ſich auf die Tribüne feßte (Bra - 


und eine Rede vor verfammeltem Volk an fie hielt 


- 
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Menſchen gefürchtet, jo befennen wir jett, daß du 
über bie fterbliche Natur erhaben biſt!“ Der König 

hatte für die gottlofe Schmeichelei fein ablehnendes 
Wort. Bald darauf, wie er aufwärts Schaut, ev- 
blickt er eine Eule, Die auf einem ausgejpannten 
Seile über feinem Haupte fitst, erfaunte fie, einer 


ihm früher zu Theil gewordenen Wahrjagung ges | 
mäß, für einen Unglüdsboten und empfand auf 


der Stelle ein herzdurchſchneidendes Wehe, nebſt 
beftigen Unterleibsſchmerzen. Er äußerte ſich ſo— 
fort gegen feine Freunde, er müſſe jet jterben, 
während fie ihn joeben unſterblich genannt, und er 
füge fi) in die unabwendbare Schickung Gottes, 
babe ex doch glücdlich und glänzend gelebt. Inzwi- 
{hen war der Schmerz auf eine qualwolle Höhe 
geftiegen, weßhalb er nur eilig in den Palaft ge- 
tragen werden mußte, und nach fünf Tagen jhmerz- 
voller Unterleibsleiden ftarb er im d4jten Lebens⸗ 


ahr. ; 

- Die Erzählung des Sofephus ſtimmt mit der 
weit fürzeven des Lufas in folgenden Punkten 
überein: a. Die plößlihe Erfranfung und der Tod 
des Agrippa ift in Cäſareg erfolgt, wo berjelbe 
kürzlich erſt fic) eingefunden hatte; b. der Moment 
der Erkrankung war ein öffentliches Auftre- 
tem des Königs bei einer feierlichen Verſamm— 
fung, wobei er ein königliches Staatsgewand trug; 
e. unmittelbar vor der erften Empfindung des tödt- 
lichen Uebels waren jehmeichleriiche, den Menſchen 
- pergötternde Zurufe zu Ehren des Königs 
erſchollen, die er nicht zurückgewieſen, fondern ftill- 
ſchweigend angenommen hat. d. Hierauf trat un- 
verfehens eine Unterleibskrankheit ein, in 
Folge deren er in furzem flarb. “ 

Beide Berichte weichen hingegen in Folgendem 
von einander ab: a. Joſephus weiß nichts von der 
um Frieden und nachbarlihen Verkehr bittenden 
Sefandtihaft der phönizifhen Städte, 
welhen Agrippa öffentliche Audienz gab, und von 
der Rede des Königs, auf welde ſich die ab- 

öttifchen Zurufe der Anweſenden bezogen. Dies 
dunte nur demjenigen bedenklich erſcheinen, mel- 
her dem Joſephus die vollftändigfte Kenntniß aller 
Begebenheiten jener Zeit und ihres Zuſammen⸗ 
haugs zutraut, während die Angabe des Lukas, für 
fid) betradjtet, nicht im mindeften etwas Unwahr- 
icheinliches in fich faßt. Ueberdies erjcheinen die 
ſchmeichleriſchen Stimmen, welde laut wurden, 
viel erklärlicher, wenn wir laut unferer Stelle an— 
nehmen, daß eine öffentliche Rede des Agrippa 
vorhergegangen war, als wenn wir nad) Joſephus 
blos den Glanz des Prachtgewandes, von welchem 
ja and) bei Lukas eine Andeutung ſich findet, als 
die alleinige Veranlaſſung dazu uns denken ſollen. 
b. Hingegen fehlt bei Lukas völlig Die als Todes⸗ 
vorbote er Ant 
tödtlich erſchreckt; dieſer ächt heidniſche und aber- 
gläubiſche Zug, wobei Agrippa an bie wahrſagen⸗ 
den Worte eine nei 
einft in Rom die Eule als ein Glückszeichen, wenn 
fie ihm aber nod) einmal erſcheinen wuͤrde, als To- 
desbolen gedeutet hatte (Joſephus Alterth. XIII, 
6,7). Anftatt deſſen erwähnt Lukas blos den Schlag, 
welchen der König durch einen (unfichtbaren) Engel 
des Here erlitten hat, und womit jeine Krankheit 
anfängt. Eufebius folgt Kirchengeſch. II, 10) ſonſt 
anz der Erzählung des Joſephus, Jucht aber un- 
ere Stelle dadurch mit jener zu vereinigen, seh, 
er. an die Stelle dev Eule den Engel fett, welche 


ſchienene Eule, deren Anblid den König, 


8 Germanen ſich erinnert, der ihm 


der König erblickt haben joll; ein unglücklicher Ber- 
einigungsverſuch, während die wunderbare Strafe 
durch den Engel gerade der wunderbaren Befreiung 
des von Agrippa bedrohten Petrus durch einen 
Engel entjpricht. ce. Die Art der Krankheit jelbft, 
über deven wejentlichen Sit, den Unterleib, beide 
Quellen übereinftimmen, ift infoweit verjehteben 
bezeichnet, als Sojephus blos von heftigen und 
qualvollen Schmerzen weiß, Lukas aber beftimm- 
ter von, Wiirmern jagt (nicht von Laufen, peı- 
giasıs), was fi vecht wohl mit jenem vereinigen 
‚läßt. Während unfere Stelle in Betreff der Krank— 
| heitsform Genaueres hat, beftimmt Sofephus bie 
Daner der Krankheit genauer, nämlid auf fünf 
Tage, was mit den Worten des Lukas fih auch 
verträgt. 

" Somit ftimmen beide Berichte in höchft wefent- 
lichen Zügen vollfommen überein und ergänzen 
fi) in andern, während in der Hauptpifferenz Lu— 
kas den Vorzug vor Sofephus verdient. „ 

‚14. Da Wort Gottes aber wuchs. V. 24f. kehrt 
die Geſchichte zur Kirche Chrifti, die B.19—23 nur 
mittelbar betheiligt war, zurüd; übrigens jcheint 
die Bemerkung, daß Gottes Wort fi gemehret 
babe (nämlich durd) Zunahme derer, die es annah- 
men), in einer pragmatiichen Berbindung mit dem 
Tode des Derfolgers Agrippa gedacht zu’ fein: 
nachdem diefer Fürft durch ein göttlihes Straf- 
gericht vom Leben abgerufen war, machte das Evan- 
gelium defto raſchere Fortſchritte. Barnabas und 
Saulus kehrten num von Serufalem (was Kap. 
11,29 f. nicht ausdrücklich als Neifeziel genannt 
war) nad) Antiochta zurück, das num als ihr fefter 
Boten anzufehen ift, nachdem fie den aufgetrage— 
nen Dienft vollftändig gethan hatten, nahmen aber 
auch einen weiteren Gehülfen ihrer Arbeit nach 
Antiochia mit, ven V. 12 ſchon erwähnten Johannes, 
genannt Markus. Der Platz, welchen dieſe Nachricht 
über Barnabas und Paulus einnimmt, gibt, ver— 
glihen mit Kap. 11, 30, zu verftehen, daß in den 
Zeitraum zwilchen der Xbreife beider Männer von 
Anttochia und deren Rückkehr dahin die Ereigniffe 
Kap. 12,1F., nämlich Die Hinrichtung Des Jakobus, 
die Gefangennehmung und Befreiung des Petrus, 
der Tod des Herodes Agrippa gefallen fei, fo daß 
Barnabas und Saulus vielleicht erſt nad) der Ab- 
reiſe des Agrippa und feinem Tode in Jeruſalem 
anfamen. Hiermit haben wir einen feften chrono— 
logiſchen Punkt, jofern aus Joſephus Alterth, 
XIX, 8,2, verglichen mit V. 21 ff. ficher erhellt, 
daß Herodes im Jahre 44 n. Chr., und zwar bald 
nad) dem Paſſah jenes Jahres, geftorben fein muß. 


Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanfen. 


1. Die Umftände und Grimde, aus welchen ver 
Geſchichtsſchreiber den Tod des Apoſtels Jakobus 
nur fo kurz und trocken erwähnt hat, mögen fein, 
welche fte wollen, jo ift doch ficher, daß der Heilige 
Geift, unter defjen Eingebung dieſe Geſchichte 
geſchrieben ift, eine befondere Weisheit gerade in 
dieſer Kürze bethätigt hat. Bon Stephanus ift ung 
eine jo ausführliche Märtyrergeſchichte überliefert 
und von Safobus eine fo erftaunlich kurze, un— 
geachtet der Letere Einer der Zwölfe, ja Einer 
der drei non Jeſu bevorzugten Apoftel gewejen tft, 
der Erfte unter den erwählten Zwölfen, welcher 
den Erlöfer mit feinem Tode preifen durfte. So 
begierig wir waren, recht genau zur erfahren, wie 


| 
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es zugegangen, als einer der Söhne des Zebedäus 
den Kelch trank, den fein Herr zuerft getrunfen hat, 
und mit der Bluttaufe getauft wurde [Matth. 20, 
8. 22f.]: jo vollfommen wird unfere Erwartung 
getäufcht. Diefes heilige Schweigen ift uns ein Zei- 
hen, daß das Höchfte und Wohlgefäligfte vor Gott 
nicht gerade dasjenige ift, wovon die Menfchen, 
jelöft Die Srommen und Gläubigen zu reden und 
viel zu jagen miffen, fondern daß unfer Leben ver- 
borgen iſt mit Chrifto in Gott, Col, 3,3, Dasje- 
nige, was das eigentliche Leben im Leben ift, und 
dasjenige, was das heiligfte Sterben im Sterben 
ift, Das ift verborgen mit Chrifto in Gott, nicht 
blos vor der Welt, auch mitunter vor den Kindern 
Gottes verborgen, und ift dennoch Föftlich vor Gott, 
ja ein der Seele in die Ewigkeit nachfolgendes 
Werk, Apoc. 14, 18. 


geirrt, er war e8 ja ſelbſt. Diefer Umftand genitgt, 


um darauf verzichten zu müffen, daß auf dieſe Yeu- 


Berung eine Lehrwahrheit gebaut werden könnte 


Namentlich der Glaube an Schubengel, die der _ 


einzelnen menſchlichen Perſönlichkeit beigegeben 
feien, hat au diefer Stelle eine morſche Stüße. 

4, Diefe Ereigniffe find ein fihtbarer Beweis, 
daß Chriftus feine Kirche mehrt und ſchützt ala 
Herr und König, mag aud) die Hölle wüthen. He— 
rodes Agrippa, Dev dem Großvater, Herodes dem 
Großen ähnliche Enkel und Erbe von defjen ganz 
zem Reich, findet ein Vergnügen darin, Chriften 
zu quälen [B. 1], ja er läßt den Apoftel Jakobus 
tödten, und um der Bolfsgunft willen, die er Damit 
erlangt, gedenkt er mit Petrus ein Gleiches zu thun, 
legt ihn deßhalb gefangen und läßt ihn ganz mes 
fhodifch nach römiſchem Syſtem bewaden. Das 





2. Eine der merkwürdigften Thatſachen von 
Erhörung des Gebets ift diefe Ausführung 
des Petrus aus dem Gefängniß. Es find, fo zu 
lagen, zwei Mächte B. 5 im Ringen mit einander 
begriffen: die Weltmacht will den Apoftel fefthal- 


iſraelitiſche Bolt hat feine Freude daran und hofft 

mit gefpannter Erwartung auf eine Scene, ie 
feinen fanatifhen Gelüften volle Genugthuung 
geben wird. Zumzerften Malin der Apofteeitit 
die weltliche Landesobrigkeit und das Bolf Srael 


ten und tödten, die Gemeinde Chrifti will ihn ge- 
rettet, frei und am Leben haben. Sene hat alle 
materiellen Mittel zur Berfügung: Kerker, Ketten 
und Feifeln, Soldaten und Waffen; dieje hat won 
alle vem nichts, ftatt deffen aber das Gebet, ein- 
miüthiges und anbaltendes Gebet. Der Glaube an 





Gott in Chrifto, Die Liebe unter einander um Chrifti 
willen, die Chriftenhoffnung, — das ganze innere 
Leben aus der Erlöfung legt fich in dieſe Fürbitte 
hinein, und das Gebet faßt die Allmacht Gottes 
gläubig an. Solches einmüthige Gebet im Namen 
Jeſu Ehrifti.wird erhört; das vermag mehr als 
‚alle Macht der Welt. : 

3. Das 12. Kapitel zeugt mehr als irgend eines 
in der Apoftelgeihichte von den Engeln. Ein 
‚ Engel Gottes erjheint im Kerfer, wedt den Apo- 
ftel und führt ihn aus, befreit ihn aus dem Ge— 
füngniß und von der unmittelbar drohenden To- 
desgefahr. Als Petrus vor einem befreundeten 
Haufe eriheint und die Gläubigen: davon benach— 
richtigt werden, meinen fie, eg müſſe fein Engel 
fein. Endlich) ift es ein Engel Gottes, Der den He- 
vodes ſchlägt, wo er auf der Höhe des’ Glücks und 
feiner Ehre fteht, daß er in kurzem fterben muß, 
Das Erfte und das Dritte gehört gewiffermaßen 
zufammen; Beides ift als Thatjache erzählt, beide 
Mal find die Engel Diener und Organe der heili- 
gen und gerechten Vorſehung und Weltvegierung 
des allmächtigen Gottes. Gott greift beide Mal in 
den Gang der Dinge ein, indem er einen Engel 
jendet, daß er jeinen Befehl ausrichte, zuerft als | 
dienſtbaren Geift um eines Menſchen willen, der 
die Seligfeit ererben wird Hebr. 1, 14], hernach 
um gerechte Strafe an dem Frevler zu üben, der 
fi) göttliche Ehre anmaßt und Kinder Üottes ge- | 
quält und getödtet hat. Das Wort Gottes Yäßt 
uns in das verborgene Räderwerk der göttlichen | 
Weltregierung bliden, wonon wir mit Augen nichts 
fehen, wie ja auch V. 23 der Eugel unfichtbar ge— 
weſen ift und V. 11 Petrus erft, nachdem der Engel | 
von ihm gewichen war, völlig zu ſich kam und er- | 
fannte, daß der Herr feinen Engel gejandt hatte, 
ihn zu erretten. Ganz anderer Art iſt die Ermäh-, 
nung eines Engels B. 15. Hier jagen nım die, 
Chriſten, da fie noch nicht glauben fünnen, daß 
Petrus ſelbſt leibhaftig vor dem Hanfe ftehe: es 
wird jein Engel fein, Sie haben ſich in dev That 





nebft feinen hierarhiihen Oberen wider die Ger 


meinde Chrifti einig. Früher waren erſt Die Hie- 


rarchen allein [Kap. 4, 5. 17 ff.], hernach dieſe mit 
der künſtlich erregten Volksmaſſe vereinigt [Kap. _ 


6,12 ff.) wider die Diener Jeſu Ehrifti aufgetreten, 
Nun war mit dem feindjelig geftimmten Volk der 
jest unter römiſcher Dberhoheit alle politische Macht 
in fich concentrivende Herodes einig geworden ge» 
gendie Kirche Ehrifti. Grund genug zu den ſchlimm— 
ſten Befürdtungen. Aber, Chriftus ift alle Tage 
bei ven Seinen, und ihm ift gegeben alle Gewalt 
im Himmel und auf Erden, Matth. 28, 20.18. Er 
jhüßt feine Kirche, ervettet auf Die Fürbitte der 
Gläubigen hin den Petrus wunderbar durch den 
Engel, jo daß nicht nur die Erwartung des Volks 
getäuſcht, fondern auch die Kriegsmacht beftürzt 
und Herodes auf's bitterfte befhämt wird; er 
nimmt Race an den unſchuldigen Wächtern und 
verläßt Die Stadt, wo jeine Ehre fo tief gekränkt 
worden war. Aber in Cäjarea, wo feine Ehre den 
höchſten denkbaren Gipfel erreicht und die Schmeich— 
ler ihn ſogar vergöttern, trifft ihn im gleichen Au⸗ 
genblid der Schlag des Engels, in Folge deffen er 


ſtirbt. Die Weltmacht, die wider Gott und Chri- 
ſtum ſich erhebt, erleidet die [hmählichfte Niederlage, 


hingegendas Evangelium und die Gemeinde Chriſti 
wächſt mit Macht. Chriſtus ift König; und wie ge- 
ſtern, fo ift erheute und immer Mehrer Des Reichs, 
und der Hölle Pforten werden jeine Kirche nicht 
überwältigen. 


Homiletiſche Andentungen. 


Ueber dies ganze Kapitel möchte man die Ueber— 
ſchrift aus Sprichw. 10, 25 nehmen: „Der Gott: 
loſe tft wie ein Wetter, das überhingeht und nicht 
mehr ifl, ver Gexechte aber beftehet ewiglich”, oder: 
„Der Gerechte ift eine Grundſäule der Welt und 
bat in dem Vorſatz Gottes foldhe große Beftimmun- 
gen, um welcher willen fein flilles, unanjehnliches 
Thun weit mehr zu bedeuten hat, als der Gottlojen 


großes, wettermäßiges, verderbliches, aber oft ſchnell 


überhingehendes Geräuſch.“ Herodes ein überhin- 
gehendes. Wetter mit feinen leisten Ausbrüchen. 
Petrus und Jakobus als ewig feititehende Säulen, 
jammt dev unter ihren Leiden ausgebornen Auf- 


nahme des göttlichen Wortes, (Nieger,) — Diefes 


w 
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ganze Kapitel Tegt uns einen herrlichen Entwurf 
der wunderbaren und jeligen Negierung Gottes 
in feiner Kirche vor Augen. Man fieht hier eine 
verfolgte und doc auch unter dem Leiden wach— 
jende Gemeinde, zwei redliche Knechte Jeſu, davon 
der eine dem Schwerte der Feinde preisgegeben, 
ber andere aber wunderbar gerettet wird, einen 
wüthenden Feind, der in feinen Verfolgungen eben 
ſo bitter und graufam, als in den iiber ihn aus- 
brechenden Zorngerichten Gottes verächtlich und 
unglücklich war. Wer diefes Spiel der göttlichen 
Borjehung mit Glaubensaugen überfieht, der muß 
nothwendig Muth und Freudigfeit bekommen, ſich 
den Wegen der ewigen Kiebe gelaffen zu übergeben 
und eines feligen Ausgangs der noch fo Dunkel 
ſcheinenden Prüfungen des Herrn gewiß zu fein, 
Apoſt. Paft.) 


Um diefelbige Zeit. [B.1.] Es fommt 
felten eine Trübſal allein: zuerft die Theurung, nun 
die Verfolgung. (Starde.) Wie es im April wit- 
tert: jetst ſcheint die Sonne, jetst regnet und fchneit 

es, jo gehet’8 oft der Kirche. Da ſchien Die Sonne, 
als die Gläubigen zu Antiohia Chriften genannt 


wurden; da fam eine finftere Wolfe, da Herodes f 


die Gemeinde verfolgte. (Ebendaf.) Legte der 
König Herodes die Hände u. ſ. w. Die Be- 
kehrung der Kaifer und Könige hat nicht eher als 
durch das Gebet und Blut der Märtyrer von 300 
Jahren her erlangt werden können. (Duesnel.) 


Herodis Familie konnte nicht weniger al8 Sauls 


Familie ein Bluthaus und die Herodes Blutmän- 
ner heißen. Der Großvater richtet bei Chriſti Ge— 
burt das Blutbad unter den Kindern zu Bethlehem 
an; bes Vaters Bruder ließ Johannes den Täufer 
enthaupten; der Eifel befledt fi) nun mit Jakobus 
Blut und möchte gern weiter greifen, (Rieger.) 


Er tödtete aber Jakobum. [B.2.] Hie- 
mit erlangt Jakobus, was er ſich einft von Chrifto 
erbeten, Matth. 20, 20 ff. Sp kurz auch die Schrift 
von: jeinem blutigen Tode redet, jo wird gerade 
durch dieſen einfachen Bericht dem Jakobus das 
föftlihe Zeugniß eines fiillen, in Geduld frendigen 
Erleidens gegeben, welches die vollfte Selbftent- 
änßerumg und willigfte Hingabe befundete, (Leonh. 
u. Spiegelh.). — Sp werth vor Gott der Tod jei- 
ner Heiligen geachtet ift, jo wenig Worte macht 
doch Die Schrift Davon, und unterſcheidet aud) da— 
mit das verdienftliche Leiden und den Verſöhnungs— 
tod Jeſu, der die einzige Duelle des Lebens ift, von 
dergleichen Borfällen. (Rieger), — Jakobus ed- 
les Ende, oder: der Tod feiner Heiligen 
ift werth geachtet vor Gott. 1) Bor Men— 
{hen zwar ein trauriger und beweinensmwerther 
Tod! a. Blutig und graufam; unter dem Schwerte 
des Henfers fällt des Apoftels edles Haupt: b. Bor» 
zeitig und plößlih; ehe er etwas Bedentendes 
gewirkt hat im apoftolifhen Beruf, muß er abtre- 
ten vom irdiſchen Schauplag. ec. Auhınlos und 
ftille; ungerühmt von der Welt, ungepriefen ſelbſt 
von Gottes Wort ſcheidet er ab. Aber dennoch 
2) vor Gott ein edles Ende und ein ſchöner Tod! 
a. Seinen Beruf hienieden hat ev erfüllt; nicht wie 

‚lange, jondern wie man gelebt, ift die Hauptſache. 
b. sm Dienfte feines Herrn ftirbt er bin und pre- 
digt durch fein Blut fo fräftig als feine Mitapoftel 


duch ihr Wort. (Vgl. die oben in den ereg. Erl. [ 


Nr. 4 erwähnte Sage bei Clemens von Aleran- 
drien.) ©. Seiner himmlischen Beftinmung eilt er 
Lange, Bibelwerk. N. T. V. 





entgegen, indem er als der Erſte unter den Brit 
dern bie Märtyrerkrone empfängt und des Sitzens 
zur Rechten Chriſti gewürdigt wird, um das er in 
jugendlicher Begeiſterung einſt gebeten, — Die 
ftillen Jünger des Herrn, wie fie doch 
für ihn zeugen; 1) wenn audy nicht durch glän- 
zende Gaben, doc) durch den fanften und ftillen 
Geiſt, welcher köſtlich ift vor Gott; 2) wenn auch 
nicht durch gewaltige Thaten, doch durch geduldi- 
ges Leiden ünd ſeliges Sterben; 3) wenn auch nicht 
in den Zahrbüchern der Weltgeſchichte, doch in den 
brüderlichen Kreifen der Kinder Gottes, — Das 
leligetoogder Frühevollendeten: Hals 
der Schnellgereiften für ein höheres Leben; 2) als 
der Baldentrüdten aus dein Sammer der Welt; 
3) als der Schönverflärten yn Gedächtniß der 
Freunde, — Jug wer und Lebens— 
führungen: wie jene durch diefe 1) oft ſchmerz— 
lich getäuſcht, aber 2) heilfam geläutert, und jo 
3) jelig erfüllt werden. Nachgewieſen am Beifpiel 
us Jakobus nad Matth. 20, 20 ff. und Apoſtgſch. 

— 

Daerfah, daß es den Juden gefiel, 
uhr er fort. [B. 3.) Herodes, der font Man— 
ches dem Volke zumider that, war leichtfertig ge» 
nug, ihm auf Koften des Chriſtenthums bier au 
einmal etwas zu Gefallen zu thun. Wie viel der- 
gleihen Gemeng ift noh im Weltlauf; wie Mans 
ches gejchieht, ea gefallen und fie dann auch 
wieder zu feinem Gefallen zu haben. (Nieger.) — € 8 
waren aber die Tage der füßen Brode, 
Alſo Paſſionszeit: Da müſſen die Ehriften allezeit 
herhalten. (Goßner.) Gerade dieſe Zeit mußte den 
Petrus durch die Erinnerung nicht blos an feine 
ehemalige Berlengnung, fondern bejonders an Jeſn 
Leiden und Auferftehung ftarf machen in der Ge- 
duld und in der Treue und im Bekenntniß. Wer 
fo jein Kreuz dem Herrn nachträgt, deſſen Siech— 
tage werden wie vie feines Herrn zu Siegestagen; 
denn find wir feinem Tode ähnlich, jo werden wir 
auch feiner Auferftehung und Herrlichkeit gleich fein, 
(Leonh. u, Spiegelb.) Nun wird Petrus in das 
„bernahmals”, von dem ihm gelagt ward: „Du 
wirſt mir hernachmals folgen”, auch hineingezo- 
gen und Die Gemeinde mit ihm. (Nieger.) 

Ueberantwortete ihn vier Biertheilen 
Kriegsknechten. (B. 4) Die große Schärfe, 
womit Betrug bewacht wird, ift auf der einen Seite 
ein Beweis des böſen Gewiffens und der raſenden 
Wuth der Feinde Chriftiz auf der andern Seite ein 
Zeugniß des reſpektabeln Charakters, den Knechte 
Jeſu auch im tiefften Leiden an ſich behalten. Sie 
find dem Teufel und feinem Anhang fürchterlich, 
auc während fie am meiften in jeiner Gewalt zu 
fein feinen. (Apoſt. Bat.) —Und gedachte ihn 
nah Oſtern dem Volk vorzuſtellen, An- 
ſchläge zu machen und einen Rath zu beſchließen, 
das läßt Gott den Feinden feines Reichs wohl zu; 
aber die Ausführung ihrer Anfchläge fteht unter 
feinem gefegneten Regimente. Herodes gedachte 
den Petrus zu ermorden; ber Herr aber gedachte 
den Petrus zu erhalten und den Yerodes zu tödten, 
(Ebendaf.) 

Und Petrus ward zwar im Gefängniß 
behalten, aber die Gemeinde betete. 
8. 5.] Bortrefflihes Zwar — Aber! Herodes, 
mach’ alle Anftalten, fie nüten dir nichts; ihnen 
gegenüber ftehtein gewaltiges MareDsang fommft 
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du nicht auf. Was ift Diefes Aber? Scheinbar 
weniger als nichts: Bloße Gebete! Allein ein ein- 
zig rechtes Gebetswort kann Die ganze Macht der 
Hölle fällen, warum nicht Herodem mit jeinen 
ſechzehn Soldaten? (Williger.) Einer betenden 
Gemeinde Tann Gott nichts abſchlagen. (Chrylo- 
flomus.) Durch das Blut und Gebet der Chriften 
iſt Herodes Arm gelähmt und fein Scepter zerbro— 
den, ja das römische Weltreich zertrümmert wor- 
den. — Des Gefangenen gedenfet die brüberliche 
Siebe; nimmer jchweige auch bei ung die treue 
a. für Gebundene und Bedräugte wie für 
ämpfende Streiter im heiligen Krieg! (Leonh. u, 
Spiegelh.) / 
‚Sn derjelbigen Naht jhlief Petrus 
zwiſchen zwei Kriegsfnedten. [B. 6.) Die 


alleräußerfte Noth ift das Element des allerleben- 


digften Glaubens und der Triumph der allertreite- 
ften und mädhtigften Liebe. 
Glaube ift der fenerbeftändigfte an die Verhei— 
ßungsworte Gottes, der nicht ohne das Feuer äu— 
Berfter Noth effenbar wird; und die allergetreuefte 
Liebe im Himmel, die alles Leiden von den Ühri— 
gen entfernen könnte, läßt es mit manchem Leiden 
aufs Aeußerfte kommen, nit nur um bei der Welt 
den tollen Gedanken an ein Ungefähr zu vernich- 
ten, jondern auch den Leidenden ſelbſt, wenn er 
nun mit mand föftlihen Erfahrungen aus dem 
verlängerten Leiden hervorgeht, eine Frucht des 
Friedens genießen zu laſſen, die jüßer ift als Al— 
les, was die Welt hat, und es ihm fo für's ganze 
Leben zu verfiegeln, daß wir einen Gott haben, 
der da hilft, und den Herrn Herrn, der vom Tode 
errettet. (Menken) Betrus im Gefängniß 
ſchlafend zwifchen zwei Kriegsknechten — 
ein ſchönes Bild: 1) des chriſtlichen Glaubens, der 
in Kerkernacht und Todesgrauen fich kindlich ſchla— 
jen legt in Gottes Schooß; 2) der göttlichen Liebe, 
die aud) Über ihren fchlafenden und gebundenen 
et ihre Augen offen ftehen läßt Tag und 
acht 


Und fiehe, ein Engel des Herrn u.ſ. w. 


(8. 7.) Die Engel find treue Diener Chriftt und 
Gefährten feiner Knechte. Bei Jakobus waren fie 
geihäftig, feine Seele in die Herrlichkeit zu füh— 
ren. Bei Petrus waren fie Werkzeuge, ihn aus 
den Banden zu befreien. Herodes aber erfuhr die 
Hand des Engels zu feinem Untergange. (Apoft. 
Paſt.) Knete Gottes haben einen ſouveränen 
Herrn über fich zu erfennen, der da Macht hat, ih- 
nen Tod oder Leben, Leiden oder Ruhe zu defretiren. 
Den Jakobus läßt der Herr tödten, Da e8 an Pe- 
trus fommen fol, thut er Wunder und ſchickt ei- 
nen Engel ab, ihn zu erretten. Es ift eins von den 
wichtigſten Räthſeln der Weltregierung, daß Gott 


mande jeiner treuen Knechte in der Frühe weg- | P 


nimmt, manche unter die [hwerften Leiden kommen 
läßt. Andere erhält er, und die Leiden dürfen fie 
nit unterdrücken. Hier gilt’s, unfre Mitknechte 
nicht zu richten und uns jelbft dem Herin, wie er 
uns führen mag, demiüthig zu unterwerfen, Wir 
haben Alle Einen Heren und Ein Kleinod, aber 
nicht einerlei Loos und einerlei Führung. Leben 
wir, jo leben wir dem Herrn, fterben wir, fo fter- 
ben wir dem Herrn. (Ebendaf.) — Und ein Licht 
Ihien in dem Gemach. Den Frommen gehet 
das Licht auf in der Finfterniß, von dem Gnädi- 
gen, Barmherzigen und Gerechten, Pf. 112, 4. 
(Starde.) O wie viele dunkle Leidenskämmerlein 
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find ſchon fo erhellt worden, bald. durch im 
ZTröftungen, die dem Herzen den Himmel 
ten, bald auch durch Außerlihe Hilfe! Ui 
oft ift auch um ung ein Bote aus dem Himmel 
er zu Betro kam. Gewiß, wenn das innere Gefi 
ung eröffnet wäre, wir würden gar manchmal eine 
Lichtgeftalt in unfrer Nähe erbliden und fo alle 
Sorge und Furt über drückende Laften wegwer— 
fen. Aber wenn wir auch nichts um ung her jehen, 
weil wis jet im Glauben wandeln ſollen, nicht im 
Schauen, jo wiffen wir Doch, daß heute noch die 
Engel dienftbare Geifter der ewigen Liebe find und 
ausgejandt werden zum Dienft um derer willen, bie 
die Seligfeit ererben jollen, jo daß wir mit David 
getroft Ipredden dürfen: Der Herr ift mein Licht 
und mein Heil, vor wen follte id) mid) a * 







Der Herr iſt meines Lebens Kraft, vor wen ſollte 
mir grauen? (Kapff.) — Und ſprach: ſtehe be— 





ende auf; und die Ketten fielen vonfei=- 
nen Händen. So ift vem Worte des Herrn fein 
Eijen zu feft, fein Stein zu hart, fein Riegel zu 
ſtark. Aber freilich, will ein Prebiger die Kraft des 
göttlichen Worts an einem harten Siünderherzen 
erproben, jo muß er auch als ein Engel, als ein 
Bote Gottes handeln, nicht mit Spreu menſchlic 
Weisheit, fondern im Namen Jeſu, in Bewei 
des Geiftes und der Kraft. (Apoft. Ball.) 
Und der Engel fprah zu ihm: Gürte 
dich u. ſ. w. V. 8.) Dem Engel iſt's nicht genug, 
des Apoſtels Perſon zu retten; treu beſorgt läßt er 
fi zu jedem Bedürfniß des jchlafenden Petrus 
herab. Erſt wedt er ihn auf, dann fpricht er mit 
ihm wie eine Mutter, die ihr fohlaftrunfenes Kind 
anzieht. Gürtel, Schuhe, Mantel, Dinge, die ei 
nem Engel zu gering jein fünnten, hält ev ihm 
gleichſam hin und hilft fie ihm anziehen. (Kapff.) 
Er follvon feinen Sadhen nichts inder Feinde Hän- 
den zurüclafjen,damit fein Ausgang nicht der Flucht 
eines Verbrechers gleiche, „Keine Klaue joll da- 
hinten bleiben.“ 2 Mof. 10, 26. Das kann einen 
treuen Knecht Jeſu ungemein erguiden, Er kann 
verfichert fein, daß Welt und Satan nicht einen 
Faden von ihm ohne den Willen feines Vaters er- 
haſchen können, nicht ein Härlein vom Kopf, niht 
eine Schuhfohle von den Füßen. O ein treuer. Hi — 
land, ein wachſamer Hüter feiner Freunde! Wie 
mußte das dem Herodes und den Hütern zum 
Schreden gereihen, daß fie mit all ihrer Strenge 
auch nicht einen Lumpen des Petrus erbeuten fonn- 
ten. (Apoft. Baft.) ' wi 
Es däuchte ihn, er fähe ein Gefidt. 
IB. 9.) Träumend führte der Herr den Petrus 
aus der größten Noth. Auch jetst noch gehts oft 
den Seinen fo bei ſchneller Hülfe und wunderbarer 
Rettung aus ſchweren Nöthen, wie David jagt 
ſ. 126, 1 ff.: Wenn der Herr die Gefangenen 
Zions erlöjen wird, jo werden wir fein wie die 
Zräumenden. — Der Herr laſſe uns diefe Gnade 
bejonders im legten Kampf zu Theil werden und 
führe ung aus dem Kerker diefer Hütte jo fröhlich 
in die Ewigkeit, wie hier den Petrus aus feinen 
Banden! (Apoft. Paſt.) i s 
Sie gingen aber durd die erſte und 
andere Hutu. f.w. V. 10.) Da ward erfüllet 
Jeſ. 45, 2: „Ich will vor Dir hergeben und die 
Höcker eben machen, ich will die ehernen Ih 
zerihlagen und die eifernen Riegel zerb: 
Und famen zu ber eiſernen Th: 
che zur Stadt führt. Petrus 
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ihm allein die Ehre bleibe. (Starcke.) 
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ängniß heraus, aber doch wieder in die Stadt 
het: 1) Damit fein Glaube in Hebung bleibe, 
"gleich ein Kampf wohl ausgericht't, das macht's 
10 nicht." 2) Damit feine Errettung der Ge- 


meinde befannt und jo Bielen zur Olaubensftär- 


tung werde. (Apoſt. Paft.) — Und alfobald 
ſchied der Engel von ihm. Die außerordent- 
lichen Dinge währen nicht länger als fie nöthig 
find. (Starde.) \ 

Nun weiß ich wahrhaftig, daß der Herr 
feinen Engel geſandt hat. ſV. 9 Wer die 
Wege, die Gott mit ihm gegangen, hintennach 
überdenkt, ſiehet, bewundert und preiſt Daran, was 
er zuvor, ehe er an's Ziel gekommen, nicht erkannte. 
(Duesnel.) So will Gott als der Nothhelfer er- 
kannt werden, damit aller Menſchenruhm falle und 


Und da er fi befaun, fam er vor das 
Haus, da Viele bei einander warenund 
beteten. [B. 12.] Es trifft im Reich Jeſu Alles 
fein zufammen, Petrus wird zu feiner Erguidung 
aus Kerferngcht und der Geſellſchaft roher Kriegs- 


R knechte unter ein Häuflein betender Brüder geführt. 







aber, die befümmerten Gläubigen, jehen plöß- 
ch Petrum in ihrer Mitte, den ſchon Berloren- 
lanbten, zur Stärkung ihres Glaubens und zum 


—J ſeligen Beweis: das Gebet des Gerechten vermag 


viel, wenn es ernſtlich iſt. — „Waren das aber 
nicht Winkelverfammlungen, heimliche Konventi- 
tel? So hat fie dort die Welt geheißen. So heißt 
fie fie no. Darum bleiben dies aber doch gejegnete 
Kichlein, wo fi die Anbeter Gottes im Geift 
und in der Wahrheit verfammeln.” (Goßner.) — 
Wo übrigens Feine Noth und Verfolgung ift, find 
gottjelige Berfammlungen, fo viel möglich, bei 
Tage zu halten. (Starde.) 

Eine Magd mit Namen Rhode. [2.13] 
Wie manche große Titel und Witrden werden ber- 
einft im Staube verbedt fein! Wie mande Na— 
men, die in ber Welt Parade gemacht, werben ei- 
ner ewigen Bergefienheit , ja Schande anheimfal- 
len! Da hingegen die geringgeachteten und vor 
der Welt faum befannt gewordenen Namen ber 
treuen Liebhaber. Jeſu, derer, die den Geinigen 


be auch nur mit einem Becher Falten Waffers zu Stat- 





ten gefommen find, mit ewiger Ehre gekrönt jein 
werden. (Apoft. Paſt.) ! 3 
Sie aber R rachen zu ihr: du bift un 
finnig. V. 15.] Sie baten um Petri Errettung, 
aber dieje Art war ihnen doch unvermuthet und 
unglaublich. (Nieger.) „Wenn die Stunden ſich 
gefunden, bricht Die Hülf' mit Macht herein. Und 
dein Grämen zu beſchämen, wird e8 unverjehens 
fein.” So geht e8 den gläubigen Betern immer. 
Shrem Glauben ift allezeit vom Sauerteig des Un- 
glaubeng etwas beigemifcht, Jo Daß es immer hei- 
Be muß: Herr, id) glaube, hilf meinem Unglau- 
ben, (Williger.) 

. Eraber winkte u. ſ. w. [.17] Petrus 
war nad) feiner Errettung am erften auf bie Ver— 
herrlichung Gottes bedacht. Dabei erzählt er nicht 


nur, daß, jondern auch, wie ihn Der Herr. errettet 


habe. Wenu wir andern Seelen mit-bev ung wie- 
derfahrenen Gnade nützlich werden wollen, jo müſ— 
fen mir ihnen bie Wege, bie ber Herr uns geführt, 
fein deutlich machen, Unbekehrte Lehrer bleiben 
nu immer bei dem ör,, und berihweigen bag 
as, weil fie die Wege ber Belehrung niemals 
felbft betreten. (Apoft. Baft.) — Und zoganei- 
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nenandern Ort. Dergleihen Fliehen, wie jeßt 
Petrus vornahm, ward den Apoſteln von ihrem 
Herrn jelbft geftattet und gerathen, Matth. 10, 13. 
Mit der Borjehung Gottes muß man demüthig 
umgehen. (Rieger.) Der Herr nahm der Gemeinde 
gerade in der jchwerften Zeit ihren Petrus, Damit 
fie lernen follte, auch ohne ihm zu ftehen. Jetzt ge 
trade, da fie ihn auf jo wunderbare Weiſe wieder 
hatte, wäre fie vielleicht am eheften der Gefahr 
unterlegen, ihn für unentbehrlich zu halten, (Wil- 
liger.) Unjereing aber müßte erft fo viel Broben 
von Treue und Standhaftigfeit an den Tag le— 
gen, wie Petrus gethan, ehe wir uns auf fein Flie— 
hen berufen wollten, (Apoft. Paſt.) 

Daesaber Tag ward, wardfeineflei- 
ne Befümmerniß u. ſ. w. V. 18.) Wenn die 
Welt Freude hat, jo haben die Knechte Jeſu Trau- 
rigfeit; aber wenn die Jünger Chrifti fich freuen, 
fo fißen jeine Feinde in Bekümmerniß. (Apoft. 
Baft.) Die armen-Leute: fie waren unſchuldig, 
doc) Fannten fie Herodis Grimm. Hätten fie nur 
den Weg gefunden, wie im ähnlichen Fall der 
Kerkermeifter zu Philippi, Kap. 16, 29 ff. Williger.) 

Herodes aber u.f.w. [B.19] So madte 
ex es ähnlich wie fein Großvater, der für den ent» 
ronnenen Jeſusknaben die unſchuldigen Kinder zu 
Bethlehem bluten ließ. (Williger.) — Und zog 
von Judäa hinab gen Cäfarien, In Je— 
ruſalem hatte er fich nicht wiel Xorbeern erworben; 
Petrus war entronnen, Jakobi Tod erſchien offen- 
bar. ala Ungerehtigteit und hatte des Apoftels Hei— 
ligfeit in um fo helleves Licht geftellt. (Williger.) 
Große Herren ſuchen durch allerhand Beränderunz 
gen den Unmuth und Verdruß zu vertreiben, 
1 Sam. 16, 14. 16. (Starde.) Herodes madte 
fi) anderwärts zu ſchaffen, und darüber befam Got— 
tes Volk einige Erholung. So zog der PBhitifter 
Einfall den Saul von David ab, 1 Sam. 23, 27, 
So gab der Türfenfrieg und die dazu nöthige 
Hülfe, dvesgleichen Die Trennung zwiſchen Frankreich 
und Defterreich manche Luft für das proteftantiiche 
Weſen. (Nieger.) 

Zum Abſchnitt DB. 1-19. Zeiten der 
Prüfung — Zeiten der Bewährung. Da 
bewährt fi 1) die Glaubenstreue im Dulden und 
Sterben, B. 1-3, 2) Die Bruderliebe im Wachen 
und Beten, B.5. 3) Der Seelenfriede im Ruhen 
und Harren, B.6. 4) Die Gottesmacht im Ret- 
ten und Helfen, B.7—11. (Florey.) — Die Waf- 
fenderficheimfampfgegenihre Fein- 
de: 1) Ungebeugter Muth im Zdugen; 2) ftille 
Geduld im Leiden, 3) unermüdliches Anhalten im 
Beten, (Leonh. u. Spiegelh.) — Die Gemein— 
fhaftder Heiligen: 1) eine Gemeinſchaft ber 
Liebe unter den Brüdern, B.5; 2) eine Gemein» 
haft der Hülfe mit den Engeln, V.8u.9; 3) eine 
Gemeinihaft der Gnade mit Gott, D. 11. (Leonh. 
u. Spiegelh.) — Die Könige der Erde wider 
den Herrn undfeinen Öefalbten: 1) wie 
ſich diefe Feindſchaft äußert; 2) wie der König al» 
ler Könige die Seinen ſchützt. (Lisko.) — Die 
wunderbare Ervettung besPetrus: 1) der 
Hergang, 2) der Eindrud. Lisko.) — Der Herr 
hilftden Seinen: 1) ang ber größten Gefahr; 
2) auf wunderbare Weife. (Derj.) — Am Refor- 
mationsfeft: Die Befreiung der Kirche aus 
dem Gefängniß durch das Werk der Kir- 
hennverbeflerung: 1) Der Kirche Gefängniß, 
B, 1-6. a. Biefe-rechte Glieder und Lehrer der— 
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felben find gepeinigt und getübtet worden; b. bie 
gefammte Chriftenheit lag im Gefängniß (melches 
“ bie zwei Ketten gewejen, in denen fie geichlafen ?) 
9) Der Kirche Befreiung, V. 711, a. wie fie ge 
ſchehen. Luther hat fie an die Seite gefchlagen und 
durd) die eiferne Thür geführt; b. wie die evange— 
liſche Kirche fich ihrer Befreiung allmählich bewußt 
geworben und heute noch bewußt bleiben ſoll. (Nach 
Lisko.) — Wie der Herr inden wunder- 
baren ee der Seinigen jeine 
Weisheit und Liebe offenbart: 1) Seine 
Weisheit: a. die durch Tangen Frieden erftarkte 
Gemeinde bedarf dev Verfolgung ; b. Jakobus wird 
getöbtet, weil nath Gottes Rath) die Gemeinde wie 
die Welt jet ‚eines Märtyrers aus den Apofteln 
bedarf; c. Petrus wird gefangen, fein Selbjtbe- 
wußtjein gebeugt, fein endliches Loos Joh. 21, 
18, 19) ihm vor Augen geftellt. 2) Seine Liebe: 
a. Jakobus empfängt die Krone Des ewigen. Le— 
bens, b. Petrus das unerwartete Gnadengeſchenk 
der Rettung für Diefes Leben, ec. die fürbittende 
Gemeinde ihren aus Todesgefahr heransgebeteten, 
ihr wunderbar neugeſchenkten Lehrer. (Nach Tisfo.) 
— Menſchliche Noth und göttlihe Hülfe. 
(Lisko.) — Des Herrn Hilfe wirkt: 1) heilige 
Freude bei den Seinen, 2) ohnmädtigen Zorn bei 
den Feinden. — Der Zujammenhang der 
Befreiung des Petrusmitdem®ebetder 
Gemeinde als ein Beifpiel des Zuſam— 
menhangs zwifhen Gebet und Gebets— 
erhörung. (Darf) Wie Gottüber Bitten 
und DBerftehen gibt. (Derf.) — Der blu- 
tende Jakobus und der gerettete Betrus, 
oder: Gott führt die Seinen auf mancherlei Wegen 
zu Einem Ziel. 1) Auf manderlei Wegen: a. des 
Sakobus kurze Arbeitszeit, des Petrus langes Ta— 


b. des Jakobus tranriges Ende, des‘ 


etrus herrliche Nettung. 2) Zu Einem Ziel: 
3. Beide fördern das Reich Gottes: Jakobus durch 
fein Sterben, Petrus durch fein Leben; b. Beide 
tragen die Krone des ewigen Lebens Davon, der 


eine nach kurzem Kampf, der andere nach Yangem 


Dienft. — Die Rettung des gefangenen 
Betrus: 1) ein Triumph göttliher Wundermadht, 
2) ein Kohn apoftoliiher Glaubenstreue, 3) eine 
Frucht fürbittender Bruderliebe, 4) eine Nieder: 
lage ftolzen Tyrannengrimms. — Die retten- 
den Engel Öottes: 1) fie fommen in der Nacht, 
V. 6; 2) fie erheben uns vom Boden, V. 7; 3) fie 
führen ung wie im Traum, V. 9; 4) fie bringen 
ung durch eilerne Thüren, V. 10; 5) fie laffen uns 
allein, B. 10 u. 11. — Petrirettender Engel 
ein Bild derrettenden Gnade, wie fie her- 
ausführt 1) ans Sündenketten zur Freiheit der 
Kinder Gottes, 2) aus Trübjalsnächten zu Dant- 
und Freudentagen, 3) aus Todesnöthen zum Lichte 
des ewigen Lebens. — Petri Kettenrif ein 
Bild gnädiger Rettung aus Sündenket— 
ten: 1) die harte Gefangenſchaft; a. die Ketten, 
b. die Hüter, ce. der Schlaf; 2) die gnädige Net- 
tung: a. der Himmelshote mit jeinem Freudenlicht 
und feiner Wedftimme, b. das Erwadyen mit fet- 
nem Schred und feiner Wonne, c. der erfte Wan- 
def mit feinen Hindernifjen und Durchhülfen (das 
Wandeln als im Traume durch die, erfte und an- 
dere Hut und die eiferne Thür); 3) die herrliche 
Sreiheit: a. das rüftige Stehen auf eigenen Füßen, 
b. die frohe Aufnahme unter den Brüdern, ce. ber 
ohnmächtige Grimm der Welt, 





Sie aber famen und baten um Frie- 
den, darum, daßihre Länder fih näh- 
venmußtenvondesKönigs Lande. [2.20 
Um der Nahrung willen bitten die Leute gern um 
Frieden und gutes Wetter. Da Laffen fie fich Alles 
gefallen und Alles foften, was fie um Gottes und 
ihres Heils willen nicht itber fich gewinnen fünn- 
ten. Dem Teufel maht die Welt viele Kompli- 
mente, aber Gott will fie fein gutes Wort geben. 
(Goßner.) 

Aber aufeinen beſtimmten Tag. BV. 21.] 
Es war nicht nur der von Herodes zum Felt, ſon— 
dern auch Der vom Allerhöchften zum Gericht be- 
fimmte Tag. (Apoft. Paſt.) — Setzte fi auf 
den Richtſtuhl. Mancher meint, auf jeinen 
Richtſtuhl zu fteigen und fteigt auf die Schaubühne 
feines Todes, 1 Sam. 4, 18. (Duesnel.) 

Das ift Gottes Stimme![P. 22.] O ver- 
fluchte Schmeichelei! Wie vermeijen und unver— 
ſchämt bift du doch! Eine rechte Peſt der Fürften 
und Herren, indeffen eine gemeine Hoffunft, um 
derenwillen jene höchlich zu beklagen find. [Starde.] 
Fleiſchliche Menſchen wollen mit den Juden den 
demüthigen Jeſum nicht zum König haben, aber 
ein Prahler wie Herodes fteht ihnen an, den wol- 
len ſie gar zum Gott maden. (Derf.) — 

Alſobaldaber ſchlüg ihn ein Engel des 
Herrn [B.23.] Dies „Alſobald“ ein ſchauerli— 
her Nachſatz zum Lobesgeſchrei des Volks, ein that- 
fächliches: Aber der im Himmel wohnet, Tachet ih- 
ver, und der Herr jpottet ihrer. (Williger.) Frei- 
lich nicht immer folgt dieſes „Alfobald” dem Frevel 
auf dem Fuße, aber e8 bleibt darum nicht aus: 
„Bottes Mühlen mahlen Yangfam, aber mahlen 
trefflich fein.” — Ein Engel des Herrn. Die 
Welt jagt: es ift eine fonderbare Krankheit gewe- 
jen; die Aerzte wiſſen allerlei zu jagen, woher fie 
entſtanden; die Schrift jagt: ein Engel des Herrn 
bat ihn geſchlagen. (Goßner.) Ein Engel errettet 
Petrum, ein Engel ſchlägt Herodem; die Engel 


ſind Freunde oder Feinde, jenahdem fie Gottes 


Freunde oder Feinde vor fid) haben. (Starde.) 
Der in Ketten gelegte, bewachte und zum Gericht 
und Tode gehende Petrus wird befreit. Der auf 
dem Thron ſitzende, vom Volk angebetete, von fei- 
nem Hofftaat umringte Herodes wird gerichtet. 
Wer wollte Gottes Regierung über Beide nicht an- 
beten? (Duesnel,) — Und wardgefrefienvon 
den Würmern. Bisweilen leiden Fromme und 
Böſe einerlei, aber Darum ift e8 nicht einerlei; je- 
nen iſt's eine väterliche Prüfung, diefen eine rich- 
terlihe Strafe. Auch Hiobs Leib ward wurmicht. 
(Starde.) Große Tyrannen herunter zu werfen, 
darf Gott nicht allezeit viel Reuter aufbieten, oft 
thun's auch Würmer. (Ebendaf.) Nun, nachdem 
der Herr jo geſprochen, hieß es in Wahrheit: „das 
5 a Stimme und nicht eines Menſchen!“ 

Das Wort Gottes aber wuchs und meh- 
rete ſich. V. 24.] Herodes wird von Würmern 
gefreffen, das Wort Gottes aber wächft und mehrt 
id. Schöner Gegenfab! So wird immer ein 
Feind, ein Herodes nad) Dem andern verſchwinden, 
aber der Name Jeſu wird erhöhet bleiben. (Apoft. 
Paft.) Unfer Herrgott machte durch diefe Hinweg- 
nahme des Herodes jeinem Wort und Reich u, 
mehr Pla, Dort fagte der Engel des Herrn dem 
Joſeph im Traum [Matth. 2, 20.]: Sie find ge- 
ftorben, die dem Kindlein nad) dem Leben ftunden. 


ee 
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Hier hieß es: fie find geftorben, die Dem Kindlein 
Jeſu in jeinen Gliedern [der jungen Kirche] nad) 
dem Leben ftunden. Gogatzky.) 

Barnabas aber und Saulus famen ꝛc. 
1. 2.] Diefer Beſuch war eine befondere Her— 
zensftärfung nach der Trübfalehite. (Williger.) 
Wie unanſehnlich Barnabä und Pauli Berrichtung, 
aber wie ewig bleibende Frucht Davon! Wie glän- 
zend Herodis Geſchäft, aber wie wurmftichig und 
verweſend! (Aieger.) . 
. Zu Bers 20—25. Die Erzählung vom 
Tode des Herodes: 1) Warum fie einen Ort 
gefunden hat in der Apoſtelgeſchichte? Nicht als 
wäre der Tod des Herodes eine Strafe gewejen für 
des Jakobus Enthauptung, fondern weil auch po— 
litiſche Begebenheiten für's Chriſtenthum nicht 
gleichgültig find. 2) Was wir aus ihr lernen follen ? 
Daß nicht durch Schmeichelei und Nachgiebigfeit 
gegen Lüfte und Leidenſchaften der Menſchen die 
gemeine Wohlfahrt gedeihen kann, fondern nur ba, 
wo man frei ift von Beiden, indem man auf den 
ewigen, unveränderfihen Willen Gottes fieht. 
(Shleiermadjer 1832.) — Der Herrift König! 
Dus — 1) jeine Feinde, Die er ſtürzt mitten 
. in ihrem Uebermuth; 2) feine Freunde, die er jeg- 
net, tröftet und erhöhet bei all ihrer Trübfal. (Mad) 
Lisko.) — Dasaud für unströftlide Wal- 
ten der göttlihen Vorſehung Über Die 
erfte Gemeindezu Jerujalem: 1) ihre Si- 
cherſtellung durch den Untergang des Herodes; 
2) ihre Ausbreitung und Befeftigung durch Wachs— 
thum des Worts und äußere Handreichung. (Lisko.) 
— Gottalleindie Ehre! 1) Wer fie ihm ent- 








zieht, verderbt fich felbft und verbreitet Unheil [He- 
rodes]; 2) wer Gott ehrt, ehrt fich felbft und An— 
dere [Barnabas und Paulus]. (Lisko.) — Hero- 
dis Ende, oder: Hochmuthkommtvordem 
Fall: 1) der Hochmuth; 2) der Fall. — Den 
Hoffürtigen widerftehet Gott, aber den 
Demüthigengibter Önade: 1) die Hoffär- 
tigen [Herodes], a. wie fie fi) aufblajen wider 
Gottes Majeftät, b. wie der Allmächtige ihnen wi- 
derftehet; 2) die Demüthigen [die Gemeinde], a.wie 
fie fi) demüthigen unter die gewaltige Hand Got— 
tes: Theurung, Verfolgung, Gefängniß; b. wie 
ihnen Gott Gnade gibt: wunderbare Rettung, 
Untergang der Widerſacher, brüderliche Handrei- 
bung, Wahsthum des Wortes. — Das Wort 
Gottes wächſt — und Alles muß dazu die— 
nen: 1) die Märtyrer Jakobus)] begießen mit ih— 
vem Blut den Ader der Kirche; aber aud) 2) bie 
Widerſacher düngen ihn mit ihren modernden Ge- 
beinen [Herodes]; 3) der Herr greift mit feiner 
Wunderhülfe almäctig ein [Petrus]; aber auch 
4) feine Knechte laſſen's nicht fehlen an der Arbeit 
der Liebe [Barnabas und Saulııs]. — Gott als 
der fouveräne König in feinem Neid), 
erwiejen 1) in des Jakobus frühzeitigem Heim— 
gang; 2) in des Petrus wunderbarer Rettung; 
3) in des Herodes ſchauerlichem Ende. — Die 
Engel des Herrn im Dienfte feines 
Reichs: 1) Am frevelnden Herodes vollſtrecken 
fie fein Gericht; 2) den gefangenen Petrus führen 
fie aus dem Kerker; 3) den vollendeten Jakobus 
tragen fie hinauf zur himmlischen Freude. 


Bierte Abtheilung. 


Ausbreitung der Kirche Chrifti in Heidnifchen Landen durch den Heidenapoftel 
Paulus, auf drei Miffionsreifen, von denen ex ſtets nad Jerufalem zurüd- 
fommt und zwiſchen den Heidenchriften und der judenchriſtlichen Urgemeinde 
! die Einigkeit pfleget und feſthält. (Kap. 13—21, 17.) 


Erfter Abfchnitt, 


Die erſte Miffionsreife des Paulus, in Begleitung des Barnabas, nad der Inſel 
Cyprus und den Hleinaftatifchen Provinzen Pamphylien und Pifidien. (Kap. 13 u. 14.) 
| A. 
or des Barnabas und Paulus zur Miſſion inmitten der antiocheniſchen 
———— ind in — einer Weiſung des heil, Geiſtes. 
Rap. 13, 1-8. | 


Es waren aber zu Antiochia in der Gemeinde daſelbſt ) Propheten und Lehrer: 1 
nämlich Barnabas und Symeon, genannt Niger, und Lucius aus Ehrene, Manahen, 
der mit dem Vierfürften Heroded erzogen war, und Saulus. *Da ſie aber dem Herrn 2 
Gottesdieuſt feierten und fafteten, forad) der Heilige Geift: Sondert mir aus den Bar— 
nabas und Saulus zu dem Werk, wozu ich ſte berufen habe. *Da faſteten und beteten 8 
fie, legten ihnen die Hände auf und entließen jte. 


1) Nach noav de Hat der reeipirte Text TEVES, was in den Eodd. A. B. D., mehreren Minuskeln und alten Ueber— 
feßungen fehlt und ohne Zweifel unächter Zuſatz ift in den Sim, daß die hier Genannten nur ein Theil der Lehrer und 
Propheten der antiocheniſchen Gemeinde gewefen Tet. 
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Eregetifhe Erläuterungen. 
1. Wir verlieren num für eine Weile die Ger 
meinde zu Serufalem jammt den Apoftelt aus 
dem Geſicht, und an der Stelle Serufalens wird 
Antiochia verhältnigmäßig ein Mittelpunkt kirchli— 
her Geſchichte. In der That bilden auch Die zwei 
Kapitel (13 F.), welche den erften Abjchnitt der 
vierten Abtheilung ausmachen, eine gewiffermaßen 
unabhängige, in ſich abgejchloffene Denkſchrift vom 
antiocheniſchen Standpunkt, fo daß man nicht ohne 
Schein vermutbet hat, Lukas habe bier eine Ur- 
kunde benußt und in fein Buch verwoben, welche 
inmitten der antiocheniſchen Gemeinde jelbft ent- 
ftanden fei (Meyer vergl, Bleef, Stud. u. Krit. 
1836, 1043), zu einer Biographie des Barnabas 
gehört habe (Schwanbed), oder ein fehriftlicher 
Miffionsbericht gemejen fei, ven Barnabas und Sau- 
lus über dieſe Reife erftattet hätten. (Olshauſen.) 
2. Es waren aber zu Antiochia. V. 1 nament- 
lich lautet, wie wenn er einer Einzelgefhichte der 
Gemeinde zu Antiochia angehörte, Da werben ung 
die Propheten und Lehrer derfelben mit Namen 
porgeführt; rooprrar, die unmittelbar als Or— 
gane des Heiligen Geiftes und in gehobener Stim— 
mung Ausſprüche und Anfpraden an die Gemeinde 
thaten; dudaoxekoı, weldein felbftftändiger Weife 
und überlegt der Unterweifung Anderer fi) wid— 
meter, Unterfcheiden zur wollen, welche von den 
genannten Fünfen Propheten, und welche Lehrer 
geweſen, geht nicht an; die entjprechenden Partikeln 
wenigſtens: re-zai-zai, und re-zar (Meyer) find 
ein zu ſchwacher Anhalt; auch der Umftand, daß 
Barnabas felbft von den Apofteln diefen Namen 
8929 92 um feiner Propetengabe willen em- 
pfangen habe, beweiſt nichts, denn die Vorans- 
ftellung feiner Perſon in unferem Berzeichniß wird 
doch wohl den Grund haben, daß Barnabas eben 
die bi8 dahin bedeutenbfte und hervorragendſte 
Perfönlichfeit gewefen war, während Saulus, als 
der am jpäteften mit der Gemeinde in Verbindung 
gefonmene, und wohl auch immer nod) befheiden 
zurücktretende, die letzte Stelle einnimmt. Die drei 
mittleren find uns außer dem, was bier gefagt ift, 
völlig unbefannt: Symeon, genannt Niger; Lucius, 
defjen Identität mit dem Röm. 16, 21 genannten 
völlig ungewiß ift; da feine Abftammung aus Cyrene 
bier bezeügt wird, fo Läßt fi) vermuthen, daß er un— 
ter den erften Verkündigern des Evangeliums in An- 
tiochia gemejen jein mag, jofern Lukas Kap. 11,19 
jene namentlich al3 Männer aus Cyprus und Cy- 
rene gejhilvert hat. Auch über Mavanv ER 


ift andermeitig nichts befannt; der Herodes, mit nem 
er aufgewachſen mar, ift ohne Zweifel nicht der bei 
Agrippa’s I. Tode erſt 17jährige Sohn deffelben, 
Agrippa IL. (Joſeph. Alterth. 19, 9, 1); denn ein 
Kamerad befjelben war doch auch viel zu jung, 
um gerade in jenem Zeitpunkt ein Lehrer der Ge— 
meinde fein zu fünnen. Dies führt darauf, daß 
Herodes Antipas, der Tandesherr Jeſu, welcher 
den Täufer Johannes enthaupten ließ, gemeint 
fein muß. In diefem Fall müßten wir uns den 
Manahem hier als einen Mann von 4d5—50 Jahren 
porftellen, Iv»roopos Tann bedeuten cum aliquo 
nutritus, Milhbruder, wornad) Manahems Mut- 
ter des Antipas Amme geweſen wäre (Vulg., Kü— 
noel, Olshanfen); aber gewöhnlich hat das Wort 
nur die Bedeutung Gefpiele, Kamerad. Es ſei 
das Eine oder Andere, fo ift merkwürdig, daß ein 


Mann, der an fürftlihem Hofe, und zwar an dem 
Herodes des Großen aufgewachſen war, zu einem 
Hirten und Lehrer der Ehriften ee J 
3. Da ſie aber dem Herrn. Lukas erzählt nun 
wie die Weifung des Geiſtes an die Gemeinde 
gangen fei, ven Barnabas und Saulus zu der W 
fion zu bejtimmen. Dies geſchah nämlich in der 
Weiſe, daß, während die Gemeinde gottesdienſtlich 
feierte und faftete, der h. Geift den Befehl dazu gab. 
Aeırovoyeiv wird bei den Klaſſikern von ber Ber- 
richtung bürgerlicher Aemter und Obliegenheiten, 
bei ver LXX. und Hebr. 10, 11 von priefterlichen 
Berrihtungen im Tempel Jehovahs, hier offenbar 
von gottesdienftliher Feier gebraudt. Daß aber 
das Subjelt adzsv nit auf Die V. 1 genannten 
fünf Propheten und Lehrer zu beſchränken, fondern 
auf die ganze Ehriftengemeinde in Antiochia aus» 
zudehnen ift, erhellt aus dem Umftand, daß der 
Befehl: apogisare laut des ganzen Stüds (vergl. 
Schluß 14, 26 f.) nicht lediglich an Die Lehrer, jon- 
dern an die gefanımte Gemeinde gerichtet ift, wor— 
nad) aud) aurov auf die Gemeinde fi) beziehen 
muß. Der Heilige Geift ſprach, nämlich durch ei— 
nen der Propheten: fondert mir aus den Barnabas 
und Saulus, nämli zu einem heiligen Dienft; 
oypogigeıv begreift hier das Merkmal des Heiligen 


und Weihens in fi, wie um ftet8 den Begriff 


des vom Gemeinen und Alltäglihen Abgeſonderten 
in fihfaßt. Das Werk, wozu der h. Geijt Die Beiden 
berufen hat, wird nicht ansprüdlich genannt. Ohne 
Zweifel war fhon bekannt, daß Saulus zur Hei- 
denmilfion berufen war, vergl. Kap. 9, 15. 

4. Da faſteten. Daß die Gemeinde dieſe Offenba- 
rung des Geiftes mohl verftanden hatte, bemweift die 
fofortige weihende Abjendung, V. 3. Unter Faften 
und Beten legte man den Beiden die Hände auf, 
befahl fie,ihre Neife und ihr Vorhaben dem Schuß 
und der Gnade Gottes (14,26), und fandtefie joab. 







Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanken. 


1. Der Erlbſer ift nur als der Gefrenzigte auch 
der Herr und König, der Erhöhete geworden. Seine 
Kirche fteht ebenjo ſtets unter dem Zeichen des 
Kreuzes, hoc signo vincet. Hat der erfte heftige 
Anlauf wider die Gemeinde, ald Stephanus ge- 
fteinigt wurde, zur Ausbreitung des Evangeliums 
in Paläftina geholfen, ja unmittelbar auch den Ue— 
bergang zu den Heiden herbeigeführt: jo kommt 
jest in Folge der zweiten ftärfern Verfolgung, de— 


) ven Opfer der Apoftel Jakobus geworden, und 


welcher Petrus nur durch ein Wunder entgangen 
war, die Heidenmiffton völlig in Gang. „Durch 
Erliegen Siegen“ ! 

2. Mit diefer Ausfendung beginnt fattif das’ 
Upoftelamt des Paulus. Hier erft wird er aus⸗ 
gejendet (droorokos). Er hat nicht fich jelbft er- 
boten und entſchloſſen, jondern wird Dazu rite vo 
catur, erwählt und gejendet, und zwar durch gött— 
liche Auftovität, Die Zwölfe hat Jeſus felbſt 
während ſeines irdiſchen Lebens erwählt und vor— 
läufig geſendet (Matth. 10), nach feiner Auferſte— 
bung aber vollends ſchließlich bevollmächtigt und 
geſendet, doc mußten fie erſt die Ausrüſtung mit 
dem Heiligen Geiſt abwarten, bevor fie zur That 
ſchritten. Saulus ift ebenfalls von Jeſu Chriſto 
berufen, aber im Zuſtand der Verklärung, nah der 
Himmelfahrt; und der Herr felbft hat ihm eröff- 
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net, Daß er ihn ſenden werde unter bie Heiden und. 






zu Sfrael. Aber erft jetzt, nach einer hinlänglichen | d 
eit in 
*5 yeide 


neren Wachsthums und treuer Uebung, be 
idener Thätigfeit, mitunter ftiller Zurückgezo— 
eit, wird er gefendet, und feine große Lauf— 
als Heidenapoftel eröffnet fich. Und es ift der 
ige Geift, welcher ihn nebft Barnabas, zum 
fe ruft. Aber ex thut das durch menschliche 
Drgane. , Einer oder der andere von den dhrift- 
lichen Propheten in Antiochia war es, im deſſen 
Seele der Geift vom Vater und vom Sohn es legt, 


N 








und durch defjen Mund er e8 ausfpricht, daß Bar- 


N 


— 


—7 


nabas und Saulus zudem Werk ausgeſondert wer- 
den. Und die Gemeinde ift es, an die diefer Befehl 
ergeht, und Die im Gehorſam des Glaubeus jene Bei- 
den faftend und betend mit Handauflegung weihet 
zu ihrem Beruf und fofort abjendet. Menjchlich 
betrachtet, waren Barnabas und Saulus Miffio- 
nare der antiohenifhen Gemeinde, letztere war der 
Verein oder Die Behörde, von der fie beauftragt und 
gejendet wurden. Aber in der That war die Gemeinde 
nur das Organ, um die vorhergegangene innerliche 
Berufung des Erlöjers und Herrn der Kirche in 
der Wirklichkeit zu Tage zu bringen und auszufüh- 
ren. Der Berufende und Seudende war der Herr 
jeloft, der durch feinen Geift feinen Willen ver Ge- 
meinte kund gab und durch die Gemeinde fodann 
die Sendboten abſchickte, ef. V. 21. Und nur diefe 
Gewißheit göttlihen Berufs und der Sendung 
Durch den Herrn konnte den Beiden die zu ihrem 
Merk erforderliche Freudigkeit und Zuverſicht ver— 
leihen. Das Werk Chriftt geht nad und nad in den 
geordneten Gang gemeindlicher und kirchlicher Ent- 
widfung über, und Dies zumal bei der Perſon des 
Saulus. Wie diefer vom Erlöfer unmittelbar ers 
fchüttert und erweckt, aber feine Befehrung durch 
einen Sünger Jeſu, ein einfaches Gemeindeglied 
zu Damaskus vollendet worden ift: jo hat er aud) 
feine Berufung zum SHeibenapoftel vom Herrn 
ſelbſt uriprüngli empfangen, aber ausgeführt 
und in’s Leben eingeführt wurde Diefelbe durch Die 
Gemeinde zu Antiochia. Diefes Zufammentreffen 
und Smeinanderjein des Göttlihen und Menſch— 
lichen, diefe Vermittlung des göttlichen Willens 
durch menſchliche Organe findet bei der Berufung 
und Weihe zum geordneten firhlichen Amt wie aud) 
zum Miffionsberuf Statt; und nur fo ift das rite 
vocari innerhalb der kirchlichen Ordnungen eine 
Stütze der rechten Amtsfreudigfeit und ein Sporn 
zur rechten Amtstreue, 


Homiletifhe Andentungen, 


Es waren aber zu Antiohia Prophe— 
ten und Lehrer [®. 1.] Jetzt hält man eine 
Gemeine für wohl eingerichtet, wenn fie viele ftei- 


nerne Häufer, Tempel, Kapitalien, einen ſchö— 


nen Ornat hat. Das hatte Alles Die Gemeinde zu 
Anliochien nicht, fie hatte aber Propheten und Leh— 
ver, was jest gemöhnlich fehlt. (Goßner.) — Ma- 
nahen mit Herodes dem Vierfürſten er- 
zogen. Oft werden Zween mit einander erzogen, 
fangen wohl an einerlei Brüften, davon ber Eine 
angenommen, der Andere verlaffen wird. (Starde.) 
Da fie aber fafteten, ſprach ber Hei— 
tige Geift. [B.2.] Der Heilige Geift Tommt 
nit in den wollen Baud und in ein zerſtreutes 
 Gemüth. -Der volle Bauch ift Fein fleigiger Stu- 


iu dent und fein geiftveiher Beter. (Goßner.)— Son- 





dert mir aus Barnabam und Saulum zu 
em Werke, dazu ich fie berufen habe. 
Gottes Wahl, Darreihung der Gaben, Zuberei- 
tung durch mancherlei Schidungen, erwedte Willig- 
feit — ging voran, und das machte den innerlichen 
Beruf aus; der Gemeinde Ruf, Ansfonderung und 
Beftätigung kam oben darauf; das gab den äußer- 
lichen Beruf. (Rieger) —, Sondertfiemiraus, 
daß fie ganz allein für mic) zu meinem Dienft, 
Willen und Wohlgefallen leben, arbeiten, bichten 
und traten. Lehrer jollen Gottes eigenthiimliche 
Leute jein, erwählt und ausgefondert, nur ihm zu 
gefallen. (Apoft. Paſt. - WarumebenBarna- 
bamund Saulum? Alle Knete Gottes müf- 
fen bereit ftchen, wann der Herr fie braucht. Aber 
Gottes Ruf und Befehl allein ift der Wink, dem fie 
folgen. Wer berufen wird, verachte den nicht, der 
figen bleibt; wer warten muß, beneide den nicht, 
der ein Amt befommt.- (Ebendaſ.) Der geringite 
Dienft, nad) Gottes Auf einem aufgetragen, ift 
werth, daß man ihn annimmt, die größte Würde ift 
nit werth, daß man ihr nachläuft. (Nieger.) 

Da fafteten fie. [V. 3.] Alto fein Abjhieds- 
mahl, fondern ein Abſchiedsfaſten! Set pflegt man 
häufig jelbft bei Angelegenheiten des Reichs Gottes 
die Freudenfeſte vorher zu feiern, Deßhalb kommen 
die Trauerfeſte hintennach. (Williger, der dazu Die 
Yiebliche Erzählung von der Einjegnung und Aus— 
— des Apoſtels der Südſee, John Williams, 

ibt. 
— Zu B.1—3. Der Herr fendet Arbeiter 
in feine Ernte; 1) Die Ernte, die er im Auge 
hat: 2) die Arbeiter, die er wählt; 3) die Sen- 
dung, wiefie von Stattengehen fol, (Nach Lisko.) — 
Wie die Boten des Evangeliums zu den 
Heiden gefendet werden follen? 1) Auf 
Antrieb und Anweifung des Herrn. a. Die, fo da jen- 
den, müffen getrieben fein nicht durch eignen Geift, 
fondern vom Heil. Geift; b. die man jenden will, 
| müffen auserlejen fein nicht nach Rückſichten welt» 
licher Klugheit, fondern nach deutlichen Erweiſun— 
gen ber göttlichen Gnade an ihnen; c. das Biel der 
Sendung muß nicht ein willfürlid) erwähltes fein, 
fondern der Herr muß es weifen. 2) Mit heiligen 
Weſen. a. Die da fenden, jollen faften, ſich alles 
Ueberfluffes enthalten, damit fie genug haben für 
die Bedürfniſſe der Heiden; b. fie jollen beten, das 
Gebet der Abjender wirkt kräftig zufammen mit 
dem Wort der Prediger; e. Die Boten jollen gehen 
mit Handauflegung; ordentlich geweiht, jollen fie 
fie eine geordnete Wirkjamfeit haben zum Heil der 
Heiden und zur Förderuug ber Kirche. (Lisko.) — 
Die erfte hriftlide Miffionarweibhe zu 
Antiochien: 1) Warum von Antiodhien die er- 
ften Sendboten ansgingen, a. wegen des bejon- 
ders blühenden Zuftands der dortigen Gemeinde, 
b. nad) einem  befonderen Willen der göttlichen 
Weisheit, 2) Die Abordnung der erften Sendboten, 
a. welche Männer man aborbnete, b. wie ihre 
Weihe geſchah (Lisko.) — Daß zum geiftligen 
Amt eininnerer und äußerer Beruf ge- 
höre: 1) der innere, 2) der Äußere, (Derf.) — 
Das ChriftentyHum bat Mijjionsfraftin 
ji. 1) Wo die Kirche Tebendig ift, muß bie 
Milfion blühen. 2) Wo die Miffton lebendig ift, 
muß die Kirche blühen. (Nach Lisfo,) — Das 
befte Reifegeleite für einen ausziehen- 
den Sendbotendes Glaubens: 1) Der Ruf 
Gottes über ihm; 2) der Trieb des Geiftes in 
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ihm; 3) die Gebete der Gemeinde hinter ihm; 4) 
die Seufzer der Heidenmelt vor ihm. — Das ge- 
fegnete Band der Gemeinſchaft zwiſchen 
der Kirche daheim und ihren Sendboten 
draußen, 1) Der Segen, den die Sendboten mit 
binausbefommen von Daheim im geiftlicher und 
leibliher Ausftattung, Ordination, Gebet; 2) der 
Segen, der von den Boten draußen zurückfließt in 
die Heimath, durch Mahnung zur Fürbitte; Auf- 
forderung zum Preis Gottes; Stärkung des Glau— 
bens; Belebung der Liebe. — Worin liegt die 
Stärke der Mifjion? 1) In dem Auf Gottes, 





dem fie folgt; 2) in der Treue der Arbeiter, die fie . 
jenbet ; 8) in den Gebeten der Gemeinde, darauf ſie 
ſich ſtützt. Wiemuß die Kirche ihre llnter- 
nehbmungen beginnen, vamit fie gefegnet 
feien? 1) Nicht in weltlicher Berechnung, fondern _ 
aus Antrieb des Geiftes; 2) nicht mit voreiligem 
Triumphgeſchrei, jondern mit demüthigem Gebet; 
3) nit im Dertrauen auf Menjhennamen, 2 
fie auch Barnabas oder Saulus, fondern im Nas 
men des lebendigen Gottes, an deſſen Segen Alles 
gelegen. a, 


B. 
Reife nah Cyprus, Erfolge ihrer Thätigfeit auf diefer Inſel. 
3 (Kap. 13, 4-12). 
4 Nachdem!) fie nun vom Heiligen Geift ausgefandt worden waren, begaben fte ſich 


5 nach Seleuzia hinab, und von dort aus fegelten fie ab nach CHprus. 


*Und da ſte zu 


Salamid ankamen, verfündigten ſie das Wort Gottes in den Synagogen der Juden; fte 


6 hatten aber auch den Johannes als Diener. 


*Als fie aber die ganze?) Infel bis Paphos 


durchreiften, fanden fle einen Mann,?) der ein Zauberer und falfcher Brophet war, einen 


7 Iuden Namens Bar Jefus. *Der war bei 


ftändigen Mann. 


8 Fragen an fle, um das Wort Gottes zu hören. 


dem Proconful Sergius Paulus, einem ver» 


Diefer Tieß den Barnabad und Saulus zu fi rufen, und richtete 


*Da widerfegte fich ihnen Elhmas, 


der Zauberer, (denn fo wird jein Name verdolmetjcht), und fuchte ven Proconſul vom Glau— 


Hhben zu verkehren. *Saulus aber, der auch 


Paulus heißt, wurde voll Heiligen Geiftes, 


10 blickte ihn Scharf an, *und fprah: O du, der du alles Trugs und aller Reichtfertigfeit 
vol biſt, Kind des Teufel3 und Feind aller Gerechtigkeit, wirft du nicht aufhören die 
11 geraden Wege des Herrn zu verkehren? *Und nun ftehe, die Hand des Herrn kommt 
über dich, und du mirft blind fein und die Sonne nicht fehen bis zu einer gewiffen 
Zeit. Und. auf der Stelle überfiel ihn Dunkel und Finfterniß, und er ging umher und 


12 ſuchte Leute, die ihn bei der Sand führten. 


»Als der Proconful das fah, was gefche 


ben war, wurde er gläubig, indem er über die Lehre des Herrn erftaunte. 


Eregetifde Erlänterungen. 


1. Nachdem fie nun 2c. Wodurch die beiden 
Sendboten beſtimmt wurden, gerade Die Infel Cy— 
prus und die Eleinaftatifchen Provinzen Pamphy— 
lien und Pifidien zum Neifeziel zu wählen, erfah- 
ven wir von Lukas nicht. Ohne Zweifel Tiefen fie 
ſich durch die Umftände, wie fte ſich ergaben, leiten, 
in Verbindung mit dem Grundſatz, das Nädhftlie- 
gende zuerft zu bedenten. Nun lag Cyprus nicht 
nur geographiſch, ſondern auch infofern nahe, als 
dieje Inſel des Barnabas Geburtsland war [Rap. 
4, 36] ; überdies mochte dahin eine Reifegelegenheit 
ſich am frühften darbieten. Da führte ver Weg von 
Antiochia aus den Drontes hinab, über die 2—3 
Meilen entfernte, unweit der Mündung des Fluffes 
gelegene Hafenftadt Seleuzia; hier fhifften fie 
ſich ein und jegelten nad) dev Infel, an deren öft- 
lichem Ufer die Seeſtadt Salamis mit geräumigen 
Hafen lag. Hier landeten die beiden Glanbensboten, 
in deren Begleitung als Dritter, in untergeorbne- 
terer Stellung (drrnoerns), Johannes, genannt 
Markus, fi befand, den fie aus Jeruſalem mit 
nach Antiochien genommen hatten Kap. 12,12— 25]. 


1) 08708 ift weniger als 8700 bezeugt. 





Bon Salamis ans durcreiften fie Die ganze Inſel 
V. 6, die einen beträchtlichen Flächeninhalt (won 
ca. 300 Duadratmeilen) hat und damals eine An- 
zahl benölferter, wohlhabender Städte befaß; zu- 
lett hielten fe fich in Baphos auf (Neu-Paphos), 
einer Seeftadt im Weften der Infel, welche damals 
Sit des römischen Proconfuls war. Von hier aus 
verließen fie B. 13 die Inſel wieder, 

2. Und da fie zu Salamid anfamen. Die Wirk- 
jamkeit des Barnabas und Saulus auf der Inſel 
zeichnet Lukas blos mit drei Zügen: a. Verkiindi- 
gung des Evangeliums in den jüdifhen Synago- 
gen, b. Zufammenftoß mit dem Zauberer Bar Je— 
jus, c. Belehrung des römifhen Proconfuls Ser— 
gius Paulus. a. Sehr ſummariſch erzählt Lukas, 
daß fie das Wort Gottes in den Synagogen der 
Juden verkündigt haben B.5. Wo? Wir müffen 
zuvörderſt an Salamis jelbft denfen, können indeß 
jene Notiz nicht auf dieſe Stadt ausſchließlich ein- 
ſchränken, weil in derſelben, wenn fie auch anfehn- 
lich war, ſchwerlich mehr als eine Synagoge fein. 
mochte, Und da Barnabas felbft ein geborner Cy- 
prifcher Iſraelite war, fo lag e8 um jo näher, daß 
er nebſt Saulus vor Allen den Kindern Iſraels 


2) Ohm vor TnV v0. fehlt im vecipirten Text, ift aber überwiegend beglaubigt; es mochte überflüfftg feheinen. 


3) @vdga vor TIva erſchien ebenfalls als überflüffig, 
wurde. Es ift jedoch fo 


weßhalb es in der Recepta auf Grund einiger Codd. weggelaffen 
beglaubigt, daß es für Acht zu halten ift. 


* 


13, 12 


Der Apoſtel Geſchichten. 


185 





auf der Inſel das Evangelinm von dem erſchiene— 
nen Meſſias und Erlöſer verkündigte. b. Der Zu— 
ſammenſtoß mit dem Zauberer Bar Jeſus ereig— 
nete ſich in Paphos DB. 6 ff. Der Mann gab ſich 
ſelbſt, wie es ſcheint, den Titel Elymas |B. 8], ein 
arabiſches Wort, womit der türkiſche Titel Ulema 
ſtammverwandt ift, und wodurd er ſich als den 
Weiſen“ auszeichnete, d. b. als orientalifchen Ma— 
gier; das Urtheil über ihn Liegt zunächft in der 


Sharafteriftif als Pſeudoprophet. Dexjelbe hatte 


= Einfluß auf den P 


roconjul gewonnen, befand fid) 
in deffen Umgebung B. 7, und als diejer den Bar- 
nabas und Saulus eingeladen hatte, um fie zu hö— 
ren, jo befürchtete jener, das Vertrauen des hohen 
Beamten zu: verlieren, widerjegte fih den Worten 
der Beiden, und fuchte den Roͤmer zu verwirren 
(dtaoresyaı) and vom Glauben abzubringen. Da 
wurde Saulus voll Heiligen Geiftes, der Geift gab 
ihm, den Mann plötlich zu durchſchauen und feine 


innerfte Seelengeftalt zu erfennen, und erfüllte 


ihr. mit heiligem Eifer, der fi) erft in durchdrin— 
gend firirendem DBlid (arevicas eis wörov) und 
fofort in den ftrafenden Worten offenbarte. Diefe 
enthüllen zuerft den Seelenzuftand des Mannes 
(2 — dizauoovvns) voll allerlei Trugs und leicht- 
fertiger Gefinnung, und feind aller Gerechtigkeit, 
de h. alles deffen, mas recht und Gott gefällig ift, 
ein Teufelsfind, (vie duaßoAov im Gegenſatz zu 
feinem Namen Bar Jeſus, womit zugleih) gejagt 
it, jolhe Gefinnung jei vom Erbfeind alles Gött- 
lien und Guten erzeugt). Sodann rügt der Bor- 
halt das Gottwiderftrebende feines jetzigen Han— 
delns 0% naven — eiFelas; die Wege Gottes ge- 
hen gerade aus auf Heil und Seligfeit zu, er aber 
durchkreuzt fie, jo gut er kann, und ſucht fie vom 
Ziel abzulenten, damit der Broconful dem Worte 





Lehre Chriftt, welche ihn mit wahrem Erſtaunen 
erfüllte. 


4. Sanlus aber ꝛc. V. 9 taucht zum erſten Dial 
der Name Paulus neben Saulus auf, und von 
da an kommt der letztere Name gar nicht mehr zum 
Vorſchein. Eben ſo conſtant als der Mann von 
Kap. 7, 57 an bis Kap. 13, 7 nur unter feinem he— 
bräiihen Namen Saul vorgekommen war, wird er 
von hier an nur mit feinem römiſchen Namen Bau- 
lus genannt. Dies kann nicht anf Zufall beruhen, 
wie Heinrichs meint (erft bei Erwähnung des Ser- 
gius Baulus jei dem Lukas eingefallen, daß auch 
Saulus Paulus geheigen habe), fondern es muß 
abfihtlid und planmäßig fein, auf einem Pragma- 
tismus des Geihichtsichreibers beruhen. Aber wel- 
cher das ift, darüber gehen die Anfichten auseinan— 
der. Die ältefte und auch neuerdings beliebtefte 
Anficht ift, Lukas führe den Nanıen darum gerade 
bier ein, weil der Apoftel feinen Namen Paulus 
| gerade von biefer Begebenheit an, und zum An— 
denken an die Belehrung des Sergius Baulus er— 
halten babe, fo Sieronymus (de viris ill.5: a 
primo ecclesis spolio, proconsule Sergio Pau- 
lo, victoriae suae trophæa retulit, 'erexitque 
vexillum, ut Paulus diceretur e Saulo). Laur. 
Balla, Bengel, Dishaufen, Meyer, Baumgarten, 
Ewald. Ser’sdaß man annimmt, wie Hieronymus, 
der AUpoftel habe fich den Namen von da an jelbft 
beigelegt, oder, wie Meyer, andere Chriften haben 
ihn zum Andenken an dieje merkwürdige Befehrung 
feines „Exrftlings” fo genannt. Allein wenn dies 
fo war, fo follte man erwarten, daß dies Lukas auch 
nur mit einem Wort angedeutet hätte; ex thut Dies 
nicht, ja er führt ven Namen gar nit in unmittel- 
bavem Zuſammenhang mit der Befehrung des Bro- 
‚ conjuls, jondern in Verbindung mit der Strafrede 


| 





Gottes feinen Olanben ſchenken und das Ziel ſei- an den Zauberer ein, und zwar (mas gewöhnlich 
ner Seligfeit nicht erreichen folle. Zum Dritten | gar nicht weiter beachtet zu werben pflegt), im Zu— 
kündigt er ihm B. 11 die Strafe Gottes an mit jammenhang mit dem epochemachenden Bortritt 
zeitweiliger Blindheit, zeio zvoiov die züchtigende des Apofteld vor Barnabas. Bis auf Diefen Au— 
Macht Gottes; ausdrücklich erklärt Saulus, daß | genblid, zulest noch B. 7, hat Lukas den Barnabas 
er nur bis auf eine gewiſſe Frift, alfo nicht auf im- | als die Hauptperfon vorangeftellt; hier aber tritt 
mer blind fein wird. Diefer Erklärung folgte auf nicht Barnabas, fondern Saulus das Wort führend 
der Stelle die Erfüllung : jogleich überfiel ven Dann und handelnd auf, ebenfo V. 16 fj.; B. 13 wird bie 
Dunkelheit und bald völlige Finfterniß. ganze Reifegejellichaft nad) Paulus als der Haupt- 

3. ©. Die Befehrung des Proconfuls Sergius perfon benannt (or regt ITaölov), und von da an 
Paulus. In Paphos kam Barnabas und Saufus heißt es in der Kegel Paulus und Barnabas (Kap. 
mit diefem zufammen, Unter Auguftus hatte die | 13, 46, 50 2c.), und e8 fommt nur noch al8 Aus— 
Inſel Cyprus eine Zeitlang zu den Zaiferlichen nahme wor, daß Barnabas dem Paulus woranfteht. 
Provinzen gehört, wo fie dann von einem Prätor Es ſcheint demnach, daß der Name Paulus in prag- 
verwaltet wurde; allein Auguſtus gab fie dem Volk matiſchem Zufammenhang mit dem felbftftäudigen 
zurüd (Strab. XVII, 840. Dio Cass. LIV, 4), und Hervortreten und Wirken des Apoftels fteht, und 
von da an wurde fie wie alle ſenatoriſchen Provin- gewiß iſt auch Das nicht bedeutungslos und zufäl- 
zen durch Proconſuln regiert. Die ganz gelegen- lig, daß Lukas in demjelben Dioment, wo er ben 
heitlich auftauchende Notiz des Lukas, daß die Höch- nenen Namen erſtmals einführt, bemerkt, Paulus 
fte Behörde der Inſel ein av urazos war, ſtimmt fei voll Heiligen Geiftes geworden. Somit trat in 


alfo trefflich mit der Gejchichte. Der damalige Pro- 
conful Sergius Paulus, aus den Klaffitern nit 
befannt, wird als dvro avweros geſchildert; Das 
mag er geweſen fein troß dem, daß ex eine Zeitlang 
dem judiſchen Zauberer fein Ohr lieh; er bewies 
aber ſeine Einficht eben dadurch, Daß er von freien 
Stücen die Bekanntſchaft mit Barnabas und Sau- 
lus juchte, auch wohl durch wahrheitſuchende Fra— 
gen (Erteönenoev), die er an biejelben richtete V. 7. 
Schließlich gelangte er zum Glauben, V. 12, theils 
dadurch, daß er Augenzeuge von der thatſächlichen 
und plößlihen Strafe Gottes über Elymas gewe- 
ſen war, theils durch den pofitiven Eindrud der 


diefem kritiſchen Moment ein innerer Fortſchritt 
und eine entſcheidende Hebung durch den Geift 
Chriſti bei Paulus ein; vermöge defjen trat er 
ſelbſtſtändig wirkend auf und vor Barnabas hervor, 
‚welcher bisher leitend dageſtanden hatte, und eben 
| hiermit, nicht gerade mit der Belehrung des Pro— 
conſuls, fteht der von nun an bei Lukas conftante 
Gebrauch desjenigen Namens in Verbindung, wel- 
' hen der Heidenapoftel auch perſönlich von ſich allein 
gebrandht, Hiermit ift allerdings noch nicht erho- 
"ben, feit wann und woher der Apoftel feinen rö- 
miſchen Namen geführt hat. Möglich, daß er ihn 
ſchon von Geburt an hatte, in der Eigenſchaft als 
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römischer Bürger, aber in feiner phariſäiſchen Pe- 
riode, ja auch in den erften Jahren nad) jeiner Be— 
fehrung, nur den hebrätfchen Namen Saul ge- 
brauchte, Hingegen in jeiner Laufbahn als Heiden- 
apoftel den römischen Namen Paulus vorzog. 


Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanken. 


Das Auftreten des Apoſtels Paulus wider den 
Zauberer Bar Jeſus geſchah aus der Fülle des 
b. Geiftes. In der That war a. das Durch— 
ſchauen bis auf den tiefften Seelengrund des Man- 
nes eine Gabe des Geiftes Gottes. Hatte dod) Pau— 
Ins den Menſchen früher nie gefehen; wie konnte 
er vermöge eines kurzen Zufammenfeins ihm auf 
den Grund der Gefinnung ſchauen, ohne göttliche 
Erleuchtung? Und er hat ihn richtig tarirt. Wenn 
der Mann ein heidniſcher Magier gewejen wäre, 
fo hätte fein Seelenzuftand und feine Schuld nicht 
ſo tief geftellt werden fünnen, als der Apoftel ge- 
than hat. Allein je mehr Erfenntniß des wahren 
Gottes und feiner Wege, feines Rathes und feiner 
Gebote ihm als einem Sfraeliten offenftand, deſto 
entſchiedener mußte fi jein Charakter won ber 


Wahrheit und Gerechtigfeit abgewandt haben, defto, 


mehr mußte er ein Feind des Reiches Gottes ge- 
worden fein, wenn er dennoch mit Lift und So— 
phiftif die Wege Gottes zu durchkreuzen ſuchte. 
Ferner b. offenbart fich der Geift Gottes und Chri- 
ftt in der Strafanfündigung. Da ift nicht der Geift 
eines Elias, der Teuer vom Himmel fallen läßt 
und die Baalspropheten erwürgt, nicht fleiſchlicher 
Eifer, der fich jonft fo Yeiht in gerechten Zorn ein- 
milhen kann. Es ift Maß, Schonung und Er- 
barmen in dem Berfahren. Der Apoftel fündigt 
dem verkehrten Geift an, daß er erblinden wird, 
aber nicht für immer und ewig, ſondern bis auf 
eine gewiſſe Zeit, womit ihm alfo indireft Ausficht 
eröffnet ift auf ein Ende ver Strafe, falls er jelbft 
aufhöre, die Wege Gottes zu durchkreuzen (vergl. 
od navon 2c. V. 10). Das ift der Geift Chrifti, 
welcher „nicht gekommen ift, der Menſchen Seelen 
zu verderben, jondern zu erhalten" (Luk. 9, 56). 


Homiletifche Andentungen. 


Nahdem fie vom Heiligen Geift ausge- 
fandt waren [B. 4]. Dies wird hier mit Nad- 
druck wiederholt, weil darin der Grund liegt von 
all den jeligen Führungen, gejegneten Wirkungen 
und Wirnderfräften, die im Folgenden non ihnen 
gemeldet werden. (Apoft. Baft.) — Ramengen 
Selenziag ſchifften nach Cypern. Bei wah— 
ren Knechten Gottes find alle Schritte oder Tritte 
ihres Lebens nicht nur merkwürdig, fondern auch 
gejegnet. Die Augen Gottes wachen über fie und 
leiten ihren Gang, von Ort zu Ort, auf rechter 
Straße. Es ift dem Geiſte Gottes unvergeſfen, 
wo fie gewandelt, -nicht der Ruhm des Orts oder 
das Anſehen ihrer Stationen, fondern der Charak— 
ter, daß fie als treue und gehorſame Knechte dem 
Auf Gottes gefolgt, in der Leitung des Heiligen 
Geiftes geblieben, ihr Tagewerk redlich ausgerich- 
tet, das find Die Umftände, die alle ihre Lebens— 
ſchritte in geſegnetem Andenfen erhalten. Es ift 
aber auch mit den Fußftapfen treuer Knechte Chri- 
ſti, jelbft wo fie nur durchreiſen und etma eine Gaft- 
predigt halten, ein Segen verknüpft. Ebendies war 
Jeſun Weife, der auf allen feinen Reifen und bei 





jeder Gelegenheit einen triefenden Segen feiner : 
Fußftapfen hinter fich ließ. (Apoft. Paft.) 

Sie verfündigten Gottes Wort in der 
Juden Schulen [B. 5]. Das Heil follte ja von 
den Zuden fommen. Die öffentliden Schulen 
der Juden gaben die unſchuldigſte Gelegenheit, 
einen Vortrag zu thun. Was man noch von gedff- 
neten Thüren vor fich findet, muß man brauchen, 
und wirken, fo Yang e8 Tag ift. (Rieger). 

Bis zu der Stadt Paphos [B. 6] mit ihren 
üppigen und Yafterhaften Venusdienft. In eine 
folche Satansfeftung alfo brachen die Boten Chrifti 
gleich Anfangs hinein. Der Fürft diefer Welt trogt 
freilich den Boten gern mit vem Vorwurf: ich bin 
vor euch da! So hier in der Öeftalt des Zauberers _ 
Bar Jeſu. (Rieger), 

Derwar bei Sergio Baulo, einem ver— 
ſtändigen Manne V. 7]. Klug und ein Ehrift 
fein ftehet gar wohl beifammen. Die Wahrheit 
Sottes im Evangelio läßt fid) auch von Berflän- 
tigen unter das Geſicht fehen. (Nieger.) — Das 
ift Berftand, wenn man lernbegierig ift nad) Gottes 
Wort. (Starde). Sergius Paulus war ein ver— 
ftändiger Mann umd konnte fich doc) von Bar Jeſu 
bezaubern laffen; die Vernunft hat nicht nur für 
ſich ſelbſt blöde Augen, jondern die eigentliche Zau— 
berfvaft der Betrüger befteht auch darin, daß fie 
der Vernunft die Augen blenden. Weßhalb wir 
auch jehen, daß manche große Geifter von der Liebe: 
en fo ſehr beftridt werden. (Apoſt. 

alt. — 
Trachtete, daß er den Landvogt vom 
Olauben wendete [B.8]. Die Großen haben 
immer Leute um fi, Die fie vom Guten abwenden 
wollen und ihnen Böſes eingeben; fie haben aber 
nicht allemal Apoftel, Die fie davor bemahren 1 Sam. 
10,3. (Quesnel). Ki 

Saulns aber, der au Paulus heißet, 
voll Heiligen Geiftes, fahe ihn an [B. 3]. 
Wer in feinen eigenen Augen ein Paulus, d. h. 
ſchwach und gering ift, der tft bei Andern ein Sau- 
Ins, begehrt und beliebt. Spr. 29, 23. (Starde). 
Aljo etwas Anderes, als das Poltern und Schel- 
ten, das die hißige Natur hervorbringt. Ein Leh⸗ 
ver, wenn er auch Amts und Gewifjens halber zu 
ftrafen bat, fol fi) wohl prüfen, ob er auch in der 
rechten Faſſung des Herzens ftehe und nor dem An- 
gefichte Gottes aus der Fülle des Heiligen Geiftes 
reden und handeln könne. (Apoft. Baft.) 

Und ſprach: DO du Kind des Teufels :c, 
[®. 10]. Wort für Wort und Schlag auf Schlag 
veißt ihm Paulus die Maske vom Geficht und dedt 
ihm feine Herzensgeftalt auf: „Rind des Teufels‘ 
im Gegenjaß zu „Bar (Sohn) Jeſu“; „Voll gi 
und Schaltheit” im Gegenfag zu: „Elymas“ (Wei- 
jer). „Feind aller Gerechtigkeit, Verfehrer der Wege 
Öottes“ weil er ſich einen Propheten Gottes, alfo 
einen Verkündiger des rechten Heilswegs nannte, 
(Williger.) — 

Die Hand des Herrn kommt über dich 
[2.11]. Nicht wie bei den wahren Knechten Gottes, 
ihn zu erfeuchten und zu ftärken, fondern ihn zur blen- 
den und zu lähmen, wenn auch nur auf eine Zeit 
lang, denn es ſollte in evangeliſchem Sinn eine Zůch⸗ 
tigung zur Gerechtigkeit fein, nit eine Berdammniß 
und eine Verwerfung. — Die Strafe war 1) dem 
Verbrechen gemäß: dev Andere geblendet hatte, wird 
geblendet, 2) für die Umftehenden ſchlagend und 
überzeugend, 3) bei all ihrer Schärfe durch eine 









a aa 


13, 134. © 
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Andentung göttlihen Erbarmens fruchtbar zur 
Befjerung. Paulus felber hatte bei feiner Bekeh— 
rung etliche Zeit blind jein müfjen und wußte ans 
eigner Erfahrung, wie heilfam ihm dieſe Finfterniß 
zur inneren Sammlung und Faſſung gemejen. 


a Apoſt. Peft.] 


18 der Landvogt die Geſchichte jah, 
glaubteer [8.12]. Des Einen Fall muß dem 
Andern zum Aufftehen dienen. (Starde.) Das an 
Elymas ausgebrodyene Gericht jegte Sergium in 
Sreiheit von feiner Verführungsmächt, eigentlichen 
Samen und Wurzel zum Glauben aber mußte bie 
Lehre des Herrn austragen. (Rieger). 

Zu V. 4—12. Das erfte Miſſionsſchiff 
1) mit feiner muthigen Bemannung: der große 
Paulus, der edle Barnabas, derjugendliche Markus; 


2) mit feinem frifhen Fahrwind: der Oftwind trieb- 


Die Segel, ber h. Geift die Lehrer; 3) mit feinem ge> 
fegneten Anferplaß: das berühmte Cypern mit jei- 
nen Naturſchönheilen und Sündengräueln; 4) mit 
feiner großen Erftlingsbeute: der überwundene Zau— 
berer, der befehrte Landpfleger. — Der erfte Miſ— 
ſionsberichtein Borbildallerfpäteren, 
indem er vorbilbet die Miffion 1) mit ihren man- 
nigfaltigen Wegen; a. äußerlich: Selenzia und Ey- 
pern, über Land und Meer; b. innerlih: zu Ju— 
den und Heiden; 2) mit ihren ſchweren Kämpfen; 
a. mit heidniſchem Lafter: Venusdienſt in Paphos; 
b. mit heidnifhem Aberglauben: Zauberer Ely- 
mas; 3) mit ihren feligen Siegen; a. die Mächte 
der Finfterniß werden geftürzt (Eiymas), b. Seelen 
werden gewonnen (Sergius Baulus). — Paulırs 
in Baphos oder bie Predigt vom Kreuz 
in ihrer weltüberwindenden Macht. Sie 
überwindet 1) die Sinnenfuft der Welt: in Die 
buhleriſchen Rofen- und Myrthenhaine der Aphro- 





dite pflanzt der Apoſtel das Kreuz Chrifti als das 
Sinnbild der Buße und Fleifhesfreuzigung; 2) 
den Weisheitsmahn ver Welt: die Blendwerke des 
Zauberers Elymas zerfließen nor dem Licht evan- 
geliicher Gnade und. Wahrheit; 3) die Waffenge- 
malt der Welt: der römiſche Proconſul gibt fi 
dem Worte Gottes gefangen. — Wie nor dem 
Himmelslichte des Evangeliums alles 
sauberifhe Blendwerk der Welt zer- 
fließt. 1) Der Zauber der Weltluſt (Eypern mit 
feinen Weinbergen und Venusaltären); 2) der Zau— 
ber der Weltweisheit (Elymas mit feinem Be— 
teng); 3) der Zauber der Weltmacht (Sergins 
Paulus, der römische Proconſul). — Sergius 
Paulus, Die erfte große Siegesbeute 
desgroßen Heidenapoftels: 1) heransgeholt 
aus der Mitte des feindlichen Heerlagers: ein Rö— 
mer, ein Gewaltiger, ein Gebildeter; 2) abgerun— 
gen einem liftigen Gewalthaber: dem Zauberer 
Elymas als Bertreter ver falſchberühmten Kunft 
menſchlicher Afterweisheit; 83) als bleibender 
Ehrenſchmuck dem Xpoftel angeheftet in feinem nun- 
mehrigen Baulusnamen, ſei's daß er denjelben bei 

diefem Anlaß erft annahm oder erft recht verbiente. 
— Das Evangelium den Einen ein Öe- 
ruch des Lebens zum Leben (Sergius Pau— 
lus); den Andern.ein Gerud des Todes 
zum Tode (Elymas). — Wie übt ein ächter 
Diener Chrifti fein Strafamt? 1) Nicht in 
fleiſchlicher Hitze fondern im heiligen Geift [B. 9]. 
2) Nipt mit weltlichen Waffen, jondern mit dem 
Schwerte des Worts, wodurch er den böfen Herzens- 
grumd aufdedt [B. 10] und Gottes Gerichte ver- 
fündigt [®. 11]. 3) Nicht zum Tod und zur Ber» 





dammniß, fondern zur Warnung und Rettung der 
Seelen. [B. 11]. 


| C. 
Sortjegung der Reife: Wirken und Leiden in ber piſidiſchen Stadt Antiodhia. 


(Rap. 13, 13-52). 


1. Reiſe duch Pamphylien bis nach Antiochia in Piſidien. (V. 13. 14). 
Nachdem aber Paulus und die um ihn waren, von Paphos abgefegelt waren, Ta 13 


men jte nach Perge in Pamphylien. 


gelangten nach Antiochia in Piſidien. 


Johannes aber trennte ſich von ihnen, und Fehrte 
nach Ierufalem zurück. *Sie aber jegten ihre Reife von Perge aus weiter fort, und 14 


2, Miffionsrede des Paulus in Antiochia. (. 15-4). 


Hier gingen fie am Sabbat in die Synagoge und ſetzten fih. *Nach der Vorle- 15 
fung des Geſetzes und der Propheten aber fandten die Shnagogenvorfteher zu ihnen, 


gupten, : 
trug er fie pflegend?) in der Wüfte; 
theifte unter fie als Erbbeſttz deren Land. 


Jahre Iang Richter, bis auf den Propheten Samuel. — 
einen König, und Gott gab ihnen Saul, den Sohn Kis, 


1) Tod haod tovrov, 


und ließen ihnen fagen: Lieben Brüder, wenn ihr ein Wort der Ermahnung an das 
WVolk Habt, fo ſprechet! *Da ftand Paulus auf, winkte mit Der Hand, und fpradh:16 
Ihr Männer von Ifrael, und die ife Gott fürchtet, höret zu. 
fest) Hat unfere Väter erwählet und das Volk erhöhet, enn 
und hat fie mit hohem Arm dort ausgeführt. *Und gegen vierzig Jahre lang 18 
x*und vertilgte fieben Völker im Lande Kanaan und 19 


als fie Beifaffen waren in Ae— 


* Ind hernach gab er ihnen ungefähr 45020 
*Und von da an erbaten fie ſich 21 
einen Mann aus dem Ge— 


mit Weglaflung von Tooankı, ift die wahrſcheinlich urfprünglihe Schreibatt. 


2) ETEOPOPOENEEV ift entſchieden ftärfer bezeugt, ald Die Recepta ET907009., wofür auch Deuter. 1, 81, die wahr 


ſcheinlich vom Apoſtel berückſichtigte Stelle ſpricht, 
haben. 


in welcher nad) der wahriheinlichen Lesart auch bie LXX 700909. 


*Der Gott dieſes DVol- 17 


* 
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22 Schlechte Benjamin, vierzig Jahre Yang. *Und nachdem er ihn weggethun hatte, erweckte 
er ihnen ven David zum König, dem er auch das Zeugniß gab und fprach: „Sch habe 
gefunden David, den Sohn Ifai, einen Mann nach meinem Kerzen, welcher allen mei- 
23 nen Willen thun wird.” *Aus Dieſes Samen hat Gott der DVerheißung gemäß dem 
24 Volk Ifrael Iefum zum Heiland gebracht!), nachdem Johannes vor feinem Eintritt vor— 
25 aus verfündigt hatte die Taufe zur Buße dem ganzen Volk Iſrael. *Als aber Johan— 
nes feinen Lauf vollendete, fprach er: Für wen haltet ihr mich? ich bin e8 nicht; aber 
26 fiehe, nach mir kommt der, deſſen Sandalen zu löſen ich nicht würdig bin. * Ihr Män- 
ner und Brüder, Söhne des Gefchlechts Abrahams und die unter euch, welche Gott 
27 fürchten, euch ift das Wort von diefem Heil zugefandt worden?), Denn die Einwohner 
Serufalemd und ihre Oberen haben diefen nicht erfannt und die Stimmen der Prophe— 
28 ten, welche jeden Sabbat vorgelefen werden, durch ihr Urtheil erfüllt, *und, ohne eine 
todeswürdige Schuld an ihm zu finden, den Pilatus um feine Hinrichtung gebeten. 
29 * And als fie Alles, was von ihm gefchrieben ift, vollendet Hatten, nahmen fie ihn ab 
30 vom Holz und legten ihn in ein Grab. *Aber Gott Hat ihn auferweckt von den Todten. 
31*Und er ift erfchienen mehrere Tage lang denen, welche mit ihm binaufgegangen waren 
32 von Galiläa nach Jeruſalem, welche jet?) feine Zeugen find an das Volk. *Und wir 
33 verfündigen euch die Botfchaft von der an unfere Väter ergangenen Berheißung, *daß 
Gott diefelbe ung, ihren?) Kindern erfüllt hat, indem er Jeſum erweckte, wie auch im 
erftend) Pfalm gefchrieben ift: „Du bift mein Sohn, heute habe ich Dich gezeuget!“ 
34* Davon aber, daß er ihn von den Todten auferwerkt hat, ohne daß er je wieder zur 
Derwefung zurüdfehren wird, hat er fo gefprochen: „Ich will euch geben die treuen 
35 Heiligthümer Davids.“ * Darum fpricht er auch an einem andern Ort: „Du wirft n 
36 zugeben, daß dein Heiliger die Verweſung ſehe.“ *Denn David ift, nachdem er zu 











ner Zeit dem Rathe Gotted gedient hatte, entfchlafen und zu feinen Vätern Hinzugethan, ci 
37 und hat die Verweſung gefehen; *der aber, den Gott erweckt hat, hat die VBerwefung 
38 nicht gefehen. *Sp fei es euch nun Fund, ihr Männer und Brüder, dap durch dieſen 4 


euch Vergebung der Sünden verfündiget wird, und daß von dem allen, worin ihr im 
39 Geſetz Moſts nicht konntet gerecht werden, in Diefem Jeder, der da glaubet, gerecht wird. 
21 *So fehet denn zu, daß nicht auf euch komme, was in den Propheten gefagt ift: *Se- 

het, ihr Verächter, und verwundert euch und werdet zunichte, denn ich thue ein Werk in 

euren Tagen, das‘) ihr nicht glauben würdet, wenn es euch Iemand erzählte." N = 
Exegetiſche Erläuterungen, 


hat, jo daß jelbft Barnabas, der mit Markus ver ö 
wandt war (Kol. 4, 10), ſich deßhalb von Paufus 


1. Von Paphos aus ging die Neife wieder zur 
See weiter, und zwar in nordweftlicher Richtung 
nad) der am Mittelmeer gelegenen Provinz Pam— 
phylien; ſie beſuchten daſelbſt die unweit der Küſte, 
eine ſtarke Meile oberhalb der Mündung des Fluf- 
jes Ceftrus gelegene Stadt Perge, Dort trennte 
fich, wie es ſcheint, Johannes (Markus) von Pau— 
Ins und Barnabas, um nach Jeruſalem zurückzu⸗ 
fehren. Daß Dies nicht ganz in gütlicher Weile, 
ſondern ans einem fittlich tadelnsmerthen Grunde 
geichab, erhellt ans Kap. 15, 37—39, wornad) Pau⸗ 
tus ſpäter noch dem Marfus jene Trennung verübelt 





1) nyayev ift ungleich beffer bezeugt als Nyeuge, das nur wenige Urkunden für ſich 


zeichnender fehien. 


2) ESoneorahn Haben die neueren Kritiker dermöge äußerer Beugniffe dem einfachen aber auch; gelätfigeren ane- 


. gTahm (Rec.) vorgezogen. 
3) vVY fehlt zwar in der Mehrzahl der Uneial-Codd., fche 


trennte, Worin aber die Urjache gelegen, das läßt 


fi nicht mehr ausmachen. Baumgarten nimmt 
an, Markus jei zu der Selbftwerlengnung unfähig 
gewejen, eine jelbftftändige Heidengemeinde zur 
gründen, und habe ſich deßwegen wieder nach Je— 
ruſalem begeben. Eben jo wohl aber fann eine 
Weichlichkeit, welche fi) den Entbehrungen und An- 


ftrengungen der Miſſionsreiſe nicht länger unterer 


werfen wollte, Schuld gewefen fein. Das or megi 
ITovhov Yäßt nach klaſſiſcher Ausdrucksweiſe vent- 
lich den Paulus als die Hauptperfon, als den Mit- 
telpunft und die Seele dev Gefelljchaft erkennen, 


” 


int aber nur darum, weil dod) die Apoftel Tängft, : und nie to 


erſt jet, Zeugen waren, weggelaſſen zu fein; es iſt als ächt beizubehalten, 


4) avtov mulv wurde von vielen Abſchreibern nicht verftanden, und da 


ftrichen. Beides ift Acht. 


hat, und das leichter ar 


c er wo. — 
her 401 daraus gemacht und urn ge i 


5) Griesbach, Lachmann, Tiſchendorf haben mit Recht TOWTD vorgezogen, welches durch Cod. D., hauptſächlich aber 
durch Kirhenväter wie Drigenes, Tert., Hilarius u. A., die zum Theil, über die auffallende Zählung fih ausſprechen, 
ganz zweifellos beglaubigt ift. 


2 A Br H 5 
„9 29y0v 0 auf Grund zahlreicher Zeugen dem @, das Fein Uncial God; hat, und der Weglaſſung diefes zweiten 
&0Y0V vorzuziehen. 
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2. Sie aber d. h. Paulus und Barnabas allein, 
reiften weiter landeinwärts von Perge, zunächft 
nad Antiohia, einer volkreichen Stadt, welche 
etwa 25 Meilen nördlich von erfterer, gegen bie 
Mitte Kleinafiens, gelegen war, und, je nad) dem 
Wechſel der Dynaſtengeſchlechter und ihrer Gebiete, 
bald zu Phrygien, bald zu Pamphylien, bald auch) 
zu Piſidien gezählt wurde; wie fie hier Avr. rs 
Inowdias heißt, jo bezeichnet fie Strab. XII, 12 als 
Avr.n g08 ri Ilodig. Aus diefer Stadt erzählt 
Lukas ausführlich vom Wirken und den Erfahrun- 
gen der Milfionare. 


3. Hier gingen fie am Sabbat in die Synago- 
ge, Ebenjo wie auf der Inſel Cyprus, trafen fie 
viele Siraeliten an, die auch eine Synagoge in der 
Stadt befaßen. Am Sabbat beſuchten Paulus und 
Barnabas diefe Synagoge und wurbdennad der üb— 
Yihen Vorleſung aus der Thora (was rabbiniſch 
Barajche heißt) und aus den Propheten (Haphthare) 


von den Synagogenoberen (dem MOIIT URN 


nebft den beifisenden Aelteften) aufgefordert, Das 
Wort zu nehmen, falls fie eine Rede zur Bermah- 
nung im Sinne (Ev duiv) hätten. Wetftein und 
Kundel haben gemeint, die Aufforderung zu einem 
Bortrag fer an die Beiden darum ergangen, weil ſie 
fih auf die Rabbinenbant geſetzt hatten (Exad oa» 
. a Allein letzteres Wort will doch gemiß Das 
nicht fagen, jondern vielmehr nur, daß fie fich hin— 
gefetzt hatten, um zu hören. Aber da dies ſchwerlich 
der erſte Tag ihres Aufenthalts in der Stadt ge- 
weſen ift, jo ift wahrſcheinlich, daß fie ſchon bisher 
in manden Privatgefprähen fich als Männer von 
religiöfer Einfiht und Schriftgelehrjamfeit verra- 
then hatten, wodurch die Aufforderung veranlaßt 
wurde. Bengel hat aus dem Umftand, daß in der 
Rede des Paulus V. 17—19 die in der Bibel jel- 
tenen Wörter vu@waer, ZrE0POPO_NoEV , narenhn- 
g0v0unoev vorkommen, von denen das erfte Sei. 1, 
die zwei andern Deuter. 1 fi) finden, durch feine 
Combination den Schluß gezogen, daß an jenem 
Sabbat gerade diefe zwei Kapitel, Die heute noch) 
Baraihe und Haphthare auf einen und denjelben 
Sabbat find, gelejen worden feien, und zwar in der 
griehiichen Ueberjegung, fo daß Paulus gerade 
an dieſe Abjchnitte angefnüpft habe. Allein der 
Inhalt der genannten Kapitel bietet Doch allzuwe— 
nig Analogie mit der Rede dar, als daß jene paar 
Worte einen fiheren Schluß zulaffen. 


4, Da stand Paulus anf, nahm das Wort, und 
fing, nad) einer Stille begebrenden Handbewegung, 
mit einer Anrede theils an die Sfraeliten jelbit, 
theils an die (vgl. V. 42 ff.) zahlreich anweſenden 
Brofelyten an. Die letzteren, d. h. ſolche Heiden, 
welche noch nicht durch Beſchneidung dem Bolt 
Sirael einverleibt waren, aber den wahren Gott ken⸗ 
nen gelernt hatten und mit den Juden verehrten, 
redet der Apoftel auch V. 26 noch einmal neben den 
Nachkommen Abrahams an. Die Rede felbft geht 
nad) einem furzen, aber bedeutungsvollen Rüdblid, 
‚auf die Geſchichte Iſraels von den Patriarchen bis 
David, zur Geſchichte Jeſu Chriſti und zu der Lehre 
von der Vergebung der Sünden durch ihn über, 
© $eos tod Aaoö rovrov, hinzeigend auf die anwe— 
fenden Siraeliten, ift offenbar zunächft fir das Ohr 
der gegenwärtigen Nichtjuben gejagt. Der Haupt» 
fat ıft aber fichtlich, dag Gott Die Stammwäter des 
Boͤlks (Abraham u, f. w.) exwählt hat, daß das 





Bolt das, was es ift, nicht fich ſelbſt, ſondern Got- 
tes freier Erwählung (zu feinem Volk) verdankt, 
Gleicherweiſe ift die Erhöhung des Volks während 
feines Aufenthalts als Beifafle in Megypten (dyo- 
ce), d. h. fein Heranwachſen zu einem zahlreichen, 
ftarken Volk, und feine mit hohem, erhabenem Arm, 
d.h. mit unwiderftehlicher Wundermacht bewirkte 
Ausführung aus Aegypten, einzig und allein Gottes 
Gnadenwirkung zugejchrieben. "Pywss mit auf 
Berherrlihung durd die Ausführung zu beziehen 
(Meyer), geht darum nicht an, weil das vwod» ganz 
innerhalb des Aufenthalts in Aegypten verlegt 
und die Gejhichte der Befreiung aus dem Lande 
davon getvennt iſt. 


5. Und gegen vierzig Jahre lang. Ferner hebt 
der Redner hervor, daß Iſrael die vierzigjährige, 
treu pflegende, hebende und tragende Berjorgung 
und Fürjorge in der Wüfte (vergl. Deuter. 1, 31, 
wie eın Mann feinen Sohn trägt), und den Beſitz 
des Landes Kanaan ebenfalls Gott und nur ihm 
verdankt B. 18. 19, denn Er hat die fieben Völker 
Kanaan's (Deuter. 7, 1) zerfiört, ausgerottet. 


6. Und hernach gab er ihnen, Weiter fortfchrei- 
tend erwähnt Paulus die Hegenten des Volks 
bis auf David, und zwar in der Weije, Daß er 
durchweg zu erkennen gibt, wie diejelben von Gott 
gefett, beziehungsweiſe abgejetst worden find. Nach 
der Einnahme und Bertheilung des Landes V. 20 
hat Gott ihnen während einer Zeit von ungefähr 
450 Jahren Richter gegeben bis auf Samuel, Hier- 
mit gibt Paulus die Dauer der Nichterperiode nad) 
einer Berechnung an, welche mit 1Kön. 6, 1 (480 
Jahre vom Auszug aus Aegypten bis zu Salomo’s 
piertem Jahr, d. h. 331 Jahre für die Zeit der 
Richter) fich nicht vereinbaren läßt, aber Der Berech— 
nung des Sofephus, Alterth. 8, 3,1 (vom Auszug 
aus Aegypten bi8 zum Tempelbau 592 Jahre, d. h. 
443 Zahre für die Nichterzeit) fi) annähert, vergl. 
Meyer Comm. Wir müffen aljo annehmen, Pau- 
lus folge hier einer zu feiner Zeit bei ven gelehrten 
Juden üblichen Chronologie. — Von da an, d. h. 
von Samuels Richterzeit an, erbaten fich die 
Sfraeliten einen König, und Gott war es, der ihnen 
den Saul zum König gab, 40 Jahre lang; offen- 
bar nennen die Worte &Tn reooagax. die Zeitdauer 
der Regierung Sauls, nit die Samuels und 
Sauls zufammen (Beza, Bengel u. A.). Im Al: 
ten Teftament ift die Dauer, der Regierungszeit 
Sauls nirgends beftimmt, Sofephus aber zählt 
Alterthiimer 6, 14. 9: 18 Jahre bei Samuels Leb— 
zeiten, und 22 Jahre nad) defien Tode. Wieder 
ein Beleg, daß Saulus in hronologifher Bezie- 
hung ſich an eine außerbibliſche Heberlieferung att- 
ihließt. — V. 22 braucht Paulus fowohl von der 
Berftogung Sauls als von der Erhebung Davids 
auf den Thron Ausdrücke, welche gevade das un: 
bedingte freie Walten Gottes in’s Licht ftellen: ue- 
zaorneas, er bejeitigte ihn, mas nicht auf den Tod 
Sauls (Meyer) , fondern auf feine Abſetzung durch 
Gottes Spruch ſich bezieht; fein faktifches Fortregie- 
ven, wofur V. 21 40 Jahre „gezählt werden, ift_ 
dabei außer Betracht gelaffen. & tft ohne Zweifel zu 
uagrvonoas, nicht zu zime, zu ziehen. In dem 
Sottesipruh hat Paulus, was Samuel 1 Sam. 
13, 14 zu Saul ſpricht, und was Pſalm 89, 21 von 
David gefagt ift, in eine Rede Gottes an David 
umgewandelt und verihmolzen. Die Hauptſache 
dieſes Zeugniſſes iſt, daß David nach ſeiner Geſin— 





nung Gottes Wohlgefallen habe, und daß er in ber 
That Gottes Befehle, weldhes fie fein mögen, voll- 
ziehen werde. 

7. Aus Dieſes Samen. Nach dem umfaffen- 
den Ueberblid der Geſchichte Firaels bis auf Da- 
vid geht Paulus auf Chriftum über, V. 23—25, 
als den Nachkommen David, dev Verheißung ge- 
mäß. Gott hat Jeſum als Heiland dem Volk Iſ— 


rael gebracht (myaye, wie NIT Jeſ. 48, 15) ; dem 


aysın entſpricht B.24 7 eioodos avrov fein feier- 
liches Eintreten als owzne, jo wie das ro0xng00- 
osıv des Johannes, ale eines Heroldes, der vor— 
ansgeht und den lautanfiindigt, welcher fommt, Der 
Lauf, welden Johannes zu vollenden im Begriffe 
war (impf. &rrAnoov) B, 25, ift eben fein Kauf als 
vorauseifender Herold. Tiva ift nit — övrıva, 
fondern Fragewort, jo daß nad) eivar Fragezeichen 
ſteht; die Rede ift eine erregte, Iebendige, zerfällt 
daher auch in kurze Sätzchen Ovxsimieyw, Praed., 
‚dem Contert nad) der Meffias. 
8. Ihr Männer und Brüder. DB. 26 ff. tritt 
Paulus den Zuhörern näher mit einem ihnen per- 
ſönlich gemachten Antrag der Gnade in Jeſu Chri- 
fto, zugleid) mit genauerer objeftiver Begründung 
der Wahrheit, daß das Heil in Chrifto, dem Ge— 
fveuzigten und Auferitandenen liegt. Mit wieder- 
bolter, und die ifraelitifchen Zuhörer noch liebrei- 
her als Anfangs B.16, brüderlid) begrüßender An- 
rede, legt er ihnen das Wort vom Heil, ald gerade 
ihnen bejfonders von Gott durch Die beiden Mijfio- 
nare zugejandt, ar. das Herz. Dieje applicatio 
wiederholt fih, ftetS andringender, V. 32. 38. 40 
ff. Zunächſt entwidelt Paulus den Aoyos z7s ow- 
Tnglag cavrns näher, indem er V. 27—29 aus- 
führt; die Einwohner Jernſalems haben Sejum, 
den fie verfannten, veructheilt, Ereuzigen laffen und 
begraben, womit freilich die Weißagungen erfüllt 
wurden ; fodann geht er V. 30 ff. weiter, und 
fagt: Gott aber hat ihn anferwedt, und feine Jün— 
ger haben ihn nach feiner Auferftehung gejehen. 
B. 27 bezieht Meyer das yao auf den Gegenjat 
zwiſchen den Zuhörern, du» B. 26, und den Ein- 
‚ wohnern und Oberen zu Jeruſalem, als wollte der 
Apoftel jagen; dieſe haben den Heiland verworfen, 
dafür kommt nun die Heilsbotfchaft, ftatt ihrer, den 
auswärtigen Juden in der Diaspora, wie ihr 
jeid, zu. Allein, daß die zu Jeruſalem num ber 
Heilsbotſchaft verkuftig gehen ſollen, will Paulus ge- 
wiß nicht ſagen, und doch wäre dieſer Gedanke allein 
der Kern des Gegenſatzes. Allerdings iſt zwiſchen 
den Bewohnern Jeruſalems und den antiocheniſchen 
Zuhörern ein Unterſchied gemacht, aber nur der, 
daß jene perſönlich zum Leiden Jeſu beigetragen 
haben, dieſe in ſolcher Weiſe nicht; keineswegs aber, 
daß jetzt nur dieſen das Heil angetragen wurde, 
jenen aber nicht mehr, Das yao iſt vielmehr haupt⸗ 
ſächlich auf 0 Aoyos zrjs awr. 7. zu beziehen, welcher 
eben jebt auseinandergejeßt und eutwickelt wird. 
Die in Jeruſalem fammt ihren Oberen haben Sefum 
verfannt und darum auch (zur) einen Richterſpruch 
über ihn gefällt, wodurch fie Die Stimmen der Pro— 
pheten, ungeachtet dieſe alle Sabbate worgelejen 
werden, wider Willen erfüllten. V. 28 deutet das 
evoovres an, daß fie fih alle Mühe gegeben haben, 
eine todeswürdige Schuld zu finden, jedoch vergeb⸗ 
lich. V. 29 ſchreibt auch die Abnahme vom Kreuz 
und die Grablegung den Einwohnern Jeruſalems 
und den Oberen zu; und, obwohl Beides nicht wie 
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lich aber auf Gott (Meyer), an den ja d 








die Berurtheilung u. ſ. w. son Gegnern, ſondern 
von Freunden Jeſu geſchah, doc; mit Hecht, weil 
Joſeph von Arimathia und Nifovdemus Beide zu 
ven &eyovres, letzterer auch zu den Einwohneen 


N 


ber Stadt gehörte. Dem, was die Menſchen ger 
than haben, ftellt Paulus V. 30. gegenüber, mas 
Gott gethan hat; er hat Jeſum von den Todteu 
auferwect, wovon B. 31 feine Jünger aus Gali- 
län, die ihn nad) der Auferftehung gejehen haben, 
Augenzeugen find. Hierbei ſchließt Paulus fi) und 
Barnabas aus der Reihe der urjprüngliden Jün— 
ger und der. Augenzeugen aus. — hir, 
9. Und wir verfündigen euch 2c. 2. 
weift der Apoftel nah, daß im Erſchei 
und im feiner Auferftehung die Verheiß 
David erfüllt find. Zueis evayyehıdoue 
fcheidet die beiden Sendboten von den 
adrod, und ftellt fie, den Augenzeugen geg 
in die Klaffe der Evangeliften. Das avasczı 
’Inoovv deuten de Wette, Meyer, Baumgarte 
dem Vorgang Luthers und anderer Xelterer 
der Auferwedung. Mit Unrecht; denn 
find vermöge des Zuſammenhangs feines: 
die Auferſtehung Jeſu zu beihränfen, jon 


























Auferwedung in das Licht dev Verheiß— 
Erfüllung; ferner ift V. 34 mit de offei 
Anderes gejagt, als V. 33, V. 34 ift av 
&x veroov unleugbar-die Auferwedn: 
während V. 33 avaoınoas ohne jenen 
der Anferftehung zwar verftanden werden Ed 
aber dem Contert gemäß nur das present 
hibere bezeichnen fan. Dieje Erklärung 
Calvin, Beza, Grotius, auch Bengel, 
Meyer aus Mißverftand auf die entgeg 
Seite ftellt, unter den Neneren Künvel, D) 
mit gutem Grund vorgezogen. Die Pſalmſte 

7 ff. von dem theofrgtiihen Herrſcher, den Got: 
feinem Sohn gemadjt hat, ift auf die Ge 
haft Jeſu, als des vollfommenen Kö 
gen; hiermit ift jener Ausspruch Gottes erft 
Dieje Beziehung erfheint auch natürlich 
auf Jeſu Auferwedung. Nun erft B.34 
Paulus an die Erfüllung der Gottesve 
in der Auferftehung Jeſu, welche fortan a 
des Todes und der Verweſung in Bezieh 
ihn ausschließt. Hier beruft er fi) auf 3 
Bagungen. 1) Jeſ. 55, 3 und zwar ra dcu 


der alex. Ueberfegung ftatt TI 77; ber. 


ift: Gott hat zuwerläffige Heifigthümer Davids, 
Gnadengaben von bleibendem Beftande verheißen; 
das unvergängliche Leben, welches Bedingung die- 
jes ewigen Beftandes der Gnade ift, ift das Auf» 
erftehungsleben Chrifti. 2) B. 35 ef. F 

wo David im Gebet ſeine ſiegreiche Xebe 
ausſpricht; Asysı kann vecht wohl auf D 
her zuletzt genannt war, bezogen mer 















voll bittende Anrede gerichtet ift. Zu 
aber, daß dieſe Weißagung nur au Jeſ 
bung gegangen ift, erinnert Paulus, daß j 
nachdem er in feinem eigenen Zeitalter dem N 
ſchluß Gottes dienftbar geweſen war, geftorben f 
vergl, V. 22; 77 idia yened kann nicht alg Dat. 
comm. genommen werden, Meyer, weil ſchon ein 
Dat. 9. Bovin babeifteht;- ift aber keineswegs 
matt und überflüffig, wenn man den Sinn fo I: 
David mar nicht zu einem ewigen Diener Gottes 
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ſtim nt, ex hat nur zu feiner Zeit Gott dienen 
follen, und das hat er auch redlich gethan. Davids 
Tod wird bezeichnet als Entjchlafen, in Folge deſ⸗ 
N jeinen Vätern beigejegt wurde und aud) 
verweſte. Hingegen ber, welden Gott vom Tod 
erwedt hat, V. 37, ift der Verweſung nicht anheim- 
gefallen. Dieje legtere Erörterung/B. 34—37, ev- 
imnert lebhaft an die Bemeisführung des Petrus 
2, 24—31, indem diefelben Pjalmmorte als Wei- 
Bagung auf die Auferweckung Jeſu benutzt find; 
nur find die Geſichtspunkte beidemal verſchieden: 
8 will nachweiſen, daß Jeſus, um der Wei- 
an 






















g willen, nicht habe fönnen vom Tod gehal- 
erden, daß Jeſus habe auferftehen müſſen; 
ulus führt aus, daß in Jeſu wirklich Die Ver— 
heißungen Gottes erfuͤllt find, insbejondere die Der- 
heißung des Lebens und der unerſchütterlich blei- 
benden Gnade, 
. So jei e8 euch nun fund. Aus dem Bishe- 
zieht Paulus V. 38 ff. den Schluß, und legt 
‚Zuhörern jehr dringlich und ernft an’s Herz, 
was ſich's handelt. V. 38 ff. thut er ihnen 
nd, daß in Chrifto, dem Gekreuzigten und Auf- 
andenen, Bergebung der Sünden angeboten 
(apesıs au. dıa Tovrov), und daß jeder, der 
et, in biefem (Chrifto) gerechtfertigt (und 
ochen) wird von allem dem, wovon ihr im 
en Geſetz nicht gerechtfertigt (und losgefpro: 
) werden fonntet. S. dogmatiſch-chriſtologiſche 
mdgebanten 4. — Das Schlußwort warnt die 
r, Daß nicht die prophetifhe Drohung Gottes 
700g. im Bud) ver Propheten) Habak. 1, 
den LXX, fie treffe, nämlich eine erftaun- 
d vernichtende Beſchämung der Sottveräch- 
ch Erleben eines Werkes Gottes, welches 
eim Hörenſagen für unglaublich halten 


Dieſe Rede, die erſte ausführlichere, welche 
mittheilt, hat ſehr ungünſtige Urtheile über 
gehen laſſen müſſen. Sie trage nicht den Cha— 
auliniſcher Originalität an ſich, ſei vielmehr 

o der Reden des Stephanus und Petrus, 
chtlich, und nur ein freies Erzengniß Des 
chrifiſtellers ſelbſt (Schnedenburger, Zweck der 
poftelgeihichte 130, Baur, Paulus 101). Ius- 
dere hat man mit dem geſchichtlichen Theil der 

Rede, bei. V. 17—22 nichts anzufangen gewußt 
und defhalb entweder vermuthet, Paulus wolle 
nur jeine Kenntniß des Alten Teftamentes zeigen 
(R008, Abh. verm. Inh. 1804, 421), oder er wolle 
dadırc vie Aufmerkſamkeit und das Vertrauen ſei— 
ner Zuhörer gewinnen (Neander), wenn man nicht 
gar eine geiftlofe Aufzählung jüdiſcher Geſchichten 
darin fand (Schrader, Paulus V. 546). Paulus 
will aber dort offenbar die freie Gnade Gottes und 
ine unverbiente Erwählung, wodurch Iſrael das 
ttes, David der Knecht Gottes und König 
n jei, im Gegenſatz gegen die Berftoßung 
Biderftrebenden im’s Licht ftellen. Sodann 
zaulus von Jeſu jagt, trägt infofern ein ei- 
ümliches Gepräge an fi), als ex Alles mit 
in Zufammenhang bringt: bis auf David 
- den Ueberblid der altteftamentlichen Ge— 
te fort; als Nachkommen Davids führt er 

. Chriftum ein; den König David ftellt er als das ver- 
Heißungsvolle Vorbild dar, deffen Erfüllung in 
Shrifto erſchienen fet. Endlich ift Die lehrhafte An- 
sentung über die Rechtfertigung durch Shriftum 
Yr bie, die an ihn glauben, im Gegenfaß gegen bie 









































Unzulänglichfeit des Geſetzes, originell pauliniſch 
und hat in feiner ber früheren Neden etwas ihres 
gleichen. Ueberbies ift bei Vergleichung dieſer Rede 
mit den Briefen des Apoftels, nicht außer Acht zu 
laſſen, daß dies ein Miffionswortrag ift und nicht 
eine tiefer unterrichtende Verhandlung mit beveits 
Bekehrten. Alles das wohl erwogen, finden wir 
feinen Grund, die Aechtheit umd gefchichtliche Ur— 
Iprünglichkeit dieſer Rede zu bezweifelit. 


Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanken. 


1. Die Erwählung der Patriarchen, Die Erhebung 
ihrer Nachkommen zum Bolf Gottes, ihre Ausfüh- 
rung aus Uegypten und Einjeßung in den Befit 
KRanaang, die Berufung von Richtern und Königen 
des Bolfs — alles das waren Yebiglih Thaten ° 
Gottes, ſchlechthin von feiner freien Entſchließung 
und Gnadenwahl, nicht aber von menſchlichem Ver- 
dienst und Yuthun abhängig. Und zwar find es 
hauptſächlich die eriten Anfänge, es ift je die Grund— 
legung zu der Gemeinfhaft und der Würde, mas 
durch unbedingt göttlihes Thun und Wirken be— 
dingt ift. Hier taucht die von dem Apoftel Paulus 
gerade Iſrael gegenüber weiter entwidelte und 
geltend gemachte Lehre non der freien Gnadenmwahl 
Öottes in den erften Jügen auf, und zwar haupt» 
fächlih im Hinblick auf die Sfreeliten unter feinen 
Zuhörern, Menſchlicher Stolz und Einbildung un— 
verkennbarer Würdigkeit erzeugen einen Rechtsan— 
ſpruch, welcher Gott gegenüber unter allen Umſtän— 
nen grundlos und verkehrt iſt, und die Seele für 
die Annahme der Gnade unempfänglich macht. 
Das moſaiſche Geſetz mit ſeinen Verheißungen und 
Drohungen, als einer Oekonomie der Vergeltung, 
erzeugte gar leicht einen ſolchen Sinn. Aber jedes 
Menſchenherz hat eine Seite, wornach es zu ſolchem 
Rechtsgefühl, Gott gegenüber, gelangen kann. Hins 
gegen die Gnade Gottes in Chriſto erfordert einen 
andern Boden, um darin anfgenommen werden 
und eine Pflanze der Gerechtigkeit, dem Herrn zum 
Preis, erzengen zu fünnen. Demuth ift der Boden, 
darin die Erlöfungsgnade wurzeln und Früchte 
bringen fann. Darauf arbeitet der Apoftel hin, 
deſſen Selbftgerechtigfeit der Erlöſer ſelbſt nieder— 
geſchmettert hat, und erſt jetzt hat er im Licht der 
Gnade den Sinn erlangt, mit dem er and) die Gna— 
denwahl Gottes in der alten Defonomie erfennt: 
in novo Testamentum vetus patet; in Deinem 
Lichte ſehen wir das Licht Pf. 36, 10. 

9. Mit der Erfenntniß der unbedingt grundle— 
genden Gnadenwahl Gottes ift feinesmegs Die fitt« 
liche Würdigung, die Freiheit des Willens, Die per- 
ſönliche Berantwortlichfeit verneint. Saul ift nicht 
aus einer göttlichen Laune und Willkür verworfen 
und bejeitigt worden (ueraornoas V. 22), nachdem 
er einmal auf den Thron gejegt war, jondern ein- 
fach um feines Ungehorfams willen, wie aus Der 
von Paulus mit einer Wendung auf David um— 
gewandelten Stelle 1 Sam. 13, 14 erhellt, Und 
David ſelbſt wird geſchildert als ein Mann nad) 
Gottes Herzen, ber allen feinen Willen thut. Beides 
nicht identiſch, jondern erſt dev gute Baum, dann 
die guten Früchte; erft die rechte Stellung und 
Gefinnung des Herzens, dann die gute That im 
Gehorſam des Glaubens. Demgemäß dringt ber 
Apoftel in feiner Nebe mit aller herzgewinnenben 
innigen Liebe an die Herzen der Hörer, (B. 16, 26. 
32.f.), um fofort ihren Willen zur gehorfomen 
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Annahme des Wortes und zur ernften Befehrung 
zu lenken B. 40 ff. 

3. Je mehr wir die Offenbarungsgeſchichte im 
Ganzen faſſen und zuſammenſchauen, deſto heller 
tritt Chriftus als Mittelpunkt aller Gottesoffen- 
barung hervor, Und je mehr das Herz Jeſum als 
feinen Heiland fennen gelernt hat, defto heller wird 
der Blid in die heilige Gejchihte und ihren Zuſam— 
menhang. 

4. Die Rechtfertigung durch den Glauben 
an Chriſtum V. 38 ff. Voran ſteht ein Sat, wel- 
cher noch nicht ſo eigenthümlich und ſpezifiſch dem 
Apoſtel Paulus augehört: Vergebung der Sünden 
durch Chriſtum wird euch verkündigt. Agedes 
auagrıov hat auch Petrus 2, 38; 3, 19 in Ausſicht 
geftellt denen, die ſich befehren und ſich taufen laf- 
fen. Nur die unmittelbare und enge Beziehung 
auf die Perſon Jeſu Chrifti, als den Vermittler 
der Sündenvergebung ift ein Zug, welder bier in 
der paulinifchen Rede noch anders, als bei Petrus 
in den Vordergrund tritt, Inwiefern und wodurch 
aber Chriſtus Organ und Mittler der Sünden— 
vergebung fei (du& zovrov), das ift, da e8 ſich nur 
um ein erftes ſummariſches Zeugniß handelt und 
nicht um eine begründende und entwidelnde Lehre, 
nicht ausgedrüdt. Am nächften liegt der Gedanke, 
daß die Auferftehung die Hauptthatjache fei, worauf 
jene Vermittlung beruht, weil unmittelbar vorher 
gerade Die Auferwedung Jeſu erörtert ift. Und auf 
den Krenzestod Jeſu, als Grundlage der Verſöh— 
nung und Vergebung iſt wenigftens nicht näher 
bingedentet. Indeſſen haben wir doch feinen Grund, 
ausſchließlich die Auferftehung, nicht auch ven 
Kreuzestod Ehrifti, im Sinn dieſer Rede als Stüß- 
punkt der Sündenvergebung durch Chriftum zu 
faffen. — Hingegen was nun folgt: za ano nav- 
zov — Ötmavodra: ift, wie ereget. Erläuter. Nr. 10 
angedeutet ijt, entſchieden neu in Gedanken und 
Wort. Es liegt eine negative und eine poſitive 
Ausſage darin; negativ: das Geſetz iſt unzuläng- 
Ki zum dixuwInvar; pofitiv: in Chrifto wird 
Seber, welcher glaubt, gerecht. In beiden Aus- 
fagen ift der Hauptbegriff des Prädikats das dı- 
zuwg_nvar. Diejes muß ſchon um des Zuſammen— 
bangs willen mit dem obigen Sat: dıa Tovrov 
Apeoıs Auagrıov, und vermöge des ano novrwv, 
das Loswerden von Sünden, die Erlaffung der 
Schuld und Strafe in fih faffen; feiner Wurzel 
nach (Öixasos) begreift es aber auch den Begriff 
der Rechtbeihaffenheit, des Wohlgefallens Gottes 
in fih. Vergebung, Tilgung der Sünden, Löfung 
von Schuld und Strafe ift das Bedürfniß Aller, 
ift, was der Jiraelit im Geſetze Moſis jucht, ift, 
was der Apoftel in Chrifto anbietet. Aber er ſpricht 
im einen Theil aus, daß jenes Gut im mofatichen 
Geje vergeblich gejucht wird, es ift nicht mög— 
lic) (odx ndvvndnte), im Öefeg Vergebung und 
Rechtfertigung zu erlangen, Arno navrwv GV }C, 
will nicht (Schwegler, nachapoſtoliſches Zeitalter 
I, 96 f.) befagen, daß auch für diejenigen 
Sünden, wofür es im Gefeß feine Rechtfertigung 
gab, Vergebung in Chrifto erlangt werde, d.h. daß 
im Gejet eine wirkliche, aber nur theilweiſe Recht- 
fertigung möglich geweſen fei, in Chrifto Hingegen 
die vollſtändigere. Dies gibt weder der Context, 
noch die fonftige paulinifche und iiberhaupt die bi- 
bliſche Lehre an die Hand, vielmehr das Gegentheil. 
Nur indirekt, aber doc) unverkennbar, gibt Paulus 


zu verftehen, daß das moſaiſche Gejeß und deſſen 











Beobachtung ſchlechterdings Feine wirkliche Verge— 
bung und Rechtfertigung vermitteln fünne. — Hie— 
mit ift alfo 1) Rechtfertigung als ein nicht blos ne— 
gatines, jondern pofitives Gut; 2) Jeſus Chriftus 
als einiger Mittler der Rechtfertigung; 3) der Uni— 
verfalismus des Chriſtenthums, zunächft die all- 
gemeine (mas 6 or.) Zugänglichkeit der recht— 


fertigenden Gnade in Chrifto; 4) dev Glaube ala | 
die alleinige Bedingung der Kedtfertigung auf 


Seiten des Menfhen (mioresow) bezeugt; 5) ber 


ia 
& 
— 


Gegenſatz ausgeſprochen, ſofern das Geſetz nicht 
vermag, zur Rechtfertigung zu verhelfen. Alles 


das find Wahrheiten, die gerade der Apoſtel Pau— 
lus, vermöge der eigenthümlichen Führung zum 
Erlöfer, die ihm zu Theil geworden war, heraus» 
gearbeitet hat, und die hier zum erften Mal zu Tage 
tommen. 


Homiletifhe Andeutungen. 
Sohannes aber wid non ihnen. [B. 13.) 
Wer feine Hand an den Pflug legt umd fiehet zu» 
rück, der ift nicht geſchickt zum Reiche Gottes, 
Sie aber zogen u. |. w. [B. 14] Wenn Ei» 
nige im Werke des Herrn von ung abfallen, fo joll 


uns das nicht verdroſſen machen, ſolches fortzu- 


fegen. (Duesnel.) 
Wollt ihr etwas reden, fo faget am. 


[®.15.] Nach Gelegenheitin einer andern Gemeinde ° 


eine Gaſtpredigt thun, ift apoftolifh, dient zum 
Zeugniß der Webereinftimmung in der Lehre, zur 
Ermunterung der Zuhörer, die ſolche Vredigten 


begieriger hören, man fpürt die manderlei Gaben 


des Geiftes. Kein Lehrer fol fi) aber zu einer 
Gaftpredigt felber drängen, fondern warten, bis er 
darum erſucht wird. (Starde.) — Die Apoftel 
fonnten freilid) ex tempore reden, fie hatten vie 
Fülle des Heiligen Geiftes, und ihr Herz lebte im 
Elemente des Evangeliums. (Apoft. Pa.) 
..Daftand Baulusaufu. ſ. w. [B.16.] Dies 

tft die erſte Rede, die ung die Apoſtelgeſchichte aus 


dem Munde eines gelehrten Mannes mittheilt, und 


fie ift ein Mufter, wie Die wahre Gnade alle Ga— 
ben und Kräfte der Natur, alle Einfihten und 
Urtheile zum Dienfte Jeſu Chriſti zu heiligen weiß, 
dergeftalt, daß man durch dieſes Mittel ordentlich 
gründlich und erbaulich, oder beffer: überzeugend 
und herzdurchdringend feinen Vortrag einrichten 
kann. (Apoſt. Baft.) 

Der Gott dieſes Volkes hat erwählet 
unſre Väter u. ſ. w. [B. 17—25.] Der Apoſtel 
bemüht ſich, den Verlauf des A. T. ſo vorzuſtellen, 
daß den Iſrgeliten die unverdiente Barmherzigkeit 
Gottes, die freie Wahl der Gnade, die langwiertige 
Duldung bei ihrem vielfältigen Ungehorfam in’s 
Herz dringen mußte, Ehe er alfo mit Strafen und 
Drohen auf fie dringet, legt er zuvor einen recht 
evangeliihen Grund, um durch Die anhaltende Liebe 
Gottes ihr hartes Herz zu zerſchmelzen. (Apoft. 
Pat.) Paulus hält den Juden aud) die abgemej- 
jenen Jahre und Zeitläufte vor, darin Gott die 
Geſchichte ihrer Väter abgetheilt hat, theils anzu» 
zeigen, daß die Weisheit Gottes in diefem ganzen 
langen Lauf ihr Spiel gehabt und Alles fo gejche- 
ben, wie er es beftimmt, theils, daß PR 
die beftimmten Jahre verftrihen, die Zeit des 
Neuen Bundes erfillet fei. (Apoft. Paſt.) — 
Darnah gab erihnen Richter. [B. 20: 
Ale Arten der Regierung find von Gott, 
wohl die Ariftofratie als Monarchie. (Star 


- 


Tr, da —* 


BR 
Di 
— 


Ich habe gefunden David, einen Dann 
Nah meinem Herzen. Es ift etwas Rares, 
weun der Herr einmal einen Mann findet, den er 
zu feinem Dienft vecht brauchen fanın. Defto mehr 
macht fi der treue Gott daraus. (Ap. Past.) — 
- Welherallen meinen Willen thun wird. 







— 


Johannes predigte Die Taufe ver Buße. | 


weiſe. (Starde.) Indem Paulus dem Volfe Je— 
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Und da er Saul wegthat. V. 22.)] Es iſt 
möglich, daß Gott einen Menſchen zu feinem Dienft 
und Werft erwählt, aber hernach wieder wegthut, 
Betrübter Zuftand, wenn man anfänglid) ein Werk- 
zeug Öottes ift, und hernad) wie Judas, wie De- 
mas, die Welt wieder liebgewinnt. (Ay. Paſt.) — 


Es ift fein ander Mittel nad Gottes Herzen zu 
fein, als in Allem feinen Willen thun. (Duesnel.) | 





[B. 24.] Zohannes Predigt war ihrem ganzen | 
Charakter nad) eine Wüften- und Bußpredigt, er. 
ftellte gewiffermaßen durch fein ganzes Anftveten 
jein Bolt noch einmal an den Eingang nad) Ka⸗ 
naau, zeigte ihnen, wie fie in der ganzen bisheri= | 
gen Zeit mit allen ihren Königen und Propheten 
erſt noch in der Wüſte, im Vorhof des Berheißungs- 
laudes geftanden hätten. Nun jollten fie erſt hin— 
ausgeführt werden. (Williger.) 

Ich bin nicht der, aberfiehe, erfommt 
nah mir. V. 25] Das Amt eines Lehrers iſt, 
daß er von Chrifto zeuge, von ſich ab, auf ihn hin- 


jum groß machen will, führt er fie von allen an- | 
jehnlihen Männern ihrer Vorzeit ab, um ihre Au- 
gen allein auf den einigen Heiland zu heften, deß- 
balb hat er fie von den Patriarchen, won David, 
von Sohanne ab und auf Jeſum gewiefen. Alle 
dieſe heiligen Männer waren nur Diener Gottes 
zu ihren en. Jeſus ift und bleibt der ewige 
Heiland, anf den alle Augen und Herzen allein ge- 
richtet bleiben müſſen. Wie jelig handelt ein Leh— 
ver, wenn ex dieſe Gabe, Jeſum allein den Seelen 
vorzuhalten, vecht übet. (Apoſt. Baft.) 





Ihr Männer, lieben Brüder un. |. w. V. 
- 26]. Neue feierliche Anrede. Sie werden zuſam— 


mengerufen, welche beftimmt find, das rechte Ka- 
naan zu ererben. Joſua's Zeit kehrt wieder, ift nun 
erft recht da. Nun erft kommt die vechte Zeit Des 
Heils. — Die Gott fürchtenden Heiden werben hier 
noch einmal namentlid) erwähnt. Sie gehören mit 
‚zu dem Bunde, den Gott mit Abraham gemacht hat. 
(Wiliger). 

Denndie zu Jernfalem wohnen — leg- 
ten ibn in ein Grab |. 27—29]. Paulus 
wußte wohl, wie groß das Nergerniß der Juden 
am Krenzestode Jeſu ſei. Deßwegen ſucht er ihren 
Borurtheilen a Lankelen und verweiſt fie 
theils auf die offenbare und urkundlich beftätigte 
Unſchuld Jeſu, theils auf die durch feinen Tod ge- 
ſchehene Vollendung alles defjen, was von ihm ge— 
ſchrieben fteht. Beide Gründe find binlänglich, 
alles Aergerniß des Todes Jeſu aus dem Weg zu 
räumen. (Apoft. Paſt.) 
Aber Gott hatihnauferwedet— hatdie 
Berwefung nicht gejehen [B. 30-37]. Pau⸗ 
lus predigt nicht nur das Kreuz, ſondern auch die 
Auferſtehung Jeſu. Beides gehört zuſammen, ſo 
man die völlige Gerechtigkeit in Chriſto haben will, 
— Zum Beweis der Auferftehung gehört das Zeug- 
niß der Mpoftel und die Weißagung ber Prophe- 
ten. Beides führt der Apoftel hier aus. — Dem 
Zeugniß dev Apoftel ſchließt ex ſein eigenes an. 
Wie gut iſt's, Die Freudigfeit zu haben, daß man 

Lange, Bibelwerk. N. X. V. 





fid) an die Wolfe der Zeugen Jeſu mit auſchließen 
darf aus eigener Erfahrung! — Die Auferftehung 
Jeſu aus den Propheten zu beweifen, wählt Pau⸗ 
lus drei Schriftftellen, Die erſte ſetzt die ewige 
Geburt und damit verfnüpfte Beftimmmug des 
Sohns zum Heile dev Welt feft; die andere behaup- 
tet Die unverbrüchliche Erfüllung aller verheigenen 
Gnade, und die dritte beftimmt deutlich die Unver— 
weslichleit des Meſſias. So beruht aljo die Ge- 
wißheit der Auferſtehung Jeſu auf Gottes ewigen 
Rathſchluſſe, untrüglicher Bundesgnade und aus— 
drücklicher Verheißung. (Apoſt. Paſt.) — David 


hat zu feiner Zeit dem Willen Gottes gedient. 


Davids Zeit war gewiß eine recht böſe Zeit, gleich- 
wohl blieb diejer Knecht des Herrn im Gehoͤrſam 
des Willens Gottes. Uns allen ift unfve Zeit ge- 
jest, unfer Benfum vorgeſchrieben, Die Zeit fei wie 
fie will, die Menfchen fo böfe fie wollen, der Wille 
Gottes muß dennoch das Ziel unfves Tagewerfs 
bleiben. ( Ebendaſ.) Ein ſchoͤner Nachruhm und befte 
Grabſchrift iſt, weun man Einem nad) ſeinem Tode 
mit Wahrheit nachſagen kann: dieſer hat in ſeinem 
wenn auch kurzen Leben und zu ſeiner obgleich bö— 
ſen Zeit Gottes Willen nach Vermögen gedient. 
(Starcke). 
Spjetesnuneuhfund-—erzählen wird 
[B.38— 41]. Paulus Hat in feiner Rede gründlich 
gelehrt, nun fängt ev auch an kräftig zu eriweden. 
Beides gehört zuſammen. — Das ſtrenge Gejek 
Moſis hatte die wichtige Abficht, Das Berlaugen nad) 
einem Heiland anzuzünden und zu erhalten. Es 
ift Daher gut, wenn ein Lehrer des Neuen Bundes 
eine öftere Bergleihung der freien Gnade in Jeſu 
mit jenem alten Joch der Dienftbarkeit auftellt. 
Jeſus wird dadurch den Herzen erfvenlicher. — Um 
den überſchwänglichen Reichthum der Gnade Got— 
tes in Chrifto Jeſu zu preifen, muß ein Xehrer zei= 
gen, daß Jeſu Blut und Verdieuft weiter gehe als 
Natur, Moral und Gefeß; daß Jeſus die Sünder 
von folhen Unveinigfeiten und Unfeligfeiten befreie, 
davon die Seelen durch feine andern Mittel befreit 
werden fonnten. — Der Apoftel findet für gut, 
jeinem evangelifchen Zeugniß noch ein geſetzliches 
pondus anzuhängen und die Berächter der Gnade 
Sen mit einer harten Drohung in eine heilige 


Furcht zu ſetzen. Das freie Evangelium in jeinem 
mweiteften Umfang hebt den Gebraud des Geſetzes 
nicht auf. (Apoſt. Baft). (Vergl. das ſcharfe Ende 


von Stephanus Nede, Kap. 7, 51 ff.). — So hatte 
Paulus feine Aufgabe erfüllt, er hatte bemiefen, 
daß Jeſum als’ Chriftum, als David, als König 
annehmen und Gottes Volk fein ein,und baffelbe 
jet. (Williger). 

Zum ganzen Abfhnitt: 1) B.13—25. IH 
willenuhzu Menſchenfiſchern maden [B. 
13—15]. Im Gehorjam dieſes Worts haben Die 
Apoftel 1) das Net au mancherlei Orten ausgewor- 
fen 8.13; 2) in ihrer Arbeit ſich nicht ſtören laſ⸗ 
jen, wenn auch Manche zurückgingen B.13; 3) je⸗ 
de Zeit der Wirkſamkeit für — gehalten V. 14; 
4) jeden Ort dazu benutzt V. 14; 5) feine Auffor- 
derung unbeachtet gelafjen, um von ber Gnade 
Gottes in Chrifto Jeſu zu zeugen V. 16 ff. (Lisko). 
Daf ein Werk aus Gott aud daunjei- 
nen Fortgang hat, wenn einzelne Theil- 
nehmer ſich Davonzurüdziehen. 1) Darle- 
gung dieſer Wahrheit. 2) Welch ein Berhalten wir 
dabei zu beobachten haben. (Lisko). — Die 
vorbeveitenden GRTLURUT 3 Volkes 
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43 möchten gefagt werden. *Da aber die S 
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Sfraeldurh&osttes&nade[B.16—25]. 1) Die 
grundlegenden Führungen: a. Erwählung der Erz⸗ 
väter; b. Errettung aus Aegypten; c. Heranbil- 
dung Iſraels zum Volk durch den Zug in der Wü— 
ſte. 2) Die nähervorbereitenden Führungen: a. in 
der Richterzeit; b. unter Saul; c. durch David 
als Borbild des Meffias (Lisfo). — Das Vor— 
fehungswolle in der Geſchichte Iſraels 
als ermuthigendes Abbild des göttlichen 
WaltensüberderMenfhheit. I) Worin dies 
Borfehungsvolle ſich erkennen läßt: a. in der Ge- 
ſchichte Siraels; b. in der Geihichte des Reichs 
Gottes überhaupt. 2) Welchen Einfluß die Gewiß- 
heit diefes göttlihen Waltens auf ung haben foll; 


a. daß wir mit fefter Zuverfiht uns des endlichen | f 


beften Ausgangs getröften; b. daß wir das Unfrige 
thun, Damit der göttliche Heilspları mehr und Ak 
verwirklicht werde. (Lisko). — Wie die Welt- 
geſchichte im Kichte des Evangeliums fid 
verflärtzurfteihsgefhihte&ottes. 1)IHr 
Plan vorgezeichnet im ewigen Rathſchluß göttlicher 
Allmacht, Weisheit und Liebe ; 2) ihre Zeitabſchnitte 
Stationen auf dem Zug der Menfchheit zum Ziel 
ihrer Beflimmung; 3) ihre Helden VBafallen Chri- 
fit und — willig oder unwillig — Diener feines 
Reichs; 4) ihr Ziel die Verherrlichung Gottes in 
der Menjchheit. — Die Stunden aufder Wel- 
tenuhr: 1) langſam fortrüdend als Stunden 
a. des ewigen Gottes, vor welchem taufend Jahre 
find wie ein Tag; b. des langmüthigen Gottes, 
der Geduld hat mit der verkehrten Welt, wie er mit 
Iſrael 40 Jahre Geduld hatte in der Wüſte; aber 
2) unaufhaltfam fortfchreitend zum gottgeorbneten 
Ziel a. der Welterlöſung; b. des Weltgerichts, 

2) Zu B.26 (beziehungsmweife 16) —4l, Jeſus 
Chriſtus das Ziel aller Weißagung, [®. 
26-371] insbejondere 1) als der Gefreuzigte; 2) 
als der Anferftandene. (Nach Lisfo). In Chrifto 
Jeſuallein iſt ewiges Heil. 1) In ihm das 
Heil: Vergebung dev Sünden, Gerechtigkeit Durch 
den Glauben [B. 38. 39]. 2) Außer ihm fein Heil, 
fonbern das Gericht [B. 40. 41]. (Nah Lisko). 
Chriftus, der Welt Heiland: 1) vorverfün- 
digt im Alten Teftament V. 16—25] ; 2) verfto- 
Ben von feinem Bolt [B. 26-29]; 3) gepredigt als 
das Heil dev Gläubigen [B. 30—A1]. (Lisko). — 
Sejus von Nazareth, als der Meſſias be- 
glaubigt 1) durch feine Krenzigung; 2) durch 
jeine Anferftehung. (Derf.). — Wie Gottes 
Güte dich zur Buße führen ſoll. 1) Bedenke 
was der Herr an Dir gethan. (Gnadenführungen 
des Herrn gegen fein auserwähltes Volk von den 
Erzvätern bis zur Sendung Chrifti [B. 17— 925]; 
Anwendung auf die Liebeserweifungen Gottes ge- 


en uns). 2) Erwäge, wie du ihm vergolten haft, 
—— Undank [8.24—29] der unfrige). 3) Er- 
gueife Die Gnabe, die er dir jet noch anbeut. (Rod 
ift e8 Zeit; der Gekreuzigte ift auferftanden; auch 
die Sünde hat Gott in den Heilsplan mit aufge- 
nommen; die Mörder Ehrifti mußten dem Werke 
ver Erlöfung dienen. Aber fhume nicht: endlich 
bricht das Gericht herein über Den Unglauben! 
(Liste). — Euch ift dieſes Wort des Heils 
gefandt! [B. 26] eine Mahnung auch an uns: 
1) Die Wunderwege Gottes in Vorbereitung dieſes 
Heils von altersher andädhtig zur betrachten; [B. 
17-26]. 2) Das Heil in Jeſu Chrifto, dem Ge- 
fveuzigten und Auferftandenen, gläubig zu ergrei- 

en; [B. — 3) Bor dem Undank, ber die . 
ua Finn fi) ftößt, uns gewiffenhaft zur hüten. 


Der Triumph göttlichen Weltregi- 
ments, daßaud,bie wider Gott kämpfen, 
feinen Rathſchluß erfüllen müffen, [®. 
27—29: MNachgewieſen unter dem Kreuz Jeſu; 
2) beftätigt in der Gejchichte der Welt; 3) angewen- 
det auf unfer Herzuud Leben. — Saulder Erfo- 
rene und doch Verlorene — ein warnendes 
Erempel, nicht im Fleiſche zu enden, wo 
man im Geiſte begonnen. — Chriſtus, Der 
Davidsſohn, Beh als David! 1) Nadı fei- 
ner Man David ein Mann nad) Gottes 
Herzen, zu thun al feinen Willen V. 22]. Ehri- 
ftus, Gottes lieber Sohn, in vollkommenem Gehor- 
ſam des Vaters Werk vollendend. 2) Nach feinem 
Schickſalslauf: David durch Niedrigkeit und Drang- 
fal emporgeftiegen zum Königsthron; Chriftus er- 
niedrigt bis zum Tod am Kreuz, erhöhet bis zur 
Rechten des Vaters V. 27—37]. 3) Nach feinem 
Wirkungskreis: David als König über Sirael ein 
Hort feines Volkes, ein Schred feiner Feinde; Chri- 
ſtus als der Welt Heiland den Seinen ein ewiger 
Sriedefürft, den VBerächtern ein furchtbarer Nichter, 
[B.38—41].— Der Weg des Heils: 1) fo lang- 
ſam und mühſam einft bereitet: a. langſam durch 
die Borbereitungszeiten des Alten Bundes [B. 17— 
25], b. mühſam durch Jeſu bitteres Leiden und 
Sterben [B. 27-29]; und doch 2) fo kurz und fo 
janft num zu gehen, a. kurz: denn es gilt nur Je— 
ju Kreuz im Glauben zu umfafjen [B.39], b. fanft: 
denn man findet drauf Vergebung der Sünden, 
Leben und Seligkeit, [®. 38. 39]. — Paulusin 
feiner Antrittsprebigtzu Antiohiafhon 
der ganze Paulus: 1) der tieffinnige Schrift- 
ausleger B. 17 ff. 33 ff. ; 2) der weitherzige Heiden- 
apoftel V. 16. 26; 3) der ächt enangehilige Glau⸗ 
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bensprediger V. 38. 39; 4) der unerſchrockene 
Wahrheitszeuge B. 40, 41. “ 


C 


In Folge frendiger Anna 
fie durch die Eif 


AS fie aber hinauögingen!), baten fie, 


hme des Evangeliums von Seiten ber Heiden werben 
erjucht der Juden aus der Stadt vertrieben. 


(Kap. 13, 


4252). 
daß am folgenden Sabbat ihnen dieſe Worte 


Hnagoge aud einander ging, folgten viele von 


den Juden und bon den gotteöfürchtigen Profelyten dem Paulus und Barnabas nad; 


1) Anftatt adT@v hat die Recepta: &x Ts Ovvaywyns ron Tovdalam 


, vermuthlich eingefügt, damit die hier be: 


ginnende Kirchenlektion verftändlicd würde; allein das einfahe aurov ift duch, Codd. umd Berfionen, auch durch den 


Text bei Chryfoftomus hinlänglich bezeugt. Ta &Ivn nach 
lich falſcher Zufag. 


ragexahovuv ift unzweifelhaft unächter und dazu noch fach: 
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fie redeten zu ihnen und ermahnten ſie, bei der Gnade 


Gottes zu bleiben. *Am fol- 44 


genden!) Sabbat aber verfammelte fich faft die ganze Stadt, um das Wort Gottes zu 
hören. Als aber die Juden die Saufen Volks jahen, wurden fle voll Eiferfucht, und 45 


widerfprachen dem, mad Paulus ſprach, widerſprachen?) und läfterten. *Da redeten 46 


Paulus und Barnabas freimithig und fagten: Euch mußte zuerft das Wort Gottes ge- 
fagt werden; da ihr es aber von euch ftoßet, umd euch felbft nicht würdig haltet des 
ewigen Lebens: ftehe, fo wenden wir und zu den Heiden. *Denn alfo hat und der 47 
Herr geboten: „Ich Habe dich gefegt zum Licht ver Heiden, daß du zum «Heil dieneſt bis 
an's Ende der Erde!“ *Als aber die Heiden dad Höreten, freuten fle ſich, und priefen 48 


dad Wort des Herrn, und wurden gläubig 


alle, die zum ewigen Leben geordnet waren. 


"Das Wort des Herrn wurde aber ausgebreitet durch die ganze Gegend. *Aber die 39 
. Juden erregten die gotteöfücchtigen und vornehmen Frauen, und die Oberen der Stabt, 
und erweckten eine Verfolgung über Paulus und Barnabas, und trieben ſie über ihre 


Gränzen hinaus. 

nad Ikonium. *Die Jünger aber wurden 
Exegetiſche Erläuterungen. 

1.418 fie aber hinausgingen, nämlich nicht, 


wie die andere Lesart, und ihr folgend Bengel meint, | 


Juden, welche ven Baulus nicht bis zu Ende hören 
wollten; ſondern Paulus und Barnabas gingen 
ſogleich nad) beendigtem Vortrag hinweg, weil fie 
Säfte waren, während Die Mitglieder der Syna- 
goge noch bis zur förmlichen Entlaffung (Avdsiens 
z. ovvay.) beijammen blieben. Allein noch ehe die 
Säfte Tas Gemeindehaus verließen, wurde Die 


Bitte an fie gerichtet, um einen abermaligen Vor⸗ 
an dem nächftfolgenden Sabbat (uera&v, ber | 


tra 
— anderen Tagen mitten inne liegende Sab— 


‚bat; nicht aber vaßßarov = Woche, auf die zwi— 


ſchen inne liegende Woche, denn V. 44 79 &xouevor 
“c@3ß. ſetzt voraus, daß die Bitte in erfterem Stun 
gemeint war). Wer Die nanaxwlodvres waren ? 
ohne Zweifel die in der Synagoge Berfammelten, 
vielleicht die Oberen cf. B. 15. Nachdem aber Die 
gettesdienftlihe VBerfammlung üblicher Weife auf— 


gelöft und entlaffen mar, ging den beiden Fremden 


eine beträchtliche Anzahl Juden und Profelyten in 
ihre Wohnung nad und empfingen noch eine wer- 
trautere Anſprache des Inhalts, daß fie doch der 
Gnade Gottes, von der fie angezogen worden wa— 
ven, treu und beftändig bleiben möchten. 
2. Am folgenden Sabbat aber wurde eine Kri- 
ſis herbeigeführt. Einerſeits zeigte ſich da die au- 


Berordentlihe Empfänglichkeit ver heidnifchen Eins 


wohner der Stadt und die Stärfe des Eindruds, 
welchen theils die obige Rede des Paulus, theils 
die feither im Stillen fortgejetsten Mittheitungen 
Beider gemacht hatten. Diesmal fand fich theils in, 
theilg wor der Synagoge faſt die ganze Stadt zu— 


ſammen, um den Vortrag des Evangeliums anzus 


hören. Andererſeits aber vegte ſich beim Anblid 
diefer Maſſen bei den Juden Neid und Eiferfucht 
in einem raſch fi) fteigernden Maße. Den fie be- 
neideten den Paulus um den außerordentlichen 
Zulauf, den ex fand, und mochten wohl auch in ih- 
rem tfraelitiihen Selbftgefühl durch die Ahnung 


verlett und empört fein, daß dieſe Heiden micht che fi 


minder als Iſrael an dem dargebotenen Heil ſich 
betheiligen dürfen. Aufgebracht hierdurch unter- 


1) Eogouevo ftatt EXomevg ift Correttur, aber unächt. 


*Sie aber jchüttelten den Staub ihrer Füße ab über fie und Famen 51 


voll Freude und Heiligen Geiftes. 


brachen fie den Apoftel in feinen Vortrag, wider- 
ſprachen ihn; und ihr Widerfprudy wurde immer 
beftigev und leidenihaftlicher (hebraifivende Wie— 
derholung awreleyovy — avrıleyovres zur Bh.), 
jo daß fie fich zu Läſterungen (vermuthlich wider 
Jeſnum ſelbſt, deffen Verfündiger und die an ihn 
Glaubenden) hinreißen ließen. 

3. Da redeten Paulus und Barnabad freini- 
thig. Sie ließen ſich hierdurch nicht ebenfalls zur 
Leidenschaft und zu Schmähreden reizen, erflärten 
aber offen,daß fie ihnen fortan den Rücken kehren und 
das bejeligende Wort Gottes den Heiden anbieten 
würden. Allerdings habe ihnen, den Juden, das 
| Wort zuerft verfündigt werden müffen (evayxarov) ; 
die Nothwendigfeit hiervon gründet fih auf den 
| Befehl Ehriftt [1,85 3, 26; Röm. 1,16] und auf 
den Plan des göttlichen Haushalts. Nun aber 
nimmt der Apoftel Alt davon, daß diefe fanatiſchen 
Juden das Evangelium von ſich ſtoßen und eben 
| damit faktifch das: Urtheil iiber fich felber fällen, fie 
| feien des in Jeſu Chrifto angebotenen ewigen Lebens 
nicht würdig. Auf Grund dieſer Thatſache ſprechen 
ſie, ohne eine Widerlegung der Einreden und Lä— 
ſterungen zu verſuchen ünd die Perlen vor die Säue 
zu werfen, aus: ſehet, nun wenden wir ung zu ben 
Heiden, B. 47. Auch dies gejchieht nicht aus Lau— 
ne, jondern im Gehorjam gegen den Willen Got- 
tes (Evreraitaı). Was Jeſ. 49, 6 dem Meifias 
gefagt ift, daß ex nicht blos Iſrael zum Dienft, fon- 
dern der ganzen weiten Heidenwelt zum Licht und 
Heil beftimmt fei, wenden diefe Boten und Organe 
Chriſti auf fih au, begründen alfo ihre nunmehr 
‚lediglich den Heiden zugefehrte Thätigkeit mit ber 
ı Schrift felbft. Ohne Zweifel verließen Beide un- » 
| mittelbax nad) diejer Erklärung die Synagoge. 

4. Als aber die Heiden da3 höreten, nahmen 
fie mit deſto größerer Freude und Hochachtung das 
Evangelium auf, und es wurben ihrer jo viele 
gläubig, als von Gott zum Befit dev Seligleit be- 
ſtimmt waren (Terayusvor, Chryſoſtomus: dpw- 
ousvor zo Io). Hiermit will Tufas jagen, daß 
‚nicht die ganze Maffe heidniſcher Einwohner, wel- 
e fih B. 44 ff. eingefunden hatten, ſich wirklich 











‘auch befehrt habe, jondern nur ein Theil der— 
ſelben, und zwar der von Gott hierzu auserjehene 


2) Anrıheyovres ift von Lachmann nad) A. B. O. G- geftrichen, aber doch Ächt, denn es wurde nur ald tautologifd) 


weggelaffen. 
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und georbnete Theil; fiehe dogmatiſche Orundge- 
banken. Die furze Bemerkung V. 49 läßt erjehen, 
daß dieſes pifidiihe Antiochien der Mittelpunkt ei- 
ter weit in die Umgegend fich erfiredenden Evan⸗ 
gelifation wurde. t —— 

5. Aber die Juden erregten in Antiochia zu= 
nächſt durch einige vornehme Proſelytinnen, welche 
dem Evangelium unzugänglich geblieben, um ſo 
Veichter aber für das Judenthum, das fie begünftig- 
ten, aufzureizen waren, und durch die Häupter der 
Stadt eine Verfolgung wider Paulus und Barna— 
bas; ber duwynos beſtand aber wohl nicht in per- 
ſönlicher Unbill, jondern blos in der jofort erwähn— 
ten Verweiſung aus der Stadt und ihrem Gebiet 
(2E2BßaAov). Sie aber fhüttelten, dem Befehl Jeſu 
gemäß Matth. 10, 14], ven Staub von ihren Füßen 
ab auffie, als Zeichen, nicht ver Beratung (Mieyer,) 
fondern der Losſagung von aller und jeder Gemein— 
Schaft mit Solchen und ihrem verdienten Loos. 
Sie begaben fid) von da nad) Ikonium, ſüdöftlich 
von Antiochia, einer volfreihen Stadt am Fuße 
des Taurus, welche bald zu Pifidien, bald zu vLy⸗ 
kaonien oder Phrygien gehörte, und heute noch als 
„Konia“ befannt iſt. Die Jünger, d. h. die Chris 
ſten zu Antiochia, wurden aber durch den Abſchied 
ihrer Lehrer nicht niedergeſchlagen und muthlos, im 
Gegentheil wurden fie voll Freudigkeit und Heili— 
gen Geiftes. 


Chriftologiih:dogmatiiche Grundgedanlen. 


1. Die Ermahnung, bei der Gnade Gottes 
treulih und beftändig auszuharren, ift infofern 
beachtenswerth, als die fpezifiiche Idee der yaoıs 
tod Feov hier zum erſten Mal in der Apoftel-) 2 
ſchichte zu Tage kommt, und zwar aus dem Munde 
des Paulus und Barnabas, Kap. 4,33 war bie 
Huld und Gnade Gottes erwähnt, welche über 
allen Gemeindegliedern ſchwebte; damit war aber 
die fortdauernde Gemeinjchaft der Liebe zwiſchen 
den Seelen und Gott gemeint. Hier aber ift offen= 
bar mit y&oıs Heod die in Chrifto den Sündern 
fi zuneigende Gnade der Verſöhnung und Erlö— 
fung bezeichnet, Die Gnade Gottes im Gegenfatz zu 
ber Sünde. In diefem Sinne fommt xaeıs in un- 
ferem Buch bier zum erften Mal, aber von hier an, 
dfterd vor, 3. B. Kap. 14, 3, Aoyos ns gapıros, 
Kap. 15, 11 xagıs zuglov T. X. Und es ift diejer 
Umftand um jo weniger für Zufall zu achten, als 

erade die vorangegangene Miffionsrede des Bau- 
u8 bereits Spuren von derjenigen tieferen Er— 
fenntniß der Wahrheit in Chrifto gezeigt hat, wel- 
che dem Apoftel Paulus und durch ihn der Kirche 
mn geſchenkt worben ift, 


. Die immanente göttliche Kraft des Evange- 


Yinms zeigt fih nicht allein darin, daß es denen, 
die da glauben, zur Befehrung, zur heiligen Freu— 
de und Seligkeit dient [B. 48. 52], fondern auch 


darin, daß e8 diejenigen, welche es nicht annehmen, | 


nicht läßt, wie fie find, fondern zu einem ungöttli— 
hen Eifer, zur Leidenſchaft und Läſterung reizt [B. 
45). Das Evangelium gereicht den Einen zu einem 
Geruch des Lebens, den Andern zu einem Geruch 
des Todes 2 Kor. 2, 15 8 

3. B. 48 Eniorevoav, 0001 60» Tereyuevou eis 
Gomv aiwvıov. Was will das, genauer betrachtet, 
lagen? Nach Calvin, daß diejenigen gläubig wur- 
den, welche Gott vermöge feines unbebingten Ra— 





thes zur Seligfeit verorbnet, welche er zu befehren, 


nicht zu verſtocken beichloffen hatte. Allein bie freie 
Selbftbeftimmung des menſchlichen Willens ift hier 
eben fo wenig verneint als gefeßt; ein decretum 
absolutum liegt in rerayuevor leinesmwegs. Auf 
der entgegengefekten Seite aber iſt es ebenjo aus 
der Luft gegriffen, wenn mal 7oa» Terayusvor 
medial faßt: quotquot se ordinaverant ad vitam 
aeternam (Grotius), was ſprachwidrig ift, ober 
dem Wort die Bedeutung unterlegt: apti facti 
(oratione Pauli) ad vitam aeternam adipiscen- 
dam (Bretſchneider), oder, was hiermit verwandt 
ift, erklärt: qui juxta ordinem a Deo institutum 
dispositi erant (Bengel), fo daß das zacaeıv die 
Heilsordnung bezeichnen fol. Die Worte befagen 
nichts anderes, als daß alle Diejenigen und nur die— 
jenigen ſich wirklich befehrten, weldye von Gott zum 
ewigen Leben verordnet, beftimmt waren. Es ift 
nicht dem Zufall noch der unbedingten Willkür und 
Laune der Menſchen anheimgeftellt, ob Jemand zum 
jeligmacdjenden Glauben gelange und wer; ſon— 
dern dieſer Erfolg fteht unter dem Walten ber 
ſchon vor dem entſcheidenden Augenblid ordnenden 
Borjehung Gottes. Denn in Sachen des Heils und 
ewigen Lebens gehtnicht das Geringfte vor, ohne 
daß Gottes Wille und Macht ordnet, leitet und ver⸗ 
ügt. Eine Wahrheit, welche ſowohl demüthigt als 


fü 
erhebt und tröftet. Auf der andern Seite gejchieht 


in Sachen des Heils auch nichts, ohne daß der 
Menſch mit Willensfreiheit fic) ſelbſt beftimmt und 
entſchließt; auch in unferem Contert B. 46 ift dies 
auf Seiten der Ungläubigen anerkannt, und fonft 
in tauſend Fällen gibt die Schrift Zeugniß von 
der Freiheit und felbftfländigen Wirkung des Men— 
ihen. Nur ift Dies hier B. 48 nicht ausgedrückt, 


= weil dem Lukas daran Tiegt, das Werk der Befeh- 


vung als ein vom göttlihen Regiment abhängiges 
erfennen zu lehren. 

4. Die Freudigkeit, welche Die antiochenifchen 
Ehriften auch noch nad) dem unfreiwilligen Abſchied 
des Paulus und Barnabas erfüllte, ift ein leüch⸗ 
tendes Zengniß der Gnadenwirkung des Heiligen 
Geiſtes. Nur die Gemeinſchaft des Geiftes vom 
Vater und vom Sohn konnte ihnen einen hinfäng- 
lichen Erjat für den vermißten Umgang mit den 
Miſſionaren und Lehrern geben. Sie haben ſich 
nicht zu Diefen Männern befehrt, fondern zu dem 
Herrn, und der Herr ift bei ihnen geblieben, wie er 
bei all ven Seinen bleibt bi8 an der Welt Ende, 
Ja jelbft das Leiden und die Verfolgung kann Die 
Freude nicht mindern, denn jene find ein Zeichen 
des Gekreuzigten und find von ihm feinen Sängern 
vorhergefagt., 


Homiletifhe Andentungen, 


Alsfieaber Hinausgingen, batenfie:c, 
[®. 42.] Das Evangelium geht nie fruchtlos ab; 
denn verachten e8 gleich Viele, fo finden fich doch 
immer Etlihe, deren Herz davon gerührt wird, 


 (Starde). — Biele Chriften gingen lieber in gar 


keine Predigt, gejchweige daß fie darum Bitten foll- 
ten, (Derf.) 


Solgten Baulo und Barnaba nad 


V. 43.] Wie Schäflein dem Hirten, wie Kinder 


der Mutter, weil fie fo viel Gutes in ihren Seelen 
von ihnen empfangen hatten, (Starde). — Daß 
te bleiben jollten in der Gnade Gottes, 


Anfänger haben am meiften die Ermahnung nö⸗ 
thig, in der Gnade zu bleiben, denn fie find noch 
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zarte Pfropfreifer, die der Sturm der Anfechtung 
leicht abbrechen Tann von Chriſto. (Starde,) — 
DBleibet in der Gnade Gottes! Das ift ein Text 
für alle Erwedten. (Williger.) 

Am folgenden Sabbat aber fam zu- 
jammen faft die ganze Stadt, das Wort 
Gotteszuhören. [B.44.] Gefegneter Sabbat, 
der jo noch gefeiert wird mit Gottes Wort ftatt 
mit Weltluft; gejegnete Stadt, die jo noch zufam- 
menfommt im Gotteshaus ftatt am Bergnügungs- 
ort; gejegneter Prediger, der fo noch predigen darf 
vor einer heilsbegierigen Gemeinde ftatt vor leeren 
Bänken. — Aber wie viele Chriftenftädte müffen 
fi ihrer Sonntage ſchämen vor diefer Sabbat- 
jeter im heidniſchen Antiochien ! 

Da aber die Juden das Bolf fahen, 
wurdenjie voll Neid. [B. 45.) Der Neid der 
auf ihr göttliches Gnadenvorrecht hochmüthigen 
Suden, die ſich [don über Jeſu Umgang mit Zöllnern 
und Sündern ärgerten, günnet weber den Apoſteln 
den Anhang des Volks, nod) den Heiden die Theil- 
nahme am Reich Gottes. Er will nichts von Gnade 
für den verlornen Sohn hören, wodurch ihr Got— 
tesdienft und ihre Geſetzeserfüllung allen Borzug 
verlöre, Alles Wideriprechen gegen das Wort der 
Wahrheit fließt aus dieſer trüben Quelle des nei- 
diſchen Hochmuths, der fich nicht beugen will unter 
zn des Evangeliums, (Leonh. und 
Spiegelh.) — Widerſprachen und läfterten. 
Widerſprechen gefhieht noch mit einigem Schein, 
aber Das bald dazuſchlagende Läſtern zeiat, was für 
Entzündungen aus der Hölle dahinter fteden. 
(Rieger.) 

- Banlus aber und Barnabas ſprachen 
> freidffentlid. [O. 46] Wie fehr fehlt es jet 
an folder Freimüthigkeit! (Williger.) — Euch 
mußte zuerfi Das Wort Gottes gejagt 
werden. Nicht um eurer Würdigkeit willen, ſon— 
dern wegen der Berheigungen des Gottes, der ſich 
ſelbſt nicht leugnen kann und auch bei unjerer Un- 
treue treu bleibt. (Leonh. und Spiegel.) — Nun 
ihres aber von euch ftoßet 2c. Es iſt ſehr 
au wenn man bei ven Verächtern der Gnade Die 

orftellung anbringt, wie fie mit ihrer Verachtung 
nicht Gott, nicht Jeſu, nicht den Lehrern, ſondern 
ſich felbft unbarmberzigen Tort erweifen (Apoft. 
Paͤſt.) — Alle Berächter des göttlichen Wortes ad)- 
ten ſich felbft des ewigen Lebens unwerth, nicht 
daß ſie es jo meinen, aber daß fie es jo machen. 
(Starde.) — Siehe, jo wenden wir ung zu 
den Heiden! Kauft, weil der Markt vor ber 
Thür ift; ſammelt ein, weil die Sonne ſcheinet und 
gut Wetter ift; braucht Gottes Gnade und Wort, 
weil es da ift, Denn das follt ihr wiffen, Gottes 
Gnade und Wort ift ein fahrender ar der 
nicht wieder fommt, wo er geweſen ift. Er ift bei 
den Juden gemefen, aber hin ift hin, fie haben num 
nichts, Paulns brachte ihn nach Griechenland, hin 
ift auch bin, fie haben nun den Türken. Nom und 
lateiniſch Rand haben ihn auch gehabt, hin ift hin, 
fie haben num ven Papft. Und ihr Deutſche dürft 
nicht denken, daß ihr das Evangelium ewig haben 
werdet. Darum greife zu und halte zu, wer grei= 
fen und halten Tann, (Luther). 

Daesaberdie Heiden höreten, wurden 
ſiefroh [B. 48]. Gottlob! Allgemein ift aljo bie 
im Evangelio verfündigte Gnade! Und wir wollen’s 
wie jene Heiden machen, froh, ja von ganzem Her— 
zen froh wollen wir daran fein, Gott zum Preis 








und uns zur ewigen Ehre und Freude! (Würtem⸗ 
berger Summarien1786,)— Und wurden gläu— 
big,wievieleihbrerzumemwigentebenver- 
ordnet waren. Während Sfrael wie der ältere 
Sohn Ku. 15, 26 in feinem jelbftgerechten Neibe 
fid) jelber ausjchließt vom Onadenmahl des Va— 
ters, jrohlodt Die Heidenwelt über die Offenbarung 
der erbarmenben Liebe, die auch ihrer ſchon vor 
Sahrhunderten mit lieblihen Verheißungen gedacht 
hat und fie jetzt wieder betraut mit allen Rechten 
und Reichthümern der Kindſchaft. Während es bei 
Iſrael Abend wird, jauchzen die Heiden über den 
Morgenglanz, der ihnen aufgeht. Die Friedeng- 
taube des Evangeliums, wenn fie an einem Orte 
vertrieben wird, findet bald wieder ein Haus, da fie 
Zunge dedet. Doch nicht Alle werden gläubig, jon- 
dern ſoviel ihrer verordnet Maren zum ewigen Le— 
den, die fi) Darum auch in die göttliche Heilsord— 
nung des Glaubens und der Buße ftellen ließen. 
Gottes erwählende und berufende Gnade ift zwar 
der alleinige Grund aller Befehrung und Beſeli— 
gung der Menſchen, allein gerade unjer Text zeigt 
an Iſrael, das fich durch eigene Verſchuldung des 
Heils beraubt, daß der Menfchen Verdammniß 
nicht ebenfo wie Die Verordnung zur Seligkeit auf 
abiolutem Bejchluffe Gottes beruhe. (Leouh. u. 
Spiegelh.) \ 

Und das Wort des Herrn ward ausge- 
breitetdurchdieganzeGegend [B.49]. Das 
Wort des Herrn hat ein freies Geleite durch alle 
Welt, und feine menſchlichen Hinderniffe können 
ihm Schranten jegen. (Apoſt. Pait.) 

Über die Juden erregten Die gottes- 
fürhtigenundvornehmen Frauen [B.50]. 
„Das find Betſchweſtern geweſen, die fi) auf ihre 
Andachten fteiften und meinten, fie wären fronm 
geweſen, ehe Die Neulinge gefommen feien, So 
wird das ehrbare und gottesbienftlihe Weſen ein 
Riegel des Chriftenthums. Solche Leute find frei- 
lich leicht zu erregen und fpredhen: Was will man 
denn Befjeres haben als wir? Wir find vorher 
ſchon fromm und honett geweſen.“ (Gofßner). 
„Die Spötter des Chriſtenthums haben ſchon öfters 
geläftert, unſre heilige Religion jei meift Durch 
Hilfe ver Weiber ausgebreitet worden. Hier fieht 
man aud) das Gegentheil.“ (Apoft. Paft). Per 
mulieres multa saepe impedimenta vel adju- 
menta adferuntur regno dei. (Bengel). 

Sie aber [hüttelten den Staub von 
ihren Füßen [B. 51]. Die Welt mug Proben 
fehen, daß man In nur zu ihrer Seelen Seligfeit, 
nicht um eigenen Nutzens willen die Wahrheit Inge. 
Will fie den Himmel nicht haben, jo behalte fie die 
Erde und ihren Staub. (Starde). 

Die Jünger aber wurden voll Freude 
und Seinen Geiftes [B. 52.] Ob wohl die 
Probe überall unter Erwedten gut ablaufen wiür- 
de? Biele erwedte Gemeinblein gibt e8 in ber 
Welt, die auseinanderfallen, jobald ihnen bie Werk⸗ 
zeuge ihrer Erweckung genommen find. Und wenn 
and) nicht Alles gar aufhört, jo wird es doch lauer 
die Gläubigen Inden: es ift doch nicht mehr tie 
an die Unglänbigen: der Lärm hat aufgehört. 
(Williger). 

\ a een Abſchnitt B.42—52. Wer 
ift tüchtig zum ewigen eben? 1) De 

ſelbſt des ewigen Lebens für werth achtet. 2) Wer 
jeine Ohren dem Worte Gottes dfinet, 3) Wer den 
Widerſpruch feines natürlichen Berflandes zum 
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Schweigen bringt. 4) Wer feft bleibt in der Gnade 
Gottes. (Langbein). Der Wanderzug des 
Evangeliums. 1) Nachweis defjelben a. aus 
dem Text; b. aus der Geſchichte des Reiche Got- 
tes überhaupt. 2) Die ernfte Mahnung die auch für 
uns darin liegt. (Leonh. u. Spiegel.) Diever- 


jhiedene Herzensftellung zu der Predigt] 
desEvangeliunts. 1) Offene Feindſchaft wider | 


das Wort. 2) Laue Unentſchiedenheit gegen das 
Wort. 3) Gläubige Hingabe an das Wort. (Ebend.) 

Der Zorn und die Önade, die in Öottes 
Reihe walten. 1) Des Menſchen Wahl jchließt 
aus [®. 46]. 2) Gottes Wahl führt hevein [B. 48]. 
(E, Bed, Homilet. Repertorium),. — An deinem 
Worte, Troft und Heil gehört mir mein 
befondres Theil, 1) Xaß dir aufs neue be- 
zeugen, daß der Nettungswille Gottes über Alle 
ein: ebenfo ernftlicher als herzgewinnender ift. V. 
46.48. 2) Laß dic) auf's ernftlichjte warnen wor 
dem Troß, der das Heil halsftarrig von ſich ftößt. 
V. 45. 46. 3) Laß dich befeftigen in dem Entſchluß, 
den Gnadenzügen deines Gottes immer folgjamer 
Raum zu geben. B.43. 4) Laß dir durch nichts 


nehmen die Freude, in die Gemeinfchaft mit bei- | 


nem Seligmader immer rg eintreten zu dür⸗ 
fen. V. 48.52. 5) Laß did) brauden dazu, auch 
Andere zum Herren zu leiten, V. 45.49. 6) Laß 
dirinfonderheit dein Leiden dazu dienen, deinen Be— 
ruf und Erwählung feftzumagjen. B.50. (X. Schmidt, 
Predigtft.) Am Worte Gottes werden Bieler 
Herzen Gedanken offenbar. 1) Der Heiden, 
de h. jolcher, die ihm bisher fern umd fremd gemwejen. 
V. 48. 49. a. Sie freuen fi) feines Inhalts, b. Sie 
preifen Die Gnade Gottes. ce. Sie ergreifen es im 
Glauben. d. Sie ſchmecken die Seligfeit dev Gläu— 
bigen. 2) Der Juden, d. h. der Selbft- und Werk- 
gerechten, die nicht aus Gnaden felig werden wol- 
len. V. 50. a. Sie entbrennen in Sp gegen Die 
evangelifche Botſchaft. b. Ste nehmen Andere da— 
gan ein. c. Sie verfolgen die Boten des Heils. 

) Der Gläubigen, die des Wortes Kräfte an fich 
erfahren haben. a. Sie werden in ihrem Glauben 
durch Trübfale nicht irre. V. 51. b. Sie fühlen 
heilige Freude. 3.52. c. Sie wachen in der 
Gnade Gottes durch den Heiligen Geift. V. 52. 
(Lisko). — Die Erften follen die festen 
und die festen die Erften jein. 1) Die Er- 
ſten die Testen. a. Wer find die Erften? Die am 
frübeften die göttliche Liebe erfahren haben, am 
reichſten mit ihren Gaben bedacht find. b. Warum 
werben fie die Letzten? Weil fe die erfahrene Liebe 
Gottes nicht zu ihrem Heil anwandten, durch ihre 
Gaben hodymüthig wurden, c. Wie werben fie die 
Letzten? Indem fie nad) dem Maß ihrer geringen 


D 





Treue nur eine niedere Stellung im Reid) Gottes 
erhalten, Matth. 20, 10], oder indem fie zum Lohn 
ihrer völligen Untreue [B. 45—50] von den Seg> 
nungen des Reichs Gottes ganz ausgejchloffen wer- 
den. V. 46. 2) Die Lebten die Erften. a. Wer find 
die Letzten? Die jpäter Berufenen und geringer Be- 
gabten. b. Warum werben fie Die Erften? Weil die 
Erfenntniß ihres Mangels ſie heilsbegierig machte, 
V. 44,48, ec. Wie werden fie die Erjten? Indem 
fie ſelber in's Reich Gottes aufgenommen werden, 
dafjelbe,weiter ausbreiten 7 V.49.52. (Lisko.) 
Zwiefacher Erfolg der Predigt von Chri— 
fto. 1) Sie zieht auch die Selbſtgerechten auf einen 
Augenblid.an. 2) Sie erwedt in Den Borurtheils- 
loſen eine mächtige Sehnſucht nad) Gott und ewi- 
gen Gütern (Lisko). — Die Widerſacher des 
Evangeliums shaden nur fidh jelbft: 1) fie 
decken auf den Grund ihres böfen Herzens W. 45; 
2) fie achten — und machen — fic) felbft unmerth 
des ewigen Lebens V. 46; 3) fte beſchimpfen ſich 
ſelbſt durch die ſchlechten Waffen, womit fie käm— 
pfen V. 50; 4) fie halten den Siegeslauf der gött— 
lihen Wahrheit nicht auf V. 48. 49, 51. 52. — 
Der Neid gegen die Erfolge des Evan- 
geliums ein Zeugniß 1) wider Die Neider: ihren 
geheimen Hochmuth, ihr böſes Gewifjen, ihre in- 
nere Unfeligfeit; 2) für die Beneideten: eg muß 
etwas dran ſein, eine Wahrheit, die man nicht ganz 
weglengnen, ein Stachel, gegen den man nicht 
löden, eine Seligfeit, die man nicht wegipotten 
kann. — Das ernfte Abjhiedswort: Wir 
wenden uns! — im Munde treuer Glau- 
benszeugen [B. 46]. 1) Nicht ein Wort feiger 
Menjhenfurcht, jondern entjchloffenen Gehorfams 
gegen des Herrn Winf. 2) Nicht ein Ausdruck ftol- 
zer Verachtung, fondern wehmüthigen Mitleids mit 
denen, bie das Heil von ſich ftoßen. 3) Nicht eine 
Lofung zu trägem Rückzug, jondern zu neuer Ar- 
beit auf neuem Arbeitsfeld. — Wann ift’8 Zeit 
für einen Diener Ehrifti, ven Staub von 
den Füßen zu jhütteln? V. 51. Wenn er 
I) nicht nur freundlich angeklopft, ſondern auch mu⸗ 
thig Stand gehalten hat; 2) nicht nur von Menjchen, 
jondern auch vom Herrn mweitergewiefen wird; 3) 
nicht nur bier Die Thür verfchloffen, fondern auch an⸗ 
derswo fie aufgethan ſieht zu gefegnetem Wirken. — 
Iſraels zeitlihe Verwerfung 1) von ihm 
jelbft durch Hochmuth und Undanf Fregentlich ver- 
ſchuldet, 2) vom Hexen kraft feiner Heiligkeit und 
Wahrbaftigteit gerechterweiſe verordnet, 3)der Welt 
durch Ausbreitung des Evangeliums zum Segen ge- 
wendet, 4) dev Chriftenheit ein warnendes Erempel, 
aber auch eine dringende Aufforderung, ven verlore- 
nen Schafen Iſraels in ſuchender Liebe nachzugehen. 


Begebenheiten in Jkonium und Lyftra, Rüdweg und Schluß der Reiſe. 


1. Erfolgreiches Wirken in Jkonium 
fie ſich 


(Kap. 14, 1-88). 


bis fie vor Mifhandlungen aus d 2 — 
nad —— g Bar Stadt fliehen müſſen, worauf 


1 Es ereignete fich aber zu Ikonium, daß ſie 


egeben, (®. 1— 
zu gleicher Zeit in vie Synagoge der Juden 


2 gingen, und alfo rebeten, daß eine große Menge Juden und Griechen gläubig wurde, Die 
ungläubigen ) Juden aber erregten und reizten die Seelen der Heiden gegen die Brüder. 
3* Sie hielten fich nun geraume Zeit dafelbft auf, reveten offen im Vertrauen auf ven 


> ’ 2 
1) eneıdnaavres ift ingleich befier beglaubigt als amsıFodrreg, 
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ſeiner Gnade Zeugniß gab und verlieh, daß Zeichen 
und Wunder durch ihre Hände geſchahen. »Aber die Menge ver Stadt fpaltete ſich, 4 
und die Einen hielten e8 mit den Juden, die Andern aber mit ven Apofteln. »Als 65 
aber von Seiten der Heiden und der Juden nebft ihren Oberen darauf los ging, fie zu 
mißhandeln und zu fleinigen, * wurden ſie deffen inne, und flüchteten fich in die Städte von 6 
Lykaonien, Lyſtra und Derbe und die Umgegend ; "und dort verfündigten fie das Enan- 7 











gelium. 


Eregetifipe Erlüuterungen. | 
£ 1. Es ereignete fih aber. Kara zo avro = | 
simul. Sie redeten alfo (ovrws) d. h. in folcher | 
Weiſe umd mit foldem Erfolg, daß eine Menge 
Juden und Hellenen (welche lettere ebenfalls in 
der Synagoge gegenwärtig zu denken find, alſo 
Proſelyten im weiteren Sinn waren) gläubig wur- | 
den. Diejenigen Juden aber, weldhe damals un- 
gläubig geblieben, dem Heilswillen Gottes unge- 


Chriſtologiſch- dogmatiſche Grundgedanfen, 


1. Dadurch, daß ſie aus Antiochia durch Bosheit 
und Ränke der Juden vertrieben worden waren, 
ließ ſich Paulus und Barnabas nicht abhalten, an 
einem andern Ort wieder zuerſt in die Synagoge 
zu gehen und den Kindern Iſraels das Evangeluum 
zu prebigen. Denn durch den Widerftand der Ein- 
zelnen wird die göttliche Nothwendigkeit [Rap. 13, 
46] nicht aufgehoben; Gott bleibt fi) treu, Er 


horſam gemwejen waren (aneıInoavres), ſuchten 2 Tür 


hernach die Heiden aufzubringen gegen die Brüder 
d. h. nicht blos gegen die zwei Milfionare, jondern 
auch gegen die nenbefehrten Ehriften in der Stadt. 
Dies gelang jedoch nicht auf der Stelle, vielmehr 
tonnten Paulus und Barnabas eine längere Zeit 
hindurch ruhig in Ikonium wirken, ungehindert 
und freimüthig das Evangelium verkündigen Zur 
TO „vol anf Grund des Herrn, d. h. des Schußes 
und Segens Chrifti, fofern er fir das Wort von 
feiner Gnade, das fie verfündigten, mit Thaten 
Zeugniß ablegte und fie befähigte, Wunderheilun- 
gen und andere Zeichen zu verrichten. 

2. Aber die Menge der Stadt fpaltete ſich. 
gene Saat des Miktrauens und der Bosheit 
wucherte indeſſen doch in der Stille fort; in Folge 
derjelben ging eine Parteiung durd die Einwoh- 
nerihaft der ftarf benölferten Stadt, indem die 
Einen auf Seiten der erbitterten und feindfeligen 
Juden, die Andern auf Seiten der Apoftel waren. 
Endlich kam es jo weit, daß von Seiten der jüdi— 
ſchen Partei mit ihren Oberen, fammt den von ih- 
nen aufgeregten Heiden etwas im Schilde geführt 
wurde gegen die fremden Prediger (oo kann nicht 
einen Sturm bedeuten, denn dem find ja die Be- 
drohten V. 6 aus dem Wege gegangen, bevor er 
ausbrach; Die Bedeutung: Anſchlag aber ift im 
Sprachgebrauch nicht begründet, hingegenimpetus, 
Drang zu etwas, ift jehr Vänfig der Sinn des 
Wortes). Die aoyovres aürov Tönnen nicht die 
Stadtobrigfeit jelber fein (Ewald, Apoft. Zeitalter 
495), dent dieſe würde fich nicht auf eine tumnf- 
tuariſche Demonftration (dBoleaı x. Audoßohneaı) 
eingelaffen, jondern eine gejetliche Mafvegel, wie 
Ausweilung u. dergl. vorbereitet haben. Vollkom— 
men aber paßt das AusoßoAroaı in den jübijchen 
Geſichtskreis, aud) in den von Synagogen-Dorjte- 
been und Aelteften. Die Apoftel befamen glüd- 
licher Weife Nachricht von dem Vorhaben und hiel- 
ten es für gerathen, vor Ausbrud des Sturms 
ſich zu flüchten. Ste nahmen ihre Zuflucht in bie 
Städte Lylaoniens, einer Landſchaft, die nicht po- 
Gitifch, ondern nur ethnographiſch ein Ganzes bil- 
bete; es waren die Städte Lyſtra, ſüdöſtlich von 
Sfonium, und wieder ſüdöſtlich von Lyſtra Derbe 
ein Städtchen zur Seite des iſauriſchen Gebirges, 
beide nördlich vom Taurus, wohin fie fich begaben, 


» 


um bier und in der Umgegend das Evangelium zu 


kann ſich ſelbſt nicht leugnen. Röm. 3,3; 11, 29; 
im. 2, 13], 

2. Auch hier Y ber erhöhete Erlöfer der eigent- 
lid) Handelnde. Paulus und Barnabas find jeine 
Sendboten und Organe, fie bringen fein Evange- 
lium, veden das Wort von feiner Gnade (6 Aoyos 
75 4001708 adrod praeclara definitio evangelüi, 
Bengel); und Er ift es, welcher. für das, was fie 
reden, Zeugniß ablegt, als der treue Zeuge, und 
zwar mit Thaten, Wie Jefus jelbft gelebt hat, was 
er lehrte, jo verleiht er jeinen Boten, Lebenskräfte 
zu erzeigen, Heilungswunder zu verrichten, zum 
Zeigen und Zeugniß: e8 ift der Herr, das Wort 
ift dee Herren Wort. Sole Wunder geſchehen du« 
Tv yeıgav airov, durch ihre Hände; fie legen 
die Hände auf, und Kranke werden gefund; aber fie 
find es nicht, Die da wirken, und denen die gefund- 
machende wunderbare Xebensfraft inwohnt; fon- 
dern Er ift eg, der da wirkt; fie find nur feine Or— 
gane, 


Homiletifche Andeutungen. 


Es gejhahaberzu Jkonium, daß fie — 
predigten in der Juden Schulen [®. 1]. 
Die Berfolgung zu Antiochia hat bei den Apofteln 
feine andere Veränderung als des Orts nach) ſich 
gezogen, Wo fte es in Antiochia gelaffen, da fan- 
gen fie es in Jtonium wieder an. Sie bleiben un— 
verrüdt in vemjelben Sinn und demſelben Geſchäft, 
das ihnen in Autiochia jo viele Leiden verurſacht. 
(Apoft. Baft.) Auch aus der Juden Schulen blei- 
ben fie nicht weg ; weder ihre Liebe zu ihrem Volk, 
noch ihr Muth ift durch Die an den Juden gemach— 
ten bittern Erfahrungen gebrochen. 

Dieungläubigen Juden aber:c. [B. 2.] 
Mer der Wahrheit nit gehorſam wird, verfällt 
Yeicht dahin, daß er Andere Davon abwendet. Ihr 
kommt ſelbſt nicht hinein und wehret benen, die hin- 
ein wollen, ging von da an bei den neidiſchen Ju— 
den in Erfüllung. (Rieger). Pilatus und Hero- 
des, Juden und Heiden werden bald Eins, wenn 
es gegen Jeſum und feine Wahrheit gehen fol. 
(Starde.) ae B 

So hatten fie nun ihr Weſen — lehre- 
ten freiim Herrn, welder bezeugete das 
Wort feiner Gnade — und ließ Zeichen 
und Wunder gefhehen durch ihre Hände 
[®. 3.) Wer Gott mit geteofter Ablegung des 





predigen, 


Zeugmiffes jeiner Wahrheit ehret, den ehret Gott 
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oftmals auch wieder durch ein außerordentliches 
Zeugniß feines Schuges und Segens. 1 Sam. 2, 
30. (Starde.) Der Herr hat Mittel genug, feinen 
Feinden das Maul zu ftopfen. War e8 den Juden 
gelungen, der Apoftel Wort verdächtig zu machen, 
jo wurden ihnen nun Werke, Zeichen und Wunder 
geboten, die vor aller Welt Augen geſchahen, und 
eine thatfächliche Predigt auch an die eben aufgehet- 
ten Heiden wurden. (Williger). Wie wenig die 
Apoftel den Wundern nachgebangen, fieht man klar 
Daraus, daß fie deu Segen ihres Amtes zu Iko— 
nien blos durch die Predigt des Evangeliums be- 
wirft und bereits eine — Menge bekehrt hatten, 
ehe ein Wunder geſchehen war. Sie blieben bei 
ihrer Predigt, und Gott that die Wuruder, dem ge- 
predigten Wort jeiner Gnade ein Zeichen aufzır | 
drücken. (Apoſt. Paft.). 

Die Mengeaberſpaltete ſich [B.4]. Eine 
ſolche Spaltung iſt einem treuen Lehrer ſo gar nicht 
unangenehm, daß vielmehr der Herr Jeſus ſagt: 
Er fei in die Welt gefommten, eine ſolche zu erregen, 
Dies Wort erfüllt dev Herr, fo oft er durch feine | 
Knechte das Neid) der Finfternig erſchüttert, eine 
jelige Unruhe erwedt und die Menſchen von der 
Ungerechtigkeit abtreten lehrt. Er wird fie auch 
dereinſt am großen Gerichtstag mit ſchrecklicher Au— 
torität vollenden. (Apoft. Paſt.). 

Als es aber — darauf los ging [Ba fid 
aberein Sturmerhob] u. f. w. [B.5]. Nad)- 
dem die Apoftel genugjame Zeit zur Ausftreuung | 
des Samens in Ikonien gehabt, ließ Gott die Ber- | 
folgung in einen Sturm ausbreden, ohne Zweifel | 
zu dem Ende, daß num der Same weiter fortgetrieben | 
und nad) Lyſtra und Derben gewehet wiirde. (Ap. | 
Paſt.). Wunderbare Gotteswege nicht nur im Sie- | 
gen, jondern auch im Erliegen der Seinigen! Doc) | 
das Erliegen ift fein Erliegen. Die Nachricht von 
dem Plane der Feinde jehen die Apoftel nur als | 
einen göttlichen Baß zur Weiterreije an. (MWilliger.) | 

Und entflohen [B. 6]. Man muß fi) nicht 
allezeit Schmach und Schande anthun Lafjen; Doch 
müffen wir untericheiden lernen, was Gottes Ehre 
am meiften oder mindeften förderlich iſt. (Quesnel.) 

Und predigten das Evangelium [8.7]. 
Die Apoftel brachten ihre Zeit nicht mit lagen | 
über erlittenes Unrecht zu, es ging bei ihnen viel- | 
mehr.gleich wieder an einen fröhlichen Angriff des | 


Werks, dazu fie Gott beſchieden hatte, (Rieger) 


Zu V. 1-7. Gottes Wort fommt nidt 
feerzurüd,. 1) Denn immer wird e8 von Vielen 
im Glauben aufgenommen, V. 1, wenn e8 frei 
und vein gepredigt wird, V. 3, und mit Zeichen 
heiligen Wandels und jeibftverleugnender Liebe 
bei feinen Verkündigern begleitet ift, B.3. 2) Wenn 
es anch nicht Alle gewinnt, V. 4, weil die Bosheit 
Mancher Andere vom Glauben zurücdhält, B. 2, 
und alle ungöttlich gefinnten Herzen in der Feind- 
haft gegen das Evangeliun eins werben, V. 5. 


2. Die Heilung eines Lahmen in Lyſtra gibt Anlaß zu v 
nabas Faum abwenden; deifenungeachtet Moirh — nach 


aus, beinahe get 


8 Und ein Mann zu Lyſtra, kraftlos in 


| 


3) Aber die Feindſchaft gegen das Wort dient jelbft 
dazu, es weiter zu verbreiten V. 6. 7. (Lisko). — 
Wenn fie eudy imeiner Stadt verfolgen, 
fo fliehetin eine andere, 1) Die Prediger unter 
| den Heiden follen nicht hartnädig dableiben, wo ihre 
Predigt verfolgt wird, (wo nämlid das Bleiben 
| Gott verfuchen hieße.); 2) die Verfolgung darf fie 
nicht abjehreden, ftet3 neue Verſuche zu machen. 
(Derſ.) — Vom rechten Martyribum. 1) 
Worin befteht es? a. Nicht in der Größe der äu— 
ßeren Leiden, die der Menſch um des Glaubens 
willen erlitten, jondern im Maß der Treue, die er 
um Chrifti willen bewiejen hat. b. Die Apoftel 
warten ihres Amts mit Ausdauer und freudigem 
Muth B.1.3, darin liegt ihre Treue. c. Die Apo- 
ftel verlaffen Die ihnen lieb gewordene Stätte, jo- 


| 


bald fie inne werden, daß der Herr fie bier nicht 


mehr brauchen kann B. 5. 6. 2) Wodurch wird e8 
fo ſchwer? a. Weil es an ſich nichts trägt, was der 
feineren Selbftfucht ſchmeicheln könnte. Es fehlt 
ihm der Nimbus vor der Welt, denn die Treue 
kleidet ſich in's Gewand der Alltäglichkeit. b. Weil 
es am gründlichften den he bricht. Den 
Apofteln wäre vielleicht Sterben leichter gemefen als 

lieben, mie einft der Täufer die aufopferndfte 

hätigfeit fir Chriftum leichter gefunden hätte, ala 
das thatenlofe Schmachten im Gefängniß. 3) 
Worin liegt jein Segen? a. Es bringt zumwege, 
daß Gottes Wille geſchehe, nicht des Menſchen. b. 
Darum ift es aud) reich an Früchten aller Art. 
Die Predigt ver Apoftel wirkt Glauben B.1. Der 
Herr befennt fich zu ihnen V. 3. Ihre Flucht wird 
zum Segen; fie dürfen das Wort weiter hinaus- 
tragen B. 7. Kisko). Diegefegneten Spal- 
tungen in ver Gemeinde ®. 4, 1) ihre Ur- 
ſache: die entſchiedene Predigt des göttlichen Wor- 
tes, das da ift lebendig und Fräftig und jchärfer, 
deun fein zweiſchneidig Schwert. 2) Ihre Frucht: 
die Sichtung der Gemeinde; der Grund der Her— 
‚zen wird aufgededt, im Kampf bewährt ſich die 
Wahrheit, erprobt ſich der Glaube, befeftigt ſich die 
Liebe, erbaut fi) die Kirche. — Die erlaubte 
Fluchteines Gottesknechtes, die da gejchieht 
1) nad) den Kampf wie bei Paulus und Barnabas, 
[®. 1—4] nicht vorher, wie bei Jonas; 2) im Ge- 
horſam gegen den Herrn, nicht ans Menjchenfurcht 
und Fleiſcheszärtlichkeit; 3) mit den Waffen in ver 
Hand; wie die Apoftel fortfuhren zu predigen mit 
ungebrodenem Glaubensmuth, nicht nach wegge- 
worfenen Waffen; 4) auf einen neuen Kampfplat 
(gen Lyſtra und Derbe) nicht in's Ruhelager. — 
Wie Öottes Knete im Erliegen fiegen. 
1) Innerlich : ihr Glaubensmuth bleibt ungebrochen 
bei äußerer Trübfal und Schmach; 2) äußerlich: 
die gerechte Sache kann nicht untergehen: bier ver- 
IM findet fie anderswo Raum; jet unterdrückt 
erhebt fie |päter fich auf's neue; 3) ewig: dem treuen 
Kämpfer ift die himmlifche Siegestrone verheißen, 





ötternder Verehrung, welche Paulus un 5 
er, auf Sn — Antiochia und —2 — 


ödtet, (B. 8—20. 


feinen Füßen, faß da, lahm von Mutterleibe 


Yan), der noch niemals hatte gehen können. *Diefer Hörete?) den Paulus reden; der 


1) Plapf. TTEQLTETTATNKEL ift dem Nor. TEQLENATNGEV von Lahmann und Zifhendorf vorgezogen worden, letzteres 


entipricht der üblichen Ausdrucksweiſe in Relativfägen, und wurde dephalb von Abjchreibern 


2) NXOvVE fteht. zwar nur im God. B, C,, 


ſtatt Plapf. geſetzt. 


daher ziehen Lachmann und Tiſchendorf den Nor. NROVGE, der in den mei— 
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ſah ihn ſcharf an und bemerkte, daß er Glauben hatte, geheilt zu werden, *und 10 
ſprach mit lauter Stimme: Stehe auf deine Füße aufrecht! *Und er fprang auf und 11 
wandelte. Als aber die Volfshaufen jahen, mas Paulus gethan hatte, erhoben fie ihre 
Stimme und ſprachen auf lykaoniſch: die Götter find den Menfchen gleich geworden und 
zu und herniebergeftiegen. *Und nannten ven Barnabas Zeus, den Paulus aber Hermes, 12 
weil er es mar, der das Wort führte. *Der Priefter aber des Zeus, welcher vor ihrer 13 
Stadt war, brachte Stiere und Kränze vor das Thor und wollte fammt dem Volt 
opfern. *Als das die Apoftel, Barnabas und Paulus, höreten, zexriffen fle ihre Kleider, 14 
Vprangen hinaus!) unter das Volk, *fchrieen und ſprachen: Ihr Männer, was machet ihr 15 
da? Auch wir find Menfchen gleichen Gefchiekes wie ihr, die euch verfündigen, daß ihr 
von Diefen nichtigen zu dem lebendigen Gott euch Kehren follt, der Simmel und Erde 
und Meer und Alles, was darin ift, gemacht hat, *welcher in den vergangenen Beitaltern 16 
hat laſſen alle Völker ihre Wege gehen; *wiewohl?) er fich jelbft nicht unbezeugt gelaffen 17 
hat, indem er Gutes that, vom Simmel her uns Negen und fruchtbare Zeiten gab, un- 
jere Herzen mit Nahrung und Bröhlichkeit erfüllte. *Und mit diefen Worten vermochten 18 
fie faum dir Volksmenge abzuhalten, daß fie ihnen nicht opferte. *Es kamen aber 19 
dahin von Antiochia und Ikonium aus Juden, die überredeten die Menge, und fle flei- 
nigten den Paulus, und fihleppten ihn vor die Stadt hinaus, in der Meinung?), er fei 
geftorben. *Als ihn aber die Sünger umringten, fland er auf und ging in die Stadt 20 
hinein, und am Tage darauf ging er aus mit Barnabas nach Derbe. 
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ein Unterſchied zwiſchen dieſem Vorgang und dem 


Eregetiie Erläuterungen. 


1. Ein Mann aus Luyſtra. Lukas erzählt meb- 
rere Einzelheiten: 1) Die Heilung eines Lahmen 
durch Paulus V. 8—10; 2) den dadurch veranlaß- 
ten Verſuch der Bevölkerung, die beiden Sendboten 
als Götter mit Opfern zu ehren, was fie nur durch 
das entichiedenfte Einfchreiten und Zeugniß ver- 
hüten können, B. 11—18; 3) die jpätere, durch 


‚am Zempelthor zu Jeruſalem. Jener Lahme zu 
Jeruſalem begehrte und hoffte weiter nichts, als 
ein Almofen zu empfangen, jelbft noch, als Petrus 
ihn aufforderte, ihu jelbft und Johannes recht an- 
zujehen, Kap. 3, 3—5. ber dieſer bier, welcher 
jhon ein aufmerkſamer und heilsbegieriger Zu- 
börer des Paulus gemwejen war, hatte bereits Die 
glaubensvolle Hoffnung gefaßt: der Mann wird 





Aufftahelung auswärtiger Juden angeftiftete Mig- mir helfen. Da ruft ihm der Apoftel laut den ver- 
handlung des Paulus, die ihm faft das Leben Toftete heißungsvollen Befehl zu, aufzuftehen und aufrecht 
= 19 5.j. Die Heilung des Lahınen hat mit der | auf jeine Füße zu treten. Hierbei hat er nicht, wie 

ad. 3, 2 ff. Durch Petrus in Jeruſalem vervichteten | Petrus Kap. 3, 6, den Namen Fein genannt, in 
Aehnlichkeit. Der unglüdlihe Mann in Lyſtra deſſen Vollmacht der Zuruf ergehe, in deſſen Kraft 
war, mie jener in Jeruſalem, von Geburt an lahm, | ex es werde thun können; eben weil der Arme fon 
hatte nie das Gehen gelernt und mußte fißen aus dem Bortrag Jejum als den Heiland kennen 
(exaInTo, ſaß da, nicht: wohnte in Lyſtra, Künoel). | gelernt hatte. Wiederum ein Unterjchied. Auf den 
Der hörte nun dem Paulus immer zu, wenn er Zuruf hin jprang der Mann mit einem Mal auf 
vebete (das Fritifh bevorzugte Imperfelt 7xove (Aero Aor.) und ging hin und ber (Imperf, zre- 
drüdt Die längere Dauer, aljo bier das anhaltende guenarsı). Ein dritter Unterſchied liegt darin, daß 

ejpannte Zuhören aus). Paulus, dem dies auf- Petrus jenen bettelnden Lahmen an dev Hand griff 
iel, faßte ihn ſcharf in's Auge (arericas), um wo und ihm aufhalf, während diejer hier, ganz ohne 
möglich jeinen Seelenzuftand und was in ihm vor⸗ Nachhülfe, von jelbft aufzufpringen vermochte. 
gehe kennen zu fernen, und erfaunte Durch diefen' 2. Als aber die Volkshaufen ſahen. Höchſt 
Anblid, daß der Menſch Glauben hatte, geheilt zu merkwürdig und eig in feiner Art ift der Ein- 
werden (Tod owFijvar ift die Ergänzung zu sei- druck, welchen dieſe Wunderthat auf die, wie es 
orıs, gibt den Gegenftand feines glaubenswollen | ſcheint, zahlreich verfammelte, heidniſche Volks— 
Vertrauens an). Vermuthlich erregte der Vortrag menge hervorbrachte. Die Heilung des Lahmen 
des Paulus, in Verbindung mit ſeiner ganzen erſchien ihnen ſo wundervoll, ſo rein göttlich, daß 
Perjönlichkeit, das Zutrauen zu dieſem Mann, daß fie auf den Gedanken geriethen, die Männer, bie 
er ihm helfen fönne und werde. Und dieje Gefin- | mit ſo himmlifcher Lehre und übermenjchlichen 
nung erſah der Apoftel aus jeinem Aeuferen. Der Kräften gelommen, feien jelbft nichts Geringeres 
Lahme ſchloß von dem Innern aufs Aeußere, jo als Götter in Menfchengeftalt. Und jo riefen fie 
daß er Heilung feiner Leibesihmwachheit mit Zu- denn, nachdem etwa Einzelne Die Vermuthung ge- 
verficht hoffte; der Apoftel ſchloß von dem Aengern | äußert hatten, mit lauter Stimme alleſammt, als 
des Unglücklichen auf's Innere, jo daß er ſich Uber- wäre es eine ausgemachte Wahrheit, aus: die Gdt- 
zengte, feine Seele jei glaubensvoll. Darin liegt ter find Menſchen ähnlid) geworden und zu ung 


ſten Handſchriften fteht, vor. Allein da die Erzählung fonft nur in Noriften ſich bewegt, fo ift eher der Aor. aud) hier ge- 
fest, als, wenn er urſprünglich ftand, in Smperf. verwandelt worden, dad Imperf. daher für ächt zu halten. 
-2) deren noav ift unbedingt dem EIGEN. vorzuziehen, welches Legtere nur wenige ſpätere Eodd. haben, 

2) xadlrorye ift für ächt zu halten; Die abweichenden Lesarten laſſen entweder TOe oder YE weg. 

3) vowiSorTES, part, pres., ift beffer beglaubigt, ale vowloavtes. 
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herniedergefommen; und zivar legten fie dem Bar- 
nabas ven Namen Zeus bei, vem Paulus den des 
Hermes, weil Paulus 0 nyovusvos Tod Aoyov, Der 
Wortführer war, und Hermes war ja der geihäf- 
tige Götterbote und beredte Herold und Dolmet- 
iher der Götter, Warum fie den Barnabas für 
Zeug jelbft hielten, gibt Lukas nicht an ; ohne Zwei- 
fel hielt ex fich in gemefjener Ruhe und erjchien 
deßhalb, vielleicht auch als der Aeltere, und um ſei— 
nes imponirenden Aeußeren willen (Chryjoftomus: 
ao ans Owews aSiostoeruns), al8 der vornehmere 
Gott. Daß fie aber das Männerpaar gerade für 
Zeus und Hermes hielten, erklärt fich aus dem 
srtlihen Kultus beider Götter, von denen Zeus 
8,13 einen Tempel vor der Stadt hatte, während 
gerade in jenen phrygifhen Gegenden die Sage 
vom Erſcheinen des Zeus und Hermes in Men— 
ihengeftalt, wo fie venn einmal von Philemon und 
Baucis beherberget wurden, verbreitet war [Ovid, 
Metamorph. VIII, ©. 621— 726]. Ewald äußert 
[Ap. Zeitalter ©. 416, Anm. 1] die treffende Ver: 
muthung, daß diefe Sage am Tempelfeft Des Zeus 
jährlich wiederholt worden, und dadurch Die Leute 
um jo eher auf jene Meinung von Barnabas und 
Paulus gefommen jeien. Lukas bemerkt V. 11, 
Daß die Menge ihren vergütternden Jubel zwar 
laut, aber in Avzaovıori, in ihrer lykaoniſchen 
Mutterfprache ausgerufen habe. Diefe Notiz hat 
die pragmatiiche Beziehung, zu erklären, warum 
die Apoftel nicht auf der Stelle Einſprache gethan 
und e8 bis nahe zum Opferaft haben fommen laj- 
jen; fie verftanden nicht, was die Leute wollten, 
weil fie nicht griechiſch, jondern in der ihnen un— 
befaunten Provinzialſprache redeten. Welchem 
Sprachſtamme die letztere angehört hat, iſt nicht 
auszumachen; daß ſie nur ein verdorbenes Grie— 
chiſch geweſen, oder eine Tochterſprache des Aſſy— 
riſchen ꝛe., ſind bodenloſe Vermuthungen. Wenn 
man aber neuerdings dieſe ganze Notiz für erdich— 
tet ausgegeben hat (Zeller), jo iſt im Gegentheil 
die Sache jelbft höchſt natürlich, weil erfahrungs- 
gemäß und pſychologiſch gerade im Affeft die Mut- 
terjpraje vor einer erlernten Kulturſprache ſich 
vorzudrängen pflegt. Als aber der Priefter des 
Zeus, welcher jeinen Tempel und fein Götterbild 
vor der Stadt hatte, Opferthiere und Kränze zum 
Weiheſchmuck des Opfers und Altars vor Die Thore 
(der Stadt) brachte und im Begriff war, ſammt 
den Bolfshaufen, den vermeintlihen Göttern, wel- 
che Die Stadt mit ihrer Erſcheinung beglückt hatten, 
feierliche Opfer der Anbetung zu bringen: da er- 
fuhren es die Apoftel, zerrijjen vor Schmerz und 
Entrüftung über die Sünde der Abgötterei, welche 
begangen werben jollte, ihre Kleider, fprangen in 
voller Haft hinaus vor das Thor (Eerendncarv) 
unter die zu dem Opferakt verjammelte Menge 
— im Affekt und Eifer derſelben abweh- 
vend zu, 

3. She Männer, was madet ihr da? Der an- 
fangs baftige, heftige Zuruf ging fofort in eine 
Anſprache über (Aeyorres), oOuoonadeis du 
avFo., die Götter find auch den Heiden anadeis, 
jelig, A bedürfnißlos; wir find jo gut als 
ihr allerlei Leiden, Krankheiten, ja vem Tode un— 
terworfene Menjchen. Evayyelıdousvor vuäs be- 
zeichnet den Zweck ihrer Ankunft: nicht um göttliche 
Ehre zu empfangen, jondern um euch die frohe 
Botſchaft zu bringen, daß ihr von dieſen nichtigen 
Göttern (Tovror, nicht Neutr,, jondern Mase., 





mit Hindentung auf den Zeustenipel mit feinem 
Götterbild) zu dem lebendigen Gott umkehren jollt, 
was zugleid) ein Dürfen, eine freundliche Einla- 
dung, eine glüdlihe Erhebung ift (edayyekık.). 
Der lebendige Gott, im Gegenfat gegen die leb- 
ofen Götterbilder und die eingebildeten Götter- 
geftalten, ift zugleich der Schöpfer des Himmels, 
der Erde und des Meeres, Des dreifachen Welt- 
gebietes, von denen jedes bei den Heiden feine 
bejonderen Götter hatte. 

4. Die Forderung der Umkehr (Ertuorosgpeıv) 
zu dem lebendigen Gott jest voraus, daß der bis- 
ber eingejchlagene Weg ein Irrweg war. Wie ift 
es damit? Paulus jagt in [honender Weile: Gott 
hat bisher zugelaffen, daß alle Völker ihre Wege 
gingen. Daß diefe Wege Irrwege waren, ift nicht 
ausdrüdlich gefagt, aber für dem, der verftehen will, 
hinlänglich angedeutet. Dennod hat Gott auch in 
diefem Zeitraum ſich nicht unbezeugt gelaffen ; Die 
Zeugniſſe von ihm felbft waren lauter Wohlthaten 
(ayasronoıwov) im Gebiet der Natur und des leib— 
lichen Lebens (derovs, xugovs xagrtop. 2C.), aber 
alles das hat er odearodhev gegeben, um bie Men- 
ſchen zum Himmel, der ja Gottes Wohnung ift, zu 
ziehen. Dahin follte die Freude das Herz ziehen, 
vermöge des Dankes. Indem aber gejagt wird, 
Gott habe die Herzen mit Speife erfüllt, ift das 
Sneinandergreifen des Leiblihen und Geiftigen 
vorausgeſetzt; das Herz, als der Sit der ſeeliſchen 
Empfindungen, wird allerdings durch Genuß der 
Nahrung und durch Das Gefühl der Sättigung und 
Befriedigung mit Frohſinn erfüllt. x 

5. Es fanıen aber dahin. Das Hinzufommen 
etliher Juden aus dem pifidifhen Antiochien und 
aus Zlonium V. 19 (eu7AYov, zu den Dort ein- 
heimiſchen Einwohnern) war ohne Zweifel nicht 
zufällig, ſondern durch dorthin ne Nachrich⸗ 
ten über Die Erfolge der Apoftel in Lyſtra verau— 
laßt; man wollte ihre Wirkfamfeit auch hier 
durchkreuzen. Und es ift ein ächtes Zeichen von 
der wetterwendiſchen Gefinnung der Menge (B. 18 
u. 19 beidemal 0: öxAor), daß fie ſich ſo ungeheuer 
umſtimmen ließ durch Einflüfterungen und Vor— 
ſtellungen (nei9eıv), denjenigen mit Steinen halb 
todt zu werfen, welchem man kurz vorher göttliche 
Ehre und Opfer zugedacht hatte. Daß das Werfen 
mit Steinen von den Juden ausgegangen ift, laͤßt 
ih vermuthen, ift auch vermöge des Satsbaues 
denjelben zugefchrieben, wiewohl der Sinn offenbar 
ift, die Lyſtrenſer jelbft haben, durch jene aufgereizt, 
aud) mitgemacht. Die Jünger, d. h, die neubefehr- 
ten Einwohner von Lyſtra ftellten fich um den todt- 
geglaubten Paulus, wohl nicht, um ihn zu begra- 
ben (Bengel), aber auch nicht, um ihn zu befchlütgen 
(Ewald), jondern um zu jehen, ob er noch lebe umd 
ob ihm noch zu helfen fei. Da richtete ſich Paulus 
wieder auf und begab ſich in die Stadt, verlieh die- 
jelbe aber gleich den folgenden Tag und begab ſich 
weiter nad) Derbe. ©. oben S. 199 zu B.7. 


Chriſtologiſch⸗dogmatiſche Grundgedanten. 


1. Paulus ſah dem lahmen Menſchen feinen 
Glauben an, daß ihm würde geholfen werden. 
Diefer Seelenzuftand war der Mittelpunkt und 
der Wendepunkt des ganzen Ereigniffes. Der 
Glaube fommt aus dem Wort; wie hier der Glaube, 
das zutrauensvolle Hoffen der Errettung und Hülfe, 
aus dem Hören des Wortes erwachlen ift, jo er- 
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tächft dev Glaube, wo ev ſich vegt, aus der Predigt 
des Evangeliums, Röm. 10, 14. 17. Und wenn 
auch der Ölaube zunächſt nicht den Mittelpunft der 
Erlöſung, das geiftige und fittliche Seelenheil er- 
faßt, fondern mehr an der Peripherie, oder nur an 
dem Leiblichen haftet: gründet er fi) nur auf den 
Heiland, jo ift er Doch ein gottgefälliges Ergreifen 
des Heils. Iſt doch die awrnoia ſelbſt nicht etwas 


einjeitig Geifliges, jondern umfaßt Leib, Seele 


und Geift; und jo gut die Erlöfung von dem Geift 
kann bis zum Leib durchdringen, heiligend, vertlä- 
vend, erlöjend, jo gut kann auch das owIHnwau 
[VB. N mit dem Leib feinen Anfang nehmen und 
zur Seele und zum Geift fortichreiten. 


2. Die Bergötterung der Apoftel entjprang aus 


einer Vermiſchung heidniſchen Aberglaubens mit 
Wahrheit. Die Wahrheit war ver Eindrud gött— 
licher Allmacht und Gnade, die in's Leben eingriff. 
Und dies war ja der Kern bei-der Heilung des 
Lahmen; denn dies war ja doch eine wunderbare 
und gnadenvolle Oottesthat. Aber mit dieſer Wahr- 
heit vermilchten fie jofort ihren abergläubifchen, 
polytheiftiihen Wahn von Zeus und Hermes und 
von Erjheinungen ihrer Götter in Menjchengeftalt 
(in doketiſcher Weife). Daß fie ven vermeintlichen 
Göttern auf der Stelle opfern wollten, war eine 
natürliche Folge aus jener Auffaſſung. Wie fonn- 
ten fie Dank, un Ehre und Anbetung anders 
ansdrüden? Wir jehen in Die Genefis des Hei- 
denthums felbft durch das Medium diejes Vor- 
gangs hinein, Reinen Wahn und bloßen Irrthum 
und Sünde darin zu jehen, find wir nicht bereihtigt. 
Immer haftet der heidniſche Irrthum an einer 
Wahrheit. Ein ächtes, wahres Gefühl, eine richtige 


Beobachtung oder Ahnung des Göttlihen Tregt zu | 


Grunde. Aber e8 wird ein übereilter Schluß dar- 
aus gezogen; das Natürliche, Kreatitrliche, worin 
Gottes Macht, Güte, ftrafende Gewalt 2c. ſich of- 
fenbart, wird fofort vergüttert; und die Naturreli- 
gion, der Polytheismus, das Heidenthum ift da. 
3. Der Charakter der Apoftel bewährt ſich in 
dieſer Geſchichte. Sie handeln in einer ähnlichen 
Lage ganz entgegengefet, wie Herodes Antipas. 
Diefer hatte fein Wort der Abwehr und Einſprache, 
als das Volk ihn vergötterte, Kap. 12, 225. Die 


Apoftel Haben auf der Stelle mit jhmerzlicher Ent- | 


ruſtung jo raſch, als nur möglich war, und jo ener= 
giſch fie konnten, proteftirt, um die Sünde ber 
Abgötterei von ſich jelbft, denen göttliche Ehre zu- 
gedacht war, und von denen, welche ſolche Ehre 
erweiſen wollten, abzuwenden. Und doch lag feine 
geringe Verſuchung in der Sache. Sie konnten 
denken, man müſſe das heidniſche Vorurtheil ſcho— 
nen, es ſei ja doch ein Fünklein Wahrheit darin; 
die Hochachtung vor ihrer Perfon könne dev Sache 
des Evangeliums Vorſchub Leiften, ja der Wahn 
von der Göttererfeheinung auf Erden komme der 
Lehre von Chrifto, dem Sohne Gottes zu gut. 
Allein dag wäre doch nichts Anderes gewejen, als 
vorausjegen, daß der 
Wie oft bat man jo gehandelt! Und ftets zum Nach⸗ 
theil dev Wahrheit und der Ehre Oottes, die man 
zu befördern gedachte. Die Apoftel greifen raſch 
durch, zerhauen das ſich bildende Gewebe des Wahns, 


anftatt dafjelbe zu vollenden ; und ven Anfrichtigen | 


\ 


| die Herzen erwedt find, jo ift e8 Damit noch nicht 


laßt es Gott gelingen. 3 
4. Den praltiichen Zweck, die fündliche Abgötte- 
vei abzuwehren, erreichten die Apoftel durch eine 


zugleich für die Erfenntniß belangreihe Erinne- | 


rung. Weil ein Irrthum nicht anders mit Erfolg 
bekämpft werden kann, als dadurch, daß ihm bie 
pofitive Wahrheit entgegengeftellt wird, fo bleibt 
der Apoftel Paulus — (denn wir werden nicht irren, 
wenn wir ihm vorzugsweife die von Lukas anges 
denteten Gedanken zujchreiben) — nicht lange bei der 
Berneinung ftehen, jondern geht raid) zur Entwid- 
lung der Wahrheiten über, wie fie hier zur Sprache 
fommen mußten. Und zwar find dies folgende; 
a. Der Begriff des lebendigen Gottes, im 
Gegenſatz gegen die udraua; und da find ohne 
' Zweifel die Merkmale der Wirklichkeit, oder des 
realen Seins und der abjoluten Lebenskraft und 
Selbftbeftimmung der Hauptgehalt, während der 
Singular o Feos, im Gegenſatz gegen den Plural 
a udrara vadre, die Einheit Gottes, den Mono- 
theismus bezeugt. b. Der Begriff der Welt- 
ſchöpfung, als freier, jelbfiftäindiger That Got- 
tes, wodurch jchlechthin Alles, was tft, geſetzt und 
in's Dajein gerufen ift. Letzterer Satz V. 15] ift 
| zugleich mittelbar ein Proteft gegen jede Kreatur- 
|bergötterung. ec. Die Selbftoffenbarung 
| Gottes, wie fie an alle Menſchen ergeht und von 
jeher ergangen ift, und zwar durch Wohlthaten anf 
dem natürlichen Gebiet, B.17. d. Die Theilung 
der Zeiten in der Menſchengeſchichte in zwei 





Zwed die Mittel heilige. | 


Hauptzeitränme, in die vorchriſtliche und Hriftliche 
| Zeit; der letzteren gehört die Botihaft des Evange- 
ums an, welche Umfehr begehrt, V. 15 (evayye- 
' 44&. 2C,); Die vorchriftliche Zeit hingegen unterſchei⸗ 
| det ſich durch die Freiheit, die Gott allen Völkern 
gelafjen hat, auf ihren Wegen zur gehen, V. 16, 
Dffenbar läßt fid) das eine mogsVsora. nicht mit 
der prädeſtinatianiſchen Anficht vereinigen, als ob 
die Berirrung der Heiden das Werk göttliher, un— 
bedingter Verfügung geweſen jei; vielmehr bezeugt 
es Deutlich genug die Freiheit der Selbftbeftimmung 
und Entwidlung, welche Gott zugelafjen und ein- 
geräumt hat, damit fie jelbft erfahren, wie weit fie 
fommen. 

| Es fällt in die Augen, daß diefe Gedanken ächt 
paulinifch find. Insbeſondere ift die Anſchauung 
der Weltgejchichte, wie fie durch die Erſcheinung 
Chriſti ih in Alterthum und riftliche Offenba- 
rungszeit theilt, jowie der Wink von der Selbft- 
bezengung und Offenbarung Gottes dur Mittel 
der Natur, dem Apoftel Paulus eigenthümlich. 
Und die Zengniffe von dem einen lebendigen 
Gott und der Schöpfung aller Dinge durch ihn, 
; welche durch die augenblidliche Lage und den praf- 
tiſchen Zwed dringend nahe gelegt waren, gehören 
zwar nicht in Die Reihe derjenigen Lehrſtücke, wo— 
duch fich Paulus von anderen Apofteln eigenthüm⸗ 
lich unterjcheidet, deſto gewiffer aber zu denen, 
welche er als umveräußerlihe Grundwahrbeiten 
auch des Evangeliums fefthält. 


Homiletifhe Andentungen. 


Lahm von Mutterleibe. [B. 8.] Die dritte 
Heilung eines Lahmen in der Apoftelgejchichte; 
Kap. 31.9, 33 fj. Die Heilungen gerade ſolcher 
Kranken find bejonders bedeutungsvoll; ein Zei- 
hen davon, was geiſtlich gejhehen muß. Wenn die 
Augen und Ohren für's Evangelium, aufgethan, 


genug. Die Erwedten müfjen lernen im Lichte 
wandeln, 1 Joh. 1,7, und gemifje Tritte mit den 
Füßen thun, Hebr. 12, 13. (Williger.) 
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Undalserihnanfah und merkte, daß— 


er glaubte; — ihm mödte geholfen wer- 
den. [B. 9] Sah hier der Apoftel jo genau auf 
das glimmende Fünklein des Glaubens in dem 
Herzen des Armen, wie mögen die alljehenden 
Augen des Herrn auf daffelbe in uns jehen! „Herr, 
deine Augen jehen nad) dem Glauben!“ (Apoft. 
Paft.) — Das Wefentliche des wahren Glaubens 
ift ein Verlangen und Vertrauen, „daß ung möchte 
and könnte geholfen werden.“ Hierdurch unterichei- 
det fich derſelbe ſowohl von der todten Wiſſenſchaft, 
als von übertriebenem Gefühlswejen. (Ebend.) — 
Dies ift eines von. den Schrifterempeln, woraus 
man bie wechjeljeitige Einwirkung erläutern kann, 
die oft des Einen Wort in des Andern Glauben, 
und hinwiederum des Einen Glauben in des An— 
dern Herz hat, wie auch umgekehrt Anderer Un- 
glaube Einem gleichſam ein Schloß und Band an— 
legen kann, daß man nicht wohl etwas zu reden 
oder zu wirken vermag. (Nieger.) 

Sprad er: ſtehe auf deine Füße! — 
Underfprang aufund wandelte, V. 10.] 
Der Apoftel brauchte nur zu fagen: ftehe anf deine 
Es war ein: „im Namen Jeſu Chriſti“ 
Kup. 3, 36] bier nicht mehr nöthig. Chriftus war 
(durch Den vorangegangenen Vortrag des Apoftels 
und den Glauben des Lahmen) bereits da, hatte 
jeine Kraft an Seele und Leib des Kranken bewie- 
ſen; e8 war nur nod) die Ermahnung nothwendig, 
daß er durch fein Aufſpringen einen Beweis gebe, 
was der Herr an ihm gethan hatte. ae) 

Die Götter find den Menſchen gleich 
worden undzuunsherniedergefonmmen, 
[B.11.]. Haben die Heiden aus ungemeinen Wohl- 
thaten und Wirkungen Gott als den Urheber er- 
kannt, was ift dann von den Ehriften zu halten, 
welche, was fie nicht erkennen, nod) verftehen, gleich 
nerläftern ? (Starde.) — Es blidt durch dieſe heid- 
niſchen Fabeln von Göttererſcheinungen eine Ah- 
nung ver Wahrheit, nach rückwärts eine unbewußte 
Erinnerung an das Glück des Paradiejes, wo Gott 
noch mit den Menſchen menfchlic verkehrte, nach 
vorwärts ein unverſtandener Fingerzeig auf Wie- 
derherftellung der gefallenen und verwüſteten 
Schöpfung durd die Menfchwerdung Gottes in 
Ehrifto. (Xangbein.) — Die Leute merften an den 
Apoſteln etwas Göttlihes, allein anftatt die Gött- 
lichkeit ihrer Lehre und ihres Amtes zu erkennen, 


- fallen fte auf die Vergötterung ihrer Perjonen, um | 


die Wunderkräfte der Apoftel mit ihrem Aberglau- 
ben zu veimen. So geht e8 der blinden Welt, wenn 
fie von göttlihen Dingen urtheilen fol. (Apoft. 
Paft.) — Die fleiſchliche Vernunft hätte vielleicht 
geglaubt, dies VBorurtheil ale Mittel gebrauchen 
zu fönnen, dem Evangelium Eingang zu verſchaf— 
jen und die Lehre von der Menſchwerdung des 
Sohnes Gottes darauf zu bauen. Allein wie gött- 
Gh werben dieje falſchen Mittel und thörichten 
Künfteleien von. den Apofteln verachtet. Das Evan— 
gelium braucht feine krummen Wege zu feiner Aus— 
breitung. Sie haben nicht nur in göttlicher Kraft, 
fondern aud in göttlicher Lauterkeit gepredigt, 
Ebend.) — Die Apoftel hätten leicht an Die Stelle 
der Götzen fommen können, die fie ftürzten. Aber 
da haben fie Lieber merken lafjen, in weld) irdenes 
Gefäß Gott feinen Schaß gelegt. Es hat auch heu- 
tigen Tages noch Gefahr, daß Manche ſich nicht zu 
ihrem Pfarrer wie zu einem neuen Gößen befehren. 
Die jeßige Welt kann ihre Ehrenbezengungen fei- 





ner anbringen, als dieſe Lente mit ihren Ochjen 
und Kränzen, aber ihr Rauchwerk des Lobes ” 
defto giftiger, wenn fie einen Damit abfangen will, . 
Wo der Herr Jeſus niht in Anfehen zu bringen 
ift, da follen wir lieber auch nichts gelten wollen, 
Rieger.) — Kreaturen= und Menjchenvergötterung 
ift ver Grundcharakter alles Heidenthums alter und 
neuer Zeit. Denn das ift der ſchmachvolle Fluch, 
der alle Berädhter des menjchgewordenen Gottes- 
ſohnes trifft, Daß fie fih mit ihrem Meinen, Wif- 
fen und Thun alfo an menfchliche Führer verfau- 
fen, als wären es Götter vom Himmel, daß fie mit 
großen Geiftern, friegerifchen Helden und phan- 
tafiereichen Dichtern einen ſolchen unchriftlichen 
„Kultus des Genius“ treiben, als wären dieſe die 
Heilande und göttlichen Urbilder der Menjchheit. 
(Leonh. und Spiegelh.) 

Da das die Apoftel hHöreten, zerrifjen 
fie ihre Kleider ꝛc. [B. 14] In Leiden und 


! Berfolgungen dulden die Apoftel ftil und zul, 
e 


wie Schlachtſchafe, aber wo fleiichlicher Aberglau 
fie mit ungebührlihen Ehren überſchütten will, da 
wehren fie fi) aus allen Kräften, wie gegen ver- 
fängliche Satansichlingen. „Dies ift der heilige 
Zorn, von dem Gottes Knechte entbrennen jollen, % 
oft fie jeine Ehre ſchänden jehen. Es wird nicht leicht 
Jemand anfrichtigen Herzens Gott dienen, wenn 
er nicht von der heiligen Eiferfucht befeelt ift, von 
der Paulus 2 Cor. 11,2 jpricht, daß er über Bertbei- 
digung der Ehre jeinee Herrn ebenfo beharrfich 
und thätig wache, wie ein Ehemann über der Treue 
feines Weibes.“ (Calvin) — Was aber würden 
diefe Apoftel thun, wenn fie die Verehrung ihrer _ 
nermeinten Gebeine, die Anbetung ihrer Bilder 
und den Gößendienft jähen, der mit ihnen beutzu- 
tage getrieben wird? (Leonh. u. Spiegelh.) 
Wirſind auchſterbliche Menſchen, gleich 
wie ihr. [B.15.] Es hat feinen beſondern 
wenn ſich die Lehrer, an denen die Seelen fo viel 
Göttliches erbliden, in die Klaffe dev unterften 
Sünder herabjegen und ihnen bezeugen, daß fie 
eben jolhe arme, verborbene Menfchen find, wie 
Alle, und nur durch die Gnade des Herrn gebeffert 
werden, Die Unbefehrten befommen dadurch Luft 
und Hoffnung zu ihrer Errettung, die Erwedten 
aber werden Dadurch verwahrt, daß, wenn fie etwas 
Menſchliches an dem Lehrer merken, fte nicht fofort 
irre werden, (Apoft. Paft.) — Dem Chriften ift mit 
Tobeserhebungen nie — dem Paulus that es 
ſelbſt wehe, als einmal eine Magd ein groß Geſchrei 
erhob, ihm allenthalben nachfolgte und rief: dieſe 
Menjchen find Gottes Knechte, des Allerhöchften, 
die euch den Weg ber Seligfeit verfündigen! Der 
Chriſt a nie, Daß er eine Blume, ein Schat- 
ten, ein Nichts ift ohne Gottes Gnade, Wo man 
darum etwas aus ihm machen will — aus feinen 
Eigenihaften, Almojen, Thaten, Berdienften, — 
da ſpricht er: ich bin auch ein fterblicher Menſch! 
(Leupold.) — Wir predigen euch das Evan- 
gelium, daß ihr end befehrenfolletvon. 
dieſen falſchen zu dem lebendigen Gott. 
Mit diefer Predigt traten die Apoftel in den offen- 
fen Gegenſatz gegen das Heidenthum, defjen faljche 
Götzen nichts Anderes find, als die Kräfte der Na- 
tur, deren Anbetung eine immer mehr fich vexviel- 
fültigende und zerjplitternde Abirrung von ber 
Wahrheit ift, Aber auch mitten in der Chriftenheit 
ift da8 Evangelium von dem alten Kampf gegen 
den Naturdienſt noch nicht entbunden. Bald offe- 
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ner, bald verdeckter tritt uns die Vergötterung der 
Natur entgegen. Tauſendmal hört man von der 
Natur, von der Schöpfung, vom Himmel veden, 
ehe nur einmal der perfönliche Dreimal heilige Gott 
— wird. Erſt hat man den zweiten Artikel 
beſeitigt, nun kann man auch den erſten Artikel 

nicht mehr halten; denn wer den Sohn nicht hat, 
ſagt Johannes, der hat auch den Vater nicht, 
(Zangbein.) 

‚Erbhatdie Heiden wandelnlaſſen ihre 
eigenen Wege — undſich jelbft nit un— 
bezeugt gelafjen. [B. 15—17.] Daß Gott die 
Heiden ihre eigenen Wege gehen ließ, Die Wege 
des Hochmuths und Ungehorſams, und eben dep- 
wegen des Todes und Verderbeng, darin zeigt ſich 
zunächſt feine züchtigende Gerechtigkeit, aber aud) 
feine Liebe und Erbarmung ift darunter verborgen, 
welche durch Die bittere Frucht der Sünde die Her- 
zen begierig nad) dem Heil und empfänglich für die 
Gnade machen will. Und auch diejes „wandeln 
laſſen ihre eigenen Wege” ſchloß nicht eine Beauf- 
fihtigung dieſer Wege won Seiten Gottes aus. 
Während die Juden die Beftimmung empfangen 
hatten, zu verjuchen, ob fie mit ihrem eigenen Wil- 
len Gnttes Willen würden erreichen können, jo joll- 
ten Die Heiden jehen, ob fie mit ihrer eigenen Weis— 
heit Gott in jeiner Weisheit erfennen würden. Aber 
wie Gott dem ſchwachen Willen der Sfraeliten fo oft 
— und Güte zu Hülfe kam, ſo ließ er auch 
die Finſterniß des Heidenthums nicht ohne alles 
Licht. Selbſt die natürlichen Wohlthaten Gottes 
waren Stimmen genug, um den ſchlummernden 
Gedanken an den Einen wahren Gott wenigſtens 
bei ernſteren Heiden anzuregen. (Williger.) — 
Unfere Herzen erfüllet mit Speifje und 
Freude Regen und fruchtbare Zeiten gibt Gott 
nicht blos zur Sättigung des Leibes, ſondern aud) 
die Herzen jollen durch den irdiſchen Segen erquidt 
werden, daß fie mit dankbarer Freude dem Herrn 
lobfingen und feiner Güte trauen. (Leonh. und 
Spiegelh.) 

Und da fie das fagten, ftilleten fie kaum 
das Volk. [B. 18] Wie zerarbeiten ſich doch die 
Menſchen im Dienfte der falſchen Götter, während 
fie dem wahren, lebendigen Gott nicht gern eine 
Stunde in der Woche gönnen. Und wie ſchwer 
hält es, fie von dev offenbaren Thorheit ihres Aber- 
glaubens abzubringen, während das alberne Ge- 
ſchwatz eines loſen Verführers ihren Glauben aus 
dem Herzen zu veißen vermag! Das macht, unfer 
natürlich Herz liebt die Finjterniß mehr als das 
Licht. (Leonh. u. Spiegelh.) — 

Und fteinigten Baulum. V. 19.] Wie un— 
beftändig ift doch vie Welt! Exft bringt man Kränze, 
dann Steine. (Starde.) — Jedes Geſchlecht fteinigt 
fpäter feine eigenen Götter, nur hat jede Zeit ihre 
eigene Art der Steinigung. (Ahlfeld.) — Die das 
Reich ver Finfterniß am tapferften angreifen, haben 
die meiften Feinde. Paulus, nicht Barnabas ward 

efleinigt. (Ebendaf.) — Gott übt auch wohl an 
einen Kindern fein Bergeltungsrecht aus. Paulus 
hatte Luft an Stephani Steinigung gehabt, — muß 
fih nun auch fteinigen laffen. (Ebendaf.) — Gott 
muß doch feine Urfachen gehabt haben, warum er 
Paulum zu Ikonien vor der Steinigung bewahrt, 
hier zu Lyſtra dieſem Leiden unterworfen hat. 
Sollte nicht feine Abftcht hierbei mit geweſen fein, 
die Vergötterung, die man den Apojteln anthun 
wollte, defto nachdrücklicher zuriidzutreiben? So 





bat Gott oft diejenigen Lehrer, die ein allzugroßes 
Unfehen und übertriebenen Anhang erlangt, mit 
defto mehr Leiden zu demiüthigen gewußt. Denn 
der Herr will aus feinen Knechten feine Götzen, 
— Nachfolger feines Kreuzes bilden, (Apoſt, 


Da ihn aber die Jünger umringten, 
ftand er auf ac. [B. 20.) Die Welt täufcht ſich 
oft in ihren Anfichten über Jeſu Reich und feiner 
Glieder 2008. Die Feinde jubeln oft: rein ab, 
rein ab bis auf den Boden; ev fol nimmermehr 
aufftehen und feines Namens Gedächtniß ſei vom 
Erdboden vertilget! aber Die Seele des Unterdrück— 
ten jauchzet: freue dich nicht, meine Feindin, daß 
ic) Darntederltege, ich werde wieder auffommen, 
Mich. 7,8. Denn die auf den Herrn havven, krie— 

en neue Kraft, daß fie auffahren mit Flügeln, wie 

dler; daß fie laufen und wicht matt werben, 
(Leonh. und Spiegelh.) — Und ging in die 
Stadt. Alſo in die Stadt, wo fie ihn faft todt 
geichlagen hatten? War das nicht zu viel gewagt? 
Borher (DB. 5. 6) entflohen fie; aber das darf nicht 
allemal jo fein. Es können Umftände fein, daß man 
wieder dahin kommen muß, wo fie Einen hinaus» 
gepeiticht haben. Die armen, befehrten Heiden 
mußten fehen, ev lebe doch noch. (Goßner.). 

Zum ganzen Abſchnitt. |B. 3—20.] Wie 
begegnet der Chriſt denen, welde ihm 
die&hregeben, die Gottgebührt? 1) Mit 
wehmüthigem Bezeigen feines Schmerzes über ihre 
Blindheit, 2) mit Beunoigen Seftändniß feiner 
eigenen Schwachheit, 3) mit freimüthigem Bekennt— 
niß zu Gottes Hoheit. (Leupold.) — Die Abgöt— 
terei unfrer Tage: 1) Worauf fie fich richtet ; 
2) woher fie ftamınt ; 3) wohin fie führt, (Leonh. u. 
Spiegelh.) — Wodurch erweijet fih Gott 
alsden Lebendigen? 1)Durd die Schöpfung 
und Erhaltung der Welt, V. 15. 16; 2) durch die 
Erlöfung der Welt in Ehrifto Jeſu, ©. 15; 3) durch 
feine Gerichte über ganze Völker, wie über einzelne 
Seelen, B, 16. (Ebendaf.) — Die Heilung des 
Lahmenin Lyftra ein Bild, wieder neue 
Menſchinuns zum Gehenkommt, B.8—10. 
1) Die natürliche Lahmheit, 2) das Gehenlernen. 
(Lisko.) — Das Entjegen des Paulus und 
Barnabasüberdieihnenin Lyſtra zuge— 
dachte Verehrungein Zeugnißwider das 
götzendieneriſche Weſen unſerer Zeit. 
1) Wie es ſich mit ſolchem götzendieneriſchen Weſen 
zu verhalten pflegt, woraus es entſteht, und wie es 
fih äußert, V. 8—13; 2) warum ein gejunder 
Sinn ſich dabei eines Entjeßens und Ekels nicht 
erwehren kaun wegen der Luͤgenhaftigkeit ſolcher 
Berehrung und der darin liegenden Undankbarkeit 
gegen Gott, V. 14—20. (Lisfo.) — Die Ber- 
werflihfeit der Heiligenverehrung im 
der römiſchen Kirhe: 1) Ihr Weſen, 2) ihre 
Berwerflichkeit. (Lisfo.) — Die Götter find 
ven Menjhengleih geworden und zuuns 
berniedergefommen, V. 11. 1) Ein Wort 
thörichten Wahns in der Heiden Mund; a. zwar 
beurkundend das dunkle Sehnen des Menſchenher— 
zens nad) der Herablafjung eines gnädigen und 
barmherzigen Gottes, aber b. verfennend die un— 
nahbare Majeftät des Unfihtbaren und Alleinhei— 
ligen. 2) Ein Wort feliger Wahrheit in Chrifti 
Reich; a. hinmweifend auf das Geheimniß der 
Menihmwerdung Gottes in Chrifto, b. bezeugend 
die Seligfeit der mit Gott verſöhnten Menſchheit. 
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— Wir find auch ſterbliche Menſchen, 
glei wie ihr (8.15), ein Strafmwort wi- 
der alle Menfhenvergötterung unfrer 
Tage. 1) Die heidnifche, wie fie mitten im ber 
Shrifterheit herrfht, vom „Kultus des Genius” 
in Helden, Dentern und Dichtern bis herab zur 
Abgötterei mit Sängerinnen und Tänzerinnen; 
9) die römiſch-katholiſche, von der Heiligenwereh- 
zung bis zum Kuß des päpftlichen Pantoffels; 
3) die evangeliich - lutherifche, theils als confeifto- 
naliftifche Abgötterei mit den Aeformatoren und 
den Bekenntnißſchriften, theils als Trankhaft - pie- 
tiftifche Vergötterung von Predigern und Beleh- 
zung zu Menſchen. — Befehreteucd von die— 
fen falfhen zu dem lebendigen Gott 
(8. 15), einernfter Warnungsrüf an alle 
GdBendiener unter uns. 1) Weldes find 
eure Göten? Der Mammon? — der Bauch? — 
fterblihe Menſchen? — euer Ich? — die Natur? 
die Kunft 20.2? 2) Was Fönnen fie euch helfen? 
Können fie euch befeligen hier und Dort? 3) Dar: 


um heute, fo ihr feine Stimme höret, verftodet, 


eure Herzen nicht; kehret um von diefem falfchen 
zu dem lebendigen Gott! Der zwar auch im Sicht- 
baren und Vergänglichen die Gaben jeiner Liebe, 
den Abglanz feiner Herrlichkeit uns zeigt (B. 15 
bis 17), aber im Evangelium Jeſu Chriſti erſt fic) 


3. Die Rückkehr nah Antiochia, auf welcher fie die 


anz ung offenbart in feiner heiligen Majeftät, wie 
u feiner herablaffenden Gnade. — Gottinder 
Natur (B. 15-17), 1) als allmächtiger Schöpfer, 
V. 15; 2) ale gnädiger Erhalter, B. 17; 3) als 
| heiliger Regent, V. 16. — Das Bud der Welt 
(Natur und Geſchichte) als Einleitung in's 
Buch der Bücher. 1) Durch feine Offenbarnn- 
en, die allefanımt hinleiten auf den lebendigen 
| Bihelgott; 2) durch feine Räthjel (Sünde und Tod), 
| die erft im Evangelium ihre Löfung finden. — Die 
Opfer, die Gott wohlgefallen (8. 14—18) 
' 1) dargebradjt nicht todten Gößen oder ſterblichen 
Menſchen, jondern dem lebendigen Gott, dem Ge- 
ber aller guten Gaben; 2) beftehend nicht in Früch⸗ 
ten des Feldes oder befränzten Opferthieren, d. h. 
in irgend welchen äußeren Gaben oder Werfen, 
fondern in lebendigen Herzen voll Buße, Glaubens 
und nenen Gehorfams. — Panlus in Lyſtra, 
\oder der unverrädte Gang eines Gottes— 
knechtes duch diefe wandelbare Welt. 
1) Ihre Kränze berüden ihn nicht (Weltglüd und 
Volksgunſt bläht ihn nicht auf, fondern demüthig 
| gibt er allezeit Gott allein die Ehre, V. 8ff.); Q)ihre 
ı Steine erdrüden ihn nicht (Menjhenhaß und Welt- 
ſchmach drückt ihn nicht zu Boden, fondern aufrecht 
| geht er durch die Trübfal hin in Der Kraft feines 
Heren, V. 19 ff.). 








jungen Gemeinden in Lyſtra, Ikonium und dent pifl: 


diſchen Antiochia zu ftärfen und zu ordnen bedacht find. GGB. 21-28.) 


21 Und nachdem fie biefer Stadt dad Evangelium gepredigt, und zahlreiche Jünger ge- 
22 wonnen hatten, kehrten fie nach Lyſtra, Ikonium und Antiochia zurüd, *flärkten die 
Seelen der Jünger und ermahnten fie, im Glauben zu bleiben, und Iehrten fie, daß wir 
23 durch viele Trübfale in das Reich Gottes eingehen müffen,; *mählten ihnen Aeltefte jeder 
Gemeinde und befahlen fie unter Gebet und Faſten dem Kern, an welchen ſie gläubig 
Je geworden waren; *durchreiften Piftvien und gelangten nach Bamphylien, *reveten das 
26 Wort in Perge und gingen fodann hinab nach Attalia, *Und von da fegelten fie ab 
nach Antiochia, von wo aus fie der Gnade Gottes übergeben worden waren zu dem 
27 Werfe, das fie nun vollendet hatten. MNachdem fie aber hier angekommen waren, 
verjammelten fe die Gemeinde und verfündigten, wie viel Gott mit ihnen gethan, und 
28 daß er den Heiden die Thür des Glaubens aufgethan hatte. *»Sie hielten ſich aber da— 
ſelbſt eine nicht geringe Zeit lang auf im Umgang mit den Süngern. 


; ——— und das piſidiſche Antiochien zurück, die drei Städ— 

Eregetiſche Erläuterungen, ‚te, im welchen es ihnen gelungen war, Gemeinden 
1. Und nachdem jie diefer Stadt ꝛc. In Dexbe | zu gründen. 

ſcheint die Verkündigung des Evangeliums von; 2. Was nun ®. 21—23 erzählt ift, bezieht ſich 
ſehr erfreulichem Erfolg begleitet gemefen zu fein, ſummariſch auf alle drei Städte, oder vielmehr auf 
menigftens läßt der Ausdrud, daß fie izuvovs zu alle vier; denn in Derbe haben fie wohl, bevor fie 
Füngern gemacht haben, eine anſehnliche Zahl Neu- | die Stadt verließen, daffelbe gethan, was gramma- 
befehrter vorausſetzen. Auch haben fie ſich wohl tiſch freilich nur von Lyſtra, Jkomum und Antio- 
nicht blos flüchtig im dieſer lykaoniſchen Stadt auf- | chia erzählt ei Die Thätigkeit, welche fie hier 
gehalten, wo ihrem Wirken nichts in den Weg trat. | übten, war theils eine unmittelbare, durch Wort 
Bon bier aus traten die Beiden ihre Rückreiſe nad) und That, theils eine mittelbare, durch Gebet zu 
Syrien an, und zwar nicht auf den geographifch Gott. Unmittelbar und perſönlich fuchten fie die 
nächften Wege, über die gegen Südoſt an Cykaonien | Seelen der Einzelnen zu ftärfen durch das Wort 
angränzende Provinz Eilicien, jondern indem fie | dev Lehre nnd der VBermahnung, daß fie ja dem 
fih zunächft von der Richtung nad Syrien wieder 


entfernten und über diefelben Städte zurückreiſten, 
melche fie auf dem Herwege berührt een. Und 
zwar läßt fic) Feitt anderer Beweggrund zu Diefem 
Entſchluß denken, als daß fie die ſämmtlichen auf 
diefer Miffionsreife geftifteten Gemeinden noch— 
mals zu befuchen und innerlich wie äußerlich zu 





befeftigen für ihre nächſte Pflicht hielten. Somit 
fchrten fie von Derbe aus über Lyſtra, Skontum 


Ölauben, den fie aufgenommen hatten, treu bleiben 
und mit feftem Charakter dabei beharren follen, 
wozu nod die Vorftellung Fam (Or fett ein in 
rragaxaheıv mit ein oa Aahsiv oder di- 
daozeıv voraus), daß der Weg in das Reich Got- 
tes nothwendig (de) durch viele Bedrängniffe führe. 
Diefe Vorbereitung und Vorftellung war zur Stär- 
tung der Gemüther erforderlich, weil Anfeindungen 
und Leiden fte fonft leicht hätten können irre mahen 
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und zum Abfall vom Glauben bewegen. Ueberdies 
ſuchten Paulus und Barnabas die Gemeinden 
als ſolche zu ſtärken durch eine praktiſche Maßregel, 
die fie trafen; fie gaben ihnen Aelteſte zu Gemeinde⸗ 
leitern und Vorſtehern, rgsoßvreoovs zart’ Erxin- 
oiev d. h. nicht etwa je einer Gemeinde einen Xel- 
teſten, jonbern je etliche Xeltefte, anders können 
wir uns jhon nad) dem Vorgang der ifraelitifchen 
Behörden die Sache nicht vorftellen. Zweifelhaft 
iſt aber die in geuoorovnoavres avrois ausgedrücte 
Artder Aufftellung: ob Paulus und Barna— 
bas lediglich nad) eigenem Ermeffen ans perfün- 
licher Vollmacht die geeigneten Männer ernannt, 
ober die Gemeinden zu einer Wahl der zu Beauf- 
tragenden veranlaßt haben. Xeroorovei» heißt die 
Hände erheben, durch „Handmehr“ abftimmen, 
wählen; hiernach führt der Ausdrucd eher auf die 
Borftellung, daß die Apoftel eine Gemeindewahl 
angeordnet und geleitet haben werben. Und darauf 
weiſt auch der Borgang Kap. 6, 2 ff., die von den 
Zwölfen eingeleitete Wahl dev Sieben in Jerufa- 
tem hin. Und es lag doch in der Natur der Sache, 
daß die Apoſtel die öffentliche Meinung und das 
Bertrauen dev Gemeindeglieder als entſcheidendes 
Gewicht in die Wagſchale legten. Die örtliche Ent- 
fernung dieſer Heinaftatiihen Gemeinden von Au— 
tiochta in Syrien, was ihre Muttergemeinde war, 
in Verbindung mit den Berhältniffen an Ort und 
Stelle, wornad) fie jeit ihrem erften Anfang von 
der Synagoge abgelöft, eines gejellichaftlichen Halts 
entbehrten und dieſen im fich jelbft finden mußten, 
auch der feindfeligen jübifchen Bevölkerung gegen- 
über feft in ſich geichloffen Dazuftehen nöthig hatten, 
— alles das machte eine jelbftftändige Gemeinde- 
ordnung, und damit auch Vorſteher unerläßlich 
nöthig; gegen Schrader, 


bier eine ſpätere Einrichtung ohne Grund in fo 


frühe Zeit gerückt und auf die Apoftel zurückgeführt 


fei, fiehe mein Apoft. und nachapoft. Zeitalter 2. 
Aufl. 358 ff. — Dem Abſchied won jeder Gemeinde 


ging denn ein feierficher Gottesdienſt voran, worin, | 


unter Faften und Beten, Paulus und Barnabas 
die Neubefehrten dem Herrn, an ven fie glänbig 
eworden waren, d. h. Jeſu Ehrifto zu gnädigem 
aheſein, innerer Förderung und mächtigem Schutz 
befahlen ; ragariFeunı wird nämlich beſonders ge- 
braucht, wenn etwas zur Aufbewahrung, um feiner 
Zeit zurüdgegeben zur werden, jemand anvertraut, 
bei ihm deponirt wird, fidei alieujus committere, 
servandum et eustodiendum tradere. 

3. Durchreiſten Pifidien. Von hier aus ging 
ihr Weg wieder der Seeküfte zu, fie trafen wieder 
zu Perge Kap. 13, 13 ff.] in der Provinz Pamphy- 
lien ein, wo fie das Evangelium predigten, ohne 
daß wir erfahren, mit welchem Erfolg. Nun er- 
reichten fie vollends die Küſte (zarednoav) in der 
ſüdöſtlich von Perge gelegenen, der Gränge von 
Lycien benachbarten Stadt Attalia (von Attalus 
Bhiladelphus, König von Pergamus erbaut und 
benannt), wo fte fih einſchifften. Jetzt ging die 
Fahrt öftlich, Seleuzia und dem Orontes zu, nad) 
Antiohie. Hier Enüpft Lukas das Ende dieſer 
in ſich gefhlofjenen Geſchichte an den Anfang 
an, die nım erfolgte Vollendung des Miffions- 
werfs (Erinowoav zo 2oyov B. 26) an die Öebete 
der Antiochenifhen Gemeinde um bie fehlende 
‚Gnade Gottes (Tagadsdousvor Ti xagırı v. Feod 
vergl, Kap. 13, 2—4). Panlus und Barnabas hat- 


zthig Paulus V, 543, wel⸗ 
cher dieſe Notiz bezweifelt, und vermuthet, daß, 





ten auf dieſer Reiſe, welche leicht zwei bis drei Jahre 
gedauert haben mag (ca. 46—48 nach Chr.) außer 
der Inſel Cyprus eine gute Stuede von Kleinaften, 
und zwar das ſüdöſtliche Viertheil Davon, nach und 
nach Duchreift, und, abgejehen von einzelnen Be- 
fehrungen, mindeitens vier Chriftengemeinden ge— 
gründet, welde größtentheils aus geweſenen Hei- 
den beftanden und Gutes verſprachen. 

4. Und von da an? jegelten fie ab nad) Autio- 
hin. Dort angelommen, veranftalteten Paulus 
und Barnabas eine Berfammlung der Gemeinde, 
um diefer, von der fie ansgefendet und der Gnade 
Gottes befohlen waren, nit nur Rechenſchaft ab- 
zulegen von dem, was fie gethan hatten, ſondern 
auch, und zwar hauptſächlich, Bericht von dem zu 
erftatten, was Gott gethan hatte, der mit ihnen ge- 
wejen war (user aurov niht — dr’ aurov, jondern 
— mit ihnen feiend, ihnen beiftehend). Die Hvou 
srioreos, welche Gott den Heiden aufgethan hat, 
bezieht fich nicht blos auf die äußere Gelegenheit 
und Aufforderung zum Glauben, die ihnen Gott 
durch die Mifftonsreife der beiden Sendboten hat 
angebeihen laſſen, jondern zugleid) auf Die innere 
Eröffnung durch die Gnadenwirkungen bes Heili- 
gen Geiftes, auf die erwedte Willigfeit zum Glau— 
ben, die ihnen Gott gegeben habe. — Der xoovos 
o0r ohiyos, welhen Paulus und Barnabas V. 28 
bei den Süngern d. h. der Gemeinde zu Antiodhia 
zubrachten, läßt einige Jahre vermuthen, und dieſer 
Aufenthalt mochte jowohl für die Sendboten, als 
für die Gemeinde felbft von großem Belang jein. 


Cheiftologifch-dogmatiihe Grundgedanken, 


1. Der Begriff des Reiches Gottes, wie er 
B.22 vorausgefegt ift, ſchließt offenbar etwas Jen- 
feitiges in fi), kann nicht als vein Diefjeitig ver- 
fanden fein. Denn erft durch viele HAhyeıs hin» 
durch kann man in die Bacıkeia vov Feod hinein» 
fommen. Die PAhveıs find der Weg, nicht das 
Ziel; die Pforte, nicht dag Haus ſelbſt. Und doch 
find diejenigen, welche die FAnyeıs aushalten, ſelbſt 
ſchon fromme, glänbige Seelen, die im Ölauben 
ftehen und darin beharven (Zuuevovres rn more). 
So lange fie durch HAnpeıs hindurchgehen, find fie 
noch nicht in's Reich Gottes eingegangen. Offen- 
bar ift aljo das Neid) Gottes Tententg der Ylhpeıs, 
und ift ein Reich der Seligfeit. Diejenigen, welde 
durch Trübfale gehen, wandeln ſchon im Glauben, 
find ſchon Glieder der Gemeinde, dev Kirche Chriftt; 


| aber fie gehören doch der ftveitenden Kirche an; 


find fie einmal eingegangen, fo befinden fie ſich in 
der trinmphtrenden, der herrſchenden, in ber #«- 


| oıleia too Fsod. Kirche und Neid) Gottes decken 


ſich nicht, jene ift die Vorhalle, dieſes das Heilig- 
thum, oder vielmehr das Allerheiligite, j 

2. Zn dem Verfahren der Heidenapoftel B. 227. 
leuchtet das richtige Maß und die vom Heiligen 
Geift eingegebene Hanblungsweife in Lehre und 
Regierung der Kirche mufterhaft und vorbildlich 
in die Augen. Es ift die richtige Verbindung und 
das wahre Sneinandergreifen von Lehren und Ord- 
nen, von menſchlichem Thun und göttlicher Gna— 
denwirfung. Daß die umlängft gepflanzten Ge- 
meinden nur durch Chrifti Nahefein und Gnabe 
bewahrt und geförbert werben können, fteht ben 
Apofteln feft. Daher befehlen fie diejelben mit 
vechtem Exnft, unter Faſten und mit Gebet, der 
Firforge des Herrn, welcher die fefte Burg und 
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der Fels aller Gläubigen iſt. Aber weit entfernt 
von ſchwärmeriſchem Gottvertranen, thun die Apo- 
ftel ſelbſt auch perfünlich das Ihrige mit Wort und 
That, um die jungen Pflanzen von Gemeinden zu 
ftärken und ihnen den möglichften Halt, fo viel an 
ihmen ift, zu geben. Nicht vorzugsweiſe mit an- 
ftaltlihen Drdnungen und Einrichtungen, als ob 
die Garantie des Beftandes und dev Blüthe vor 
allen Dingen Darin läge; fondern im erfter Linie 
nit dem Wort der Vermahnung und Belehrung, 


des Troſtes und der Berheißung (raguzahodvres), | 
alles dus auf Grund des Wortes Gottes. Dennoch 


ftimmen die Apoftel nicht mit denjenigen überein, 
welche lediglich das Wort wirken laffen wollen, und 
anf Formen, Rechte und. Ordnungen der Kirche 
ganz und gar verzichten. Nein, fie haben, um ben 


Gemeinden die nöthige foziale Selbſtftändigkeit zu 


geben, in jeder Gemeinde Aeltefte eingejeist, und 


war, wie es ſcheint, durch Wahl der Gemeinden. | 


Und doch waren das noch junge Gemeinjhaften, in 
welchen noch feine lange riftliche Erfahrung, feine 
Bewährtheit hriftlihen Charakters, Teine tiefere 
Einficht gejucht werden konnte. Und daß diefe Ael— 
teften nicht ausjchlieglic oder aud) nur vorzugs— 
weile Prediger und Lehrer fein follten, Laßt fich 
Ihon darum mit Sicherheit behaupten, meil die 
Aelteften der Sfraeliten keineswegs ein Lehramt 
waren, und die Kap. 11, 30 erwähnten mosoßvre- 
00, auch nur in einer leitenden und verwaltenden, 
nicht aber Lehrenden Funktion aufgetreten find. 

3. Am Schluſſe diefes Abſchnitts Kap. 13 u. 14 
tritt wieder dev Eindrud mächtig hervor, wie alle 
großen Thaten der Apoftel, alle tief gründenden, 
weit hinaus ftrahlenden und erobernden Thaten 
der Gläubigen, beim Lichte betrachtet, Thaten Got- 
tes und des Herrn Jeſu Chrifti felbft find. Gott 
iſt e8, der alles das gethau hat, was Paulus und 
Barnnabas diesmal ausgerichtet haben. Er war 
mit ihnen (V. 27 uer’ avzov); Er hat den Heiden 
die Thüre des Glaubens aufgethan. Sie haben 
allerdings das Werk vollendet, (B.26 rinewoa») ;, 
aber nur kraft der Gnade Gottes, der fie anver- 
traut worden waren, ift es ihnen gelungen. Segen 
und Gebeihen, Frucht und Erfolg, Ehre und Ruhm 
davon ift fein. Dies ift nicht nur des Erlöſers 
Sinn und pragmatifche Auffaffung ; dies war auch 
Paulus eigene Ueberzengung 1 Kor. 15, 10. Dies 
ift und bleibt heute und immerdar die Wahrheit. 


Homiletifche Andentungen. 


Und predigten derfelben Stadt — und 
zogen wiedergen Lyſtra und Jkonien [B. 
21]. Wie die Hige einen Ziegelftein nur deſto fefter 
und dauerhafter macht, aljo auch das Feuer der 
ZTrübfal einen gläubigen Gottesfneht (Starde). 
Weld ein Drang der Liebe muß das Herz dieſes 
Apoſtels erfüllt Haben, da er nad} erlittener Steint- 
gung fofort wieder in diefelbe Stadt zurückkehrt 
und ohne Erbitterung gegen feine Keinde mit 
Sanftmuth und erbarmender Liebe die Predigt des 
Evangeliums fortfet, mit dem Vorſatz, nicht ab- 
zulaffen, ob es ihn gleich fein Leben koſte! Muß 
ung dieſer Ernſt nicht heilfamlich beſchämen? (Ay. 
Paſt.) — Noch bluten des Apoftels Wunden und 
Beulen von der Steinigung her, und Doc) predigt er 
ſchon wi eder das Evangelium vom Kreuz, und feine 
Wunden predigen mit von der Kraft des Glaubens 
(Leonh. u. Spiegelh.) „Löwen, laßt euch wieder- 


finden, wie im erſten Chriftenthum, die nichts 
‚ tonnte überwinden; jeht nur am ihr Marterthum, 
wie in Lieb fie glühen, wie fie euer ſprühen; 
daß fi vor der Sterbensluſt felbft der Satan 
fürchten mußt!" ET 

Stärften die Seelen ꝛc. [B. 22]. Siehe 
hier das Werk des Lehramts in feinem vollen Um— 
fang: 1) evayyekıßeıv Chriftum prebigen V. 21:] 
2) uad'nreveıv, die einzelnen Seelen unterweijen 
und zu Jüngern machen [B. 21.] 3) emornoiteev, 
ftärfen und gründen im Glauben und in ber Hei- 
ligung [B. 22.] 4) waoazakeiv, Bermahnen und 
Tröſten in Trübjal [B. 22]. (Ay. Baft.) — Daß 
wir durch viel Trübſal müſſen in Das 
Reich Gottes gehen. Diefe Lektion muß man 
allen Chriften wohl einpredigen. Beim Lachen ver- 
welkt die Kirche, je mebr fie aber Thränen ver— 
gießt, je Schöner grünt fie; je mehr Gottes Wein- 
ftod verihnitten wird, je mehr wächſt er (Starde). 
— Das war der Troft, den fie den neuen Jüngern 
zum Abſchied ließen, nicht: die Trübſal wird ja 
wieder einmal aufhören, jondern: fie fommt, fie 





muß kommen, es muß euch anzufehen fein, daß ihr 
vom Kreuzesorden jeid (Williger). Gar traurig 
freilich Klingt das „Muß“, aber es ruht nicht auf 
dem Willen eines Kalten ſtarren Fatums, ſondern 
auf der Verordnung Gottes, daß die Gläubigen 
aljo follen Chriſto gleichförmig werden ſRöm, 8, 
17], auf der Feindſchaft, die vor Anfang zwiſchen 
Ehrifto und dem Satan geſetzt ift [1 Moſ. 3, 15], 
und endlid) auf ver nothwendigen Krenzigung un— 
jeres verberbten Fleifches [2 Kor. 4, 16] (Starde). 
Meineft du, daß du ohne Kreuz und Trübfal in’s 
Himmelveich fommen werbeft, was weder Ehriftus 
gekonnt oder gewollt hat, noch einer feiner liebſten 
Freunde und Heiligen? Frage von den trinmphi- 
venden Bürgern des Himmels wen du willft; Alle 
werben bir antworten: durch Kreuz und Züchtigung 
find wir. zur Herrlichkeit Gottes gelangt. Wohlen, 
jo nimm das Joch des Herrn auf Dich, das für Die, 
welche ihn lieben, janft und leicht ift. Bleibe beim 
heiligen Kreuz, Das von Tugenden grümt und vom 
Del dev Gnade trieft. Was willft Du anders? das 
ift der vechte, der heilige, der vollfommene Weg, 
der Weg Ehrifti, ver Weg der Gerehten und Aus 
erwählten. Trage es willig, jo wird es Dich tragen 
und führen dorthin, wo alles Leidens Ende und das 
Ziel deiner Sehnſucht ift. (Thomas von Aquino). 
Das Haupt ift mit Dornen gefrönt worden, fo wer- 
den die Glieder feine — erwarten dürfen 
(Seriver). D was find wir Chriſten für ſelige 
Menſchen! Das große Unterpfand dev väterlichen 
Liebe im Herzen, den Leidenskelch in der Hand, der 
ung in die Kreuzgemeinſchaft des Heilandes bringt, 
die Krone im Auge, welche auf die Gemeinschaft 
des Krenzes folgt, wer wollte noch zagen oder trau 
rig fein? (Tholud). 

Drdneten Xeltefte, — beteten,fafteten, 





— befahlen fiedem Herrn [B.23]. Die Apo- 
ftel haben das Lehramt auch bei den Gläubigen 
für nöthig erachtet, und Daher ihren neuen Gemein- 
den Xeltefte geordnet, aber fie haben die Leute nicht 
an ihre Lehrer gebunden, ſondern fie dem Herrn 
anbefohlen, an dem fie glänbig geworben waren. 
Das ift die vechte Mittelftvaße zwiſchen der unbän- 
digen Erhebung und gänzlihen Berwerfung des 
Predigtamts (Apoft. Paſt.). Wenn wir die nicht 
mehr jehen umd perſönlich verſorgen können, bie 
wir lieben, müſſen wir fie durch gläubiges Gebet 


15,1—5. 


Gott befohlen und aljo ruhig fein, (Starde). Ord- 
nung in den geftifteten Gemeinden machen, iſt nicht 
weniger wichtig, als fie durch's Evangelium ftiften. 
(Williger). 

Da fie aberdarfamen, verfammeltenfie 
Die Gemeinde und verfündigten, wie viel 
Gott mit ihnen gethan hätte, und wie er 
den Heidenhättedie Thürdes Glaubens 
anfgethan [B. 27]. Der die Schlüffel Davids 
bat, kann alle Thüren aufichließen. Nur muß fein 
Prediger ſich felbft die Schlüffel anmaßen und fid) 
einbilden, als könnte er fich ſelbſt die Herzen auf- 
ſchließen, fondern bitten, daß es der Herr thue, und 
dem auch allein die Ehre geben. (Gofßner). Drei 
Thüren muß Gott aufthun, wenn zum Seil der 
Seelen etwas ausgerichtet werden fol: die Thür 
des Mundes beim Lehrer, die Thür des Ohres und 
Herzens beim Hörer. (Starde). — Gottes Werk 
und Wunder fol man nicht verſchweigen, jondern 


in Demuth des Herzens verfündigen, Damit Andere 


neben uns Gottes Güte und Allmacht zu preifen 
erwedt werden. (Deri.) Das war auch Jeſu Eh— 
ve, da er wieder zum Vater ging, „Sc habe voll- 
endet dag Werk, Das bu mir befohlen haft, das ich 
thun ſollte.“ Und nichts Anderes als dieſe treue 
Ausrihtung unſres anbefohlenen Tagewerks wird 
uns einmal bei unſerm Abſchied zur Ehre gereichen 
(Apoſt. Paft.) s 

Siehattenaberihr Weſen allda [B. 28]. 
Die Ruhe treuer Knete Gottes ift nur gleichſam 
eine Veränderung ihrer Arbeit. (Duesnel). 

Zum Abſchnitt B.21—28. Ein Bildapofto- 
liſcher Wirkſamkeit: 1) Durch ſchwere Leiden 
laſſen fie fich nicht ftören ; 2) fie tragen Das Wort zu 
denen, die es noch nicht fennen; 3) fie pflegen den 
gepflanzten Glauben; 4) fie richten Gemeindeord— 
nungen ein; 5) fie legen Rechenſchaft ab. (Lisko). 
Der Segen, den die Predigt des Evange- 
fiums unter der Heiden bringt. 1) Den 
Berkfündigern: Bewährung durch Leiden und Er» 
fahrung göttliher Hülfe, DB. 20—22. 2) Denen 
die befehrt werben: ftatt heidnifcher Unprbnung 
chriſtliche Lebensordnung; ftatt loſer Fabeln das 
göttliche Wort, V. 23—25. 3) Den Abſendern: 
Erfrifhung im Glauben, Erweiterung in der Liebe, 
Mach Lisko). — Die Rückreiſe des Paulus 
und Barnabas ein Bild unſrer Rückkehr 
in die Heimathſtadt droben. 1) Ein Bild 
von Keifeabentenern B. 20—22. 2) Ein Bild von 
Reiſegeſchäften V. 23—25. 3) Ein Bild von der 
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Ankunft daheim V. 26-28. (Lisko). — Der 
Zroft der Predigt, daß wir durch viel 
Trübfal müjjenin’s Reich Gottes einge- 
ben. 1) Sie nimmt als VBorherfagung Chriftt der 
Zrübjal das Befremdliche. 2) Sie deckt ung bie 


‚Natur unfres Herzens und bie Bedeutung ber 


Zrübfal auf, 3) Sie macht ung über die Stellung 
des Reichs Ehrifti und über unfre eigene Stelluug 
der Welt gegeniiber erft recht Elar, ach) Der 
Weg der Trübſal. 1) Seine Wanderer: Alle 
wahre Chriften; wir; fo wundre dich deß nicht! 
2) Seine Nothwenbigfeit; müffen; fo meigre 
dich deß nicht! 3) Seine Beihaffenheit: rauh und 
Yang, doc) nicht felbft bereitet; vurch viel Trüb— 
lat; fo verzage deß nicht. 4) Sein Ziel: Die Se- 
ligfeit; in’s Reid Gottes eingeben; fo ver- 
jäume dies nicht! (Florey.) Der Segen des 
lieb en Kreuzes. 1) Indem es ung die Eitelfeit 
irdiſchen Glücks zeigt, treibt es uns, nad) himmli- 
Ihen Schäßen zu trachten. 2) Indem es ung die 
Unficherheit menſchlicher Liebe zeigt, treibt es ung, 
beim Herrn allein Hülfe zur fuhen. 3) Indem e8 
uns die eigene Schwachheit zeigt, treibt es ung, 
ſtark zu werden in dem Herrn. Leonh. u. Spiegelh.) 
Durch's Kreuz zur Krone! Der Weg 1) Chri- 
fti; 2) der Apoftel; 3) jedes ächten Chriften. — 
Das evangelifde Hirtenamt mit feinen 


1) Leiden und Gefahren, B. 10; 2) Arbeiten und 


Geſchäften, B. 20—23; 3) Siegen und Freuden, 
V. 24—27. — Der Troft eines Hirtenbeim 
Abjhiedvonfeiner Gemeinde: 1) Dergute 
Same, den er feimen fieht ®. 21. 22; 2) die treuen 
Mitfnechte, denen er das Feld überläßt B. 235 
3) ber große Erzhirte, dem er die Seelen befiehlt, 
V. 33. — Die Shönfte Ausbeute eines 
beimfehrenden Öottesfnedhte8:1)Wunden, 
im Dienfte feines Herrn empfangen ®. 19. 20; 
2) Seelen, für’8 Reich Jeſu Chrifti gewonnen; 
V. 21—23; 3) Palmen, auf die Durchhülfe Gottes 
geſungen B. 26.27. — Das Wort, fo aus mei- 
nem Mundegebet, jollnihtmwiederzumir 
Yeer fommen,“ — beftätigt durch den Erfolg 
ber erften Heidenmilfion. — Der Herr bat Gro- 
Bes an uns gethan! das Xoblied aller treuen 
Sottesfnechte beim Rückblick auf ihre Wallfahrt. 
V. 27. Es fpriht fi darin aus 1) hohe Freude 
über das, was der Herr an ihnen und durch fie ge— 
than, 2) tiefe Demuth in dem Gefühl, daß dem 
Herrn allein die Ehre gebührt. 


| Zweiter Abfchnitt, 
Sendung der Heidenapoftel Paulus und Barnabas in Sachen der Heibenchriften von 
Antiochia nach Serufalem, die Verhandlungen daſelbſt und deren Folgen. 
(Kap. 15, 1-34.) 
A. 


Die judaiſirende Forderung der Beſchneidung erweckt Aufregung in Antiochia; 
deßhalb werden Paulus und Barnabas nad Jerufalem abgeorbnet. Ihre Keife 
dahin und die erften Ereigniffe in Jeruſalem. 


(Rap. 15, 1-5.) 
Und Etliche Famen herab von Judäa, und Iehreten die Brüder: Wenn ihr euch 1 
nicht beſchneiden Yafjet!) nad) dem Brauche Moſe's, fo könnet ihr nicht felig werben. 


1) eg undNTe anftatt megireuvnote, ift flark genug bezeugt, und deshalb von allen neueren Kritifern vorgego⸗ 


gen, während das praes, minder genau erfcheint. 
Range, Bibelwerk. N. T. V. 
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2*Da nun für Paulus und Barnabas eine nicht geringe Parteiung und Streit!) gegen 
fie fich erhob, fo oroneten fie, daß Paulus und Barnabas nebft etlichen Anderen bon 
ihnen zu den Apofteln und Xelteften nach Ierufalem hinaufreifen follten um biefer Otreit- 
3 frage willen. *Sie wurden nun von der Gemeinde begleitet und reiften durch Phöni- 
zien und Samaria, indem fle die Befehrung der Heiden erzählten, und machten allen 


4 Brüdern große Freude. 


* Als fte aber in Ierufalem angekommen waren, wurden fe von 


der Gemeinde und den Apofteln und Xelteften empfangen?), und verfündigten ihnen, 


5 wie viel Goft mit ihnen gethan Hatte. *Da 


traten auf Etliche von der Sefte der Pharis 


ſäer, welche gläubig geworden waren, und Sprachen: Man muß fie befchneiden, und ihnen 


gebieten, dad Geſetz Mofes zu halten. 


Exregetiſche Erläuterungen. 


1. Und Etliche kamen herab. Das Erſcheinen 
Etlicher aus Judäa, und was dieſe in Antiochia 
vortrugen, läßt auf einmal in eine tiefe Gährung 
und eine inhaltsſchwere Prinzipienfrage hinein- 
fehen, welche zu löfen und durchzukämpfen war. 
Die Leute, welche den Stein in's Wafjer warfen, 
der von da an immer weitere Kreife 309, bezeichiet 
Lufasnuralsreves ano rns Tovdaies, ſolche, die aus 
Judäa waren, von dort her famen; ohne Zweifel 
ift Dies nicht blos geographifch zu verftehen, jondern 
weift zugleich anf eingefleifcht judäiſche Gefinnung 
and Denfart hin. Die ſyriſche Ueberfegung und 
Eod. 8 haben nad) Tovdaias: TOv meniorevnorwv 
ano ns aigEoews tov Dagıoalov, was zwar ein 
aus B..5 entlehntes erflärendes Einfchiebfel, aber 
der Sahe nad ohne Zweifel richtig ift. Einige 
ſolche Chriften aus Judäa, und vermuthlich aus 
Jeruſalem jelbft, kamen nad) Antiochia. Es läßt 
ſich vorausſetzen, daß ſie nicht gelegenheitlich dahin 
gelangten, ſondern daß fie abſichtlich und planmä> 
Big, auch wohl im Einverftändniß mit Gleiehgefinn- 
ten, dahin reiften. Und aus dem Umftand, daß die 
Apoftel und Aelteſten ihr amtliches Ausſchreiben 
an die Heidendhriften B, 23 ff, nicht blos nad) An- 
tiochia richteten, fordern an die befehrten Heiden in 
Syrien und Cilicien überhaupt, läßt fi) mit eini⸗ 


ger Wahriheinlichfeit der Rückſchluß machen, daß 


gene jubaifivenden Männer fich nicht auf Antiochta 
bejhränft haben werben, jondern auf die Heiden- 
Hriften in Syrien und Cilicien überhaupt zu wir- 
fen gejucht haben mögen. 

2. Wenn ihr end nicht beſchneiden laſſet. Die 
Eindringlinge traten mit einer fürmlichen Lehre 
auf: 2didaoxov, data opera (Bengel), ftellten ei- 
nen bejtimmten Sat in kategoriſcher Form und 
allgemeiner Faſſung zuverfichtlich genug auf. Of- 
fenbar haben fie ſich nicht blos in der Geftalt von 
Bedenken, Zweifeln, Bermuthungen, Beforgniffen 
geäußert, (wiewohl das anfänglich, und werfuche- 
weife jo eingeleitet worden fein mag.) Ihr Grund- 
fat lief darauf hinaus, daß die Heidenchriften un— 
möglid) Errettung vom Berderben, und Heil in 
Chrifto erlangen könnten, wenn fie fih nicht der 
Beihneidung, nad der Sitte umd dem Brauche 
Moſe's, d. h. nad) der Durch Mofe geſetzlich fanktio- 
nirten Sitte, unterwerfen. 

3. Da num fir Paulus und Barnabad. In 
Soise dieſes Auftretens erwachte innerhalb der 

emeinde zu Antiochia, welche größtentheils aus 





Heidengriften beftand und bisher frei vom moſai— 
ſchen Geſetz geblieben war, begreiflid eine große 
Unruhe, eine oraoıs oder Parteiung, woraus fi) 
fchließen läßt, daß nicht etwa die ganze Gemeinde 
wie ein Mann wider die Neuerer ftand, jondern 
daß ein Theil auf deren Seite getreten fein mochte, 
indem ihre Borftellungen nicht ohne Eindruck auf 
Einzelne blieben. Zugleich ergab ſich eine ftarfe 
Enenoıs, gegenfeitige Streiterörterung, wobei Pau⸗ 
us und Barnabas auf Seiten der Hriftlihen Frei- 
heit gegen die Gejetslichen ftanden. Es ift aber 
Yeicht zu fehen, daß es hier, in Antiochia zu einer 
ſchließlichen Entſcheidung nicht fam; weder gaben 
die Judäer nad), jo daß fie fi) von dem göttlichen 
Recht der Gejetzesfreiheit der Heidenchriften hätten 
überzeugen lafjen, nod) fonnten Baulus und Bar- 
nabas die Sache den Evangeliihen Preis geben 
und den Judaiſten das Feld räumen; überdies 
war die Gemeinde Antiochia's jelbft betheiligt, 
konnte nicht in eigener Angelegenheit Richter fein. 
Da wurde die richtige Auskunft getroffen, die Ent- 
ſcheidung nad) Serufalem zu verlegen. Aus Judäa 
waren die Neuerer mit ihren ftörenden Anſchauun— 
gen gekommen, und fie traten zugleich, wie ſich den- 
fen läßt, im Namen vieler Anderen, vielleicht ſogar 
angeblich im Namen der Urgemeinde und der Apo⸗ 
ftel jelöft auf. Somit mußte in Jeruſalem die Sache 
ausgetragen werben. Daher wurde vonder Gemeinde 
(Erafav sc. oi adehpoi V. 1, die antiocheniſchen 
Ehriften) der Beichluß gefaßt und die Anordnung 
getroffen, daß Paulus und Barnabas, und einige 
Andere aus ihrer Mitte (Erftere als die Heiden- 
miſſionare, in jelbftftändiger Eigenſchaft, die Letz— 
teren als Vertreter der Gemeinde) eine Reiſe zu 
den Apofteln und Xelteften uach Jeruſalem antre= 
ten jollten, um dieſe Streitfrage zu verhandeln und 
wo möglich definitiv zur Entſcheidung zu bringen. 
Antiohta war zwar bereits eine Muttergemeinde 
mehrer neugeftifteter Chriftengemeinden geworben; 
dennoch blieb Jerufalem die Gefammtmetropolis 
der damaligen Chriftenbeit, hauptſächlich weil die 
Apoſtel theilweiſe noch dort ftanden und über deren 
Autorität nichts Höheres in der fihtbaren Welt für 
die Ehriften ftand. — Vergleichen wir mit B.1.1.2, 
Sat. 2, 1 ff., fo ſchließt weder die amoxakıyıs, 
in Folge deren Paulus nad Jeruſalem gereift ift, 
das raooeıv von Seiten Antiochia's aus, noch um— 
gekehrt. Der Anftoß, welcher durch geſetzlich den— 
Tende Judenchriſten gegeben worben war, ift ohne- 
hin in beiden Berichten der gleiche. Und indem 
Paulus erzählt, daß er und Barnabas auch den 


1) önrnaews, welches nebft za in einem God. (E.) ganz fehlt, ift überwiegend ftärfer bezeugt, ald Ov&mtnaews, 


welches in feinem einzigen Unzial⸗Cod. fteht. 


2) MagedExInaanv fteht zwar nur in der Minderzahl der Codd., wurde aber doch nur, 


ünedex$. vertauſcht. 


weil es ungewöhnlich iſt, mit 


15,1. 
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Titus mitgenommen haben, fo fimmt hiermit die 
Notiz, daß xal rıves aAloı £E avriv mit Paulus 
und Barnabas gingen, vollfommen überein. 

4. Sie wurden num von der Gemeinde beglei- 
tet. Mooneuno ift entweder vorausſenden, oder 
begleiten; hier fann nur das Letztere gemeint fein: 
die Gemeinde gab ihnen von Antiochia aus: eine 
Strede Wegs feierlich das Geleite; ein Beweis, 
welche allgemeine Theilnahme fid) regte, und welche 
Bedeutung man der Reife beilegte. Anf dem Land- 
wege, den fie einſchlugen, durch Phönizien und Sa- 
maria, befuchten fie die Chriften und erregten große 
Freude bei ihnen allen, teils durch ihren Befuch, 
theils durch die Mittheilungen, welche fie ihnen 
machten von der ärıoreopn tor &Ivor, d. h. nicht 
von dem Wandel der Heiden (Luther), was nie bie 
Bedeutung des Wortes ift, fondern von der Be- 
fehrung derjelben, vgl. Kap. 14, 15 &mioroepeiv. 
Dffenbar war die Miffionsreife in Kleinafien Kap. 
13 ff. mit ihren Erfolgen der Hauptgegenftand der 
&udınynesıs cf. dımymaıs Evangel. Luf. 1,1. 

5. Als fie aber in Jernfalem angefommen wa= 
ren, war auch hier die Aufnahme eine feierliche; 
anedeyInoav, fie wurden öffentlich und ehrerbie- 
tig, als Abgejandte der Gemeinde von Antiochia 
empfangen, ebenfalls von der Gemeinde jo wie von 
Apofteln und Aelteften in einer feierlichen Berfamme 
lung, nachdem fie, was fich von felbft verfteht, zu— 
vor Einzelnen die Beranlafjung ihrer Sendung 
mitgetheilt. Hier in diefer Gemeindeverfammlung 
nun berichteten Paulus und Barnabas ausführlic 
von den Thaten Gottes, die er durch fie und: in 
Berbindung mit ihnen (ner? avrov wie Kay. 14, 
27) an den Heiden ausgerichtet hatte, Hiermit 
brachten fie, jedoch auf poſitive Weife und zunächft 
ohne Streit und Disputatton, den Gegenftand der 
Meinungsverjehiedenheit zur Sprade. Auf der 
Stelle erhoben aber einige Judenchriſten, welche 
vor ihrer Bekehrung den Pharifäern angehört hat- 
ten, Einſprache gegen die ohne Rückſicht auf moſai— 
ſches Geſetz erfolgte Aufnahme jo vieler Heiden in 
die Gemeinde Chriſti. Zbavsornoav nämlich in 
jener Berfammlung; jo daß die Erzählung des 
Lukas fortgeht, nit aber 2Eaveornoar ıc. ven Ab- 
georbneten von Antiohia in den Mund gelegt ift 
(Beza, Heinrichs). Was die phariſäiſch gefinnten 
Chriften behaupten, unterfcheidet ſich bei weſent— 
licher Identität infofern von demjenigen, was ihre 
Gefinnungsgenoffen in Antiochia vorgetragen ha— 
ben: 1) Die Beichneidung der Heiden fordern Die 
zu Serufalem als etwas den Heiden Aufzundthi- 
gendes, del nregır. avrovs, als etwas, wozu man 
Die Heidenchriften zwingen müffe; während in An: 
tiochia nux gelehrt worden war, die Heidendriften 
ſollen ſich doch jeldft der Beſchneidung unterwerfen. 
2) In Antiohia war das moſaiſche Gejet blog, ſo⸗ 
fern es das Gebot der Beſchneidung ſanctionirt 
und als Sitte und Brauch geltend gemacht worden 
(8.178 2% Moüoews); hier in Jeruſalem ging 
man weiter und begehrte geradezu, es müfje den 
Heibenhriften Beobachtung des moſaiſchen Ge— 
ſetzes überhaupt als Pflicht auferlegt werden 
(magayyehhsıv te rnoeiv T. v. u.) Man fieht, Die 
Partei —5* ſich in Jeruſalem auf ihrem eigenen 
Boden und ftärker; fie rückte deßhalb mit ihren 
Yetsten Confequenzen heraus, während Die Spreder 
derſelben die Luft in Antiochia jo gefunden hatten, 
daß fie immerhin noch mit Borfiht und Rüdhalt 
auftreten zu müffen glaubten. 





Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanken. 


1. Die Differenz, welche hier hervortritt, iſt eine 

tief eingreifende und prinzipielle. Denn es han— 
delt fi) um bie Frage: Geje oder Evangelium? 
Evangeliiche Freiheit oder gefetliche Gebunden» 
beit? Moſes oder Chriftus? Allerdings meinten 
es bie Gegner nicht fo, daß fie Iefum verworfen 
hätten; dann wären fie ja gar nicht Chriften gewe— 
jen, fie waren aber werorevnores V. 8. Und es 
Tiegt fein Grund vor, zu glauben, daß es ihnen 
nit ein redlicher Ernſt gewefen fei mit ihrem 
Glauben an Jeſum als den Heiland und mit ihrem 
ganzen Chriſtenthum. Aber ihre ganze Richtung 
ging doch dahin, die Beſchneidung, dieſes Bundes⸗ 
zeichen des Alten Bundes, und eben damit den Als 
ten Bund ſelbſt und das Geſetz Mofis, als etwas 
zum Heil Unumgänglices, uñbedingt geltend zu 
maden. Und fo wie man irgend etwas Anderes, 
als Jeſus Ehriftus allein, und die lebendige Ger 
meinichaft mit ibm, zum Grund des Heils macht, 
jo wird der Erlöfer und jein Werk beeinträchtigt 
und hintangefegt. Erft verbindet man Beides und 
ftellt e8 auf gleiche Linie: Chriſti Erlöfung und 
das Geſetz Mofis; Chrifti Gnade und die eigenen 
Werke; oder auch: Chriftus und bie Heiligen; viel⸗ 
leicht auch: Chriftus perſönlich und die richtige 
Lehre. Dann aber geht es unwillkürlich einen 
Schritt weiter, und was erft coordinirt war, wird 
in die erfte Linie gerüct und fo die Wahrheit völlig 
verrückt. — Es hat ſich alſo zwar nicht ſchon aus— 
drücklich, aber dennoch im Grunde der Sache um die 
Vollkommenheit und Genugſamkeit Chriſti, um die 
Einzigkeit ſeiner gottmenſchlichen Perſon gehandelt. 

2. Dies die eine Seite der Sache. Die andere 
Seite iſt die, Daß die evangeliſche Bpeiheit 
bedroht war. Und dies hebt Paulus jelbft, Sal.2,4, 
beftimmt hervor. Die Gnade Gottes in Ehrifto 
bedingt die evangeliſche Freiheit des Erlöftten. Je 
mehr die Gnade in ihrer Allgenugfamfeit beſchränkt 
wird, defto mehr wird auch die Freiheit des Gewiſ⸗ 
fens vom geſetzlichen Joch eingeſchränkt. Es hau— 
delte ſich alſo, wie um die einzige Würde und das 
allgenugſame Verdienſt Chriſti, ſo um die Würde 
und innere Freiheit der erlöſ'ten Seele, und um bie 
fnechtifche oder Eindlich freudige Stellung des Ge— 
wiſſens zu Gott. 

3. Ueberdies ftand der Univerfalismus des 
Shriftenthums in Frage. Wohl hätten bie pharis 
ſäiſch gefinnten Zudendriften zugegeben, daß Hei- 
den in die Gemeinde Jeſu Ehrifti aufgenommen 
werben; fie hätten ficherlich nichts Dagegen einzu⸗ 
wenden gehabt, daß alle Heiden ſich befehven, vor» 
ausgejeßt, daß fie fih der Beihneidung und dem 
ganzen moſaiſchen Gefet unterwerfen würben. Sp 
mochten fie ſich weitherzig genug vorkommen und 
glaubten, die Beftimmung des Evangeliums für 
alle Welt feineswegs zu beeinträchtigen. Allein 
fattiich hätten fie doch eine Schranke aufgerichtet, 
welche im Ganzen und Großen der menſchheitlichen 
Beftimmung und der allumfaflenden Bedeutung 
des Heils in Chrifto im Wege geftanden wäre, Das 
moſaiſche Gefet als unbedingt gültig und feine 
Beobachtung als heilsnothwendig fefthalten, ift in 
der That jo viel, als den Alten Bund verewigen 
und den Neuen nicht aufkommen laſſen; fo viel ala 
die Sonderung zwiſchen Sfrael und den Völkern anf- 
recht erhalten und den Partikularismus verewigen. 

4, Ehen deßhalb durfte Paulus nicht ſchweigen 
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und nachgeben. Der Friede ift ein ſchätzbares Gut, | 


Einigkeit der Gemeinde ein wichtiges Ziel, Den- 
noch wäre e8 verfehrt, Frieden um jeden Preis, 
und Einheit als das unbedingt höchſte Gut zu ju- 
hen md zu bewahren. Die Wahrheit fteht höher, 
Und das lautere Wort von der Gnade Gottes in 
Chriſto allein muß felbft auf Koften des Einver- 
fändniffes gefichert oder wieder erobert werben. 





So haben die Apoftel gehandelt, jo haben feiner 
Zeit die Reformatoren gehandelt. Aber e8 muß 
and wirklich den Kern und nicht blos die Schale, 
den Glauben feldft, und nicht blog die wiſſenſchaft⸗ 
liche und gelehrte Faffung defjelben, die Ehre Got— 
tes und Chrifti, und nicht blos menſchliche und 
Parteiinterefjen gelten. 
(Homiletifche Andeutungen ftehe ©. 216.) _ 


B. 
Bang der Berbandlungen bei der entfheidenden Berfammlung in Jeruſalem. 
Kap. 15, 6—21. 


6 Es verfammelten fich aber die Apoftel und die Xelteften, um diefe Sache zu übers 
7 legen. *Da aber eine lange Streitunterredung ftatt gefunden hatte, trat Petrus auf 
und ſprach zu ihnen: Männer, Brüder, ihr wiffet, daß Gott vor langer Zeit unter euch") 
erwählt bat, daß durch meinen Mund, die Heiden dad Wort ded Evangeliums hören und 

8 gläubig werden follten. *Und Gott, der Serzenäfenner, hat Zeugniß für fie abgelegt, 
9 indem er ihnen den Heiligen Geift gab, gleich wie auch und, *und feinen Unterfchied 
zwifchen und und ihnen machte, indem er durch den Glauben ihre Herzen reinigte, 
10*Warum verfuchet ihr nun Gott, um ein Joch dem Hals der Jünger aufzulegen, Das 
11 weder unfere Väter noch wir zu tragen vermochten? *Sondern durch die Gnade des 
12 Seren Jefu?) glauben wir felig zu werden, wie auch jene. *Da ſchwieg Die ganze 
Menge und hörte zu, wie Barnabas und Paulus erzählten, wie große Zeichen und Wuns 
13 der Gott unter den Heiden durch fie gethan hatte. *Nachdem fie aber gefchwiegen hats 
14 ten, antwortete Jakobus und ſprach: Männer, Brüder, höret mir zu: *Simon hat er- 
zählt, wie zum erften Mal Gott fich erfehen bat aus den Heiden ein Wolf, um es an— 
15 zunehmen für feinen Namen?). *Und damit flimmen die Worte der Propheten, mie 
16 gefchrieben fteht: *Darnach will ich wiederfommen, und aufbauen das gefallene Zelt 
17 Davids, und will ihre Trümmer wieder bauen und es aufrichten, *damit die übergeblie- 
benen Menfchen den Herrn fuchen, und alle Völfer, über welche mein Name genannt 
5 ift, Spricht der Herr, der dast) thut. *Das5) von jeher befannt ifl. * Darum urtheile 
ih, daß man nicht Mühe machen folle denen, welche aus den Heiden fich zu Gott bes 
20 kehren, aber ihnen auftrage, daß fie fich enthalten von den Gräueln der Abgötterei, und 
21 Hurerei, von dem Erftickten und vom Blut. *Denn Mofes hat von alten Zeiten her 
in Städten da und dort, die ihn predigen, indem. er in den Synagogen jeden Sabbat 


sorgelefen wird. 


Exegetiſche Erlänterungen. 


‚1. Es verfammelten fi aber, IvorxInca», 
bieje Berfammlung wurde eigens für den einzigen 
Zwed veranftaltet, um dieſe Angelegenheit (0 Ao- 
yos ovros), d. h. die vorliegende Streitfrage, in 
Erwägung zu nehmen. Lukas nennt nur die Apo- 
fiel und Aelteften; daß aber die Gemeinde mit 
in war, und zwar nicht nur um zu hören, 
ondern um mit zu beſchließen, ergibt ſich unzwei— 
felhaft aus B. 12 und 22 ff. (nä» 76 mAnYos, HAn 
7 Enthmoie, 01 adehyoi). 

2. Da aber eine lange Streitunterredung. Erſt 
ereignete fich eine lebhafte Debatte, ein ſtarkes Auf- 





einanderplaßen der Geifter (moAAn av&menaıs V. 
7), indem bie entgegenftehenden, ſich ausjchließen- 
den Anfichten, offen und ſtark und beharrlid) aus— 
geiproden wurden und gegen einander prallten. 
Dies läßt vorausjegen, daß die phariſäiſch gefinn- 
ten Judaiſten von der einen und die antiochenijchen 
Heidendhriften von der andern Seite gegen einan- 
der auftraten. Nun aber trat Petrus auf, um in 
dem Gewirr der ſich bekämpfenden Anfichten und 
Gefinnungen einen Faden an die Hand zur geben, 
der zum Ausweg hilft. Er wendet fich, wie ber fra- 
gende Vorwurf V. 10 deutlic) zeigt, gerade an bie 
phariſaiſch und geſetzlich Gefinnten, um diefe nicht 
nur zu beihwichtigen, ſondern ihres Irrthums, ja 


1) &» Öuiv God. A. B. C. iſt von Lachmann und Tifchendorf mit Recht vorgezogen worden. Zv Nuiv ift jeden, 


falls Teichtere Lesart. 


2) Tod xvgiov Inoo ift entſchieden beffer beglaubigt ala zvolov T. Xouorod. 


12 


3) Der Dat. 79 OVonarTt, ift ganz unzweifelhaft vichtig, während &7T2 vorher unleugbar unähter Zufa ift. 
4) TAVTA nad) NAVTE ift laut den beften Handfchriften unädht. 


5) YV@oTa Are aiodvoS, nur diefe drei Worte ftehen in den drei Codd. B. und C., in 13 Minuste 


In und einigen 


ortentalifchen Weberfeßungen. Zu diefem urſprünglichen Stamm haben einige Handſchriften beigefügt: ar oder TO xU- 


gie oder T@ Veo ravre. Ta Eoya «vrov E. G. H. Statt des Plur. Hat A. D. nebſt einigen Verfi 
Frworov AT AMWVOS Tod Avolo To Eoyov AUTOV, eine Lesart, welche Lachmann vorgezogen hat. 


onen den Sing.: 


15, 6-21. 


Der Apoſtel Geſchichten. 


213 





ihres Unrechts, ihrer Sünde zu überweifen. Zu 
dieſem Behuf erinnert er fie an eine ihnen mohl 
befannte (dueis Erioraoge) Thatſache, nämlich die 
Belehrung des Cornelius und der mit ihm verbun- 
‚ denen Heiden. Er bezeichnet jenes Ereignif als ein 
vor langer Zeit (ap' nusowv deyaiov) erfolgtes, 
und jedenfalls mochte mindeftens ein Jahrzehent 
ſeither verftrichen fein. 
‚3. Trat Petrnd auf und ſprach 2c. Er charakte— 
riſirt jene Thatſache zuerft ihrer wejentlihen Be- 
deutung nad) V. 7—9, und macht ſodann eine 
Anwendung Davon auf die vorliegende Frage. 
Die Bedeutung jenes Ereignilfes findet er 
a. darin, daß Gott dort gehandelt hat (eos 2&e- 
AeSarro %C., 6ragdıoyv. F Eos Eungrvonoev avrois, 
dovs 2C., ai ovdEv dısxgiwe 2C.); b. daß die Ver- 
kündigung des Evangeliums, wodurch jene Heiden 
gläubig wurden, nicht ausfchließlic) feine, des Pe- 
tus, Sache geweſen fei, jondern eben fo gut der 
ganzen damaligen Gemeinde zufomme, Gott habe 
ihn nur zu dieſem befondern Geſchäft auserwählt 
(Ev vuiv elek. 2c.); c. daß der allwiſſende Gott 
jenen Heiden durch Ertheilung des Heiligen Gei- 
ftes ein Zeugniß feines Wohlgefalleng ausgeftellt 
babe, adrors dat. comm. Hierbei ift vorausgejeßt, 
daß Gott den Heiligen Geift nur denen extheile, 
bie ihm wohlgefallen. Daß er aber ſich in den Per⸗ 
ſonen nicht getäufcht haben Fünne, gibt zaodıoyvo- 
orns zu verfteben, d. daß ©ott, nachdem er die 
Herzen Der Heiden durch den Glauben gereinigt 
batte, durchaus feinen Unterfchted mehr zwiſchen 
jenen und den gläubigen Siraeliten gemacht hat, 
Unverkennbar ift 0008» dLexgıvs — xaFagi- 
cas B. 9 eine Anfpielung auf die Worte der Vifion 
Kap. 10, 15. Was Gott gereinigt hat, find die 
Herzen der Heiden, ihre Unreinigkeit klebt nicht, 
wie der phariſäiſch Gefinnte wähnt, am Leibe; das 
Mittel der Reinigung ift deßhalb auch nicht die. Be- 
ſchneidung, jondern der Glaube. 

4. Warum verfuchet ihr nun Gott? B. 10 macht 
die Anwendung auf die gegenwärtige Streitfrage, 
in Form einer vorwurfsvollen Frage: da die Sache 
fo fteht (ov»), warum verſuchet ihr denn Gott, in- 
dem ihr ein Joch auflegen wollt (Erridreivar Inf. 
epexeg., in laxem Gefüge)? Das ift eine Verſu— 
chung Gottes, d. h. eine Handlung, wobei man e8 
darauf anlegt, wenigftens e8 Darauf ankommen 
Yäßt, ob Gott feinen Willen ftrafend, zum eigenen 
Schaden und Berberben fundgebe und durchhſetze. 
Unter dem Jod, das Jene dem Naden ber Jun— 
ger aufzulegen Luft haben, ift nicht Die Beſchnei— 
dung an und für fih, jondern mit ihr das mojai- 
ſche Gefeß zu verftehen. Wenn nun Petrus be- 
bauptet, weder bie Bäter, noch er jelbft und jünmt- 
liche befehrte Sfraeliten, die phariſäiſch Gefinnten 
mit inbegriffen (mueis) haben das Geſetzesjoch zu 
Aragen vermocht, Jo jagt er fih hiermit allerdings 
von dem moſaiſchen Geſetz, als einem an ſich ver- 
bindlichen Gejeß, los und erklärt, 1) daß Niemand 
daffelbe vollfommen zu erfüllen fähig geweſen jet, 
und 2) daß das Gefe eben deßhalb auch nicht Das 
Mittel zur Seligfeit jein könne. 

5. Sondern durd) die Gnade. Dem Saß, wel- 
Ser den nt durch's Geſetz zum Heil verneint, 

‘ stellt Petrus B. 11 mit «Ada entgegen ben Heils- 
weg durch Die Gnade Jeſu Chrifti. Wie jene (Exei- 
»voı, die Heidenchriften), jo find aud wir nur mit- 
tel8 der Gnade Ehrifti des Heils gewiß. In beiden 
Sägen, dem negativen V. 10 und dem pofitiven, 








V. 11, find die Chriften aus den Heiden mit denen 
aus Iſrael zufammengeftellt; dort ift der Gedanfe: 
jene können das Geſetz jo wenig tragen, als wir; 
bier ift der Sinn: wir fünnen nur durch Chriftt 
Gnade jelig werben, fo gut als jene, 

6. Da ſchwieg die Menge. Das aıydv der gan⸗ 
zen Menge B. 12 gibt zu erkennen, daß die moAAn 
ov&neneıs B. J burd die Rebe des Petrus ver⸗ 
ſtummt und die Gemüther durch die erörterte Wahr- 
beit beruhigt find. Nun ae Barnabas und 
Paulus das Wort. Hier ift Barnabas wieher, wie 
früher, vor Paulus genannt. Ohne Zweifel ſprach 
er zuerft, als der den Anweſenden fchon länger und 
genauer befannte. Der Inhalt ihrer Vorträge be— 
wegte fih um die Erfahrungen der unlängft ge— 
machten Reiſe zur Heidenmiſſion. Sie erzählten 
von den Wumnderthaten Gottes unter den Heiden, 
welche er durch fie als feine Diener verrichtet hatte, 
d. h. von den merfwürdigen Befehrungen und den 
Wirkungen des neuen göttlichen Lebens, die fich bei 
jo vielen Heiden gezeigt hatten. Dieſe Bericjte 
ſchloſſen fich beftätigend und weiter führend an das— 
jenige an, was Petrus aus feiner viel früheren Er- 
fahrung mitgetheilt hatte. Dadurch mußte der Ein- 
druck verftärkt werben, daß die Befehrungen ber 
Heiden ein Werk Gottes feien, daß das Chriften- 
thum der gläubigen Heiden, auch ohne Gejeßes- 
beobachtung, Gott gefällig fein müffe. 

7. Nachdem Barnabas und Paulus ihre Mitthei- 
ungen geſchloſſen hatten (hier ift o.ya» in anderem 
Sinn, ale V. 12 gebraudt), ergriff das Wort Ja⸗ 
kobus und fprad). Es kann fein Zweifel beftehen, 
daß dies der „Bruder des Herrn‘ war, fiehe Kap. 
12, 17, welcher an der Spike der Gemeinde zu Je— 
ruſalem ftand und als gejegesftreng den Ehren- 
namen, der Gerechte, empfangen hat. Sein Vor- 
trag ſchloß ſich zunächſt an die Rede des Petrus an 
und beftätigte deſſen Hauptgedanken durch die alt= 
teftamentlihe Weißagung. Jakobus, als Hebräer 
zu Hebräern vedend, nennt auch ven Ayoftel Petrus 
mit feinem hebräifchen Namen Ivusov, ftatt jonft 
Ziuov (nur Differenz der griehiihen Schreibart 


bes FIG). Preonyuro Aapeiv, Gott hat id 


umgeſehen, um ein Bolf anzunehmen, oder Gott hat 
beihlofjen, wie das Med. hie und da bei Klaſſikern 
considerare bedeutet, Sprechend ift der Gegen- 
fat 2& 2Iv@v Aaov, denn ſonſt immer bildet 2997 
einen Contraft gegen 4066 (Iſrael); hier aber: 
aus Heiden bat Gott ein Bolt Gottes genom- 
men, co Ovouerı adrod für die Erfenntniß und 
Berehrung, für das Belenntniß feines Namens, 
Was Petrus als Thatjache erzählt und harafterifirt 
bat, das beleuchtet Jakobus nun mit dem prophe— 
lichen Wart, als eine Erfüllung der Verheißungen 
Gottes, oi Aoyor, viele Weißagungen, von denen 
er jedod nur eine ausdrücklich anführt. 

8. Und aufbauen das gefallene Zelt. Amos 9, 
11 ff. ift im Grundtert Wiederaufrihtung, Reftau- 
ration des verfallenen Hauſes Davids verheißen. 


OmN, oxnvn, weil es eben heruntergefommen war), 


und zugleich ift zugefagt, fie ſollen Edom und alle 
Völker. über welchen Johovah's Namen genannt, 
welche ihm geweiht find, beerben (RE) d. h. ih- 
ver Herrſchaft unterwerfen, Hier ift aljo die mej- 

anijche Reſtauration fo geſchildert, daß fie zugleich 
—A— Völkern zu gute kommt, welche Die Ver⸗ 
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ehrung Jehovahs annehmen. Und die Befebrung 
der Heiden zu Chrifto ift jedenfalls eine Erfüllung 
diejer Verheißung. DieLXX Ueberjegung num, wel 
her unfer Text folgt, weicht etwas ab, ſetzt aber mit- 
unter eine andere Lesart, als die maſorethiſche, wor- 


aus, 3.8. ſtatt DITN PINER NOV bie 


Worte DIN MIND NENTS; und Jakobus ſelbſt 


in unferem Text fügt noch Einiges hinzu, 5. B, 
Araorgäyo, und jodann die Worte yrwora am 
audvos, Beil. are oder To eo, was einige Hand- 
fhriften eingefehoben haben, dem Sinn gemäß, je- 
doch unter Vermiſchung der urſprünglichen Worte 
mit deren Erflärung. Jakobus will mit dieſem 
Zuſatz fagen: was heute gefhteht, hat Gott von 
Anbeginn an gewußt und zu thun bejchlofjen; was 
wir erleben, ft nur Die Bollgiehung eines ewigen 
Rathſchluffes Gottes. 

9. Darum urtheile ich. Aus der Thatſache, 
welche Petrus in Erinnerung gebracht hatte, und 
aus den Berheißungen Gottes über die Aufnahme 
der Heiden in’s Reich Gottes im prophetiichen Wort, 
zieht nun Jakobus den praftiihen Schluß (dio 
—'xoivo), Daß — Heiden, welche ſich zu 
Gott befehren, nicht dabei beläſtigt werden ſollten 
Craoevoxkeiv neben dem, daß fte ſich zu Gott wen- 
den). Dies ift ein Schluß, welcher Die evangeliſche 
Freiheit der Heidenchriſten anerkennt, die Forde— 
rung der phariſäiſch Gefinnten verwirft, und dem 
Paulus vollkommen zuftimmt. 

10. Daß ſie ſich euthalten. Zugleich aber ſtellt 
Jakobus ven Antrag, den Heiden gewiſſe Enthal- 
tungen gugumuthen; drsıozeile:, mandare, es ift 
nicht immer j. v. a. literas mittere, jene Bedeu— 
tung ift jehr Häufig und paßt gutihierher. Immer⸗ 
bin meint Jakobus, es müſſe von den Heiden etwas 
verlangt werden. Dennod) weicht das, was er be- 
antragt, weit von dem ab, was die Meinung Der 
Sudaiften war; dieje erklärten pofitive Hebernahme 
ber Beſchneidung jammt der ganzen mofaischen 
Geſetzlichkeit für die unerläßlihe Bedingung des 
Heils. Jakobus aber fordert blos ein anexeoFaı, 
ein Meidenderiisynuate. Aktoyrua, ein Wort, 
das dem klaſſiſchen Griechiſch völlig fremd ift, won 

‚ ahıoyew,'da8 bei den LXX und noch fpäteren Hel- 
Teniften — befleden, befhmugen, vorkommt, ift 
demnach Befleckung; die vier folgenden Genitive 
nennen jobann diejenigen Dinge, wodurch man fih 
befleden könnte. Erftlid) die adwAa, Götterbilber, 
und was mit deren Berehrung zuſammenhängt; 
srogveia ‚Tann, ohne alle nähere Bezeichnung ge- 
brandt, fo wenig’ al8-eidwda, in irgend einem be— 
ſchränkteren oder metaphoriihen Sinne genommen 
werben (3. B. Abgötterei, Blutſchande, Heirathen 
in verbotenen Berwandtihaftsgradenu. |. w.), jon- 
dern muß einfach. in feinem eigentlichen Sinne von 
Unzucht, Hurerei werftanden werben. Die zwei 
leisten Punkte beziehen fi auf die Nahrung; es 
follte nämlich ‚gemieden werden der Genuß zoo 
nvıxcod, d. h. des Fleiſches von Ihieren, welche 
durch Erſtickung getödtet find; ſolchen Thieren ſollte, 
laut Levit. 17, 18 ſowohl Iſraeliten als Fremd⸗ 
linge, inmitten des Volks C “37 FA), 
erft das Blüt ausgelaſſen werben, bevor man fie 
eſſe. ‚Sobann sollten ſich die Heidenchriſten auch 
enthaltenosniueros, glles und jeden Blutgenuſ⸗ 
ſes, weil im Blute die Seele alles Lebendigen iſt 





| 


vergl. Levit. 17, 14; Gen. 9, 4. Dieje Speije- 
geſetze ftehen im Alten Bunde jelbft noch höher als 
die levitiſchen, jollte Doch jeder, der fie übertrat, 
ausgerottet werden Levit. 17,14, und ausdrücklich 
werden fie auf die OA mit ausgedehnt. Jako— 
bus will alfo nur, daß die Heidenchriften dasjenige 
meiden follen, was mit der wahren Keligion des 
heiligen Gottes nad) ihrer uralten Meberlieferung 
ohnehin ſchlechthin unverträglich jet und jedem Iſrae⸗ 
liten den tiefften Eindrud heidniihen Gräuels und 
Anftößigkeit machen müßte. 

11. Denn Mofed hat. Der logiſche Zujammen- 
hang des Schlußmortes V. 21 ift ſehr zweifelhaft. 
Jakobus bemerkt-hier, Daß von alter Brit her da 
und dort in den Städten (xara nolır) Mojes 
verfiindigt werde, fofern jeden Sabbattag in den 
Synagogen die Thora vorgeleſen werde. Hiermit 
will er aber nicht jagen, daß in Den chriftlichen Ge— 
meinden fo gut als in den jüdischen Moſe verlefen 
werde (Grotius); wohl aber jet er woraus, daß 
die Ehriften fich noch) zu dev Synagoge halten. Daß 
diefe Thatſache eine Begründung enthalte, gibt ya 
unleugbar zu verftehen. Aber welher Gedanfe 
dadurch begründet werden folle, ift nicht jofort War. 
Entweder joll die angeführte Thatjache einen Grund 
angeben für die geforderten Enthaltungen B. 20 
(es fei unerläßlich, jenes vierfahe aneyeoFeı ans 
zuordnen, weil ſonſt die alljabbatlihe Vorlefung 
des Geſetzes das Wergerniß der Judenchriſten an 
den Heidendrifteu werewigen würde, Meyer), oder 
den Grund für das beantragte Freiſprechen der 
Heidenchriſten vom Gefeß B. 19 (ungeachtet das 
moſaiſche Gejeß ſchon fo lange verfündigt wird, be» 
quemen fi Doc) Wenige zu feiner Annahme, man 
muß das Ceremonialgejet als Hinderniß einer all- 
gemeinen Verbreitung der wahren Religion fallen 
lafjen, Giefeler); oder will Jakobus hiermit jeinen 
ganzen Antrag, hauptfähli den auf Verſcho— 
nung der Heidendriften mit gefeßlichen Forberun- 
gen, injofern unterftüßen und begründen, als er 
ein Bedenken gegen venfelben hinwegräumt: man 
möge ihm getroft zuftimmen, benn die Beforgniß, . 
daß dann das moſaiſche Geſetz überhaupt in Ab» 
gang fommen Fünnte, fei völlig grundlos, werde 
doch das Geje in jeder Stadt allmöchentlich vor— 

elefen (jo ungefähr: Erasmus, Wetftein, Schnef- 
enburger, Thierſch, Ewald, Geſchichte Iſraels VI. 
437). Letztere Auffaffung ſcheint ſowohl der ganzen 
Lage, als der eigenthümlichen judenchriftlichen Ge— 
finnung und Stellung des Jakobus am angemef- 
jenften zu fein, 


Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanken. 


1. Petrus legt bei der wichtigen und für alle Zeit 
entſcheidenden Frage, ob das moſaiſche Geſetz auch 
für die Heidenchriſten verbindlich ſei, vor allem eine 
Erfahrung in die Wagſchale: die in dem Er— 
eigniß zu Cäſarea gemachte Erfahrung, daß die 
Heiden, ebenſo gut als die Judenchriſten, den Hei- 
ligen Geiſt empfangen haben. Dieſe Thatſache faßt 
er auf als eine bedeutende und lehrreiche Entſchei⸗ 
dung Gottes. Gott hat die Heiden hiemit den Iſra— 
eliten vollkommen gleich geſtellt (098 2» duexoıwe) 
den. Letzteren durchaus keinen Vorzug, Fein Vorrecht 
zuerkannt vor den gläubigen Heiden. Gott bat ven 
vetzteren durch Ertheilung des Heiligen Geiſtes ein 
Zeugniß ausgeſtellt Guoorvonoe), hat ſein Wohl⸗ 
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gefallen an ihnen thatſächlich und ſprechend beur— 
undet. Jene Erfahrung beweiſt demnach die voll- 
ſtändige Gleichheit der Heiden und Juden vor Gott, 
falls ſie nur an Jeſum Chriſtum glauben. Die 
Beweisführung iſt überzeugend und bündig. Und 
es iſt auch in allgemeiner Beziehung muſterhaft, 
wie der Apoſtel die Geſchichte der Kirche als 
Duelle lehrhafter Einficht benutzt. Dieganze Offen- 
barung Gottes in beiden Teftamenten beruht auf 
Geſchichte und befteht wejentlih in Geſchichte. 
Und wie das Leben Jeſu Chrifti lehrreich ift, indem 
er nicht nur feine eigene Lehre lebte, fondern auch 
fein eigenes Leben predigte: fo ift auch das Leben 
und die Erfahrung der Apoftel ein reicher Duell 
ber Lehre. Die Lehre des Apoftels Paulus ift fein 
eigenes Leben, in Bewußtfein und Erfenntniß her- 
ausgearbeitet. Und die Lehre des Apoftels Petrus 
ift ebenfalls fein eigenes Leben, zu Einſichten und 
egriffen verarbeitet. Die Art, wie Gott jeine 
Kirche in der Wirklichkeit und im Laufe der Zeiten 
regiert, mit andern Worten die Gefhichte der Kirche, 
bildet die Lehre, nicht nur im Lehrſtück von der 
Kirche jelbft, jondern auch in andern Stüden. Wie 
denn bier nicht allein der Begriff der Kirche, ſon— 
dern auch die Einficht in die Bedeutung der Gnade, 
des ususlegis etc. gewonnen ift, 
2. Die Erfenntniß vom Wejen des Glau- 
bens ift durch) jene Thatſachen gefördert und weiter 
- entwidelt worden. Was liegt nicht alles in dem 
Sat, welchen Petrus, beim Nachdenken über bie 
Bedeutung jenes Ereignifjes zu Cäfaren ausge- 
ſprocheu hat: „Gott hat durch den Glauben ihre 
Herzen gereinigt.“ Erſtlich liegt darin, daß der 
Glaube nicht geradezu und ausſchließlich vom Men- 
ſchen abhängt, fondern von. Gott; der Glaube ift ein 
Merk und Gabe Gottes, eine Gnadenwirfung von 
ihm. Zum Andern bezeugt der Apoftel hiemit, daß 
der Glaube eine reinigende Kraft befittz der 
Glaube ift demnach) etwas Lebensvolles, Kraftvol- 
leg, wie Luther fagt, „ein lebendig, kräftig, ſchäftig 
Ding“, und zwar wirft er reinigend, jo Daß Das 
Herz, das zuvor ungöttlich, unrein war, umgewar- 
delt, Gott geheiliget, fittlich gereiniget wird. Zum 
Dritten liegt aud die Wahrheit in dem Sat D. 9, 
daß der Glaube feinen Sit im Herzen bat, nicht 
blos im Gedächtniß oder im Denken, jondern im 
Mittelpunkt des empfindenden und handelnden, 
Sinn und Trieb in fich faſſenden Seelenlebehe. 
8. Gejeß und Gnade in ihrem Gegenfag find 
bier zum erſten Mal den Fingern Klar geworden, 
Auch Paulus, der perfönlich, durch die Art jeiner 
Belehrung und Führung, zur Erkenntniß der 
Gnade Gottes in Chrifto geführt worden war, hat 
wohl erft durch Die ihm auf dem Boden ber heiden- 
riftlichen Gemeinden entgegentretende Oppofition 
recht hell die evangeliſche Freiheit im Stand der 
Gnade, gegenüber der knechtiſchen Geſetzlichkeit, 
erſchaut. Und ähnlicher Weiſe Petrus. . Daß 
das Geſetz ein Joch ift, ſchwer, ja unmöglich zu 
tragen, deſſen ift er nur durch die Erfahrung der 
Gnade Chriſti inne geworden. Gnade macht Alles 
Veicht, wa8 das Geſetz dem Menſchen ſchwer mad. 
Denn unter dem Gejet kommt es auf die eigene 
Kraft, die perſönliche Beftändigfeit und Reinheit 
. bes Willens an; in dem Stand der Gnade reinigt 
Gott das Herz und macht ihm Luft und Liebe zum 


Guten, 
4. Satobus beleuchtet Die Frage, welche Petrus, 
fowie Barnabas und Baulus, mittels der im Dienft 


"Dies nur dann, wenn es unmöglich 





des Evangeliums gemadten Erfahrungen erörtert 
batten, auch noch durch das Wort der Verhei- 
Bung. Die Weißagungen der Schrift find von ven 
Apofteln vorzugsweife dazu benußt worden, bie 
Zeichen der gegenwärtigen Zeit zn verftehen, und zu 
erkennen, was zu thun wor Gott recht fei. Sie ha— 
ben das prophetifhe Wort nicht dazu verwendet, 
um zu erkennen, was fünftig ift, namentlich Zeit- 
punkte und Zeiträume, Umftände und Berjonen 
darin als in einem Zauberfpiegel vorher zu erken⸗ 
nen. Dev Wille Gottes, fein Rathſchluß in Hin- 
fiht des Ganges, den das Reich nimmt, und die 
Grundgeſetze defjelben find aus ver Weißagungum 
jo mehr zu erfennen, je mehr man bie fich gleich 
bleibenden, ewigen, ftäten und feften Gottesgedan- 
fen beachtet (yrwora an’ aiwvos V. 18). 

5. Die Weißagung bei Amos, melde Jakobus 
anführt, hat da8 Haus David zum Hauptgegen- 
ftand. Davids königliches Haus iſt heruntergefom- 
men, zur Hütte geworden, in Trümmer gefallen. 
Gott will das Zerfallene wieder aufrichten, nen her- 
ftellen, ja erweitern, und das Reich, Das Gottes 
Reich ift, auch über Heiden ausdehnen, welchen 
fein Name beigelegt wird, die ſich zur Erfenntniß 
und dem Dienft Jehovah's entjchließen. Und alles 
das will Gott ſelbſt thun und zu Stande bringen, 
wie er von jeher bejchloffen hat. Dieje Verheißung 
gibt Xicht über die Frage. Schon der Umſtand ift 
von Bedeutung, daß das theofratiiche Königthum, 
das Reich Gottes, im Mittelpunkt der Berheißung 
fteht, und nicht das Geſetz als ſolches. Sodann ift 
es wichtig, daß nur die Anrufung des Namens 
Gottes, oder die Beilegung feines Namens, als 
Bedingung der Einverleibung in Gottes Reich ge- 
fett ift. Und dieſe Bedingung ift bereits erfüllt bei 
den befehrten Heideu (Eituorgepovasv Enirov Feov, 
3.19. Endlich ift entſcheidend: xvoros 6 moıwv 
zavra d.h. nicht wir haben die Sache zu machen, 
und die Hauptjache erft nach unferem Ermeffen hin- 
zuzuthun, jondern Gott der Herr hat verheißen, er 
wolle es thun; er thut’8 auch und hat die Haupte 
ſache ſchon gethan; er hat ſich ja Schon ein Volk aus 
den Heiden angenommen V. 14. Und darum dür— 
fen und ſollen wir den Heidenchriſten nicht noch 
eine Auflage machen, welche vorausſetzen würde, 
daß nicht bereits die Thatſache eine vollendete ſei. 

6. Es iſt merkwürdig, daß Jakobus, der Mann, 
welcher laut der auf ung gekommenen Schilderun- 
gen für feine Berfon ein Mann ftrengfter gejeb- 
licher Frömmigkeit gewefen ift, daher er d dixauos 
genannt wurde (j. mein Apoftolifches und Nachapo— 
ſtoliſches Zeitalter 2. Aufl. 296 ff.), — Daß gerade 
diefer Mann ebenfalls die Freiheit der Heidenchri— 
ften vom mofaiihen Geje befürwortet und aus- 
drüdiih nur die Enthaltung von gewiſſen, theils 
ſittlich-religiös, theils fozial anftößigen Dingen von 
ihnen fordert. Unbegreiflich, ja unglaublich wäre 
wäre, daß eine 
und dieſelbe Perſönlichkeit ſtreng gegen ſich jelbft 
und mild gegen Andere fein könnte. Wir dürfen 
uns aber ben Jakobus gerade als einen Charakter 
diefer Art, welcher der veinften Achtung werth ift, 
denfen. Daß ihm Mofes nicht gleichgültig ift, läßt 
fih aus der B. 21 gegebenen leifen Andentung, 
richtig gefaßt, erſehen; aber auch das ergibt ſich 
daraus, daß er für die Achtung wor dem Mojais- 
mus mehr hofft von der nach und nad) fid) verbrei⸗ 
tenden Kenntniß defjelben und von freiwilliger 
Anſchließung, als von einem Zwang, melden man 
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dem Gewiffen, zu ihrer Beunruhigung (magevox- 
Aeiv V. 19), anthun wollte. Daß in des Jakobus 
Charakter, bei einer conſequenten Strenge gegen 
fi felbft, in der That die mildefte, erbarmende 
Liebe gegen Andere lag, zeigt der von Hegefippus 
bei Euseb. Kircheng. II, 23 aufbewahrte Zug, Daß 
er unabläffig im Tempel auf den Knieen betete um 
Vergebung fir fein Volk. Hat er mit jo mitleidi- 
er Niebe für feine ungläubigen Volksgenoſſen ge- 
etet, fo war er gewiß auch fähig, mit liebender 
Schonung und Milde den Heiden entgegen zu fom- 
men, die ſich zum Erxlöfer befehrt hatten, Im den 
letteren Zügen fehen wir in der That das Bild 
Jeſu jelbft in der Seele feines Bruders (nad) dem 
Fleiſch und nad) dem Geift) wiederftrahlen. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Und Etlidefamen herab und lehrtenac. 
[V. 1.) Paulus war von den Trübfalen in etwas 
auszuruhen gen Antiohien gelommen und fing an 
ſich mit den Brüdern über ihren gemeinjamen Glau— 
ben zu erbauen, fo fam diefe neue Noth nad. Wie 
gut aber, daß die gefegneten Erweiſungen Gottes 
unter den Juden vorausgegangen waren und Dar- 
ans die Gründe zur Entiheidung genommen wer- 
den konnten. Das Widrige fommt erft hinter dem 
Segen drein. (Nieger.) Das waren neue Geburts- 
ſchmerzen über dem Evangelio, da eine Hemmung 
deſſelben nom Feinde geſchehen wollte. Seine Ab- 
fiht war, die Freude, jo durch die Befehrung der 
Heiden entftanden, zu verderben. Auf jolde Di- 
verfionen muß man immer Acht haben in der ftrei- 
tenden Kirche, denn dadurch kann man auch) um Das 
Kleinod fommen, (Starke) Die Apoftelgefchichte 
zeigt ung die Kirche won zwei entgegengejeten Sei- 
ten, Einerſeits erfcheint fie bei ihrer Geburt als 
die Auflöfung aller irdiſchen Gegenſätze in den har- 
monijhen Chor des Lobes Gottes von den Jungen 
aller Bölfer unter dem Himmel, als die felige Braut, 
ruhend an der Bruft des Geliebten, und während 
die Welt verzagen will vor den Zeichen der lebten 
Tage, in Einfalt des Herzens hinausfchanend auf 
den Tag ihrer Bermählung. Andererfeits erſcheint 
fie in Arbeit und Kampf. Nichts kann fie ihe eigen 
nennen, Alles fol fie erſt erwerben, erarbeiten, er- 
ringen: und wie jenes Gefühl der Seligkeit ihr 
Weſen durchdrang, jo dringt auch Das Ge- 

ühl des Nichthabens und Entbehrens durch ihr 
‚ganzes Weſen, und wir fehen fie zittern in Angft 
und Betrübniß. Es ift derſelbe Gegenfaß, den die 
Evangelien uns in dem Leben des Herrn offenba- 
ren; auch bier auf der einen Seite der himmliſche 
Lichtglanz der Herrlichkeit des eingebornen Sohnes 
Gottes, auf der andern das abgrundsmäßige To- 
desdunkel der Gottverlaffenheit. (Baumgarten) 

Danun fürPaulusund Barnabas eine 
Parteiung 2c. [B. 2.] Beſſer Streit mit Er- 
haltung der Wahrheit, ala Friede mit Berluft der- 
felben. (Starde.) Daß Paulusund Barna- 
bashinanfzögengen Jeruſalem. Es hät- 
ten dieſe Beiden ihr eigenes Anfehen behaupten und 
fih weigern können, von Jeruſalem her den Beſcheid 
zu holen. Die Andern konnten jagen, jene Beiden 
dürften nicht geſchickt werden, fondern Andere mit 
einem unparteiiichen Urtheile. Aber von beiden Sei- 
ten geihah Alles beſcheiden und lauter. (Bengel.) 

Und erzählten den Wandel der Heiden 
undmahtengroße freude allen Brüdern. 








[®. 3.] Wir müffen bei dem Eifer um die Ortho— 
doxie den Bau des Reiches Gottes nicht vergeffen 
und verfäumen. (Apoft. Paſt.) 

Berfündigten, wie viel Gott gethan 
babe. [B.4.] Ehe fie die entftandene Srrung vor— 
tragen, erzählen fie zuwörberft, was Gott mit ihnen 
gethan, zum Beweis, daß fie weder bie Streitfrage 
in Hite und Affekt getrieben, noch auch den übrigen 
Zuftand der Kirche Jeſu darüber vergeffen. Viel— 
mehr legen fie ven Grund, erft das Gute im Reich 
Gottes auszubreiten, und dann die Fehler und Ge- 
brechen zur Heilung anzuzeigen. Dies lehrt uns, 
bei allen Gebrechen der Kirche Gottes nie aus tem 
Sinn zu Schlagen, was Gott gleichwohl für ein rei- 
ches Theil an allen Orten zeigt. (Apoft. Paft.) 

Da traten auf Etlide von der phari- 
fätfhen Sekte. ſV. 5.] Wie ſchwer geht es, 
den pharifäifchen Sauerteig abzulegen und ſich lau— 
terlich an die Gnade Gottes zu halten. Aber der 
Glaube nimmt nicht gleih alle Finfterniffe und 
Schmwadheiten von ung, es gehet dürch Hebung und 
Kampf. (Starde) „Die gläubig geworden 
waren.“ €&s find aljo nit immer böfe Leute, 
jondern auch wohl redliche Männer, die Spaltun— 
gen erregen können, wenn fie ihren Phantafieen und 
Borurtheilen zu viel nahhängen. (Apoft. Paft.) 


Aberdie Apoftel und die Xelteften fa- 
V. 6.] Durd die göttliche ' 
Eingebung, daraus die Apoftel geredet und geſchrie— 


menzujammenac. | 


ben, wird weder eine Berathichlagung des Einen 
mit dem Andern, nod) eine Betrachtung des gütt- 
lichen Worts aufgehoben. (Starde,) Wie befhänt 
dieſe apoftolifche Einfalt Den Stolz jpäterer Zeiten! 
(Apoft. Baft.) In diefer Berfammlung haben wir 
eine Repräfentation der Kirche, wie fie jonft nur 
Einmal in der Pfingftgemeinde ſich uns darftellt. 
Die Kirche fteht wor ihrem —— Herrn und 
Haupt; ſie fühlt ſich ihrer Aufgabe gegenüber in 
großer Verlegenheit und Unwiſſenheit; keine Er— 
fahrung, kein Grundſatz, keine Schrift thut ihr Ge— 
nüge; aber fie weiß, daß ihr Herr ihr in ihrer Ger 
fammtheit die allemal ausreichende Kraft und Hülfe 
verheißen hat. Daher fommt ihr die rechte Demuth 
im Ruhm, aber auch der freudige Muth im Befen- 
nen der Wahrheit. (Xeonh. und Spiegelh.) 

Da manfid) aberlange geftritten ac. [B; 
7] Das war fein Gezänke, ſondern eine lange 
Unterredung, wobei bie Gründe für und wider 
abgewogen wurden. Ein ſolches Verfahren war. 
den Apofteln rühmlich und zeugte ſowohl von ihrer 
Sanftmuth, auch von den geringften Brüdern ihre 
Meinung anzuhören, als von ihrer Sorgfalt, gött- 
lihe Wahrheiten nicht obenhin, fondern recht reiflich 
zu erwägen. (Apoft. Paſt.) Daß Gotterwäh- 
let bat 2c. Petrus nimmt den Entfheidungs- 
ein weil weder das gejchriebene Wort Alten 

eftaments, noch die eigene Einficht der Brüder zur 
einem fihern Ergebniß führte, aus der Erfahrung, 
aus dem, was Gott jelber unter ihren Augen ge- 
than habe. — „Da fieht man, wie nöthig es fei, auf 
die Haushaltung Gottes in feiner Kirche wohl Acht 
zu haben und aus der Erfahrung geübte Sinne zur 
erlangen, um Wahres und Falſches zu unterfchei- 
den.” (Apoft. Pal.) Ihr Männer, lieben 


Britder! Das mar ſogleich eine Ueberſchrift iiber 


die ganze Verhandlung. Sie follte brüderlich ge 

führt werden. EDEN 
‚Und Gott, der Herzensfenner, zeugte 

fürfieund gab ihnen den Heiligen Geift 


* 


15, 6-21. 


Der Apostel Geſchichten. 


217 





[®. 8] Der Gnadenrath des Herrn über die Hei— | 


den war im Geift des Cornelius über fie geworden 
zur fihtbaren Gnadenthat. 

Und reinigte ihre Herzen durd den 
Glauben. [B.9.) Der Glaube ift die rechte neu- 
teftamentliche Befchneidung, Das wahre, einzige evan⸗ 
geliiche Reinigungsmittel, denn er reinigt von aller 
Befleckung des Fleiſches und Geiftes, indem ex die 
Seele mit der Straft des Blutes Jeſu durchdringt. 

Wasverſuchet ihr dennnun Gottec. V. 
10. Andere Zeiten, andere Sitten und Ordnung 
Gottes in feiner Kirche. Uud je größere Erleuch— 
tung und Ölauben, je weniger Laft vom knechtiſchen 
Joch des Geſetzes. Merke es wohl: die ‚größten 
Laftaufleger find nicht die beften Lehrer. (Starde.) 
Sott verſuchen heißt von Gottes Wort weichen und 
die Durch göttliche Weisheit geheiligte Ordnung in 
frevelnde Willkür verkehren. (Gerhard.) 

Sondern wirglaubendurd die Gnade 
des Herrn Jeſu EChrifti ſelig zu werden. 
[®. 11.) Es ift die theuerwerthe Summe des Evan- 
gelit, welche Petrus hier auf der erjten Kirchen- 
ſynode für alle Zeiten ausſpricht. Sie ſchließt ſchon 
das Belenntniß des Eoncils zu Nicäa in fi, das 
Bekenntniß zu Chrifto als dem wahrhaftigen Gott; 
denn feligmadende Gnade kann Chriſtus allein 
darreichen, wenn er der Herr ift, dem alle Gewalt 
gegeben ift im Himmel und auf Erden. Wir glau- 
ben durch die Gnade bes Herrn Jeſu Chrifti jelig 
zu werden. Das ift noch heute das heilige Symbo- 
lum und Scibboleth aller wahrhaft Gläubigen. 
An dem „allein aus Gnaden“ erkennen ſich bie 
Kinder vom Haufe wieder. — Darum erklärt aud) 
Melanchthon in der Apologie den Artikel von der 
Rechtfertigung aus Gnaden als „ven höchſten, für- 
nehmſten der ganzen riftlichen Xehre, welcher in 
die ganze Bibel allein die Thür aufthut, und ohne 
den aud Fein arm Gewiffen einen rechten, beftän- 
digen, gewiſſen Troft haben mag;" und Luther 
jagt: „von dieſem Artikel kann man nicht weichen, 
noch nachgeben, e8 falle Himmel und Erde und 
was nicht bleiben will.” (Leonh. und Spiegelh.) 
Welcher Ruhm, welder Troft, welche Freude für 
euch Glieder der evangeliſchen Kirche! Eins jeid 
ihr mit der uralten apoftoliihen Kirche, in eurem 
Glauben und in eurem Bekenntniß. (Apelt.) Glei— 
cherweiſe wie aud fie. Gleichwie die Väter 
und Propheten vor dem Triumphwagen Ehrifti 
vorhergehen, jo folgen wir demſelben. Ihr und un— 
fer Glaube ift eins, weil fie das als zufünftig glaub- 
ten, was wir als geiheben glauben. (Linphammer.) 

Dafjhwieg die ganze Menge. [B. 12.] 
Wahrlich ein rechtes Concilium des Heiligen Geiftes, 
da man nur jo lange redet, als man noch nicht des 
Herın Stimme bört, dann aber ftille ift und ſich 
demüthigt unter Gottes Wort! Wo ber Geift der 
Wahrheit in die Herzen Eingang findet, und nicht 
eitle Hoffahrt und egoiftiihe Streitfucht ihm wider- 
firebt, da löft die Einigkeit des Geiftes allen Zwie— 
fpalt Durch das Band des Friedens wieder auf, und 
die Wahrheit wird einmüthig gefunden und bezeugt, 
denn des Herrn Rath und That entſcheidet. (Leonh. 
und Spiegelh.) Und hörten zu Paulo und 
Barnaba. Paulus und Barnabas erläuterten 
und befräftigten das, was Petrus von dem Heil 
Gottes an den Heiden erzählt hatte. So ift es recht, 
wenn ein Lehrer immer da fortfährt, wo e8 ber 
Andere gelaffen, wenn Einer immer noch mehr als 
der Andere von den Wundern Gottes zu erzählen 





hat, und Alles in folder Harmonie, daß man fieht: 
e8 ift Ein Gott und Ein Geift, der in ihnen Allen 
jein Werk hat. Wo es fo hergeht, da herrſcht der 
apoftoltiche Segen. (Apoft. Paſt.) — „Herr Jeſu, 
jage dur jelber deiner Kirche das rechte Concil an, 
und halte du e8 felbft und befreie die Deinen durch 
deine herrliche Zukunft!” (Luther in den Schmal- 
falder Artifelin.) 

Darnahantwortete Jakobus undfprad: 
— und damit ftimmt der Propheten Rebe. 
[2.13—15.] Petri Vortrag nahm fein Augen- 
merf mehr auf Gottes Wer, nun thut Thut Jako— 
bus hinzu, wie damit auch Gottes Wort in der 
Propheten Schriften ſtimme. (Nieger.) Wenn 
auch Wunder und Zeihen vorgehen, jo muß doch 
erſt gefragt werden, ob die Schrift Damit überein— 
ſtimme. (Apoft. Paſt.) 

Darnach will ich wiederkommen ꝛc. V. 
16.] Es war nicht ohne den Heiligen Geiſt, daß Ja— 
kobus gerade auf dieſe Stelle geführt ward. Denn 
es liegt darin zuvörderſt der Fall der jüdiſchen 
Kirche und Aufhebung ihres Tempeldienſtes; ſo— 
dann die Verheißung, daß Gott auf Grund derſel— 
ben eine neue Kirche bauen und dazu alle Heiden 
verjammeln wolle; drittens, daß diefe Gemeinde 
blos durch den Namen des Herrn, Der über fie ge» 
nannt werben fol, d. i. an den fie glauben würde, 
das Heil erlangen follte. (Apoft. Baft.) — Und 
will wieder bauen die Hütte Davids, 
die zerfallen if. Das Reich Chrifti ift nicht 
von diefer Welt, darum heißt es hier eine Hütte, bie 
erft zerfallen ausfieht, und doch follen darin aus 
Gnaden die Heiden mit eingquartiert werden. Die 
Zeit des Neuen Teftaments ift überhaupt eine Zeit 
der Wiederzurechtbringung und Aufrichtung, ja 
die ganze Theologie geht auf Die Aufrichtung des 
Gefallenen, Rap. 1,6; Offenb.21,3.5; Hebr. 9,10. 
(Starde.) Gottwill bauen, er will ſogar alle Lücken 
füllen und das Berfallene wieder aufrichten. Gott 
will Alles thun. Reicher Troft! Laßt uns alfo 
treue Knechte und Mithelfer der Gnade Gottes 
fein! (Apoſt. Vaft.) 

Daß mandenen, ſo aus den Heiden fig 

u Gott befehren, niht Unruhe made. 
ir. 19.] Die Gewiſſenhafteſten, die ſich eigentlich 
zu Gott befehren, kann man mit Auflegung vieler 
äußerlicher Hebungen am meiften werberben, ent— 
weder auf falſches Vertrauen leiten, oder im Ge— 
wiffen mit Noth verftriden. Die weniger im Ernft 
ftehen, machen ſich aus Allem weniger. (Rieger.) 
Der Hauptichluß des apoftolifhen Conciliums, der 
jeine ewige und allgemeine Gültigkeit behält, ift 
die Losiprehung der Gläubigen des Neuen Bun- 
des nom Joch des alten Ceremonialgefeges. Ein 
wichtiger Schluß, den die Kirche Chriſti als eine 
füße Frucht feines Verdienftes dankbar anzunehmen 
und fruchtbar anzırmenden hat. Eben darin offen— 
bart fich die Göttlichfeit, Kauterfeit und das Gewicht 
diefer erften Kichenverfammlung, die in den folgen» 
den Zeiten, da man theils aus fleiſchlichem Affeft, 
theils um Kleinigfeiten dergleihen Verſammlun— 
gen angeftellt bat, jo merklich verſchwunden iſt. 
Apoſt. af) 

Daß fie fi enthalten von Unſauber— 
feit ac. [B. 20.] Die Enthaltung von Abgötterei 
und Huverei befahl der Gehorfam gegen Gott, Die 
Enthaltung vom Erftidten und vom Blut empfahl 
die Liebe zu den Brüdern. — „Es ift das Zeichen 
eines geveinigten Chriften, daß er nicht nur dag 
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Böfe, jondern and) den Schein befjelben meibet. 
zür einen Chriften gibt es feine gleichgültige 
ache; entweder müſſen die Dinge, die er thut, 
die Ehre des Herrn fördern oder fie ſchänden. Sie 
wurde aber damals, bei dem Zufammenwohnen 
von Juden und Heiden, gejhändet, wenn Semand 
Dinge that, welche von der ganzen Welt als un— 
leugbare Zeichen des Heidenthums angejehen wur- 
ben.” (Williger.) Ä 
Zum ganzen Abſchnitt V. 1-21. Die 
Bedeutjamfeit der erfien Kirchenver— 
fammlung. 1) Die Frage, über die verhandelt 
wurde [B. 6]; es ift die Frage nad) der Bedingung 
des Seligwerdens. 2) Der Geift, in welchem be- 
rathen wurde [B. 7]; es ift der Geift der Liebe 
und der Wahrheit, 3) Die Kegel, nad) welcher 
entſchieden wurde V. 8.9.12]; es ift Gottes Zeug- 
niß in Wort und That. 4) Das Bekenntniß, mwel- 
ches dem zu fafjenden Beichluffe zu Grunde gelegt 
wurde V. 11]; wir glauben durch bie 
des Herrn Jeſu Chriftt felig zu werden. (Apelt.) 
Vie fämpft der Chrift bie Kriege feines 
Herrn? 1) Tapfer, Damit er das Kleinod behalte; 
2) brüderlich, damit Die Liebe nicht erfalte; 3) de- 
miüthig, damit die Schrift das Schiedsamt ver- 
walte. (Ahlfeld.) Wir glauben, dur die 
Gnade des Herrn Sefu Chrifti felig zu 
werden. 1) Ein Bekenntniß der Buße, weldhe ruht 
auf klarem Bemwußtjein der Sünde; 2) ein Befennt- 
niß der Demuth, welche bezeugt die Unverbienft- 
lichkeit guter Werke; 3) ein Bekenntniß des Glau- 
bens, welcher erfannt hat den Reichthum der Liebe 
Gottes in Chrifto; 4) ein Belenntni der Freude, 
welche fid) gründet in dem Frieden des begnadigten 
Herzens. (Teonh. und Spiegelh.) Nicht durd 
Das Geſetz, jondern aus Önaden werden 
wirfelig. (Lisfo.) Aeußerlide Sabungen 
vertragen ſich niht mit dem lebendigen 
Glauben an Chriftum. 1) Was find äußer- 
liche Satzungen? 2) Aeußerliche Satzungen rich— 
ten Zank an, 3) ſind Früchte des alten Menſchen. 
(Derſ.) Wie wir im Chriſtenthum Ver— 
gängliches und Unvergängliches zu un— 
tkerſcheiden haben. (Derſ.) Wie Lehrſtrei— 
tigkeiten unter Chriſten behandelt wer— 
den ſollen. 1) Man laſſe ſich belehren durch die 
unverkennbaren Erweiſungen der Kraft Gottes; 
2) man forjhe in der Schrift und einige ſich auf ihr, 
(Derf.) — Die erfte Kirhenverfammlung 
zu Sernjalem ein Mufter für alle Zei- 
ten. 1) Ihr Anlaß eine Lebensfrage der Kirche 
[8.5.11], a. eine Srage, nicht des Glaubens, denn 
darüber war fein Streit, und darüber kann feine 
Berfammlung endgültig entſcheiden, ſondern b. des 
Lebens, der praftiichen Anwendung der unftritti- 
gen Ölaubenswahrheit auf kirchliche Ordnung und 
chriſtliche Sitte. 2) Ihr Geiſt ein ächt enangelifcher 
Geift; ein Geift a. der Wahrheit, die da fußt auf 
Gottes Wort und Hriftliger Erfahrung; b. der 
Liebe, die nicht das Ihre jucht, jondern Das Befte 


des Ganzen. 3) Ihr Ergebniß ein Segen für die | £ 


Kirche; a. ein Fortihritt durch endgültige Meber- 
windung veralteter Äußerliher Satzungen, aber 
b. auf Grund des unverrückten chriſtlichen Glau— 
bens- und Lebensgrundes [B. 11]. Der Yus- 
gang dererſten Kichenverfammlung ein 

riumph des D eiligen Deülkes: 1) als.eines 
Geiftes der Freiheit ü 


Gnade | [B. 19 








er das Joch Außerlicher | e8 verfündet: a. freie G 


bens über den Wahn eigener Weisheit und Gerech— 
tigkeit [®. 9 ff. u. 15 ff.]; 3) als eines Geiftes der 
Liebe über ftolzen Eigenfinn und engherzigen Par- 
teigeift [B. 1. 2. 7. 12.1921]. — Ein ireni- 
ſcher Grundſatz (früher dem Auguftin zugeſchrie— 
ben. ©. Herzogs Encyklopädie „Meldenius”) zur 
Nachachkung für alle Zeiten: 1) In neces- 
sariis unitas V. 11]; 2) in dubiis libertas [®. 


19]; 3) in omnibus caritas [®.7. 13, 20]. Der 


Heilige Geiſt als der befte Präſident auf 
Kirhenfynoden und Baftorallonferen- 
zen. 1) Er gibt jedem das Wort, den Namenlofen 
in ber Berfammlung [B. 5], wie den großen Häup⸗ 
tern [B. 7. 12. 13]; den Nengftlichen wie den Frei- 
finnigen. 2) Erhält Alle zufammen auf dem gemein 
ſamen Grund des göttlihen Wortes und des leben- 
digen Glaubens [B. 9. 11. 15]. 3) Er bringt die 
Berhandlung zum gejegneten Ziel weile ermogener 
und einmüthig gefaßter Beihlüffe und Entſchlüſſe 
.19 ff], Neden und Schweigen, Beides 
bat feine Zeitinbrüderlider Berathung,. 
(Pred. 3, 7.) 1) Freimüthiges Neden, wo e8 gilt, 
a. gewifjenhafte Bedenken 8. 1.5], b. entſchie⸗ 
dene Ueberzeugungen [B. 7. 12. I3] auszufpre= 
hen; 2) Tanftmüthiges Schweigen V. 12], wo e8 
gilt, a. kindlichen Gehorſam gegen Gottes Wort 
und Willen, b. friedfertige Nachgiebigkeit gegen bie 
Brüder, — Streitund Friede, Beides hat 
feine Zeitinmittender Kirche. (Pred.3,8.) 
1) Brüderlicher Streit, um das Rechte zu finden; 
2) brüberliher Friede, nachdem es gefunden. 
Bauen bat feine Zeitund Breden hat 
jeine Zeitim Reihe Gottes. (Pred. 3,3.) 
1) Bauen den Zaun des Gejeßes im Alten Bunde, 
und 2) brechen den Zaun im Neuen Teftamente, 
Basfollden Ausjhlaggebenin ven Be- 
rathungen der Kirche? 1) Nicht blindes Vor— 
urtheil, ſondern befonnenes Urtheil. 2) Nicht das 
Gemicht menjhliher Namen (Paulus, Barnabas, 
Petrus, Jakobus), fondern göttliher Wahrheit. 
3) Nicht die Majorität der Stimmen, ſondern Ei» 
nigfeit im Geifte. — Laſſet euch nicht wie der— 
um in das knechtiſche Joh fangen! (Gal. 
5,1.) Einwarnender ZurufderApoftelan 
die heutige Chriftenheit. 1) Paulus ruft's, 
der große Heidenapoſtel V. 2—4], der fein Leben 
dDavangejett, den Damm ber jüdiſchen Satzung zu 
durchbrechen in Kraft enangelijcher Freiheit. 2) Pe⸗ 
trus ſtimmt ein, der Fels ber alten Kiche [B.7—10], 
den Öott jelber zur Erkenntniß geführt, daß allen 
Menſchen geholfen werden foll, und den die Auto- 
ritätgfirche vergebens als ihren Schußpatron an- 
ruft. 3) Jakobus fällt ihnen bei [B, ae der Pre- 
diger des Gejetes, zum Zeugniß, daß e8 feinen 
anderen Weg zur Seligfeit gibt, als die Geredhtig- 
feit bes Glaubens. — Wir glauben, burd die 
Gnade des Herrn Jeſü Chrifti felig zu 
werden V. 11]; die gemeinfame Loſung unjerer 
evangeliichen wie der altapoftoliihen Kirche. — 
Das Ölaubensbefenntniß zu Augsburg 
ein anderes als das zu Sernjalem. 
1) Nach dem Feinde, den e8 belämpft: Pharifäis- 
mus in a. Menſchenknechtſchaft, b. Werkgerechtig- 
feit; 2) nad) dem Grunde, darauf e8 ruht: a. Got« 
tes Wort, b, chxiſtliche Evfahrung; 3) nach dem 
Öeifte, ben es athmet: a. freimüthige Wahrheit, 
b. fanftmüthige Liebe; 4) nad) dem Heilsweg, den 


nade non Seiten Gottes, 


Satung [B.10.19]; 2) als eines Geiftes des Ölaus | b. Iebendiger ‚Glaube non Seiten des. Menſchen 
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O. 
Beſchluß und Ausſchreiben der Verſammltung. 
Kap. 15, 2-29. 


Da befchlofjen die Apoftel und die Nelteften ſammt der ganzen Gemeinde, Männer 22 
aus ihrer Mitte zu ermwählen und nad Antiochia zu fenden mit Paulus und Barnabas, 
nämlich den Judas mit dem Zunamen Barnabas, und den Silas, welches Teitende Män— 
ner unter den Brüdern waren, *indem fie ihnen folgende Zuſchrift einhändigten: Die 23 
Apoftel und Aelteften und!) Brüder grüßen die Brüder aus den Heiden in Antiochia, in 
Syrien und Cilicien. *Da wir gehört haben, daß Etliche, die von und ausgegangen find, 24 
euch mit Reden beunruhigt haben, indem fie eure Seelen verftören,?) welchen wir feinen 
Auftrag ertheilt Haben: *fo haben wir, einmüthig berfammelt, befchloffen, Männer zu 25 
erwählen und zu euch zu fenden mit unferen lieben Freunden Barnabas und Paulus, 
*Männern, die ihre Seelen dargegeben haben für den Namen unferes Herrn Jeſu Chrifti. 26 
*So haben wir denn abgefandt den Judas und Silas, welche felbft auch mit Worten 27 
daffelbe verfündigen werden. *Denn es gefiel dem Heiligen Geift und uns, euch feine 28 
weitere Laft aufzuerlegen, außer diefen?) unumgänglichen Dingen: *fich zu enthalten von 29 


den Götzenopfern, und Blut und Erſticktem“) und Hurerei. 


wird es euch wohl gehen. Lebet wohl! 


Exegetiſche Erlänterungen, 


‚1. Da beſchloſſen die Apoftel. Nun folgt auf 
bie angeftellten Erörterungen und Berhandlungen 
der Beſchluß der Berfammlung. 2do&s, V. 22. 25. 
23. ift in claſſiſchem Griechiſch ganz gebräuchlich 
von förmlichen Beichlüffen eines Senats, einer 
Bolfsverfammlung oder jonftiger Behörden, weß— 
halb Die Beſchlüſſe jelbft a dedoyueva oder doy- 
ara heißen, vergl. Kap. 16,4. Die Berfamni- 
lung ’beftand, laut Diefer Angabe, aus drei Klaſſen: 
1) Apoiteln, 2) Aelteften der Gemeinde zu Serufa- 
lem, 3) den Mitgliedern der Gemeinde jelbft, und 
zwar waren die Xebteren vollftändig verfammelt, 
d. h. die männlichen (od adeAypor B. 23) und ohne 
Zweifel auch nur die volljährigen Mitglieder der 
Gemeinde. Aber Har genug erhellt aus dieſem 
or» om Tr) Ernhmola nebft oi adeApoi, B. 23, daß 
ver berfömmliche Name für diefe Berfammlung: 
„Apoftelconeil, Apoftelconvent“ durchaus nicht 
treffend ift. Abgejehen davon, daß wenigitens Die 
Aelteften der Gemeinde neben den Apofteln ſchon 
von der Gemeinde zu Antiodia Kap. 15, 2] 
mit in's Auge gefaßt waren, und D. 6 11. 22 7. mit 
banbelten, ift die Gemeinde zu Serufalem jelbft in 
der Berfammlung, nicht um blos zu hören, gegen- 
wärtig, fondern fie ift bei der Faſſung des Be— 
ſchluſſes mit betheiligt (0®» oAn €. Euxh.) 

2. Männer zu erwählen. Den Beihluß, Ab- 
geordnete aus der Jeruſalemiſchen Gemeinde zu 
wählen (exAeEausvovs - reuyaı 8. va. iva &nhega- 
usvor-neuyooı)und nad Auntiochia zujenden, iſt in 
den Verhandlungen bisher noch nicht zur Sprache 





Demnach, fo ihr das haltet, 


gefommen. Der Gedanke, von wem er nun aud) 
zuerft angeregt worben fein mag, war fehr ange- 
mefjen. Die Gemeinde von Antiohia hatte eine 
Deputation aus ihrer Mitte an die zu Serufalem 
gefhicdt (B. 2 za zıvas oAhovs LE adzav); dem- 
nad) war es ſchon eine billige Erwiderung dieſer 
Gemeindegefandtihaft, daß die Gemeinde zu Se- 
rıtfalem ebenfalls Abgeordnete aus ihrer Mitte 
nad) Antiochia fandte, um ihre brüderlihe Gefin- 
nung auszudrüden und das Band der gegenfeiti« 
gen Gemeinjhaft auch von Ferufalem aus enger 
zu knüpfen. Ueberdies war e8 zwedmäßig, dem 
Paulus und Barnabas die Abgeorbneten aus Je— 
rufalem jelbft mitzugeben, weil durch das Zeug- 
niß der Letzteren der Bericht der zurüdfommenden 
Antiochener beftätigt wurde; omnibus modis ca- 
vebatur, ne Paulus sententiam concilii videre- 
tur pro suo referre arbitrio, Bengel. Vgl. V. 27 
nal abrovs - anayyehlovras Ta aürd. 

3. Die Männer, welche zu dieſem Zweck gewählt 
wurden, waren der ſonſt durchaus nicht befannte 
Judas mit dem Zunamen Barnabas (um des Zu- 
namens willen haben etliche Gelehrte, 3.8. Gro— 
tins, ihn für einen Bruder Des Kap. 1,23 nebft 
Matthias zum Apoſtel vorgejhlagenen Sofeph 
Barnabas gehalten) und der jpäter als Begleiter 
und Mitarbeiter des Apoftels Paulus in der Hei- 
denmiffion wohlbefannte Silas, von Panlus felbft 
Silvanus genannt [1 Theſſ. 1,1; 2 Ror.1,19). 
Beide bezeichnet Lukas B.22 als avdgss nyovue- 
vou #v rois adehpois, d. h. nit nur als Männer 
von hervorragendem Anfehen, ſondern auch als 
amtlid) inmitten der. Gemeinde Beauftragte, wel- 


1) Bier gewichtige od. A.-B. C. D. laſſen nad oi vor adehpoil weg, fo auch einige Kircyenväter und Verfionen, da 
ber hat Lachmann ad oi geftrichen. Allein es liegt nahe, dab die Weglaffung aus Bedenken ‚gegen die Mitwirfung der 
Gemeinde mit den Apofteln geſchah; E. G. H., die meiften Verfionen und Kirchenvätern haben as OL, das mit Tiſchen⸗ 


dorf für ächt anzufehen ;ift. 


2) Aeyovres meoLTEuveodaL nal ungELv To» vouov fehlt in A. B. D., mehreren Derfionen und Kirchenvätern, 
und ift eine aus B. 1 u. 5 hereingefebte Gloſſe, daher von Lachmann und Tiſchendorf mit Necht.getifgt. 


3) Tiſchendorf Hat TOvT@v bei T@V 
nad) B. C. D. TOVTWv Ta v Emavaynss. 


ETTAVOYKES getilgt, aber auf Grund eines seinzigen Cod., A. Lachmann ſchreibt 


4) Zifhendorf lieſt mit A. (erfter Hand) B. 'C. Kal Trıxrov, während in A. die zweite Hand, fo wie Eod. E. G. H, 


den "Sing. TTwıntod Haben. 
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che Andere zu leiten haben [vgl. Hebr. 13, 7. 17], 
wo die Gemeindevorfteher und Lehrer mit Diefem 
Titel-genannt werden. B..32 ſchildert Lukas den 
Zudas und Silas audh als Propheten. ! 

4. Indem fie ihnen folgende Zuſchrift ein- 
händigten, Auch der Umftand, daß an die Hei- 
dendhriften ein Sendſchreiben erlafjen werden 
follte, ift in dem Bericht über die Verhandlungen 
noch nicht berührt, worausgefeßt, daß Zrruoreidau, 
[®. 20] nicht literis mandare, fondern einfad) 
mandare bedeutet. Ein Schreiben war das ange- 
mefjenfte Mittel zu dem Zwed, den Beſchluß und 
die Willensmeinung der Berfammlung in uriprüng- 
licher Geftalt und authentifcher Fafjung den ent- 
fernten Heidenchriften, auf die ex ſich bezieht, zu— 
fommen zu laffen. Das Schreiben wurde (dıa 
xeıg0s adıov B.23se. des Judas und Silas) nicht 
dem Paulus und Barnabas, fondern den beiven 
Abgeordneten aus Sernfalem eingehändigt. Es ift 
das einzige Gemeindefendfchreiben aus apoftoli- 
ſcher Zeit, das auf uns gekommen ift, und Das 
ältefte Synodalausichreiben (jo zu jagen), das wir 
kennen. Wer den Brief verfaßt, wer die Feder ge- 
führt hat, in welder Sprache es abgefaßt war, 
erzählt Lukas nicht, Uebrigens Yäßt die ächt grie- 
chiſche Briefform mit gargsı» zum Eingang, 26- 
oͤwoHe zum Schluß, auch mit dem in Briefen — 

eläufigen ed moarreıv [B! 29] als ſehr wahr- 
eintic erſcheinen, daß der Brief urjpringlich 
griehtich verfaßt war, daß jomit Lukas uns das 
Original ſelbſt aufbewahrt hat. Im Uebrigen 
liegt die Vermuthung, welche ſchon Bengel auf- 
geſtellt, auch Bleef (Stud. u. Krit. 1836, 1037) 
unterftüßt hat, nahe genug, daß Salobus, der Bru— 
der des Herrn, den Brief im Namen und aus Auf- 
trag der Berfammlung verfaßt habe. War er doc) 
ſchon damals ſvgl. Kap. 12, 17] won bedeutenden, 
leitendem Einfluß auf die Gemeinde, hatte über- 
dies in diefer Verfammlung felbft die Entſcheidung 
mit herbeigeführt; überdies bietet dev Brief Ja— 
tobi, welcher gewiß von ihm ftammt, mehr als 
eine Analogie mit dem vorliegenden Schreiben. 

5. Die Apoitel und Aelteften. Das Schreiben ift 
an die Heidenchriften gerichtet und zwar als Brüder 
(ois - adehypois rois 2E &Iv@v), womit ihre wolle 
Ebenbürtigfeit und Gleichberechtigung mit den Ju— 
dendriften unumwunden anerkannt iſt. Diefe Hei- 
denchriſten find bezeichnet ala wohnhaft in Antiochia 
und Syrien und Cilicien. Die Hauptftabt, deren 
Gemeinde die Sache angeregt hat, fteht billig vor- 
an, jodann ift Die ganze Provinz Syrien und drit- 
tens Cilicien genannt Es feheint demnach vor— 
ausgejett werden zu müfjen, daß and) in Cilicien 
bereits Chriftengemeinden ſich befanden, ſowie daß 
dafelbft bereits auch Beunruhigung durch judaifti- 
ſche Umtriebe in diefelben gefommen war. Auf der 
andern Seite find die jüngft geflifteten Gemeinden 
in den Heinafiatifhen Provinzen Piſidien und 
Pamphylien nicht genannt, obwohl aud) auf diefe 
die Beſchlüſſe in Jeruſalem fich bezogen, vgl. Kap. 
16,4 Nur mögen fie bis dahin noch nicht won 
Zumuthungen pharifäifch gefinnter Indenchriften 
heimgelucht gemejen fein. 

. Da wir gehört haben. Der Anlaß des 
Schreibens wird V. 24 kürz, aber mit gewichtigen 
Worten bezeichnet. Die Derfammlung erklärt das 
Berfahren derer, welche die Heidengemeinden mit 

‚judaifirenden Zumuthungen behelligt hatten, als 
ein eigenmädtiges ois 00 disoreulousde, fie 


* 








haben keinen Auftrag, keine Vollmacht dazu von 
ung aus gehabt). Das Thun derſelben wird ge— 
ihildert als ein rapasosır Aoyoıs, ein Stiften 
von Unruhe, Zweifel und Bedenken; den gleichen 
Ausdrud braucht Paulus Gal.d, 10: 0 ragascwv 
vuas. Weiter wird der Erfolg bezeichnet als ein 
Avaonevaksıy Tas wvyas vuwv, evertere, de- 
struere animas, dieſes Verbum fommt bei den 
LXX nie und im N. T. nur bier vor, es heißt ei- 
nen Bau auflöjen, zerflören, bildet alfo den geraden 
Gegenfaß zu oixodoueiv, vgl. Kay. 9, 31. Die Vers 
fammlung hat demnach die Anftifter jener Umtriebe 
nicht gefehont, fondern ihr Treiben als ein von 
ihr keineswegs ausgegangenes undsan fi) nur bie 
Gewiffen Störendes mißbilligt und verurtheilt. 

7. Männer zu erwählen. Dagegen nimmt fi 
die Derfammlung in ihrem Sendſchreiben des Pau— 
[us und Barnabas entichieden an. Beide find mit 
Bedacht oi ayanınroi nu» genannt, B.25; gegen- 
über ber gegnerifchen Stellung, welche die jubaifti- 
[chen Sendlinge gegen die Heidenapoftel eingenom— 
men hatten, bezeugen die Sudenapoftel, Die Aelte- 
ften und Die ganze Gemeinde in Serufalem ihre 
innige Liebe und vertrante Einigkeit des Geiftes 
mit Paulus und Barnabas. Ueberdies rühmen fie 
deren unbebingte, jelbft zur Aufopferung des Le— 
bens bereitwillige Hingabe der Beiden fürden Herrn 
Jeſum, für das Befenntniß von ihm und für feine 
Ehre. Haoadovvas rw wuynv, jeine Seele, fein 
Leben preisgeben, dranwagen. Dies zur Empfeh- 
lung und Rechtfertigung der — von den Gegnern 
ohne Zweifel verbächtigten — Männer, für welche 
die Verſammlung einfteht. — Die Boranftellung 
des Barnabas als des den Apofteln und der Ge- 
meinde länger befannten, vor Paulus [B. 25] leuch⸗ 
tet als ein Zeichen der Nechtheit des Briefes ein. 

8. Der Beihluß ift V. 25 gefaht yevouevors 
öuodvnadov (adv., wo man ein adj. erwartet), 
nachdem wir einmäthig geworden waren“: d. h. 
der Beſchluß ift nicht Dnch Mehrheit der Stim- 
men, bei Verjhiedenheit der Meinung, fondern 
einhellig gefaßt. Demnach müfjen wir uns vor- 
ftellen, daß die pharifäiich Gefinnten, melde V. 5 
u. T ihre Anfihten ſehr ſcharf geltend gemacht hat— 
ten, mit ihrem Widerſpruch ſchließlich verſtummt 
ſein müſſen vor dem entſchiedenen Zeugniß der 
Apoſtel und der herzlichen Zuftimmung der gro— 
gen Gemeinde, Vergl. Baumgarten - Erufins II, 
1, 159. Das will allerdings nicht heißen, daß 
die judaiſtiſche Gefinnung wirklich in ihnen über- 
wunden und ausgerottet worden fei, ſondern nur, 
daß fie für den Augenblid ſich geſchlagen fühlten 
und vor der Macht der Wahrheit fich beugten. 

9. Sp haben wir denn abgefandt. Die zwei 
Abgeordneten, Judas und Silas, welche erwählt 
wurden, um mit Barnabas und Paulus zu den 
Heidenchriften zır gehen [B. 25], follen dia Ao- 
yov, d. h. mündlich daffelbe verfündigen, ra ayra 
nämlich was das Schreiben befagt; denn r. adra 
fteht dem dea Aoyov gegenüber, es kann alfo nicht 
— Neander meint) beſagen: daſſelbe, was auch 

zaulus und Barnabas verkündigt haben. Ueber— 
dies ſpricht das folgende: Zdo&e yao dafür, daß 
der Öegenftand des amayyekkeın fein anderer ift, 
als der wejentlihe Bejhluß über das Chriftenthum 
der Heidendhriften. 

10. Es gefiel dem Heiligen Geift und uns, 
8.28. Was das Grammatiſche betrifft, jo bürfte 
von dem michften und einfachften Stun, wornach 
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zwei Subjelte nebeneinander geftellt find, denen 
die Entſcheidung und der Beſchlnß beigelegt wird, 
— nur in dem Fall abgewichen werden, wenn hier- 
bei fein vernünftiger Sinn herausfäme, Jener 
nächſte Sinn ift aber ein ganz angemeffener, fiebe 
dogmatiichhriftologiiche Grundgedanken 4: Daher 
Viegt fein Grund vor zu fünfteln, und ein 3 du 
Övoiv anzunehmen, entweder: „dern Heiligen Geift 
in ung", Dlshaufen, oder: nobis per Spir. 8. 
Grotius. Noch um eine Stufe künſtlicher ſcheint 
die Faſſung Neanders: „durch den Heiligen Geiſt 
gefiel es auch uns (wie dem Paulus und Barna- 
bas).“ Der Beſchluß geht dahin, die Verſammlung 
wolle. den Brüdern aus den Heiden feine weitere 
Laft aufbürden (imırideodar nicht pass.: imponi 
per quosvis doctores, Bengel, fondern, wie es bei 
weiten in den meiften Fällen gebraucht wird, in 
aktiver Bedeutung), außer. diefen ımerläßlichen 
Stücken. 

11. Keine weitere Laſt aufzuerlegen. Die ganze 
Verſammlung ſpricht alſo aus, daß die Heiden— 
chriſten mit jeder weiteren Zumuthung moſaiſcher 
Geſetzlichkeit verſchont bleiben und nur der vier 
Dinge fid) enthalten follen, welche ſchon Jakobus 
genannt hatte. Die Aufzählung V. 29 unterjchei- 
det fi) von DB. 20 blos dur) doloFvr« ftatt 
zidora, Genuß von Göbenopfermahlzeiten, und 
dur) Nennung der ropveia an vierter ftatt an 
zweiter Stelle. Daß das Znavayxes nicht ale eine 
ſittlich unbedingte, ſchlechthinige Nothwendigfeit 
gemeint ſein kann, ergibt ſich aus dem Schlußſatz 
EEE wv - ev nod&ere, denn dies wäre doch fehr 
matt und ſchwaͤch, ja völlig unangemeſſen, wenn 
ſämmtliche Enthaltungen als ſchlechterdings uner— 
läßlich gefordert worden wären. So aber lautet 
der fette Sat nur wie ein treuer, ernfter Kath. 
BE ©» ift nihtzunmittelbar mit duarnosiv zu ver- 
tnüpfen, abstinere a re; denn Ösarngeiv wird 
ftets mit Accuſativ, jelten mit a7 conftruirt, nie 
mit &x. 28 @v heißt: in Folge deſſen, demgemäß. 
Ev noarreıv ift nicht: ſittlich recht handeln, ſon— 
dern ſich wohl befinden; daffelbe identiſch mit ow- 
Imvar zu fallen (Kuinoel), ift gegen allen neu— 
teflamentlihen Spradigebraud). 

12. Wie ſich der Bericht von der Berfammlung 
und ihren Verhandlungen zu der Angabe des Apo— 
ſtels Paulus, Gal. 2, 1 ff. verhält, vgl. mein apo- 
ftofifches und nachapoſt. Zeitalter, 2.Aufl. S.33 ff. 


Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanken. 


r 1. Dies die erſte Kirchenverſammlung oder 
Synode in der Kirchengeſchichte. Sie iſt ein apoſto— 
liſches Mufter für alle Zeiten und veranlaßt durch 
eine für Lehre und Leben hochwichtige, tief eingrei— 
fende Frage, welche aufgeworfen ünd gelöft wer— 
den mußte. Dieje Angelegenheit ging die gefammte 
damalige Kirche Ehrifti an, die Heidenchriſten un— 
mittelbar, die Judenchriſten mittelbar, Die Lö— 
fung wurde von der zunächſt betheiligten Gemeinde 
Antiohia freiwillig nad) Jeruſalem, als der Mut- 
tergemeinde, dem heiligen Vorort fo zu jagen, ver- 
legt. Aber nicht die Apoftel nehmen die Entſchei— 
dung in die Hand, noch weniger Petrus allein; 
nit einmal die Apoftel in Gemeinjchaft mit den 
Aelteften ; jondern die ganze Gemeinde zu Jeruſa— 
fem war mit gegenwärtig und betheiligte fid) we- 
ſentlich mit bei der Löſung der aufgeworfenen 
Frage, Die entgegengefeßteften Anfichten über bie 











Sache haben fi) vollkommen frei und unummun- 
den ausgeſprochen. Aber bie Wahrheit, die evan— 
geliiche Freiheit hat gefiegt, und zwar vein Durch 
die Macht des Geiftes, bes Wortes Gottes und der 
Thatſachen und Thaten Gottes. Nicht eine zweifel- 
bafte Mehrheit, nicht eine die Minderheit tyrannie 
fivende Mehrzahl, jondern allgemeine Einhelligfeit 
bat den Ausſchlag gegeben. Das Ergebniß ftand 
aud) nicht etwa vorher feit, jo daß die Verhand— 
lung bloßer Schein und täuſchendes Schaufpiel ges 
wejen wäre, Sondern die Einficht und der prakti— 
Ihe Beſchluß hat ſich erft mitteljt ver Verhandlun— 
gen und Erörterungen entwidelt und ergeben. Der 
Beſchluß ift nicht gemacht, nicht durch gegenjei- 
tige Einräumungen anf Hug berechnende Weife 
vereinbart, jondern durch redliche, wahrheitslie- 
bende, gottesfücchtige Erwägung gereift, durch 
Leitung und Erleuchtung des Heiligen Geiftes ge— 
bilbet, vgl. unten 4. 

2. Die Berfammlung hat ein Schreiben an 
die Brüder aus den Heiden erlafien. Den Letzteren 
follte die Aechtheit und Unverfälſchtheit der Be— 
ſchlüſſe durch Schrift verbürgt werden. Es war 
weiſe und wohlwollend, nicht Alles dev mündlichen 
Mittheilung zu überlaffen. Und wenn aud) ein 
Paulus und Barnabas noch fo hoch ftehen in der 
Liebe und Achtung der Apoftel und Gemeinde zu 
Jeruſalem; wenn aud) Silas und Judas nod) jo 
geihätt uud wahre nyovuevo, find: fo find fie doch 
nicht ſchlechthin anerkannte Berichterftatter; bie 
Schrift allein gibt den Sinn vollfommen treu und 
lauter wieder. Verbo solo ift unfer evangelifcher 
Wahlſpruch. Das Wort der Schrift, das der Geift 
eingegeben hat, das Wort, darin der Geift lebt, 
und das den Geiftrein und friſch und unmittelbar 
auf die empfängliche Seele wirfen läßt, ift unfer 
Schatz und fiherer Glaubensgrund. Br 

3. Die rechte hriftliche Liebe ift nicht weichlich, 
ſchwach und mattherzig, jo daß fie Alles gut fein 
läßt. Hätte der Erlöſer über die Verfehrten, die 
Bharifäer und Schriftgelehrten nicht fein „Wehe” 
rufen fönnen, fo hätten fein „Selig!” auch nit 
die himmlische Liebestraft, die es befitt. Hätten 
die Apoftel und Brüder ven Pharifäern in der Ge— 
meinde nicht widerfprodhen und deren Treiben 
mit Ernft und Schärfe mißbilligt und geftraft 
[®. 24]: fo hätten fie den Heidenchriften und einem 
Paulus und Barnabas felbft nicht die rechte Liebe 
erzeigt. Sie haben aber Jene mit dem linfen Arın 
kräftig von ſich geftoßen, um Diefe mit dem red» 
ten Arm herzlich an die Bruft zu drüden, Nur 
wer der Wahrheit die Ehre unummunden gibt, kann 
auch rechte chriſtliche Liebe üben. 3 

4. Gewichtig ift die Berfiherung: „es, gefiel 
dem Heiligen Geift und uns.“ Ein Zug, 
welcher einerſeits oft und viel als hierarchiſche Ein- 
bildung und Anmaßung verftanden und mißbilligt, 
andererjeits aus guter Meinung, aber übeveilter 
Reife umgedeutet und gemildert worben ift, fiehe 
ereg. Erfäut. 10, Um die Worte richtig zu wür- 
digen, ift nicht außer Acht zur Yaffen, daß in dem 
Sendſchreiben zweimal ein Beſchluß der Verſamm⸗ 
Yung wiedergegeben ift, aber nur einmal in die— 
fer Weife. Der Beihluß, Abgeoronete an Die 
Heidengriften zu fenden, B. 25, wird nur mit den 
Morten eingeführt: &o&er nuiv yevousvois ouo- 
Ivuadov, hingegen der Beſchluß, den Heidenchri⸗ 
ſten nichts weiter aufzubürden und nur die bekann⸗ 
ten Enthaltungen zuzumuthen, 2dofe vo ay. uw. 
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za nuw. Alfo nicht ſämmtliche Entſchließungen 
Der Berfammlung werden auc auf den Heiligen 
Geift zurücgeführt, ſondern nur die belangreiche, 
für die Gewiffen, ſowohl der Brüder aus den Hei— 
den als der Sudendriften jelbft, gewichtvolle Ent- 
ſcheidung ſelbſt. Und diefe erfennt nun die Ver— 
fammlung als eine nicht blos menschlich gefundene, 
fondern zugleich göttlich eingegebene, als eine durch 
Erleuchtung und Leitung des Heiligen Geiftes 
felbft gefchenfte. Sollte darin etwas Irriges oder 
Unrechtes, etwas ſchwärmeriſch Eingebildetes oder 
aus geiftlihem Hochmuth und hierarchiichem Ge- 
lüſte Andern Borgefpiegeltes liegen? Nimmermehr! 
Sondern es ift treffende Wahrheit, in nüchternem 
Sinne gefaßt, mit gefunder Frömmigkeit und maß- 
baltender Befonnenheit geltend gemadt: Sie er- 
fennen es mit demüthigem Danf und ſchämen ſich 
auch des Bekenntniſſes vor den Menſchen nicht, daß 
ſie das Beſte, das wahrhaft Einigende, eine Lö— 
ſung der Frage, welche weder die Wahrheit der 
Liebe opfert, noch die Liebe um der Wahrheit wil- 
len verlett, eine Löſung, welche ſowohl die evan- 
gelifche Freiheit wahrt, als die Einheit der Kirche 
Chriſti ſichert, — nicht fich felbft verdanken, fon- 
dern dem Heiligen Geifte, der in alle Wahrbeit lei- 
let; und jo geben fie Gott die Ehre. Aber fie ver- 
leugnen darıım nicht, daß fie felbft gearbeitet und 
alle Mühe gemeinfamer Erwägung und redlichen 
Sudens daran gerückt haben, daß ihnen das Er- 
gebnig nicht im Schlaf von Oben gejchenft, ſon— 
dern als Frucht reblicher, ernfter Bemühung felbft- 
ftändig errungen worden fei: zus nuiv. In diefem 
Ausdruck ift alfo ſowohl die göttliche Gnadenwir— 
kung des Heil. Geiftes, als die menſchliche Selbft- 
ftändigfeit im Suden und Wirken anerkannt, alle 
Einfeitigfeit des Bewußtfeing vermieden; Demuth 
und chriſtliche Würde vereinigt. — Schließlich noch 
die Bemerkung, daß Diefe Stelle zugleich ein indi- 
reftes Zeugniß für die Perſönlichkeit des 
Heiligen Geiftes iſt. Denn nur unter dieſer 
Vorausſetzung kann dem Heiligen Geifte ein do- 
»eiv, wie es hier gemeint, eine Willensmeinung 
und Entſchließung zukommen. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Und es däuchte gut die Apoſtelee. [B.23.] 
Hier iſt auf alle Zeiten hinein ein Muſter der chrift- 
lichen Klugheit gegeben, wie in Einrichtung einer 
Gemeinde, in Entjcheidung einer Sache, in Fort- 
führung einer Anftalt jo zu verfahren fei, daß dem 
Gewiſſen, der Liebe, der Freimilligfeit nichts ver- 
geben werde und es alfo zum Gewinne ver Mei- 
ften gefegnet fein fan. (Rieger) Aus ihnen 
Männerzuermwählen Die Erwählung von 
Abgeſandten aus der Gemeinde zu Ferufalem war 
theils für die Gemeinden, theils für Paulus und 
Barnabas ſelbſt zwedmäßig. Die Gemeinden befa- 
men fo die Meberzeugung, daß nicht etwa ihre Ab- 
gefandten, wie es häufig gefchieht, unvermerkt und 
ohne es felber zu meinen, ihre Meinung als die 
der Verfammlung ausgaben; die Apoftel anderer- 
feits mußten ſelbſt nichts mehr wünſchen, als daß ih- 
nen fo von Jeruſalem aus die Rechtmäßigkeit und 
Untadelhaftigfeit ihres Apoftelamts beftätigt würde, 
(Williger.) 

Und fiegaben Schrift in ihre Sand. V. 
23.] Die mündliche Ueberlieferung auch durch red⸗ 
liche Büder hat den Apoſteln nicht hinlänglich und 





ſicher genug erſchienen, Glaubenslehren und Ge⸗ 
meindeordnungen befannt zu machen. Sie hielten 
es nöthig, eine fehriftliche Erörterung ihres Sinnes 
abzufaffen. So wenig war bei den Apofteln die 
abjolute Untrüglichfeit eines einzigen, aud bes 
wichtigften ihrer Brüder, eingeführt. Wir danken 
der Weisheit Gottes, Daß er es bei feinen mündli— 
hen Zeugniffen nicht hat bewenden laſſen, ſondern 
uns ein feftes prophetifhes Wort in Schriften 
gegeben. Nun haben wir einen fihern Glaubens— 
grund, da wir jagen können: Es ftehet gefchriebeit. 
(Apoft. PBaft.) R 

Dieweilwir gehört haben, dag Etlide 
von den Unfern find ansgegangen und 
baben euch mit Lehren irre gemadt und 
eure Seelen zerrüttet. [B.24.] Merke, daß 
der Heilige Geift die Werf- und Geſetzeslehrer nicht 
jendet, fondern nennt fie Berwirver und Betrüber 
der Ehriften. (Luther.) Der Heilige Geift jendet 
die falſchen Lehrer nicht, fondern fie fommen von 
fich jelbft, fie erbauen auch nicht, fondern fie ver— 
wirren und betrüben nur. Wie die heilfame Lehre 
das Herz fröhlich und feft macht in Gott, jo zerrüt— 
tet falfhe Kehre die Seele und läßt fie zu feiner 
wahren Ruhe fommen. (Starde.) 

Mitunjern Geliebten, Barnabas und 
und Paulus, welde Menjhenihre Seele 
dargegeben haben :c. [B.25.26.] So ent« 
ſchieden man fich losgefagt hatte von den phariſäiſch— 
gefinnten Chriften aus Jeruſalem, jo entſchieden 
befannte man fi) zu Barnabas und Paulus. Gie 
beißen Geliebte, und warum? Sie haben für den 
Namen Chrifti ihre Seelen aufgeopfert, nicht allein 
indem fie fi) in Leibesgefahr begaben, fondern 
auch indem fie alle Geiftesfraft dem Dienfte Jeſu 
gewidmet. Das ift auch heute noch Pflicht und 
Ruhm eines Dieners Chrifti. Seine Anftruftion 
heißt: „Ueber dem Geſchäfte fterben, Seelen für das 
Lamm zu werben.” (Williger.) 

Welhe auh mitWortendafjelbigever- 
fündigen werden. [B. 27.] Wie das mündliche 
durch das Schriftliche, fo jollte das ſchriftliche Durch 
das mündliche Zeugniß beftätigt werden. Der todte 
Buchftabe der Schrift mußte durch den Heiligen 
Geiſt, der aus den Männern Gottes redet, lebendig 
gemacht werden. So ift es ja auch heutzutage nicht 
genug, daß das Wort Öottes gelelen wird, es muß 
aus dem Munde gotterleuchteter Männer aud) ges 
hört werden. (Williger.) 

Denn esgefälltdem Heiligen Geiftund 
uns [9.28] Der Richter und Schiedsmann in 
Religionsſachen ift der Heilige Geift. — Den Schluß 
einer Sache, die von Gläubigen im Lichte des Hei- 
ligen ©eiftes itberlegt worden, hat man billig als 
einen Schluß des Heiligen Geiftes anzufehen. — 
Unfer Gutdünfen fol dem Heiligen Geifte nicht vor— 
laufen, fondern nachlaufen. — Niemand fol ſich 
unterftehen, feine Einfälle Andern als den Willen 
des Heiligen Geiftes aufzudringen. (Starde.) 

Demnad foihrdasbaltet, wird es euch 
wohl gehen. [Luther: Von welchen, ſo ihr 
euch enthaltet,thut ihr wohl. V. 29.] Auch 
für die nöthig erkannten wenigen Stücke brauchen 
ſie nur den mäßigen Ausdruck: ihr thut wohl ge— 
gen jener Ungeſtümen Drohen: „ihr könnt nicht 
ſelig werden.“ O wie hat man die Gewiſſen zu 
Ihonen! (Rieger) Wie wir aus dev Weberjchrift 
des Briefes erjehen, daß das Gebot nicht an alle 
Gemeinden gerichtet war, fo aus diefem Schluß, 
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daß es nicht feinem ganzen Inhalt nach fir alle 
Zeiten gelten ſollte, ſondern nur fo lange, bis fid) 
die Anhänglichkeit an die moſaiſchen Satungen ein 
wenig gelegt hatte. (Apoft. Paft. und Bengels 
Gnomon.) 

Mit welder Weisheit und Liebe Irr— 
thümer und Irrendeinder Gemeindebe- 
bandeltwervden follen. — Des Herrn Kir- 
che hat das Recht der Gefekgebung, 1) weil 
der Geiſt Gottes in ihr wirkt, B. 28; 2) weil fie die 
wechſelnden Verhältniſſe auf Erden berückſichtigen 
ſoll zum Heile der Menjchheit, V. 24. 29. (Xisfo.) 
Wie das Vergängliche im Chriſtenthum 
auszuſcheiden ei. 1) Wann ift es Zeit dazu? 
2) Mit welchen Rücfichten ift hiebei zu verfahren? 
(Derf.) — Der Brief der Gemeinde zu Je— 
ruſalem an die Brüder aus den Heiden 
alsdervollgültige Freibrieffür die aus 
ber Knechtſchaft des Geſetzes entlaffene 
Menſchheit. VBollgültig 1) durch feine dringliche 





D 


Beranlafjung: es galt Die Frage: Mofes oder Chri- 
ftus? Menſchenſatzung oder Gotteswort? 2) durch 
jeinen unantaftbaren Ursprung: er ift biftirt vom 
Heiligen Geift, V. 28; 3) durch feine ehrwürdigen 
Ueberbringer, die von Gott felbft beglanbigten 
Herolde der evangeliſchen Gnade und Wahrheit, 
V. 25. 26; 4) durch feinen unumftößlihen Inhalt? 
Freiheit vom vergänglichen Ceremonialgefeß, nicht 
aber vom ewigen Sittengebot, V. 29; Entlafjung 
aus dem Joch knechtiſchen Gehorfams, nicht aber 
aus dem Dienft hingebender Liebe zum Herrn, V. 26. 
— Die rechte evangeliſche Freiheit 1) zwar 
ein Freifein von Menfhenfagung und Ceremonial- 
dienft, V. 24. 28, aber 2) ein Gebundenfein in der 
Liebe des Herrn (B. 26) an das ewige Sittengejeß 
(2.29. Dasgejhriebene Öotteswortund 
jeinelebendigen Träger, Eins durch's An— 
dere beglaubigt : 1) die Schrift durch den Charakter 
ihrer Träger; 2) die Träger durch den Charakter 
der Schrift, 


Rüdlehr und Wirkung theils des Schreibens, theils der Abgeordneten von Je— 


rufal 


Kap. 15, 


em. 
30 34. . 


Diefe wurden nun entlaffen und kamen nach Antiochia, fie verſammelten ſodann 30 
die Menge und überlieferten den Brief. *Da ſte ven gelefen hatten, freuten fie ſich über 31 
den Zuſpruch. *Judas aber und Silas, welche felbft auch Propheten waren, ermahn= 32 
ten die Brüder mit vielen Reden, und ftärften fie. *Nachdem fie aber eine Zeit lang 33 
ſich aufgehalten hatten, wurden fie von den Brüdern mit Frieden entlaffen, um zu den 
Apofteln zurüczufehren.) Baulus aber und Barnabas verweilten zu Antiochia, indem 34 


fie Iehreten und das Wort des Herrn verfündigten in Gemeinfchaft auch mit vielen 


Anderen. 


Eregetiihe Erläuterungen. | 
1. Diefe wurden nun entlafien, anoAvdevres, 


wahrſcheinlich in einer feierlichen Gemeindever- | Ned 


fammlung zum Abſchied, (analog 13,3). Als Sub- 
jekt find vermuthlich zunächft die zwei Abgeordne— 
ten aus Jeruſalem anzufehen, denn dieſe haben, 
laut V. 23 vergl. 27, das Schreiben eingehänbigt 
erhalten, und nur dieſe konnten e3 in Antiochia der 
Gemeinde überliefern. Uebrigens ift doch wohl die 
‚ganze. Keifegefellichaft, Paulus und Barnabas, 
nebft den übrigen Antiohenern mit inbegriffen, 
von dev Gemeinde zu Sernjalem feierlich und brü- 
derlich verabſchiedet worden. 
2. Verſammelten die Menge. In Antiochia 
ſelbſt wurde der Auftrag ſofort ebenfalls in einer 
Gemeindeverſammlung vollzogen, das Schreiben 
überreicht und verleſen, mit dem Erfolg, daß die 
Chriſten ſich über die darin enthaltene zaoaxAnoıs, 
die brüderlihe und alle Beunruhigung durch die 
phariſäiſchen Zumnthungen niederichlagende An— 
ſprache (Luther: Troſt, ähnlich de Wette: Beruhi⸗ 
gung) nur herzlich freuen konnten. An die Worte 
des Briefs ſchloſſen fi nun Die beiden Abgejand- 
ten, Judas und Silas an, da aud) fie (xal avzor 
fo gut al8 Paulus und Barnabas) mit Propheten- 
gabe zu begeifterter und begeifternder heiliger Re— 





1) 8. 34 2lo&e dd ro Ziha Errıusivar MöToO (Rec., 


eben dafelbft. 


de ausgerüſtet waren; jo redeten fie nun zu der 
Gemeinde vermahnend und die Seelen im Glau- 
ben ftärkend, mit lebendigem Wort in ausführlicher 


ede. 
3. Nachdem fie aber eine Zeit lang ſich in An- 
tiochia aufgehalten hatlen, wurden die beiden Ab- 
georbneten der Gemeinde Jeruſalem von den Brü— 
dern, d. h. von der Gemeinde Antiochia feierlich und 
mit Frieden (ker eionvns mit Öefinnungen des 
Friedens und mit Friedens d, h. Segenswünſchen) 
entlaffen, um zu den Apofteln zurüdzufehren. Es 
fcheint, daß Beide, ſowohl Judas als auch Silas, 
zunächſt nad) Serufalem zurücreiften, während 
ſchon im 5, und 6. Sahrhundert aus dem bie Codd. 
Ephraemi nnd Cantabrig., veier. Die Vermuthung, 
daß Silas in Antiochia zurüdgeblieben jet, in den 
ZTert eingeſchoben haben, 


Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanten. 


1. Es find ſchon ſehr mannigfaltige Weijen des 
Vortrags Kriftliher Wahrheit, die in dieſer Erzäh— 
lung vorkommen; das magaxaleiv Und Erriornoi- 
Esıv B. 32 vergl. 41; Kap. 14, 22; das dudaozeıv 
V. 35 und sdayyshiteodaı Tov Aoyov Tod xvgiov 
a8 Letstere ift, wie auch Kap. 14, 7. 
21, die Verkündigung des Evangeliums vor Sol- 


) ift entſchieden unächt und von Griesbad), Lachmann, Tie 


ſchendorf verworfen, denn diefe Worte ftehen nur in zwei Uncial-Codd., fehlen dagegen in den fünf übrigen, in 50 Minus⸗ 
kel⸗Handſchriften, mehreren alten Verſionen und bei Chryſoſtomus und Theophylakt. Der Beiſatz wurde ohne Zweifel dar; 


um gemacht, weil V. 40 fonft unerflärtih fhien. 
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Ken, denen feine Freudenbotſchaft noch unbekannt 
ift, miſſionirend; darnach muß V. 35 an eine Thä- 
tigfeit des Paulus und Barnabas theils innerhalb 
theils- außerhalb der Gemeinde, Letzteres in der 
Umgegend Antiochia’s, gedacht werden. Audaoxeır 
ift die eigentliche Xehrthätigkeit, welche gründlichere 
Einfiht und jelbftftändigere Heberzeugung in Be— 
treff der bereits befannten Wahrheit erzeugen will. 
ITogaxakeiv iſt die Vermahnung, eine den Willen 
und das Gemüth anfaffende, Charakter bildende 
Weife des Vortrags und der Rede, deren Frucht 
* ERBEN? ift, die wirkliche Stärkung Der 
eelen. 


Homiletiſche Andentungen. 


Da fie den geleſen hatten, freuten fie 
ſich Luther: „wurden fie des Troftes voll” V. 31]. 
Da hatten fie nur fo ein furzes Briefchen erhalten, 
und es machte ſchon Freude. Wie jollten wir uns 
freuen, daß wir num fo viele Briefe der Apoſtel le— 
fen dürfen. Wie vielmehr fol ung erft die ganze 
Schrift erfreuen, die ja ein Brief Gottes an die 
Menſchen ift! (Quesnel). Den Troft, den die Frei- 
beit vom Geſetz einflößt, kann Niemand recht ſchme— 
den, al3 wer vorher den Drud diefes harten Jochs 
recht erfahren hat. (Apoſt. Palit.) 

Zudasaber und Silasermahnetendie 
Brüder [V. 32]. Sie wollen nicht müßig zu An- 
tiochta fein. Wie ift eines treuen Xehrers Herz fo 
gern in feinem Element, nämlich Seelen dem Hei- 
land zuzuführen! Der faule Knecht dagegen denkt 
Wunder, was er gethan hat, wenn er jeine unum- 
gänglichen Bernfepflihten und Hffentlichen Arbei- 
ten erfüllt, (Apoft. Baft.) Aud) Die apoſtoliſche Zeit 
verihmähte neben der gewöhnlichen Ordnung Der 
Erbauung aus Gottes Wort folhe außerordent- 
liche Stärkungen nit. In einem jeden Kuechte 








Gottes fpiegelt fih des Herrn Klarheit in einem 
befonderen Glanz und es macht Daher bie alte felbe 
evangeliſche Wahrheit oft einen befondern Eindrud, 
wenn fie ung einmal auf eine bisher ungewohnte 
Art verfündigt wird. [Milfionsfefte, Kirchentage 
und dergl.] (Williger). F 

Sie wurden vonden Brüdern mit Fries 
denentlaffen [B. 33]. Wenn man feine Bot- 
fchaft wohl verrichtet, fann man mit Frieden wie» 
derfehren zu dem, der ung — bat. ob. 16, 
5.28. (Starde). Man fol nicht daran verzagen, 
als ob ein Streit in der Religion nicht fönnte bei- 
gelegt und aufgehoben werben; wofern die Leute 
nur Gott fürchten und fich weifen laſſen. (Derf.) 
Paulus aber und Barnabas verweilten 
u. ſ. w. [B. 35]. Merk Seele, dir das große Wort: 
Wenn Jeſus winkt, fo geh; wenn er dich zieht, fo 
eile fort; wenn Jeſus hält, fo fteh. Wenn Je— 
ſus feine Gnadenzeit bald da, bald Dort verflärt, 
jo freu dic) der Barmherzigkeit, die Andern wi- 
erfährt. — Want er dich aber brauchen will, fo 
fteig in Kraft empor; wird Jeſus in der Seel ftil, 
jo nimm aud) du nichts vor. (Zinzendorf). 

Das die Hriftlihen Gemeinden verbin— 
dende Band. Wir erblicden es 1) in den Xehrern, 
melche von Gemeinde zu Gemeinde wirkten; 2) in 
der Wahrheit, welche übereinftimmend Allen ver— 
fündigt wurde. (Lisko). Das Evangelium 
von der freien Gnade Gottes in Ehrifto 
Jeſu ein Troftbrief für alle durch'“s Ge— 
feß geängfteten Gewiſſen [B. 31]. Derge- 
fegnete Gang der Friedensboten des 
Evangeliums. 1) Eie bringen den Frieden in 
geängftete Herzen; [B. 31]. 2) Sie verbinden im 
Frieden die gläubigen Seelen [B. 32 vgl. V. 24]. 
3) Sie fahren im Frieden heim zur Muttergemeinde 
im oberen Jeruſalem [B. 33]. 


Dritter Abfchnitt. 
Zweite Miffionsreife des Paulus, mit Silas und Timotheus, nad, Kleinafien und 


Europa. 


(Kap. 15, 36— Kap. 18, 22). 


A. 


Beginn der Reife Um des Johannes Markus willen trennen fih Paulus und 
Barnabas, fo daß Barnabas mit Markus nah Cypern, Baulus mit Silas nad 
Syrien und Cilicien reift. 


(Rap. 15, 36-41). 


Nach etlichen Tagen aber ſprach Paulus zu Barnabas: Auf, laß uns umkehren 
und wieder nach unſern Brüdern uns umſehen, in jeder Stadt, worin wir das Wort 


37 des Herrn verkündigt haben, wie fte ſich halten. 
38 hannes mit dem Zunamen Markus mitzunehmen. 


*Barnabas aber rieth!), auch den Jo— 
*Paulus aber hielt für recht, denje— 


nigen, der von Pamphylien aus von ihnen abgefallen war und nicht mitgegangen war 


39 zu dem Werk, viefen nicht mitzunehmen. 


*Daher fam es zu einem heißen Streit, fo 


daß fie fi von einander trennten und Barnabas den Markus mit nahm und nach Ch— 
40 prus abfegelte. * Paulus aber wählte fich den Silas zum Begleiter, und z0g aus, nach— 
41 dem er von den Brüdern der Gnade des Herrn befohlen worden war. *@r reifte aber 

durch Syrien und Cilicien und flärfte die Gemeinden. | 


1) &BovAevcaro hat zwar nur zwei Uncial-Codd. für ſich, während vier derfelben und faft alle Verfionen EBovAsro 
haben; allein Teßteres ift weit cher an die Stelle des erfteren als das Teichtere geießt, ald daß man durd, Correktur auf 


, 
£BovAevoaTo gefommen wäre. 


2) “vglov ift dem DEod, das der Parallele Kap. 14, 26 nachgebildet ſcheint, vorzuziehen. 


15, 36—40. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Der Beginn der zweiten Miſſionsreiſe des 
Paulus ift chronologiſch fehr unbeftimmt gelaffen. 
Er erfolgte nad) etlichen Tagen. Laut B. 33 hat- 
ten Silas und Judas fid) eine Zeitlang in Antiochia 
verweilt. Und auch nad) ihrer Rückkehr waren Pau— 
lus und Barnabas no) länger in Antiochia geblie- 
ben (in diefen Zeitraum fällt wohl der Beſuch des 
Petrus in Antiodhia, Cal. 2, 11 ff.), bis Paulus 
den Gedanken, wieder eine Reiſe anzutreten, an- 
regte. Das erftemal war die Anregung zu ber 
Milfionsreife vom Heiligen Geiſte durd) den Mund 
einiger Propheten ergangen, Kap. 13, 2. Dies- 
mal war es Paulus, der den Barnabas dazu aufs 
munterte. Und zwar ſcheint ihm nichts Weiteres 
urſprünglich vorgeſchwebt zu haben, als eine Be- 
fuchsreije bei den auf der erften Miffionsreife ge- 
ftifteten Gemeinden. Dies liegt jhon in Emoroe- 
wavres, Wiederbetreten eines früher gemachten 
Weges, ferner in Eruoxeymusda - nos Exovar, 88 
follten zunächſt nur diejenigen Städte beſucht wer— 
den, worin Beide das Evangelium verfündigt hat- 
ten, und fie wollten fih nad den Brüdern umfe- 
ben ‚os &xovaı, wie fie fich-fittlic) halten, und wie 
fie fich befinden, 

2. Barnabas fcheint fofort geneigt geweſen zu 


fein zu ver gemeinſchaftlichen Beſuchsreiſe; aber er, 


gab dem Paulus den Rath (EBovAsvonro, consu- 
Tere), au den Johannes Markus als Begleiter 
mitzunehmen. Paulus weigerte fich deß, er konnte 
das nicht gutheißen nad) dem Benehmen bes 
Markus auf der legten Reife, das ihm als ein Ab- 
fall (arooravra im firengen Sinn) von ihnen bei- 
den erjchien, ihn mitzunehmen; a&ıoo» bezeichnet 
fittlfiches Urtheil: er hat es nicht werbient, Daß wir 
ihn mitnehmen, er bat fich deffen unwürdig ge— 
macht. Auch verräth die Ausdrudsweile: Tor 
drrootavra- un ovunagalaßeiv ToÖTovV, unver- 
fennbar die Lebhaftigkeit und Energie der Entrü- 
ftung iiber jenes Benehmen, vgl. Kap. 13, 13. 

3. Da Barnabas hiemit nicht übereinftimmte, 
die Strenge des Paulus nicht theilte (Markus war 
überdies fein Neffe, Kol. 4, 10), jo ſetzte es einen 
bisigen Auftritt, einen ſcharfen Streit (nago&v- 
ouos). Die Folge deffelben war eine Trennung 
Beider, und der Wege, die fie gingen, Barnabas 
blieb dabei, den Markus bei ſich zu haben, und be- 
gab ſich mit ihm nach der Inſel Cyprus, des Bar⸗ 
nabas Heimath. Paulus wählte ſich den Silas, 
welcher B. 33 nad Jeruſalem zurücigefehrt war, 
aber inzwijchen wieder nach Antiochia gekommen 
zu fein jcheint, zu feinem Begleiter. Die feierliche 
Entlaffung und fürbittende Hebergabe in Die Gnade 
des Herrn von Seiten der Gemeinde V. 40 ſcheint 
nur auf Paulus, nicht auch auf Barnabas bezogen 
werben zu müſſen. Vielleicht war der Letztere nad 
dem Vorfall mit Paulus fehnell abgereift, wenigftens 
wird feine Reife V. 39 mit jenem Auftritt ımmit- 
telbarer in Verbindung geſetzt, als die des Paulus. 
Sedenfalls verfolgte Barnabas auf jeiner cypr. 
Reiſe dieſelben Zwecke, wie fie Paulus V. 36 vor- 
geſchlagen hatte. Paulus hat Dagegen mit Silas 
eine Landreiſe angetreten, zunächſt durch Syrien 
und Cilicien, ſodaß er ebenſo wie Barnabas ſich 
nach feiner Heimath begab und vorderhand nur auf 
bereits beftehende Chriftengeneinden beicränfte, 
die er denn im Glauben und zu priftlichem Leben 
ſtürkte. 

Lange, Bibelwerk. N. T. V. 
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Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanken. 


‚1. Die zweite Miſſionsreiſe des Paulus, welche 
eine weit größere Ausdehnung erlangte, als bie 
erfte, und ihn nad) Europa führte, bat er, wie e8 
auf den erften Anblick ſcheint, Vediglich aus eigenem 
Antrieb angetreten, während er zur erften auf An— 
vegen des Heiligen Geiftes von der Gemeinde zur 
Antiochta ausgeſendet worden war. Dennoch ift 
die Reife, Die jo vielfach geſegnet war, nicht aus 
menſchlichen Gedanken und individueller Wahl ent- 
Iprungen. Denn e8 war ohne Zweifel das Gefühl 
einer Pflicht gegen die auf der erften Reife geftif- 
teten Gemeinden Kleinafiens, eine Regung des 
vom Geift Gottes erleuchteten und geleiteten Ge— 
wiljens, daß Paulus fich entichloß und ven Barna- 
bas Dazır aufforderte, diefe Reiſe zu unternehmen. 
Nicht zunächſt Verkündigung des Evangeliums vor 
Unbefehrten, äußere Miffton, fondern nachjehende 
und pflegende Fürſorge fiir die bereits Befehrten, 
innere Miſſion, wenn man will, ſchwebte ihm vor. 
Und erft im Lauf der Reiſe wurden ihm meitere 
Ziele geftedt. Die Keife jollte eine Art apoftoliiche 
Vifitationsreife fein; deren Ziwed: enıoxewaodaı 
zovs adeAypovs - os &yovcı, quomodo se habe- 
ant in fide, amore, spe; nervus visitationis ec- 
clesiasticae, Bengel. Ein apoftoliihes Mufter- 
bild der Kirhenvifitation; vgl. auch Kap. 8, 14 f. 

* ⸗ 

2. Paulus hat gegen Markus die ganze Schärfe 
und Strenge ſeines ſittlichen Urtheils walten laſ— 
ſen und mit der That geübt. Er hat die Trennung 
deſſelben von ihm und Barnabas und ihrem da— 
maligen Werk, Kap. 13, 13, nicht als ſittlich gleich— 
gültig beurtheilt, ſondern als unverantwortliden 
Mangel an Treue und hriftlicher Beftändigfeit ge- 
richtet. Nicht von Ehrifto jelbft ift Markus abge- 
fallen, fondern von ihnen, den beiden Sendboten 
Chriſti (B. 38 am adrov). Paulus verurtheilt 
ihn nicht etwa übertreibend und leidenschaftlich, als 
wäre er ein Ungläubiger und Feind Chrifti gewor— 
den. ber er verweigert ihm die Erlanbniß, ihn 
auf der neuen Reife zu begleiten, indem er dieſe 
als ein Vorrecht, eine Anszeichnung, eine Würde 
(nEiov) anfieht, deren Marfus ſich unwürdig ge- 
macht habe. Barnabas theilt diefes ftrenge Urtheil 
nicht, läßt Milde, Billigkeit und Vergebung wal- 
ten. Dem Markus diente wohl Beides zum Seelen- 
heil: die Strenge des Paulus, um ihn zur Buße 
zu führen, zu demüthigen und zu warnen; Die Milde 
des Barnabas, um ihn vor Berzagtheit zu bewah— 
ren. Paulus hat ihm jpäter Die Sache nicht fort- 
während nachgetragen, jondern muß ihm verziehen 
haben, jonft hätte er nicht die Koloffer [4, 10] freund- 
li von Markus gegrüßt und ihn empfohlen. 

3. Der Auftritt zwifchen Barnabas und Paulus 
V. 39 war, jo viel man nod) jehen kann, fo leiden— 
ſchaftlich und heftig, daß es ohne Sünde von bei- 
ven Seiten nicht abgegangen fein kann. Auch hier 
dedt das Wort Gottes Die Sünden der würdigſten 
Knechte Gottes nicht verhlillend mit dem Mantel 
der Liebe zu, fondern zeugt mit voller Aufrichtig- 
feit um der Wahrheit willen davon. Es ift ein 
Beweis, daß die Gnade Gottes in Chrifto noch 
mächtiger ift, als die Sünde, wenn troß jo vieler 
Verſuchungen, troß fo großer Schwachheit des Flei- 
ches, doch die Gnade die Kinder Gottes bewahrt, 
beiligt umb fördert. Ja jelbft diefe Trennung, 
welche nicht ohne Sünde BENBeBETADEN worden war, 


— 
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16, 1—8. 





mußte durch Gottes Alles wohl machende und herr- 
lich hinausführende Tilgung, zum Guten dienen. 
Nicht nur entwidelte fich jeßt die Wirkſamkeit des 
Paulus, durch Feine ihm gleich oder urſprünglich 
über ihm ftehenden Genofjen gehemmt, in voller 
Selbftftändigfeit; fondern auch die Theilung Der 
Arbeit zwiſchen Barnabas und Paulus förderte Das 
Bert, Bisher hatte Paulus mit Barnabas eine 
Linie gemeinschaftlich verfolgt; jetzt wurden zu glei- 
cher Zeit zwei Miffionsreifen gemacht, und anftatt 
eines Paares von Sendboten, wirkten jetzt zwei 
Paare an verjihiedenen Drten zugleich, 


Homiletiſche Andeutungen. 


Laß uns umkehren und wieder nach un— 
fern Brüdernunsumfehen :c, [B. 36.] Es 
ift nicht genug, eine Gemeinde pflanzen, man 
muß fie auch begießeu und erhalten, 1 Kor. 3, 6. 
(Starde.) Cine wohl eingerichtete Kirchenviſita— 
tion ift nöthig, fowohl für Lehrer als Zuhörer. 
(Duesnel.) 

Daher fam es zu einem heißen Streit 
[Luther: und fie famen ſcharf aneinander, V. 39]. 
Auch die qrößten Heiligen find nicht ohne Fehler, 
die man aber won herrichenden Sünden wohl unter- 
ſcheiden ſoll. (Starke) Warum ift aber biejer 
Zwiejpalt jo ausgekommen und bier gar aufge— 
jchrieben worden? Iſt das nicht auf alle Zeiten 
hinein anftößig? Nein, ebendarin unterjcheibet fid) 
die Schriftgeſchichte von menſchlichen Lebensbeſchrei— 
bungen: die Schrift fett einen guten Menfchen und 
erzählt hernach Manches von jeinen Fehlern, wie 
fie durch Gottes Gnade zum Guten gelenft wor- 
den find. Menſchliche Lebensbeſchreibungen melden 
faft lauter jchöne Sachen, dabei e8 doch um den 
ganzen Menſchen oft mißlich aussehen kaun, Dem 
Markus, der fi nachmals zurechtgefunden (Kol. 
4, 10), mag auf der einen Seite Pauli Ernft zur 
Demüthigung, auf der andern des Barnabas nad)- 
gebende Liebe zum Troſt und zur Ermuthigung, et- 
nes ſo nöthig als das andere, gemefen fein. (Rieger.) 
Barnabas vertrat die Stelle einer guten, ſanften 
Mutter, welche die Fehler der Kinder gern entſchul— 
digt und überſieht. Paulus erwies ſich als einen 
ernſten Vater, der die Ruthe braucht und denkt: 
das verzärtelte Kind muß es auch fühlen. (Goß— 
ner.) Paulus ſcheint mehr das Recht auf ſeiner 
Seite gehabt zu haben; er hatte ſchon an Gideon 
ein altteftamentliches Vorbild, Richt. 7, 3. Allein 
er hätte freilich ınit Barnabas nicht ſcharf zufam- 
menzukommen brauchen, hätte er an Abrahams Bei- 
ſpiel gedacht, 1IMoſ. 13. Jedenfalls war es gut, 





daß bei dieſer Gelegenheit beide Männer ausein- 
anderfamen, Driginalgeifter paffen felten zufam- 
men; eins kann fich in's andere ſchwer finden; fie 
find uͤnbeſchadet ihrer Brüdergemeinfchaft in Chriſto 
dazu da, jeder für fich allein zu ftehen. (Williger.) 
Paulus aber wählte Silas :c. IV. 40.] 
Silag, der in Serufalem ausgebildete Judenchriſt, 
Begleiter des Heidenapoftels! Was hatte alfo je— 
ner Borfall, B. 1, für gefegnete und weitgreifende 
Folgen! (Williger.) Der Gnade Öottes be— 
fohlen von den Brüdern, Diefe befondere 
Aufmerkſamkeit ver Gemeinde für Paulus ift ein 
jubtiles Anzeichen, daß die Brüder im Grunde ihn 
mehr Recht gegeben haben. (Nieger.) j 
Die menihlide Schwachheit auch im 
den gefördertften Ehriften. I) Daß fie da 
it; 2) Troft dabei, (Lisko.) — Der Streit der 
Brüder. 1) Wofür ftritten fie? a. Beide, wie fie 
meinten fir Chriftum; aber b. Beide unbewußt für 
fih und ihren Eigenwillen. 2) Wer hatte Recht? 
a. Beide wollten das Rechte, das Seelenheil des 
Berirrten und die Förderung des Reichs Gottes; 
b. Keiner hatte Hecht, weil Feder einfeitig auf feiner 
Meinung beharrte; c. Beide thaten Necht, indem 
fie freimillig fih trennten, um die Liebe nicht weis 
ter zu flören. (Lisko.) — Wozudedt ung die 
Schrift die Shwachheiten der Knedte 
Gottes anf? 1) Zur Demüthigung des geiftlichen 
Hochmuths, damit fih Niemand rühme: ich werde 
nimmermehr darnieder liegen. 2) Zum Troſte der 
menſchlichen Schwachheit, daß fie fi ermuntert 
in dem Gedanken: auch fie waren Fleiſch von un— 
ſerm Fleiſch. 3) Zur Ehre der göttlichen Weisheit, 
die auch die Fehler der Menfchen zum Segen wen— 
det. — Barıtabas, Baulus und der Herr, 
oder: gut, bejfer,ambeften! 1) gut die nach— 
fihtige Liebe des Barnabas; 2) bejier ver heilige 
Ernft des Paulus; 3) am beften vie Alles wohl- 
machende Weisheit des Herrn. — Der Triumph 
des Herrn in der Schwachheit feiner 
Knechte. 1) Ohne ihn werden felbft die Tugen— 


‚ven zu Fehlern: des Barnabas Milde zu ſchwäch— 


licher Nahficht, des Paulus Strenge zu ftarrer 
Härte, 2) Durch) ihn ſchlagen jelbft ihre Fehler zum 
Segen aus: jeine Demüthigung dient dem Mar— 
fus zu heilfamer Ermannung; die Trennung der, 
Apoſtel theilt den Strom der Heilsbotfchaft in zmei 
Arme und verbreitet ihn deſto weiter. — Die Zer- 
wirfniffeder Kinder Övttestragenihre 
Heilunginſich ſelber; denn es ift Dein Glau— 
bensgrund, darauf man fteht; 2) ein Neichsziel, 
das man verfolgt; 3) ein Herr und Meifter, dem: 
man fi) unterwirft, 


B. 


Paulus geſellt ſich unterwegs den Timotheus bei und reiſt, nach einem Beſuch 
bei den jüngſt geſtifteten Gemeinden, raſch durch Kleinasien bis na Troas. 


(Kap. 16,18). Ä 


1 &r gelangte aber nach Derbe und Luftra. 


Und fiehe, e8 war ein Jünger daſelbſt, 


Namens Timotheus, der Sohn eines jüdifchen Weibes, welche gläubig war, aber eines 
2 griechiichen Vaters; *welcher von den Brüdern in Lyſtra und Ikonium ein gutes Zeug- 


3 niß hatte *Diefen wollte Paulus mit fich 


gehen laſſen, und nahm und befchnitt ihn, 


um der Juden willen, welche in jenen Orten waren, denn ſie wußten alle vom feinem 
4 Dater, daß er ein Grieche war. *Als fie aber durch die Städte reiften, überlieferten fie 
ihnen zur Beobachtung die Befchlüffe, welche son ven Apofteln und Xelteften in Jeru— 
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ſalem gefaßt worden waren. *So wurden denn die Gemeinden im Glauben befeſtigt 6 
und nahmen täglich an Zahl zu. *Da fte aber Phrygien und die galatifche Lanpfchaft 7 
durchreift hatten, und ihnen vom Seiligen Geift verwehrt wurde, das Wort in Afla zu 
reden, und fie gegen Myſien kamen, fo verjuchten fle nach Bithynien!) zu reifen, umd 
der Geift Jefu?) ließ es ihnen nicht zu. *Da gingen fie an Myften vorüber und Eamen 8 





hinab nach) Troas. 


Eregetifche Erläuterungen. 


1. Er gelangte aber nach Derbe und Lyitra. 
Timotheus war ohne Zmeifel in Lyſtra, nicht in 
Derbe zu Haufe, denn Zxei fteht näher bet dem 
eriten Namen; auch ſpricht DB. 2, wo wiederum 
Lyſtra, Daneben auch Ikonium, aber nicht Derbe 
genannt ift, für jene Vermuthung, welche de Wette, 
Winer, Meyer theilen, während die gewöhnliche 
Anſicht (jo auch Neander) Derbe für feine Vater— 
ftadt hielt. Timotheus war bereits uad'nens, ehe 
Paulus auf diefer Reiſe in die Gegend fam; es ijt 
deßhalb vorauszuſetzen, daß er ſchon auf der er- 
ſten Miſſionsreiſe befehrt worden fei. Er frammte 
aus einer gemischten Ehe, fofern feine Mutter eine 
Judenchriſtin Namens Eunike, 1 Tim. 1, 5), fein 
Bater aber "EiAnv, ein Heide war; von dem Letzte— 
ren liegt feine Spur vor, daß er das Chriſtenthum 
angenommen hatte, im Gegentheil läßt fih aus 
den Worten [B. 3] örı EiAnv vnnogev Ihließen, 
daß er auch Damals immer nod) Heide war und we— 
der Proſelyt des Judenthums geworden war, noch 
fic) zu Chriſto befebrt Hatte (Xuthers: „ſein Vater 
war ein Öriehe geweſen“ legt. einen unrichtigen 
Sinn hinein). 

2. Diejen wollte Paulus mit fid) gehen laſſen. 
Paulus faßte ven Entihluß (7Ieinoer), daß Ti- 
motheus mit ihnen ausgehen jollte (e&eAdeiv ), 
ans feinem Elternhauſe und der Heimath auf die 
Miſſionsreiſe. Warum gerade diefer, ift nicht aus— 
drüclid) gejagt. Uebrigens jpricht der Zufammen- 
baug dafür, daß einestheils Die Achtung, in wel» 
her derſelbe bei ven Ehriften in Lyſtra und Iko— 
nium fand (Euaprvoeizo), den Ayoftel beftinmte. 
Und zwar gründete fich diefe Achtung vermuthlic) 
ſowohl auf feinen Charakter und frommen, recht— 
Schaffenen Wandel, als auch auf feine Gaben. An- 
derntheils mag eben der Umftand, daß er vermöge 
feiner Herkunft den Juden und den Heiden glei— 
cherweiſe angehörte, die Wahl des Apoſtels mit 
beftimmt: haben. f 

3. Paulus nahm und befchnitt ven Timotheus, 
Aaß. seeoıer. ſcheint anzudenten, daß der Apoftel 
dies ſelbſt gethan hat, nicht durch einen Dritten 
thun ließ (Neauder), ev war fo gut als jeder Iſrae— 
lit dazu befugt. Daß Timotheus fi) der De- 
ſchneidung freiwillig unterwarf, muß nothwendig 
vorausgejegt werden. Was war der Beweggrumd 
zu diefer Handlung? Die Rückſicht auf die Juden 
jener Städte, welche ven Vater des Timotheus als 
Heiden wohl faunten. Demnach lag das Motiv zu 
der Handlung nicht in einer Nachgiebigfeit gegen 
phariſäiſch oder judaiſtiſch geſinnte Chriſt en, ge- 
ſchweige in der Vorausſetzung, die Beſchneidung 
ſei an ſich zum Heil nothwendig, ſondern blos in 
einer Rückficht auf die unbekehrten Juden jener 
Landſchaſt, welche jedenfalls Anftoß daran genom- 





men haben und weniger empfänglid, gewejen fein 
würden, wenn Timotheus, als Sohn eines Heiden 
und unbefchnitten, an dem Werk des Paulus thäti- 
gen Antheil genommen hätte, zumal nad) ftrengen 
jüdifhen Begriffen eine Jüdin nie einen Heiden 
beirathen follte, und Kinder aus ſolchen Ehen für 
Baftarde galteir, j. Ewald a. a. O. 445. Chriftol, 
dogm. Grunde. 1. 

4. Als fie aber durch die Städte reilten. In 
den Stäbten von Bifidien, Lykaonien und Pamphy— 
lien, welche Paulus in Begleitung des Silas und 
nım and) des Timothens wiederum beſuchte, über— 
lieferte er die Befhlüffe von Jeruſalem zur Beob- 
achtung. Und fowohl dadurch als durd) den wie— 
derholten Umgang mit dem Apoftel erlangten bie 
Gemeinden innere Stärkung und ftetigen Zuwachs. 
Bengel macht hiebei die treffende Bemerkung: ra- 
rum inerementum, nnmero simul et gradu. 

5. Bon piſidien aus ging die Miffiongreife zu— 
nächft über das Gränzgebirge Taurus nad Norden 
in die Diittellandfchaften Kleinafiens. Phrygien 
(das Groß- Bhrygien der alten Geographen) und 
Salatien, weldes lettere feinen Namen von eis 
nigen gallifchen oder celtiihen Stämmen hatte, Die 
im dritten Jahrhundert vor Chrifto fi) von Thra— 
cien aus über Ajien ergoffen und bier feftgejegt 
hatten. So flüchtig die Erzählung über dieſe Pro- 
vinzen weggeht, fo ift dod) anzunehmen, daß Pau— 
lus auf dieler Reiſe die Gemeinden in mehreren 
galatifchen Städten geftiftet hat. _ e 

6. Und ihnen vom Heiligen Geifte verwehrt 
wurde. Don Galatien und Phrygien aus wollte 
Paulus feinen Lauf, wie e8 fcheint, geradeaus nach 
Weſten richten, nad Aſia, d. h. Asia proconsula- 
ris, oder in den weftlichen Küftenftrich, welcher 
Myſieu, Lydien und Carien begreift. Allein fie 
wurden vom Heiligen Geift (dur) irgend einen 
Wink oder innern Weifung) abgehalten, dieſe Land» 
ſchaft zu betreten und dafelbft da8 Evangelium zu 
verfündigen, Daher wandten fie fi) an der Oſt— 
gränze diefes Landſtrichs nordwärts bis gegen My— 
ſien hin, wo dieſe nordweſtliche Ecke Kleinaſiens 
öftlih an Bithynien, den Küſtenſtrich am Bospo— 
rus und Schwarzen Meer ftößt, und gedachten in 
letztere Landſchaft einzudringen, wurden aber auch 
hier wiederum duch den Geift Jeſu zurückgewie— 
jen. Das Grammatiihe betreffend, erfennen wir 
für das Einfachfte, die drei Participien V. 6 f.: 
dıehFovres - nalvFevres - &LFovres fo zu fallen, 
daß fie eine zeitliche Aufeinanderjolge ansbrüden. 
Dies paßt denn auch in geographiiher Hinſicht am 
beften. Daher fanden fie fi) veranlaßt, längs My⸗ 
fien vorbeizuziehen [B. 8], d. h. längs der Süd— 
gränze von Klein-Diyfien, und an der Küfte bes 
ägeifchen Meers hinab nad) Der Seeſtadt Troas, 
ſuͤdlich vom Vorgebirge Sigeum gelegen, ſich zu 
begeben. 


1) eis 77v Bivviov ift überwiegend beglaubigt, während ara T. B. nur zwei ſpätere Codd. für, ſich hat. 
2) Der recipivte Text hat einfach TO 7Urevaa, hingegen die fünf älteften Handfhriften haben TO TEV. Incov, was un: 


leugbar ächt ift. 
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Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanken. 


1. Man hat heftigen Anſtoß daran genommen, 
daß Paulus den Timotheus beſchnitten haben ſoll, 
während er [aut Gal. 2,3], in Jeruſalem nicht 
geduldet habe, daß jein Begleiter Titus beſchnitten 
wiirde. Man meint, wenn das wahr wäre, fo hätte 
fich der Apoftel einer harakterlofen Inconſequenz 
ſchuldig gemacht; eben deßhalb fei dieſe Erzählung 
ſchlechthin unglaubi (Baur, Paulus 129 ff. 
Anm.; Zeller, Apoftg, 239 ff.). Allein die beiden 
Fälle find fo grundverſchieden, daß man fie nicht 
unter eine Kategorie bringen kann. In Jeruſa— 
lem hatte Paulus mit judaifivenden Chriften zu 
thun, denen er nicht weichen durfte; hier nahm er 
Rückſicht auf die unbekehrte Iudenſchaft Kleinafieng, 
welche er durch die Mitwirkung eines unbeſchnit— 
tenen Miſſionsgehülfen abzuſtoßen fürchtete, durch 
die Befchneidung deſſelben für das Evangelium 
empfänglich zu erhalten hoffen konnte. Ueberdies 
wurde Dort die Beſchneidung als zur Seligkeit 
unumgänglich nöthig, geradezu gefordert; da 
war e8 eine Pflicht gegen die Wahrheit des Evan- 
geliums, nicht nachzugeben; hier aber war ledig- 
lich Rückſicht auf die Umftände, nicht eine angeb- 
lie religisje Nothwendigfeit, der Beweggrund, 
vgl. m. apoſt. u. nachapoſt. Zeitalter, 2. Aufl., S. 419, 
Anm. 1. Schon die Form. Conc. 792 Rech. hat 
richtig unterſchieden: Circumcisionem Paulus alids 
(in libertote tamen christiana et spirituah) ob- 
servare aliquoties solebat, Act. 16, 3. Cum au- 
tem pseudoapostoli circumeisionem ad stabiliendum 
Jalsum suum dogma (quod opera legis ad justitiam 
et salutem necessaria essent) urgerent, eaque ad 
confirmandum suum errorem in amımis hominum 
abuterentur, ingenue affirmat Paulus, quod ne ad 
horam quidem ipsis cesserit, ut veritas evangelii 
sarta tectaque permaneret. 

2. Es war eine Leitung des Geiftes Gottes, 
welche ven Paulus von der Mitte Kleinafiens aus 
an die Meeresfüfte, Europa gegenüber, führte. 
Unter nveöua ayıov [B. 6] kaun nicht verftanden 
werden, der heilige Geift der Klugheit, welcher die 
Umftände richtig beurtheilte (de Wette), fondern 
gemäß der Lehre und Sprache des ganzen Buchs, 
der objektive Geift Gottes, der ſich aber innerhalb 
de3 Menjhengeiftes vernehmlich machen, feinen 
Willen, feine göttliche, heilige Weifung poſitiv oder 
negativ der Seele fund thun kann. Hier trat die 
Leitung des Heiligen Geiftes nicht pofitio, befeh- 
lend [wie 3. B. Kap. 13, 24], jondern negativ, ver- 
wehrend, abhaltend auf (wAvdevres - 00x siacev 
avrovs); das letztere ſcheint noch dringlicher und 
energilher, als das erfte, geweſen zu fein. Hier 
[8.7] ift der Geift 70 wveüua ’Inood genannt, Der 
Geiſt des verflärten Erlöfers, der da lebet und re- 
gieret, griff hier, wo das Evangelium die Gränze 
eines Welttheils üiberichreiten und nad) Europa 
übergehen follte, unmittelbar ein, durch unwider— 
ftehbare Winfe wehrend, fo daß am Ende nur die 
Wahl blieb, an die Seeküſte zu gelangen und von 
da aus Europa aufzufuchen. 


Homiletifche Andentungen. 


Erfamabergen Derbeund Lyftra [B.1]. 
Das war der Boden, da Paulus nah Kap. 14, 19 
eine biutige Leidensſaat ausgeftrent hatte, Aber 
wie jhön ift Die Freudenernte, die ihn Gott bar- 








auf erleben läßt. Da er wieder an den Ort fommt, 
findet er eine Menge Jünger und darunter feinen 
Zimotheus als Beuten feines Leidens und Siegel 
jeines Apoftelamts. (Apoft. Baft.) Timotheng, 
eines jüdiſchen Weibes Sohn, welde 
gläubig war, aber eines griechiſchen Va— 
ters. Wer hätte ſich aus einer jo ungleidhen 
Ehe einen folhen Segen verfproden? Vermuth— 
ih war der Vater damals ſchon geftorben oder 
hatte jein Weib wieder verlafjen, daher die gläu- 
bige Mutter um jo freiere Hand hatte, ihren Sohn 
bei der Kenntniß der Heiligen Schrift aufzuziehen. 
Hingegen die Beſchneidung in der Kindheit hatte 
fie nicht bewirken fünnen. D wie ftedt hin und wies 
der in der Welt ein Waislein, das durch frommer 
Mutter Thränen begofjen heranwächſt zu einer 
Pflanze des Herrn. (Rieger.) — Rechtſchaffene Jün⸗ 
ger und Knechte Jeſu ſtammen nicht immer von 
gelehrten und frommen Vätern her. — Vielmals 
iſt es nur das Gebet und der Segen einer from— 
men Mutter oder Großmutter, wodurch der erſte 
Funken einer lebendigen Erkenntniß Jeſu in dem 
jungen Herzen angezündet wird. (Apoſt. Baft.) 

Welcher von den Brüdern ein gutes 
Zeugniß batte [V. 2.] Das ift mehr als 
ein testimonium, welches ein Kandidat fih von 
Weltmenſchen erichleicht. (Apoft. Paft.) — Wie das 
Kind Jeſus felbft zugenommen hat an Gnade nicht 
nur bei Gott, fondern auch bei den Menfchen, 
fo bereitet Gott feine Werkzeuge zu auch) durch das 
anfängliche gute Zengniß, das ein junger Menſch 
bei Andern findet, und das oft ſchon viel in feinen 
fünftigen Lauf hineinwirft. (Nieger.) 

Diejen wollte Baulus mit fih gehen 
lafjen, [B.3.] Außer dem guten Zeugniß An- 
derer muß Paulus jelbft eine Borempfindung da— 
von gehabt haben, „daß er Keinen babe, der jo 
ganz jeines Sinnes jet, wie dieſer.“ (Rieger) — 
Was man verlengnet und zu verlieren ſcheint in 
lanterer Abficht, das gibt Gott an einem Andern 
befjer wieder. Paulus wollte Marfum nicht mit- 


‚nehmen in lauterer Abficht, Gott gab ihm hier ei- 


nen tüchtigeren und beftändigeren Timotheus. 
(Starde.) — Beſchnitt ihn um der Juden 
willen. Dies war nicht gegen den apoſtoliſchen 
Schluß zu Serufalem; denn darnach follte die Be- 
ſchneidung nur Keinem als zur Seligfeit nothwen- 
dig anfgebrungen werben. Baulus handelte in Bei- 
den nur um des Evangelit willen; wo an dem nur 
ein Abbruch zu beforgen war, wehrte er ſich gegen 
den Zwang der Beſchneidung, wo aber für's Evan- 
gelium eine Förderung daraus zu hoffen war, da 
fonnte er einen beſchneiden Yaffen und auch fonft 
den Juden werden als ein Jude, E8 kann oft Et- 
was in Jemandes Handlungsweife einer fleifch- 
lichen Weisheit gleichjehen oder als ein Herum- 
Ipringen auf einen andern Grund getabelt werben, 
und es geht Doch ans einerlet Grund des Glaubens 
oder der Liebe. (Nieger.) 

Ueberlieferten fie ihnenzur Beobad- 
tung bie Beſchlüſſe. [B.4.] Heilfame Schlüffe 
oder Verordnungen müffen mit Fleiß in den 
Schwung gebracht werden, fonft find fie als eine 
Glocke ohne Klöppel. (Starde.) — Zuden Juden ließ 
er fich herunter, bis der Glaube in ihnen aufging, 
Der glänbigen Heiden nahm er ſich herzlich an, daß 
er ihnen eine völlige Freiheit vom jüdiſchen Geſet 
verkündete und fie blos auf die Gnade des Herrn 
Jeſu verwies, bis ex beiderlei Volk in einerlei 
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Geift des Glaubens vereinigt ſah. (Apoft. Paft.) 

Sp wurden die Gemeinden im Glan- 
ben befeftigt. (®.5.) Es darf oft nur ein An- 
ftoß gehoben werden, wenn der Segen ſich in reichem 
Maß ausbreiten fol. — Sp lange die Furcht wor 
dem beſchwerlichen Geſetze Mofis inden Gemeinden 
waltete, wurde der Kauf des Evangeliums ge- 
hemmt. Sobald Paulus diefe vertrieb, fo erfolgte 
ein ſchönes Wahsthum. Laßt uns doch in unferen 
Gemeinden wachen und forſchen, was etwa für eine 
falihe Meinung oder Mode den Segen unjrer Pre- 
digten hemme. (Apoft. Paſt.) 

Ward ihnen gewehrt vom Heiligen 
Geifte. (B. 6.) Obgleich die Gnade Gottes in 
Chriſto Jeſu allen Menſchen zugedacht ift, jo hat 
er Doc) jedem Lande, jeder Stadt, jedem Menſchen 
feine beſondere Zeit der Heimſuchung beſtimmt. — 
Man hat alfo die Erwedungsftunden der Länder 
und Bölfer ganz demüthig und gläubig der Weis- 
beit Gottes zu überlaffen, aber auch in feinem be- 
fonderen Amte dem Verhalten Gottes nachzuah— 
men, aljo immer Darauf zu fehen, welche Seele un— 
ſeres Beiftandes oder Zuſpruchs am nöthigften 
babe; wo wir mit dem meiften Segen arbeiten 
können, Freilich nicht in eigener Wahl, der Geift 
Gottes muß dabei unjer Meifter fein. (Apoſt. 
Past.) — Wer gegen Gottes Zug und Darreihung 
ſeines Geiftes Alles erzwingen will, geräth in eine 
indiscrete Gejhäftigfeit, die zwar nor Menſchen 
oft Xob hat, aber vor Gottes prüfenden Augen we— 
niger taugt. (Rieger.) — Hier wurde bem Apoftel 
vom Heiligen Geifte gemehrt, zu anderer Zeit hin- 
derte ihn der Satan. [1 Thefi. 2, 18.] Dean kann 
alſo eine gewiſſe Abneigung, das Evangelium ir- 
gendwo zu predigen, nicht allenial vom ©eifte Got- 
tes herleiten. (Apoft. Baft.) 

Da gingen jiean Myſien vorüber und 
famen hinab nah) Troas. [B.8] Ans der 
ſcheinbaren Verhinderung der Sache Chriſti jollte 
ein neuer Fortjchritt hervorkommen, wiewohl fie 
jeßt noch nicht wußten, wie? Diefe genaue Er- 
zählung ift — für uns Europäer von beſonde— 
rer Wichtigkeit. Die Ueberſiedelung des Evange— 
liums in unfern Welttheil iſt alſo nicht ein von 
den Menſchen beichloffener, von dem Herrn nur 
geftatteter Wlan, jondern die Apoftel wurden ge— 
gen ihre eigentliche Abficht darauf hingetrieben, es 
mar der unmittelbar befehlende Wille des Herrn. 
(Williger.) h 

Zum Abſchnitt V. 1-8. Timotheus als 
Mufter eines begnadigten Jünglings, 








1) Was ihm für Gnade gemorden: a. feine Mutter 
eine fromme Chriftin, B. 1; b. fein Umgang gläubige 
Jünger, B. 2; ce. fein Lehrer ein Apoftel Paulus. 
2) Was er durch die Gnade geworden: a. feiner 
Mutter Stolz und Troft gegenüber einem unglän- 
bigen Gatten, V. 1; b. der Gemeinde Zierde und 
Segen [1. u. 2. Brief an Tim. ; 2 Ror.1,19; Phil. 
2, 22; 1 Cor. 16, 10; c. des Apoftels Freude und 
Stüße, 1 Theſſ. 3, 2; 2 Tim. 1, 4; Phil. 2, 20. — 
DerSegen einer gottfeligen Jugend. — 
Die hohe Stellung frommer Mütter im 
Reihe Gottes. (Hannah, die Mutter Samuels; 
Maria, die Mutter Jeſu; Salome, die Mutter der 
Kinder Zebedäi; Eunike, die Mutter des Timo- 
thens; Monika, die Mutter Augufting 2c.) Mut- 
tergebete eine Engelwade über der Kin— 
der Haupt. — Der mohlgerathene Timo- 
theus oder die Freudenernte ans Mut- 
terthränen: I) Mutterthränen floffen gewiß 
a. bei der Erziehung des Knaben neben einem heid- 
niſchen Water; b. beim Abſchiede des Jünglings 
zum gefahroollen Milfionsdienfte. Aber auch 2) die 
Freudenernte blieb nicht aus; a. in dem lieblichen 
Gedeihen des Knaben daheim, B.2; b. in dem 
herrlichen Heranreifen des Mannes zum Dienfte 
des Herrn. — Paulus und Timotheus oder 
das gejegnete Band zwifheneinem ed- 
len Meifter und einem treuen Jünger; 
gejegnet 1) fiir den Jünger; 2) für den Meifter; 
3) fiir Die Welt. — 

Wiegelangen wirdagu,umimDienfte 
des göttlihen Worts auf die rechte Weiſe 
Allen Alles zu werden? IV. 3.) Wenn wir 
die Bedürfniffe unfrer jedesmaligen Zuhörer be- 
achten; aber 2) über menſchlichen Nücfichten der 
göttlihen Wahrheit nichts vergeben. (Lisko.) — 
Die Önadenftunden im Reihe Gottes (für 
Bölfer, Gemeinden, einzelne Seelen, B.6 u.7): 
1) Durch feinen Menſchenwillen zu beſchleunigen; 
2) dur) Feine Menſchenmacht aufzuhalten. — „Al- 
les hat feine Zeit," nachgewieſen in der Ge- 
ſchichte des Reiches Gottes auf Erden — 
Im Reihe des Geiſtes läßt jih nichts er- 
zwingen. — Die jheinbaren Hindernifje 
im Reihe Gottes nur Mittel zum Fort- 
ſchritt. — Des Menſchen Herz jhlägt fei- 
nen Weg an, aber der Herr allein gibt, 
daß er fortgehe, Spr. 16, 9; 21,2. — „Got- 
tes Führung fordert Stille; wo der Fuß noch fel- 
ber raufcht, wird des ewgen Vaters Wille mit der 
eignen Wahl vertauſcht.“ (Zinzendorſ.) 


C. 
Göttliche Weifungen führen ven Apoftelnah Europa, Geſegneter Anfang, Feind- 
r len A Berhaftung, aber au göttlihe Befreiung in Philippi. 
(Kap. 16, I—40). 


Und während der Nacht erfehien dem Paulus ein Geſicht: ein macevonifcher Mann 9 
ftand da, bat ihn und fprach: „fege über nach Macevonien und fomm und zu Hülfe !“ 
“Nachdem er aber dad Geftcht gefehen hatte, fuchten wir ſogleich nach Macevonien ab= 10 
zureifen, indem wir folgerten, daß der Herr!) und bingerufen habe, um ihnen das. 
Evangelium zu verfündigen. *Wir fuhren alfo von Troas ab und gelangten gerades 11 
Weges nach Sampthrace, und den Tag darauf nach Neapolid. "Und von dort aus nach 12 


1) 6 xUg1os, nad) Cod. D. G. H.,, mehreren orient. Verf. und Kirchenvätern, ift der Lesart 0 HReos vorzuziehen, 
da leicht E0S ftatt xVgLOS gefegt werden mochte. 
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Philippi, ala melches die erfte Stadt des Theiles von Macedonien ift, eine Kolonie. 
13 In diefer Stadt aber hielten wir uns etliche Tage auf. *Und am Sabbattage gingen 
wir vor das Thor!) hinaus an den Fluß, wo eine Gebetftätte zu fein pflegte; da fegten 
14 wir und und redeten mit den Weibern, welche zufammengefommen waren, *Und ein 
Weib Namens Lydia, eine Purpurhändlerin aus der Stadt Thyatira, welche gottesfürdy- 
tig war, hörete zu; ihr öffnete der Herr das Herz, daß fie auf das, was Paulus redete, 
15 Acht hatte. *Als fie aber getauft war und ihr Haus, ermahnte fie und und fprad): 
wenn ihr geurtheilt Habt, daß ich gläubig bin an den Seren, fo fommet in mein Haus 
16 und bleibet da. Und fte nöthigte und zu fih. *Es ereignete fich aber, da wir zu dem 
Betort gingen, daß eine Sklavin, welche einen Wahrfagergeift?) hatte, ung begegnete, Die 
17 ihren Herren viel Gewinn eintrug mit Wahrfagen. *Diefe folgte dem Paulus und ung 
nach, fehrie und fprach: Diefe Menfchen find Knechte des höchften Gottes, die euch den 
18 Meg des Heils verfündigen. *Das that fie aber viele Tage lang. Das verdroß aber 
den Paulus, und er wandte fi um und ſprach zu dem Geift: Ich gebiete dir in dem 
19 Namen Iefu Chrifti, von ihr auszufahren. Und er fuhr zu derfelben Stunde aus. *Als 
aber ihre Herren fahen, daß die Hoffnung auf ihren Gewinn ausgegangen war, bemädh- 
tigten fie fi) de8 Paulus und Silas, und fchleppten fie auf den Markt zu der Obrig- 
20 feit; *führten fte vor die Befehlshaber und fprachen: Diefe Menfchen ftiften Unruhen in 
21 unferer Stadt; fie find Juden, und verfündigen Sitten, welche wir nicht annehmen noch 
22 befolgen dürfen, da wir Nömer find. *Und das Volk ftand mit auf gegen fie, und die 
23 Befehlähaber ließen ihnen die Kleider abreißen und fie mit Ruthen fchlagen. *Und nach— 
dem fie ihnen viele Diebe ertheilt hatten, warfen fie fte in's Gefängniß und geboten dem 
24 Kerfermeifter, fie ficher zu beiwachen. *Nachdem diefer einen folchen Befehl erhalten 
25 hatte, warf er fie in das innere Gefängniß und Iegte ihre Füße in den Block. Um 
Mitternacht aber beteten Paulus und Silas und lobeten Gott, und die Gefangenen hö— 
26 reten ihnen zu. *Plötzlich entftand ein großes Erdbeben, fp daß die Grundmauern de8 
Kerkers erfchüttert wurden; und auf der Stelle öffneten fich alle Ihüren und Aller 
27 Bande wurden los. *Als aber der SKerfermeifter aufwachte und die Thüren des Ge- 
fängniſſes offen fah, zog er ein Schwert und wollte fich felbft entleiben, in der Mei- 
28 nung, die Gefangenen feien entfloben. * Paulus aber rief mit lauter Stimme: „Thue tir 
29 kein Leid an, denn wir find alle hier!" *Er forderte aber Licht und fprang hinein 
30 und wurde zitternd, fiel dem Paulus und Silas zu Füßen; *ührte fie heraus und fprad): 
31,Ihr Herren, was muß ich thun, damit ich das Heil erlange?" *Gie aber fprachen: 
32*,&laube an den Herrn Jefum 9), fo wirft du und dein Haus felig werben.“ *Und fie 
33 fügten ihm das Wort des Herrn nebft *) Allen, die in feinem Haufe waren. *Und er 
nahm fie zu fich in jener Stunde der Nacht und wuſch ihnen die Striemen ab; und er 
34 und alle die Seinigen wurden fogleich getauft. *Und führte fe in fein Haus und ſetzte 
‚ ihnen vor und freuete®) ſich mit feinem ganzen Kaufe, daß er an Gott gläubig gewor— 
35 den war. *Als e8 aber Tag geworden war, fehiekten die Befehlshaber die Lictoren und 
36 liegen jagen: „Entlaffe jene Leute!“ *Der Kerfermeifter aber verfündigte dieſe Worte 
dem Paulus: „Die Befehlshaber haben hergeſchickt, daß ihr entlafjen fein follt; fo gehet 
37 denn hinaus und ziehet hin im Frieden!" *Paulus aber ſprach zu ihnen: „Sie baben 
und ohne Recht und Urtheil öffentlich fchlagen laſſen, die wir Loch Römer find, und 
haben und in's Gefängniß getvorfen, und. wollen uns nun heimlich ausweifen? Nein, 
38 fondern fie follen ſelbſt kommen und uns hinausführen“. * Da verfündigten die Lictoren 
diefe Worte den Befehlshabern, und fie fürchteten fich, da fie hörten, daß fie Römer 
39 feien; *und famen, fprachen ihnen zu und führten fie heraus, und baten fie, die Stadt 
40 zu verlaffen. Nachdem fte aber aus dem Gefängnif gegangen waren, gingen fie zu der 





1) Ree.: 7oAeos, ftatt deffen die Lesart VAN beſſer bezengt ift. 

2) Die Rec. hat nad mehreren Codd. MUF@vVOS, während die älteften Codd, den Acc. TVIVA Haben, was jene 
Abſchreiber nicht verſtanden zu haben ſcheinen. 

3) Xg10T0V Rec. nach der Mehrzahl der Codd, dennoch iſt das Wort nad Cod. A, B. als unächter Zuſatz zu ſtrei⸗ 
chen, ſo Lachmann und Tiſchendorf. ji; 

4) OvV ift überwiegend bezengt und für Acht zu halten, es wurde mit #@U vertaufcht, was einfacher ſchien. 

9 Imperf. nyakkıöro it im God. C. von der erſten Hand, wie es ſchein geſcheeben; fteht aud) im Cod. Canta- 
brig. und bei Chryſoſtomus, Decumenins und Theophylaft; daher dem or, nyahkıacaro vorzuziehen. 
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Lydia; und da fie Die Brüder gefehen hatten, ermahnten fie diefelben und verließen die 


Stadt. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Und während der Nacht. Ein Geſicht bei 
Nacht (doaua, nicht ein Traum, wovon feine Spur. 
da ift, und worauf dsa T: vuxros keineswegs noth- 
wendig führt), weift den Apoſtel nad) Macedonien. 
Die Erſcheinung beftand darin, daß ein Mann vor 
Paulus ftand, der fich durch jene Worte als Ma- 
cedonier und als Repräſentant feines Volkes zu 
erfeunen gab (Maxedoniav - nuiv), vielleicht er- 
fannte Baulus überdies aud) aus feiner National- 
Heidung feine Herkunft, da er zwar noch nie Eu— 
ropa betreten hatte, aber in feiner Baterftadt, Tar- 
jus, die einen Shwunghaften Handel trieb, Leicht 
auch Seeleute aus Macedonien gejehen haben 
modte. Der Mann bat ihn in der Erſcheinung, 
über das Meer hinüber nad) Macedonien zu fom- 
men, den Einwohnern zur Hülfe. Daß ein Engel, 
in Öeftalt eines Macedoniers, dem Apoſtel erſchie— 
nen jei (Grotius), läßt ſich nicht behaupten; das 
oguua braudt jo wenig als jenes auf dem Dache 
‚zu Soppe [Rap. 10, 11 ff. 17. 19.] etwas Objettt- 
ves geweſen zu fein. 


2. Nachdem er aber das Geficht gejehen. Diele 
Erſcheinung richtete die Gedanfen und Keifepläne N 


des Paulus und feiner Gefährten auf der Stelle 
nad Macedonien, fo daß fie fih um eine Schiffs— 
gelegenheit dorthin umjahen (Einrnoauer u. ſ. w.), 
indem fie dur) Erwägung des Zufammenhangs 


‚der Dinge, durch Combination auf Die Ueberzeu— 


gung famen (ovußıßagopres, vergl. Kay. 9, 22), 
daß der Exlöfer fie nad) Macedonien berufe, um 
jenem Bolfe das Evangelium zu bringen. Die 
Momente, welche durch ihr Zufammentreffen bieje 
. Gewißheit begründeten, waren: 1) Der Geift Seju 
batte ihnen gewehrt, in dem weftlichen Küſtenlande 
Kleinafiens (7 Acia V. 6) das Wort Gottes zu 
verfündigen; 2) in Bithynien hatten fie ebenjowe- 


nig wirken dürfen, V. 7; 3) nun in Troas, ander 


Küfte-des ägeiſchen Meeres angelangt, lodt die Er- 


ſcheinung hinüber nad) Macedonien, und das kann 
nidt ein bloßer Zufall fein; die Hülfe, die von, 
Paulus begehrt wird, ift gewiß nichts Anderes, als | 


die im Worte Gottes liegt, und in der errettenden 
Gnade Chriſti; ex jelbft ift es demnad, der uns 
durch die Erjheinung nach Macedonien ruft, nach— 
Dem er ung zuvor die Verfündigung Des Evange— 
liums an den Gränzen Kleinafiens gewehrt hat. 
3. Suchten wir ſogleich: Mit einenonuev V. 10 
tritt hier plötzlich ein „Wir“ ein, der Erzähler ver- 
räth fich Dadıırd) als Augenzeuge und Reiſegefährte 
‚des Apoftels von Troas aus. Daher man von je— 
ber angenommen hat, Lukas habe fid) von Troas 
aus angejchlofien oder vielmehr Paulus habe ihn 
von dort aus ſich beigefellt. Und darüber ‚verliert 
Lukas fein Wort, weil die Sache, jo wie jeine per- 
fünlichen Berhältniffe, dem Theophilus und ben er- 
ften Lefern überhaupt befannt waren, Die Bedenken, 
welche man in neuerer Zeit Dagegen geltend gemacht 
hat, um dann die Urheberichaft diejes Reifeberichts 
von V. 10 an, jo wie alle „Wir““ſtücke der Apoftel- 
Geſchichte einem der andern Begleiter des Apoftels 
spe Timotheus, fo Schleiermader, Bleed, de 
Wette, oder dem Silas, jo Schwanbed) zuzuſchrei— 
ben, find feineswegs entſcheidend. Im Gegentheil 
wäre dann höchſt auffallend und unerklärlich, daß 


erſt jeßt die communifative Nedeform eintritt, 
nachdem ‚der Eine oder der Andere ſchon eine gute 
‚ Weile mit Baulus gereift ift, Silas fchon von An- 
tiochia an, Timotheus wenigftens von Lyſtra aus. 
‚Und was die einzige, direft aus unferer Stelle 
entnommene, Schwierigfeit betrifft, daß die per- 
ſoönliche Theilnahme an den Erwägungen und der 
Entſchließung, welche in &Snrnoaev-ovußıBabov- 
‚res liege, fich für einen Neuhinzugetretenen nicht 
ſchicke, jo ift dies völlig aus der Luft gegriffen. 
Wenn Paulus den Lukas hier in Troas traf und 
‚ihn, der. ohne Zweifel ſchon vorher Chrift war, als 
Reiſegefährten fich beigefellte, jo konnte und durfte 
| diefer jo gut, als Silas und Timotheus, mitrathen 
‚und handeln. - 

| 4. Wir fuhren alfo von Troas ab. Mit der Ein- 
ſchiffung der nun auf vier Mann angewachjenen 
Reiſegeſellſchaft beginnt derzmeite Theil diefer Mif- 
| fionsreife, welcher Macedonien umfaßt. In raſcher, 
glücklicher Fahrt (ed9vdoounsavres) gerade aus 
"gelangen fie nad) der Inſel Samothrace, nord- 
weitlih von Troas im ägeifhen Meere gelegen 
und nur 38 römiſche Meilen von der thraciſchen 
Küfte entfernt. Don da ging’s am folgenden Tag nach 
Neapolis, einer am ſtrymoniſchen Pieerbufen 
| in Thracten gelegenen Hafenftabt. Und von hier jeß- 
‚ten fie, weil fie fich nach Macedonien berufen mwil- 
ſen, die Reiſe ohne Aufenthalt fort bis in die 12 
| Meilen von Neapolis entfernte macedoniſche Stadt 
Philippi. Die Stadt war vom Vater Aleran- 
| ders des Großen an der Stelle eines Fledens Kre— 
Inides, an der thracifchen Gränze erbaut und befe- 
ſtigt worden, daher trägt fie feinen Nanıen. Lukas 
bezeichnet fie doppelt, 1) als erfte Stadt des Thei— 
les von Macedonien, 2) als Kolonie. Das Lebtere 
wird auch Durch fonftige Nachrichten betätigt, wor- 
nach Oftavian die Parteigänger des Antonius dort 
angefiedelt, und die Stadt, der er aud) das Kolonie— 
recht (jus Italicum) verlieh, Folonifirt hat. Dage— 
gen bat die erftere Notiz vielerlei Mühe gemacht. 
Die Worte mowen T7s uegidos 2c. fünnten zunächſt 
den Gedanken erwecken, Philippi follte als Haupt— 
ftadt der betreffenden Provinz Macedoniens be- 
zeichnet werden; allein wir wiſſen aus den Klaſſikern 
genau, welches die Hauptftädte der vier Kreife wa— 
ven, in welche Macedonien von ben Nömern getheilt 
worden war, und unter biefen befindet ſich Philippi 
nit, wielmehr war in feinem Kreiſe (Macedonia 
prima) Amphipolis die Hauptftadt. Daher kann 
ooan nicht diefen Sinn haben, und noch weniger 
dürfte der Ausdruck mit Ewald fo verftanden wer- 
den, als würde Vhilippi zur Hauptitabt der gan- 
zen Provinz Macevonien gemacht, weil vielleicht 
der römifche Statthalter damals hier wohnte, Auch 
die Auslegung, daß oorn ein Ehrentitel wäre, 
auf befondere Vorrechte, die ihr verliehen waren, 
fi) bezöge (Hug, Kuinoel), empfiehlt ſich, da nichts 
der Art befannt ift, fo wenig, als die Combination 
von neoen nöhıs Mit oAwvia: die erfte, ange- 
jehenfte Kolonieftadt der Gegend (Meyer), deun 
die Stellung der Worte liegt doch nahe, Daß xo- 
Aovia ein zweites, ſelbſtſtändiges Prädifat jet: 
eademque colonia (van Hengel, comm. in ep. 
ad Phil.). Daher bleibt nichts übrig, als newer 
ans uegidos topographiih zu nehmen, als welches 
die erfte Stadt jenes Theiles von Macedonien ift. 
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So jhon Erasmus: ea civitas colonia, prima 
oceurrit a Neapoli petentibus Macedoniam; 
wobei zu beachten, daß Neapolis in der That nod) 
zu Thracien gehörte. So v. Hengel, Winer, de 
Wette, Olshaufen. x : 
5. Philippi war die erite Stadt Europas, in 
welcher die Glaubensboten Jeſu Ehrifti Halt mach— 
ten und das Evangelium verfündigten. Und zwar 
geſchah das zuerft an einem Sabbat [8.13] und 
an einem zu Gebetsverfammlungen durch Die Sitte 
(Evoui&ero) beftimmten und geheiligten Ort (o0s- 
evyn Betort, als Erſatz fir eine Synagoge), am 
Ufer eines Fluffes. Man hält ganz gewöhnlich Die- 
fen Fluß für den Strymon (Dieyer, de Wette), 
aber mit Unrecht, denn der Strymon war mehr 
als eine Tagereife von Philippi weſtlich entfernt; 
die weite Ebene, auf der die berühmte Schlacht ge— 
liefert und das Heer der Republikaner von Anto- 
nius und Octavius gejchlagen worden ift (42 vor 
Chriſto), dehnte fid) dazwiihen aus. Es muß aljo 
ein anderer Fluß gemeint jein, weldyer nicht weiter 
als 5—6 Stadien, d. h. einen Sabbaterweg, von 
der Stadt vorüberflöß. Und gerade an den Ufern 
der Flüffe oder am Geftade des Meeres liebte man 
es, gottesdienftlihe Handlungen vorzunehmen, da 
hatte man gleich Waffer zu den heil. Waſchungen. 
6. Und am Sabbattage. Der Tag und der Ort 
verrathen, daß es zunädft nur auf Sfraeliten und 
Proſelyten abgejehen war. Allein es fcheint, daß 
zu der Zeit feine jübiihen Männer in der Stadt 
waren, denn Paulus und feine Gefährten fonnten 
an jener ländlichen Gebetsftätte nur mit Frauen 
reden, welche da zufammen gekommen waren, und 
aud) diefe mögen wohl wenig zahlreich gewejen fein, 
da Paulus und feine Genojjen fid) jo ganz nur auf 
vertrauliche Unterredung, nicht auf eigentliche Bor- 
träge einlaflen fonnten; zaduoavres Elaloduen, 
das Letztere bezeichnet, in Unterſchied von Aeyeı, 
diakeyeodaı u. dgl. eine leichtere, converfationg- 
mäßige Unterhaltung; auch daß fie figend, nicht 
ftehend, ſprachen, deutet auf ein minder förmliches 
und feterliches Reden hin. Eine der Zuhörerinnen 
war bejonders empfänglich und bezeugte eine herz— 
lihe Aufmerkſamkeit auf das, was Paulus vevete, 
dıavoiyo heißt öffnen, vollkommen und weit auf- 
thun; ſie war eine Profelytin, die Purpurhändle— 
rin Lydia ans Thyatira. Letztere Stadt lag in 
der kleinaſiatiſchen Landſchaft Kydien (nördlich von 
Sarbes), und e8 wäre wohl möglich, daß fie in 
Philippi nur ihrer Heimath nad) „die Lydierin“ 
hieß, wiewohl Lydia im Altertyum ein fehr häu- 
figer Franenname war. Gerade Thyatira war 
durch jeine Purpurfärberei und Puxpurwirkerei 
befannt; jomit ſtimmt der Umſtand, daß fie mog- 
yvoorwkıs, eine Händlerin mit purpurgefärb- 
ten Stoffen war, mit ihrer Herkunft, Und da 
TIhyatira eine macedoniihe Kolonie geweſen ift 
(Strabo XIII, 625), fo läßt fi) um fo leichter be— 
greifen, wie durch den Verkehr dieſe Perſon aud) 
nah Philippi gelangen mod)te. 
7. Und ein Weib. Die Taufe der Lydia und 
ihrer Familie wurde wohl nicht auf der Stelle, je- 
dod) bald Darauf vollzogen, Nachher Iud fie den 
Apoftel und feine ſämmtlichen Begleiter dringend 
ein, als Gäfte in ihr Haus zu kommen und darin 
zu bleiben; nageßıdooro nöthigte fie herbei, das 
Wort wird auch bei Luk. 24, 29 vom freundichaft- 
lien urgere, Zufprehen gebraucht, womit übri- 
gens nicht vorausgeſetzt ift,, Daß die Glaubens- 





boten anfänglich widerftrebten (Bengel, Baum— 
garten-Crufins). Dieſe Gaſtfreundlichkeit war ein 
Thatbeweis der aus Glauben entiprungenen Liebe 
zu dem Erlöfer, welche fie durch uneigennützige 
und dienftfertige Liebe ‚gegen feine Boten an dem 
Tag legte. Ihr Zufpruch berief fich darauf, daß 
fie dag Urtheil gefällt hätten, xexoixare (font hätte 
man fie ja nicht getauft), daß fie gläubig fei in 
Beziehung auf den Herrn mioznv To zvoio, nit: 
treu dem Herin, dein dieſes Urtheil wäre ein vor— 
eiliges gewefen. Daß die Glaubensboten die Bitte 
erfüllten und in der Lydia Haus als Gäfte ein- 
zogen, läßt ſich fiher annehmen, denn nageßıa- 
caro drüdt, wie Luk. 24, 29 nicht blos den cona- 
tus, fondern zugleic) auch den actus aus. 

8 Es ereignete fih aber. Einige Tage ſpä— 
ter, nicht aber am gleihen Sabbat (Heinrichs und 
Kuinoel, die Meyer widerlegt hat) ereignete ſich 
die Austreibung des Wahrjagergeiftes aus einer 
Sklavin, B. 16—18. Diefe batte ein nveöua 7rö- 
Fova, War uavrevouevn, fie trieb Wahrjagerei, 
und zwar, wie es ſcheint, als Bauchrednerin, denn 
Letsteres läßt fih aus nudw» ſchließen. Python 
hieß die Schlange zu Delphi, welche Apollo erlegt 
bat; fpäter nannte man ein wahrſagendes dauuo- 
vıov ſo, und insbefondere gibt Heſychius an, daß 
nöIwv ein Bauchredner, Bauchwahrſager jet; auch 
Plutarch erwähnt, gelegentlich, daß man zu jeiner 
Zeit nudmv heiße, was ehemals Zyyaoreiuvdhos 
oder evovxins hieß. Diejenigen, welche ihrer Wahr- 
ſagerei Glauben ſchenkten, hielten vermuthlid) da— 
für, daß ein weißagender Gott in ihr wohne, Pau— 
lus aber erfannte fie als von einem unfaubern 
Geift bejeffen, als dämoniſch, V. 18. Dieſe Per— 
jon war die Leibeigene Mehrerer zugleich (od xv- 
gr0.), weldye ihre Wahrfagerfünfte zu gewinnfüich- 
tigen Zwecken ausbeuteten und anjehnlichen Ge- 
winn Daraus zogen, fi die Wahrfagereien der 
Sklavin von den Leuten bezahlen zu laffen. Diefe 
Perjon begegnete dem Paulus und feinen Beglei— 
tern einmal, als fie zu der Gebetsftätte gingen, 
lief ihnen dann nad) und rief dabei den Vorüber- 
gehenden zu, das jeien Diener des höchften Gottes, 
welche den Weg des Heils verfündigen. Sie hat 
aljo die Wahrheit gejagt, wermöge einer Hellfehe- 
vei und Wahrjagerei, weldhe auf übernatürliche 
Weiſe ihr verliehen war. Da fie dies oft wieder- 
holte, kränkte es den Paulus (duanovngeis), weil 
er von einem Geiſte, der nicht Gottes war, weder 
Empfehlung und Unterſtützung, noch Ehre anneh- 
men fonnte; Daher befahl er, plötzlich gegen die ihm 
nachgehende Perfon fi umfehrend, dem Geift in 
in ihr, im Namen Jeſu, auszufahren, 

‚9. Als aber ihre Herren fahen. Dieſes Ereig- 
niß veranlaßte Feindjeligfeiten, ja körperliche Züch- 
tigung und Oefangennehmung des Paulus und 
Silas (Vers 1I—24). Wortes, nicht auf der 
Stelle, fie waren ſchwerlich bei dem Auftritt an- 
weiend; aber nachher überzeugten fich die Eigen- 
thümer der Sklavin, daß fie in den gewöhnlichen 
Seelenzuftand übergegangen, daß der weißagende 
Geiſt von ihr und damit die Ausficht auf ferneren 
Gewinn aus ihrer Wahrfagerei gewichen war, 
E£nAYev in beabfichtigtem Doppelfinn. Der Ei- 
geunuß ftachelte zu einem Racheverſuch, wobei mar 
fich der Perjon des Paulus und Silas gewaltfam 
bemächtigte (Timotheus und Lukas blieben als un- 
tergeordnete Genofjen unbehelligt), fie auf den 
Marktplat vor die Obrigfeit (od aoxovres im Al- 
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gemeinen) ſchleppte, und namentlich vor die orearn- 
yoi ftellte, als Angejchuldigte, Iroarryoi, das Roͤ⸗ 
miſche Praetores, war der ehrenvolle Titel, wel— 
Ken fich die höchſten Obrigfeiten in römiſchen Ko— 
lonieſtädten, eigentlid Duumviri, gerne geben 
ließen (Cie. de lege agrar. c. 34: cum ceteris 
in coloniis duumviri appellentur, hi se praetores 
appellari volebant. Die Anklage lief auf politiſche 
- Unrupeftiftung hinaus (Erraoacseıv perturbare), 
und wurde mit dem Umftand begründet, daß dieſe 
Männer als Juden Sitten einführen wollen, wel- 
be die Bürger der Stadt als römiſche Unter- 
tbanen und Koloniften nicht annehmen und ich 
aneignen dürften. Der Name Tovdaros fteht nicht 
blos als Gegenſatz gegen Poualoıs ovcı da, um die 
Nationalverſchiedenheit an den Tag zu legen, ſon— 
dern ift zugleich mit gehäffigem und verächtlichem 
Ton, um aufzuhesen gebraudt. "Zn ift in wei- 
tem Sinn genommen, wornach es auch gottesdienft- 
liche Gebräuche und das religiöfe Leben in ſich be— 
greift. Uebrigens läßt das_’Tovdaioıs ovor erje- 
ben, daß jene Anklagen das Chriſtenthum noch nicht 
als ſolches erfannt hatten, jondern geradezu nod) 
mit dem Judenthum verwechſelten. : 

10. Und das Volk ftand mit auf, Mit den 
Herrn jener Sklavin machte ſogleich gemeinjchaft- 
lihe Sache gegen die Chriften (ovverreorn) die 
schnell zufammengerottete Bolfsmenge, vermuthlich 
mit tumultuarifhen Ausrufungen und Forderun- 
gen wider fie. Und die Duumbirn, ohne Zweifel 
äüngeſchüchtert, und darauf bedacht, die anfgeregte 
Menge zu beichwichtigen, verfügten ohne Verhör 
und gerichtliches Verfahren augenblicklich eine kör⸗ 
perliche Züchtigung mit zahlreichen Ruthenhieben 
auf den entblößten Leib; eosdöngavres Ta ind- 
tıa, vgl. Liv. II, 5, 8; lacerantibus vestem li- 
ctoribus, das thaten die argaznyoi gewiß nicht in 
eigener Perſon (Bengel), bern durch die Ge- 
vichtsdiener (daßdoögor, fiehe V. 35 u. 38 Licto- 
ren), welche auch die Ruthenſchläge ertheilten (vir- 
gis caedere). Vermuthlich wurde die Züchtigung 
jo rafch und leidenschaftlich verfügt und vollzogen, 
daß man feinen Proteft auffommen ließ. Nach die- 
fer Erecution, die vor dem Prozeß ftatt fand, ſetzte 
man bie beiden Fremblinge ein, und zwar mit dem 
Befehl ſcharfen Gewahrfams, in Folge defjen dev 
Kerfermeifter fie wie gefährliche Miffethäter in 


das tiefer im Innern gelegene (dowregar) Ker- | g 


fergelaß verſetzte, und überdies nad ‚römischer 
Weife ihre Füße in den Holzblod (To Sulor, ner- 
vus) ſchließen ließ. 

11. Um Mitternacht aber. Wunderbare 
Hülfe, B.25—23. Während Paulus und Silas 
in fo ſchmachvoller, peinliher Lage um Mitternacht 
betend dennod) Gott mit lauter Stimme loben, fo 
daß die andern Gefangenen verwundert zuhörten, 
wurde durch ein heftiges Erdbeben die Grund⸗ 
mauer des Gefaͤngnißgebäudes erſchüttert, alle Thü— 
ven im Haufe flogen auf, und die Feſſeln, nicht nur 
der Beiden, jondern ſämmtlicher Öefangenen (wav- 
zov) waren fofort los. Der Gefangenwärter, 
plölich erwacht, denft, als er die Thüren offen 
findet, zuerſt, feine Gefangenen werden entflohen 
fein, und will gewiß unter lauten Ausrufungen ber 
Verzweiflung fi) entleiben; da ruft ihm Paulus 
laut zu und beruhigt ihm, fie jeien alle da. — Die 
andern Gefangenen hatten dem Gebet der Beiden 
zugehört, und als jofort das Erdbeben fam, das 
die Thůren und Bande öffnete, fühlten fie Die Macht 











‚Gottes und blieben, von dem Wunder ergriffen, 


Se in ihrem Gelaß. 
12. Er forderte aber Licht. Folgen des 
Wunders bei dem Kerfermeifter, Vers 
29 — 34. Diefer begab ſich mit Licht raſch in das 
innere Kerkergemach (eioerınönse) und warf fi) 
dort mit Zittern und Beben vor Gemifjensangft 
(Evroouos) Paulus und Silas zu Füßen, weil er 
fie für Schüßlinge dev Gottheit erfennen mußte; 
jodann führte er fie aus der Lowreoa pvlarr (B. 
24) heraus und in den innern Raum des Gefäng- 
nißhofes vor (mooay. - 20), und hier fragte er 
mit ehrerbietiger Anrede (xvgsor), was er zu thun 
babe, um des Heils, das fie verfündigen (B. 17), 
theilhaftig zu, werben. Sie fordern Glauben an 
Jeſum als den Herrn, jo werde er felbft nebft fei- 
nen Hausgenofjen Ielip werden. Und hiermit fin— 
gen fie an, ihm und allen Angehörigen feines Hau— 
es das Wort von Jeſu Chrifto in der Kürze zu 
verfündigen. Die Frucht hiervon war, daß er nebft 
jeinem ganzen Haufe (Tavoızi faft nur in der ſpä— 
tern Gräzität) gläubig an Gott wurde (Tenıorev- 
os TO Teo, DB. 34, ſo ausgedrüdt, weil er ein 
Heide und Bolytheift geweien war), und noch in 
derjelben Nacht nebft allen ven Seinigen getauft 
wurde, V. 33, und das fiderlid) innerhalb des zum 
Gefängniffe gehörigen Raumes, an einem Brun- 
nen oder Teich. Das Leßtere geſchah, wie ſich aus 
V. 33 vermuthen läßt, unmittelbar im Zufammen- 
bang damit, daß er dem Paulus und Silas die 
blutigen Striemen ihrer Ruthenhiebe abwuſch; 
fie vergalten ihm dieſen Kiebespienft mit dem an— 
dern, daß fie ihn und feine Familie an demjelben 
Waſſer tauften. Hierauf bereitete er nod) den durch 
Gewaltthätigfeiten, ©eißelung und hartem Ge— 
wahrjam Entkräfteten eine Erquidung in feiner 
Wohnung (auayayov- eis T. olxo» fett nicht vor⸗ 
aus, daß jeine Dienftmohnung ein Stodwerf hö- 
ber als die Gefängniffe lag, wie Meyer deutet, fon- 
dern nur, daß feine Wohnung einen Stod höher 
lag, als der Hofraum des Gefängniffes, worin die 
Waſchung der Gefangenen und die Taufhandlung 
vorgenvinmen ward). IIageInme voanebar ift ſo- 
wohl hebräifche und römische Ausdrucksweiſe, Pi. 
23,8. nos "25 Bari apposuit mensam, 

als im Griechiſchen jhon bei Homer (Od. E.93) 
angbar. 

13. Als es aber Tag neworden. Ehrenvolle 
Entlafjung der Gefangenen, V. 35 —40, 

Als am Morgen die Duumpirn, nad) reiferer Ue— 
berlegung einjehend, daß fie fich übereilt hatten, 

auch wohl auf erhaltene Kunde von dem, was im 

Gefängniß diefe Nacht fich ereignet hatte, Die Sache 

dur Entlaffung der Verhafteten kurzweg abma- 

hen wollten, indem fie dem Kerfermeifter durch 

die Lictoren den Befehl ſchickten, jene Leute (vor- 

nehm verächtlich gelagt) zur entlaffen, und diejer e8 

dem Paulus in der Meinung meldete, ſie könnten jetzt 

vergnügt fein, auf freien Fuß geſetzt (E£eAdovres) 

und unbehelligt (2v eionvn) ihre Reife fortjegen 

zu dürfen, da erhob Paulus Einſprache. Er machte 

den Amtsdienern gegenüber rgos auzovs sc. dem 

Kerkermeifter und den Kictoren, geltend, wie rechts— 

wibrig dies Verfahren jei. Allem Nechtsgefühl zu- 

wider habe man fie beide ohne Berhör und Urtheil 

geftraft (axuraxgirovs), Überdies dem römiſchen 

Recht zumider ihnen beiden, die als römiſche Bür- 

ger diefer Strafe nicht unterworfen werden durf⸗ 
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ten, mit Ruthen peitichen laſſen und das öffentlich 
(Inuocie), was noch eine Schärfung der. Strafe 
war. Hierauf habe man fie noch eingeferkert; und 

nun wolle man die Sache in aller Heimlichkeit ab- 
machen (AaFoa Gegenſatz Önuooi«), dadurch, daß 
man fie furzweg aus dem Gefängniß treibe &rßal- 
Jovowwv, fie thun das bereits, fo weit eg von ihnen 
abhängt. Das jei Unrecht, will er fagen, und daher 
die peremtorische Weigerung (00 yao, das yao deu⸗ 
tet an, daß das Nein, 0v, der Grund ift von 
der vorangehenden Frage der Entrüftung), die 
beftimmte Forderung, daß die Duumvirn in ei- 
gener Perſon («vror, nicht blos mittelft der Lic- 
toren) ſich einfinden follen, ıum fie aus dem Kerker 
zu führen, Es hätte aljo den Schein auf die Gefan- 
genen geworfen, als wären fie doch nicht ohne 
Schuld, und e8 fonnte fpäter als Entweichung ge- 
deutet werden, wenn fie ſich's gefallen ließen, jo 
formlos und ohne Umftände aus dem Kerfer zu ge- 
ben. — Waulus bezeugt aljo, daß er und Silas 
römishe Bürger (avdownoı Pouaioı) feien; 
von Letzterem ift das jonft nicht befannt, wohl aber 
aus Apoſtg. 22, 25—28 von Paulus, daß er dus 
römiſche Bürgerrecht ſchon von Geburt an bejaß. 
Nicht ſchon als geborene Tarjenfer, wie man aus 
der Eigenſchaft dieſer Stadt als urbs libera vor- 
eilig geichloffen hat (Bengel), dies ift ein Mißver— 
ftändniß. Sondern e8 muß der Bater oder ſchon ein 
früherer Ahnherr des Apoſtels das Bürgerrecht als 
Belohnung von Verdienſten um den Staat erlangt, 
oder durch Kauf erworben haben, 

14. Und fie fürdteten ſich. Die Befehlshaber 
der Stadt geriethen Durch die zurückgemeldete Er- 
klärung, bejonders aber durch den Umftand, daß 
die Verhafteten das römische Bürgerrecht beſitzen, 
in Bejorgniß (poßndevres V. 38), jofern rechts⸗ 
widriges Verfahren gegen römiſche Bürger Ber- 
antwortung und Strafe zuziehen fonnte. Da fan— 
den fie ſich bewogen, perfönlich ſich in's Gefängniß 
zu begeben und ven Gefangenen zuzuſprechen (das 
ragaxaheiv Ihließt in diefem Zuſammenhang 
fiher Entſchuldigungen und Bitten, fich zufrieden 
zu geben, in ſich) und fie mit Ehren aus dem Ker- 
fer zu geleiten (E£ayayorzes), wozu fie das freund— 
lihe Erſuchen fügten (no«zwr), die Stadt frei- 
willig verlaffen zu wollen. Sie fügten ſich dem 
jedoch nicht in dringlicher Eile, ſondern exit, nach— 
dem fie noch einen Beſuch im Haufe der Lydia 
gemacht (E£eAdrowres - eionAFov), und dort die 
Brüder, d. h. ſowohl ihre Keifegefährten Timo: 
theus und Lukas, als die Neubekehrten, gejehen, 
ermahnt und geftärkt hatten. CEE7A 0» bezieht ſich 
nur anf Paulus und Silas, und jeßt gegenüber 
der früheren communifativen Form (nach B. 16.) 
voraus, daß mindefiens Lukas, vielleicht auch Ti- 
motheus, in Philippi vorderhand zurüdblieben. 


Chriſtologiſchdogmatiſche Grundgedanken. 


1. Das Senfkornartige des Werks und Rei— 
ches Chriſti, ſein Erwachſen aus kleinen und klein— 
ſten Anfängen, tritt bei der Verſetzung des Evan— 
geliums nad) Europa ſchlagend hervor, In der er— 
ſten Stadt Macedoniens, wohin er ſich berufen 
weiß, angekommen, findet der Apoſtel mit ſeinen 
Gefährten im Anfang keine anderen Zuhörer für 
die Heilswahrheit, die fie bringen, als einige 
Grauen. Und das ift den Dienern Chrifti nicht 
zu gering. Jeſus jelbft hat aud an einem Bruu⸗ 





nen mit einem famaritischen Weibe gerebet, und es 
hat feine Sünger Wunder genommen, daß er mit 
einem Weibe vedete (Soh. 4, 27). So hier die Hei- 
denapoftel. Können fie nicht zu Vielen reden, jo 
begnügen fie fi), mit Wenigen zu fprechen. Kann 
ihre Mittheilung nicht eine Predigt oder redneri— 
ſcher Vortrag jein, jo find fie froh, fi) von Jeſu 
mit den Seelen in einfachem Geſpräch unterhalten 
zu fönnen, Und aus dieſem unfcheinbaren Samen- - 
forn ift eine reihe Saat und köſtliche Frucht, Die 
gejegnete Philippergemeinde erwachfen. 

2. Eine einzige Perſon unter den wenigen Zu- 
höverinnen nahın das, was Paulus redete, zu Here 
zen und hörte mit andächtiger Aufmerkſamkeit zu. 
Ihre Empfänglichfeit war jelbft ſchon Wirkung der 
Gnade. Der Herr Jeſus Chriftus hatte feine Bo— 
ten nad) Macedonien berufen, und ber Herr öff- 
nete ihr das Herz. Chriftus hat den Schlüffel Da- 
vids, er kann aufihliegen, daß Niemand zufchlie- 
Ben kann, Apoe. 3,7. Das Menfhenherz ift durch 
die Sünde verviegelt, zugejchloffen, jo daß die gütt- 
liche Wahrheit nicht eindringen, den Willen ergrei- 
fen und den Menſchen erneuern faın, Die Gnade 
öffnet Das Herz und macht e8 zu einen guten Lande, 
darin der Same bleiben, wurzeln und treiben kann. 
Das Wort it das gleiche, aber Hören und Hören 
iſt zweierlei; thut dev Herr das Herz auf, jo kann 
der Menſch fich befehren; aber nur wenn er jelbft 
auch das Wort willig aufmerfend annimmt, fommt 
es zur Bekehrung. Chryfoftomus: zo uev ovv | 
avoisaı Tod Feo0, To ÖE 770008481 arns‘ Ware 
zal FEiov nal dvowrıvov nV. 

3. Zweimal in dieſem Kapitel fommt die Taufe 
vor, beivemal wird eine ganze Familie getauft; 
Lydia und ihr Haus V. 15; der Kerkermeifter und 
alle die Seinigen V. 33. Zum erften Mal, feit- 
dem Lukas die Mijlionsthätigleit des Paulus er- 
zählt, erwähnt ev hier die Taufe der Befehrten; 
und e8 ift von Belang, daß in beiden Fällen unje- 
res Kapitels alle Angehörigen der. Betveffenden 
mit getauft wurden. Beide Stellen, V. 15. u. 33, 
werden für die Kindertaufe als apoftolifche 
Sitte angeführt; unter der Borausjegung, daß Die 
Familie gewiß auch Fleine Kinder gezäblt habe, 
wie Bengel fragt: Qnis eredat, in tot familiis 
nullum fuisse infantem? Freilich läßt ſich Das 
feineswegs jo ficher behaupten, daß ein Beweis 
darauf gebaut werden könnte, Das Hauptgewicht 
der Sadye beruht aber nicht darauf, ob Kinder in 
der Familie waren, und wie jung diefelben gewe— 
jen jein mögen; jondern die unzweifelhafte That— 
lache, daß im beiden Fällen dag ganze Haus, alle 
Familienangehörigen mit dem Haupt des Haufes 
getauft wurden, hat ſchon ein enticheidendes Ge- 
wicht. Es liegt die Idee einer chriſtlichen Fa— 
milte, eines hriftlichen Daufes darin, Die per- 
ſönliche Selbſtentſcheidung ift etwas Großes, aber 
die Iſolirung dev Einzelperjönlichkeit ift nicht das 
Wahre, die Einheit der Familie in Chrifto, die 
Weihe des Haufes durch die Gnade, die Zugehö- 
rigkeit Aller zu dem Einen Herru jteht bier als 
etwas Gottgewolltes wor unjerer Seele, Und es ift 
eine merkwürdige Thatſache, Daß dieſe Seite des 
Heils in der apoftoliichen Geſchichte zuerft auf eu— 
ropäiſchem Boden hevvortritt. 

4. Auf macebonifch- helleniihem Boden fommt 
der Apoftel des Exlöfers in Conflitt mit heidnis 
ſchem Weſen. Wahrfagerei ging ſchon feit dem pe» 
loponneſiſchen Krieg ftark im Schwang. Da war 
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eine polytheiſtiſche Grundlage, die pythiſchen Ora— 
kelſprüche ſtanden mit dem Apollodienſt in engſtem 
Zuſammenhaug. Aber die relativ reinere Sache 
war mit der Zeit zu abergläubiſcher Mantik ent— 
artet. Und dem Aberglauben ging der berechnende 

Eigennutz zur Seite, nebſt grobem oder ſchlauem 
Betrug. Alles das — wahrhaft heidniſch — mar 
in dem Vorfall mit der wahrſagenden Sklavin auf 
unheimliche Weiſe mit einander verquickt. Was den 
Apoſteln den ſchlimmſten Schaden zufügte, war das 

beeinträchtigte Intereſſe. Aber darum dürfen wir 
doch nicht die ganze Sache für reine Betrügerei an— 
ſehen; ſonſt wäre jener Ausruf der Sklavin: das 
find Knechte des höchſten Gottes u. |. w., völlig 
unerklärlich. Es muß doc wohl irgend eine Hell- 
jehevei zu Grunde liegen. Und darin erkennt der 

Apoftel eine dämoniſche Kraft und treibt den Geift 
durch gewaltigen Befehl im Namen Jeſu aus. 
Bengel bemterit: erat Spiritus non e pessimis — 
sed tamen expelli dignus. Eine Duldung fol- 
er Ausfagen, oder gar eine Bundesgenofienichaft 

‚mit folden Geiftern hätte nur zur Unehre Des 

Evangeliums, nur zur Beeinträchtigung der al- 
leinigen Gnade und Wahrheit Gottes in Chrifto 
ausihlagen können. 

5. Aber die Austreibung des Geijtes in ber 
Kraft Chriſti zieht dem Apoftel eine politifche An- 
Tage zu. In Serufalem war der oftenfible Grund 
der Verfolgungen gegen die Apoftel (Kap. 4, 2.7; 
5, 28) und Stephanus (Kap. 6, 11. 13 f.) ftets ein 
religiöſer geweſen. Eingriffe in die bierarchiiche 
Amts- und Lehrordnung, Läſterungen wider Gott 
und Mofe, Tempel und Geſetz wurde ihnen ſchuld 
gegeben. In Philippi nimmt die Berfolgung eine 
politiihe Farbe an: Paulus und Silas werden 
als Unrubeftifter angejchuldigt, weil fie fir un- 
römiſche Sitten Propaganda maden. Hier zum 
erften Mal eine nicht blos auf heidnifchem Boden 
(dies war aud in Antiochia, Piſidia, Kap. 13, 50, 
in Sfonien und Lyftra Kap. 14, 4.19 der Fall), 
jondern auch wirklich aus rein heidniſchen Motiven 
entjprungene Verfolgung. Und bat fie) bier Die 
römische Obrigkeit der Kolonieftadt Philippi, in 
Folge von der beeinträchtigen Gewinnſucht Ein- 
zelner und der aufgeregten blinden Leidenſchaft 
des Pöbels zu unverantwortlich vechtswidrigem 
Berfahren fopfüber treiben laſſen, jo ift dieſer Vor— 
fall zugleich ein Vorzeichen aller der blutigen Ver⸗ 
folgungen, welche das römiſche Weltreich im Laufe 
von ein paar Sahrhunderten über Die Chriften ver— 
hängt hat (vgl. Baumg.-Crufius II, 1, 210 f.). — 
Uebrigens ift Die Paſſion Chriſti ſelbſt das weſent— 
liche Vorbild aller Verfolgungen, die ſeine Kirche 
betroffen haben. Namentlich auch in ſofern, als er 
ſelbſt jowohl wor jüdiſches als wor heidniſches Ge— 
richt geſtellt und von den jüdiſchen Hierarchen we— 
gen Irreligioſität, von dem römiſchen Prokurator 
wegen politiſchen Vergehens verurtheilt worden 
iſt. Beides iſt nun in ſeinen Jüngern vorerſt aus— 
einandergegangen, ſo daß erſt hierarchiſch-religiöſe, 
nachher politiihe Anklagen wider fie auftauchten. 

6.Durch Erliegen — Siegen!” — iſt auch hier 
die Signatur. Im der tiefften Erniedrigung, mit 


den Füßen im Block, mit blntrünftigem Rücken, un- |3 


ter gemeinen Verbrechern, find die beiden eingefer- 
ferten Zeugen Chrifti mitten in ver Nacht im Gebet 
zu Gott fo fröhlich und getroft, daß fie mit heller 
‚Stimme Loblieder fingen, So fest der Geift über 
das Fleiſch, jo fiegt der Glaube und bie Gebuld 





über die Trübfal. Und die göttliche Wunderthat, 
wodurch die Bande gefprengt, die Thüren geöffnet 
werben, ift die Antwort auf das Beten und Loben 
Gottes. Das Gefängniß wird zur Kirche und Tauf— 
tapelle, zur Stätte ftiller, dienender Krankenpflege 
[V. 33] und innig heiterer Agape. [B. 34.] 

7. Die Frage und Antwort [B. 80 f.] find beide 
jo zu fagen klaſſiſch. Beide treffen direkt in’s 
Schwarze, d. h. in den Mittelpunkt des Herzens, 
in die Mitte des Heils. Die Frage kommt von 
Herzen, die Antwort geht auf's Herz. Am Pfingft- 
feft haben diejenigen Siraeliten, deren Herzen Durch 
die Rede des Petrus angefaßt waren, gefragt: 
„Brüder, was follen wir thun?“ Kay. 2, V. 37. 
Hier in Philippi fragt der durch dag Ereigniß er- 
ſchütterte und im Gewiffen bewegte Serfermeifter 
vol Ehverbietung: „Shr Herren, was muß ich thun, 
damit ich gerettet und felig werde?” Die Ge- 
wifjensangft, die Furcht vor der göttlichen Strafe, 
das dringende Verlangen nad dem Heil treibt ihn 
zu einer Frage, worin neben dem Begehren won 
praftiicher Weifung auch zugleich das innige Seh- 
nen nad) dem Ziel (owInvar) ausgedrüdt ilt. 
Letzteres fehlt Kap. 2, V. 37, aber der Heide, deffen 
natürlicher Weg im Dunkel des Bermiffens, der 
Verneinung endet, ift gerade dadurch negativ wor- 
bereitet, um aus der Tiefe des leeren und doc) nach 
Gott und dem Heil in Gott dürftenden Herzens zu 
fragen und zu ſuchen. Aber er begehrt nicht nur zu 
empfangen und zu nehme, er ift auch willig und 
entichlofjen, zu thun (rorsiv), was erforderlich ift, 
nur um Das Ziel zu erreichen. So ift in dieſer 
Seele Gefühl des Elends, Heilsbegierde, Wahr- 
heitsdurſt und Willigfeit zum Guten in einander 
verſchmolzen. Und weß das Herz voll ift, deß geht 
der Mund über, Dies die Gefinnung einer wahr- 
haft erıwedten, dem Keiche Gottes nahen, von der 
vorlaufenden Gnade glücklich angefaßten, ſuchenden 
und anflopfenden Seele. — Und die Antwort der 
beiden Diener Chriſti ift der Frage würdig, Auf 
die Frage nad) Mittel und Weg antworten fie kurz 
und gut, einzig auf die Hauptſache zielend: glaube 
an den Herrn Jeſum. Chrifti Perſon, als in 
welchem allein das Heil iſt, ftellen fie ohne Um— 
ſchweife und Kreuz- und Querzüge rajch und gerade 
vor die fuhende Seele. Und Glauben, der auf 
jeine Berfon zielt, nennen und fordern fie von ihn; 
nichts Weiteres als Glaube, aber auch nichts Gerin- 
geres als Glaube, Fide sola ift ver Wahlſpruch 
des Apoſtels Paulus, mie er der Keformatoren 
Wahlſpruch, nah Pauli Vorgang, geworben ift. 
Nicht vielerlei Leiftung, Gefhäftigfeit und eigene 
Werke fordern fie von dem Mann, der zu allem 
rroseiv bereitwillig war, fondern nur Ölauben, d.h. 
herzliches Exgreifen und Zueignung des perjünlt- 
chen Heilandes jelbft, mit unbedingtem Vertrauen. 
Aber der Glaube, zu dem ber Diann gelangt iſt, 
bat ihn aud) getrieben zu allen möglichen Dienften 
und Werfen der Liebe und Dankbarkeit, Daß er 
mitleidig ihre Striemen wuſch und mit Freuden 
die Erſchöpften durch Speijen ftärkte, — Er hatte 
das Heil begehrt. Auch Darauf antworten die Boten 
Chriſti. Sie bleiben nicht beim Wege ftehen, fie 
eigen ihm auch das Ziel. Aber wie Gott über 
Bitten und Berftehen thut, und feine Gnade über- 
ſchwänglich größer ift, als des Menſchen Verlangen: 
jo aud) hier. Er hatte nur an ſich gedaht (owI“), 
die Antwort fagt: o@Inen av zal 6 olxos 00V. Nicht 
nur ihm allein, fondern zugleich) aud) feinem ganzen 
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Haufe wird Heil widerfahren. Gottes Liebesherz 
in Chrifto Jeſu ift groß und weit genug, um auf 
einmal Vielen Vergebung, Heil und Frieden zu 
ſchenken, den Hausvater nebft feiner Familie in 
jeine Gnade aufzunehmen. Demgemäß redete 
Paulus mit Silas das Wort des Herrn weiter zu 
dem Hausvater und zu Allen in feinem Haufe und 
tauften ihn nebft allen ven Seinigen. , 

8. Die Umftiimmung der Obrigfeiten, die Frei- 
laffung, ja ehren- und achtungsvolle Ausführung 
aus dem Kerker, ift ein weißagendes Vorzeichen auf 
das fiegreiche und ehrenvolle Ende, welches alle 
Demüthigungen und Berfolgungen der Chriftenheit 
durch das römiſche Reich finden werden. Auf die 
Paſſion und den Kreuzestod Chrifti folgt jeine herr- 
liche Auferftehung. Und die Kirche Chriſti, die unter 
dem Zeichen des Kreuzes fteht, hat nach Zeiten der 
Erniedrigung, die in den Tod und zum Erliegen 
zu führen jcheinen, immer wieder einen Dftermor- 
gen und einen herrlichen Sieg zu gewarten, — 
wenn fie nur in feinen Fußftapfen einhergeht 
and Ihn nicht verleugnet, 


Homiletiihe Andeutungen. 


Und Bauloerfhienein Geſicht bei Nacht. 
[V. 9.] Treue Knechte Jeſu müſſen Tag und Nacht 
vor Gott wandeln und auch in ihren Nachtſtunden, 
ſie wachen oder ſchlafen, nach dem Willen Gottes 
fragen. (Apoſt. Paſt. Komm hernieder (her— 
über) und hilf uns! O wenn ſich ein Lehrer 
den kläglichen Zuſtand unbekehrter Seelen oder den 
begierigen Hunger erweckter Seelen lebendig vor— 
ſtellt, ſollte ihm ſein Herz nicht brechen und feine 
Eingeweide fi) bewegen, diefen Elenden zu Hitlfe 

u eilen? Jammerte doch den Herrn Jeſum des 
Sorte, da er fie wor fich jah, wie Schafe, Die feinen 
Hirten haben. (Apoft. Baft.) Der große Mij- 
fionsrnf: fomm hernieder und hilf ung! 
1) wie er aus der Heidenwelt herüber tönt in Die 


Chriftenheit, a. ihr Elend uns darzırlegen, b. unſre 


belfende Liebe zu erweden; 2) wie er aber auch ans 
der Ehriftenheit emportönen muß gen Himmel, den 
Herrn zu Hülfe zu rufen: a. daß er uns den rigti- 
gen Weg zeige [B. 10 ff.], b. daß er den Heiden 
das Herz aufthue. [B. 14] — Komm herüber 
und hilf uns: 1) Einft Hang dieſer Hülferuf 
berüber vom heidniihen Abendland in’s hriftliche 
Morgenland; 2) nun klingt's zur abendländiichen 
Shriftenheit heriiber aus dem wieder in die alte 
Nacht zurücgejunfenen Morgenland. 3) Wird einft 
vielleicht eine Zeit fommen, wo auch aus unfern 
jest noch gejegneten Chriftenlanden diefer Nothruf 
wieder erſchallen wird, — weil der Leuchter des 
Evangeliums um unjeres Undanfs willen von der 
Stätte geftoßen, weil Gottes Wort: „der fahrende 
Platzregen,“ nad) Luther, liberhingegangen fein 
wird? 4) Darum heute, jo ihr jeine Stimme höret, 
verftocet eure Herzen nicht! — 

Datrahteten wiralfobald u. ſ. w. [B.10. 
So beſcheiden, ohne Rumor und faft verftohlen 
führt Lukas ſich jelber in die Erzählung ein. Seine 
eigene Berjon tritt ihm ganz zurüd gegen Die des 
großen Apoftels, und alle Perfonen treten ihm zu— 
rück hinter dem Herrn und feiner Sache. — Ge— 
wiß, daß uns der Herr dahin berufen 
hätte. Alſo der Herr war fchon vor ihnen da in 
Macedonien, und das Geſicht ftellte ihnen feine 
ihnen ſchon zuvorgekommene Gegenwart dar, (Ben- 








gel.) — Sobald wir göttlihes Willens verfichert 
find, ſollen wir traten, ihn ohne Aufſchub in bie 
Uebung zu bringen (Quesnel.) 

StradsLaufs famen wir (Luther). V. 11.1 
Wenn des Menſchen Wege Gott gefallen, jo müſſen 
oft Wind und Wetter auch behülflich fein. (Starde.) 
— Die günftige Fahrt vermehrte ihr Vertrauen, 
Seid herzlich gegrüßt! fprad) Europa. (Bengel.) 

Gen Philippi, weldes die erſte Stadt 
— iſt u. . w. V. 12.] Große Städte haben oft- 
mals auch große Sünden, man kann aber oft da 
auch am erſten Gutes ausrichten. (Starcke.) 

Und am Sabbattage gingen wir vor 
das Thor hinaus an den Fluß. [B.13.] Baus 
us und feine Gefährten waren fo außerordentlich) 


‚göttlich nach Macedonien berufen, aber man jehe, 


wie ungelünftelt und einfältig fie ihre Sache da 
anfangen, Sie blieben einige Tage für fih; darauf 
gehen fie wie andere Leute an einen gemeinen Ort 
der Andacht, begnügen fi), daſelbſt mit einigen 
Weibern zu reden, Alles voll gläubiger Gelaſſenheit, 
den Führungen Gottes zu folgen. Sie übertreiben 
nichts, fie legen fi nicht auf große, befondere 
Dinge. Eine ſolche Mittelftraße zwijchen einem 
ausichweifenden Natureifer und träger Nachläſſig— 
feit leite der Herr auch uns; den Segen weiß er 
zu vechter Zeit zu ſchenken. (Apoft. Paſt.) — Zum 
wahrhaftigen Gebet find alle Derter bequem: das 
Feld (1 Moſ. 24, 63), das Ufer (Kap. 21, 5), das 
Gefängniß (Kap. 16, 25), der Leib eines Fiſches 
(Son. 2, 2), der Feuerofen (Gebet Ajar. 2, 1Zim, 
2, 8). (Starde.) 

Ein gottesfürhtiges Weib mit Namen 
Lydia. [B.14.] Nicht aanze Haufen und Schaaren, 
jondern eine einzige Lydia iſt's, welche die Apoftel 
mit ihrem Bortrage gewinnen. Das Reich Gottes 
beginnt jenffornartig. Aus der einen befehrten 
Lydia wurde hernad) jene herrliche Gemeinde zur 
Philippi, an welche Paulus einen fo vortrefflihen 
Brief jhreiben und fie feine Krone nennen Tonnte.. 
(Apoft. Paſt.) Lydia ftand in einer ſolchen Faſſung 
des Gemüths, als der macedoniſche Mann im Ge- 
ficht dem Paulus vorgebildet hatte, (Apoft. Paft.) 
— Eine Purpurfrämerin. Alfo eine wohlbe- 
mittelte Kaufmannsfrau. Man kann in allen Stän- 
den, au) im Kaufmannsftande, den Herrn fürchten 
und jein Wort lieben, daher auch Paulus ihr nicht 
riet, ihren Handel aufzugeben. Es müfjen aber 
nicht Unglaube, Geiz und Nahrungsforge den Han- 
del und die Kechnung führen, und Gottes Wort 
muß einem lieber fein als aller zeitliche Gewinn, 
Bogatzky.) — Den Föftlichften Purpur lernte fie 
num duch Paulus kennen, den, von dem P. Ger- 
hardt fingt: „Wann endlich ich ſoll treten ein in 
deines Reiches Freuden, jo fol dies Blut mein 
Purpur fein, ich will mich darein Heiden.” — 
Weldher that der Herr Das Herz auf. Der 
Lehrer trifft Die Ohren umſonſt, wo nicht Gott das 
Herz aufthut. (Starde,) Gott thut das Herz auf, 


] | der Menſch aber muß es ſich aufthun laſſen. (Offb. 


3, 20.) — Wenn das Evangelium in einem Herzen 
fängt, fo beweiſ't das nicht, daß man ein treffliher 
Prediger ift, fondern es beweiſ't, Daß der Herr jelbft 
vor der Thür fteht in Perfon, daß er das innere 
Ohr aufgethan hat. (Goßner.) 

Ermahnte jienns undſprach: ſo ihr mich 
achtet, daß ich gläubig bin an den Herrn 
u. ſ. w. [B. 165.] Lauter Merkmale eines ächten 
Glaubens: 1) er iſt demüthig, unterwirft ſich dem 
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Urtheil geförberter Chriften: „jo ihr mich achtet;" 
2) lernbegierig, nach weiterer Förderung verlau— 
gend; 3) dankbar gegen Gott; 4) thätig in Liebe; 
dies Alles angedeutet in dem: „jo fommt in mein 
Haus und bleibet allda;“ 5) fruchtbar durch fein 
Beiſpiel: „ALS fie und ihr Haus getauft war.“ 
Zum Abſchnitt B.9—15. Die erfte Pflan- 
zung des göttlihen Wortes in unferem 
Erdtheil, I) Wie fie geihah; V. 11—13. 2) Wie 
fie gedieh; B. 14 u. 15. (Kisko.) — Selig find, die 
Gottes Wort hören und bewahren. 1) Wie 
follen wir's hören? a. gefammelt aus der Zer- 
firenung der Welt: Lydia war aus der Stadt ge- 
gangen; b. mit einem durch Gebet geweiheten 
Herzen: Lydia war zum Gebet hinausgegangen ; 
ce. mit heilabegieriger Erwartung de, das Der Herr 
geben will: der Herr that der Lydia das Herz auf. 
2) Wie ſollen wir’s bewahren? a. Indem wir’8 
nicht bei einer flüchtigen Rührung bemenden lafjen, 
fondern in eine wahre Lebensgemeinfchaft mit Dem 
Herrn treten: Lydia laßt ſich taufen. b. Indem wir 
den neugewonnenen Glauben auch auf Andere über- 
zutragen fuchen: mit Lydia wird ihr Hans getauft. 


c. Zudem wir unſre Danfesihuld an den Herrn | BP 


durch aufopfernde Nächftenliebe abzutragen bemüht 
find: Lydia nöthigt ihre Wohlthäter in ihr Haus. 
(Nah Lisko.) — Die erfte Predigt des Evan- 
geliums in unjferem Welttheile. 1) Wer 
fhidt den Prediger? 2) Wer ift der Prediger? 
3) Wer ift der Hörer? (E. Bed; homilet. ep.) — 
Wie in der Geſchichte der Ausbreitungdes 
Reichs Gottes auf Erden himmliſche Füh— 
rung und menſchliche Umſicht ſich einen 
müſſen. 1) Gott ſchickt dem Paulus das Geſicht 
und thut der Lydia das Herz auf. 2) Paulus geht 
mit Einfiht in Gottes Führung ein, wählt mit 
- Umfiht Ort und Zeit feiner erften Anſprache zu 
Philippi. (Ebend.) — Lydia, die erfte Chriftin 
Europa’3, ein lebendiges Erempel, wie 
der Herr feinem Wort eine offene Thür 
gibt. (Offb. 3, 9) D Durch Land und Meer. 
Paulus Ueberfahrt nad Europa: die Noth der Welt 
ruft ihn, die Liebe Chrifti dringt ihn, die Hand 
des Herrn führt ihn. 2) In Ohr und Herz. Paulus 
erfte Predigt zu Philippi: der Herr_gibt Raum, 
fein Wort zu verkünden, ſchafft ihm Ohren, die es 
vernehmen, thut ein Herz auf, es anzunehmen. 3) 
In Haus und Gemeinde. Die Früchte von Lydia's 
Belehrung: der Herr thut ihr den Mund auf zu 
offenem Belenntniß, ihr Haus zu frommer Nach— 
folge, ihre Hand zu dankbarem Liebesdienft. — 
Der entjheidende Sieg bei Philippi. 
Durch die blutige Schlacht bei Philippi war ein 
Sahrhundert vorher der Grund zu dem Weltreic) 
des Kaiſers Auguftus gelegt worden; durch Des 
PBanlus unblutigen Sieg wird num der Grund ge- 
Yegt zum Königreich Chrifti auf Erden. — Die 
Sendboten Chrifti in Lydia's Haus, oder 
der Bogel hat ein Haus funden und Die 
Schwalbe ihr Neft, da fie Junge heden. 
(BT. 84 ,4.) 1) Der Fühne Flug der Schwalbe über's 
Meer. 2) Das traute Net in ber fremden Stadt. 
3) Die liebliche Brut, die dort gedeiht. (Vgl. Brief 
an die Bhilipper.) — Die ihren Herren viel 
Gewinn eintrug mit Wahrfagen. (®. 16.) 
Es iſt eine gemeine Unart dev Menſchen, daß fie, 
in vorwißigen Dingen freigebig, auf den wahren 
Gottesdienft und nütsliche Anftalten feinen Heller 
wenden. (Starde.) 





Schrie und fprad: dieſe Menfhen find 
Knechte Gottes, des Allerhöchſten. (®. 17.) 
Wenn fi) der Böfe fromm ftellt, ift er am aller- 
ärgften. — Den Xrtifel von Gott prebiget der 
Teufel oft, behält fich aber vor, wozu er's brauchen 
will. (Starde.) Wenn der Teufel das Reich Gottes 
nicht gar aufhalten kann, jo möchte er wenigſtens 
gern gemeinſchaftliche Sache mitmachen und Dabei 
auch etwas von feinem Kled anbringen. Dies hat 
aber der Herr Jeſus mit feinen Knechten immer 
forgfältig verhütet. Luther bat in feinem Theil 
and) erfahren, wie man uns mit ſchönen Lobſprüchen 
zu fangen fucht. (Nieger.) — Dreierlei Kunftgriffe 
des Teufelsfteden darunter: 1) Er juchte die Selbit- 
gefälligfeit der Apoftel zu reizen, durch weltliches 
Lob ihren Eifer für Jeſum zu ſchwächen. Mit die 
fem Stride hat er ſchon manden redlichen Lehrer 
gefällt. 2) Er fuchte ihnen dadurch zu ſchmeicheln, 
daß fie ihn in der Perſon zufrieden laſſen und jein 
betrügliches Handwerk nicht ftören möchten. 3) Er 
gedachte das Volk damit zu überreden, daß bie 
Üpoftel feine guten Freunde wären, damit aljo Die 
Kraft des Chriftenthums gehindert würde. (Apoſt. 


aft.) 

Paulo abertbatdasmwehe. [B.18.] Chris 
ftus braucht des Teufels Lob nicht, weder für fich, 
nod für jeine Knechte. Gottloſer Leute Lob ſoll 
wahren Ehriften verdächtig, ja verhaßt fein. (Star- 
de.) [Jener griechiſche Weife:’ „was habe ich denn 
Schlechtes gethan, daß jener mich Yobt?”] Der 
Herr mache uns aud) fo lauter, da ung fo viel Lob— 
begierde anhängt! — Ich gebiete bir, Daß du 
von ihr ausfahreft. Die bisher ſchon ausge- 
brachten Lügenkräfte, der elende Zuftand der Magd, 
die noch gevettet werden konnte, und die billige 
Sorge, man möchte das Chriſtenthum auch jo für 
eine im Finftern ſchleichende Zauberfraft anjehen, 
trieben Paulum fo auf. (Nieger.) 

Zu B.16-18 Die Knehte Gottes Des 
Allerhöchften lehren den Weg zur Selig- 
keit recht (V. 1D), ein wahres Zeugniß, obwohl 
aus einem lügneriihen Mund. 1) Wer find die 
Knete Gottes? Die nicht dem falſchen Geift der 
Welt, nicht dem Eigennuß und hoffärtigen Weſen, 
fondern nur Gott und feinem Worte dienen, V. 16, 
18. 2) Welchen Weg zur Seligfeit lehren fie? Ant- 
wort B. 31. (Nach Lisko.) — Was dem Chriften 
geziemt in Beziehung auf das Wunder- 
bare, was niht aus der Kraft dee Glau— 
bens hervorgeht und nigtmitdemjelben 
zufammenhängt. 1) Die Handlungsmeife des 
Apoftels; 2) die Hegel daraus für ung, (Schleier- 
macher.) Reine Bundesgenoſſenſchaft zwi— 
ſchen dem Reich der Wahrheit und der Lü— 
ge! 1) Das Reich der Wahrheit brancht ſie nicht. 
2) Sie hat ihm auch niemals gefrommt! — Miß- 
trane, Chrift, dem Lob der Welt! 1) Es will 
deine Eitelfeit wecken über das, was doch nicht dein 
Verdienst ift, fondern Werk der Gnade. 2) Es mil 
deinen Eifer lähmen gegen das ungöttliche Weſen. 
3) Es will did) aus dem Dienfte deines Gottes her- 
überfhmeicheln in die Knechtichaft der Menſchen. 

Als aber ihre Herren fahen, daß ihre 
Hoffnung auf Gewinn ausgegangen war. 
[8. 19.] Das Evangelium treibt freilich viel Ge— 
winn aus, weil’s viel Künfte und Gewinn verbietet 
und verdammt, viel göttlihe Prüfung und Be- 
ſchwerde mit ſich bringt. (Starde.) } 
Dieje Menjhen mahenunjre Stadt irre, 
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[V. 20.] Insgemein werden die, fo die falſche Ruhe 
der Gitnder ftören, für Störer der gemeinen Ruhe 
ausgejchrieen, 1X5N.18, 17; Amos7,10. (Staree.) 
Lupusin fabula! Das Schäflein muß dem Wolf | 
das Waſſer getritst Haben, und doch trinkt jener 
oben im Bad! — Und find Juden, und ver- 
fündigen eine Weife, welche uns nicht ge— 
ziemt anzunehmen, weil wir Römer find, 
(8. 21.) Sehr geſchickt war die Anklage gegen bie 
Knechte Chrifti zufammengefet: fie berufen fich 
einerfeits auf den Römernamen, den höchften Em- 
pfehlungsbrief, welchen es gab; andererſeits be— 
wirken fie durch den damals ſchimpflichen Namen 
der Juden Haß gegen die Apoftel. (Calvin) Erft 
gab ihnen der Teufel das Zeugniß, daß fie den Weg 
ber GSeligfeit verfüindigten; nun aber heißt ihre 
Lehre eine Weiſe, Die ung nicht geziemt anzunehmen. 
Verkehrte Welt. (Upoft. Vaft.) — Zwei wohlbe- 
gründete Anklagen gegen die Sendboten 
Chrifti vor dem Gerichtshof der Welt: D) 
Sie machen die Stadt irre, d. h. fie fchreden ven 
Sünder aus feiner faljchen Ruhe. 2) Sie find Ju— 
den und verfiindigen, was nicht der Römer Weife 
ift, d.h. fie beugen den Hochmuth des natürlichen 
Menſchen. 

Ließen ihnen die Kleider abreißen und 
biegen fie ſtäupen. [B.21.] Beffer, um Jeſu 
willen leiden, als vom Teufel gerühmt fein. (Apoſt. 
Paſt. — Warfen ſie in's Gefängniß V. 28. 
Nachdem Chriſtus ſelbſt unter die Uebelthaͤter ge 
rechnet, iſt es ſeinen Knechten eine Ehre, um ſeinet— 
willen mit Gefäugniß belegt zu werden. (Starcke.) 

Der nahm ſolch Gebot an — und legte 
ihre Füße inden Stod. V. 24.) Treu im Amt, 
obwohl mit Umverftand, ift feine Hinderung, ſon— 
dern oft eine Gelegenheit zur Bekehrung. (Starde,) 
Der Schenkel fühlt nichts im Stock, wen das Herz 
im Himmel ift. (Tertullian.) Die Füße derer, die 
den Frieden verfündigen, find nie Schöner, als wenn | 
fie in Eiſen und Banden liegen. (oßner.) 


Um die Mitternahtaber beteten Paulus 
und Silas und lobeten Gott. [B.25.] Wahre 
Shriften fönnen auch einen Vorhof des Todes und 
eine Pforte der Hölle durch Gebet und Gefang zu 
einem Heiligthum und zu einer Pforte des Himmels 
machen. (Starcke.) Die Dexter heiligen nicht die 
PBerjonen, die Berjonen aber heiligen die Dexter. 
(Quenſtädt.) Es ift freilich Feine Kunſt, in der 
äußerlichen, gedufdeten und geſchützten Kirche Yob- 
fingen, wo man dafür bezahlt wird, aber in Kerker 
und Banden, mad) empfangenen Schlägen loben 
und fingen, das kann nım ein wahrer Jünger Jeſu, 
der Gnade hat. (Goßner.) — Der wunderbare 
Nachtgottesdienſt im Kerker zu Bhiliypi. 
12) Die ungewöhnliche Gebetsſtunde: Mitternacht. 
2) Der fonderbare Tempel: ein Gefängniß. 3) Die 
merkwürdigen Liturgen: Paulus und Silas im 
Blode, 4) Die feltfame Gemeinde: die Gefangenen 
in ihren Zellen. — Der nächtliche Lobgeſang 
des Paulus und Silas, oder: Unfer Slau- 
beift ver Sieg, der die Welt überwunden 
bat. — Das Nachtgebet im Kerker und das 
Amen dazu vom Himmel. (Das Erdbeben.) 

Schnell aber ward ein groß Erdbeben 
u. ſ. w. [B.26.] Das war die Antwort auf ihren 
Lobgefang. (Goßner.) Das Gebet der Heiligen be- 
wegt Himmel und Erde, (Starde,) Ein groß Wun- 
der, daß durch's Erdbeben alle Thüren und alle 
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Bande ſich öffnen; aber noch ein größer Wunder, 
daß ſich Das Herz des Kerfermeifters und der Seini⸗ 
gen öffnet. (Ebendaſ.) Jede vorläufige Errettung 
der Knechte Gottes hat immer eine Aehnlichkeit mit 
ver legten, da zur Stunde bes letzten Poſaunen⸗ 
Elanges ſich fogar die Gefängniffe ver Gräber öffnen 
und die Bande der VBerwejung ſich Löfen und doch 
die Menfchenfeelen wie gebannt harren werbei in 
banger Erwartung der Dinge, die da fommen 
follen. (Williger.) Das nähtlihe Erdbeben 
zu Philippi eine Wunderthat des Durch⸗ 
brechers aller Bande; wie er 1) die Bande der 
Trübfal durchbricht, wo feine Auserwählten zu ihm 
rufen Tag und Nacht (Paulus und Silas); 2) die 
Ketten ber Sünde zerreißt, wo bie gebimdenen 
Seelen nad ihm ſeufzen (der Kerfermeifter; 3) 
feinem Wort und Reiche Bahn bricht, ob aud) die 
Welt ihm Feffeln anlegt (Gottes Wort ift nicht ges 
bunden); 4) den Kerfer des Grabes jprengt, wenn 
die Stunde der ewigen Erlöfung ſchlägt („Meitter- 
nacht heißt diefe Stunde”). — Die Mitter- 
nadtsftunde im Kerfer zu Philippi ein 
Borbild der großen Stunde des Herrn. 
1) Die Welt ſchläft, aber die Gläubigen harren 
ihr entgegen, wachend und betend. 2) Die Erde 
erbebt, aber der Herr ift nahe. 3) Die Knechte der 
Sünde zittern vor dem Gericht, aber die Kinder 
des Reichs heben die Häupter in die Höhe, dieweil 
ihre Erlöfung naht. 

Als aber der Kerfermeifter u.f.w., zog er 
das Schwert aus und wolltefiderwürgen. 
[®. 27.] Gott ließ es gejchehen, daß der Kerfer- 
meifter, der noch in eben der Stunde befehrt werben 
follte, in die äußerfte Wuth und Verzweiflung ver- 
fiel, folglic) als ein rechter Brand aus dem Feuer 
errettet wurde, um bie Kraft Des Evangeliums zur 
preilen, welche vermögend ift, Sünder vom Nande 
der Hölle in's himmlische Leben zu verſetzen. Solche 
Erempel machen Muth, an den wildeften und recht 
barbariſch gefinnten Menſchen auch in den perplere- 
ften Umftänden das Evangelium nicht zu Sparer, 
Es kann ein Selbftmörder, der ſchon das Schwert 
auf der Bruft hat, noch errettet werden. (Ap. Paft.) 


PBanlusaberrieflautu. f. wm. [B.28] Der 
Kerkermeiſter kann in feinem Schreden und im 
Dunkel der Nacht den Paulus nicht fehen, wohl 
aber hat Paulus ihn gejehen und aus der gro- 
Ben Gefahr errettet. Wenn ein Sünder in der 
tiefften Nacht dev Sünde und Furcht gefangen fitt, 
fo bliden die Gnadenaugen Jeſu erbarmungsvoll 
auf ihn. (Apoft. Paſt.) Thue dir nichts Lebels, 
denn wir ſind alle hier. Gottes Gebot und 
Willen bindet die Seinigen feſter, als eiſerne Hand— 
ſchellen und ein eichener Fußblock. Wir ſind alle 
bier! ein Troſtwort der Boten des Evan— 
geliumsan die verzweifelnde Menfhheit. 
Nicht nur Paulus und Silas ruft eg aus, auch ein 
Petrus und Johannes, alle Apoftel und Propheten 
ftimmen mit ein: Wir find alle hier. I) mit dem 
Zeugniß unfres Worts; 2) mit dem Vorbild unfres 
Wandels; 3) mit der Fürbitte unfver Liebe. 


Und ward zitternd, [B.29] Das war nicht 
mehr das Zittern fir Amt und Ehre, Leib und Le— 
ben, denn die Gefahr war vorüber, die Gefangenen 
waren Alle da, ſondern die Angft einer erwachenden 
Sünderſeele, Das Zittern vor dem noch unbefannten, 
aber nahen Gott. Und fiel Paulo und Sila 
zuden Füßen, Dev Kerkermeiſter auf den Knieen 
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vor ſeinen Gefangenen, merkwürdige Veränderung! 
Gewaltiges Zeugniß für die Majeſtät ächter Gottes— 
knechte und für die Nichtigkeit weltlicher Gewalten! 

Und fprad: Liebe Herren, was foll id 
thun, daß ich felig werde? [B. 30.] Vorher 
heißt's |B. 29]: „Ex forderte ein Licht," um nad 
feinen Gefangenen im Gefängniß zu fehen. Nun 
erft fordert er das rechte Licht, um aus feinem eige- 
nen Gefängnig zu fommen, — Jetzt brad) im Her— 
zen des Kerfermeifters auch das obige: „Komm 
hernieder und hilf ung!“ zu großem Voͤrtheil durch. 
Wenn man es einmal mit ſolchen erwedten Ge- 
wiljen zu thun hat, fo kann man bald und mit 
wenigen Worten weit kommen; wie jhwer hält’s 
aber oft und wie lange danert’s, bis es mit der 
Frage ernſt wird: was fol ich thun, daß ich felig 
werde? (Nieger.) 

Siejpraden: Glaubeanden Herrn Je— 
fum Chriftum, jo wirft du und dein Haus 
felig. |®. 31.] Hier möchte Maucher denken: das 
gehet ja fur; und gef hwind zu, jo möchte ich's auch 
baben, daß es mit ein paar Worten ausgemacht 
würde. Ya in den paar Worten fteden viel taujend 
andere. 
gerne, aber rohe Menſchen müſſen es nicht miß- 
brauden. Es kann uns freilich ein einzig Wörtlein 
des Herrn Jeſu helfen. Indeffen wird noch Vieles 
nachher in der Seele diejes Kerfermeifters vorge— 
gangen jein. (Starde)— Die wichtigſte Frage 
und die richtigſte Antwort. (Lisko.) — 
Glaube anbden Herrn Jeſum Chriftum, fo 
wirft vu und dein Hausjelig! (Hochzeitpre— 
digt.) Denn mit dieſem Glauben befommft du 1) 
einen göttlichen Hausfreund; 2) eine heilige Haus— 
ordnung; 3) einen lieblihen Dausfrieden ; 4) einen 
gefiherten Hausjtand; 5) ein untrügliches Haus- 
mittel ; 6) einen himmlischen Hausantheil. 

Und fagten ihm das Wort des Herrn und 
Allen, biein feinem Haufe waren. [B. 32.] 
Die Apoftel hatten ihm und feinem Hauſe das 
Heil nicht nur verheißen, fondern fie brachten es 
ihnen auch durd) die Predigt des Evangeliums. 
(Williger.) 

Und er nahm fie zu fi, wuſch ihnen die 
Striemen ab. [B. 33.) Wo der Glaube in's 
Herz kommt, macht er ganz andere Menſchen. Aus 
einem ftrengen Stocfmeifter einen liebreichen Arzt 
und Wirth, (Starde.)— Und erließ ſich taufen 
und alle die Seinen. Erſt reinigte er fie won 
der leiblihen Unveinigkeit, von dem Blute der 
Schlagwunden, denn es war ihm unmöglid, noch 
länger die Zeichen dev Mißhandlung an den Knech— 
ten Gottes zu ſehen, dann begehrte er von ihren in 
der Taufe die Reinigung von feiner und dev Seini- 
gen geiftlichen Unreinigfeit. (Williger.) Nun iſt aus 
dem Kerfermeifter felbfi ein Gefangener geworben, 
ein Gebundener Jeſu Chrifti; aber das find felige 
Bande! ı h 

Und fette ihnen einen Tiſch vor und 
freuete fi mit feinem ganzen Haufe. [B. 
34.] Hier waren nun gewiß rechte Hochzeittage, Da 
fid) das ganze Haus erfreute. (Bogatzky.) Die um- 
ftändliche Erzählung won dem Allen joll ung den 
fröhlichen Dearthafinn des gläubig gewordenen 
Kerfermeifters anſchaulich machen, der dann erft 
am Plat ift, wenn die Mariaftille ihm vorausge— 

angen und e8 nit dem Einen Nothwendigen in 
Pichtigfeit ift. (Williger.) 

Zu B.25—34. Die Belehrung bes Kerker— 


Man gönnt allen armen Sündern das 80 





meifters zu Philippi. 1) Wodurch fie vorbe— 
reitet wurde, a. äußerlich durch das Erdbeben; b. 
innerlich Durch den Wechſel der entgegengejetten 
Empfindungen: werzweiflungsvolle Angft und er— 
freuliche Beruhigung. 2) Wodurd) fie zu Stande 
fam, a. durch Die heilsbegierige Frage; b. durch 
die heilverfilndende Antwort, 3) Was auf fie folgte, 
a. thätige Dankbarkeit gegen die Apoftel; b. blei- 
bender Segen für den Mann und fein Haus, (Nach 
Fisfo.) — Die Wunder der Gefängnißnaächt. 
(Homilte.) 1) Das Gebet, B.25. Es ift Nadt. 
Alles in Schlummer begraben. Ein finfteres Ge— 
bäude; eine Bebaufung der Nacht, ein Kerker. Aber 
in einer Gefängnißzelle Licht, inneres Licht, Glau— 
benslicht. Darum Gebet und Lobgefang. 2) Die 
Erſchütterung, V. 26—28. Das Erdbeben. Aber 
e8 erſchüttert nicht bIos die Kerfermauern, ſondern 
auch das Herz des Kerfermeifters, Freilich zuerft 
eine Erfhätterung zur Angſt, zur Verzweiflung. 
Aber die ewige Liebe wacht und waltet. Das Troft- 
wort: wir find Alle hier. — Die Hoffnung kehrt 
wieder, aber er will fein Glück ſehen und mit Häu— 
den greifen, V. 29. 3) Die große Frage. D. 
— 32, Sie ift nicht ganz unvermittelt. Schon 
die betenden Apoftel haben die Ahnung von etwas 
Höherem in ihm aufgehen laffen. Vielleicht aud) 
frühere Erfahrungen in feinem finftern Berufe. Die 
Erſchütterung hat die ſchlummernde Saat gezeitigt. 
— Die Apoftel find nicht geflohen: wie fiher und 
jelig müfjen fie fein! Was muß ich thun, daß ich's 
anch werde? Die große Lebensfrage findet auch die 
große Lebensantwort,. Nur Eine Antwort giebt’8. 
Ohne Ehriftum wird Keiner ſelig, durch ihn können's 
Alle werden: du und dein Haus, 4) Die erfte Liebe. 
3,33, 34. Was ift fie? Der Verſuch, Empfan- 
genes wiederzugeben, Chrifto in feinen Knechten, 
in den Brüdern wohlzuthun. Die innere Seligfeit 
behält im Herzen nicht Raum. Es ift ein Feuer im 
Haus entbrannt, von dem alle Glieder ergriffen 
werden. (Nach Lisko.) — Wie der Herr fein 
Gnadenlicht aufgehen läßt mitten in der 
Nacht 1) feinen Freunden Paulus und Silas); 
2) feinen Feinden (dem Kerfermeifter und feinem 
Haus). — Die Gnadenwunderdes Herrnim 
Kerker zu Philippi. 1) Die Gebundenen madıt 
er frei: a. innerlich fvei mitten im Kerfer: fie beten 
und fingen; b. äußerlich frei: ihre Ketten fallen ab, 
die Thüren Springen auf. 2) Die Freien macht er zu 
Gebundenen: a. fchredlich gebunden in Angft und 
Furcht: des Kertermeifters Zittern und Jagen; b. 
jeltg gebunden in Glauben nud Liebe: des Kerker— 
meifter8 Belehrung und Herzensfrende. — Was 
der Herr aus einem Gefängniß maden 
kann und will, (Zu einer Zuchthaug- und Ge- 
fängnißprebigt.) 1) Eine ftille Betfapelle, V. 25; 
2) einen erfchlitternden Gerichtsplaß, B. 26—29; 
3) eine heilfame Buß- und Glaubensſchnle, V. 30, 
31; 4) ein Brüderhang Hriftlicher Liebe und Barm— 
herzigfeit, B. 32. 33; 5) eine gefegnete Geburts- 
ftätte neuen Lebens, V. 34. 4 
Unddaes Tag war, jandten die Haupt- 
leuten. f. mw. B. 35.] Die Apoftel hatten fic) 
gegen die Hauptleute nicht verantwortet. Aber der 
Herr hatte ihr Gemiffen gefchlagen. Wenn feine 
Knechte Schweigen und leiden, führt er ihre Sache. 
(Apoft. PBalt.) — Laffet bie Menſchen gehen. 
Dies Wort hat ung Zefus am Delberg erworben, 
da er zır feinen Feinden fante: ſuchet ihr mich, jo 
laſſet diefe gehen, Nım muß, vermöge dev Kraft 
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Jeſu, Welt, Tod und Teufel, Gericht und Hölle 
Jeſu Kinder und Knechte gehen laſſen. (Apoft. 
Paft.) — Der unvermuthete Befehl, Paulum los 
zu Yaffen, war auch eine zärtliche Verihonung, die 
Gott dem Kerfermeifter als einem Anfänger im 
Glauben zu Gute that, Es wäre eine harte Probe 
für ihn geweſen, wenn er Befehl befommen hätte, 
diefe Knechte Jeſu noch mehr zu plagen. Hingegen 
war es ihm eine rechte Freude, ihre Unſchuld und 
Errettung zu verfündigen. Mit Anfängern und 
Sünglingen muß man immer ein wenig gelind und 
Be verfahren, bis fie ftarf werden. (Apoft. 
aſt. 

Nun ziehet aus und gehet hin mit Frie— 
den. [B. 36.] Der Kerkermeiſter hielt das ſchon 
für ein Wunder, daß Die Hauptleute von felbft dazu 
bewogen worden waren. Sie follen fich aber noch 
tiefer demüthigen. Es fommen Zeiten für bie ftol- 
zen Sünder, wo fie einmal nicht dem Herrn allein, 
jondern auch feinen Knechten Alles werden abbit- 
ten müſſen, denn die Heiligen werden ihre Richter 
fein, 1 Cor. 6,2. (Williger.) 

Paulus aber jprad zu ihnen u. ſ. w. V. 
37.) Es iſt Klugheit und Liebe, bisweilen zu de— 
nen ein wenig muthig reden, die man mit nichts 
als Furt vom Böſen abhalten kann. (Duesnel.) 
— Der Bosheit muß man nichts ſchenken, doch nicht 
aus Kachgier, fondern damit ihre Schande zur 
Berherrlihung des Namens Chrifti offenbar werde; 
fie will fonft immer Recht haben, 1 Kön. 18, 18 f. 
(Starde.) — Die Welt möchte freilih gern alle 
ihre begangenen Ungerechtigfeiten begraben und 
verfteden, aber man muß ihr den Willen nicht im- 
mer laffen. Der Heilige Geift lehrt es uns, daß 
man nicht zur Unzeit demüthig ift, ſondern fich je- 
desmal jo aufführt, wie es mit der Führung Got— 
tes zufammenftimmt. Es ift nöthig, daß den im 
mweltlihen Uemtern Stehenden immer Etwas von 
einer höheren Hand unter dem Lauf des Evan- 
geliuns befannt werde. (Nieger.) — Die wir 

doch Römer find Unfer Bürgerrecht und Wan- 
del ift im Himmel. Damit wußte fih aud Paulus 
mehr als mit feinem römiſchen Bürgerrecht, Phil. 
3, 8.20, (Starde.) 

Und fie fürdhteten fih, da fie hörten, 
daß fie Römer wären. [®. 38.] Darüber, 
daß fie Römer waren, fürchteten fie fi); daß fie 
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Chriſten fo mißhandelt hätten, fiel ihnen nicht auf. 
So hängt Gott manchmal noch feinen Kindern an 
ihr Pilgerffeid Etwas, das Andere zwar nicht juft 
zu aufrichtiger Liebe gewinnen, aber doch von mei- 
teven Gewaltthätigfeiten abjehreden kann (Rieger). 
Und baten fie, daß fie auszögen aus 
der Stadt. [V. 39.] Undriftlihe Obrigfeiten, 
wenn fie feben, daß das Evangelium Numor macht, 
wünſchen wohl Chriftum umd fein Wort nad) In— 
dien und in die Türkei, weil fie dann mehr Ruhe 
im gemeinen Wejen hoffen. So die Gergefener, 
Matth. 8, 34. (Starde.) 5 
Und da fie die Brüder gejehen hatten 
und getröftet, zogen fie ans. [8.40] Ein 
rühmlicher Abzug diefer treuen Zeugen Jeſu! Sie 
hatten ausgerichtet, wozu fie gefandt waren; fie 
hatten Brüder bereitet und getröftet. Nun zogen 
fie ihre Straße. Gott laſſe unfern Lebenslauf jo 
zugebracdht werden, daß wir an unferm Ende em 
gleiches Zeugniß von Gott mit aus der Welt neh— 
men mögen. (Apoft. Paft.) ) 
Zu V. 35—40. Der unerwartete Aus— 
gang: 1) Die plößliche Freilaffung, 2) der fräf- 
tige Proteft, 3) die ehrenvolle Abbitte, 4) der fried- 
lihe Abſchied. — (Rach Lisko.) Derehrenvolle 
Rückzug der Boten Gottes aus Philippi: 
1) Die Macht des Herrn ift geoffenbart; 2) die 
Schmach jeiner Knechte ift abgewaſchen; 3) ſtolze 
Feinde find gedemüthigt ; 4) treue Freunde find ge— 
wonnen. — Wann und wie darf aud ein 
Chrift auf jeine Ehre halten und auf ſei— 
nem Rechte beftehen? 1) Wenn fein Grund 
ift nicht beleidigte Eigenliebe, fondern werletstes 
Rechtsgefühl und Eifer für Gottes Ehre. 2) Wenn 
fein Weg ift nicht rohe Selbfthülfe, fondern der 
Weg des Rechts nnd der ruhigen Verantwortung. 
3) Wenn fein Ziel iſt nicht des Beleidigers Nieder- 
lage, fondern deſſen Ueberzeugung und Befjerung. 
Gehet bin mit Frieden [B. 36], der 
ſchönſte Abſchiedsgruß für die Knedte 
Öottes: 1) Aus dem Munde ihrer Freunde, de— 
nen fie Heil und Frieden gebramht (der Kerfermeis 
fter). 2) Aus dem Munde ihrer Feinde, welche 
die Gejalbten Gottes nicht antaften dürfen (bie 
Hanptleute). 3) Ans dem Munde ihres Herrn, 
der ihnen das Zeugniß gibt: fie haben gethan, was 
fie konnten. (Mark. 14, 6.) 


D. 


Thätigfeit und Erfahrungen in Theffalonih und Beroe, 
(Rap. 17, 1— 15.) 
1 Sie reifeten aber über Amphipolis und Apollonia, und famen nach Theſſalonich, 


2 wo die Synagoge der Juden war. 


*Seiner Gewohnheit nach ging Paulus zu ihnen 


3 hinein und unterrevete fich 1) mit ihnen an drei Sabbaten aus der Schrift, *indem er 
ihnen eröffnete und vorlegte, daß der Mefitas leiden und von den Todten auferftehen 
mußte, und daß Diefer der Meſſias ift, Jeſus, dem ich euch verfündige., *Und Einige 
unter ihnen ließen fich überzeugen und wurden dem Paulus und Silas zugetheilt, auch 
eine große Menge der gotteöfürchtigen Griechen und nicht wenige der vornehmſten Frauen. 
5 * Aber die Juden?) gefellten ſich von Marktpöbel einige fchlechte Männer bei, rotteten ſich 


1) ÖueAeyero ift den andern Lesarten duehedaro und dusheyFn unbedingt vorzuziehen, weil leicht anſtatt des Impf. 


der Aoriſt geſetzt werden mochte, da die Erzählung ſonſt in Avriften ſich bewegt. B 
’ * — J N 
2 mooshapßouevor ÖE oi Tovd. 7. ay. Dies die fürzefte und vermuthlich urſprüngliche Lesart, mit Weglaſſung 


—— 


des ohne Zweifel nur ausmalenden und die Oppoſition beſchränkenden EnAwsavres de 01 AnsrFowvreg, was vor 


Tovdatoı nooshaß. gefegt wurde. Die Stelle zeigt überhaupt ein großes Schwanken der Lesar 


17,1—15. 
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zufammen und ftifteten Unruhe in der Stadt; fie ftellten ſich vor das Haus Jaſons uud 
fuchten ſte vor das Volk zu führen. *Da fte fle aber nicht fanden, fchleppten fle den 6 
Safon und einige Brüder vor die Stadtobrigkeit und fehrieen: „Diefe, die den Weltfreis 
aufgeregt haben, find auch hierher gefommen; *die hat Iafon als Gäfte anfgenommen ; 
und dieſe alle Handeln den Befehlen des Kaiſers zuwider, indem fie behaupten, ein An- 


derer fei König, Jeſus.“ 


*Sie beunruhigten aber das Volk und die Obrigkeit der 


Stadt, die das höreten. *Und fie nahmen Sicherheit von Jaſon und den Uebrigen und 


entließen fte. 


2 


8 
9 


Die Brüder aber ſchickten ſofort bei der Nacht den Paulus und Silas nach Berba ab. 10 
Als dieſe dahin gelangt waren, gingen ſie in die Synagoge der Juden. *Diefe aber waren 11 
von befjerer Art, als die zu Theſſalonich; die nahmen das Wort mit aller Bereitwillig- 
keit an, indem fie täglich in der Schrift forfcheten, ob fich dieſes ſo verhalte. »So 12 
wurden denn Viele von ihnen gläubig, auch von den vornehmen griechifchen Frauen und 
Männern nicht wenige.» * Al aber die Juden von Theffalonich erfuhren, daß auch in13 
Berda dad Wort Gottes von Paulus verfündigt wurde, Famen fle und fuchten auch da 
dad Volk zu beunrubigen. *Da ſchickten aber fogleich die Brüder ven Paulus fort, daß 14 
er zur See reifen follte. Silas und Timotheus blieben aber dort. *Die aber ven Bau- 15 
lus geleiteten, führten ihn bis nach Athen, und erhielten Auftrag an den Silas und 
- Zimotheus, daß fie fo ſchnell ald möglich zu ihm Eommen follten, und reiften dort wie 


der ab. 


Eregetifhe Erläuterungen. 

1. Sie reiften aber, mit Silas und Timothens, 
von Philippi aus, ohne fi in Amphipolis, am 
Strymon gelegen und von dieſem umfloffen, oder 
in dem dreißig Millien ſüdöſtlich davon liegenden 
Apollonta aufzuhalten, vajch bis nad) Theſſa— 
lonich, wo er Halt machte und gegen vier Wochen 
verweilte, Dieje Stadt lag am thermaiſchen Meer: 
bujen und wuchs unter den Römern zu einer fehr 
bevöfferten und reihen Stadt heran, wurde auch 
Hauptſtadt des zweiten Kreijes der Provinz Mace- 
donien und Sit eines römischen Prätors. Es 
müſſen fich auch zahlreiche Juden hier niedergelaf- 
fen haben; ihre Synagoge jcheint im nördlichen 
Macedonien die einzige gemwefen zu fein. Der be- 
ftimmte Artikel bei avvay.r. Tovo. welchen einige 
Handiriften nicht verftanden und wegließen, be- 
deutet, daß in Philippi, Amphipolis, Apollonia 
‚feine Synagoge war, daß die Juden, welche etwa 
dort lebten, nur einen Gebetsort, moooevyn, hat- 
ten, umd zu diefer Synagoge nad) Theffalonich fo 
zu fagen eingetheilt waren. 

2. Seiner Gewohnheit nad). Lukas hebt es mit 
Abſicht und fo, daß dieſer Gedanke ihn zuerſt feſſelt 
(daher auch die ungewöhnliche, abftractionsartige 
Ausdrudsweile zara ro cimFos ra” Havio eion)- 
re), hervor, daß Panlus aud) hier feiner Sitte treu 
blieb, zuerft in einer Synagoge, wo ſich eine befand, 
das Evangelium zu verfündigen. Drei Sabbatenad) 
einander führte erinderjelben Gefpräche mit den Ju— 
den. Das Wort dueleyero, Imperf., weil eg mehr- 
mals vorfam, bezeichnet gewöhnlich ein Zwiege- 
fpräd), feltener einen ſelbſtſtändigen Vortrag; arro 
r. yo. ausgehend von der Schrift. Und zwar be- 
ftand feine Mittheilung darin, Daß er aus dem Al- 
ten Zeftamente ven Zuhörern eröffnete und dar— 
fegte(Bengel: utsiquis nucleum fracto cortice, 
et recludat et exemtum ponat in medio): 1) daß 
laut der Weifjagung der Meſſias habe müſſen lei> 
‚den und auferftehen; 2) daß dieſer, nämlich Jeſus, 
ber ‘Gejalbte fei. Die einfachfte, Verbindung ift 
doch die (Luther, Bengel), daß ovros Subjelt, ö 
Xorsros Prädikat ift, und daß ’/noovs - yuiv nur 

Lange, Bibelwerk. N. T. V. 





die nähere Bezeichnung für ovros ift. Es ift ge- 
zwungen, oͤros 0 Xoıoros als ein Prädikat zu neh- 
men (Meyer: dieſer Meſſias, der ſchriftmäßige, 
welcher leiden und auferftehen mußte). Und Xosoros 
Insoos ungetrennt als Prädikat zu fafjen (de Wette, 
Baumgarten-Erufius): „Das ift der Chriftus Je— 
fs, welchen ich verfündige” — empfiehlt ſich auch 
nicht beffer. 

3. Und Einige unter ihnen ließen fich überzeu— 
gen. Diefe Auseinanderjegung hatte getheilten Er— 
folg: einige (wenige wie es fheint) von den Ju— 
den, wohl aber zahlreiche helleniihe Profelyten, 
weldhe die Synagoge befuchten, und nicht wenige 
vornehme Frauen hellenifcher Herkunft, welche 
ebenfalls Profelytinnen waren, ließen fi durch 
die Beweisführung für die meſſianiſche Würde Jeſu 
aus dem Alten Teſtameute überzeugen (eidw 
entfprechend dem Gang der Erörterung), und wur— 
den dem Paulus und Silas zugetheilt; rooosAn- 
900» ift, durch's Loos zutheilen, sorte lectum ad- 
jungere, überhaupt zugefellen, und muß bier in 
paflivem Sinn genommen werben, fo daß Gott ala 
der Handelnde gedacht ift, ſ. chriftol. dogm. Grund- 
gedanken 2. Hingegen die Mehrzahl der Juden ließ 
fi nicht zum Glauben bewegen. Letztere haben bie 
Lesarten ansıdnoavres oder ansıdoövres richtig 
gefaßt, während o/ Tovdatoı, im Gegenjaß zu zuves 
2E aörov (B.4) erjehen läßt, daß die Gläubigen nur 
eine Ansnahme und geringe Minderzahl bildeten. 
Das ohneZweifelunächte EnAooavres drückt ſodann, 
nad Analogie von Kap. 8, 45 eninoIncav Enkov 
den Affeft aus, der nun das Motiv zu dem Handeln 
abgab. Die ungläubigen Juden ftifteten wider bie 
Glaubensboten eine Berfolgung an, indem fie erft- 
lic) einige gewiffenloje und feile Marktfteher und 
Bummler (dyogaios im klaſſ. Sprachgebrauch fehr 
üblich) gewannen, mit deren Hülfe fie einen Auflauf 
veranftalteten, und namentlich vor dem Haufe eines 
gewiffen Safon, in deſſen Haufe die Mifftonare 
wohnten, die drohenden Maffen jammelten. Jaſon 
jelbft wird nicht näher Eenntlich gemacht; daß er in 
Theffalonich anſäſſig war und der jungen Chriften- 
gemeinde fich angejchloffen hatte, Kor mit 
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feinen beiden Gefährten beherbergte, ergibt ſich magis-ingenui. Dies bewieſen fie. ſowohl Durch 


aus dem Zufammenhang. Db er ein geborner 


Zube war, der feinen hebräiichen Namen Zofjua | 


oder Jeſus in den Helleniichen Jaſon umgewandelt 
hatte (Ewald), oder ob er von Haufe aus Hellene 
war, läßt fid) nicht entſcheiden. Die Abficht Des 


Auflaufs vor dieſem Haufe war gewejen, ſich der. 
beiden Fremden zu bemächtigen, und fie in bie. 


Mitte des Volkes zır führen (ayayeiv eis r. dnuov) 
d. h. wohl, dem aufgeregten Volk preis zu geben). 

4. Da fie fie aber nid)t fanden, Da die Haubt- 
perjonen vielleicht zeitig gewarnt worden waren und 
fid) von Dem bedrohten Haufe wegbegeben hatten, 
ergriff man Statt ihrer den Hauswirth felbft und 
einige Chriſten, fchleppte Diefe vor die Obrigkeit der 
Stadt (es ift merfwürdig, Daß das jonft jeltene 
Wort mokızagyns ‚gerade auf einer Theſſalonich 
betreffenden griechischen Inſchrift bei Böckh IT, 52 
ſich wiederfindet), mit leidenſchaftlichem Gefchrei 
wider fie und Denunciation als politifche Unruhe— 
ftifter, die Schon die ganze Welt in Aufruhr verjeßt 
hätten; die Uebertreibung, melde in 7% oixovuE- 
vn» hegt, harmonirt trefflich mit der Leidenſchaft— 
lichkeit, welhe das Wort führte. Das ovroı rawres 
bat die Abficht, ſämmtliche Ehriften, ſowohl die ab- 
wejenden Anftifter, als die anweſenden Anhänger, 
ſolidariſch haftbar zu machen für die Uebertvetung 
pofitiver Verordnungen des Eäfar, welche fie Durch 
das Befenntniß zu einem Andern, nämlich Jeſus, 
als König, begehen. Unter den doyuara Kuaioaoos 
find ſolche Edikte zu verftehen, welche den Hochver- 
rath verpönten (Meyer). Baoıkevs ift dev höhere 
Begriff, welcher ſowohl die Faiferliche Majeftät als 
— königliche Würde des Meſſias unter ſich 

egreift. 

5. Dieſe, die den Weltkreis aufgeregt haben, 
Dieſe Verdächtigung ermangelte des Erfolges 
nicht: ſowohl die Volksmengeé als die Obrigkeit 
wurde in Bejorgniß und Unruhe verſetzt. Daher ließ 
ſich Die Dbrigfeit von Safon und den librigen Chri— 
ſten eine Bürgichaft ftellen, bevor fie freigelaffen 
wurden. To ixavo», wie au satisdatio, satis 
aceipere im Lat., ift der rechtliche Kunſtausdruck 
für Bürgſchaftsleiſtungen, jet es in Geldkautionen 
oder durch perfönlihe Bürgenftellung. Ohne Zwei— 
fel ift bier das erftere gemeint. Chryjoftomus ver— 
muthet, Jaſon habe ſich perfönlich als Bürgen ge- 
ftellt; das widerlegt fih durch ameAvoav anrovs. 
Wofür fih Jaſon und die Andern verbürgen 
mußten? Ohne Zweifel dafiir, daß man feine 
bochverrätheriichen Plane verfolgen werde, ſchwer⸗ 
lich aber dafür, daß er Paulüs und feine Ge— 
noſſen nicht länger beherbergen wolle. Denn die 
augenblickliche Abfertigung des Paulus und Silas 
(während der B. 10 nicht genannte Timotheus, ſ. 
2.14, vermuthlich wor der Hand in Theffalonich 
zurückblieb, um ſich einige Zeit ſpäter nad) Berda 
zu begeben) ſcheint nur den Grund gehabt zu haben, 
daß man den Gegnern nicht traute und bejorgte, 
fie fünnten fi) weitere Nachftellungen gegen die 
Miſſtonare erlauben. 

6. Bern lag in dem dritten Kreiſe Macedoniens, 
defjen Hauptftabt Bella war, ſüdweſtlich von Thefia- 
lonich, am ſüdlichen Ende der Provinz Macedonien. 
Hier fanden die Verkündiger des Evangeliums bei 
den zahlreichen Juden eine ganz andere Aufnahme, 
als in Theffalonich; die hier anfäffigen Juden 
Maren edyeveoreoo: als die jener Stadt, d. h. von 
edlerer Sinnesart, nicht generosiores, ſondern 





die vollftändige Willigfeit (m&ca god vuia), das 
Evangelium anzunehmen, als durch ben herzlicyen 
und anhaltenden Eifer, womit fie Tag fir Tag (7 


‚a9 nusoav, |. Ev. Lukas 19, 47) die Schrift er⸗ 


forſchten, um felbſtſtändig zu prüfen, ob dem alſo 
wäre ovzos, ſo wie man ihnen vortrug). Und in 
Folge deffen (od») wurden viele von den Juden 
gläubig (mwoAloi EE aurov, nidt blos zıves 
auto», wie in Theſſalonich B. 4), —— 
reiche Proſelyten, Männer und Frauen von Stand, 
(edoynuov, wie Kap. 13, 50, nicht in ſittlichem Sinn, 
wie das Wort im klaſſiſchen Sprachgebrauch üblich 
iſt, ſondern in ſozialem Sinn, gerade wie das eng⸗ 
liſche respectable). 
7. Als uber die Juden. Die Juden aus Theſſalo— 
nich ſuchten auch in. Berda das Werk zu ſtören (deet 
calevovres, auch hier, wie in Theſſalonich, Die 
Menge aufregend, rovs öyAovs, die Pöbelmaffe, 
mit Bedacht nicht TO» dnuov). Um einem Ausbruch 
zuvorzukommen, fertigten bie Chriften der Stabt 
den Paulus unverzüglich ab, während Silas und 
der inzwiſchen wieder zu ihnen geſtoßene Timotheus 
(1. V. 10) vor der Hand noch in Berda blieben; ws 
eni nv Fak.; das ws ſoll nicht einen täufchenden 
Schein, als wollte ev ven Seeweg einſchlagen, aus» 
drücken (Bengel, Neander), denn Paulus hat wirk— 
lich die Reife zu Schiff. gemacht, jonft wäre Doch 
irgend etwas von dem Weg, den er gemacht, Den 
Städten, die er berührt hat, erwähnt; fondern @s 
drüdt nur bie beſtimmte Abfiht aus, eri d. Hal. 
die Richtung an's Meer einzufhlagen. Kadıora- 
veıv, Einen wohin werjegen, wohin bringen, E&ne- 
cav, von Athen hinweg. ee 











Chriſtologiſch dogmatiſche Grundgedanken. 


1. Die Darlegung der Wahrheit, welche Paulus 
den Iſraeliten gab, nahm ſtets die h. Schrift zum 
Ausgangspunkt. „Es ſteht geſchrieben,“ iſt des 
Apoſtels Grundſatz, wie des Erlöſers ſelbſt. Der 
Gang, den er nahm, iſt nie jo deutlich markirt, als 
bier. Er geht vom Meffias des Alten Bundes, von 
der Weißagung und den Vorbildern aus, und be— 
weit, Daß der Meffias wejentlich ein leidender iſt, 
aber auch auferftehen muß. So weit handelte es 
fid) nur um Berftändniß und zwar zufammenfafjen- 
des Berftändniß des prophetiihen Worts; nur um 
die Chriftologie des Alten Bundes, Diefer Theil 
war vorzugsweiſe ein dsavoiyeiv. Zum Andern 
aber legt Baufus dar: Jeſus von Nazareth, den 
ich verfündige, ift der Meſſias; er iſt ja gekreuzigt 
und auferfianden, die wefentlihe Idee des Gefalb- 
ten Gottes und. die Thatſachen feiner Erſcheinung 
find in Jeſu und nur in ihm erfüllt... Dies das 
TaoariEae. Ka 

2. Die Ueberzengung, wozu Manche geführt 
wurden, und ihr Eintreten in innige Glaubens— 
und Lebensgemeinichaft mit Paulus und Silas ift 
nicht Menſchenwerk der letzteren, ſondern Gottes 
Berl; das Paſſ. reooexingeogncav weift unleug- 
bar auf Gott als den weſentlich Wirfenden hin, 
Uebrigens ift ein-Hauptbegriff Darin der des xA7- 
oos. Durch's Loos dem — und Silas zuge⸗ 
jellt, — das kann nicht die Meinung fein; fie find 
als 2008, als Antheil, Eigenthum und Gewinn 
den Beiden zugefallen, — das war eine Borftellung, 
die fonft dur nichts begünftigt wird; dagegen 
Tönnte die Idee darin liegen, Daß ihnen felbft, ven 
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ſchuldigt werden 
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Neubekehrten, das 2008 gefallen jei auf's Liebliche, 
daß, indem fie dem Barnabas und Silas zugefellt 
worden, ihnen jelbft Gott zum Theil und feine 
Guade zum 2008 geworben jet (ogl. Pi. 16, 5f.). 
3. Wie in Philippi, fo trifft ſich's auch in Theffa- 
lonich, daß Die Boten Jeſu Chrifti als politifche 
Aufrührer — und des Hochverraths be— 
u 1. Beidemal empfinden wir bie 
Wucht der römiſchen Weltmonarkhie, welche als 
Bollwerk dem Welteroberungszug des Chriften- 
thums entgegen fteht. Der Unterjchied ift 1) der, 


daß in Philippi einfach die öffentliche Sitte und 


das Leben einer römiſchen Kolonieftadt und römi— 
ſcher Bürger der Einführung neuer Sitten angeb- 
lich im Wege ſteht; in Shefjalonich hingegen wird 
die Miajeftät des Kaifers und die faiferliche Gejet- 
gebung gegen das Chriftenthum geltend gemacht; 
2) bier in Theffalonic) wurde die Berjon Sefu der 
des Cäſar gegenübergeftellt, das Königthum Sefu, 
als des Meſſias, wie ein Attentat und Majeftäts- 
verbrechen gegen den Kailer gedeutet, was in Phi- 


lippi nicht der Fall geweſen ift. Möglich, daß die 


F 


EL 


- Erörterung des Paulus, V. 3, welche den Meifias- 
begriff, das davidiſche Königthum Jeſu in den 
- Mittelpunkt richte, zu Diefer verdächtigenden Auf— 


faffung eine Handhabe geboten hat. 3) Iſt auch 
das ein Unterſchied, daß in Philippi die politifche 
Anklage rein heidniſchen Ursprungs geweſen ift, in 
Theſſalonich Dagegen von Juden angeftiftet wurde, 
welche demnach Das römiſch-kaiſerliche Intereſſe 
nur als Mittel und Borwand benutten, dem Eyan- 
gelium entgegenzutreten. Und indem fie Dies 
thaten, verleugneten fie die meffianische Hoffnung 
Iſraels und jagten fi) von dem los, welcher Doc) 
ihre und unſer König ift: „wir wollen nidt, daß 
diejer über ung herrſche!“ Diefer Vorgang ift ein 
Borbild aller der feindfeligen und zum Nachtheil 
des Evangeliums und lebendigen Chriſtenthums 
vorgenommenen politifhen Verbächtigungen; wo— 
bei man ftet3 das Chriftenthum als ein Neid) von 
dieſer Welt vorftellt, das Politiſche und das Reli— 
giöfe unter einander mengt, Eine alte Kriegalift 
der Feinde Chrifti. 
4. Der Hriftlihe Adel der Seele (edyeveore- 
00.) befteht in der reinen Willigfeit des Gemüths, 
das Wort Gottes anzunehmen, und in ungejhmint- 
ter ernfter Wahrheitsliebe. Es ift darin Beides 
vereinigt, ſowohl Neceptivität als Spontaneität 
(£deEavro — avaxoivovres), vemüthige Dingebung 
und felbitftändiges Suchen und Prüfen. Glaube 
ift nicht Köhlerglaube, nicht blinde Leichtgläubigkeit, 
nieht Berzichtleiftung anf Vernunft, Prüfung und 
Ueberzeugung. Im Gegentheil, es ift ein Xob, eine 
chriſtliche Tugend, vedlich und ernftlich zu prüfen, 
zu unterfuchen und auf ven Grund zu gehen. Aud) 


_ Bavf nicht die Auftorität eine Lehrerg und Seel- 


forger3 in folder Weile geltend gemacht werden, 
daß Verzichten auf jelbftftändiges Prüfen und per- 
fönliche Gewifjensüberzeugung gefordert wird, 
wenn jener geſprochen hat. Hier hat doch ein Apo— 
ſtel gelehrt; dennoch haben ihm die zu Berda nicht 
blind aufs Wort geglaubt, ſondern erft geforicht, 
ob er Recht habe und die Wahrheit lehre. Und das 


wird ihnen nicht als Fehler angerechnet, jondern 


als edle Tugend gerühmt. Das ift Gewiffensfrei- 
heit, evangelische Schriftforfehung, Uebung des all- 
gemeinen Priefterthums.. 





Homiletiſche Andeutungen. 


Kamen fiegen Theſſalonich. [B.1.] Pau—⸗ 
lus hat ſelbſt berichtet, mit welchem Muth er gen 
Theſſalonich gefommen (1 Theff. 2,2); ob er gleich 
in Philippi geſchmähet worden, fo fei er doch nad 
Theſſalonich gegangen, „freudig in jeinem Gott”; 
das ift Die Take Gemüthsfaffung, mit welcher ein 
Knecht Gottes aus einer Arbeit in die andere, von 
einem Leibe in's andere, von einem Siege zum an— 
dern fortſchreiten ſoll. (Apoſt. Paſt.) 

Und redete mit ihnen auf drei Sabbate 
ans der Schrift. [B.2.] Paulus fing die Pre— 
digt des Evangeliums allezeit aus der Schrift an. 
Sein apoftoliiger Charakter machte ihn nicht von 
den Banden der Schrift los. Er hatte ſchon oft 
mit Wundern und Kräften gezeugt, dennod blieb 
er bei der Schrift und holte fein Zeugniß von Jeſu 
aus den Propheten her. Der Herr binde doch auch 
in unjern Tagen aller Zeugen Herz und Mund 
vecht genau an die Schrift. Alle Abweichung da- 
von bringt in Lehre oder Wandel unerjeglichen 
Schaden. (Apoft. Paſt.) 

Daß Chriftus mußte leiden und aufer- 
ftehen. [B.3.] Baulus hatte fein anderes Thema 
als das vom Kreuz und von der Auferftehung Jeſu. 
Es müffe uns nad) viel taufend Jahren feine Ma— 
terie wichtiger und fruchtbarer jcheinen, als eben 
diejes Wort von Jeſu Leiden und Auferftehen. In— 
deß gehört doch Weisheit dazu, in dieſer weitläufi— 
gen Materie jonderlich die Punkte zu treiben, die 
für die jedesmaligen Zuhörer am wichtigften find. 
Bei den Juden war e8 die Nothwendigkeit des Lei— 
dens in der Perſon des Meſſias. (Apoft. Baft.) 

Und Etlihe unter ihnen fielen ihm zur 
[B. 4] Mit dem Segen der beſten Lehrer geht es 
ftufenweije, Zuerft Einer, dann Etliche, dann 
auch wohl eine große Menge. Es läßt fi) aber 
nichts erzwingen, (Apoft. Baft.) — Dazu der 
vornehmfen Weiber nicht wenige, Die 
Gnade ziehet hohe Standesperjonen wicht vor, ftößt 
fie aber auch nicht von ſich, 1 Kor. 1, 26—28. 
(Starde.) 

Nahmen zu ſich etlide boshafte Män- 
ner Böbelvolfs. [B.5.] Das Pöbelvolk braucht 
die Welt auch, wie es ihren Abftchten gemäß ift. 
Fällt das Pöbelvolk dem Evangelio zu, jo verachtet 
man es; jo heißt es: nur das dumme Volk kann 
man an fid ziehen (Soh. 7, 47—49,) Gelingt e8 
aber der Welt, das Pöbelvolk wider das Evange— 
lium aufzuhegen, fo ift es ihr jehr anftändig, wenn 
fie durch die Menge ein überhandnehmendes Ge- 
ſchrei verurſachen kann. (Nieger.) 

Dieſe, die den ganzen Weltkreis erre— 
gen. [B.6.] Wie fürchtet ſich doch die Welt fo 
übel vor dem Reiche Gottes! Wie beforgt fie bei 
ihrem lehmartigem Weſen immer ihren Umfturz! 
Sie hat taufendweis auf den Beinen zur ihrer Un» 
terftüßung, und wenn zehn Chriften zuſammenhal⸗ 
ten wollen, jo bejorgt fie daraus Nachtheil und 
Unruhe. (Rieger.) Die Apoftel haben mit Wahr- 
beit den ganzen Weltkreis erreget, aber nicht zum 
Aufruhr, fondern zur Befehrung, nicht zum Ver— 
derben, fondern zum Heil. (Starde.) — Wenn 
das Evangelium rumort wie Waſſer im Kalt, und 
das Fleiſch es nicht ertragen mag nod) will, muß 
es eine Berfehrung und Beunruhigung des Staats 
fein! (Ebendaj.) — Obgleich diefe vafenden Feinde 
die Apoftel mit lauter MBH GEN ſchwarz zu 
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machen fuchten, jo. mußten fie doch mitten in ihrer 
Wuth ein rühmliches Zeugniß von der Ausbrei- 
tung und Kraft ihrer Predigt ablegen, D ein jeli- 
ger Charakter der Zengen Jeſu, wenn ihre Predigt 
eine fräftige Erwedung und beilfame Unruhe nad) 
ſich zieht. (Apoſt. Paſt) — Chriftus ift nidt 
gefommen, Frieden zu fenden, fondern 
das Schwert! 1) Mlerdings bringt das Evan- 
gelium Unfrieden: a. inneren, in’s Herz Röm. 7]; 
b. äußeren, in die gefelligen Berhältnifje, [Matth. 
10, 34 ff.] 2) Aber aus dieſem Unfrieden geht al- 
lein der wahre Frieden hervor: a. der Herzens- 
friede, b. der Weltfriede. — Dieje find es, die 
Denganzen Weltfreiserregen, — Die ge- 
gründetfte Anklage und doch Das größte 
Ehrenzeugniß für die Apoftel. 1) Die ge- 

rünbdetfte Anklage, denn die ganze innere und äu— 
Br Welt wird umgeftalter durch's Evangelium: 
Herz und Wandel, Familie und Staat, Kunft und 
Wiſſenſchaft. 2) Das größte Ehrenzeugniß, denn 
nicht Umfturz und Verderben, fondern Wieder- 
geburt und Verklärung ift das Ziel auf allen dieſen 
Gebieten. — Die Erfheinung des Chriften- 
thbums die größte, aber auch die berech— 
tigtfte Revolution in der Weltgeſchichte. 
1) Die größte a. durch ihre Breite: auf den gan- 
. zen Erdfreis ift e8 abgefehen: b. durch ihre Tiefe: 
auf dem Gebiete des Geiftes ift ihr eigentlicher Bo- 
den. 2) Die berechtigtfte a. durch ihr Ziel: das Heil 
der Welt; b. durch ihre Mittel: die Waffen des 
Geiſtes. — Es iſt noch ein Kleines, daß id 
Himmel und Erde, das Meer und das 
Trodene bewegen werde! Diefe uralte 
Verheißung von der großen Welterfhütterung 
(Hagg. 2, 7; Hebr. 12, 265 vgl. die „Götterdäm- 
merung“ in dev nordiichen Sage) findet ihre 
Wahrheit im Chriftenthum: 1) in der inne- 
ren Herzenserjhätterung; 2) in der gefchichtlichen 
Weltumgeftaltung; 3) in der eſchatologiſchen Er- 
nenerung Himmels und der Erde, 


Sagen,ein Anderer jeider König, näm- 
lich Jeſus. [V. 7.) Den statum politicum mit 
in die Sache Jeſu zu mengen und durch Eiferfucht 
der weltlichen Obrigkeit das Neich Jeſu zır hindern, 
ift ein altes strategema der Feinde Chrifti. (Apoft. 
Paft.) — Es ift wahr, daß treue Lehrer einen an- 
dern König predigen, aber einen folchen, der nur 
durch die Demuth und das Kreuz herrſchet. Durch 
ihn herrſchen die Könige der Erden, und er macht 
aus allen feinen mwahrhaftigen Dienern Könige, 
aber im Himmel, Offenb. 1,5. 6. (Duesnel.) 


Und da fie Büxgſchaft von Jaſon em- 
pfangen hatten. [B.9.] Was hatte das Evan- 
gelium in ein paar Tagen für einen Freund Pauli 
aus Jaſon gemacht! (MWilliger.) Es will viel fa- 
gen, für verfolgte Chriften Bürgfchaft Leiften, denn 
alle Welt ſchämt ſich ihrer. (Goßner.) 

Zu V. 1—9. Paulus in Theffalonid, 
1) Seine Wirkſamkeit B.1—4. 2) Ihr Ende B. 
5— 9. (Li8fo,) Die evangeliſch Predigt. 1) Ihr 
Inhalt ift zu allen Zeiten derfelbe; gegründet auf 
die Schrift; gipfelnd in der Perſon Feju. 2) Ebenſo 
ihr Erfolg: günftig bei den Einen, unginftig bei 
den Meiften. (Lisko.) — Wie die Feinde des 
Evangeliums fi felberrichten. 1) Indem 
fie die Wahrheit verkehren müffen, um fie anfla- 








gen zu können: (Chriftum und die Apoftel zu Auf- 
rührern machen.) 2) Indem fie felber die Sünde 


Geſchichten. 17 115 


thun, deren fie die Jünger anklagen: (Aufruhr au— 


ſtiften.) (Lisko.) J 
Als dieſe dahin gelangt waren, gingen 
ſie in die Synagoge. V.10.] Das Fliehen 
eines Knechts Gottes ift blos eine Beränderung des 
Orts, nie der Arbeit, des Sinnes, des Eifers und 
der Kreuzesliebe. (Apoft. Paft.) ; d, 
Indem fie täglid in der Schrift for- 
ſcheten, ob ſich's alſo verhielte. [B.11.] Die 
b. Schrift iſt der rechte Probirſtein, darnach man 
Glaubensſachen prüfen ſoll, und die rechte Regel, 
darnach man ſich richten muß. (Starde.) — In dem 
Meer der h. Schrift fehlt es nicht an Perlen, Gott 
gebe nur immer mehr Taucher, die fie hervorſuchen. 
(Derſ.) — Menſch, nimmft du doch feinen Duka— 
ten an ungeprüft; warum denn einen Glauben, 
deſſen Schaden, wo er falich erfunden wird, nad) 
ber Zeit unerſetzlich ift? — Dasift einrecht „adelig” 
Gemüth, das feinen Glauben nicht auf Menſchen, 
fondern auf Gottes Wort baut, (Starde.) — Die 
Apoftel haben alſo feine blinden Bekehrungen ge- 
ſucht und feinen Köhlerglauben aufgerichtet, te 


wehrten’s Niemand, fondern fuchten die Seelen 


daranf zır führen, ihre Lehre zu prüfen und mit 
der Schrift zu vergleichen. (Apoft. Baft.) — Der 


ächte Forfchergeift ift überhaupt dem Evangelio 


un! 


verwandt. Die ernten Forſcher werden nicht fo 


leicht von vornherein über's Wort Gottes abfpre- 


hen. Beim rechten Forſcher fallen wenigftens die 
Einwände weg, die der oberflächliche Verftand ges 
gen das Evangelium immer bei der Hand hat. 
(Williger.) 

Weiber und Männer. [B. 12.) Daß bie 
Weiber hier vor den Männern ftehen, mag feinen 
Grund darin haben, daß fie, wie häufig gefchieht, 
zuerft zum Glauben famen und die Männer nach— 
zogen. Das Reich Gottes wächft ja aus den Häu— 
lern und Samilien heraus, in denen jedenfalls das 
—— ſein Gebiet hat. (Rieger, Starcke, Willi— 
ger. 3 
Die Juden zu Theſſalonich kamen und 


bewegten and allda das Volk. [®. 13. Sel— 
ten thun Gläubige ſo viel für die Wahrheit als die 


Gottloſen wider dieſelbe. Denn jener Bemühung 
gehet bergan, dieſer bergab. (Quesnel.) 
Und erhielten Auftrag an Silas und 
Zimotheus, daß fie fo ſchnell als mög— 
lich zu ihm fommen follten. [B.15.] Paı- 
lus wollte nicht allein fein, hielt fih nicht allein 
für genug; er liebte Mitarbeiter, die mit beten, 
mit zeugen, mit ftreiten, mit dulden. (Goßner.) 
Zu 3. 10-15. Der Hriftlihe Seelenadel 
(edyeveoregoı B. 11) zeigt fih 1) in williger und 
unbefangener Annahme, 2) in freier und felbftftän- 
diger Verarbeitung des göttlichen Worts und gött- 
lichen Heils. — Das Forſchen inder Schrift, 
des evangeliſchen Chriften 1) feliges Recht, 2) hei- 
lige Pflicht, 3) jeltene Kunſt. Wahrer Shhrift- 
glaube und ächte Schriftforfhung gehen 
Hand in Hand: 1) Der Glaube, der die For- 
ſchung verdammt, ift blind; 2) die Forſchung, die 
den Glauben verachtet, geht fehl. — Die Stufen 
desrehten Schriftgebrauds: 1) Willige An— 
nahme gegenüber Yeichtfinniger Verachtung. [B.11.] 
2) Fleißige Forſchung gegenüber blindem Nach— 
Iprechen. [B. 11.] 3) Lebendiger Glaube gegenüber 
todtem Wiffen. [B.12.] — Wie das Evange- 
um und wie der Fanatismus das Bolt 
erregt. [V. 13 vergl. mit B.16.] 1) Dort gilt’s 





—— 
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au bauen [®. 3 u. 4], bier einzureißen. V. 13.] | man mit dem Schwert des Geiftes V. 11], hier 
| 





2) Dort werden die edleren Geifter [®. 11], bier | mit den Waffen des Fleiſches. V. 6.] 
wird der Pöbel erregt. [B. 5.] 3) Dort kämpft 


E. 
Paulus in Athen, feine Beobachtungen und Einzelgefpräde daſelbſt, endlich feine 
x Miſſionsrede auf dem Areopag und die Wirkung deſſelben. 
Kap. 17, 16—34, 


Da aber Paulus in Athen fe erwartete, entrüftete fich fein Geift in ihm, da er16 
die Stadt voll Götterbilder ſah. *Er redete nun in ver Synagoge zu den Juden. und 17 
Profelyten, und auf dem Marftplag alle Tage zu denen, welche fich gerade einfanven. 
*Aber einige fowohl von den Epikureifchen als von den Stoifchen Philofophen Tießen fich 18 
mit ihm ein. Und Etliche fprachen: Was wohl diefer Schwäger fagen will? Andere 
aber: Er fcheint ein DVerfündiger fremder Gottheiten zu fein; weil er das Evangelium 
von Jeſu und der Auferftehung ihnen verfündigte. *Und fie nahmen ihn und führeten 19 
ihn auf den Areopag, und fprachen: Können wir erfahren, was dieſe neue Xehre ift, die 
du fageft? *Denn du bringeft etwas Fremdes ung zu Ohren. Sp möchten wir gerne 20 
wiffen, was das fein möge. *Alle Athener aber und die Fremden in der Stadt waren 21 
zu nicht3 Anderem aufgelegt, ald immer etwas Neues zu fagen oder zu hören. 

Da trat Paulus mitten auf den Areopag und ſprach: Ihre Männer von Athen! 22 
IH jehe, daß ihr in allen Stüden gar gottesfürchtig fein. *Denn da ich durch die 23 
- Stadt ging und eure SHeiligthümer betrachtete, fand ich auch einen Altar, ver die In— 
fhrift Hatte: „einem unbekannten Gott“! Nun was!) ihr, ohne e8 zu Fennen, verehret, 
das verkündige ich euch. *Gott, der die Welt gemacht Hat und Alles, was darinnen 24 
ift, der wohnt, da er des Himmels und der Erde Kerr ift, nicht in Tempeln mit 
Händen gemacht, *er wird auch nicht von menfchlichen ?) Händen gepfleget, ald bevürfte 25 
er eines Dinges, während er felbft Allen Leben und Odem und Alles verleiht. * Und 26 
bat gemacht, daß von einem DBlute aus jegliche Nation von Menfchen über die ganze 
Bläche der Erde hin wohnt, indem er feftgefegt hat verordnete?) Zeiten und die Grän- 
zen ihres Wohnens, *Gott?) zu fuchen, ob fie ihn etwa fühlen und finden möchten, mwie- 27 
wohl er ja nicht ferne ift von einem jeglichen unter und; *denn im ihm leben, meben 28 
und find wir; wie auch einige eurer Dichter gefagt haben: „Denn wir find aud) fein Ge— 
Schlecht." *MWeil wir denn Gottes Geflecht find, fo follen wir nicht meinen, daß die 29 
Gottheit ähnlicd) fei dem Gold over Silber, oder Stein, einem Gebilde der Kunft und 
Ueberlegung eines Menfchen. *Die Zeiten der Unmifienheit hat nun Gott überfehen und 30 
thut jest den Menjchen allen überall fund, ihren Sinn zu ändern, *demgemäß, daß’) 31 
er einen Tag gefeget hat, an welchem er richten wird den Weltfreis mit Gerechtigkeit 
durch einen Mann, welchen er beftimmt hat, indem er Glauben darbot Allen, dadurch, 
daß er ihn von den Todten auferwedte. 

ALS ſie aber von Auferftehung der Todten hörten, fpotteten die, Einen, die An= 32 
dern aber fagten: Wir wollen dich davon ein anvermal wieder hören. *Alſo ging Bau- 33 
lus aus ihrer Mitte hinweg. *Eiliche Männer aber ſchloſſen fih ihm an und wurden 34 
gläubig, unter denen auch Dionyſtos, der Ureopagite, war, und eine Frau, Namens Da- 


maris, und Andere mit ihnen. ed at ne 
: e num beginnt der dritte, welcher fi) auf das eigent- 

Eregetiſche Erläuterungen. liche Griechenland, in jenem Zeitraum Adaia ger 

1. Daaber Paulus. Der erſte Theil dieferzweiten | nannt, bezog, Übrigens auf Die zwei Hauptſtädte 
Miffionsreife des Apoftels hatte noch Aften gegol- | Athen und Korinth fih beſchränkte. In Athen 
ten und ſich in Kleinafien bewegt; der zweite und | wartete Paulus, bis Silas und Timotheus, die 
dritte war ſchon europäifch, jo daß der zweite Mace- |er dahin hatte berufen laffen, V. 15, zu ihm 
donien umfaßte: Philippi, Theſſalonich, Berba; | ftießen; und während Lukas hier ganz Davon 


1) 0 - Todro ift die urfprüngliche Lesart, Cod. A. erfte Hand, B. D.; während die Lesart 6v - TOÖTOV eine dem Fol: 
genden anpafjende Gorrectur ift. ß 3 

2) AvHOWNIvw» hat, gegenüber AVrFODTTOV, gewichtige Zeugen für fih. 

3) MOOOTETayuEvovs ift entfheidend beglaubigt, während 77007. nur einen Uncialeod. D, und zwar blos erfter 
Hand für ſich hat. 

4) TOv E09 iſt ungleich beſſer bezeugt, als T. xuguov. | 

5) raForı ift auf Grund der äußeren Zeugniffe dem OLoTe, welches gangbarer iſt, vorzuziehen. 
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fchweigt, und erft Kap. 18, 5 in Korinth fie wieder 
zu Paulus kommen läßt, müſſen wir [laut 1 Theff. 
9, 17—3, 2] vorausjegen, daß Timotheus bald 
zu ihm nad Athen gefommen, aber wieder mit 
Aufträgen nad) Thefialonich zurückgeſandt worden 
fei. Lukas war inzwiſchen nod) in Philippi; um fo 
leiter erflärt fi, daß er das Eintreffen des Ti- 
— in Athen u. ſ. w. mit Stillſchweigen über- 
geht. 

2. Hapw&vvero T. ev., fein Geift wurde mit 
Enträftung erfüllt, fittlih empört; und zwar ift 
diejer Affeft vermöge des Smperfeft nicht als 
augenblidlihe und vorübergehende Regung, ſon— 
dern als bleibender Gemüthszuftand bezeichnet. 
Die Urfadhe war, daß er Die Stadt, indem er fie 
längere Zeit und genau beſchaute (Hewgeiv, nicht 
blos iderv), voll Götterbilder fand; xareidwkos, 
fonftunbefannt,aber nah Analogieen richtig gebildet, 
ift nicht ſubjektiv ſ. v. a. idolis dedita, ſondern 
objektiv: idolisabundans, wie z. B. xaradenvdoos, 
»araurcelos, arboribusplenus, vitibusabundans. 
Diejer Zug, als wodurch fid) Athen vor andern 
belleniihen Städten auszeichnete, wird durch grie- 
chiſche und römiſche Zeugnifje vielfach) beftätigt, 
3. B. XZenophon, de Rep., nennt Athen: 647 
Bwuos, MAn Foua Feois zai avaynua, Liv. XLV. 
27. Athenas — multa visenda habentes — si- 
mulacra Deorum hominumque omni genere 
et materiae et artium insignia. In Folge feiner 
Entrüftung und um der heidniſchen Verirrung ent- 
gegenzutreten (od»), ließ ex ſich ſowohl in der Sy- 
nagoge mit Juden und Profelyten, als auf dem 
Markt mit allerlei Leuten, mie fie fi) gerade ein- 
fanden, in Gejpräde ein, wobei Der Gegenftand 
des dsaleyeoFaı die religiöfe Wahrheit war, Auf 
dem Marktplatz konnte er täglih (ara räcav 
nusoav) Gelegenheit finden; bei der Synagoge ift 
nichts der Art gejagt, da fonnte dies nur am Sab- 
bat gejhehen. ZI ayoga lautet, wie wenn es nur 
einen einzigen Narktplak gegeben hätte; lange be— 
zweifelte man das und vermuthete, Paͤulus habe 
anf dem jogenannten Eretrifhen Plat ſich unter- 
redet. Diejer Name beruht jedoch auf Mifverftänd- 
niß, und überhaupt find die neueren Topographen 
Athens überzeugt, daß in Athen nie mehr als ein 
Marktplatz eriftirt Habe, wodurch fich die Richtigkeit 
und treue Erzählung felbft in einem ganz unjchein- 
baren Moment (N «yoga beftätigt. 

3. Gewiß waren e8 joldhe Unterredungen auf 
öffentlichen Plätzen, wodurch einige Philoſophen von 
der Epikureiſchen und Stoifhen Schule in Berüh— 
rung mit Paulus famen (vußardor bedeutet Kap. 
4,15 einfach beipredhen, in gütlicher Berathung ; es 
drückt noch nicht gerade ein Streiten und Dispu- 
tiren aus). In Folge folder Geſpräche waren bie 
Meinungen getheilt. Die Einen meinten verächt— 
lich, er jet ein hohler Schwäher (omeouoAoyos, ur- 
ſprünglich Saatkrähe, dann ein aufgeblafener leerer 
Schwätzer), der nichts zu fagen habe (die Frage: 
di av — Hehoı Aeysır gibt zunächſt zu veritehen, 
man wiſſe nicht recht, was ex eigentlich wolle, ur- 
theilt aber ımter diefer Maske wegwerfend über 
feine Sache. Die Andern waren wenigftens wiß- 
begierig gemacht, er fcheine fremde göttliche Wefen 
zu verfündigen (&eva dauuovıc ; wie e8 in der An- 
klage wider Sokrates hieß, zaıva dauuovıa eisayeı), 
Lukas erklärt diefe Meinung aus dem Evangelium 
von Jeſu und der Auferftehung der Todten, welches 
Paulus verfündigte, Es ift übrigens unwahrſchein— 


Yih, daß diefe Leute die avaoranıs jelbft für eine 
Göttin oder Heroin gehalten haben jollen (Chry- 
foftomns, Baur, Baumgarten-Crufius); es jheint 
vielmehr, Lukas habe die Auferftehung nur Darum 
neben der Perſon Jeſu genannt, weil dieſer Gegen- 
ftand den hellenifchen Philofophen am auffakendften 
und fremdartigften (&evos) erſchien. 2.4 

4. In Folge der Iegteren Ayffaffung und der 
erregten Neugier führte man den Apoſtel (Erreka- 
Bousvoı adrov leniter prehensum Grot.) auf den 
Areopag, d.h. den Areshitgel, nördlich von Dem meit- 
lichen Ende der Akropolis, wo Der höchſte Gericht8- 
hof der Republik feine Situngen zu halten pflegte. 
Daß aber nicht, wie der niederländiiche Gelehrte 
Adami, Qbservatt. 1710, vermuthet und neuer- 
dings Baur und Zeller behauptet haben, Paulus 
zur Verantwortung vor den Areopag als Gerichts- 
hof geführt worden und jeine Rebe eine gerichtliche 
Vertheidigung geweſen jei, ergibt fih aus dem 
ganzen Zujammenhang, namentlich aus der höflt- 
hen Frage, V. 19, und dem Wunſch, B. 20, aus 
ber pragmatiichen Bemerkung des Erzählers, mel- 
her nur Neugier, nicht Fanatismus und Intoleranz 
als Beweggrund zu dem ganzen Auftritt nachweift, 
V. 21, aus dem ganzen Ton des Bortrags, welcher 
nirgends eine defenfive Stellung einnimmt, endlich 
aus der Schlußfcene, wo Paulus unangefochten, aber 
aud) ohne Spur irgend einer rihterlihen Procedur 
hinweggeht. — Die Aufforderung zum Spreden 
namentlich iſt, V. 19, eine äußerſt höfliche, attiſch 
feine (dvvausda yvorar);.aber auch einigermaßen 
ironifche, indem die Fragenden. gewiß [don Alles 
zu wiſſen und Alles bejjer zu wifjen überzeugt find, 
Auch in dem Eevidovra zıva, B.20, einiges Fremd⸗ 
artige, ein Beigeihmad von helleniſchem Hochmuth 
gegenüber den Barbaren. Zur Erflärung fügt 
Sutas, 3.21, bei, daß alle Athener, Fremde, welche 
bier ſich aufbielten, fo gut als Eingeborene, nichts 
lieber hatten (edxaioov», vacabant, dazu hatten 
fie immer übrige Zeit), als etwas Neues zu jagen 
oder zu hören. Den Comparativ xaı»ore00» er- 
klärt Bengel treffend: nova statim sordebant, 
noviora quaerebantur. Nicht nur Genuß fuchte 
man im Hören von etwas Neuem, ſondern auch 
Ehre und Auszeichnung im Sagen von etwas 
Neuem (Aeysır, axovew). Das Imperfektum ev- 
xalgovv ſchildert Die charakteriftiiche Sitte, wie fie 
zu der Zeit, in welche Die Begebenheit fällt, beftand, 
ohne Damit zur jagen, Das fer nun anders. 

5. So beftimmt aufgefordert, wenn auch nicht 
aus reiner Wahrheitsliebe und mit troniihem Ton, 
heut fih der Apoftel nicht, wor dem gebilbetften 
Zuhörern aus der Heidenmelt zu reden. Iſt er, 
doc berufen, den Namen Jeſu wor die Heiden zu 
tragen. Er nimmt mit fefter Glaubenszuverficht 
feine Stellung ein (oraseis), in der Mitte der 
Ebene, welche der circa 60 Fuß hohe Hügel bildet. 
Da hatte er die höher gelegene Akropolis vor ſich 
mit ihren berühmten Kunftwerfen, unter ſich den 
herrlichen Tempel des Theſeus, rings um fich die 
Menge von Tempeln, Altären und Götterftatuen. 
Bol. Robinfon, Paläftina I, 11 f. 

6. Mit gewinnender Güte und mildem, alles 
Gute willig anerfennendem Urtheil beginnt er, ven 
Athenern auf Grund feiner Beobachtungen (Hewoo) 
das Zeugniß zu geben, daß fie in jeder Hinficht gar 
gottesfürchtig ſeien; @s vor Öeuaıd. bebeutet: ich 
erfenne euch als ſolche, ihr erſcheinet als folche. 





Jeisidaiuov wird bei den Klajfifern ſelbſt alfer- 
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dings aud in tadelndem Sinn gebraucht: aber- 
gläubiſch, ſo Vulgata, Erasmus, Luther u. A., 
allein es iſt vox media und kommt nicht ſelten im 
Sinne wirklicher Gottesfurcht vor. Und ſo iſt es 
ohne Zweifel auch hier verſtanden, wiewohl das 
Wort abſichtlich gewählt ſcheint, um den Begriff 
der Furcht, der in ihrer Religioſität vorwalte und 
zu Aberglauben führe, zartanzudeuten. Der Compa— 
rativ dessudauuoveoregovs enthält nicht den Neben- 
begriff der Uebertreibung, fondern vergleicht Die 
Aiherer mit andern Hellenen, worin feine Schmei- 
chelei, jondern eine im Alterthum anerkannte That- 
jache liegt. Iſokrates nennt die Athener rovs roos 
ca Tav Heov svoeßeorara dvaxeıucvovs. Aehn⸗ 
liche Zeugniffe von Sophofles, Platon, Kenophon, 
dann von Sojephus, |. bei Wetftein IL, 562 f. Das 
ya9, V. 23, gibt zu werftehen, daß das Urtheil,- V. 
22, über die ausgezeichnete Gottesfurcht der Athe- 
ner dur) die Beobachtung begründet wird, daß 
Paulus unter andern vielen Heiligthümern (ge— 
nannter Götter) auch den einem unbefannten Gott 
geweihten Altav angetroffen habe, Ießaoue iſt 
res sacra, oder quod religionis causa homines 
'venerantur, kann alſo heilige Stätten, Haine und 
Tempel, Altäre, Bildſäulen u. |. w. begreifen; 
avaewon ist, ver Reihe nach betrachten. 
7. Ein Altar mit der Juſchrift: „Einem un- 
befannten Gott!” Man hat vielfach, und ſchon im 
chriſtlichen Alterthum gedacht, Paulus nehme fich hier 
‚die Freiheit heraus, Das, was in der Mehrzahl da 


ſtand, inder Einzahlzu geben, So ſchon Hieronymus | 


zu Tit.I, 12: Inscriptio autem arae non ita erat, 
ut Paulus asseruit: ignoto Deo; sed ita: Diis 
'Asiae et Europae et Africae, Diis ignotis et 
peregrinis. Verum quia Paulus non pluribus 
Diis ignotis indigebat, sed uno tantum ignoto 
Deo, singulari verbo usus est. Während der 
Kirchenvater hier eine rednerifche Freiheit des Apo— 
ftels annimmt, hat manneueftens die Berwechfelung 
dem Geſchichtsſchreiber auf die Rechnung geießt: 
der Singular jet unhiftorifch, nur der Plural oyv@- 
oroıs Feois habe möglicherweise geſchrieben werben 
tönnen. Baur, Paulus, 175 ff. Aber warum? 
Stände der Artikel vor ayv. Fe, dann ließe ſich die 
Inſchrift in Athen nicht denfen; aber was liegt in 
der Sache felbft Unmögliches in dev Widmung an 
„einen unbekannten Gott?” Uebrigens bezeugt 
PBaufanias, Attic. p.4, daß beim Phaleros gemejen 
feien Bwuoi Feov Tov dvouaLousvov ayvaorov 
za no», und Philoftratus, Vita Apollon VI, 2, 
fagt: e8 ift weifer, von allen Göttern rühmlich zu 
Iprehen, zumal in Athen, od za ayvoorw» 
Ieov Bouoi Wovvraı. Beide Ausfagen kann 
man allerdings auch fo verftehen, als wäre jeder 
von den fraglichen Altären „unbefannten Göttern“ 
(Blur) gewidmet geweſen; indeſſen ift mindeftens 
ebenfo gut möglich, ja nad) den Ausbrüden wahr- 
ſcheinlicher, daß jeder Altar diefer Art „einem un— 
befannten Gott“ geweiht war und dieſe Injchrift 
teng. Und zwar ſcheint es in Athen an verſchiede— 
nen Orten Altäve mit jener Inſchrift gegeben zu 
haben. Wie aber die Entftehung und Beſtimmung 
folcher Altäre zu erklären fei, darüber gibt e8 ver— 
ſchiedene Anfihten, die wir, da fie ſämmtlich nur 
Bermuthungen find, hier übergehen können. 

8. Nun folgt, an diefe Beobadhtungen ange- 
fnüpft, und hiermit dem Bewußtſein der Hörer als 
etwas ihmen nicht ſchlechthin Fremdes nahe gelegt, 
das Thema der Rede felbft: „was ihr Demnach 


(ovv), ohne e8 zu Tennen, fromm werehret, das 
mache ich euch Fund.” Den Gegenftand der Bereh- 
rung (edoeßeire, religiose colitis ,) "bezeichnet Das 
Nentrum d — zonzo abfihtlich in einer abftraften 
Unbeftinmtheit, entjprechend dem ayvoouvzes, und 
gibt das Conkrete, Perſönliche: 6 Heös 0 moınaas 
2c. erſt in feiner, pofitiven Berfündigung. — Die 
Athener erwarteten etwas völlig Fremdartiges zur 
hören (B. 18 Eevwv dar. zarayyshevs, DB. 20 
Sevifovra viva eiopeosıs); Paulus aber legt das 
in ihnen jelbft liegende Gefühl zu Grund und 
knüpft an etwas in der Altarinihrift laut Ausge— 
ſprochenes an, in dem Sinn: ögnotum, non tamen 
peregrinum, praedico vobis. EN 

9. Zuerſt verfündigt er den wahren Gott, 
V. 24 f., al8 ven einen (6 Heos 2c.), den freien 
und uubedingten Schöpfer und Herrn der Welt, 
erhaben über das Bedürfniß einer Wohnung in 
Tempeln oder Pflege von menſchlichen Händen, 
namentlich der Priefter (Heganevsıw wird häufig 
gerade vom Kultus der Götter gebraucht; treffend 
ift auch der Ausdrud roosdstsda — To Eysıv uev 
48008, &rı 02 deiodaı moös To Te)sıov, Ulpian). 
Angefihts der herrlichen, mit allen Wundern der 
Kunft geſchmückten Tempel, worauf die Athener fo 





ſtolz waren, fpricht der Apoftel aus: Gott wohnt 


nicht in Tempeln mit Händen gemacht. Inmitten 
der zahlreichen Opferaltäre erklärt er: Gott wird 
nicht von menjhlihen Händen bedient. Avdzösdı- 
dovs begründend oder. wielmehr den Wahn wider- 
fegend: ift es doch im Gegentheil ex ſelbſt, Der 
Allen Leben gibt und Athen, von, als wodurch 
‚die Fortdauer des Lebens bedingt ift, za za 
‚navro, ſämmtliche Nothdurft. 
10. Zum Andern erörtert Paulus in Verbindung 
mit den Grundwahrheiten von Gott, B. 26—28, 
die richtige Anfhauung vom Menſchen, und 
zwar, im Großen und Ganzen, daß die Menjchheit 
eine ift, vermöge der gottgeordneten. Fortpflan— 
zung von einem Dlute aus (ara, nicht blos bib- 
| Tifeh, nach der Idee vom Zufammenhang des Lebens 
und der Zeugung mit dem Blute, vgl. Sob. 1,13, 
fondern aud nah ächtklaſſiſchem Sprachgebrauch, 
fchon bei Homer, Il. Z, 211, Od. 17, 300, jodann 
bei Sophofles, Euripides, Ariftoteles, von Zeu— 
gung und Blutsverwandtichaft üblih, und um jo 
paſſender hier gebraucht). Den Satzbau betreffend, 
fo ift nicht av &9vos als Objekt von Zrroinoe ab- 
hängig, ſondern der, ganze Sat, mit Ace. e. Inf., 
sn. EPvos — zaroıeiv, ft von Emoimse vegiert: 
instituit, -ut ex uno sanguine orta omnis homi- 
num gens— habitaret. Mit diefem Satz bekämpft 
Paulus nicht ſowohl das Autochthonenbewußtjein 
der Athener, als den allgemeinen Wahn aller Na— 
turreligionen, welcher die Nationen aus weſentlich 
verschiedenen Urſprüngen ableitete. — Ein zweiter 
Gedanke ift, daß die Theilung der Menſchheit 
in Bölfer auf göttliher Ordnung beruhe: Gott 
bat die Menjhen über die Erdoberfläche ſich ver 
breiten laffen, öoioas 2c., indem ev bie zeitlichen 
Sriften und die räumlichen Gränzen der Bölfer be- 
ftimmte und abgränzte. Die zasgod beziehen fich, 
vermöge des vorangehenden zazoızeiv ‚und des 
nachfolgenden xarorzias weſentlich auf die Wohn- 
fie der Völfer, wie lange jebes fein einmal bejeß- 
te8 Land behalten, oder wann es weiter wandern 
müffe. Jedenfalls ift hiermit auch ausgejagt, daß 
Gott auch) die Völkergeſchichte lenkt. 

11. Bon dem Bölkerleben auf das Einzelleben 
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hinüberlenkend, bezeichnet Paulus Drittens das 
böchfte Ziel des Menſchen: Gott zu ſuchen, 
als dem er innig nahe und verwandt ift, V. 27 f. 
Dem Sabgefüge nad) bezieht ſich Zyzeiv nod) auf 
näv &Ivos avıho., auf die Völker; die Abficht der 
göttlichen Theilung und Abgränzung der Bölfer 
war, daf fie den Herrn ſuchen, zo» xugiov, vergl. 
B, 25: „des Himmels und der Erde Herr.” Das 
Snzeiv zielt aber nicht blos auf Gntteserfennt- 
niß, (Meyer), fondern auf lebendige, mwefentliche 
Gemeinſchaft mit Gott. Zi agaye, c. Optat., be- 
zeichnet den Erfolg als einen zweifelhaften, womit 
der Redner zart andentet, daß die Menjchheit im 
Großen und Ganzen das Ziel verfehlt habe. Der 
Erfolg des Suchens, wenn es glüdt, wäre das 
yndageiv und evgioxeıv, wenn man auf den ge- 
ſuchten Gegenftand trifft, ihn betaftet und jomit ge— 
funden hat. Kadzrorye, obgleich er nicht erft lange 
gejucht zu werben braucht, fofern er jedem Ein- 
zelmen nicht ferne ift (um jo unentſchuldbarer ift 
das Mißlingen des Sudens). V. 28 begründet 
(yag) den legten Sag und zeigt, warum und in 
wiefern Gott Jedem nicht ferne ift: darum, weil 
wir &v adro, in Öottfind, als wie in dem umſchlie— 


Benden Raum, in dem wefentlich umgebenden und | f 


die Lebensfunktionen bedingenden Element. Zw 
adco ift nit: durch ihn (Orotius, Künoel), 
noch: auf ihm, als dem Grunde ruhend; die 
grammatiich nächftliegende Erklärung ift auch Die 
in den logischen Zufammenhang pafjenpfte. Zeuer, 
“wovusde, Eouev ift, das abſtrakte Verhältniß der 
Begriffe betrachtet, eine abfteigenbe, hingegen im 
logiihen Zufammenhang aufgefaßt, eine aufftei- 
gende Reihe: Leben ift mehr, als Bewegung, dieſe 
mehr als bloßes Dafein; aber es ift eine Steige- 
rung, wenn gejagt wird: außerhalb Gottes, iſolirt 
von ihm, hätten wir fein Leben, nicht einmal Be— 
wegung, und jogar feine Eriftenz. Als Leftätigend 
und mit feinem Sat (Ev aura — Eouev) harınv- 
nivend (ws za — sionzaoıw), führt Paulus noch 
den Ausſpruch einiger Dichter an, die den Hellenen 
angehören (oi za” suäs), des Iuhalts: wir find 
ja aud) jeines Geſchlechts. Die Worte bilden den 
Anfang eines Herameters und ftehen wörtlich bei 
Aratus, einem aus Sold in Eilicien gebürtigen 
Dichter des dritten Sahrhunderts vor Chr., der im 
— ſeiner aſtronomiſchen Dichtung Dauvsueva 
B,4f. die Worte hat: 
— — naven ÖE Ais nexgnusFa navres 
Tov yao nal yEvos EouEv. — — ? 
Tov, poetiſch für rovrov, bezieht ſich alſo dort auf 
Zeus, und wird von Paulus auf den wahren Gott 
angewendet. Wenn aber Paulus mehreren Dich- 
tern denfelben Gebanten beilegt (ruves— siorixunı), 
fo hat er wahrſcheinlich nod den Kleanthes aus 
Lyeien im Auge, welder in feinem Hymnus auf 
Zeus, B.5, bie Worte hat: &x 000 yao yevos dauer. 
Solde Stellen modten dem Paulus, aud) ohne 
daß man eine förmliche helleniſche Schulbildung 
oder ein eigentlihes Studium der griechiſchen Kite- 
ratur vorausjeßt, durch fein Aufwachſen in einer 
Stadt von griechiſcher Bildung, wie Tarfus, Teicht 
* Kenntniß gekommen ſein und ſich eingeprägt 
aben. 

12. Aus dieſem Dichterſpruch, als einem ſeinen 
Zuhörern befannten und von ihnen zugegebenen 
Saß, zieht der Apoftel einen weitern Schluß (00%) 
wider den Bilderdienft und bie ihm zu 
Grunde Tiegende heidniſche Auſchauung (vorLeır), 








Diefe Widerlegung, fo Scharf fie im Prinzip if, 
lautet in der Form des Ausdrucks äußerſt ſchonend, 
zumal in dem fommunifativen od« öyeihouer, 
während er jagen konnte: „es ift thöricht und 
unfinnig von end), daß ihr das wähnet!“ Der 
Schluß ift: Sind wir Gott verwandt, mit ihm ho— 
mogen, jo fann auch die Gottheit (ro Ferov, wie 
im philojophifhen Sprachgebrauch der Alten) nicht 
demjenigen homogen fein, was dem Menſchen 
heterogen, dem Stoffe nad) bloßes Metall und Ge— 
ftein, und der Form nad) nur durch Kunft hergeſtellt 
iſt. Dies fpricht der Apoftel aus ungeachtet, oder 
vielmehr gerade weil die Eoftbarften Statuen der 
Götter aus Silber und Gold, Marmor und Elfen- 
bein, die glänzendften Meifterwerke antifer Kunft 
auf der Alropolis und an andern Plägen und 
Tempeln Athens ftanden. Xagayna, ein Bildwerf, 
Stulpturarbeit (von zagaooo), welde ift Erzeug- 
niß der Kunftfertigfeit und Ueberlegung eines 
Menſchen; EvrFuuneıs ift laut des Sprachgebrauchs 
nicht Begehren, Trieb der fünftlerifchen Neigung 
(Meyer), fondern Nachdenken, Ueberlegung. Dem- 
nad) lenkt Paulus, um das Bernunftwidrige des 
Bilderdienftes nachzuweisen, die Aufmerkſamkeit 
omwohl-auf den Stoff (eve. aoy. Aı$.), aus dem 
die Götterbilder beftehen, als auf die Art und Weife 
der Formung und Vollendung derjelben, theils 
mittels Eunftfertiger Hand (Texvns), theils mittels 
des Nachdenkens und Befinnens über das Wie? 
und Was? u. |. w. Mit Bedacht find gerade bie 
ihlagenden Eontrafte: av Fewnov und To Heiov 
unmittelbar neben einander geftellt. 
13. B.30f. gelangt Paulus zu Dem dritten Haupt- 
ftüd der Rede: vom Heil und dem Heiland, Buße 
und Glauben. Im Bisherigen war deutlich zu ver- 
ftehen gegeben, daß man bisher die Wahrheit ver- 
fehlt, ji verirrt habe, Auf Grund deſſen (03») 
bezeugt num der Apoftel, daß Gott die Zeiten der 
Unmifjenheit überfehen habe (örregıdov, habe hin- 
gehen lafjen, ohne pofitive Gnadenerweiſung, aber 
and) ohne ftrengfte Rüge), nun aber, als in einem 
Wendepunkt der Zeiten (ravd»), von allen Men- 
ſchen Sinnesänderung fordere (rois ar fownoıs 
rası navreyot brüdt die Allgemeinheit auf's bes 
jtimmtefte aus). Dieſe Forderung wird verfündigt, 
und dieje Verfündigung, melde bie gejammte 
Menſchheit angeht, ift im Gang, mit Rüdficht dar- 
auf, daß (xadorı) er einen Tag des gerechten 
Weltgeriht8 anberaumt hat, das er durch einen 
Mann vollziehen wird, den er hierzu verordnet hat 
(® Ei gewöhnliche Attraktion), nachdem er 
dur) Auferwedung befielben vom Tod allen Men- 
ihen Glauben an ihn dargeveicht hat; miorıw 
rragsyeıv heißt, den Glauben möglih machen, 
nahe legen, nämlich mittels des thatjächlichen Zeng- 
niffes für ihm und feine Würde, das in der Auf- 
erjtehung lag. 
14. Hier angefommen, aber noch nicht zum 
Schluß gelangt, wird der Redner durch lauten 


‚Spott über die Auferftehung unterbrochen; dvdora. 


cıs veroöv, mit abfichtliher Umgehung des be- 
fimmten Artikels, welcher die Auferftehung aller 
Todten bezeichnen würde, während hier nur von 
der Auferwedung eines Todten, nämlich Sefu, die 
Rede war. Die andern Zuhörer, die nicht geradezu 
Ipotteten, gaben wenigftens mit höflicher Form, als 
wollten fie ein andermal mehr davon hören, zu 
verftehen, daß fie ebenfalls genug hatten. Und jo 


[7 


ovros,d, h. nad) jo wenig veriprechender Aufnahme 
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feiner Worte, verließ Paulus die Verſammlung. drückt find, von dem Zweck, wozu fie geihaffen 
Dennod ſchloſſen fidy einige Männer ihm an, die | find; Die ſchönen Tempel, die herrlichen Statuen 
denn auch fich bekehrten; unter ihnen nennt Lukas | u. |. w. find aber weientlih Schöpfungen des heid- 
nur einen mit Namen, Dionyfios, ein Mitglied niſchen Geiftes und Mittel zum Zmwed des poly- 
des Areopags, jenes Älteften, weit und breit geach- theiſtiſchen Kultus; die Funftgejhmücte Stadt ift 
teten Gerichtshofs von Athen. Daß Dionyfios ein | eben eine xareidwdos moAs. Und darum erwedt 
. ‚angejehener Dann geweſen ſei, läßt fi ans dem | der Anblid in ihm fittliche Entrüftung über den 
Umftand abnehmen, daß jene NRichterbehörde aus Irrthum, die Verirrung, die Sünde wider den 
den ebelften, unabhängigften und rechtichaffenften | lebendigen Gott, welche darin liegt. Der Geift 
Männern gebildet wurde. Die Legende hat ihn zum | Chrifti läßt nie und nirgends eine vom Sittlihen 
Biſchof von Athen und Märtyrer gemacht, und noch und Keligiöfen ganz abſehende Beurtheilung zu. 
jpäter find ihm mehrere Schriften und das befanu- | 2, ie mit der Kunft, jo aud mit der Philo- 
te Syſtem myſtiſcher Art untergejhoben worden. |jophie fommt bier das Chriftenthum zum evften 
Damaris, völlig unbefannt, und laut der Art, wie | Mal in Berührung. Auc) dieſe Berührung ift feine 
fie erwähnt ift, fiher mit Unrecht für die Gattin | freundliche. Nur mit dem Unterſchied, dag dort der 
des Dionyfios ausgegeben (Chryloftomus). Apojtel im Namen des Chriſtenthums der angreiz 
15. Die Einheit dieſer Rede fällt in die Augen: | fende Theil war, bier aber die Philofophen. Weder 
bie Inſchrift jenes Altars, ayvworo Hep, ift das | In dem Bericht, V. 16—18, noch in der ganzen Rede 
Thema. Den Athenern gefteht der Apoftel eine ge- | vom Areopag, findet ſich ein Gedanke, welcher ſich 
wiſſe Neligiofität freudig zu, macht aber dabei, auf direkt als ein Angriff auf Die Philoſophie zu exfen- 
Grund jener Injhrift, geltend, daß es ihnen an |nen gäbe. Wohl aber äußern ſich die epikureifchen 
ber reiten Erkenntniß Gottes fehle. Daher ver- | und ſtoiſchen Philojophen, V. 18 und 32, vor und 
tünbigt er ihnen die Wahrheit 1) von Gott, V. 24f., | nad) dem Vortrag des Apoftels theils ſpöttiſch ver- 
2) vom Menſchen, als der Gott zu ſuchen und zu achtend, theils Falt über feine Lehre. Das begreift fich, 
finden beftimmt und Gott verwandt ift, B. 26-28, | weil es gerade die Schulen Epikurs und Zeno's wa- 
Nach der Zwiihenbemerfung, V. 29, welche den | ren, welche mit Paulus in Berührung famen. Jene 
Bilderbienft als verkehrt gerügt hat, verfündigt | vermöge ihrer Lehre von ber Gottheit und der Luft 
Paulus 3) V. 30 f., daß die Zeiten der Unwiſſenheit als dein höchften Gut, dieſe vermöge ihrer fittlichen 
zu Ende find und Gott. Umkehr und Glauben an | Selbjtgenügjamkeit, der chriſtlichen Lehre am fern- 
den Auferftiandenen, welcher Heiland und Welt- | ften ftehend. Daß aber das Chriftenthum feinerjeits 
richter ift, verlangt. Vgl. Lange, Kirchen-Geſch. II, | der Philojophie feind ſei, läßt ſich aus diefer erſten 
222 ff. Die ganze Rebe iſt höchft zeit- und ortge- Begegnung keineswegs ſchließen. Im Gegentheil 
mäß, von einer Weisheit und Keife, fo rüdfichts- | darf man aus ben fruchtbaren Gebanfenkeimen, 
voll und doch zugleich offen, jo ſchonend und Doch welche in der athenijchen Rede ausgeftrent find, 
einſchneidend dabei, jo groß in der Anſchauuug und | bereits weißagen, daß die Wahrheit in Chrifto Jeſu 
ächt paulinifch in den Grundgedanken von der ein- | jelbft eine riftliche Philofophie aus ſich erzeugen 
heitlihen Offenbarung Gottes in der Schöpfung, wird. , j 
dem Gewiſſen und dem Wert der Erlöfung, fo wie | 3. Der Art iſt ſchon der erſte Gedanke dieſer 
von der Scheidung der Geſchichte in vorchriſtliche Mijfionsrede: 0 ayvooövres elosßeire — naray- 
und chriſtliche Zeit, — daß wir den Zweifel nicht | yeAdo our. Bon der Infchriftjenes Altars: „einem 
für begründet halten fönnen, ob überhaupt der Be- | unbekannten Gott!“ geht Paulus aus. Was darin 
richt Über das ee Apoftels in Athen und geingt it, jet En — — ner 5 = — 
di laubwürdig ſei. ehrung eines unbekannten Gottes liegt das Ge— 
a 31 Een — * ae als eines — 
enden Bedürfniſſes der Verehrung des Unbekann— 
Chriſtologiſch- dogmatiſche Grundgedanken. — Die Götter, die man kennt und nennt, und 
1. Die Menge der Meifterwerfe alter Kunft, die als befannte verehrt, befriedigen das religiöje Be- 
Schönheit der Erzeugniffe dev Bau- und Bildner- dürfniß nicht; diejes fühlt fic) über den beſtehenden 
funft erwedt in Paulus nicht äfthetiiches Wohlge- Kultus hinausgetrieben. Aber was man daneben 
fallen, gejhweige Bewunderung, fondern ſittliche verehrt, ift zugeftandenermaßen ein Ungenanntes 
Entrüftung. Da zum erften Mal der Geift Chrifti ; und Unbekanntes (6 ayvooöwzes evosßeite, B. 23, 
in einem feiner Jünger und Apoftel mit der höchſten 7 ayvora, DB. 30). Und in ber Verehrung einer 
Bluthe antiker Kunjt in Berührung fommıt, ergeht unbekannten Gottheit Liegt die Dunkle Ahnüng Des 
über die letztere ein Urtheil der Berwerfung. Sind unbekannten Gottes, Auc unter der Maſſe heib- 
demnach, wie Manche wähnen, Chriftenthum und niſcher Götterjagen und Öottesdienfte und Aber- 
Kunft an und für fi) entgegengeſetzte Pole, die fi glaubens Liegt religiöſe Wahrheit verborgen, nur 
abftoßen? Nein, es iſt nur fo viel wahr, daß unbewußt und dunkel. Und was das religiöſe Ge— 
der Geift Chriftieinen ausſchließlich äſthetiſchen, müth blind umbertaftend ſucht (vgl. Enzeiv, ynAa- 
rein fünftleriihen Eindrud von Kunftihöpfungen geiv, V. 27), das hat bie Offenbarung und vers 
nicht kennt noch zuläßt, fondern die Kunft nur in kündigt es Har und jelbftbewußt (roöro — zaray- 
und mit ihren zu Grunde liegenden tiefften reli- yeAlo vuiv), Dies die Keime ſowohl einer „Phi⸗ 
giöſen und ſittlichen Gedanken auffaßt und beur- loſophie der Mythologie,“ als einer „Philoſophie 
theilt. Und hierin ſtimmt ber Geiſt Chriſti mit dem ber Offenbarung. 1 PAR 
klaſſiſchen Alterthum infofern überein, als beide, 4. Paulus verfündigt den einen perſönlichen 
nichts Einfeitiges gelten laffen, fonbern ftet8 den Gott, als Weltfchöpfer und über alle Kreatur 
‚ganzen Menſchen harmoniſch auffaffen. DerApo- | erhabenen Herrn der Welt, Hiermit ftelt er die 
Her Paulus fann, indem er Athens Kunftgebilde in Wahrheit pofitiv auf, ohne zu verneinen und zu 
Augenſchein nimmt, das Künftleriche daran nicht | polemifiren, Er widerlegt aber bamit alle Ver⸗ 
trennen von den Gedanken, welche dadurch ausge- mifhung von Gott und Natur, wie fie der Natur— 
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religion zu Grunde liegt, in ihren Mythen fich aus— 
ſpricht und auch der antiken Philoſophie anhaftet. 


Die helleniſchen Götter find entftanden, feine ß 


Theologie ohne Theogonie auf dieſem Standpunft; 
felbft die Philofophie bringt es auf klaſſiſchem Bo— 
den nicht zu einer wahren Unterfheidung zwifchen 
Gott und Welt, und noch weniger zur Idee der 
Schöpfung. Vgl. Baumgarten-Cruſius II,%1. 249 
ff. und was Plato betrifft, Zeller, die Philoſophie 
der Griehen II, 2. Ausgabe 1859, Seite 474 ff. 
&3 bleiben für alle Zeiten und Stadien des Den- 
kens die Idee der Weltfhöpfung und der Ueber— 
natürlichfeit Gottes, als des Herrn derWelt, Grund- 
gebanfen der Wahrheit, welche nicht ohne Gefahr 
verfannt oder hintangefeßt werden können. 

5. Die wahre Anſchauung des Menfhen und der 
Menſchheit vertanfen wir der Offenbarung. Denn 
Einheit des Menihergeihlehts [B. 26] ift 
fänmtlihen polytheiftiihen Religionen fremd, Sie 
gehen, entfprechend der Vielheit von Göttern, von 
uürſprünglicher Bielheit und ungleicher Würde der 
Nationen und ihrer Stammväter aus. Und wie 
der Urjprung, fo der Fortgang. Ein Begriff von 
Einheit der Menſchen geſchichte ift ebenfalls dem 
Heidenthum fremd. Selbſt die gebildetften Völker, 
die Hellenen und Römer, haben nur an ver eigenen 
Nation einen ſcheinbaren Mittelpunkt fir die Welt- 
geſchichte, aber eine wirklich einheitliche Univerſal— 
geihichte der Menfchheit haben fie nicht. (Siehe 
Baumgarten-Cruſius II, 1. 269 ff.) Nur die Of— 
fenbarung, ſowohl des Alten als des Neuen Tefta- 
ments, bietet die Einheit, und zwar wermöge der 
Rückbeziehung des menschlichen Geſchlechts auf den 
einen und wahren Gott. Die Weltgefhichte, von 
Gott ausgehend und auf Gott hinzielend, das iſt 
die biblifhe Wahrheit, im Alten. Bunde geoffenbart 
durch verheißungsvolle Gedichte, im N. B. ver- 
wirklicht und erfüllt in der Berfon des Erlöſers, wel⸗ 
her ber zweite Adam und Gottes Sohn zugleich ift. 

6. Immanenz des Menſchen in Gott ſpricht 
ber Apoftel aus B. 28: 4 auro Eouev — Eouev. 
Das Wort ift mannigfach mißverftanden und miß— 

braucht worden. Pantheismus fogar hat man darin 
gefunden. Mit vollem Unrecht, Denn erftens ift 
bier nicht von der Welt, der Kreatur überhaupt die 
Nede, jondern blos vom Menſchen, und zwar im 
Zufammenhang mit dem Sat, daß der Menich 
Gott finden kann und ihn nahe hat. Zum Andern 
ift nur ausgeſagt: wir find und leben in Gott; 
nicht entfernt aber etwas wie das, daß Gott in Der 
Welt aufgebe oder die Welt furbftantiell mit Gottein 
und dafjelbe jei. Zum Dritten ift die Meberwelt- 


lichkeit Gottes, B. 24, durd den Begriff der) ® 


Schöpfung und des xuguos odgavoo zar yns klar 
genug bezeugt, umgegen jede beliebige Bermiihung 
and Sdentifizirung Gottes mit der Welt und um— 
gekehrt Einſprache zu erheben. — Nicht einmal, wie 
man fonft wohl jagt, Immanenz Gottes in der Welt 
liegtin der Sentenz des Paulus ; fondern umgefehrt, 
Immanenz des Menſchen in Gott, d. h. nicht blog 
ihlehthin bedingte Abhängigkeit won Gott und 
feinem Leben, feiner Kraft, feinem Sein, jondern 
innigftes Nahejein bei ihm, dem Allgegenwärtigen, 
der ung wie der Raum, wie die Luft, allenthalben 
umgibt und trägt. 

7. Ehriftus als der Wendepunkt der Weltge- 
ſchichte, iſt am Schluß der Rede glänzend in’s Licht 
geftellt. Bor ihm ber Zeitraum der &yvora, mit 
ihm umd feit ihm demnach) das Licht. Bor ihm das 





ſchonungsvolle Ueberſehen, von nım an die Ausfiht 
auf das gerechte Weltgericht, den anberaumten gro» 
en Tag. Sinnesänderung wirb allen Menjchen 
überall geprebigt, damit fie nicht dem Gericht an— 
beimfallen. Die Berfon Jefu Chrifti ift nur mit zwei 
Strichen gezeichnet: ala Mann, ala Mitglied der 
Menſchheit, menſchlicher Natur theilhaftig, auch dem 
Tode unterworfen (&+ verowv); und ale Welt- 
richter, wozu er von Gott beftimmt ift (@evee), 
und durch Anferwedung von den Todten den Men- 
ihen ala Gegenftand vertrauensnollen Glaubens 
von Gott hingeftellt ift. Wenn aber Gott im der 
Perſon Jeſu Ehrifti den Weltfreis richten wird, jo 
ift Chriftus nicht blos Menſch, fondern zugleich das 
entjprehende und vollkommene Organ des heiligen 
und gerechten, allwifjenden und allmächtigen Gottes, 
demnach jelbft göttlicher Natur und Winde 


Homiletiſche Andentungei. 


Ergrimmete fein Geift inihm. [2.16] 
Det der erften Berührung alfo, in welche der Geift 
Ehrifti mit den höchſten Werken menschlicher Kunſt 
getreten ift, ift das Gericht des Heiligen Geiftes ala 
die enge Pforte hingeftellt, durch welche fie hin- 
durch zur gehen haben. Aber deßwegen hat er Doch 
nicht die Art genommen und die Götterbilder und 
Altäre zufammengefhlagen (Goßner), wie die bil- 
derſtürmeriſchen Puritaner, welche Die Kunſt an und 
fiir fich als etwas Umnchriftliches und Ungdttliches 
verdammen. — Ihm galt es, die Götzen nicht ſo— 
wohl von den Mtären, ala vor Allem aus den Her- 
zen zu ſtürzen. (Leonh. u. Spiegelh.) 

Auch auf den Marftalle Tagezubdenen, _ 
die ſich herzufanden. [B.17.] Denn da wa- 
ren immer viel müßige Pflaftertreter, die an dem 
Markt müßig ftunden, Matth. 20, 3, (Starde.) — 
Beil das Evangelium einen richtigen Grund hat, 
jo verftect ſich's nicht, Luk. 12, 3. (Ebenderf.) 

Etlihe aber der Epifurerund Stoifer 
zankften mit ihm. [9.18] In Sernfalem 
Sadduzäer und Pharijüer, in Athen Epifurer und 
Stoifer, in der heutigen Welt auf ber einen Seite 
Weltſinn und Genußſucht, auf der andern Ver— 
nunftſtolz und Selbftgerechtigfeit — es find immer 
die beiden Erz- und Erbfeinde, zwifchen denen die 
Predigt vom Kreuz fih durchichlagen muß. — Die 
Predigt vom Krenz den Griehen eine 
Ihorheit, heute wie einftmals: 1) Dem 
epikureiſchen Leichtſinn: a. ſofern er Unglaube, 
b. ſofern er Fleiſchesdienſt iſt. 2) Dem ſtoiſchen 

ochmuth, a. nach feinem Vernuüftſtolz, b. nad 
feiner Selbftgerechtigfeit, 

Was das für eine nene Lehre fei, die 
du lehreſt? [B. 19.] Während die Welt im 
Evangelio etwas Neues, eine ungeahnte und un— 
erhörte Lehre findet, ift Diefe Predigt älter als 
alle Menſchenweisheit und überlebt alle auf- und 
untergehende Syſteme derjelben als eine Kraft Got- 
tes in Ewigkeit. (Leonh. und Spiegelh.) — Sie 
führten ihn auf den Richtplatz. Wie weiß 
doch der Herr feine Boten zu ehren! Hier gibt er 
dem armen, gejhmäheten Paulus Gelegenheit, auf 
dem weltberühmten Areopag zu Athen vor einer 
großen DVerfammlung ein herrliches öffentliches 
Zeugniß der Wahrheit abzulegen ; fo weiß Gott 
das Schlechte zu wählen, damit ex die Weifen in 
ihrer Thorheit beſchäme. (Apoft. Paft.) 
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Die Athener aber alle waren gerichtet 


aufnihts Anderes, denn etwas Neues :c. 


[2. 21.] Der Geift der Neugierde ift inggemein | 


ein Hinderniß der Wahrheit, bisweilen aber bedient 
fi) Gott deffelben, die Wahrheit in's Herz zu brin- 
gen, B. 34. (Duesnel.) —. Das menjhliche Ge- 
ſchlecht, bejonders das; ſtudirende und gelehrte, ift 
jo flüchtig, daß es immer flattert und blättert und 
ſchwärmt, das war der afademilche Geift zu Athen, 
und ift er es nicht noh? (Gofner.) — Die Be- 
gierde nad) etwas Neuem ift zu loben, fo man 
verlangt ein neues Herz, den neuen Menſchen 
und das neue Jeruſalem. (Starde.) — Weltlid e 
Neugierde und Hriftlihe Wifbegierde: 
1) Sene fuht Ergötzung, diefe Belehrung. 2) Jene 
ſucht das Neue, diefe das Wahre. 3) Jene zerflat- 
tert im Vielen, dieje findet Frieden im Einen. 

Paulus aber ftand mitten auf dem 
Richtplatz und ſprach. [B. 22.) Weder das fo 
bejondere Auditorium von Weltweijen, nod) die 
Feierlichkeit des Drts, noch Die Neugierde der Zu- 
börer verleitet den theuren Apoftel, im Geringſten 
von feinem Evangelium abzugeben und auf Grillen 
der Aihener fi) einzulaffen. Aber das fteht man 
wohl, daß er feinen Vortrag auf die eigentliche Be— 
ſchaffenheit ihrer Herzen einrichtet und ihnen mit 
meiler Milde beizufommen ſucht. (Apoſt. Paft.) — 
Daßihrinallen Stüdengargottesfürd- 
tig ſeid. — Warum die Leute von Athen 
einft auftreten dürfen im Gericht als 
Kläger wider die Heidenin der Chriſten— 
beit: 1) Jene waren gottesfürdtig, ihrem Aber- 
glauben lag die fromme Furcht zu Grunde vor ei- 
nem unbefannten Gott. 2) Diefe find gottentfrem- 
det und verwerfen in ihrem Unglauben einen of- 
fenbaren Gott. — Wie vorbereitet für den 
Chriftenglauben auch die Heiden waren. 
(Nisih, Wittenb. Pred.) 

Dem unbekannten Gott! [V. 23.] Ad, 
wie mander Herzensultar hat dieſe Ueberſchrift! 
Die Gottheit ift natürlicher Weiſe allen Menſchen 
in’8 Herz gejchrieben, und wer ift, der fi) nicht 
einen Gottesdienft zufchreibt ? Aber leider! Diejes 
Licht der Erkenntniß ift bei den Meiften durch 
fleiichliche Begierden, Vorurtheile und böje Exem— 
pel fo verdunkelt, daß der wahre Gott ihnen den— 
no ein unbefannter Gott bleibt, Jeſ. 1, 26; 
1 30h. 2, 3.4. (Starde.) — Wie nöthig wäre es 
daher, daf ein Paulus in allen hriftlichen Kirchen 
und Häufern aufträte und den heutigen Chriften 
predigte, daß fie bei allem Scheine der Erfennt- 
miß und Anbetung einem unbefannten Öott dienen 
und Altäre bauen! (Goßner.) — Die Prediger des 
Evangelii find Leute, die den unbekannten Gott 
verfündigen. (Starde.) — Viele find hier, deren 
Herz ift mie der Markt won Athen oder wie ein 
Bantheon, ein Tempel aller Götter. Es fteht Da 
ein Götenbild neben dem andern. Born, Hoch⸗ 
muth, Wolluſt, Geiz, Trägheit, Ehre bei Menſchen. 
Forſche in deinem Herzen, ob dieſe Bildſäulen drin 
ftehen! Wir werden meift Ja antworten müfjen 
und jagen; mein Gott ift das Leben, die Wifjen- 
ſchaft, die Kunſt, das Geld, die Freude, mein 
Bräutigam, meine Braut, Weib oder Kinder 
und andere Güter Diefer Belt. Und dahinter in 
einem Winkelhen, im bangen Schlagen des Gewiſ⸗ 
ſens, da ſteht ein Altar mit der Inſchrift: „dem 
unbetannten Gott!“ d. h, dem Gott, auf befien 
Namen ich getauft und confirmirt bin, dem ich 


mich verlobt habe, der mich hält und trägt mit 
\ jeiner Barmberzigfeit, mit dem ich aber in feinem 
lebendigen Umgang ftehe, deffen Gebote ich nad) 
Belieben übertrete. (Ahlfeld.) — Ein unbefann- 
ter Gott ift er aud) denen, die nicht in ihm Yeben, 
jondern in der Welt und ihrer Luft, Das find Die, 
welche die Grund- und Lehrſätze der Epikurer in's 
praftiiche Leben einführen, jene ordinären Men- 
ihen, denen die Summe ihres Dafeing im Ge- 
nuffe beſteht, die von ihrer unfterblichen Seele 
nichts wiſſen und wiffen wollen, fondern bei ſich 
jelbft Sprechen: laſſet uns efjen und trinfen, denn 
morgen find wir todt. Das ift die große Menge 
derer, die in ihrem Haufe feinen Altar mehr ha- 
ben, nicht einmal mit verbleichter Inſchrift, auch 
nicht im verborgenften Winkel, den Altar im Haufe 
des Heren aber verläftern oder Doch tief innerlich 
verachten, weil fie Gott nicht meht im Herzen ha— 
ben. Sie haben vergefjen, daß fie güttlihen Ge— 
ſchlechtes find, ihr Leben ift losgeriſſen vom müt— 
terlihen Boden der Kirche und verfümmert nun 
in dem verjänerten Boden der Weltluft, — der le— 
bendige Gott ift für fie ein fremder und unbefann- 
ter Gott geworden, nad) dem fie nichts fragen. 
(Kangbein). — Wem ift der lebendige Gott 
ein unbefannter Gott? 1) Denen, die fich 
ſelbſt für weife halten, 2) Denen, die ihm Außer» 
li) Gottesdienſt thun, ohne ihn jelbft zur ſuchen. 
3) Denen, die nicht in ibm leben, fondern in der 
Welt und ihrer Luſt. A) Denen, die ihn nicht in 
Ehrifto finden wollen. (Xangbein.) — Das gläu- 
bige Chriftenherz ein Altar des wohlbe- 
fannten Öottes: 1) In ihm ift das Ahnen fei- 
nes Wefens zur zweifelloſen Gewißheit durch's Wort 
Gottes geworden. 2) In ihm ift Die bange Furt 
por feiner Heiligfeit in jeligen Frieden durch Chriſti 
Erlöfung verwandelt. 3) In ihm ift die Neigung 
zur Sünde in dem Dienfte Gottes durch den Hei- 
ligen Geift überwunden. (Florey.) 

Bott, der die Welt gemadt hat u. |. w. 
[V. 24.) Das ift der Eine Gott, will er ihnen zei- 
gen, der das Weltall mit dem ganzen Apparat der 
Elemente, Körper und Geifter, durch das Wort, 
das jeinen Befehl trug, durch die Weisheit, womit 
er e8 ordnete, Dur) die Allmacht, in Der er es ver— 
mochte, aus Nichts in's Dafein gerufen. (Tertul- 
lian.) — Damit zerjhlägt aber Paulus zugleich Die 
Gögen der Athener, denn indem er zeuget won der 
Herrlichkeit des Gottes, dem der Himmel jein 
Stuhl und die Erde feiner Füße Schemel, trifft er 
die Gögen, die in Tempeln wohnen, von Händen 
gemacht. Gott kann nur in fi). wohnen, wo er 
war, ehe er die Welt gemacht hat. Er ift jelbft jein 
Tempel. Dennoch aber hat er ſich ſe viele Tempel 
' gebaut, als lebendige Herzen find, die ihm Lieben. 
Da will er wohnen, erkanut und angebetet jein. — 
Nach draußen haben wir uns verirrt, nad innen 
werden wir gewieſen. Drinnen in dir thue dein 
Werk, und fuchft dur etwa irgend eine erhabene hei- 
lige Stätte, gib dih.innerlic Gott dar zu einem 
Tempel, In einem Tempel willft du beten, bete 
in div; denn der Tempel Gottes ift heilig, welcher 
feid ihr. (Auguſtin.) — Wo ift dev Tempel, 
darin id) Gott fudhen, finden und anbe- 
ten ſoll? 1)&8 ift der Himmel, darin die voll- 
endeten Geifter vor feinem Stuhle ftehen. 2) Es 
ift die fihtbare Schöpfung, darin er ſich nicht un- 
bezeugt läßt in feiner Allmacht, Weisheit und 
Güte, 3) Es tft die Kirche, darin der unbelannte 
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Gott ein offenbarer ift im Evangelium feines Soh⸗ 


nes. 4) Es ift mein Herz, darin er wohnen will 
durch. jeinen Heiligen Geift. 

Sein wird auch nicht von Menſchen— 
händen gepflegt, als der Jemandes be- 
dürfte. [B. 25.) Gott hat unfer nit nöthig, wir 
aber Gottes. (Starde.) — Die Göben freilid) 
brauchen Pflege von Menjhenhänden: finden fi) 
doch in den Städten Indiens und China’s Werf- 
ftätten mit der Auffohrift auf den Schildern: Hier 
werden alte Götter ausgebefjert und neue gemacht. 
(Leonh. u. Spiegelh.) 

Und hat gemacht, daß von Einem Blut 
aller Menſchen Geſchlechte u.f. w. [B. 26.] 
Die Einheit des Menſchengeſchlechts aus Einem 
Stammpvater ift nothwendige Folgerung aus der 
Einheit des Schöpfers und der Schaffung der Men— 
ſchen nad) feinem Bilde, [B. 28. 1 — Der Eine 
Adam, in dem Alles beſchloſſen ift [B. 31.], weift 
als zweiter Adam auf einen erften zurüd. (Stier.) 
— Wir Menfhen find Alle Ein Voll! Das ift der 
große neue Blid, den das Evangelium wieder in 
das Grieden- und Römerthum und alle bejondere 
Volksthümlerei der alten Völker geworfen hat. 
(Derf.) — Und hat Ziel geſetzt — wielange 
und weit fie wohnen follen: Was denket 
ihr gewaltigen Krieger und Länderfreffer? Höret, 
Gott hat auch noch etwas dazu zu fagen, wenn man 
Königreiche theilen fol. 4 Mo), 34, 2; Pſalm 10, 
5, 44, (Starde.) — Wie in der Schöpfung, jo in 
der Regierung der Welt; wie in ver Natur, jo im 
Menſchenleben Gottes heilige und allmächtige Hand! 
— Nicht nad Boden, Klima und Nationalitäten, 
fondern nad Gottes Reichsplan und der inneren 
Entwidlung des Menſchengeſchlechts richtet ſich der 
Wechſel oder das Bleiben ber Völkergränzen. Iſrael 
wird in alle Lande zerftreut, wenn die Zeit jeiner 
Berftodung gefommen ift. Athen ift Teine ewige 
Stadt und Kom fein unfterbliches Rom; alle Herr- 
lichkeiten beider fallen, wenn ihre Zeit erfüllt ift: 
denn die Erde in ihrer jegigen Geftalt ift nur in— 
terimiftiihe „Wohnung“ der Menſchen für den hö— 
heren Zwed [B. 27], daß fie zu ihrem Gott zurüd- 
geführt werden. (Stier) — Gott in der Ge— 
ſchichte. Er offenbart darin 1) feine [höpferifche 
Allmacht, indem er den Menſchengeiſt fi) ausein- 
anderfalten läßt, in der Mannigfaltigfeit der Völ— 
fergeifter. 2) Seine jegnende Güte, indem er je- 
dem Bolf Raum und Zeit gibt, jeine Eigenthüm— 
lichkeit zu entwideln. 3) Seine richtende Gerechtig- 
feit, indem er jedem Volf, und wär's Griechenland 
und Rem, ja jelbit jein Augapfel Iſrael, Ziel und 
Gränze jegt jeiner Macht und Blüthe. 4) Seine 
heilige Liebe,»indem die ganze Weltgefchichte dar— 
auf zielt, Daß das Reich Gottes fomme, daß die 
Menſchen Ihn ſuchen und finden. 

Daß ſie den Herrn ſuchen ſollten, ob ſie 
doch ihn fühlen und finden möchten. [B.27.] 
Paulus predigt hier natürliche Wahrheiten, redet 
von den göttlihen Bollfommenheiten und feiner 
Vorſehung über das menſchliche Geſchlecht. Aber 
findet man bier leere Definitionen und Diftine- 
tionen, trodene Säte und Beweife? Im Gering- 
ften nicht, die Wahrheiten werben in jeinem Munde 
lebendig, und fein in Gott lebendes Herz richtet 
Alles dahin, die Seelen zum Suchen des ihnen fo 
nahen Gottes zu bewegen. Alle Bhilofophie, die, 
ung Dazu antreibt, ift evangeliſch und göttlich. 
(Apoſt. Paſt.) — Ad, daß doch Dies Wort nicht in 











alle Herzen gejehrieben ift, daß wir nur dazu auf 
der Erde find, Gott zu ſuchen in ben Creaturen, 
außer uns und in ung felber, (Quesnel.) — Die- 
fen Suden könnte das Finden nicht fehlen, denn 
erift nit ferne von einem Jeglichen un— 
ter uns, Das ganze Weltall verfündet mit be- 
redtem Schweigen den Herrn als den höchſten Ur- 
fprung aller Dinge, daß Alle ihn fühlen möchten, 
nicht mit Jeiblihen Sinnen, wohl aber mit den 
Sinnen des Geiftes, (Calov.) — Du darfit daher 
nicht fagen: Wer will hinauf gen Himmel fahren 
und ihn herabholen? Oder wer will in ven Abgrund 
hinunterfahren und ihn von den Todten herauf— 
bringen? Er ift dir jo nahe als das Geſetz des 
Heiligen in deinem Gewiſſen, als das Verlangen 
nad) Seligfeit in deiner Seele, als der unmwillfür- 
lihe Schrei nad Hülfe und der unaufhaltiame 
Seufzer nad) Frieden in Deinem Herzen und Munde. 
(Menken.) — Das Suden deutet aber den großen 
Berluft an, das Abgeirrtjein auf die eigenen Wege. 
Es fol und kann nur geſchehen durch Suchen oder 
eigentlich Taften und Greifen, was zweierlei zu= 
gleich andeutet: Einmal, daß es finfter geworden. 
tft unter den Bölfern, ſodann aber, daß dennoch 
ver Nahegebliebene und Immernahe ficher und 
leicht zu ergreifen ift. (Stier.) — Als die legte Ab⸗ 
fiht aller großen Anordnungen Gottes in der Welt 
jtelt Paulus vor, daß der Menſch Ihn ſuchen 
jollte, und das Fühlen und Finden deſſelben als 
das höchſte Ziel unſrer Vollkommenheit. Laßt ung 
1) das Biel, 2) ven Weg dazu in’s Auge faffen. 
(Schleiermader.) 

Denninihbmleben, weben und find wir, 
[B. 28.] So nahe haben ihn alle Menſchen, wenn 
fie es nur glauben wollten. Aber das menjchliche 
Geſchlecht hätte ihn-Tieber weit weg. Es hat noch 
die alte Methode aus dem Paradiefe her, da fi 
unfere erften Eltern verbargen vor Gottes Gegen- 
wart, (Goßner.) — Gott allein ift ein ſolches wahr- 
baftiges Weſen, das nothwendig von fich ſelbſt be 
ftehet; unfer Sein und Beftehen ift nur ein ent- 
lehntes, Jeſ. 44, 6; 1 Kor. 8,6, (Starde.) — 
Im Vater (von dem Alles fommt), find wir; im 
Sohne (dev Das Leben ift) leben wir; im Geifte 
(der der Odem alles Fleiſches ift) weben wir. 
(Eyprian,) — Wir jind feines Geſchlechtes: 
1) Dur die Schöpfung nad) Gottes Ebenbild. 
2) Durch die Erlöfung des menjhgewordenen Got- 
tesjohne. — Wir jind göttlihen Geſchlechts: 
1) Die Wuhrbheit diefer Worte: a. aus der Schrift; 
b. aus dem menjchlichen Herzen; c. aus dem Le— 
ben. 2) Die Wirkung derfelben: a. heilige Des 
muth; b. heifiger Muth. (Tholuck.) 

So wirdenn göttliden Geſchlechts find, 
jolfen wir nicht meinen n. f. w. [B. 29,] 
Die Heiden hatten ihr eigenes Wort ſchlecht wer- 
fanden. Sie ſchloſſen: wenn wir göttlichen Ge- 
Ihlechtes find, jo müſſen alfo die Götter menſch— 
lichen Geſchlechtes ſein, man kann und foll fich vem- 
nach von ihnen menſchliche Abbilder machen. Pau—⸗ 
lus hält ihnen einen andern Schluß vor. Die, 
welche — Geſchlechtes find, ſchuͤnden ſich ſel⸗ 
ber, wenn fie ihren Gottesdienſt nicht auf ihr 
Stammoberhaupt, den Herrn jelber, zurückführen, 
wenn fie ſich unter einen Geringeren beugen, als 
den, ber der Herr über Alles ift. Mit demſelben 
Beweis würde er diejenigen Kinder unſerer Zeit 
Ihlagen, die wohl nicht won ihnen erfundene Bil 
der, aber doch den erfinderiſchen Menfchengeift, ven 
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fogenannten Genius, übermenſchlich ehren, denn 
auch die beten nichts Anderes u N en menfch- 
lien Gedanken. Ja felbft alle todten Chriften mit 
ihren äußerlichen Gottesdienften werben durch dies 
Wort geftvaft, denn ihr Gott ift ein ferner und 
todter Gott, nicht ber lebendige und allgegenmwär- 
tige, in dem wir leben, weben und find. (Williger.) 
Und zwar bat Gott die Zeitder Unwiſ— 

fenheit überfehenn. ſ. w. [8.30.] Das war 
ja mohl was Fremdes, daß man Einem auf der 


Univerfität von Ignoranz fagte, doch war es nicht 


anders. Es waren ganze Fahrhunderte von Igno— 
ranz mitten unter dem gefchliffenften Heidenthum. 
(Berleburger Bibel.) — Glimpflich hebt Paulus 
am Heibenthum zunächſt Die Seite der Unwiſſen— 
heit heraus. Daß diefelbe aber eine verſchuldete 
jet, wird fogleich angedeutet in dem Ansdrud des 
ſchonenden „Meberfehens”, in der Forderung der 
„Buße“ undinder Drohung des „Gerichts”. (Stier.) 
— Nun aber gebeut er allen Menſchen an 
allen Enden Buße zu thun. Bei allem Lieb— 
koſen der Zuhörer muß der Auf zur Buße defto 
nadbrüdlicher werben, Alle Worte hier paden una 
und zeigen, wie Paulus feine Unmiffenheit, feine 
Philvjophie, Feine Würde, nichts will gelten Yaf- 
fen, fi) dem allgemeinen, von Gott felbft befohle- 
nen Mittel der Buße zu entziehen. (Apoft. Pat.) 
— Der \hmale Weg der Buße, der Eine 
Weg für Alle. Nichts entbindet davon: 1) Keine 
Unmiffenheit und feine Wiffenichaft. 2) Keine 
Sündentiefe und feine Tugendhöhe. 3) Kein Hei- 
denthum und fein Chriftenglaube, 

Einen Tag, auf welden er richten will 
den Kreis des Erdbodens. [B. 31] Popu— 
läre Umſchreibung von ®. 30 u. 31: Gott will 
gnädig alle bisherigen Sünden nicht ftrafen, von 
jetst ab fordert er aber vor allen Dingen Buße, in- 
dem er warnend das bevorftehende Gericht durch 
Jeſum ankündigen läffet, und will dann ſchon jel- 
ber Jedem, der bußfertig den verordneten Richter 
anerkennt, auch Zutrauen zu ebendemfelben Marne 
machen, den er auch zum Heiland verorbnet hat, 
und feit jeiner Auferwedung das nene Leben aus 
ihm allen den Gläubigen darbeut. (Stier.) — Wer 
den Kreis der Erden mit geiftlihen Augen anſie— 
het, kann fich feine andere Rechnung machen, als 
daß ein Gericht künftig fei. (Starde.) — Durch 
einen Mann, Das ift der Mann ohne Geftalt 
und Schöne, vor deſſen Kreuzgeftalt alle Götter 
und Halbgötter Athens, Theſeus und Herafles, 
Zeus und Apollo mitihrer Herrlichfeitin den Staub 
finfen, vor deffen thörichter Predigt alle Weijen 
Griechenlands, Thales und Pythagoras, Sokrates 
und Plato verfiummen, und deffen unfichtbares und 
unfheinbares Reich die Geſetze Solons und Ly— 
— und das Weltreich Alexanders überdauern 
ollfe. 

Etliche hatten's ihren Spott, Etläiche 
ſprachen: wir wollen dich davon weiter 
hören. ſV. 32.] Die Welt theilt ſich faſt ganz in 
dieſe zwei Arten von Sündern ein. Die eine ſpot— 
tet über ſeligmachende Wahrheiten, Die andere ver— 
ſchiebt von einer Zeit zur andern, fich biefelben zu 
Nutz zu machen. (Duesnel.) 

Io ging Paulus von ihnen. V. 38.] 

‚Und kam nicht wieder. Der Herr felber verbot, Das 
Heiligthum den Heiden zu geben und bie Perlen 
vor die Säue zu werfen, und antwortete Herodi auf 
feine worwißigen Fragen nichts. Wo man jo weit 











gekommen ift, daß man fich über das Evangelium 
nicht einmal mehr ärgert, ſondern e8 als eine Zeit- 
erfcheinung unter vielen andern entweder bejpöttelt 
oder befvittelt: da haben Knechte Gottes nichts 
mehr zu hoffen, fondern zu ſchweigen. (Williger.) 
— So gehen die Gelegenheiten vorbei, indem man 
Kath Hält. Man verjäumt, den guten Rath und die 
Gegenwart eines Mannes Gottes mitzunehmen. 
Er wird uns genommen, er fonımt nicht wieder, 
und man ftirbt, ehe man fein Gewiffen in Stand 
gelebt, vor Gott zu eriheinen, Joh. 8, 21. (Ques⸗ 


nel. 

Etliche Männer aber wurden gläubig, 
unter weldhen war Dionyſius. [B. 34] Ein 
einziger Mann won einem fo zahlreichen Haufen der 
Meltweilen? O weld eine Wunderkraft gehört 
dazu, daß ein Weifer diefer Welt zum Kreuze 
Chrifti krieche! (Quesnel.) — Die große Anzahl ift 
fein Zeichen der wahren Kirche Der gemeinen 
Steine gibt e8 viel mehr als der Edelgefteine; wel- 
che find aber am meiften werth? (Starde.) — Alfo 


doch ein Steg der Wahrheit. Und nachher ift nad) 


dem Zengniß der Alten eine hellleuchtende hrift- 
Yihe Gemeinde in Athen geweſen. So wird. bie 
chriſtliche Religion and) unter dem Leiden über alle 
afademiiche Hoheit Meifter. GBogatzky.) 

Zum Abſchnitt V. 16-84, (Vgl. Die Dispo- 
fitionen zu einzelnen Berfen.) Die Weisheit 
der Welt und die göttliche Weisheit: HUJe— 
ne foricht wohl, aber blos um ein angenehmes 
Spiel des Geiftes zu treiben [B. 21]; Diele ftrebt 
des Lebens Zweck und Bedeutung klar zu erfennen 
und ficher zu erreichen. 2) Jene ahnt wohl etwas 
von dem Dafein und Weſen des lebendigen Gottes 
[®. 23], aber ihre wolle Verehrung wendet fie ſelbſt 
erdachten Gößen zu; dieſe dringt im Lichte der Of- 
fenbarung in die innerften Tiefen der Gottheit. 
3) Jene hat wohl eine Ahnung von ber urjprüng- 
lichen Herrlichkeit des Dienfhen [B. 28], aber von 
der Erlöfung des Gefallenen kann und mag fie 
nichts wiffen; diefe findet ihre Vollendung in ber 
Berföhnung dev Welt durch Chriſtum. (Leonh. ır. 
Spiegelh. — Des Apoftels Heidenprebigt 
auh an Chriftenherzen: 1) Gottes Macht — 
in der Weltihöpfung. 2) Gottes Liebe — in der 
Weltvegierung. 3) Gottes Heiligkeit — im Welt— 
gerichte. (C. Bed, homilet. Repert.) — Die Er— 
habenheit der göttlihen und die Hoheit 
der menſchlichen Natur. (Derſelbe.) — Der 
Bote des Evangeliumsinder Heidenwelt: 
1) Seine Gefühle, a. er fühlt fi abgeftoßen von 
den Gräueln des heidnifchen Wefens; b. er ift voll 
heiliger Wehmuth über den heidniſchen Götenbienft. 
2) Sein Verfahren. Er nimmt jede Gelegenheit 
wahr, fir Gott und Chriftum zu wirfen. Ihm ift 
willfommen a. jeder Zuhörer: Juden, Profelys 
ten, Heiden; b. jeder Ort, wo er die Wahrheit be— 
zeugen kaun 3) Seine Zuhörerſchaft befteht a. aus 
eingebildeten Weilen, b. aus Leuten von den ver— 
fehrteften Anfichten, c. aus Nengierigen. (Tisfo.) 
Der Zug des Menſchen zu Gott. (Homi- 


‚lie,) 1) Die Abkehr von Gott V. 16—26. Gott 


wird dem Menfchen ein unbefannter Gott, und ver- 
gebens fucht er feine Befriedigung in ſinnlichem 
Genuß oder in menſchlicher Weisheit [B. 18], oder 
in äußerer Werkheiligfeit und Frömmigkeit [B. 24 
u. 25.] 2) Die Einkehr in’s eigene Herz. [B. 26— 
29.] Was hatteft du von ber Sünde? Nichts. 
Wonach fehnt fih dein, Herz? Nach dem Höchſten. 


1 


ee 
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mehr von der Auferftehung hören wollten. Inder 





Wo ift Er, dein Gott? Nicht ferne. [B.27,) Er, der 
allen Menſchen ihr Ziel verjehen, dachte auch an 
dein Wohl und Wehe. Was ift deine Seele? Sein 
Odem. Was ift dein Leib? Sein Tempel. Und 


Perſon des Welterlöfers würde er mehr als jenes 
Ideal des Gerechten, das Plato jhildert, gefunden 
haben. Bon dem unbelannten Gott würde er lieber 


jo haben reden hören, als den beredteften Sophiften 

von Göttern, die Geburten der Phantafte find. — 
Er würde doch wohl weder dei epifureifchen noch 
den ftoifchen Bhilofophen beigepflichtet haben, ala 
dieſe den Paulus einen Marktichreier nannten.” 


du wollteft der Sünde dienen? In vergänglichen 
Dingen den Ewigen juhen? Nein, Er wohnt nicht 
in Tempeln von Menjhenhänden gemacht. Du 
wirſt ihn finden, wenn du wirft wie Er, uud Er 
bat dir's möglich gemacht. 3) Die Umkehr zum Ba- 






ter. [B. 30. 31.] Der dir unſichtbar nahe in dei- 
nem Gewiſſen, in den Führungen deines Lebens, 
iſt dir fihtbar nahe getreten in feinem Sohne Jeſu 
Ehrifto. An Chrifto erfennft du erſt, wie du gütt- 
lichen Gefchlechtes bift und deinen Abfall von Gott 
fühnen kannſt. Das Alte will Gott aus Gnaden 
überjehen. Nun aber jolft du zu ihm fommen durch 
Buße und Glauben. Wer an ihn glaubt, wird nicht 
gerichtet. (Lisfo.) — Das Verhalten der Zu- 
hörer Bauli zu Athen ein Bild des Ver— 
baltens der Zuhörer heutzutage. [B.32 — 
34.) VEtliche hatten’s ihren Spott, 2) Etliche fpra- 
hen: Wir wollen did) davon weiter hören. 3) Et- 
liche hingen Baulo an und wurden gläubig. (Xisko.) 
„Zuther in Rom, Calvin in Paris”, das find ſpan— 
nende Bilder der Gefchichte. Aber hier ift mehr: 
Paulus in Athen! Wohlen, treten wir dem 
Bilde näher und richten unfere Blicke 1) auf die 
Empfindungen, mit denen der Apoftel in ber 
Stadt der Athener weilte. Einen Boden wie Die- 
fen hatte der Herold des blutigen Kreuzgeheimniſſes 
noch nie betreten. Er verfchließt fein Auge den 
Denfmälern finnigfter Kumft nicht, er ſieht auch in 
ihnen etwas vom Adel des Menfchengeiftes. Aber 
er läßt fih von jenem finnlihen Schönheitszauber 
nicht einnehmen oder feinen höheren Standpunkt 
entveißen, auf den ihn die göttliche Gnade in Ehrifto 
ftellte, und ein tiefer Schmerz über die Verirrung 


des Menichengeiftes bleibt der Grundton feiner in= | [ 


nerften Stimmung. 2) Auf das Zeugniß, das er 
dajeldft ablegt. Drei große Wahrheiten find’s, die 


der Apoftel im Gegenjat gegen drei große Lügen— 


auf den Leuchter ftellt, welche die damalige Bhilo- 
fophie beherrſchten, und von denen auch die heutige 
noch nicht erlöft ift: Die Schöpfung aus Nichts ge- 
genüber dem Naturalismus ; die Werjünlichkeit 
Gottes gegenüber dem Bantheismus; das Wefen 
der Sünde gegenüber dem Antinomismus und Ra— 
tionalismus. 3) Auf den Erfolg. Diefer ift zu— 
nächſt fein tröftlicher; zuviel eingewurzelte Vorur— 
theile durchkreuzte Das apoſtoliſche Wort, aber fein 
ſtilles Hoffen hat ihn doch nicht getäufcht. Schon 
ein einziger Befehrter wiegt ſchwer in dev Wag— 
Ihale des Reiches Gottes. Neutral zu bleiben ge- 
räth hier Keinem. (Friede. Wilh. Krummacher in 
der Dreifaltigfeitsfirche zu Berlin 1847.) — „Das 
war in allweg ein augerordentliher Auftritt. Ein 
merfwärdiger Abftand zwifhen einer fo geift- nnd 
fraftvollen Rede und jenen fophiftiichen Dekla— 
mationen, mit welchen oft gerade ſolche Mate- 
rien, über melche Paulus hier redet, verdunkelt 
wurden, und über die ſchon Sokrates geklagt und 
geſpottet hatte, Was wiirde ein Sokrates (da- 
mals hatte Athen feinen mehr), zu einem ſolchen 
Bortrag, wie Pauli Predigt war, gejagt haben? 
Bermuthlich würde er das wahre Reich Gottes, von 
welchem er nicht fern war, darin erfannt haben und 
unter denen geweſen fein, die mehr von dem gott- 
beftinnmten Richter des Menſchengeſchlechts und 





(Heß, Geſchichte der Apoftel. Eine poetijche Para- 
phrafe der Bredigt Bauli in Athen gibt Lavater in 
feinem „Jeſus Meſſias oder die Evangelien und 
die Apoſtelgeſchichte in Geſängen,“ 1786, 4. Band.) 
— Drei Büder der Erfenntnif Gottes. 
1) Das Buch der Welt mit feinen zwei Theilen: 

Natur und Geſchichte [B. 24—2%6]. 2) Das Bud 
des Herzens mit feinen zwei Theilen: Bernunft 
und Gewifjen V. 27. 28]. 3) Das Buch der 
Schrift mit jeinen zwei Theilen: Geſetz und Evan- 

gelium [B. 30. 31]. — Paulus in Athen, oder: 

was thöricht iſt vor der Welt, das hat Gott 

erwählt, daß er die Weiſen zu Schanden 

mache, und was ſchwach iſt vor der Welt, 

das hat Gott erwählt, daß er zu Schan— 

den made, was ſtark iſt. [1 Kor. 1, 27] 

1) Thöriht vor der Welt war Pauli Predigt in 

hen, und doch machte fie mit ihrem Inhalt zu 

Schanden alle Weijen Griechenfands. 2) Schwach 

vor der Welt war Pauli Erfolg in Athen, und doc) 

war er ver Anfang vom Ende des Heidenthums. — 

Der Ehrift gegenüber weltliher Kunſt 

und Wiſſenſchaft. I) Er verachtet fie nicht, fon- 

dern erkennt a. in ihren Meifterwerfen ein Geſchenk 

und eine Ahnung des Gottes, der nicht ferne ift 

von einem Jeglichen unter ung B. 26—28], und 

fiebt b. in ihren Verirrungen felbft das Arbeiten 

und Ringen des Gott juchenden Menjchengeiftes. 

3.29. 30.] Aber 2) er fürchtet fie auch nicht, ſon— 

dern a. legt kühn auch au ihre gepriefenften Werfe 

den heiligen Maßſtab des göttlichen Worts [B. 24. 

25. 29], und b. hofft getroft auch bei ihren Fräftig- 

ſten Irrthümern den Sieg der Hriftlichen Wahrheit 

V. 30. 31]. — Paulusin Athen — ein rech— 
ter Univerjitätsprediger. 1) Er läßt jeder 

edlen Kunft und Wiſſenſchaft ihr menſchlich Recht 

angedeihen, a. nad) dem Inhalt feiner Predigt, in 

welcher jede afademifche Disziplin ihr Gebiet be— 

rührt findet: Philofophie, B. 24. 27; Naturwiffen- 
ſchaft, V. 25. 26; Gejhichte und Recht, B. 26; 

Kunſt und Poeſie, B.28. 29; b. nad der Form 

jeines Bortrags, der, gebildet und der Umgebung 

angemeljen, das Streben des Apoſtels zeigt, ven 

Griechen ein Grieche zu werden. Aber 2) er ftellt 
Alle unter das Gericht einer göttlichen Wahrheit, 

a. indem er Sünde und Irrtum nachweiſt als 

den faulen Fleck in allem blos menjchlichen Streben, 

3.29, 30; b. indem er mit dem Lichte der Offen- 

barung auf Gott hinweift als Duell und Ziel alles 

geiftigen Lebens. — Paulus auf dem Richt— 

plaß zu Athen: 1) ſcheinbar zwar gerichtet und 
verurtheilt won oberflächlicher Menfchenweisheit, 
die jeine Sache theils a. leichtfertig verſpottet, theils 
b. vornehm ablehnt, B. 32; 2) in Wahrheit aber 
vihtend und vernichtend im Namen des lebendigen 
Gottes, a. heidnifhen Wahn mit ver Predigt vom 
Schöpfer Himmels und der Erde, B. 24— 29; 
b. heibnifche Sünde mit dev Predigt von Buße und 
Glauben, V. 30,31. 


— 
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2 


Darnach ſchied er!) von Athen, und Fam. nad) Korinth. *Und fand daſelbſt einen 
ü Juden, Namens Aquila, aus Pontus gebürtig, welcher kürzlich erſt von Italien her) 

gefommen war, fammt feinem Weihe Priscilla (weil Claudius befohlen hatte, daß alle 
Juden Rom verlaffen follten); *er ging zu ihnen, und weil er gleichen Handwerks war, 
blieb er bei ihnen und arbeitete; fie waren nämlich dem Handwerk nad) 3) ‚Beltz 
macher. *Er redete aber in ver Shnagoge jeden Sabbat und überzeugte fowohl Juden 
als Griechen. *Als aber Silas und Timotheus aus Macedonien ankamen, wurde Bau- 
lus gedrungen vom Wort ?), ven Juden zu bezeugen Jeſum als den Chriſt. *Da fte 
aber ſich widerſetzten und läſterten, ſchüttelte er ſeine Kleider aus und ſprach zu ihnen: 
Euer Blut komme über euer Haupt! rein werde ich von jebt an zu den Heiden gehen. 
*Nnd begab ſich von dort aus in dns Haus eines Mannes, Namens Juſtus 5), welcher 
gottesfürchtig war, und deſſen Haus an die Synagoge ftieß. *Grispus aber, der Sy— 
nagogenvorfteher, glaubte an ven Herrn mit feinem ganzen Saufe; und viele Korinther, 
welche zuhörten, wurden gläubig und Tießen fich taufen. *Es ſprach aber der Herr durch 9 
ein Geftcht bet Nacht zu Paulus: Fürchte dich nicht, fondern rede und fehweige nicht. 
"Denn ih bin mit dir, und Niemand wird dic) antaften, div zu fchaden ; denn ich habe 10 
ein großes Volk in diefer Stadt. *Er ſaß aber ein Jahre und ſechs Monate dafelbft, 11 
und lehrete unter ihnen das Wort Gottes. *Als aber Gallion Proconful in Achaia 12 
mar, erhoben fich die Juden einmüthig geaen Paulus und führten ihn vor den Richter- 
ſtuhl, *und fprachen: Diefer überredet die Menfchen, dem Gefege zuwider, Gott zu ber 13 
ehren. *Da aber Paulus den Mund -aufthun mollte, fprach Gallion zu den Juden: 14 
Wenn es ein Unrecht oder Uebelthat wäre, ihr Juden, fo würde ich mit Grund euch 
ertragen; *iſt e8 aber eine Frage ) über Lehre und Namen’ und euer Gefeg, fo fehet ihr 15 
felber zu; ich gebenfe darüber nicht Nichter zu fein. *Und wies fie von dem Richter- 16 
ſtuhl hinweg. *Da ergriffen alle”) den Synagogenvorfteher Softhenes und fehlugen ihn 17 
vor dem Nichterftuhl; und Gallion Fümmerte ſich nichts darum. 


Eregetiſche Erläuterungen, 
- 1. Darnad) ſchied er von Athen. In Korinth, 


Hm ww 


[fe 1 


Lukas gegenüber kein Gewicht. Seine Frau Pri— 
ſeilla heißt Röm. 16, 3 Prisca. Daß aber beide 


der allbefannten reihen Handelsftadt, auf der Land- 
enge zwischen dem ägeijchen und jonijchen Meer ge- 
legen, Damals au der politifchen Hauptſtadt Grie- 
chenlands, jofern der römiſche Prokonſul hier vefi- 
dirte,traf Paulus den Manila. Diefer ftanımte aus 
der kleinaſiatiſchen Provinz Bontus, Die Vermu— 
thung, daß Hovrıxov To yersı eine Srrung fein 
dürfte, aus Mißverftand des Namens Pontius 
Aquila (Cie. ad fam.X, 83; Suet. Caes. 78) ge- 
floffen, weiljener ein Sreigelafjener des Letzteren ge- 
mejen ſein möge (Neiche, iiber Nön. 16, 3), beruht 
blos auf einev Combination und hat der Augabe des 





Eheleute nicht mit Neander, Ewald u. A. ala ſchon 
vorher bekehrt anzufehen find, hat Meyer gezeigt: 
zıvo. Tovdatov ohne renıoTevxore Dder uad'ncnv, 
fodann wavrastovs Iovdalovs, unter welche Aquila 
geradezu mit eingerechnet wird, endlich, der Beweg-' 
grund, aus welchem Paulus zu ihnen zog, V. 3, 
das gleiche Gewerbe,’ und nicht ver gleihe Glaube 
an Jeſum, — alles das zufammengenommen, bes 
weift, daß Die Eheleute noch nicht Ehriften waren, 
als Paulus fie in Korinth kennenlernte, Hierbei 
iſt jedoch vorauszufetzen, daß Diefelben durch den 
Umgang mit Baulus bald befehrt wurden, denn 


2) 6 Hoavkos nach AwgıoFeis fehlt zwar mu bei einer Minderzahl von Zeugen, ift aber ohne Zweifel unächt, und 


um der hier beginnenden Perifope willen eingefügt worden. 
> x 


2) @770 ift ungleich ſtärker beglaubigt, ala &%, und neuerdings mit Recht vorgezogen. 
3) en TEegen ift dem Accuſ. T. TEXVNV, welcher allerdings gelänfiger ift, auf Grund der Handſchriften vorzuziehen. 
9 TMVEVUATL fteht nur in einer Uncialesandfchrift, während die übrigen TO 460 haben, was aud ala die 


ſchwerere Lesart Borzug verdient. 


5) Die Lesart Tirov ſtatt Todorov hat nur einen Cod., E, fir fich, und verdient feine Berückſichtigung 
6) Entnuara fteht zwar In drei Codd., nnd ift von Tiſchendorf aufgenommen worden; dennoc, ift ver Singular 
Enenua für Acht zu halten, weil Niemand darauf gefommen ſein würde, dei Singular zu feßen, wenn der Plural ur— 
ſprünglich ftand, wohl aber umgekehrt, zumal drei Sragepunfte erwähnt find. 2 E 
7) Nach avTes haben vier Uncialhandichriften OL Ehinves, während einige Handſchriften fpäterer Zeit Tovdaioı 
leſen; beides iſt als unächter Zuſatz anzuſehen, Da zwei der älteſten Godd., einige Verſtonen und Kirchenväter einfach 


TOVTES haben. 
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8.26 ſehen wir beide ſchon in lehrender und unter- 
weifender Thätigkeit begriffen. l 

2. Und fand daſelbſt. Aquila und Priscilla 
waren kürzlich erfi (Toooparws, nuperrime) von 
Stalien aus in Korinth angekommen, und ohne 
Zweifel hatten fie in Rom felbft gewohnt, denn ihre 
Abreife aus Italien wird ja durch die Ausweiſung 
der Juden ans Nom 'pragmatifch erffärt. Laut 
unferer Stelle hat Claudius Durch ein Edikt ſämmt— 
lie Funden aus Nom ausgewiejen, Hiermit ftimmt 
die befannte Angabe des Sueton, Claud. 25: Ju- 
daeos impulsore Chresto assidue tumultuantes 
Roma expulit; dagegen ſcheint der Bericht des 
Dio Cassius60, 6 damit zu ftreiten, Claudius habe 
die Juden, weil dies ihrer großen Anzahl wegen 
bedenflich war, nicht ausgetrieben (00x E£nAase), 
fondern ihnen nur die Zuſammenkünfte unterjagt. 
Allein es ift fein Grund, anzunehmen, daß unſere 
Stelle nebft Sueton, und andererſeits Dio Cassius 
von dem gleichen Zeitpunkt reden, Und jo Haben wir 
wenigftens ein beftätigendes Zengniß. Uebrigens 
zeigt Apoftg. 28, daß bald wieder Juden und 
Ehriften in Nom anfälfig waren. 

3. Er ging zu ihnen. Paulus befuchte das aus 
Italien angefommene Ehepaar (nooonAgFev) und 
blieb in deren Wohnung, weil er das gleiche Ge— 
werbe wie Aquila trieb, und arbeitete in diefem 
Geſchäft als axnvorroıos, Zeltmacher. Man verftand 
dies häufig von der Fabrikation des Zelttuchs, be— 
fonbers des eiliciſchen Haartuchs ans Ziegenhaaren 
(eilieium), welches Sehr beliebt war. Uebrigens 
bezeichnet axvosroros nicht Die Bereitung des Stoffs, 
fondern die Berarbeitung defjelben zu Zelten (Chry— 
foftomus oxnvodsapos). Jedenfalls verdanken wir 
unferer Stelle die interefjante Notiz dariiber, wel- 
ches der Gejhäftszweig war, den Paulus verftand, 
da wir aus feinen eigenen Briefen, 5. B. 1 Kor. 
4, 125 1 Thefj. 2, 95 2 Theſſ. 3, 8, nur fo viel 
wiffen, daß der Apoftel von feiner Handarbeit zu 
leben pflegte. 


4. Er redete aber in der Synagoge. Schon 


während dieſer Anfangszeit unterließ es der Apoſtel 


nicht, das Evangelium zu verfündigen; er beſchränkte 
fi aber auf die Sabbate und die Synagoge, in 
melcher er jedoch Gelegenheit hatte, nicht nur Juden, 
fondern auch Griechen, die dem Gottesdienft bei- 
. wohnten, von der Wahrheit in Ehrifto zu über— 
zeugen, und Dies gelang aud) (Zyreudre), Machdem 
aber Silas und Timotheus aus Macedonten ange 
fommen waren (vergl, 17, 14 ff.; 1 Theſſ. 3, 6. 
1,1), trat eine Entfheidung ein. Ivveiyero to 
Aoy@ kann entweder medial oder paſſiviſch verftan- 
den werden; jenes in der Bedeutung: instabat 
verbo(Vulgata), totus oecupabatur, er nahm ſich 


zufammen, bemühte fich angeftvengt mit der Lehre 
(Kuinvel, de Wette, Baumgarten-Erufins, Lange, | 


Ewald 481). Meyer nimmt avvergero paſſiviſch: 
er wurde bedrängt, hinfichtlich der Lehre. Und aller- 
dings ſpricht der neuteftamentlihe Sprachgebrauch 
von avvegerw fir die fireng paffiviihe Bedeutung. 
Uebrigens ift auch) das paffiviih, wenn man ovvei- 
zero faßt: er wurde gedrungen in Hinficht des 
Worts, jo daß bier nicht an Gegner, fondern an 
den innern Drang des Geijtes zu denfen wäre. Nun 
aber erhob ſich Widerftand und Läſterung non Sei- 
ten dev Juden; und dies bewog den Apoftel, mit 
der Synagoge zu bredhen. ’Burriva£. ra inatıa, 
den Staub aus den Kleidern abſchüttelnd, wie Kap. 
13,51 den Staub von den Füßen, beides zum Zeichen 


der Losfagung, wobei auch nicht das Geringfte ſoll 
bangen bleiben. Die Verwünſchung, in energifcher 
Kürze: ro alun — dua’v, bejagt, daß das blutige 
Ende, die unvermeidliche Strafe Gottes, ihre Per- 
fon (veyainv) und Niemand anders treffen möge! 


5. Und begab fid) von da au. Meraßas, hin» 
über aus der Synagoge in das andere Haus, und 
awar in ein an die Synagoge ftoßendes, Das einem 
heidnifchen Profelyten Namens Juſtus gehörte. 
Diefer Brud) mit der Synagoge führte auch die 


Crispus, herbei. Aber von nun an wurden aud) 
viefe heidniiche Einwohner der Stadt (denn nur an 
ſolche ift bet KoguvFiov zu denken), welche jetzt in 





dem neuen Berfammlungshanfe zubörten, gläubig, 
und empfingen die Taufe. 

6. Es ſprach aber der Herr durch ein Geſicht. 
Die nächtliche Ericheinung Sefu, der dem Apoftel 
Muth einfpriht und ihn auffordert, unnerhofen zu 
veden, hat den Zwed, Freudigfeit für das Wirken 
auf dieſem Poſten zu erzeugen, theils Durch Ver— 
heißung des göttlihen Schußes wider alle Anfein- 
dung und Mißhandlung (Zrsdesdarinvadere, im- 
petum facere), theil® durch die Enthüllung, daß 
Shriftus in diefer Stadt ein zahlreihes Volk habe 
(Aaos — Öegenfat E&I»n7 — Volk Gottes). Diesmuß 
ebenjo gut als oddeis— oe, Offenbarung einernod) 
unfihtbaren Thatſache fein, kann ſich alfo nicht auf 
die bereits Befehrten, fondern nur auf die noch zu 
Befehrenden beziehen, welche aber der Erlöſer ſchon 
als die Seinen fennt und nennt. 

7. Er ſaß aber. In Folge diefer Offenbarung 
behielt Paulus 114, Jahr Lang feinen feften Wohnfit 
(&xadıce, vgl. Evang. Lukas 24, 49) in Korinth, 


thiern) das Wort Gottes lehrte. Mit Anfpielung 
auf &xatıce fagt Bengel: cathedra Pauli Corin- 
thia, Petri Romanä testatior. Die gewöhnliche 
Annahme ift, daß die chronologiſche Beftimmung 
V. 11 den ganzen korinthiihen Aufenthalt des 
Upoftels bis zur Abreife, V. 18, umfaſſe. Rückert 
und Meyer befhränfen B. 11 auf die Zeit vor der 
Anklage B. 12 ff., erftens weil W 12 einen Gegen- 
lag zu V. 11 bilde, zweitens weil das &rı, B. 18, 
einen neuen Zeitabjchnitt bezeichne. Allein V. 12 
bildet nicht fachlich einen Contraft zu V. 11. Biel- 
mehr ift nah B.10 Alles bis ixavas, B. 18, Folge 
und Erfilllung der göttlichen Offenbarung, B. 9 f. 
Auf jene Weifung umd Berheißung hin bleibt 
Paulus in Korinth; das Wort Chriſti, daß Niemand 
dem Apoftel ein Xeid anthun werde, erfüllt ſich, 
V. 12— 17; und nad) diefer Epifode kann Paulus 
noch eine geraume Zeit in der Stadt bleiben. Dem- 
nad) ift die Zeitbejtimmung ®. 11 doch auf den 
—— Aufenthalt des Apoſtels in Korinth zu be— 
ziehen. 

8. Gallion, der Prokonſul Achaia's, d. h. der 
römiſchen Provinz, welche, ſeit der Eroberung 146 
v. Chr., Hellas und den Peloponnes umfaßte, war 
der Bruder des Philoſophen %. Annäus Seneca, 
hieß eigentlich M. Annäus Novatus und hatte 
durch Adoption des Rhetors L. Jun. Gallio den 
Namen M. Ann. Gallio erhalten. Tiberius hatte 
die urſprünglich ſenatoriſche Provinz Achaia zu einer 





imperatoriſchen gemacht und einen Prokurator hin- 
geſchickt (Tac. Ann. I, 76), aber Claudius gab fie 


indem er unter ihnen (2v avrors, d. h. den Korins 


Kadaoos, welches al8 Hanptbegriff vorauſteht, er, 
zteht ſich zunächſt eben auf co aiun vum», vein von 
Schuld und Verantwortung an eurem Verberben, 


innere Entſcheidung bei einem Vorfteher berfelben, 
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dem Senat zurüd (Suet. Claud. 25); jomit ftimmt 
die Notiz avdvmarsvovros trefflih mit den ge- 
ſchichtlichen Thatſachen. 

9. Die Inden erhoben ſich gegen Paulus (zar- 


— insurgo contra) unter der Verwaltung 


Gallio's und zwar einmüthig (das onodyuadon 
allein widerlegt ſchon Ewald's VBermuthung, daß 
bie Juden ihren eigenen Gemeindeworfteher Soſthe— 
nes, DB. 17, nebft Paulus vor’s Gericht geichleppt 
haben jollen, weil fie ihm Vorliebe für Jeſum vor- 
geworfen hätten). Die Anklage ging auf Verlegung 
des Gejetzes, d.h. des Mofaismus, durch Einwir- 
fung auf Andere im Sinne einer abweichenden 
Gottesverehrung. AvuneiFeıv heißt eine Ueber— 
zengung durch andere Gebanfen und Gründe er- 
füttern und entwurzeln. Tovs avfrowmovs ift ab- 
fihtlih allgemein gefaßt, um ven Paulus alseinen, 
der überhaupt Propaganda macht, anzuſchwärzen. 
10. Da aber Paulus. Gallio ſchlägt die Unter- 
ſuchung nieder, noch ehe der Apoftel jeine Verthei— 
digung anfangen fann, und zwar weilfeine Rechts— 
verletzung, jondern blos eine innerjüdiiche Reli— 
gionsfrage vorliege. Odr, Folgerung aus ber 
Anſchuldigung jelbft. Adinun, eine begangene 
Ungerechtigkeit, Berlegung eines Privatrechts, welche 
Gegenftand einer Cioilflage wäre, "Padıoveynuc 
novnoov, eine bösartige Frechheit, ein eigentliches 
Verbrechen, welches kriminell zu behandeln wäre. 
Das ei e. impf. drückt deutlich genug aus, daß der 
angenommene Fall hier inder That nicht ftattfinde. 
Kara Aöyov, vernünftigerweile, d. h. bier billig, 
fehuldigerweife. Und avegenda ift abſichtlich ge- 
wählt, um theil8 die Gewährung des richterlichen 
Gehörs auszudrüden, theils aber auch den Juden 
‘ anzubeuten, daß dem Profonful ihr ganzes Anbrin- 
gen läſtig, unausftehlic) fei (nad) dem eigentlichen 
Sinn des Worts). Der andere Fall, welcher na 
des Brofonfuls Urtheil wirklich ftattfand, ift indeß 
auch nur hypothetiſch ausgedrüdt, ei — Eorı, B.15. 
Schon der terminus &nznua, welcher nicht der 
rechtlichen, ſondern dev theoretiihen oder wiſſen— 
ſchaftlichen Sphäre angehört: Streitfrage, Dispu— 
tation, gibt zu verftehen, daß das Ding nicht vor 
ein vichterlihes Forum gehört. Noch mehr bie 
Gegenftände, um die e8 ſich handelt, Xehre, Namen 
(övonara ſtellt die Sache in die Kategorie des Wort⸗ 
ſtreils; ohne Zweifel hatten Die Ankläger die Namen 
Meſſias und Jeſus von Nazareth hin und wieder 
erwähnt) und euer Geſetz (vouos 6 zaI” vuds, d.h. 
das ausſchließlich jüdiſche Geſetz, nicht ein römiſches 
Geſetz oder Staatsrecht). Oyeode avroi, ihr mögt 
felbft unterfuchen und ſchlichten. Korzrs, mit Nad)- 
druck vorangerückt: Richterliche Entiheidung über 
dieſe Dinge wünſche ih mir nicht anzumaßen. — 
Dieſes Verfahren des Gallio harmonirt mit ber 
Charafteriftif des Mannes, wie fie fein Bruder 
Seneca, Quaest. Nat. IV. Praef., gibt. Diejer 
"zühmt nicht nur fein Talent, ſondern auch feine 
Uneigennüßigfeit, Liebenswürdigkeit und Milde, 
3. B.: coepisti mirari comitatem, et incompo- 
sitam suavitatem —. Nemo enim mortalium 
uni tam duleis est quam hie omnibus. So er- 
füllt ſich durch die Selbſtbeſchränkung des Röners 
auf jein gerichtliches Reſſort, und durch die perjün- 
Yihe Güte und Menſchenfreundlichkeit des Gallio 
ſelbſt, die Verheißung des Exlöfers, Daß dem Apoftel 
fein Leid wiberfahren foll. i 
11. Und. wies fie von dem Nichterituhl hinweg. 
In Folge des abweifenden Beſcheids ſchickt der 'Pro- 
Zange, Bibelwerk. N. T. V. 
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konſul die Kläger vom Tribunal weg, B. 16. Viel- 
leicht Daß das Wegtreiben durch weitere zudring- 
liche Borftellungen der jüdischen Wortführer, melde 
nicht ſofort weichen wollten, veranlaßt wurde. Und 
leicht mochte eben durch dieſe Hartnädigfeit der ſo— 
gleich erwähnte Auftritt, V. 17, herbeigeführt wer- 
den. Hoavrss, d, h. alle Anmejenden, und zwar 


fiherlich weder Juden (wie Emald ſich denkt), noch 


Chriften, jondern Heiden, empört über die Zubring- 
lichkeit und unverholene Feindjeligfeit, und ermunz 


tert durch den abmeijenden Befcheid des Richters, 


ergriffen den Synagogenoberen Softhenes und ſchlu⸗ 
gen ihn. Diefer war entweder Nachfolger des B. 8 
genannten Crispus, oder fein Amtsgenofje (au 
Kap. 13, 15ſind mehrere Syragogenvorfteher zu⸗ 
gleich erwähnt), aber jehr ſchwerlich (Theodoret und 
Emald) identifh mit vem 1 Kor. 1, 1 genannten 
Gehülfen des Apoftel Paulus. DieferMann bekam 
öffentlich vor dem Richterſtuhl eine Tracht Schläge, 
ohne daß fih Gallio irgend darum kümmerte. Dies 
war zwar eine zu weit getriebene Unparteilichfeit, 
oder vielmehr Inpolenz, denn hier lag ein adızmua 
V. 14, eine Real-Injurie vor; aber Lukas erwähnt 
es als Beweis, wie vollftändig die Verheißung 


3.10 in Erfüllung ging: dem Apoftel geihah jo ' 


wenig etwas, daß vielmehr fein Ankläger Schläge 
bekam. 


Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanken. 


1. Die erſchütternde Abſchiedsſcene V. 6 ift Sache 
des Gewiſſens. Auf das Gewiſſen der Widerſtre— 
benden und Läſternden legt der Apoſtel Die ganze 
Wucht ihrer Schuld; fein eigen Gewiſſen, bezengt 
er, jet rein. Bei diejer doppelten Erflärung ſchwebt 
ihm vermuthlich das Wort Gottes bei Ezechiel 
33, 8 ff. vor. Der Gottlofe, wenn er fih nicht 
warnen läßt, wird um feiner Sünde willen fterben, 
fein Blut wird nicht von des Wächters Hand gefor— 
dert; fein Blut, d.h. fein blutiger Tod, feine Strafe, 
jein ewiges Verderben, kommt lediglich ihm ſelbſt 
zur Schuld. Es ift ein Gemeinleben in der Menſch— 
beit, nicht nur natürlicher Weife, jondern aud) ver— 
möge göttlicher Weilung und Offenbarung. Wen 
Amt und Kraft und Wort an Andere anvertraut ift, 
der wird ihrer Schuld theilhaftig, Durch ihre Sünde 
mit verimreinigt, wenn er nicht nad) Kräften Zeug- 
niß ablegt. Ia jelbft eine ſolche gerichtliche Anfün« 
digung, wie die V. 6, kann nod) erſchütternd wirken, 
Sinnesänderung und Bekehrung erweden, wie bei 
Srispus der Fall geweſen zu fein fcheint, 

2. Chriftus hat ein großes Volk in der Stadt, 
wo fein Apoftel, wenn auch mehrere, doch verhält- 
nigmäßig nur ein Kleines Häuflein von Bekehrten 
keunt und nennen kann. Der Menſch ſieht, was vor 
Augen iſt, der Herr aber ſieht das Herz an. Und 
der Menſch ſieht nur, was im gegenwärtigen Augen» 
blick iſt; der Herr aber, vor welchem die Zufunft 
und die Vergangenheit eine ftete Gegenwart ift, 
fieht aud), was fommt. Der Erlöfer hat, Joh. 10, 
16, gejagt: „id habe noch andere Schafe," und 
doc) hatten diefe feine Stimme noch nicht gehört: 
fie kaunten ihn nicht, aber er fie. Sofennt Chriftus 
fein Volk aller Orten, das er erwählet hat und Das 
ihm hufdigen wird, Der Herr fennt bie Seinen. 
2 Tim. 2, 19. x — 

3. Das Verfahren des Römers Gallio iſt nicht 
fo unbedingten Xobes werth, als ihm oft gejpendet 
worden ift. Er hat allerdings zu ae Ungerechtig- 
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keit wider Paulus die Hand nicht geboten; aber er 
hat einer Handlung ſchreiender Ungerechtigkeit ruhig 
zugeſehen, ohne fie kraft ſeiner Vollmacht zu ver- 
hüken oder zu beſtrafen. Und ob der abweiſende 
Beſcheid an die Juden aus reinſter Geſinnung und 
edlem Charakter hervorgegangen ſei, das iſt ſchon 
wegen feiner unmittelbar Darauf bewieſenen Indo— 
lenz zweifelhaft; möglich, daß Bequemlichkeit und 
die Luft, durch Snkompetenzerklärung ſich widrige 
Geſchäfte vom Halle zu ſchaffen, ein gut Theil dazu 
beitrug. Aber abgefehen von den perjönlichen Mo- 
tiven, ift allerdings der von Gallio ausgeſprochene 
Grundſatz, nur Rechtsverleßungen rechtlich zu rü— 
gen, die Lehrfragen und innern Neligionsange- 
Vegenheiten ihrer eigenen Sphäre zu überlafjen, 
gewiß richtig und für das Verhältniß auch chriſt— 
Yıher Obrigkeit zu Kirchenſachen, eines KHriftlichen 
Staates zu Ronfeffionsverhältniffen mufterhaft. 





Nur muß der Grundjat mit mehr Conſequenz und 
Gewiſſenhaftigkeit praftifch befolgt werben, als er 
hier, V. 17, befolgt wurde. 


Homiletifhe Andeutungen. 


Darnach ſchied Paulus von Athen und 
famgen Korinth, [B.1.] Wie groß ift Gottes 
Barmberzigteit: fein Ninive, Sodom, Korinth ift 
fo böſe, daß Er ihnen nicht Prediger Der Gerechtig- 
Teit ſchicke. Starcke.) Chriftus wird bismeilen leich— 
ter non offenbaren Sündern aufgenommen, als won 
Selehrten und dem Schein nad) Gerechten. Paulus 
Ichaffet in dem lafterhaften Korinth mehr alsin dem 
gelehrten Athen. (Derfelbe) Paulus hatte bie 
are aus dieſen unreinen Sünderfeelen reine 

ränte zu machen, Die er Chrifto zuführte, fo daß 
er nachher jagen konnte: „Ihr waret Diebe, Räu— 
ber, Hurer, Knabenſchänder u. dgl., aber ihr feid 
abgewaſchen, ihr jeid geheiligt, ihr jeid gerecht wor— 
den Durch den Namen des Herrn Jeſu und durd) 
den Geift unferes Gottes.” D welch eine Stärkung | 
des Glaubens und Reizung zur Treue Itegt darin, 
nicht müde zu werden, and) wo wir’s mit den ſchlech⸗ 
teften Menſchen zu thun haben! (Apoft. Paſt.) 

Und fand einen Juden mitRamenAgqui- 
lan.f.w. V. 2.) Da Paulus nah dem Willen 
Gottes einherging, fo begleitete ihn auch deſſen 
väterliche Borficht, welche ihm, ehe er nach Korinth 
kam, ſchon Haus, Arbeit, Geſellſchaft und eine offene 
Thür fürs Evangelium bereitet hatte, In Rom 
muß der Kaifer die Juden verjagen, damit ein 
Aquila nah Korinth fommt und dem Apoftel Haus 
und Nahrung beut. So braucht der allwaltende 
Gott die Anfchläge der Fürften und die Veränderun— 
gen der Welt, jeine Kinder zur verforgen und fein 
Reich auszubreiten. (Apoft. Paſt.) Panlus fand 
den Aquila und die Priscilla. Diefes Wort zeigt 
zweierlei an: 1) wieleicht esjei, Daß Gottes Knechte 
und Kinder gleichſam durch eine geheime Wahfver- 
wandtſchaft auch in der Fremde einander auffinden 
und kennen lernen; 2) wie der Apoftel dieje red— 


lihen Seelen als einen foftbaren Fund, als eine, 


eble Beute angefehen habe, darüber ex fi) mehr ge- 
freut, als über alles Große und Prächtige, das er 
in der reihen Handelsftadt Korinth antraf. (Nach 
Ap. Baft.) — Wer mit Paulo gelernt, fich genügen 
zu laffen, der findet leicht einen Wirth. (Starde.) 
Ber Elend und Ungemad erfahren, der weiß auch 





Elenden Hülfe zu erweiſen. (Derf.)— Paulus und 
Aquila in Korinth, oder: „So führft du 


doch rehtjelig, Herr, die Deinen, jafelig 
und doch meift verwunderlich!" 1) Verwun— 
derlich hatte der Herr jeden befonders nach) Korinth 
geführt: a. ven Paulus als einen aus Athen mit 
Spott abgezogenen Wahrheitszengen, ber in dem 
Yafterhaften Korinth nichts Befjeres erwarten durfte; 
b. ven Aquila als einen von Nom mit Gewalt ver- 
jagten Abrahamsjohn, der in Korinth nichts ſuchte, 
als eine vorübergehende Unterkunft. 2) Selig führt 
der Herr in Korinth beide zufammen: a. dem land- 
fremden Paulus führt er in Aquila einen freund- 
lichen Landsmann und Wirth, b. dem redlichen 
Aquila führt er in Paufus nicht nur einen Hand» 
werks⸗ und Hausgenofjen, fondern einen Prediger 
der Gerechtigkeit und Führer zum ewigen Leben zu. 
— Pauli Eintehr bei Aguilain Korinth, 
oder: Gaftfrei zu fein vergefjetnidt, venn 
durch dDasjelbige haben Etliche Engel be— 
berbergt. (Hebr. 13,2.) 1) Das Gebot. 2) Die 
Berheißung. (Beifpiele: der Engel des Herrn bei 
Abraham; Elias in Zarpath; Jeſus bei Zachäus 
u. ſ. w.) — Wie der Herr feinen Knedten 
auch die Fremde zur Heimath mad. 1) Sie 
haben den Bater bei fih; 2) fie dürfen Brüder und 
Schweftern finden; 3) fie brauchen nad) Arbeitnicht 
lange umzuſchauen. V. 3 ff. 
UnddieweilergleidenSandwerfs war, 
blieb er bei ihnen und arbeitete, [2. 3] 
In der Werkftatt ſich niederzujegen und jein Brod 
oder Wochenlohn mit Handarbeit zu verdienen, ſoll 
fi fein Handwerker ſchämen; ſchämte fich’8 doch 
Paulus nicht. (Starde,) Eines Handwerks darf 
ſich Fein Zehrer ſchämen, fo wenig als Ehriftus, daß 
er eines Zimmermanns Sohn, und die Apoftel,. 
daß fie Fiſcher geweſen. Könnte man fid) fonft 
nähren, jo dürfte man Undankbaren nicht zu Füßen 
liegen oder den Widerfpenftigen beſchwerlich fein, 
welche das Evangelium und Predigtamt nur darum 
haſſen, weil es fie etwas koſtet. (Derjelbe.) — 
Baulusinder Werfftatt 1) ein befhämendes 
Borbild für ven Prediger. Paßt auch die Hand— 
lungsweiſe des Apoftels heute nicht mehr für's or- 
dentliche geiftlihe Amt, jo wird doch durch feine 
darin offenbare Gefinnung befhämt: a. viel geift- 
licher Amtsftolg; b. viel ungeiftliche Ueppigkeit und 
Trägheit. 2) Ein ermunterndes Beilpiel für den 
Handwerfsmann. a. Schäme dich nicht deines Hand- 
werfs vor Gott; jede ehrliche Handthierung ift wohl⸗ 
gefällig vor Gott. b. Schäme dich aber auch bei 
deiner Handthierung nicht deines Gottes und deines 
Chriftenthums. Auch beim Handwerk kann man 
ein Knecht Gottes, ein Chrift, ein Apoftel unter den 
Hausgenofjen fein. — Der Hriftlihe Hand». 
werfsgejelle auf Reifen, D Die Gefahren in 
der Fremde (die Berfuchungen imüppigen Korinth); 


2) die Befanntfchaft unterwegs (Aquila); 3) die 


Arbeit auf dem Handwerk (8. 3); 4) die Sorge für 


| die Seele (Gottes Wort, Sabbatsheiligung; B. 4) 


Und er lehrte in der Schule auf alle 
Sabbate. [8.4] Wer im Geringften treu ift, 
der ift aud) im Großen treu. Wie Paulus forgfältig 
mit eigenen Händen fein Brod verdiente, jo war er 
nicht minder jorgfältig, feine Amtsverrichtung alle 
Sabbattage fleißig zu treiben. (Starde.) Mit Nach⸗ 
drud wird angemerkt, daß der Apoftel auf alle 
Sabbate gelehrt uud an allen Menjhen, Zuden 
und Griechen, gearbeitet habe. So genau gibt Gott 
auf der Xehrer Fleiß und Treue Achtung, und fo 
köſtlich ift 8 in feinen Augen, wenn er Einen findet, 
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der keine einzige Gelegenheit verſäumen und keine 
einzelne Seele außer Acht laſſen will. (Apoſt. Paſt.) 
Wochenarbeit und Sabbatheiligung, 
eines fordert und fördert das andere, 
1) Die Wochenarbeit macht Hunger und Durft nach 
der Sabbatrube und Sabbatkoft; 2) die Sabbat- 
beiligung gibt Kraft und Luft zum Tagewerk ver 
oche 


Da aber Silas und Timotheus kamen, 
drang Paulum der Geiſt. [B.5.] Ein fauler 
Knecht ſchiebt Die Arbeit gern auf Andere, Paulus, 

da er Mitarbeiter befommen, wird im Gegentheil 
deſto eifriger. Viel evangelifche Arbeiter, die einig 
find, ermuntern einander in der Arbeit, denn die 
geiftliche Gejellichaft ift dem Werfe Gottes nützlich. 
Phil. 2, 22. (Quesnel.) — Zu bezeugen Je— 
fum, daß erder Chriſt ſei. Weil das Lehren 
auf alle Sabbate jo merklich unterfhieden wird von 
dem Bezeugen, daß Jeſus der Chrift jet, ſo iſt zu 
vermuthen, daß Paulus Manches zum Wegbereiten 
babe vorangehen laſſen, wie eseine Erwedung unter 
Juden uud Griehen anzurichten vermögend war. 
Doch zu lange konnte er ſich dabei nicht aufhalten, 
fondern die Liebe Ehrifti drang ihn, mit der Haupt— 
wahrheit des Evangeliums herauszurücken. (Rie— 

ger.) Bisher hatte er wohl den apoftoliichen Geift 
durchſchimmern laffen, aber noch nicht gewagt, von 
der Hauptmaterie zu reden. (Williger.) 

Ener Blut fei über euer Haupt! [B. 6] 
Da bier feine leibliche Blutſchuld vorlag, fo 1ft dies 
zu verftehen von der Schuld des geiftlichen Selbft- 
mords, Da fie das Leben in Chrifto von fich ftießen, 
fo wurden fie geiftliche Mörder an fich ſelbſt. (Starde.) 
Diefen göttlihen Ernft war Paulus nicht nur der 
Würde des gepredigten Evangeliums ſchuldig, ſon— 
dern and) den widerjpenftigen Seelen felber, deren 
vielleicht manche dadurch noch zur Befinnung kom— 
men konnten. Aber fleifhlicher Eifer darf ſich anf 
diefes Exempel nicht berufen. Wer mit Freudigfeit 
dem Apoftel nachlagen will, daß er rein ſei am Blute 
der Verlorenen, der prüfe ſich zuerft, ob er alles 
das gethan habe, was der Apoftel an dieſen Ruch— 
loſen gethan hat. (Apoft. Paft.) i 

Und machte ſich von dannen, undfamin 
ein Haus eines Mannes, Namens Juſtus. 
[B. 7.] Pauli Eifer über Die Halsſtarxigen entleidet 
ihm darum feine Arbeit nicht. Mit eben dem heili- 
gen Ernſt, womit er fi von den Läſterern jcheidet, 

. wendet er fi) zu dem Häuflein der erweckten Seelen, 
beharrt alfo in feinem Geſchäft und läßt es nicht Die 
ganze Heerde entgelten, was ein großer Theil der- 
ſelben verſchuldet hat. Auf diefen Abmweg gerathen 
fo manche Lehrer, wenn fie dem Affekt ihres Flei— 
ſches folgen. (Apoft. Paft.) Seine Einkehr in das 
Haus dicht bei der Synagoge bewies, mie gern er 
in berfelben geblieben wäre, zugleich aber auch, Da 
nun wahrſcheinlich dies Haus die Berfammlungs- 
ftätte der willigen Hörer wurde, war es für Die 
verftodten Juden ein lautes Zeugnig von dem 
Segen, den fie verſchmäht hatten. (Williger.) 

Erispus aber, der Oberfte ver Schule, 
glaubte mitfeinemganzen Haufe. V. 8] 
Crispus gehörte zu denen, um beren wilien Paulus 
1 Ror. 1, 26 nit: Feine, ſondern nur: nicht 
piel Weile nachdem Fleisch fagen durfte. (Williger.) 

Schon wieder eine befondere Probe der Fürſorge 
Gottes für feine treuen Knechte. Da fi) Paulus 
mit betrilbtem Geift von den läfternden Juden weg- 
wendet, thut ihm Gott im Haufe des Juftus, neben 








der Synagoge, eine Thür auf und macht ihm die 
rende, daß ſich der Oberfte ver Schule mit feinem 
ganzen Haufe befehrt und noch viele Korinther da> 
duch mit zum Heren gezogen werben. (Ap. Paſt.) 

Es ſprach aber der Herr durch ein Ge- 
ſicht in der Naht zu Paulo: fürdte did 
nicht, fondern rede und ſchweige nidt. 
[®. 9.] Auch die größten Heiligen und ſtärkſten 
Gotteshelden haben ihre Stunden der Schwachheit 
und Zeiten der Anfechtung, da ſie eines Zuſpruchs 
und einer Stärkung von oben bedürfen. Vergl. 
Abraham vor Abimeleh, Mofes in der Wüſte, 
David inden Klagepfalmen, Elias unter dem Wach— 
holder, Johannes im Gefängniß, Sefus in Gethje- 
mane, Luther in feinen Anfechtungen, der einmal 
jagt: „Viele denken, weil ich mid) jo oft in meinem 
äußerlichen Wandel fröhlich ftelle, ich gebe auf lau— 
ter Roſen, aber Gott weiß, wie es um mid) fteht.“ 

Dennich bin mit dir, und Niemand foll 
fi unterftehen, dir zu [haden, denn id 
babeein groß Volk in dieſer Stadt. V. 10.] 
D herrlichſter Schirm- und Schutzbrief! Deſſen 
haben ſich treue Hirten zu getröften, ob fie gleich 
vor den Richter geftellt und ein Unglüdsbad ihnen 
zubereitet wird. Darum, Lehrer, jchmweige nicht, 
fonft müſſen die Balken ſchreien und du vor Gottes 
Gericht verftummen! (Starde) — Fürchte Did 
nidht! Das Troftwort des Herrn an ſei— 
nen auf gefahrvollem Poften zagenden 
Knecht. (Inveftiturpredigt.) Der Herr weiſt fei- 
nen Knecht damit hin 1) auf feine eigene Gnaden- 
gegenwart: „ich kin mit dir;“ 2) auf Die Ohnmacht 
aller Feinde: „Niemand fol fi unterftehen, dir zu 
ſchaden;“ 3) auf den noch ee Segen 
feines Worts: „ich babe ein groß Bolf in diefer 
Stadt." — Das Wort des Herrn an feinen 
Diener: Ich habe ein groß Volkin diefer 
Stadt 1) als eine ernfte Mahnung zur Amtstvene; 
meide meine Schafe, weide meine Lämmer! 2) Als 
eine füße Tröftung bei Amtsleiden; ſprich nicht: 
ich bin allein übrig geblieben! 

Er faß aber dafelbft ein Fahr und ſechs 
Monate und lehrete fie das Wort Gotte®. 
[V. 11.] Biel ©ebet, viel Geduld, viel Vertrauen 
auf Gott, viel Fleiß in der Arbeit, das find die 
Mittel, Gottes Sachen zu befördern, (Duesnel,) 
Kun erft konnte Paulus fi auf dieſem Jeſuswerk 
als auf einem weichen Bolfterniederlaffen, während 
er vorher fid) in Korinth immer noch als ein Frem— 
der und Durchreifender vorkam, des Winkes ge- 
wärtig: num mußt du fort. So lange war der 
Apoftel noch nirgends auf einem Flede geblieben. 
(Williger.) 

Daaber Gallion Landvogt war, empör- 
ten fi die Juden einmithig wider Bau- 
Ium. [®. 12] Die Verheißungen des göttliche 
Schutzes und Segens in diefem Leben find nicht 
ohne Ausnahme des Kreuzes zu verftehen. (Starde.) 
Daß die Juden anderthalb Jahre ftill geſeſſen und 
dem Apoftel Ruhe gegönnt haben, kam gar nicht 
aus ihrem Herzen, ſondern, der Berheigung zu 
Folge, aus einer bejondern Direktion Gottes her. 
Man darf ver Welt niemals trauen. Welt ift und 
bleibt Welt. Gott darf nur den Riegel wegnehmen, 
fo Kricht die verhaltene Bitterfeit auf's neue aus. 
Laßt uns das bei der Ruhe, die Gott uns jet 
gönnt, wohl merfen. (Apoft. Paft.) j 

Dieferüberredetdie Leute, Gott zu die— 
nen dem Geſetze zuwider. IE 13] Wir be- 
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reden uns leicht, daß das, was unſern Lüſten zu⸗ 
wider ift, dem Geſetze Gottes zuwider ſei. Ques— 
nel.) — Es iſt nichts Neues, Daß die in der Reli— 
gion am meiſten irren, dennoch Andere der Ketze— 
rei beſchuldigen. (Starcke.) 

Daaber Paulus wollte den Mund auf— 
thun, ſprach Gallion u. j. w. V. 14.] Da 
der Herr ſich dem Apoftel zum Beiftand verheißen 
hatte, jo durfte Paulus nicht einmal den Mund zu 
feiner Bertheidigung aufthun. Der ſicherſte Ge— 
leitsbrief iſt das Wort göttlicher Verheißung, den 
muß die Welt und müſſen die bitterſten Feinde re— 
ſpektiren. Der Herr hält den Widerſachern den 
Rachen zu, wie dort beim Daniel in der Löwen— 
grube. (Apoft. Paft.) 

Weil eg aber eine Frage ift von ber 
Lehre, fo jehet ihr felber zu. [®.15.] Es 
ift Weisheit, wenn die Obrigfeit in Religions— 
ſachen, bie fie nicht verſtehet, nicht will richten. 
Es ift aber feine Gottjeligfeit, wenn die Obrig- 
Teit nicht lernt noch verfteht, was Neligion fei, und 
die Gläubigen nach ihrem Amte nicht ſchützet. 
(Starde.) — Wenn man den Gallion als einen 
heidniſchen Nichter anfteht, jo muß man dieje Bil- 
Yigfeit und Unparteilichteit an ihm loben. Sie be- 
ſchämt den Verfolgungsgeiſt und Blutdurſt, den 
fo mande dem Namen nach hriftliche Obrigkeit 
unter dem Vorwande der Religion ausgeübt hat. 
Wenn aber hriftliche Obrigfeiten mit diefem Erem- 
pel ihre Gleihgültigfeit gegen alle Religion be- 
ihönigen, jo leuchtet der falihe Grund bald in 
die Augen, Diefer ſündliche Gallionismus hat ſich 
Yeider in unſern Sagen von der Könige Höfen 
ſdurch einen großen Theil des Richter- und Beam- 
tenftandes] bis in die niedrigften Bauernhütten 
ansgebreitet. (Apoft. Paft.] 

Sie ſchlugen Softhenes, den Oberften 
der Schule, vor dem Richtſtuhl und Sal- 
lion nahm ſich's nicht an. [B. 17.] Da fieht 
man, wie die Öleichgültigfeit gegen die Religion 
die Menſchen auch in Handhabung der bürger- 
lichen Gerechtigkeit leicht nachläſſig macht. (Apoft. 
Pal.) — Das Löbliche und Sträflidhe in 
Gallions Rechtspflege eine Weifung für 
alle Obrigfeiten: 1) Das Löbliche in Gal- 
lions Beſcheid wegen des Klagepunfts, V. 12—15. 
Er weift die Juden mit ihrer Klage ab, weil fie 
ſich auf eine vein religiöſe Streitfrage bezieht. 
2) Das Sträfliche in feinem Berhalten bet der Ge— 
waltthätigfeit der Griechen, B. 16.17. Er bemeift 
fi) dabei gleichgültig und parteiifch. Die Obrig- 
keit hat in kirchlichen Streitigkeiten zur ſcheiden, was 
über bem Gejet und gegen das Geſetz ift, und hat 
Ungeſetzliches zu rügen, auf welcher Seite es ge⸗ 
ſchehe. Lisko.) — Der heidniſche Gallidn 
fein Mufter fiir einen ſchriſtlichen Rich 
ter; denn dieſer ſoll zwar 1) in Anderer Gewif- 
fens- und Neligionsjachen nicht eingreifen, aber 
jelber Gewiffen und Religion haben; 2) in Sa— 
hen der Lehre und des Glaubens nicht richten, aber 
gegen rohe Gewaltthat ven Mifhandelten ſchützen, 
weß Glaubens er fei. 

Zum Abſchnitt B.1—17. Die Aufgabe 
des evangelifhen Lehramts: Nöthige fie 





herein zu kommen! 1) Mit edler Selbfiver- 
leugnung. Paulus ernährt ſich mit feiner Hände 
Arbeit, B.1—3, vergl. 1 Kor. 9, 1 ff. 2) Mit un- 
ermüdlichem Eifer, der jede Zeit zur Wirkſamkeit 
benußt, B. 4; an Alle mit der Heilsbotichaft ſich 
wendet, V. 4; vom ©eifte Gottes ſtets neun ent- 
zündet wird, V. 5; Jeſum als den Ehrift Allen 
vor Augen malt, V. 5; 3) mit ftandhaften Muth 
auch gegenüber dem Widerfacher, B. 6 ff. (Lisfo.) 
— Ernfte Mahnung und göttlicher Troft 
für die Berfündiger des Heils: 1) Die 
ernfte Mahnung: vede — und Shweige nicht felbft 
auf die Gefahr des Anftoßes hin, V. 9. Deine 
That ſtimme aber mit deinen Worten überein, 
B.2—4. 2) Der göttliche Troft: Ich bin mit bir 
und Niemand fol div ſchaden. Ich habe ein gro- 
Bes Volk in diefer Stadt, B. 10. Wer ausharrt, 
wird himmliſch gekrönt, vergl. 2 Kor. 2, 14 ff. 
(Lisko.) — In welder Zuverfiht dürfen 
wir hingehen, den Heiden das Evange- 
fium zu prebigen? 1) Der Herr gebietet: rebe 
und ſchweige nicht! 2) Der Herr tröftet: ich bin 
mit dir, und Niemand fol div ſchaden. 3) Der 
Herr verheißt: ich habe ein großes Volk au in 
der Heibenftadt. (Lisko.) — Das entſcheidende 
Wortin des Predigers Mund: „Daß Je— 
fus der Chriftjei”, V. 5. Damit erft entjchei- 
det fi 1) der Geift, aus dem er jelber fpricht: 
ob's der Geift der Menfchenweisheit und Men- 
ihengefälligfeit ift, oder der Heilige Geift des 
Herrn. 2) Der Grund in den Herzen der Zuhörer: 
Die Einen widerſprechen nun und läftern, die An- 
dern glauben fortan und laſſen fi) taufen. Ehri- 
ſtus ift der Fels, daran die Einen zerſchellen, die 
Andern fi aufrichten, B.5—8. 3) Der Erfolg 
feiner Arbeit. Vorher hatte Paulus in Korinth we- 
der Amtskreuz noch Amtsfegen erfahren: nun aber 
kommt beides: Chrifti Krenz, B. 6, und Chrifti 
Segen, B.9—11.— Paulus in Korinth, oder: 
wenn ich ſchwach bin, fo bin ich ſtark, 2Kor. 
12,10. 1) Schwach war der Apoftel a. von au- 
pen: als ein unbekannter Srembling, als ein ar- 
mer Handwerfsmann mit der thörichten Predigt 
vom Kreuz gegenüberftehend dem heidniſchen Xa- 
fterwefen der glänzenden Weltftadt Korinth, wie 
dem Bornrtheil und Haß feiner jüdiſchen Volks⸗ 
genofjen ; b. ſchwach fühlt er ſich von wornher- 
ein auch im Innern, indem er, noch gebengt 
vieleicht von feinem geringen Erfolg in Athen, 
zögert herauszuritden mit dem Kern feiner Pre- 
digt, daß Jeſus der Chrift fei. Aber 2) ftart 
wird er in dev Kraft des Herrn, a. innerlich, in- 
dem der Herr jeinen apoftoliichen Muth ftärft und 
den freudigen Zeugengeift in ihm weckt fehon 
durch die Ankunft lieber Mitarbeiter, noch mehr 
aber durch die Einfprache feines Heiligen Geiftes 
und die Offenbarung feiner perſöulichen Gnaden— 
gegenwart, V. 5. 9. 10; b. äußerlich ftarf im 
Kampf gegen die Widerſacher, denen der Apoftel 
unerihroden ihre Sünde auf's eigne Haupt zu- 
rückwirft, V. 6, und denen der Herr felber den 
Mund ftopft wider feinen Knecht, V. 10. 13, ff., 
und im Wahsthum der Gemeinde, die ſich immer 
zahlreicher um ven Apoftelfammelte, B.7. 8.10.11 
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ee 
Rückkehr des Apoftels über Ephefus und Jexuſalem nah Antiodhta. 
Rap. 18, 18-22, | 


Paulus aber blieb noch geraume Zeit vafelbft; hierauf verabfchiebete er fich vom den 18 
Brüdern und fegelte ab nach Shrien, und mit ihm Priscilla und Aquilas, nachdem er in 
Kenchrea fein Haupt befehoren hatte, denn er hatte ein Gelübde. *Sie gelangten!) aber nach 19 
Ephefus, und er ließ jene dort. Er aber ging in die Synagoge und rebete mit den 
Juden. *Da fie ihn aber baten, länger bet ihnen zu bleiben, willigte er nicht ein, 20 
*fondern verabſchiedete fich von ihnen?) und fprach: *Ich merde?), fo Gott will, wieder 21 
zu euch kommen. Und fegelte ab von Ephefus. *Und kam nach Cäfaren, ging hinauf22 


und grüßte die Gemeinde und reifte hinab nach Antiochia. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Paulus aber blieb noch geranme Zeit. 
AnortaoossFa rıvı valedicere alicui. Paulus 
ſchiffte fich in dem öftlihen Hafen Korinths, Kench— 
red, ein, c. 14, Meilen von der Stadt, am faro- 
niſchen Meerbufen gelegen, während ber weftliche 

Hafen Lechäon hieß. 

2 Nachdem er in Kendreä fein Haupt be- 
ihoren hatte. Das Abicheeren des Haupthaars 
und das Gelübde hat, fo kurz es berührt ift, und 
wohl gerade, weil es nur flüchtig erwähnt wird, 
viel Denkens gemacht. Das Erfiere betreffend, 
fragt fih: wer hat fid) in Kenchreä das Haupt be- 
Ihoren? Paulus over Aquila? Der Letztere ift 
alertings unmittelbar vorher genannt, und zwar 
auffallender Weiſe erft nad) feiner Frau, was man 
jo aufgefaßt hat, als hätte Lukas dieſe Umftellung 
gemacht, um deſto beutlicher die Beziehung des 
»eıganuevos auf Aquila hervortveten zu laſſen. Al— 
lein die Voranftelung der Priscilla vor ihrem 
Mann findet fi) merkwürdiger Weife ebenjo Röm. 
16, 3; 2 Tim. 4, 19; und foheint feinen Grund 
in hervorragender perfönlicher Bedeutung der rau 
zu haben, welche vielleicht mit aufgewedterem Geift 
und Iebhafterem Eifer fih an der chriſtlichen Sache 
betheiligte. Dies angenommen, jo folgt au& ber 
Ordnung, in welcher das Ehepaar hier genannt ift, 
lediglich nichts für Die obige Frage. Ueberdies ift 
doch der Natur der Sache nad, und auch vermöge 
der Form unferer Erzählung, Paulus jo jehr die 
Hauptperfon, Aquila und jeine Frau Nebenper- 
jonen, daß Das xeuoduevos - eugnv auf den Apo— 
tel zu beziehen, weitaus das Nächftliegende ift. 

as jollte denn diefer Zug, von Aquila ausge— 
jagt, bedeuten? Demnad) ilt xeıgauevos auf Pau- 
lus zu beziehen, wie 3. B. Auguftin, Erasmus, bie 


KReformatoren, Bengel, neuerdings Dlshaufen, | D 
Abſcheeren des Haupthaares in feinem Zuſammen⸗ 


Neander, de Wette, Baumgarten » Crufius und 
Ewald thun; während fon die Vulgata und 





Theophylakt, fpäter Grotius, Kuinoel, Schneden- 
burger und Meyer das Wort von Aquila verftehen. 
Ein Hanptmotiv für leßtere Deutung war, aus— 
geiprochen oder nicht, in dev Kegel das, daß man 
die ſinnlich jüdische Ceremonie,nebft dem Gelübde, 
mit der Sreifinnigfeit des Heidenapoftels nicht rei= 
men zu fonnen glaubte. Diefer Grund hat, wenn 
man fich die Freifinnigfeit des Apoſtels nicht rein 
aus der Phantafie vorftellt, fondern aus den That- 
lachen Ihöpft, fein Gewicht. Was aber dieſes Ab- 
Iheeren des Haupthaars für eine Bedeutung hatte, 
fann nur mit Berücdfichtigung Des Folgenden er- 
örtert werden. 

3. Denn er hatte ein Gelübde. Die Abnahme 
der Haare hing mit einem Gelübde zufammen und 
war eine Folge des letzteren (eiye yag evynv). Al- 
lein diefer Ausdruck ift felbft wieder unbeftimmt 
gehalten. Es ift nicht gejagt, welcher Art das Ge— 
lübde gewejen, auch nicht, ob das Scheeren des 
Hauptes mit dem Anfang oder dem Ende des Ge- 
lübdes zufammenhing, zur Uebernahme oder zur 
Löſung deſſelben gehörte, Man bat dieſes Gelübde 
früher für ein Nafiräergelübde gehalten (Wetftein 
u. A.), nad) welhem man zur Ehre Gottes eine 
beftimmte Zeitlang das Haar wachen ließ, nad) 
jener Friſt aber dafjelbe im Tempel abjheeren laſ⸗ 
jen mußte, worauf e8 in das Opferfeuer geworfen 
murde. Das paßt bieher darum nicht, weil bie 
Löſung des Naſiräats beim Tempel, alfo in Jeru— 
falem geſchehen mußte. Und die Behauptung, daß 
Juden auf Reifen an diefe Sabung nit gebun- 
den gewejen feien, ift eine nnerwiejene Vermu— 
thung. Auch die Annahme, daß das Nafirkat durch 
eine levitiiche Verunreinigung unterbrechen wor— 
den und bier durch Abſcheerung des Haares er- 
nenert worden fei, empfiehlt fid) nicht, weil eine 
ſolche Erneuerung ebenfalls nur im Tempel ſtatt⸗ 
finden follte (Num. 6,9 ff). Demnach fteht Das 


bang mit dem Nafiräertyum, vielmehr muß jenes 


1) KATNVTNOOD Blur. fteht in vier Unzial-Codd., während den Ging. KATNVTNGE mer ‚zwei derfelben haben; der 
Sing. entfpriht allerdings Der vors und nahgehenden Erzählungsform, würde aber eben deßhalb nichti in den Plural 


verwandelt worden fein, wenn er urfpriinglic wäre. 


2) Nicht weniger als vier Unzial-Handſchriften haben; 0noTa&auevos zal einav, ſo daß et dumm die Erzäh: 
fung fortfeßt; und nur zwei Hanpjchriften des neunten Sahrhunderts, G. und H., lefen KEITETASATO, was eine Er: 


feichterung des Satzbaus fchien. 


3) dei ue navıos ınv Eogenv ımv Egxousvmv nomaau eis 


TegoooAvua fehlt gänzlich in drei gewichtigen 


und alten Handſchriften A. B. E., fo wie in 9 Minusfeln und mehreren alten Berfionen, während die Codd. D. G. H. 
die Morte haben. Diefe fheinen, wie fo viele Einſchiebſel in unferem Bud, fpäter beigefügt worden zu fein, weil das 
ahım dvandımyd allzu kahl erfhien. Schon Mil und Bengel, fpäter Griesbach, Heinrichs und Kuinvel, Beanitandeten 
die Worte als Interpolation, Lachmann und Tifhendorf laſſen fie weg. 
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Gelübde irgend ein nicht levitiſches und an ben 
Tempel nicht gebundenes gewejen fein. ebenfalls 
ſcheint nad) Allem, was wir anderweitig über jol- 
che Dinge wiffen, das Abſcheeren des Haares mit 
der Löfung, nicht mit der Uebernahme des Gelüb- 
des zufammenzufallen, denn e8 war bei den He- 
bräern Regel, da8 Haar abzufcheeren. Darnach 
würde eiye die Bedeutung befommen: er hatte ge- 
habt. Allein was eigentlich die Veranlafjung die— 
fes Gelübdes geweſen ſei, und worin es beftand, 
das läßt fih nicht erheben, und Vermuthungen 
darüber aufzuftellen, führt zu nichts, 

"4. Sie gelangten aber. Nun kommt Paulus 
‚ zum erften Mal, auf der Rückkehr won feiner zwei- 
ten Miffionsreife, nad) Epheſus, der altberühm- 
ten Hauptftadt Foniens, damals des proconſula— 
riſchen Afiens, welche einen ſchwunghaftea Handel 
trieb und bald die Hriftlihe Metropole Kleinaſiens 
murde. Hier ließ er den Aquila und feine Frau, 
»arehırcev greift vor und deutet an, daß fie in 
Epheſus blieben, als der Apoftel weiter reifte. Er 
felbft fuchte in ver Synagoge aufdie Juden zu wir- 
fen, und zwar mit dem Erfolg, daß diefe ihn län— 

er feftzuhalten wünſchten, worein er aber, um nad) 
—2 zurückzueilen, nicht willigte. Dagegen 
bat ex das Verſprechen, wieder nach Ephejus zu 
Tommen, laut Kap. 19, 1 ff. bald gehalten. 

5. Und kam nad) Cäſarea. avaßas verftanden 
von den früheren Auslegern Einige, 3. B. Calov, 
Kuinoel, von Cäſarea jelbft, jofern man vom Ge- 
ftade aus zu der höher gelegenen Stadt habe berg- 
an gehen müfjen. Allein es wäre unbegreiflic, 
daß Lukas, der von V. 19—22 incl. fo kurz und 
ſummariſch berichtet, nachdem er bereits gejagt hat 
xoreh$wv eis Kaıocgsıav, was doch mohl auf Die 
Stadt, nicht blos auf die Küfte und den Hafen al- 
lein zu beziehen ift, das Hinaufgehen in die Stadt 
ſelbſt noch ausdrüdlich hervorgehoben haben jollte, 
und andererfeits wäre zaredn eis Ayriogeıar nicht 
am Platz von Cäſarea aus, da Antiochia 3 Meilen 
landeinwärts, aljo höher Denn die Seeftadt Cäſa— 
rea lag. Lebterer Ausdrud ift dagegen völlig paj- 


Homiletifhe Andeutungen. 


Paulus aber blieb noch lange dajelbft. 
[V. 18] Dem großen Volk zu Tieb, Das ihm in , 
der himmliſchen Erfcheinung angedeutet wurde, und 
Gallions gelinde Art fo weit zu benugen, als fie 
für das Neich Chrifti zu brauchen war, hielt fi 
Paulus noch fo lange in Korinth auf, (Rieger.) — 
Denn er hatte ein Gelübde — Bezahle 
dem Höcften deine Gelübde! 1) Welde 
Gelübde dürfen wir thun? a. Keine unevangeli- 
ſchen, wobei wir durch todte Werfe Gott zu dienen 
und ihm feine Gnade abzufaufen meinen, wohl 
aber b. die Herzensgelübde der Buße, des Glau— 
bens und des neuen Gehorfams. 2) Wie follen 
mir fie bezahlen? a. Mit gewifjenhaften Eifer, zu 
thun, was wir fönnen; b. mit demüthigem Ver— 
zicht auf alles Verdienſt. 

Kam hinab gen Ephefus, ging in bie 
Schule und redetemitden Juden, [B.19.] 
Die Geſellſchaft feiner Yiebften Brüder war ihm 
nicht zu angenehm, daß er darüber den Umgang 
mit dem ihm fo feindfeligen Bolf unterbrechen und 
feine Bemühung, dafjelbe zu befehren, aufgegeben 
hätte. Das ift das Muſter eines Knechts, der nicht 
für fi), fondern für feinen Herren Jeſum arbeitete. 
Sid) läßt er immer fhmähen und preffen, und 
fährt fort, nur feinen Heiland zu verherilichen, 
Apoft. Paſt.) 5 

Baten ihn, daß er bliebe, und er ver- 
willigte es nit, [B. 20.) Ein Iehrreiches 
Erempel vom Umgang mit den Brüdern. So zärt- 
lid) da8 Band der Liebe zu ihnen, fo wenig war er 
ihnen mit bfindem Gehorfam unterthban, jondern 
ſchlug ihnen ab, was er nicht al8 des Herrn Sinn 
und Willen erfannte. Dies Beifpiel ſoll ung leh— 
ren, aud lieben Brüdern und frommen Seelen 
nicht Alles einzuräumen, fondern Gott und ven 
Heiland auch über die Brüder zu lieben und deſſen 
Willen allem menjhlihen Willen vorzuziehen. 
(Apoft. Paft.) — Wer Bater oder Mutter mehr 
liebet denn mich, der ift mein nicht werth, Matth, 


jend und entipricht dem fonftigen Sprachgebrauch 10, 37 


unferes Buchs (vergl. Kap. 15, 2 dvaßalveı» von 
Antiohia nad) Ferufalem), wenn wir als termi- 
nus ad quem und a quo für dvaßas und xa- 
zeßn Jeruſalem annehmen, worauf aud) 7 &xi7- 
ia (zar EEoynv, ohnen ovoa Kap. 13,1) zu deuͤ⸗ 
ten jheint. Daß dennoch die Beziehung von avaß. 
auf Cäſarea nothwendig fei, vorausgefetzt, die Un— 
&chtheit der Worte dei ne 7%. — Ieooc.B.21,iftein 
irriges Urtheil non Meyer, denn auch ohne jenen 
Zuſatz bleiben Die angeführten Gründe von Ge- 
wicht. Aber merkwürdig ift unter allen Umftänden 
die Eile und Kürze, mit welcher Lufas hier berich— 
tet, namentlich aber, daß er einen Beſuch des Pau— 
Ing in Serufalem jo gar flüchtig, mit nur fünf 
Worten, andeutet, und nur eine Begrüßung 
der Gemeinde meldet. Ohne Zweifel war der 
Aufenthalt des Paulus bei der Muttergemeinde 
nur ganz furz. 


Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanten. 


Das Gelübde, in Betreff deffen eine gemiffe 
Dunfelheit nie ganz aufzubellen ſein wird, war je- 
denfalls ein im Geifte ebangeliſcher Freiheit über- 
nommenes und fand aus irgend einer befonderen 
Veranlaſſung ftatt. 





Ih muß das Feftzu Serufalem Halten. 
V. 21.] Gott fhenfe uns doch auch einen jo ent- 
ſchiedenen Eifer zur Reife nach dem himmliſchen 
Jeruſalem, und lehre une allen Zodungen dev Welt 
und des eigenen Fleiſches dieſes heilige Muß ent- 
gegenjeßen. (Nad) Apoft. Paft.) — Will’s Gott, 
jo will id wieder zu eu fommen. So 
heldenmüthig er in Fortfegung feiner ihm vor— 
gejhriebenen Laufbahn war, fo gelaffen unterwirft 
er fi doc der Führung Gottes, Ein Löwe im 
Kampf gegen die Welt bleibt er doch ein Schäflein 
unter der Leitung feines Herrn. (Nah demf.) 

Ging hinauf, grüßte die Gemeinde, 
und zog hinab gen Antiochia. [B. 22.] Daß 
an den Gruß zu Serufalem fogleich wieder der 
Abſchied angehängt wird, gibt faſt zu vermuthen, 
daß er auch diesmal in Jeruſalem das Feld nicht 
angetroffen habe zu weiterer Arbeit. (Rieger) 

Ich muß wirken, fo lang es Tag ift — 
der Wahlſpruch der Boten Chrifti: 1)Wo 
wirken fie? Wo der Herr einen Weg zeigt und eine 
Thür aufthut. 2) Wie wirken fie? Mit uner- 
müdlichem Eifer, aber vemüthigem Aufmerken auf 
des Herin Wink, 3) Für was wirken fie? Nicht 
für eigenen Ruhm und Gewinn, fondern allent- 
halben für's Reich Gottes und eben damit fuͤr's 
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Heil der Menſchen. — Die Sehnſucht nach 
chriſtlicher Gemeinſchaft: 1) Wie ſtark ſie 
bei Paulus war. Sie zog ihn, den in ſich ſelber jo 
hoch begabten und veic) begnadigten Apoftel, aus 
weiter Ferne nach Jerufalem. 2) Wie ftark fie 
aud bei uns fein ſollte. (Lisko. — Der rei- 
jende Paulus als Mufter eines dem Win- 
te des Herrn folgjamen Gottesknechts: 
1) Kein feindliher Haß hält ihn auf, wo der Herr 
ihm jendet, V. 19. 2) Keine brüderliche Liebe hält 





ihn zurüd, wo der Herr ihn abruft, B.20, 3) Kein 
Ort ift ihm zu entlegen: ex eilt hin, wenn ber 
Geift ihn hinzieht, V. 21. 4) Kein Platz ift ihm 
zu gelegen: er nimmt Abfchied, wenn ihn der Herr 
da nicht brauchen kann, B. 22. — Ih muß hin- 
auf nah Jeruſalem! die Reifelofung ei- 
nes Öottespilgers, womit er durchbricht Durch 
alle Verſuchungen der Welt in Liebe und Leid, von 
Freund und Feind. 





Vierter Abfchnitt. 


Die dritte Miffionsreife des Apoftels Paulus nach Kleinafien, Macedonien und Grie- 
henland; Rückreiſe nach Jeruſalem. 


Kap. 18, 23 — Kap. 21, 16. 


A. 
Erfter Theil diefer Reife: Wirkſamkeit und Erlebnifje des Apoftels in Rlein- 


⸗ 


aſien, namentlich in Epheſus. 
(Kap. 18, 3— 


Kap. 19, 41.) 


1, Antritt der Neife und Beſuch bei den Gcmeinden in der Mitte Kleinaſiens. (Rap. 18, 23.) 


Und nachdem er einige Zeit daſelbſt vermweilt hatte, ging er aus und burchreifte 23 


nach einander die galatifche Landſchaft und 


Vhrygien, indem er alle Jünger ftärkte, 


2. Zwiſchenbericht über Apollos und feine Thätigkeit in Ephefus und Korinth. (Kay. 18, 4—28.) 


Es fam aber ein Jude, Namens Apollos, aus Alerandrien gebürtig, nach Ephefus, 24 
ein beredter Mann, mächtig in der Schrift. *Diefer war unterwiefen im Wege des 25 
Seren, und eifrig im Geift redete und Iehrete er fleißig von Jeſu!), Eannte jedoch nur 
die Taufe des Johannes. *Und diefer fing an freimüthig zu reden in der Synagoge. 26 
Da ihn aber Aquila und Priscilla?) gehört hatten, nahmen fte ihn zu ſich und fegten 
ihm den Weg Gottes gründlicher auseinander. *NAls er aber nach Achain zu reifen 27 
wünfchte, ermunterten ihn die Brüder dazu und fehrieben am die Jünger, daß fie ihn 


aufnehmen möchten. 
worden waren, viel durch die Gnade. 


Und ald er angefonmen war, nüßte er denen, welche gläubig ge= 
*Denn er überführte mit Nachdruck die Juden 28 


Öffentlich, indem er mittelft der Schrift bewies, daß Jeſus der Chrift ift. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Ging er and. Dieſe dritte Miffionsreife, ce. 
54 ober 55 nad) Chr. angetreten, war in ihrem 
allererſten Abſchnitt, gerade wie Die zweite, nur auf 
bereits beftehende Gemeinden berechnet. Uebri— 
gens ift hier nur Phrygien und Galatien genannt, 
Pifidien, Bamphylien und Lykaonien nicht. Ob 
dieje Provinzen, der großen Kürze des Berichts 
wegen, nur unabfihtlih mit Stillihweigen über- 
gangen find, oder ob Baulus diesmal wirklich nur 
die auf der zweiten Reiſe geftifteten Gemeinden in 
Salatien und Phrygien beſucht hat, läßt fi) nicht 
ausmachen. — Wer feine Begleiter waren, ift hier 
nicht gefagt. Aber aus Kap. 19, 22 ergibt fi), daß 
Zimotheus und Eraftus mit ihm gereift fein mül- 
jen. 

2. Es Tam aber ein Jude. Bevor Lufas die 
Ankunft des Apoftels Paulus in Ephejus und feine 
Wirkſamkeit dafelbft meldet, jchiebt er Die Erzäh- 


1) ’In00Ö hat die älteften Codd., eine Anzahl Minuskeln 


Yung von Apollos ein. Baumgarten-Crufius ftellt 
die Anficht anf, Die Bedeutung dieſes Stüds Tiege 
| darin, daß Apollos Erfagmann und Stellvertreter 
‚des Paulus in Korinth geworden fei. Allein der 
Platz, welchen diefe Epifode einnimmt, weift viel- 
ı mehr daranf, Daß das Augenmerk des Lukas auf 
| Ephefus gerichtet fei, und er das Auftreten des 
Apollos daſelbſt erzähle, weil es nicht lange vor der 
Ankunft des Apoftels daſelbſt ftattgefunden hatte. 

5. Apollos ift Abkürzung von ArrolAmvuos, wie 
Cod. Kantabrig. lieſt. Er war ein alerandrinijcher 
Jude; und da er als ein Mann von Berebfamteit 
| (Aoyıos gelehrt und beredt, und da das Materielle, 
‚bie Schriftgelehrſamkeit noch beſonders herausge⸗ 
hoben wird, hier hauptſächlich das Letztere) und 
von ſtarker Bibelkenntniß (Övvaros &v . yo., der 
jeine Stärfe darin hat), geichildert wird, jo Tiegt 
die Vermuthung nahe, daß Apollos jomohl die 
Kunft der Bibelauslegung als bie Beredſamkeit 
der Schule des Philo verbanfte, 








und Verfionen für ſich, während nur die zwei jüngeren Un- 


tal-Eodd. G. H. TOO xvolov Tefen, eine Aenderung, welche gemacht wurde, weil man nooũ nicht mit Ertior. - 


Ioavvov zu veimen wußte. x 
2) Die Umftelung IIo. zei 4x. hat nur einen Theil der 


Beugen für fih, während V. 18 für letztere Stellung ſammt— 


liche Urkunden einhellig ftanden, hieher fheint die Voranftellung der Frau aus V. 18 gefommen zu fein. 
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4. Diefer war unterwiejen. Was die hriftliche 
Erfenntniß des Apollos betrifft, jo jchildert ihn 
Lukas als einigermaßen unterrichtet in dem Wege 
des Herrn, d. h. in dem Heilsrath Gottes (xuoros 
Tann hier nicht Jeſus non Nazareth, jondern nur 
Gott der Bater fein), durch den Meſſias Iſrael 
und die Menichheit zu erleuchten und zu erlöfen; 
er bedurfte jedoch genauerer Auseinanderſetzung 
und Belehrung über Gottes Weg (ſ. B.26). Wo 
es ihm fehlte, gibt Lufas an: Zrmior. uovov To ß. 
I. EnioraoFaı ift hier nicht dem buchſtäblichen 
Sinne nah: expertum esse (Örotius), ſondern 
nad dem gewöhnlichen Sprachgebrauch: kennen, 
objektiv und lehrhaft kennen. Allerdings tft dabei 
vorauszujegen, daß er auch nur Die Johannistanfe 
empfangen hatte und wohl durch Sohannisjlinger 
unterwiejen worden war. Demnad fehlte ihm nod) 
die Taufe im Namen Jeſu, und damit ohne Zwei— 
fel fowohl die Erfenntniß des gefvenzigten und 
auferftandenen Erlöjers, als die Gabe des Heiligen 
Geiſtes. Bei all dieſem Mangel: war der Mann 
voll Glut der Begeifterung (Gewv), voll Eifers und 
Aufopferung, was ihn zur Mittheilung trieb, Da- 
ber redete und lehrte er (ZAudsı in Geſpräch und 
Unterhaltung, Zdidaoxe in eigentliher Lehrform) 
von Jeſu genau (axeıBos kaun heißen: exacta 
cura et diligentia, aber aud) exacte, jenes jub- 
jeftio, dieſes objektiv; da aber axoıBos nit in 
einem andern Sinn genommen werden fann als 
im nächften Verſe axoıBeoreoon, ſo ift Die objektive 
Bedeutung vorzuziehen, jedod) in relativem, be— 
ſchränktem Sinn). In folder Weije redete und 
lehrte Apollos von Jeſu, auch machte er einen An- 
fang damit, ſelbſt in der Synagoge zu fpreden, 
und zwar mit Freimüthigfeit. Da hörten ihn Aquila 
und feine Frau ſprechen und nahmen fich feiner 
treulich an; fie erfannten jowohl das Gute und 
Bielverfprechende in ihm, als die Mängel, die ihm 
noch anflebten, und juchten die letteren zu ergän- 
zen durch eine gründlichere, vollftändigere und tie- 


fere Untermeilung (axoıBeoreoov 2823.) über den ) 


Weg Gottes. Dazu gehörte tiefere Einführung in die 
Erfenntniß der Perfon und des Werkes Jeſu Chriftt. 
5. Als er aber nad) Achaia zu reifen wünſchte. 


Diejer Wunſch des Apollos, nachdem er durd) Pri- | 


vatunterricht weiter gefördert war, hatte wohl ei- 
nen doppelten Grund: einerjeits mochte ihn eine 
zarte Scheu abhalten, gerade in Ephejus, wo er 
mit vielfach unreifer, mangelhafter Erfenntniß auf- 
getreten war, nun nad) erlangter Reife wieder auf- 
zutreten; andererſeits wird wohl dasjenige, was er 
von Aquila und defjen Frau über die Eorinthifche 
Gemeinde vernommen hatte, feine Blicke dorthin 
gelenkt haben. Aus Kap. 19, 1 ift nämlich zu er- 
jehen, daß er fich dorthin begab. Hier aber ift die 
Provinz genannt, deren politiihe Hauptftadt ja 
eben Korinth war. IToorgsyanevoı bezieht Meyer 
nad) Luther ır. A. ſchon auf die uad'nras in Achaia ; 
ſchrieben ermahnend an fie. Dies ift unvichtig, das 
nooTgesvausvo. geht dem 2yo. voran, jenes bezieht 
fi) auf Apollos jelbft und hat den urjprünglichen 
Sinn: ad cursum incitare, instigare, ut progre- 
diatur (jo nad) Chryfoftomus, Erasmus, Grotins, 
Bengel). Daß avrov dabei ftehen müßte, ift grund- 


108; es verfteht fi) von ſelbſt. Das Schreiben der | 


epheſiſchen Chriften an die zu Korinth ift das erfte 
(chriſtliche) Empfehlungsihreiben (eroroin svore- 
gun . 


6. Und als er Apollos) angekommen, nüßte er 





den Befehrten in Korinth namhaft (uußardonei 
zıvı wird ım Sinne von prosum, adjuvo im 
Haffiihen Sprachgebraud häufig angewendet). 
dıa €. zagıros ft nähere Beftimmung zu ovveß. 
rohv, nicht zu rersıor. (wie de Wette verbindet); 
denn bier ift die Aufmerkfamfeit auf Apollos und 
fein Wirken gerichtet, nit anf die korinthiſchen 
Shriften; der Beiſatz will jagen, die Förderung der 
legteren Durch den Ankömmling war Durd) Die 
Gnade Gottes vermittelt, die mit ihm war. Der 
B, 28 genannte Umftand wird mit yao als Beweis 
der Gnadenmirkung, Die ihn ftärkte, eingeführt: er 
widerlegte mit vollftändigem Erfolg und aller Kraft 
die Juden (edrovws intentis omnibus virium 
nervis). Das duazarnd. rois Tovd. ift fo zur fallen: 
er führte vollftändigen, ſchlagenden Bemeis für jet- 
nen Sat (Med.) gegen die Juden. Anuoci« läßt 
fid nit wohl auf die Synagoge als Kampfplaß 
beihränfen, mwenigftens find davon fonft, 3.2. 
B.26; Kap. 19, 8, ganz andere Ausdrücke gebraucht, 
ſondern eher von einer Verhandlung auf öffent— 
lichem Platz. Was hier von der Art und Weiſe der 
Wirkſamkeit des Apollos erzählt iſt, harmonirt mit 
dem, mas BaulusfelbftlKor. I—Ljagt. Paulus hat 
gepflanzt, Apollos begoſſen; diefer hat nicht Grund 
gelegt, fondern weiter gebaut (1 Kor. 3, 6. 10), 
d. h. gefördert, was bereits angefangen war. 


Chriſtologiſchdogmatiſche Grundgedanfen. 


1. Mit einer noch unvollftändigen und mangel- 
haften Kenntniß verjehen, bat Apollos dennoch 
gemirft und verhältnigmäßig gründlich gelehrt. 
Es ift theils Die Naturgabe, theils die worchriftliche 
(philoniſche) Schule, was ihn Dazu befähigte, ſodann 
aber die Bekanntſchaft mit der Schrift des Alten 
Bundes und eine nur ungerügende Kenntniß von 
Jeſu; was aber befonders in Betracht fommt, ift 
fein gfühender Eifer. Der trieb ihn zur Mitthei- 
lung und zum Wirken. Ein wenig Licht ift doch 
ſchon Licht, und wer mit wenig Pfunden tren wu— 
hert, dem wird mehr anvertraut. Ein für Die 
Wahrheit begeiftertes und warm jchlagendes Herz, 
wenn es aud) nicht das volle und heilige Feuer des 
Geiftes vom Vater und vom Sohn tft, läßt ſich 
auc weiter in alle Wahrheit leiten. Es ift ein 
Unterjchied, ob der niedere Standpunkt eines Ein- 
zelnen auf unverſchuldetem Nochnichtgewordenfein, 
oder auf verjehuldetem Zurückkommen beruht. 

2. Esiftlehrreich, daß ein in der apoftolifchen Zeit 
jo beventend und einflußreich gemordener Mann, 
als Apollos, einem ſchlichten Ehepaar, wie Aquila 
und Priscilla, die eigentliche Vorbereitung zu ſei⸗ 
nem Lehramt und die gründlichfte Einleitung in 
die poſitiv chriftliche Lehre zu verdanken hatte. 
Diefe Leute waren e8, die den richtigen Blick in 
feine Perjönlichkeit und deren vielverſprechende 
Gaben thaten, die aber auch fofort erfannten, wo 
es ihm fehle; fie waren es, die ihn, dem gewiß 
geiftreiheren und weit gelehrteren, gründlicher in 
die hriftlihe Wahrheit einweihten; fie waren es, 
die dazu behüflich waren, daß er nad) Korinth kam, 
und das Ihrige Dazu beitrugen, den rechten Mann 
an ben rechten Plab zu ftellen, Somit haben bier 
einfahe Laien, namentlih aud eine Frau von 
frommer Gefinnung und gediegener hriftliher Er- 
fenntniß, geleiftet, was |tveng genommen Sache 
theologiſcher Bildungsanftalten und Kircpenbebör- 
den ift. Ein Thatbeweis von dem geiftlichen Prie- 
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ſterthum in der apoſtoliſchen Zeit. Zugleich ein 
merkwürdiges Beiſpiel, wie in Chriſti Reich die 
Dinge in einander greifen. Der Apoftel Paulus 
hatte eine Verbindung mit Aquila und deſſen Fran 
zu Korinth angefnüpft und diefes Ehepaar ver- 
muthlich befehrt. Nach längerem Umgang und ge- 
wiß aud) gebeihlihem Wachſen in der Gnade be- 
ea fte ihn nad) Ephefus. Dort lernen fie den 
pollos fennen und nehmen fich feiner an, nadj- 
helfend in priftlicher Erfenntniß. Und nun kommt 
Apollos, fo zubereitet durch das dem Apoftel be— 
freundete Ehepaar, nad) Korinth und tritt dort in 
das Arbeitsfeld des Apoftels. So gehen die Gna- 
denwirkungen hin und her, und was an dem einen 
Öliede gethan ift, das kommt dem andern zu gut. 
Die befruchtenden Samenkörner fliegen herüber 
und hinüber, und die Segensipuren lafjen fich da 
und dort verfolgen. Die Leitung aber ift in der 
Hand des Herrn der Kirche. 
3 Daß Apollos den Chriften zu Korinth viel 
Gewinn an innerem Wachsthum brachte, war eine 
Gabe der Gnade, 8.27. Nicht den natürlichen 
Fähigkeiten eines Mannes, nicht der Schule, durd) 
die er gegangen ift, nicht den Perfonen, die ihm 
tiefere hriftliche Einficht beigebracht hatten, nicht 
jeiner Begeifterung und perfönlichen Herzens- 
wärme, fondern dev Gnadenwirfung Gottes ift e8 
zuzuſchreiben, wenn wirklicher Nuten und Segen 
erwächt. Nicht der Pflangende, noch der Begie- 
ya jı a jondern Gott, der da wachſen läßt, 
0.3,.7, 


Homiletifge Andeutungen. 


Durchwandelte Öalatien:c und ffärkte 
bie Jünger. [B. 23.] Manche denken nur immer 
an das Erweden, indem fie aber das Stärken und 
Befeftigen ber Seelen unterlaffen, ſich um die Er- 
wecten nicht befümmern und das Fünklein einer 
begonnenen Bekehrung nicht anblafen, geht Alles 
wieder zu Grunde, (Apoſt. Paſt.) 


Apollo |B. 24—26.] zeigt eine ſchöne Verbin⸗ 


dung von Natur- und Önadengaben eines Lehrers, 
Er war 1) beredt von Natur, B. 24; 2) mächtig in 
der Schrift, V. 24, wodurch feine natürliche Be— 
redſamkeit erft einen gebiegenen Gehalt befam; 
3) unterweifet den Weg des Herrn, V. 25, durch— 
gedrungen non blos todter Schriftgelehrjamteit zur 
einer, wenn auch vorerft noch unvollfommenen, 
chriſtlichen Erkenntniß vom Heilsrath Gottes; 
4) brünftig im Geiſt, V. 25, erfüllt von edlem Ei- 
fer, feine Erfenntniß fruchtbar zu machen, für's 
Reich Oottes zu wirken; 5) die ſchönſte und jeltenfte 
Eigenſchaft bei jo vielen Gaben, lernbegierig und 
gelehrig, B. 26, von Aquila und Priscilla als zwei 
einfältigen pyaktiſchen Chriften fich tiefer in’s Chri- 
thum einleiten zu laffen. — Apollo Das Mu— 
fterbild eines hriftlihen Xehrers, Er fol 
fein 1) gelehrt; wohl aud in menſchlicher Kunſt 
und Wiſſenſchaft, aber vor Allem in ber Schrift. 
2) Lehrhaft; Dazu gehört nicht nur natürliche Be— 
redfamfeit, jondern mehr noch heiliger Liebeseifer 
(brünftig im Geift). 3) Gelehrig; damit er jelber 
immer weiter fomme, nicht nur durch eigenes For— 
ſchen, jondern auch durch demiüthiges Kernen von 
lebendigen Ehriften. — Ein beredter Mann. 
Die Wohlredenheit ift eine herrliche Gabe Gottes, 
menn fie Einer, es jet in der Kirche oder im welt: 
lichen Regiment, vecht gebraucht; wenn fie aber 


mißbraucht wird, ift fie wie das Schwert in eines 
Unfinnigen Hand, Spr. 18, 21. (Starde.) — 
Mächttg in der Schrift. Nicht die bloße Er- 
kenntniß des buchftäblichen Verſtandes, ſondern die 
jelige Erfahrung derfelben am eigenen Herzen 
macht die Lehrer mächtig in der Schrift, Andere 
daraus zu erbauen. (Apoft. Baft.) — Untermwie- 
fen im Wege des Herrn (B.25) muß jeder 
Chrift, mie vielmehr jeder Lehrer fein, jonft ift er 
ein blinder Blindenleiter. (Starcke.) — Redete 
mit brünftigem Geift. Wenn das Herz des 
Lehrers ſelbſt mit der Liebe Jeſu durchſtrömt und 
mit dem euer des Heiligen Geiftes entflammt ift, 
fo geht auch wieder Feuer heraus und entzündet 
die Herzen, (Apoſt. Paſt.) Wehe aber, wenn mit der 
Stunde die Brunſt und mit dem Conzepte der Ei— 
fer aus ift. Da find die Prediger Bildftöde ohne 
Leben, die weder Geift noch Kraft aus Chrifto ha— 
ben, (Starde.)— Wußtealleinvonder Taufe 
Johannis. In der Hriftlihen Kirche hat eg zu 
manden Zeiten, befonders wenn ein neuer Hanpt- 
fortſchritt, ein neuer Anbrud des Reiches Gottes 
fie) vorbereitete, Lehrer gegeben, die man nicht ohne 
Grund mit Johannes dem Täufer vergliden hat. 
Sie waren beftimmt, auf etwas Neues, das da 
käme, aufmerkſam zu machen, auf ein neues Xeben, 
dem gegenüber der gegenwärtige Zuftand todt jei, 
binzuweijen. Das Nene felber freilich konnten fie 
nit bringen, Sie ftanden an der Thür der neuen 
Kirchenzeit und leuchteten durch ihr hellfcheinendes 
Licht fo weit, daß ihre Jünger den Eingang jähen, 
dur) den Eingang zu führen vermochten fie nicht. 
Ihre Sünger mußten lernen, über ihre Meifter hin- 
weg und auf den einigen Meifter hinzufehen. So 
der große Schleiermacher. (Williger.) — Ayuila 
und Priscilla nahmen ihn zu ſich und 
legten ihm den Weg Gottes noch deut— 
lineraus, V. 26. Wer Jeſum fennt, kann auch 
den größten Gelehrten in der Bibel zurechtweiſen. 
(Apoſt. Paſt.) — Das iſt das Zeichen eines demü— 
thigen Gemüths, daß es, wie gelehrt es auch ſei, 
doch noch lerne von Andern, und wäre es von ei— 
nem Handwerksmann. (Starde.) 

Kübte er denen, die gläunbigworden 
waren, viel durch die Önade, [B. 27.) Bei 
| all feinen ſchönen Gaben und Kräften half ex doch) 
nur durch die Gnade. Gnade ift’8 allein, die das 
Wort fruchtbar und lebendig macht. (Apoſt. Baft.) 

Erweiſete öffentlich durch die Schrift. 
[®. 28] Sa den philoſophiſchen Schulen iſt fein 
Erweis gewiffer, als ein mathematifcher, im Der 
Kirche Gottes feiner zuverläffiger, als Der aus der 
heil, Schrift genommene. (Starde.) — Apollo 
ein Beweis, daß Gelehrjamfeit und Bil» 
dung dem Ban des Reiches Gottes jehr 
nüßlid werden können. (Lisko.) — Wie hö— 
here Geiftesbildung dem Reiche Gottes 
dienen fann: 1) Wenn fie auf dem Grunde bes 
Glaubens ruht, V. 25; 2) wenn fie fi) der weite- 
ren Belehrung nicht verſchließt, V. 26; 3) wenn fie 
am vechten Ort verwendet wird, V. 27 und 28, 
(Lisko.) — Das Wachsthum in hriftlier 
Erfenntniß 1) Bedürfniß für Alle, auch) die Be— 

abten, B. 24; 2) erreichbar durd) demüthige Xern- 
egier, V. 26; 3) fruchtbar Durch gejegnete Wirk— 
famfeit für's Gottes Reid, V. 27. 28. — Apollo 
in Alerandrien (B. 24) und Apollo in 
Ephejus(B.26), oder die hohe Schulewelt⸗ 
licher Wilfenfhaft und die niedere Schule 
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geiftliher Erfahrung. 1) Was man in jener, 
2) was man nur in dieſer lernen Tann, — Apol— 
108 gefegnetes Wahsthum, oder: wer da 
bat, vemwird gegeben, daß er die Fülle 
babe. 1) Was hatte Apollos? Nicht nur a. ein 
Schönes Pfund natürlicher Gaben (V. 24), jondern 
auch b. einen redlihen Eifer, mit feinem Pfunde 
zu wuchern durch Lernen und Durch Lehren, V. 26. 





2) Was wurde ihm gegeben, daß er Die Fülle habe? 
a. Zu feinem Wiſſen das volle Licht der Erfennt-- 
niß Jeſu Chrifti (V. 26), b. zu feinem Wirken die 
allwirfjame Kraft der göttlichen Gnade, B.27.28.— 
BaulusundApollosz;mweiverfhiedeneund 
Dohzweigefegnete Rüſtzeuge des Herrn. 
1) Der Stoff, aus dem, 2) dev Weg, auf dem, 3) der 
Zweck, zu dem ber Herr beide fic) zubereitet hat. 


3. Ankunft des Apoſtels Paulus in Ephefus. Er trifft mit einigen Johannisjüngern zufammen, die er 
Ä dr Fer zur vollen Gnade Ehrifti führt. (Kay. 19, 1-7.) — 


1 Es gefchah aber, während Apollos in Korinth war, daß Paulus, nachdem er bie 
2 oberen Landfchaften durchreift hatte, nach Ephefus Fam und einige Jünger fand‘). *Und 
er fprach zu ihnen: Habt ihr den Heiligen Geift empfangen, da ihr glaubig geworden 
feld? Sie aber erwieverten?) ihm: Nein, wir haben nicht einmal gehört, ob ein Hei— 
3 liger Geift ift. *Und er ſprachs): Auf was feid ihr aljo getauft? „Sie antivorteten: 
4 Auf die Taufe des Iohannes. *Paulus aber fprach: Iohannes hat die Taufe zur Buße 
verrichtet, indem er dem Volk fagte, daß fe an den, ver nach ihm komme, glauben foll- 


5ten, dad ift an Jeſum. 


*Da fie das hörten, ließen fie fich auf den Namen ded Herrn 


6 Jeſu taufen. *Und da ihnen Paulus die Hände auflegte, Fam ver Heilige Geift auf fte, 


7 und ſie redeten mit Zungen und weißagten. 
Männer. 


Eregetifche Erläuterungen. 


1. Es geſchah aber. Avorsoıxa ucon find die, 
in Bergleihung mit der Meeresküfte, an der Ephe- 
fus lag, höher gelegenen Binnenlandichaften, wie 
Galatien und PBhrygien Kap. 18, 23. War dem 
Paulus früher vom Heiligen Geift verwehrt wor- 
den, an dev Weſtküſte Kleinafiens zu wirken, und 
batte er auf dem Rückwege von der zweiten Mif- 
fionsreife nur flüchtig fi in Epheſus aufgehalten, 
fo durfte er jett einen deſto längeren und reich ge- 
jegneten Aufenthalt in dieſer Stadt nehmen. 

2. Einige Finger fand. Die Männer, von de- 
nen V. 1—6 erzählt wird, nennt Lukas uadnras, 
d. h. Chriften, allerdings in einem weiteren Sinn: 
Der Apoftel muß durch Beobachtungen, die er an 
ihnen madte, zu dem Zweifel und zu Der Frage 
veranlaßt worden fein, ob fie denn bei ihrer Bekeh— 
rung die Gabe des Heiligen Geiftes empfangen 
haben oder nicht. Aber auch dieſe Frage, und be- 
fonders das ıorevoavres, fett fihtli voraus, 
daß fie in der That Ehriften ferien. Ihre Antwort 
mit aAda jett vor Allem ein Nein voraus, Ste 
gehen noch weiter und Sprechen unverholen aus, 
ſie hätten nicht einmal durch Hörenfagen, geſchweige 
Durch perjönliches Empfangen, erfahren, ob ein 
Heiliger Geift exiftire. Das Lettere muß aber of- 
fenbar in dem Sinn der Frage genommen werben, 
d. h. der Heilige Geift als Gabe und Geiftesmit- 
theilung an die Menſchen. Es kann nit der Sinn 
fein, fie hätten nie gehört, daß es einen Heiligen 
Geiſt Gottes gebe, Leute, welche Die Johannistaufe 
empfangen haben, müſſen nothwendig auch Er- 
fenntniß von Gott und vom Meſſias, auch wohl 
vom Geift Gottes gehabt haben. Zumal wir Diefe 
Zünger fir geborne Juden halten müſſen, denn 
das Stillihmweigen des Lukas über ihre jüdiſche 





*E3 maren aber im Ganzen ungefähr zwölf 


Herkunft beweiſt doch gar nichts ; ihre Neuerungen 
jelbft führen feineswegs auf heidniſche Abftammung, 
und e8 gibt lediglich feine Spuren davon, daß die 
Sohanntsjünger jelbft in heidniſchen Kreifen ſich 
ausgebreitet hätten. 

3. Auf was feid ihr alſo getauft? Diefe Frage 
kann keinen andern Sinn haben, als: auf was denn 
die Taufe, die fie empfingen, fid) bezogen habe. 
Die Antwort zeugt jedenfalls von einer Unflarheit 
der Leute. Die jagen allerdings nicht eis TO» ’Iwar- 
vnv, das wäre auch der Demuth und dem ganzen 
Charakter des Täufers widerfprehend geweſen. 
Aber man darf auch nicht als den bewußten Sinn 
der Antwort annehmen (wie e8 bei Meyer ſcheint): 
auf das, was den Inhalt der Sohannistaufe aus— 
macht, nämlich Buße und Glauben an den Tom- 
menden Meſſias. Faktiſch war das fo, und fiherlich 
waren diefe Jünger auf den (unbekannten) Meffias 
getauft; aber es jcheint, daß ihnen die Klarheit des 
Selbſtbewußtſeins darüber abging ; jonft würde 
nicht Paulus fie erft darüber belehren V. 4. Die 
Bermuthung Wetfteins, daß diefe Leute von Apol- 
los, vor jeiner tieferen Einweihung in's Chriften- 
thum, unterrichtet worden feien, hat feinen pofiti= 
ven Stützpunkt. 

4. Johannes hat die Taufe, Paulus gibt das 
Weſen der johanneiſchen Taufe kurz und gut an: 
fie bedeutete an ſich nur Sinnesänderung, war le— 
diglich Bußtaufe, verbunden mit der enentuellen 
Verpflichtung, an den, welcher nach ihm komme, zu 
glauben, iva ift nicht ftreng im Sinne der Abficht 
zu faſſen: er verrichte Die Taufe, da mit fie —glau- 
ben jollen (Meyer), jondern, gemäß der fortgehen- 
den Auflöfung gedrängterer Füigungen in der grie- 
chiſchen Sprachentwickelung, für den Infinitiv; als 
Objekt des Sagens und Ermahnens, Indem Pau: 
lus beifügt: Das heißt an Jeſum, ſchließt er die 


1) evgeiv und B. 2 elnev TE haben Zifhendorf und Lachmann nad) A. B., einigen Minuskeln und Vulgata aufgenom: 
men, während die Lesart EVOWV - EiTTE offenbare Conjektur ift. 


2) Eirtov 779. fehlt in mehreren bedeutenden Handfhriften und ift unächter Beifak. 


3) 7TO08 @ÜTovS ift ebenfalls unächter Zufap. 


4) TOv Xgıorov wor ’IN000V haben nur die zwei jüngften Unzialhandſchriften; es iſt fiher unächt. 
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Erfüllung an die Verheißung an und bezeugt, daß 
die Taufe des Johannes fakliſch noch nicht eine 
Taufe auf Jeſum war, aber mefentlich auf Nie- 
mand anders, als auf ihn zielte. Und in Folge 
dieſer Erklärung Tießen fich diefe Kohannisjünger 
nunmehr auf Jeſum, als den Herrn, taufen (eis ro 
ovoua, auf den Slauben und das Belenntniß von 


ihm). 

5. Ließen fie fih — tanfen. Ob die Taufe von 
dem Apoftel ſelbſt oder von Jemand anders ver- 
richtet wurde, ift nicht ausgeſprochen. Es ſcheint 
übrigens, dDadiedandauflegung ausdrücklich von dem 
Apoſtel ausgeſagt iſt, daß die Taufe eher nicht von 
ihm verrichtet wurde. In Folge der’ Handauf— 
legung nad) der vollen chriſtlichen Taufe empfingen 
die Getauften nun aud) den Heiligen Geift, deijen 
Wirkungen im Zungenreden und begeifterten Er- 
guß der Seelen wahrnehmbar geworden find. 


Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanken. 


‚1. Die Sohannisjünger werden, nod) bevor fie 
die eigentlich hriftliche Taufe empfangen une zur 
vollen Kenntniß und dem Bekenntniß Jeſu kom— 
men, Doc ſchon als Jünger, d. h. als Chriften be- 
trachtet. Lukas nennt fie uad'nrer, der Apoftel fett 
Taufe und Befehrung bei ihnen voraus. Dies tjt 
ein Zeichen, daß in der apoftolifchen Zeit auch ſchon 
ein weiterer Kreis der Züngerihaft Chrifti, 
d. h. der Kirche, exiſtirt. Nicht erſt die Ehriftiani- 
firung ganzer Nationen, noch weniger blos die 


politiſch-kirchliche Verſchlingung der Verhältnifje 


bringt es mit fi, daß die Kirche ſich in einen en— 
geren und weiteren Kreis theilt, jondern der Grund 
davon liegt ſchon in der Ausbreitung des Ehriften- 
thums überhaupt, Was aber die eigentliche Gränze 
zwischen dem engern und weitern Kreis bildet, das 
ift nichts Anderes, als Die Beziehung zu der Berjon 
Jeſu Ehrifti felbft. Wer mit ihm nad) Geift und 
Herz verbunden ift, Dur Gnade von der einen, 
durch Glaube von der andern Seite, der gehört 
dent engern Kreife der Seinen an. Dem weiteren 
aber ift einwerleibt, wer in einer nur entfernten 
und rein äußerlichen Beziehung zu dem perjünlichen 
Erlöſer Steht. 

2. Zum Testen Mal im Neuen Teftament fommt 
bier Sohannes der Täufer in feinen Nachwir— 
tungen zum Vorſchein. Wie weit hinaus in die 
Melt fein Wirken ſich erftredt hat, wie lang an— 
dauernd es war, läßt fih aus der Thatſache ermef- 
fen, daß in der helleniſchen Handelsſtadt Epheſus, 
und um das Fahr 55 n. Chr., ungefähr ein Men- 
ſchenalter jpäter als Johannes felbft, ein ganzes 
Dutzend Johannisjünger auftauchten, die ſich zwar 
an die Gemeinde Chriſti anſchließen, aber bis da> 
bin nicht über Johannes und jeine Taufe hinaus- 
gekommen find. Sa fie find vielmehr zurüdgelom- 
men, wie e8 bei weiterer Ausdehnung und längerer 
Dauer einer Richtung leicht gejhieht, wenn ber 
urfprüngliche Träger derjelben abgetreten ift und 
e8 zugleich an einem reinen und lebenswollen Ve— 
hikel der Mittheilung (wie Schrift und h. Geift in 
der Kirche Ehrifti) fehlt, Webrigens ift es nod) das 
befte Zeichen von Empfänglichkeit für Fortſchritt 
und Wahrheit, daß diefe Zmölfe fi auf Jeſum 
taufen lafjen und der Reſt von Fohannisjüngern 
in der Kirche Jeſu Chrifti aufgeht, anftatt ſich, der 
vollen Wahrheit und Gnade gegenüber, abzujchlie- 
Ben, und auf ihrem bisherigen Standpunkt zu ver- 


J 
—— 


härten. Nur mit einem Wort ſei bemerkt, daß 
die jogenannten Sohannischriften (Mandäer) in 
Mefopotamien mit Fohannes dem Täufer lediglich 
in feiner gefchichtlichen Beziehung ftehen; jenen 
Namen legen fie fich felbft nie bei, er ift blos von 
chriſtlichen Neifenden und Gelehrten aufgebradt; 
f. Herzog, Real-Eucyflopäbie, Mandäer. 

3. Die Ertheilung der Taufe an die Fohannis- 
jünger bat mannigfache dogmatiſche Bedenken er- 
regt. Theils den Wiedertäufern, theils dem triden- 
tiniſchen Dogma gegenüber won wejentlicher Ver— 
ſchiedenheit der johanneifchen und hriftlichen Taufe, 
glaubten Die Reformatoren (Calvin und Beza) und 
die fpäteren lutheriſchen Theologen V. 5 verwah— 
ren zu müſſen. Im Gegenſatz gegen die Anabap- 
tiften ergriff Calvin den unglüdlihen Ausweg, 





3.5 nit von der Waffertaufe, fondern won der 
ı Geiftestaufe zu deuten, jo daß V. 6 nur deutlicher 
made, was V. 5 gemeint fei. Umleugbar ift V. 5 
von Wafjertaufe die Rede. Aber diefer Umftand 
‚fommt den Gegnern der Kindertaufe in feiner 
Weiſe zu gut. Die Zwölfe find nicht, weil fie als 
ı Kinder getauft waren, ‚jondern weil die Taufe, 
welche fie empfangen hatten, nit die volle hrifl- 
liche war, zum zweiten Mal getauft worden; ein 
 Umftand, der nicht im mindeften für Wiederholung 
‚der hriftlihen Taufe jpricht. -Und was den rö- 
miſchen Kanon betrifft, Daß die Sohannestaufe 
‚nit die gleiche Kraft wie die Taufe Chrifti habe, 
ſo ift auf Grund der Schrift nichts gegen denſelben 
zu erinnern; und nur bogmatifche Borurtheife kön⸗ 
nen auf die Anficht führen, daß die johanneiiche 
Taufe nicht weſentlich, ſondern blos zufällig von 
der Taufe Chriſti verſchieden fei. Und weil dieſer 
Thefis unfere Stelle widerfpricht, hat man ihr Ge— 
walt angethan und V. 5 noch zur Aeußerung des 
Paulus über Johannis Taufe gemacht. Das be- 
darf indeß feiner Widerlegung. Die zwölf Sünger 
waren jedenfalls nicht auf Die Perfon Jeſn getauft, 
und dies mußte demnach nachgeholt werden. Aber 
nur in Sefu Ehrifto und um Chriſti willen wird 
auch der Heilige Geift ertheilt. Die rechte Taufe 
und damit die Gemeinschaft mit dem Exlöfer jelbft 
ift die Bebingung der Geiftesgabe, nicht aber Die 
SHandauflegung, d. h. die apoſtoliſche Vollmacht 
(wie Baumgarten annimmt), 


Homiletifche Andeutungen. 


Baulus fam gen Ephefus und fand et- 
ide Sünger. [.1.] Paulus hätte nicht fo oft 
gefunden, wenn er nicht fo fleißig gejucht hätte, 
Wer fucht, der findet. Ihm lief immer der Segen 
in die Hände, weil fein ganzes Herz auf Die Sache 
gerichtet war. — Ob die Leute gleich noch jehr ſchwach 
in Erfahrung und Erfenntniß waren, zählt fie der 
Heilige Geift doch ſchon unter die Jünger. Auch 
ein Anfänger im Chriftenthum ift diefes edlen Na— 
mens werth, wenn er nur in Gottes Augen ein 
Herz hat, das begierig ift nach dem Heil. Und bie- 
fer Seelen ſoll fi ein Lehrer ganz bejonders an- 
nehmen. Das find die Säuglinge, an denen mir 
Ammentrene beweiſen können. (Apoft. Paſt.) — 
Die Weife einiger Chriften neuerer Zeit, Die weder 
von großer Liebe, noch von großer Erfenntniß zeugt, 
das Chriſtenthum nur in jeiner höchſten Vollendung 
als ein wahres Chriftenthum gelten zu laſſen, war 
nicht die Weife des Apoftels. (Mentens.) 

Habtihrden Heiligen Öeiftempfangen? 
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[B. 2] Das war das Thema aller Fragen des Apo- 
ftels an fie. Er ſuchte ſich durch manderlei Fragen 
nad) nem Gang ihrer Befehrung zu überzeugen, ob 
fie die Erfahrungen gründlich gemacht hätten, die 
allein der Heilige Geifi durch feine Inwohnung in 
dem Menſchen wirken kann. Und alle ihre Antwor- 
ten famen darauf hinaus: wir wiffen noch nichts 
vom Heiligen Geift. (Williger.) — Und müßten 
nicht heute noch) viele Sünger, denen man hriftliche 
Erfenntniß und chriſtlichen Wandel bis auf einen 
gewiffen Grad zugeftehen muß, dennoch ehrlicher 
Weiſe, die Hand auf’ Herz, geftehen: wir wiflen 
noch nichts vom Heiligen Geifte, dem Geifte Der 
Buße, der Wiedergeburt, Der Kindſchaft, der Freis | 
heit, der Liebe ? 

Worauf feid ihr denn getauft? [B.3.] 
Diefe Frage follten alle Ehriften täglich an ſich 
richten, denn „ein Jeglicher hat fein Lebenlang ge- 
nug zu lernen und zu üben an der Taufe, denn er 
hat immerdar zu Schaffen, daß er feftiglich glaube, 
was fie zufaget und bringet: Ueberwindung des 
Teufels und des Todes, Vergebung der Sünde, 
Gottes Gnade und den ganzen Ehriftum und Hei— 
ligen Geift mit jeinen Gaben.” (Xuther.) 

Paulus aber ſprach ac. [B.4] Wie ehrerbie- 
tig redet hier der Apoftel von Sohannes, Er ver— 
Kleinert diefen Knecht Gottes nicht, jondern' zeigt 
fein göttlihes Amt, das er zu feinen Zeiten geführt, 
und daß es nicht an ihm, fondern an den Menſchen 
liege, wenn fie deffelben nicht vecht gebrauchten. 
Sp muß es fein. Es ift nicht gut, andere Lehrer, 
zu verachten und herunterzufegen. (Apoft. Baft.) — 
Bon hier an gefchieht feine Erwähnung des Täu— 
fers im Neuen Teftamente wieder, Hier endlich 
macht er Chrifto völlig Platz. (Bengel.) 

Dafie das hörten, ließen fie fi tau— 
fen. [®. 5.] Wiedergetauft wurden, die da getauft 
waren mit der Taufe Fohannis, darum, weil Jo— 
hannes nicht der Grund unſerer Gerechtigkeit und 
der Geber des Heiligen Geiftes, fondern allein der 
Herold des Geiftes und der ſeligmachenden Gnade 
war, die bald darauf Ehriftus uns erworben als 
ber einige Grund und Autor unferer Gerechtigkeit. 


(Zuftus Jonas.) — Wer freilid) den rechten vollen | V 


Sinn von der Taufe Johannis als des VBorläufers 
Jeſu faßte, der bedurfte in der Nachfolge Jeſu 
Ehriftt nicht einer neuen Taufe, Wo aber Johan— 
nes ald Seltenhaupt und feine Taufe als Ceremo- 
nie angejehen wurde, da fonnte fie nicht als hrift- 
Tiche gelten und wirken. (Rieger und Apoft. Paft.) | 

UnddaPaulusdieHändeauffielegte,| 
kam der Heilige Geiſt auffie. — Undarlle| 





| (Williger,) 


ver Männer waren beizwölfen. [B.6u.7.] 
Die Zwölfe wınden unter ven betenden und jeg- 
nenden Händen des Apoftels ausgerüftet mit den 
Gaben des Heiligen Geiftes, eine neue Jünger» 
ſchaar, dazu beftinmt, ein Same ber Öotteggemeinde 
in Aften zu werden, ähnlich wie die zwölf Apoftel, 
die auch vorher zum Theil Fohannisjünger und 
erft nad) der Ausgießung des Heiligen Geiftes 
rechte Chriftusjünger geworden waren und ein le— 
bendiger Same der Wiedergeburt für alle Welt. 


Zu 81-7 Sanet Paulus unjer kehr- 
meifter in der rechten Seelenjorge 
1) Seine Seelenforge hat den rechten Umfang; 


\2) fie hat den vechten Fleiß und Eifer; 3) fie ge- 


ihieht mit der rechten Weisheit. (LXeupold.) — 
Worauffeidihrdenn getauft? 1) Auf Gott 
den Vater; fo habt ihr die Kindſchaft Gottes em— 
pfangen. 2) Auf Gott den Sohn; fo habt ihr an 
ihm die Erlöfung dur fein Blut. 3) Auf Gott 
den h. Geift; fo jeid ihr Gottes Tempel geworben, 
(Leondh, und Spiegelh.) — Die Nehnlidfeit 
vieler Ehriften unter ung mitden Johan— 
nisjüngern zu Ephefus. 1) Worin fie. fi 
zeigt, B. 1—4; 2) was deßhalb mit vielen Ehriften 
geihehen muß, V. 5—7. (Lisko.) — Daß wir 
auch diejenigen als die Unſern betrachten 
dürfen, die noch auf einer niederen Stufe 
der Wahrheit ſtehen. 1) Wer ſind dieſe? 
2) wie können wir fie zu den Unſeren zählen? 
(Lisko.) — Habt ihr den Heiligen Geiftem- 
pfangen? eine Prüfungsfragean Alle, die 
jih Jünger Jeſunennen., Denn erft in Kraft 
des Heiligen Geiftes erweift fi) 1) unſer Glaube 
lebendig, 8.2; 2) unfere Taufe gejegnet, B. 3.4; 
3) unjere Zunge geheiligt zum Dienjte Des Herrn, 
V.6. —Woraufſeid ihr denn getauft? eine 
kräftige Mahnung an alle Getauften, fie 
zu erinnern 1) an den göttlichen Grund, darauf Die 
Zaufe ruht: Jeſus Chriftus, B.4.5; 2) an bie 
heilige Pflicht, die aus der Taufe fließt: Buße und 
Ölaube, B. 4; 3) an bie felige Frucht, Die aus der 
Taufe feimt: die.Gaben des Heiligen Geiftes, 
3.6. — Die zwölf Sohannisjünger und 
die zwölf Jejusjünger, oder: Einer ift 
euer Meifter, Ehriftus. 1) Menſchliche Mei— 
fter können ihr Wort vererben; Chriftus allein 
fann jeinen Geift mittheilen, 2) Menſchliche Mei- 
fter fünnen die Anfangsgründe lehren; Chriftus 
allein kann zum Ziele führen. 3) Menſchliche Mei- 
ſter können Schulen ftiften; Chriftus allein Tann 
eine Kirche gründen. 


. 


4. Bernere Wirkfamkeit des Apofteld mit Lehren und Wundern in Epheſus. (B. 8-20.) 


8 


Er ging aber in Die Synagoge und trat freimüthig auf, indem er drei Monate 


Ilang von dem Neiche Gottes redete und zu überzeugen fuchte. *»Als aber Einige ſich 
verhärteten und ungläubig waren, und Angeſichts der Menge den Weg verleumdeten, ſo 
trat er von ihnen ab und ſonderte die Jünger von ihnen ab, indem er Tag für Tag 

10 in dem Hörſaal eines gewiffen!) Iyrannos vevete. *Das gefchah aber zwei Jahre lang, 
fo daß alle Einwohner Aſta's dad Wort des Kern?) hörten, Juden fowohl als Grie- 
chen. *Auch nicht geringe Thaten wirkte Gott durch die Hände des Paulus; *ſo daß 
man fogar Schweißtücher und Binden von feiner Haut auf die Kranken Iegte?), und vie 


1) ‚Twos nad) T’ve. fehlt zwar in einigen Codd,, kann aber auch Teicht weggefallen fein. 


2) [008 nad) zvolov hat nur eine Unzialhandſchrift für ſich 


3) @7TOPEQ. iſt gleich ſtark wie E7ru@. bezeugt, wurde überdies eher in Eertıp. verwandelt als umgekehrt, und ift jenes 


für Acht zu Halten. 
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Krankheiten von ihnen wichen und die böſen Geiſter ausfkuhren. *Es wagten aber ei⸗13 
nige von den umherreiſenden jüdiſchen Beſchwörern, den Namen des Herrn Jeſu über 
denen zu nennen, welche böſe Geiſter hatten; und ſprachen: Ich beſchwöre ) euch bei 


dem Jeſus, welchen Paulus verfündigt. 
eines jüdiſchen Hohenpriefters, ihrer fliehen, 


GEs waren aber einige Söhne des Skeuas, 14 
die das thaten. *Der böſe Geiſt aber ant-15 


wortete und ſprach: Jeſum kenne ich, und von Paulus weiß ich, ihr aber, wer feid denn 
ihr? *Und der Menfch, in welchem der böſe Geift war, ſprang auf fie los, übermwältigte 16 


beide?) und ließ feine Kraft an ihnen aus, 


Haufe flohen. *Dies wurde aber allen Juden und Griechen, welche in Ephefus wohn- 17 


fo daß fie nat und verwundet aus jenem 


ten, befannt, und e3 fiel eine Furcht auf fle Alle, und der Name des Herrn Jeſu wurde 


groß geachtet. *Und viele von denen, welche gläubig geworden waren, Famen, bekannten 18 
*Viele aber, welche abergläubifche Dinge ges 19 


und verfündigten, was fe gethan hatten. 


trieben hatten, trugen die Bücher zufammen und verbrannten fle in Gegenwart Aller; 


und rechneten ihren Kaufpreis zufammen und fanden an Geld fünfzig Tauſend. 


mächtig wuchs und erftarkte das Wort des Herrn. 


Eregetifde Erläuterungen, 


1. Er ging aber in die Synagoge. Das Wirken 
in derfelben dauerte ein Vierteljahr. So lange trat 
fein Widerftand ein von Seiten der Oberen oder 
einzelner Mitglieder der Judenſchaft. Und der 
Apoftel durfte freimüthig und mit aller Offenheit 
nom Reiche Gottes reden, um Seelen für daffelbe 
zu gewinnen (neiIwv). Die Bermuthung, daß 
Paulus bier befonders gelinde aufgetreten fei 
(Baumgarten), wird durd Errasönsıasero nicht 
unterftüßt. 

2. Als aber Einige fi) verhärteten. Nun ober 
trat doch eineRrifisein. Einige wurden nach und nad) 
verjchlofjener und entſchiedener gegen vie Anträge 
der Gnade in Chrifto (das Imperfekt 2oxAno. nrei- 
ovv gibt zu verftehen, daß diejer Seelenzuftand 
fich allmählich entwidelte und dann dauernd wurde). 
So weit ging es, daß fie ſich öffentlihe Shmähun- 

en in der Synagoge wider das Chriftenthum er- 
fanibten. H 0dos, ver Weg des Heil, welhen Gott 
geht und für ven Menſchen eröffnet hat (ſ. Kap. 18, 
8.00). Dies bewog den Apoftel, nicht nur für feine 
Perſon alle Gemeinſchaft mit der Synagoge abzu- 
brechen (arrooras), ſondern auch ſämmtliche Chri- 
ften zur Separation von derſelben zu veranlafjen 
(apoerse). Bon da an wählte er zum Lokal jeiner 
Borträge den Lehrfaal einee fonft unbefannten 


Tyrannos. yolal heißen bei den fpäteren 


Griechen die Lehrjäle der Bhilofophen. Und da | 


ber Ort unter einem ächt helleniihen Namen er- 
wähnt ift, fo liegt doch nichts näher, als daß der 
Beſitzer ſelbſt ein Hellene, wielleicht ein öffentlicher 


Redner und Lehrer der Redekunſt war, wie denn | 


Suidas einen Sephiften gleichen Nanıens erwähnt, 
aber ohne defjen Heimath und Zeitalter zu beflim- 
met, der ein Werk neoi oraosws zal ÖLaıpeoeos 
Aoyoı gejchrieben habe. Der Umftand, daß Lukas 
bier weder den Uebergang zu den Heiden marfirt 


(mie Kap. 13, 46; 18, 6 f.), noch den Tyrannos 
als Proſelyten bezeichnet (vergl. Kap. 18,7), macht 
doch die VBermuthung (Meyers) noch nicht wahr- 3 


ſcheinlich, daß jener Mann ein jüdiſcher Rabbi und 





Inhaber einer Privatiynagoge, eines Lehrhaufes 
(ER 72) gewejen jet. Ohnehin weift ſowohl 
oxohm als der Name Tyrannos, welcher zwar auch 
bei Joſephus, Alterth. XVI, 10, 3; Jüd. Krieg I, 
26, 3 (beidemal iſt es der gleiche) und 2 Makk. 4, 
V. 40 (bei zweifelhafter Fesart) worfommt, aber 
auch da nicht als Name eines Siraeliten, auf einen 
Hellenen. 

3. Tag für Tag. Diefer Saal ftand dem Apo— 
ftel niht nur am Sabbat, fondern jederzeit offen, 
und er benußte ihn. zwei Jahre lang (55 bis 57 
n, Chr.), ein Zeitraum, welcher unzweifelhaft mit 
Ausihluß der drei Monate V. 8 verftanden ift. 
Und jowohl vermöge der Bedeutung der Stadt, 
ihres vegen Berfehrs und berühmten Tempels, als 
in Folge der mehr als zwei Jahre fortwährenden 
Wirkſamkeit dafelbft begreift es ſich leicht, daß Ephe— 
ſus ein Mittelpunkt der Evangelifation für die ganze 
Strede von Afia im engeren Sinn geworden ift, 
jo daß die Bewölferung der weftlihen Küfte Klein- 
afiens weit und breit das Wort des Herrn vernahm. 
Havres oi zaroız. ift offenbar hyperboliſch gefagt; 
übrigens ift axodoaı r. Aoy. r. xvo. nit vom Hö- 
ren des Paulus felbft zu verftehen, ſondern kann 
recht wohl auch das Hörenfagen in fich begreifen. 
Wie viele Kleinafiaten mochten im Lauf von zmei 
Zahren als Pilger zu dem Artemistenpel wall- 
fahrten, während ihres Aufenthalts auch den Pau— 
lus, welcher Aufjehn machte, in jenem Allen zu— 
gänglichen Lehrſaal hören und zu Haufe wieder 
Davon erzählen! 

4. Auch nicht geringe Thaten. Außer der Lehr- 
thätigfeit erwähnt Lukas auch noch das praftiiche 
Wirken des Apoftels in Wunderheilungen, die Gott 
durch ihn (mittelft Sandauflegung, dıa To» xeuoov) 
verrichtete. Avvausıs - od Tas Tugovcas, d. b. au- 
Berordentlihe Machtwirfungen, 0 Tvgw», — der 
nächſte beſte, auf den man zufällig ſtößt, daher ge— 
wöhnlich, unbedeutend. Als Beweiſe und Beiſpiele 
von dem allgemeinen Satz V. 11 führt Lukas V. 12 
meterlei an: 1) daß Paulus böſe Geifter anstrieb, 
Beſeſſene Heilte (dies ift um der nachfolgenden 


1) 60x16 ift bei weiten ftärfer beglaubigt, al der Plural OgxiLouer, welcher um der Analogie willen mit Erteyei- 


- on0av - hEyovres anftatt des Singular gefeßt wurde. 


2) duporeoiwv yor L0xvoen ift beffer beglaubigt, als adrov, weldes fpätere Abſchreiber an jenes, Stelle festen, 
weil in der ganzen fonftigen Erzählung nicht davon die Rede ift, daß nur zwei betheiligt waren. Wenn Kup. nicht ur⸗ 
foränglich geftanden wäre, fo würde es gewiß mie eingefihnltet worden fein 
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Gefhichte willen in zweiter Linie genannt); 2) daß 
man fogar Tücher, die zum Abwilhen von Paulus 
gebraucht und mit feiner Haut in Berührung gefom- 
men waren, Schweißtücher und Halbſchürzen (vovda- 

sov von sudor, sudarium, aruwxivFiov Don semi- 
einctium) friſch von ihm weg aufdie Kranken legte, 
mit dem Erfolg, daß fie gefund wurden, Hierbei ift 
wohl zü beachten, daß feineswegs Baulus felbft ein 
ſolches Berfahren wählte, vielmehr, laut V. 11, 
Durch Handauflegung heilte. Sondern Andere, die 
ein Zutrauen zu ihm hatten, geviethen auf jolche 
Mittel. Dennoch wurde aud in ſolchen Fällen Hei- 
lung erzielt. 


5. Und die böſen Geifter ausfuhren. Die Hei- 
lung Dämoniſcher durch den Apoftel im Namen 
Jeſu fand fogar eine Nachäffung durch Söhne eines 
jüdiſchen Oberprieſters Skeua (vielleiht mit der 
bohepriefterlihen Familie verwandt oder Vorfteher 
einer der 24 Vriefterklaffen, anderweitig nicht ber 
fannt), Leute von der Art, wie damals viele jüdi— 
fcher Abkunft als Beſchwörer, Wunderthäter, Gauf- 
ler fich im römischen Reich umbertrieben. (DB. 13.) 
Der Umftand, daß der Name Jeſu in Ephefus ein 
Anfehen erlangt hatte, und die Thatfache, daß Pau— 
{us mit Nennung diejes Namens Dämoniſche ge- 
heilt hatte, bewog die fieben Söhne Skeua's zu dem 
Berfud), den Namen Jeſu für die Beſchwörung und 
Austreibung von Dämonen zu verwenden. Dies 
thaten in einem gewiffen Fall namentlich zwei von 
den fieben Brüdern, Dies ergibt fi) aus dem ächten 
— V. 16. Sie kamen aber ſchlecht weg. 

icht nur daß der Dämon, welcher aus dem Be— 
ſeſſenen ſprach, die Beſchwörer mit Verachtung an— 
redete als Leute, die er nicht kenne, deren Vollmacht 
er nicht, wie die Jeſu und ſeines Apoſtels Paulus, 
anerkenne; ſondern der beſeſſene Menſch, den ſie 
durch Beſchwörung zu heilen gedachten, fährt auch 
mit aller Wuth auf fie zu und mißhandelt fie fo, 
daß fie mit zerfetten Kleidern und mit Wunden 
davonkamen. 


6. Died wurde aber — befannt. Gerade dieſe 
Begebenheit, welche in Ephefus ftabtfundig wurde, 
erregte ungeheures Auffehen, ja e8 erweckte eine 
unbeftimmte Furcht vor der geheimnißvollen Macht, 
die man in dem Namen Jeſu ahnte (9680s); der 
Name Fefır ftieg in der öffentlichen Meinung immer 
höher (Eueyakvvero). Bei denjenigen aber, welche 
bereit8 betehrt waren, brachte jenes Ereigniß die 
Wirkung hervor, daß fie zu dem Apoftel kamen 
(nexovro) und offen befannten, was fiegethan hatten. 
Ilerıorevzores find gewiß nicht ſolche, die jetzt erft, 
in Folge des Eindruds der letzten Begebenheit, ſich 
befehrten (Meyer), fondern laut des Perfeftums, 
folhe, Die ſich bereits befehrt hatten und gläubig 
blieben, ſ. hriftol.-dogm. Grundged. 4. Die noa- 
Eeıs, welche fie verfündigten, waren fiherlich nicht 
Glaubensthaten, bie fie verrichtet hatten (Xuther), 
dem widerſpricht nicht nur der neuteftamentliche 
Sprachgebrauch von 28ouoloy., welcher conftant 
Siündenbefenntuifje bezeichnet, fondern auch der 
Zufammenhang mit B.18. Nur darf woageıs deß- 
halb nicht auf Zaubeveien beſchränkt, ſondern muß 
in umfafjenderem Sinn von fündlihen Handlungen 
überhaupt verftanden werben, 

7. Viele aber, welche abergläubiſche Dinge 
getrieben, jeldft mit Zaubereien und vergleichen 
ſich befaßt hatten, brachten ihre Zauberbücher (mit 
Anmweifungen vermuthlih zu Wahrfagerei und 


/ 





eigentliher Zauberei). Tà mweoieoya moufavres,, 
\ ae Ausdrud, res es der jedoch 
jehr häufig gerade für magische Dinge gebraudt 
wird. Gerade Epheſus galt als Sit ächter Magie, 
welche urfprünglich mit dem Artemiskult zuſammen⸗ 
hing; berühmt waren namentlich Die Epeoıa yoau- 
uara, Zauberformeln auf Papier oder Pergament, 
welche als Schutzmittel vor möglichen Gefahren, zu - 
Abwehr vorhandener Uebel, oder zu Erwerbung 
von Glück hergefagt, oder auch als Amulete getva- 
gen wurden. Die bisherigen Eigenthümer ſelbſt 
verbrannten öffentlich ihre Bücher, wie man in 
Athen ehemals des Protagoras Schrift über Die 
Götter von Staatswegen verbrannt hat, und Augu—⸗ 
fing Wahrfagebücher fammeln und verbrennen ließ; 
fie berechneten fodann ihren Werth (7. runas, den 
Kaufpreis) und brachten heraus (evoov, fanden als 
Summe) an Geld 50,000. Die Münzen, nad) wel- 
hen hier gerechnet ift, find ohne Zweifel Dramen, 
die gewöhnlichlte griehiiche Silbermünze, weldye 
auch bei den Juden feit dem Eril gangbar war. 
Darnach würde, da eine Drachme = 7 Ngr. oder 
94. Kr. war, eine Summe von fait 11—12,000 Thlr. 
oder circa 20,000 51. herausfommen. Grotinsu, X., 
neueftens Tiele, Stud. u. Krit. 1858, 763 f., mei» 
nen, e8 jei nach hebräifhen Sekeln gerechnet, wo— 
nach Die vierfahe Summe ſich ergeben würde. Allein 
es ift höchſt unwahrscheinlich, Daß die Eigenthümer, 
welche ohne Zweifel Hellenen waren, den Preis nad) 
fremder und nicht einheimifher Münze anfchlugen. 


ChHriftologifh-dogmatifhe Grundgedanfen. 


1. Das Chriftenthum ift nicht feparatiftiih. So 
lange als irgend möglich, hält ſich gerade derjenige 
Apoftel, welcher Die Freiheit vom Geſetz, die Selbft- 
ftändigfeit der Kirche Chrifti zuerfi und am nach— 
drücklichſten verfochten hat, an die Synagoge. Und 
nur in Folge öffentliher Täfterungen wider bie 
Wahrheit, wogegen er in der Synagoge feinen 
Schub fand, entihließt er fi zur Abfonderung 
(opogissw) und zur Bildung einer vollfommen 
felbftftändigen Gemeinde, 

2. Die Heilung von Kranken mittelft der Yeinenen 
Tücher, weldhe mit der Haut des Anpoftels in Be— 
rührung gekommen waren, ift allerdings etwas im 
höchſten Grade Auffallendes, Wenn es auch, wie 
deutlich zur erfehen, nicht von Paulus felbft ange- 
rathen und befördert wurde, jo muß er Doch darum 
gewußt und e8 geduldet haben. In die Kategorie 
des Keliquiendienftes ift Die Sache zwar nicht (mit 
Baur) zu ftelen, weil offenbar nicht den Tüchern 
an ſich eine Heil- und Wunderfraft angeblich inne- 
wohnte, jo daß diejelben von da an jederzeit hätten 
zur Geneſung helfen können; fondern die Heilung 
war doch durch die lebendige Perjönlichteit des 
Apoſtels bedingt, und nur unmittelbar von ihm 
felbft hinweg waren jene Tüchlein Media feiner 
Wunderkraft (ao pegesdaı Arro Toü yomros ad- 
zod). Und ohne alen Zweifel war der Glaube jener 
Kranken nicht mır die Bedingung ihrer Empfäng- 
Tichfeit, fondern aud) das erfte Motiv zu jenem Ber- 
fahren felbft, bei welchem ficher aud) ver Name Jeſu 
in frommen Gebeten angerufen wurde. Auch läßt 
fih die Thatfache des magnetiichen Rapports als 
etwas jener Vermittlung von Heilungen Analoges 
anſehen. Immerhin bleibt der Eindrud unverwifcht, 
daß dieſe Art von Hilfe Die äußerfte Gränze hrift- 
licher Wunder darftellt und nicht ohne Gefahr, in’s 
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Magiſche zu verirren, hätte überſchritten werden 
dürfen. 


3. Merkwürdiger Weife fteht gleich Daneben als 
warnendes Zeichen ein wirklich magiſcher Miß- 
braud des Namens Jeſu. Die jüdifchen Teu- 
felsbeſchwörer verfuchten den Namen Jeſu zu ihren 
heidniſchen Aberglauben zu verwenden. Aber ver- 
gebens. Nicht nur vichten fie nichts aus, fondern 
fie kommen jelbft noch übel und ſchmählich dabei 
weg. Verdientermaßen, denn fie haben den heiligen 
Namen des Erlöſers zum Eiteln und Nichtigen hin- 
getragen ans No) im zweiten, vejp. dritten 
Gebot). Einmal war es ihnen nur um ihren ge- 
meinen Gewinn zu thun, und der Name Jeſu follte 
gut genug fein, dazu als Mittel zu dienen. Sodann 
follte nad) ihrer Abficht das bloße Ausfprechen des 
Namen Jeſu, ohne Herzensglauben an ihn, ohne 
perſönliche Gemeinihaft mit ihm, die gemwünfchte 
Wirkung auf den Befefjenen üben. Und dies ift 
eben das Magiſche, wenn an die Stelle des fittlic) 
beftimmten Willens, des gottieligen Charakters, die 
todte Formel gejett wird. Die Bejhmörer befennen 
ſelbſt, daß fie zu Jeſu in keinerlei perſönlichem Ver— 
hältniß ſtehen, indem ſie ihn nennen „den Jeſum, 
welchen Paulus verkündigt.“ Paulus verkündigte 
Jeſum, weil er an ihn glaubte: „ich glaube, darum 
rede ih.“ Und darum konnte er im Namen Jeſu 
Thaten verrichten, die Anderen unmöglich waren. 
Dies liegt auch in der Antwort des böjen Geiftes, 
Derjelbe fennt Jeſum, als den Meifter und Sieger 
auch über die gefallene Geifterwelt. Er weiß von 
Paulus, der mit der Kraft Jeſu Chrifti ausgerüftet 
ift, weil er durch wahre Befehrung und Glauben 
fittlieh mit Sefu verbunden ift. Er fragt hingegen: 
wer jeid denn ihr? Es fehlte ander Perfünlichkeit, 
an dem nur durch innige, wahrhaftige Gemeinſchaft 
mit dem Erlöfer zu erlangenden Gehalt und ber 
Kraft des innern Menſchen. 

4. Die Beichte. Biele Gläubige famen und 
befannten, was fie gethan hatten. Es macht einen 
Unterſchied, ob das Solche waren, die eben jekt erſt 
ſich bekehrten oder bereits Bekehrte. Meyer hält 
Letzteres für unmöglich, weil die Sinnesänderung 
doch die Bedingung des Glaubens geweſen jet. 
Allein ſprachlich geht einmalfeine andere Auffafjung 
an, als daß von früher Bekehrten die Rede jet. 
Diefe hatten zum Theil heidnifchen Aberglauben 
noch beibehalten, die Sinnesänderung und Befeh- 
rung war noch nicht Durch Alles hindurchgedrungen, 
ſelbſt die Einficht in das Sündhafte des abergläu- 
biſchen Treibens und mancher anderen Dinge mochte 
ihnen noch nicht ſo hell, wie erſt jetzt durch das neueſte 
Ereigniß, aufgegangen fein. Wie zäh haftetdie Ge— 
mwohnbeit, und wie Ichleicht ſich nach befjern Zeiten 
wieder heidniſches Weſen ein, mitunter bei Solden, 
die nicht Undriften find. Es kann fein Zweifel fein, 
daß die Befennenden ſchon längere Zeit her gläubig 
waren, Aber nun befam der Geift Gottes durch 
jenes merkwürdige Ereigniß eine durchſchlagende 
Macht zur Erneuerung und Heiligung. Er gab 
Erfenntniß der Sünden und herzliche Neue (pas- 
siva contritio, nidjt activa, nicht gemachte Reue, 
Art. Smalc. II, cert.3). Zum andern befennen 
fieihre Thaten (confessio); zum dritten handeln 
fie auch demgemäß, bringen ihre Zauberbücher und 
verbrennen fie Öffentlich. Allein alles das ift nicht 
gefetzlich, jondern wahrhaft evangeliih. Denn 
einmal geſchieht alles das von freien Stüden, auf 





Anregen des Geiftes, der fie um ihrer Sünden 
willen ftraft; nicht aber vermöge einer objektiven 
Ordnung, eines äußeren Befehls oder gar eines 
Zwangs. Zweitens hat das, was fiethun, nicht 
im mindeften den Charakter einer satisfactio ope- 
ris, um Sünde zu büßen oder Vergebung und 
ewiges Leben damit zu erwerben, ſondern 28 ift 
blos das freiwillige und unentbehrliche Erzeugniß 
der ächten und redlichen Neue, welche e8 drängt, 
ſich von der Sünde, und allem Reiz und Gelegenheit 
dazu, völlig 108 zu machen. 


Homiletiſche Andentungen. 


Er gingaberindie Schule und predigte 
frei drei Monate lang. IV. 8] Was Paulus 
zuvor mit den zwölf Männern verhandelte, ift ein 
Mufter von Privatfeelforge, num wird aud von 
feinen öffentligen Arbeiten Nachricht gegeben. (Rie— 
ger.) Er kroch mit jenen Zwölfen und den paar 
anderen Jüngern nicht von vornherein in einen, 
Winkel, um ſich mit ihnen allein zu erbauen, als 
wären Die Andern nicht da, fondern er jah auch die 
übrigen Ephefer als jeine Pfarrgemeinde an. Das 
Evangelium fol ja von den Dächern geprebigt 
werden. (Williger.) 

Da aber Etliche verfiodt waren — wid 
er von ihnen und jonderte ab die Jünger. 
[V. 9.] Hier galt es, die Verlen nicht vor die Säue 
zu werfen. Paulus machte hier feine Separation, 
denn er fonderte die Jünger nicht von der wahren, 
fondern von der falihen Kirche ab. (Goßner.) Als 
ein wachſamer Hirt erkannte er die räudigen Schafe 
und fperrte die gefunden ab, damit fie nicht ange- 
ftedt würden. (Apoſt. Paft.) 4 

Und dasjelbige geſchahzwei Jahrelang. 
[®. 10.] Wie felig ift doch ein Land, Stadt oder 
Dorf, wenn Gott das Licht feines Evangeliums 
darin ſcheinen läßt! (Starde.) Wie groß aber ift 
aud das Gericht über die Finfterniß, in die ber 
Schein des Lichts gefallen, und fie haben's nicht be= 
griffen und behalten! Dffenb. 2,5. (Leonh. und 
Spiegelh.) — Alfo daß Alle, die in Afia 
wohneten, das Wort des Herrn höreten. 
Die Gelegenheit, die man gehabt, das Evangelium 
zu hören, wird Einem von Gott zugerechnet, daß 
man’s gehört, ob man’s ſchon nicht wirklich gehört 
bat. (Starde.) 

So daß man Shweißtüder und Binden 
von feiner Haut auf die Kranken legte 
u. ſ. w. [B.12.] Es waren aber feine Reliquien 
eines Berftorbenen, ſondern Gezeug eines lebenden 
Wunderapoftels, mit deffen Tod und Amt aud) 
diefe Wunder aufgehört haben. Dan hat fie aud) 
nicht aufgehoben, in's Künftige dergleichen Wunbder- 
werk damit zu verrichten; auch war die Kraft nicht 
von ihnen, jondern von Gott und Chriſto (V. 11.) 
(Starde.) Wie zu Ierufalem einft nicht Petri 
Schatten Wunder wirkte (5, 15), jo zu Epheſus bier 
nicht Pauli Schweißtücher. Wenn eine Heilkraft 
wirklich fi äußerte, fo fam fie hier wie Dort von 
dem lebendigen Chriftus, deſſen Kraft mächtig war 
in der Schwachheit feiner Nüftzeuge, jo daß von 
ihrem Leib wie non ihrem Geift Ströme des leben— 
digen Waffers floffen, und diefe Kraft wirkte in den 
Leidenden nicht durch die örperlie Berührung an 
fich, fondern durch) den geiftigen Rapport des Glau— 
bens. - Warum iſt der römiſche Religuien— 
dienſt ein todter Götzendienſt? I) Weil er 
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das Heil erwartet aus einertodten Hand: von 
Todtengebeinen, Kleiderfegen und Holziplittern, 
ftatt ans der Hand des lebendigen Gottes und feiner 
geifterfüllten Rüſtzeuge. 2) Weil er das Heil hin- 
nimmt mit einer todten Hand; mit dem todten 
MWerkdienft ver Wallfahrten und Ceremonien, ftatt 
mit dem innern Organ eines lebendigen Ölauben®. 

Ich beſchwöre euch bei dem Jeſus, wel— 
chen Paulus verkündigt. [B.13.] Es war 
ein gerechtes Gericht Gottes, daß das Volk, welches 
fonft zum Hüter des wahren Gottesworts gejett 
war, nunmehr, da es die Wahrheit verlaffen, auf 
die liederlichſten Zauberkünſte verfiel. — Es wollten 
diefe Betrüger ven Apoſteln nachäffen. Worin aber ? 
Nicht daß fie Wahrheit lehren oder Seelen befehren 
wollten; das fiel ihnen nit ein; fondern daß fie 
die Wunder und Thaten, die Dem Apoftel ein ſolches 
Anſehen verfchafften, nahahmen und fihingleichen 
Kredit fegen wollten. So machen es noch alle fal- 
ſchen Lehrer. Nicht um's Heil der Seelen oder um 
Erfenntniß der Wahrheit ift’8 ihnen zu thun, ſon— 
dern um Anfehen zu gewinnen; fich einen Namen 
zu machen, darum ſuchen fie an Farbe und Federn 
ſich ächten Gottesknechten gleichguftellen. — Diefe 
Leute hatten jelbft nichts von Jeſu erfahren, fie 
kannten ihn nur vom Hörenfagen als den, „welchen 
Paulus verkündete.” Jämmerlicher Zuftand eines 
Lehrers, der fih mit dem Namen Jeſu abgibt, von 
dem er aber noch nicht Das Geringſte an jeinem 
Herzen erfahren hat. Da lernt man die Sprache 
Kanaang, äfft die kräftigen Redensarten der Kinechte 
Gottes nad, ſchwatzt von einem Jeſu, den Panlus 
predigt: fein Wunder, daß man zu Spott und 
Schanden wird! (Apoft. Paſt.) 

E83 waren aber fieben Söhne eines Ho— 
benpriefters. [B®. 14] Wir erinnern ung dabei 
jo mancher traurigen Erempel, wie fid) der Satan 
abſonderlich hinter die Prieſterſöhne gefteckt. Sollte 
das nicht alle Prediger erweden, ihre Kinder vom 
Mutterleibe an recht in's Herz Jeſu zu beten? 
(Apoſt. Paft.) 

Sefumfenneihmwohl, und Baulummeiß | 
ic) wohl, wer bift nu aber? |[®, 15.] Selbit 
der böfe Geift muß bezeugen und beftätigen, daß 
Ehriftus und feine Knechte mit Beltalnicht ftimmen, 
weiß auch wohl den Unterſchied zwiſchen dem Ge- 
rechten und Gottlofen. — Wer ohne Glauben und 
Beruf fi erfühnt, mit dem Satan in den Kampf 
zu treten, ber wird nothwendig zu Schanden, 
(Starde.) Menſchen, die fih der Wahrheit rühmen 
und haben fie nicht, die fich zu Lehrern aufwerfen 
und wiſſen ſelbſt nichte, die den Bund Gottes ver- 
fündigen und haffen doch alle Zucht, Die Jeſum auf 
der Zunge haben, den fie im Herzen und Wandel 
nerleugnen, die müſſen fid) nefallen laſſen, daß 
der Satan ihnen in all ihren Worten und Werfen 
entgegentritt und fie mit der Antwort abfertigt: 
Jeſum fenne ic) wohl, wer bift vu aber? Wenn es 
heutige Tages nicht mehr fo öffentlich geſchieht, fo 
geſchieht e8 Doch innerlich wermittelft der Anklage 
des böjen Gewiſſens. Denn wer die Wahrheit pre- 
digt, die er jelb ft nicht glaubt, und Jeſum verfün- | 
bigt, deſſen Ge nd er noch ift, dem muß fein eigenes 
Herz den Spo tt vorhalten, den hier der böfe Geift 
über das Nah ffen der Betrüger trieb. (Ay. Paſt.) 
—Sejumfenneihwobl,und Baulummeiß 
ih wohl, wer fein ihr aber? ein Spott- 


die Lüge ihres Herzens, womit fie nicht einmal den 
Teufel und die Welt betrügen, geſchweige den mahr- 
haftigen Gott und die Kinder des Lichts; 2) ihnen 
anzuzeigen die Ohnmacht ihrer Künfte, womit fie 
nicht mehr ausrichten, als der Knabe Gehaft mit 
Elifa’s entlehntem Stabe, 2 Kin. 4; 3) fie hinzu⸗ 
weiſen auf den rechten Duell, woraus allein Kraft 
fließt zu Thaten, in Gott gethan: den Geift Jeſu 
und feiner treuen Zeugen. 

Wardihrer mächtig und warffie unter 
fi, alfo daß fienadt und vermwundetauß 
demfelben Danfe entflohen. [. 16.] Der 
Satan lohnt feinen treueften Knechten mit Undanf. 
Wer ihm am eifrigften gebient, wird zulet am 
meiften von ihm gefoltert. Die anfänglichen Schmei«- 
cheleten verwandeln fi in Martern. Man trägt 
von feinem Dienfte nichts Anderes davon, als eine 
nadte und verwundete Seele. (Apoft. Palt.) 

Und fiel eine Furcht über fie Alle, und 
der Name des Herrn Jeſu ward hoch ge— 
Lobet. [8.17] Auch die Teufel müffen zur Ber- 
herrlichung Jeſu dienen, wenn e8 Gott haben will, 
Die Kraft des Namens Jeſu wird Durch Beides 
fund, durch der Apoftel Teufelaustreiben, wie durch 
der Beſchwörer Nichtaustreiben der Teufel in Seht 
Kamen, (Starde.) — Jeſu hodhgelobter Na— 
me verherrlit 1) in feinen Knechten Durch ihr 
Siegen; 2) in feinen Feinden durch ihr Erliegen. 

Und Viele befannten und verfündigten, 
was fie gethan hatten. [8.18] Die Gewalt 
der Sünde ift ihre Heimlichkeit, erſt wenn das 
Schweigen gebrochen, ift auch der Strid zerriffen. 
Pfarrer Blumdardt in Möttlingen über die Er- 
wedung jeiner Gemeinde durch Sündebekennen, 
1844.) Ein Xehrer kann freilich dergleichen Be— 
fenntnifje vormaliger Gräuel nicht fordern noch 
erzwingen. Aber wenn fie durch Drang des Ge— 
wiſſens und Trieb des Geiftes freiwillig geſchehen, 
jo jollen fie von treuen Seelforgern benntt werben, 
daß die Seelen zur wahren Beruhigung und Be- 
freiung gelangen. (Apoft. Paſt.) & 

Biele aber — bradten die Bücher zu— 
ammen und verbrannten fie öffentlid. 
B. 19.) Mit nahtheiligen Büchern ift die Welt 
immer auch zu ihrem Gericht überſchwemmt. Man 
jollte öfters einen bergleihen Brand anftellen. 
Rieger.) Mögen mande weitherzige Chriften un- 
jever Zeit jene That als eine zu ängftliche tadeln 
und die Alterthumsforſcher den Verluſt jener Schätze 
bedauern: wir werfen keinen Stein auf jene Ephe— 
ſer, die noch in dev erſten Liebe brannten (Dffenb. 
2, 4), jo wenig als auf die ernften Chriften der heu— 
tigen Zeit, Die nicht nur alles zweidentige Vergnü— 
gen, jondern aud) allen zweidentigen Gewinn um 
dee Evangeliums willen aufgeben, (Williger.) 

Alfo mächtig wuchs das Wortdes Herrn. 
[B. 20.]. Diefes „Alſo“ ift ein rechtes göttliches 
Amen, ein Zengniß vom Himmel: das iſt meineliebe 
Gemeinde, an der ih Wohlgefallenhabe. Herr, gib 
Gnade, daß du ein ſolches ‚Alſo“ könneſt verkündi— 
gen laffen über allen Gemeinen, die deinen Namen 
befennen; Daß der Ernft der Deinigei, fi) au) vom 
verborgenften Bann löſen zu Yafjen, offenbar werde, 
und die Welt ihnen feinen andern Vorwurf machen 
kanu, als den des ernſten Jagens nach der Heili- 
gung, ohne welche Niemand den Herrn fehen wird. 
(Williger.) 


— 





und Strafwort für falſche Propheten und 
heuchleriſch Jünger; D ihnen aufzudecken 


. 3u8.8—-20. Die Gewalt der evangeli— 
ſchen Predigt, wie jie fih in Ephefusbe- 


19, 21—40. 
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währt hat 1) in den Thaten Pauli, B. 8—12; 
2) in der Schmach der falfhen Wunderthäter, 
9. 13—17; 3. 18—20. (Lisko.) — Wie fieg- 
reich das ſchlichte Gotteswort Die bezau— 
berte Welt entzaubert: 1) die Zauberkünſte 
Lofer Berführer vereitelt e8 an den Herzen der Gläu— 
bigen, B. 9; 2) die Zauberbande jatanifcher Be- 
fitung löſt es auf durch feine Heils- und Lebens— 
kraft, V. 12: 3) das Zauberblendwerk jcheinheiliger 
Heuüchler deckt es auf mit ſchonungsloſem Ernſt, 
%.13—17; 4 die Zauberketten verjährten Sün— 
dendienſtes zerreißt es durch die Macht aufrichtiger 
Buße, V. 18; 5) die Zauberbücher einer betrügeri— 
ſchen Weisheit verzehrt es im Feuer der göttlichen 
Wahrheit, V. 19. —Daß und wie Chriſtus in 
die Welt gekommen ſei, die Werke des 
Teufels zu zerftören. Welches find dieſe 
Werke? 2) Wie zerftörter fie? (Befondere Entwürfe 
zu ®. 12. 15. 17 ſ. oben.) — Welche Beichte ift 
die rechte? (B.18.) 1) Deren Wurzelder Glaube, 
2) deren Triebfraft die Buße, 3) deren Frucht der 
neue Gehoriam ift. (B. 19.) — Der evange— 
liſche Chrift im Beichtſtuhl. I)Wasihndahin 
treiben fol? Nicht todte Gewohnheit oder das Ge- 
bot einer despotiſchen Kirche, jondern der innere 
Drang eines bußfertigen und heilsbegierigen Her- 
zens. 2) Was er daraus mitnehmen jol? Weder 
die Gewifjenslaft menſchlich auferlegter Büßun— 
gen, noch den Freibrief zu neuen Sünden; wohl 
aber den Gnadentroſt göttlicher Vergebung und den 


5. Während der Apoftel zur Fortſetzung feiner Reiſe nah Macedonten und Ach 
bricht ein Auffitand in Ephefus aus; Hergang und Ende deffelben, (Kap. 19, 


Geiftestrieb zur dankbarem Gehorfam. — Ob der 
Sheiterhaufen zu Epheſus aud heute 
wieberam Plak wäre?— Ya, aber nur 1) für 
die rehten Bücher; 2mitdem rechten Feuer, 
|1) Die vechten Bücher für denfelben find a. nicht 
pie Lehrbücher ernfter Wiffenfchaft, oder die Lieder⸗ 
bücher edler Poeſie, oder die Geſetzbücher menfch- 
lichen Rechts; wohl aber b. die verderblichen Flug- 
blätter einer leichtfertigen Halbwiſſerei; die ver- 
führerifhen Zauberbiicher einer ſchmutzigen Inter» 
haltıngsliteratur und die anmaßlichen Dekrete einer 
ungriftlihen Gewiſſenstyrannei (mie Luther fie 
vor dem Thor zu Wittenberg verbrannte), 2) Das 
vechte Feuer für ven Scheiterhaufen ift a. nicht Die 
trübe Glut eines engherzigen Puritanerthums, 
oder die düſtere Flamme eines verdammungsſüch— 
tigen Fanatismus, oder Die mordbrenneriſche Fackel 
der Revolution, ſondern b. das heilige Feuer einer 
Buße, die vor Allem der eigenen Suünden und 
Mängel gedenft, B. 18; einer Liebe zum Herrn, 
die ihm auch das Roftbarfte freudig zum Opfer 
bringt, V. 19, und eines Eifers für Gottes Haus, 
der nichts Anderes will, als daß fein Reich fomme 
wie in Kirchen, Häufern und Herzen, fo in Staat, 
Kunft und Wiſſenſchaft, B. 20. — Der Büder- 
brandin&phefus, oder Menfhenwort und 
Gotteswort. (V. 19. 20.) D) Menſchenwort 
a. trügeriſch, b. vergänglich, V. 19. 2) Gotteswort 
a. jeligmachend, b. unverwüftlih, V. 20. 





ata Vorbereitungen frifft, 
21-4.) 


Nachdem aber das vollendet war, feste ſich Paulus vor im Geift, Macevonien und 21 


Achaia zu durchreifen und fodann nach Ser 


ufalem zu geben, mobei er fpradh: Nachdem 


ich dort gemwefen bin, muß ich auch Nom fehen. *Er fandte aber nach Macedonien zwei 22 


von denen, welche ihm dieneten, den Tim 


Zeit lang in Aften. *Es ereignete fich aber um jenen Zeitpunft eine nicht unbedeutende 33 
mlich einer Namens Demetrius, ein Gilber- 24 


Auheftörung um des Weges willen. *Nä 
arbeiter, welcher filberne Tempel der Artemi 
geringen Verdienſt. *Diefe verfammelte er 


und fprah: Männer, ihr wiffet, daß wir aus diefem Gewerbe unfern 


otheus und Graftus, und verweilte noch eine 


8 machte, gewährte den Arbeitern einen nicht 


nebft denen, welche gleiche Arbeit machten, 25 


1) MWohlftand haben; 


*und ihr fehet und höret, daß nicht allein zu Ephefus, fondern faft in ganz Aften tiefer 26 


Paulus viel Volk umftimmt und 
die durch Hände gemacht find. 
Abgang zu gerathen, fondern au 
geachtet zu werden, und wird ihre Größe u 
kreis verehret. 
ift die Artemis der Ephefter. 
einmüthig in das Theater, und riffen mit 
donien, des Paulus Begleiter. *Als aber 

es ihm die Jünger nicht zu. 

fchiekten zu ihm und baten ihn, 


*Es droh 


die Einen dies, die Andern etwas Anderes, denn di 
weßhalb fie zufammen gefommen waren. 
indem ihn die Juden vorfchoben?). 
x*Als fie aber 34 


die Mehrzahl wußte nicht, 
aber ließen fte den Alexander hervortreten, 
aber winkte mit der Hand und wollte fi 


merkten, daß er ein Jude war, erhob fich eine Stimme von Allen 


yn 

2) 0 

3) mooeßıßaoav ift zwar äußerlich nicht ftärfer, als 0v 
das Tegtere feinen Sinn gibt. 

Range, Bibelwerk. N. T. V. 


*Als fie das hörten, wurden fie voll Zorn, fehrieen und ſprachen: 
* nd die Stadt?) murde voll Getümmels; und fie ftürmten 29 


abtwendig macht, indem er fpricht: ed find feine Götter, 


t aber nicht allein diefer Antheil für und in 27 


ch der Tempel der großen Göttin Artemis für nichts 


ntergehen, die doch ganz Aften und der Welt- 


fich den Gajus und Ariftarchus aus Mace— 


Paulus unter dad Volk treten wollte, 
e Volksverſammlung war verwirrt und 
Alexander 


vor denn Volk verantworten. i 
‚ indem fie bei zwei 


iv iſt ungleich ftärfer, als der Gen. MW», bezeugt, welcher letztere bie bei weitem Teichtere Lesart if. 
im ift ein offenbar fpäterer Zuſatz, welchen einige Handfehriften und alte Verfionen ni 


cht haben. 
fir ächt zu halten, weil 


18 


veßißa0o» bezeugt, deſſenungeachtet 


n: Groß 28 


Tießen 30 
*Auch einige der Aftarchen, vie ihm befreundet waren, 31 
fich nicht in das Theater zu begeben. *Da fchrieen nun 32 


*Aus der Menge 33 
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35 Stunden fehrieen: „Groß ift die Artemis der Ephefer. *Der Staatöfchreiber brachte 
aber das Volk zur Ruhe und ſprach: Männer von Ephefus, welcher Menfch ift denn, 
der nicht wüßte, daß die Stadt der Ephefer die Pflegerin der großen Artemis ift und 

36 des vom Himmel gefallenen Bildes? *Da dies alfo unbeftritten ift, fo follt ihr euch ja 

37 ftille verhalten und Feine Uebereilung begehen; *ihr Habt ja diefe Männer hergeführt, bie 

38 doch weder Tempelräuber find, noch eure Göttin!) läſtern. *Wenn alſo Demetrius umd 
die Künftler, die auf feiner Seite ftehen, eine Sache wider Jemand haben, fo gibt e8 

39 Gerichtötage und Proconfuln, da follen fie Anklage wider einander vorbringen. *Ver— 
langet ihr aber noch etwas Weiteres?), fo mag das in der gefeglichen Volföperfamm- 

40 lung gefchlichtet werden. *Denn wir ftehen auch in Gefahr, um des heutigen Tages 
willen der Empörung angeklagt zu werden, während fein Grund vorhanden if, aus wel- 





chem wir und für diefen Auflauf verantworten Eönnten ?). 


Und nachdem er das ge— 


fprochen Hatte, entließ er die Volksverſammlung. 


Eregetifde Erläuterungen. 


1. Sette ſich Paulus vor im Geift. Der Reiſe— 
plan des Apoftels ift hier jo ausgedrückt, daß die 
Neife durch Macedonien und Griechenland nur als 
Epijode erfheint, (und fie ift in der That aud) in 
der Erzählung ſelbſt, Kap. 20,1 ff., ſehr furz ab— 
gemacht), während der Beſuch in Serufalem weit 
mehr als eigentlicher Zweck dargeftellt ift. Auf was 
es hiebei abgejehen war, läßt unjere Stelle nicht 
erkennen. Aus den Briefen des Apoftels (1 Kor. 


16,1 ff.; 2 Kor. 8; Rom 15, 2 ff.) wiffen wir, |d 


daß ihm hiebei die Sammlung für die Gemeinde 
zu Jeruſalem vorſchwebte, die Paulus auch Kap. 
24, 17 gelegenheitlid) erwähnt. 
aber, daß der Apoftel hier zugleich und zum erften 
Mal feine Blide auf Rom wirft, als ein Ziel, wo- 
bin er nod) gelangen müffe. — Bevor er jelbft ab- 
reifte, fandte er zwei feiner Gehülfen nad Ma- 
cebonien voraus; Eraftus, außer 2 Tim, 4, 20 
nicht befannt, fofern feine Identität mit dem Röm. 
16, 23 zweifelhaft ift, Zreoxev - eis . Aolav er 
verweilte noch, nad Aften gerichtet. 

2. Eine nit unbedeutende Ruheſtörung. Der 
Anftifter der Unruhe, Demetrind, war doyvooxo- 
cos ein Silberarbeiter, ohne Zweifel der Inhaber 
eines großen fabrifartigen Geſchäfts, welcher ſich 
nur mit einem Artikel befaßte, nämlich nit filber- 
nen Artemistempeln, d. h. mit Fleinen Modellen 
des weltberühmten Dianatempels, nebft der Sta- 
tue. Man liebte es, ſolche Miniaturtempelchen 
im Zimmer aufzuftellen, auch auf Reiſen mitzu- 
nehmen (Ammianus Marcellinug XXI, 13 be- 
merkt von dem Philojophen Asklepiades, deae 
coelestis argenteum breve figmentum quo- 
cunque ibat secum solitus efferre); um fo ein⸗ 
träglicher mochte ein ſolches Gejhäft, im Großen 
getrieben, fein. Demetrins beſchäftigte Dabei nicht 
nur eigentliche Künftler (reyviraı B. 24. 38), fon- 
dern and) eine Menge mechanicher Arbeiter (2o- 
yarav B. 25), welche davon ihr Brod und theil- 
weije reihlichen Berdienft hatten. Die Vermu— 
thung, daß Die vor nicht Modelle, fondern Silber- 
münzen mit dem Bild des Tempels gewefen feien, 
(Beza u, A.) hat wenig für fid). 


Merkwürdig ift‘ 





3. Diefe verfammelte er. Demetrius, ein 
Mann, von welchem viele Hunderte abhängig fein 
modten, und der an dem ftodenden Abſatz feines 
Erzengniffes einen fühlbaren Maßſtab für dem 
dem Artemisfultus Abbruch thuenden Einfluß des 
Apoſtels hatte, veranftaltete eine Berfammlung 
der bei feinem Geſchäfte betheiligten Arbeiter hö— 
herer und niederer Klafje (B. 25 ods se. reyviras, 
xab Tovs - Eoyaras) und vegte diejelben künſtlich 
auf. Er ftelt in feiner Anfprache zwei Thatſachen 
einander gegenüber und zieht jodann den Schluß 
araus. Die erſte Thatjache ift der reichliche Er- 
werb und Nuten, welchen der befannte Gefchäfts- 
zweig ihnen abwerfe; die zweite ift die weit und 
breit erfolgte Umftimmung der Leute durch Bau- 
us (6 IT. ooros verächtlich und die Leidenjchaft 
aufftahelnd),, und deſſen Belämpfung des Kultus 
der Götterbilder (oi da zeso@v yırousvo.). Wenn 
der Mann ausfagt, daß in Enbefis, ja in der gan- 
zen Brovinz (A’oia = Asia proconsularis) eine 
zahlreiche Menge fi habe umftimmen Yaffen, jo 
mag man etwas davon als abſichtliche Uebertrei— 


| bung, um deſto flärfer aufzuregen, abziehen; den— 


nod muß ein namhafter Einfluß des Apoftels ſte— 
ben bleiben, weil fonft die ganze Intrigue feinen 
Boden gehabt hätte. Der Schluß aus diejen That- 
ſachen ift ein doppelter: unfer Antheil, Intereſſe, 
droht in Abgang zu kommen (Arreleyuolswon 2Aeyxo, 
Widerlegung, Verachtung); und, was noch mehr 
ift (alla zal), der Artemistempel wird gering- 
geſchätzt werben, die Majeftät der Göttin ſelbſt wird 
herabkommen, (avzn, die Perſon der Göttin, im 
Unterichied von ihrem Tempel; ueyalsıoıns be= 
zieht fi) auf das regelmäßige Prädikat der ephefi- 
nifhen Artemis:'7 neyadn, 3.8. Xenoph. Ephes. 
1). So war dieſe Vorftellung auf den Eigennuß 
und den religiöfen Kanatismus zugleich berechnet, 
wiemohl das Intereſſe der Göttin jcheinheilig ala 
das höhere und gewichtigere hingeftellt war. 

4. „Groß ift die Artemis der Ephefer.” Die 
Aurede wirkte, die durch das Intereffe aufgefta- 
chelte fanatifche Leidenſchaftlichkeit der Betheiligten 
brach in dieſen Ausruf aus, Die Arbeiter des Deme- 
trius vertheilten ſich mit aufregendem Geſchrei in 
der Stadt, welche dadurch raſch in Unruhe gewor⸗ 


1) vuov ift ſtärker beglaubigt, als nur, und leichter mochte ein Abfchreiber jenes in diefes verwandeln, als um— 


gekehrt. 


2) TIEOALTEOD fteht zwar nur in einem unzial⸗Cod., dem Vatikaniſchen, und ca. 15 Minuskeln, während die mei⸗ 
ſten Handfriften und die Kirhenwäter 7780 ETEIV Haben. Allein jenes ift gewiß Acht, ed wurde nur als das unbe 


Fanntere Wort corrigirt, 


3) oð nad) TTEOE Od Hat zwar drei UnziakHandfehriften für ſich, ift aber doch mit Tiſchendorf als unächt zu reihen. 


19, 2140, 
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fen wurde. Man ftürmte in’s Stadttheater, das in 
den griechiſchen Städten häufig zn großen Berfamm- 
lungen, namentlich auch zu eigenmächtigen Volks— 
verjammlungen benußt wurde, Die Begleiter des 
Apoftels, die man, da er felbft nicht im Augenblid 
zu finden war, gewaltfam mitfchleppte, waren 
Ariſtarchus, aus Thefjalonich gebürtig, Kap. 
20, 4; 27, 2, und Cajus, welcher, als aus Mace- 
donien gebirtig, von dem aus Derbe ſtammenden 
Cajus, Kap. 20, 4; zu unterſcheiden ift. 

5. Auch einige Aſiarchen, von denen Einige, 
ohne Chriften geworden zu fein, freundfchaftlich ge- 
gen den Apoftel gefinnt waren, und ihn warnen lie- 
Ben, fich nicht in's Theater zu wagen, waren er- 
wählte Bevollmädtigte der Städte von Asia pro- 
consularis, welche die öffentlichen Spiele zu Eh— 
ven der Götter auf eigene Koften ansführen muß— 
ten, ein patriotifches Ehrenamt. 

6. Da jhrieen nun. Die Schilderung der tu— 
multuariſchen Bolfsverfammlung ift treffend. Der 
Alerander, welchen die Juden vorfchoben, und 
dann Andere aus der Menge hervortreten Tiefen 
(Toosßißacar), damit er eine Volfsrede halte, 
war gewiß nicht ein Chrift (wie Meyer und Baum- 
garten - Erufins nah) Calvin annehmen, wo ihn 
denn die Juden aus Tücke vorgefhoben haben 
müßten), jondern ein unbefehrter Jude Pan 
ſchließt auf fein Chriſtenthum aus feinem Vorha— 
ben, ſich zur vertheidigen. Allein wie leicht mochte 
Die Volksſtimmung Chriften und Juden vermiichen, 
weil man die Juden längft als Gegner des Heiden— 
thums fannte. Nun wollten die Juden den viel- 
leicht als Redner geübteren Alexander für fich ſpre— 
Sen laſſen, um alle Schuld von fid) ab und auf 
die Chriften zu wälzen. Allein als diefer anfangen 
wollte zu reden, und man ihn als Juden erfannte, 
ließ man ihn gar nicht zum Wort kommen, viel- 
mehr brach der einmal erwachte Fanatismus in 
den einftimmigen und unaufhörlichen Ausruf aus, 
welchen ſchon die Arbeiter des Demetrins ange- 
ftimmt hatten. 

7. Der Staatöjchreiber brachte aber. Der 
yoauuarevs, d. h. ber mit Abfaſſung, Belannt- 
mahung und Aufbewahruug aller Urkunden und 
Erlafje des Gemeinweſens beauftragte Beamte, 
„Staatsfefretär”, ein in den kleinaſiatiſchen Städ- 

tem bedeutendes Amt, brachte endlich die verſam— 

melte Menge zur Stille und beſchwichtigte ihre 

Aufregung vollends durch feine Auſprache. Das 

yao bei wis jet ſchon die ftillihweigende Ermah— 

nung zur Ruhe voraus. Newxogos ift urjprüng- 

Yid ein Tempeldiener, der ihn zu reinigen und zu 

ihmiden bat, dann Ehrenname, verwandt mit 

Prieſterthuin, Pfleger und Wächter des Tempels, 

ein Titel, der ſelbſt Faiferlihen Perfonen, um ib- 

nen eine Ehre zu erzeigen, beigelegt wurde. TO 
dsoreris heißt hier das hölzerne Bild der Artemis 

im Tempel, weil e8 der Sage nad) vom Himmel 

gefallen war. i 

8. Münner von Ephefus u. ſ. w. Die Anfpra- 
che des Beamten geht darauf aus, die aufgeregte 

Menge zu beruhigen und von ileidenſchaftlichen 

Schritten abzuhalten: 1) Durch die Erinnerung 

an den unbeftrittenen und weltkundigen That 


beftand des ephefiniichen Dianenkultus, V. 35; | [ 


2) durch die juriftifche Bemerkung, daß Die feit- 
genommenen Männer feines Vergehens wider Ar 
temis oberibr Heiligthum ſchuldig ſeien, aljomüßten 
entweder biefelben privatrechtlich won Demetrius 








und Genoffen belangt werben (Aoyos Rebe, Klag- 
jahe), oder wäre, wenn man eine Staatsangele- 
genheit daraus machen wollte, eine ordentliche 
Volfsverfanmlung das competente Forum für bie 
Sade, B. 37—39. 4yoo. nusoaı, dies forenses 
s. judiciales habentur. Und audvraros ift im 
Plural gelegt, in vem Sinn: es ift immer ein Pro» 
conſul auf dem Plate. Mit 7 Zvvouos Euxinaia 
gibt der kluge Mann deutlich genug, wenn auch 
indirekt, zu verftehen, daß diefe Zufammenkunft 
feine Bolfsperfammlung, fondern ein Pöbelauf- 
lauf fei, und nicht berechtigt wäre, irgend einen 
gütlihen Akt vorzunehmen; 3) macht er auf die zur 
beforgende Verantwortung wegen des Anflaufs auf- 
merfjam, B: 40. Tag vor zuvd. hat den Sinn, 
die Bejorgniß vor der Anklage des Aufruhrs als 
Grund für das gefegliche Berfahren, V. 39, in die 
Wagſchale zu legen. Mndevös airiov vr. iſt nicht 
Masc. (Vulg.): da Niemand Schuld ift, ſondern 
Neutr., da fein Grund zur Verantwortung vor» 
liegt für diefe ovorgop7, was mildernd und ſcho— 
nend ftatt oraoıs gewählt ift. 


ChHriftologifh:dogmatifche Grundgedanten. 

1. Der Reiſeplan des Apoftels, in Ephejus aus— 
geſprochen, umfaßt zunächft Macedonien und Grie- 
chenland, dann aber Serufalem und Nom. Wie 
der Erlöſer, als feine Zeit fich erfüllte, jein An— 
geficht wandte, ftrads nach Ferufalem zu wandeln, 
Luk. 9, 51: fo wendet aud) Paulus ſich ftets zurück 
nad) der Stadt, da der Herr gefreuzigt iſt, und da 
Er feine erfte Gemeinde gegründet hat. Aber fein 
Blick und Verlangen geht weiter hinaus nah Rom, 
und zwar im Geift, vermöge göttlicher Leitung und 
Erleuchtung. Was Zefus ihm unmittelbar nad) 
feiner Befehrung hat eröffnen lafjen, und wozu er 
ihn beftimmt hat, das quillt jest vermöge felbft- 
ftändiger Entſchließung aus feiner eigenen Seele 
als eine göttliche Nothwendigkeit. 

2. Der drohende Aufftand in Ephefus, rein heid- 
niſchen Urſprungs wie der zu Philippi, ift zwar 
gleichfalls zunteift durch die Triebfeder gemeinen 
Geldinterefjes in Bewegung gejeßt; Doch hat er 
infofern etwas Unterſcheidendes, als das materielle 
Sntereffe einer gewiffen Innung wejentlic mit 
dem örtlihen Kultus der heidniſchen Stadt ver— 
ſchlungen erfcheint. Diefer Vorgang ift ein ſpre— 
chendes Vorbild fo vieler Ausbrithe des Fanatis— 
mus wider Chriſtenthum und lauteres Evangelium, 
wo unter dem Schein des Eifers um das Heilig» 
thum nichts Anderes als egoiftifche Beweggründe 
verborgen find. 

3. Heiliger Eifer und fleiſchliches Feuer find 
doc) fo verſchieden wie Tag und Nacht. Jener ent» 
fpringt aus uneigennütziger Liebe Gottes und fei- 
ner Ehre, dieſes aus egoiftifhen und niedrigen 
Triebfedern. Jener verführt mit Wärme und be- 
harrlicher Kraftanwendung, aber ſtets mit Befon- 
nenheit und klarem Licht des Selbſtbewußtſeins; 
diefes fladert jo leidenſchaftlich und aufgeregt, 
daß Verwirrung und Unklarheit, Unbedachtſamkelt 
und Umvernunft entfteht, V. 32. Jenex erzeugt 
eine Frucht, die da bleibt; diefes aber Tann nur 
entweder mißhandelnd, gefährdend und verderbend 
V. 30. 31.] wirken, oder aber, ſich ſelbſt verzeh— 
rend, ſchmaͤhlich erlöſchen. 

3. Die Vorſtellungen des Staatsſekretärs ſetzen 
die Thatſache voraus, daß der Apoſtel ſowohl als 
ſeine Gehülfen ſich jeder a und Läſte⸗ 
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rung der heidniſchen Götter durchaus enthalten ba- 
ben. Sonft hätte das, was er dort jagl, die Wir- 
fung verfehlt, ja Gegenrede und gefteigerte Leiden— 
ichaft hervorgerufen, Auch die aufregende An— 
fprache des Demetrius an feine Innungsgenofjen 
beftätigt mittelbar jene Thatfache, fofern er, wenn 
es fid) anders verhielt, fiherlid die pofitiven An- 
griffe auf den Artemiskult zu feinem Zweck benutst 
haben würde. Auch ftimmt das vorſichtig ſcho— 
nende, thunlichſt anerkennende Auftreten des Apo— 
ſtels in Athen ganz hiermit überein. Diejenige 
Methode hat alſo den Vorgang des großen Heiden— 
apoſtels keineswegs für ſich, welche den Heiden 
das Unſinnige und Thörichte ihrer Religion auf 
eine fränfende und beleidigende Weife vorhält. 
Das wird allerdings einſchneiden, aber nicht er- 
leuchten und heilen. Das apoftoliihe Berfahren 
ift ein pofitives, nicht ein negatives. Das Zeugniß 
von dem wahren Gott und feinem Chrift, unjerm 
Erlöjer, die Verkündigung des Evangeliums, ift 
eine Kraft Gottes, welche erleuchtet, aufbaut und 
felig mat, und nur im Bunde damit Irrthum 
und Sünde widerlegt und ftraft. 


Homiletifche Andeutungen. 


: Da das ausgerichtet war, feßte ſich 
Paulus vor im Geift u.f.w. [P. 21] Pan— 
lus hielt es nicht für Zeit, hier ſchon auszuruhen, 
fondern er ift durftig, noch weiter fich zu ftreden, 
— als hätte er noch nichts gethan. Ephejus und 

fien bat er; nad) Macedonien und Achaja zu ge- 
ben, bejchließt er; Jeruſalem hat er im Auge; auf 
Nom denkt er; von da auf Spanien. IRöm. 15, 24.] 
Kein Alerander, kein Cäfar, fein anderer Held 
langt an die Hochherzigkeit dieſes Kleinen Benja- 
min. Die Wahrheit von Chrifto, der Glaube an 
ihn, die Liebe zu ihm hat fein Herz weit gemacht 
wie das weite Meer. (Bengel.) — Es gibt Zeiten, 
wo man mehr won feines Amtes Bürde gedrückt 


fih kaum enthalten kann, mit Elia zu bitten: Es, 


it genug, jo nimm, Herr, meine Seele von mir, 
Es gibt aber aud) wieder Zeiten, wo man fich im 
Geift aufihwingen und in Empfindung von feines 
Amtes Würde jolhe Blide und Vorſätze in die 
Zukunft fafen kann, dergleihen Paulus da ge- 
than hat. (Atieger.) — Serufalem und Kom 
find zwei fonderbare, im Geiftlichen und Welt- 
lichen fehr merkwürdige Städte, wovon Anfangs 
viel Gutes, hernachmals viel Berderbliches weit 
und breit hin ausgegangen und inwelchen viel Blut 
der Heiligen zu rächen erfunden worden ift und 
noch erfunden werden wird, Matth. 23,35; Offb. 
18, 24. Denkwürdig ift, daß auch Luther vor An- 
fang des Reformationewerfs nod) Rom ſehen mußte. 
(Rieger.) — Gott gewährt oft Die Seinigen zwar 
ihres Berlangens, aber nicht nach ihrem Sinn, 
fondern wie Er’s zur feiner Ehre und ihrem Heil 
am nüßlichften erkennt, Paulus wollte Rom ſe— 
ben, Fam aber in Banden dahin. (Starde.) — Je— 
ruſalem und Rom, die Leidens- und Marterſtädte 
diefes Zeugen Jeſu, blieben ihm doch unter allen 
feinen Veränderungen immer im Gefichte. Das 
war feine vom Herrn vorgeftedte Laufbahn, der 
er im Geift immer entgegeneilte, ebenfo wie Je— 
ju8 feinem Kreuz und Tode. (Apoft. Paſt.) 

Es erhob ſich aber um diejelbige Zeit 


nicht eine fleine Bewegung über biefem| dh 


Wege. [B. 23 nad) Luther.] Diefer „Weg“ ftand 





nicht.allen Leuten an; denn Dabei sie fie ihre 
Handwerfe und ihre eigenen Wege verlafjen; dar— 
über rumoren fie, und der Satan möchte immer 
gern den ſchmalen Weg verhauen. (Goßner.) — 
Lukas will uns offenbar nicht durd) die Länder und 
Städte des Heidenthums hinducchführen, ohne ung 
den finftern Abgrund, aus welchem der Kirche 
Chriſti wiel thränenreiches und blutiges Herzeleid 
erwwachjen wird, gezeigt zu haben. (Baumgar- 
ten.) — Da Paulus im Begriffe fteht, feine Reiſe 
anzutreten, läßt ihn Gott nod) zuvor eine Em— 
pörung und Nachftellung in Epheſus erleben, da— 
mit erja von allen Orten her die Malzeichen ber 
Leiden Jeſu mit hinwegnehmen, und bei dem Ges 
gen, den ihm der Herr geſchenkt, auch jein Kreuz 
ihm nachtragen möchte. (Apoft. Paft.) y 
Denn Einer, mit Namen Demetrius 
u. ſ. mw. V. 24] Der Anlaß zum Aufruhr war 
alfo Gewinnſucht unter dem Schein der Religion. 
Demetrius der Goldſchmied ift ein Bild aller der 
falſchen Neligionseiferer, die den Schein an fid) 
nehmen, al8 ob fie um die reine Xehre, um bie 
Ehre Gottes, um die Erhaltung der Wahrheit und 
Ordnung eiferten, unter der Hand aber nichts ſu— 
hen, als ihre Einkünfte, Ehre und gute Tage zu 
erhalten. (Apoft. Baft.) 4 
Lieben Männer, ihr wifjet, daß wir 
großen Zugang von diefem Handel ha— 
ben, — und daß diefer Banlus viel Volks 
abfällig maht u. f. w. [B. 25. 26.] Das 
Evangelium Jeſu kann fih unmöglid mit den 
todten Götzen, denen die Welt dient, vertragen. 
Es ftraft die fündlichen Lüfte und böſen Werfe, dar— 
an die Welt ihre Freude hat. Mas Wunder, daß 
eine folhe Predigt den Haß, Neid und Eifer der 
Menjchen erregt, die ihre Götzen nicht fahren Yaf- 
jen wollen! — Es gibt gewiffe Handwerfsfünden, 
welche der Befehrung diefer Art Leute lange Zeit 
hindurch im Wege ftehen. Viele Handwerker haben 
e8 bei fi) hergebracht, daß Wucher, Betrug und 
ungeredter Gewinn gleichſam unter ihnen privi- 
legirt find. Und das ift der Bann des Satans, wo— 
mit er ſolche Menfchen in feinem Dienfte behält. 
Ein weifer Lehrer muß dergleichen heimliche Stride 
Heißig aufzudeden und zu zerreißen bemüht fein. 
(Apoſt. Baft.) — Wo Sefus Chriftus kommt, der 
vechte Herr aller Menſchen, da ziehet er die Herzen, 
die Liebe, die Gebete, die äußere That, auch die 
äußeren Opfer an fi), den bisherigen Götzen wer— 
den fie entzogen. Wenn die Gößen der Heiden und 
die Götzen der Chriften klagen und feufzen könnten, 
dann würden fie in folhen Tagen anfangen zu kla— 
gen umd zu jeufzen, wo ſich der Heilige Geift in 
den Bölfern Bahn bricht. Die heidniſchen Priefter 
haben häufig ihrem Volke, das von dem Evange- 
lium ergriffen wurde, worgelogen: Der Gott in 
jeinem Tempel habe geflagt und gefeufzt über bie 
entzogenen Opfer. Wer klagt, wer feufzt aber? 
Die, welche hinter dem Gott fteden, welche ihren 
Gewinn von ihm ziehen. (Ahlfeld.) — Aber auch 
heute noch und mitten in der Chriftenheit wieder- 
holt ſich der Aufruhr der Selbftfucht wider die gött— 
liche Wahrheit, im Herzen wie in der Wiſſenſchaft 
und im Leben. Iſt's nicht Die Selbftfucht des hoch— 
müthigen Berftandes, der ſich nicht beugen mag 
unter den Gehorfam Jeſu Chrifti? Iſt's nicht die 
Selbftjucht des finnlihen Gefühle, das nicht bre— 
en mag mit ber Fleiſchesluſt und Molluft die- 
jev Welt? Iſt's nicht die Selbſtſucht des natür- 
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lichen Willens, der durch fich jelbft ſchaffen will die 
Gerechtigkeit, welche vor Gott gilt? (Leonhardi u. 
Spiegelh.) 

Aber es will niht allein unferem Han- 
del dahin gerathen, daß er nichts gelte, 
londern aud der Tempel der großen 
Diana wird für nihts geachtet. |B. 27. 
Wie fein weiß der Geiz unter dem Mantel des Ei- 
fers für Religion ſich zur verbergen! (Quesnel.) 

Schrieen und fpraden: Groß ift die 
‚Diana der Ephefer! [V. 28.] Biel Hand- 
mwerfsleute machen aus ihrem Handwerk einen Ab— 
gott. (Starde,) — Die rechte Religion wird mit 
Aufruhr nicht gehandhabt, (Derſ.) — Wer ift nun 
Urjahe des Aufruhrs und Getümmels ? Iſt's 
Elias, der Iſrael verwirret, oder label und die 
mit ihr Huren? (Goßner.) — Schaudert ihr nicht 
zurück wor folder Verblendung eines doch vielfach) 
gebilpeten Volkes? Aber laßt es bei ſolch ei— 
nem augenblidfihen Schaudern ja nicht bewenden! 
Ein warnendes Bild werde euch diefe Volksbe— 
wegung ſchon durch die Art ihrer Entftehung. 
Laßt euch durch die Geſchichte der nächſten Ver— 

angenheit belehren, wie einzelne ſchlechte See— 
en fid) gar leicht einen großen Anhang zu werfchaf- 
fen, die Unmifjenden fiir ihre Zwecke zu benußen, 
duch Verheißungen zu Ioden, durch Drohungen 
zu ſchrecken wußten, und, indem fie mit dem Schein 
des Rechts auftraten, den menſchlichen Leidenſchaf— 
ten ſchmeichelten und Die verwerflichften Mittel an— 
wandten, ganze Gemeinden und Völferinaffen jo 
bethörten, daß fie ſich nicht ſcäämten, ven blinden 
Leitern blind zu folgen. (Apelt.) — Auch für die 
Wahrheit oder für Stüde der Wahrheit läßt ſich 
ein gewifjer äußerlicher Eifer anregen und ein 
Schwarm nachziehen, der den heiligen Eifer für 
den Herrn in das unheilige Geſchrei: „Groß ift 
unfre Diana!” verwandelte. Wie zur Zeit der Re— 
formation der Streit über die Erbfünde, ob fie zur 
des Menſchen Weſen (Subftanz) gehöre, oder nur 
Etwas an ihm (Accidenz) fet, ſich fogar in bie 
Trinkſtuben zog und die orbinärften Bauern in 
zwei Parteien, Subftanzer und Accivenzer, theil- 
te, welche nun ihren Streit am liebften mit Knüp— 
peln durchführten. (Williger.) 

Und die ganze Stadt ward voll Ge- 
timmels. [9.29.] Siehe bier ein eigentliches 
Bild eines Aufruhrs. Er pflegt ſich anzujpinnen 
durch einen oder zween böfe Buben. Darnach reißt 
er ferner aus wie ein flarfer Strom nnd über- 
ſchwemmt Stadt und Land. (Starde.) 

Da aber Bauluswollte unterdas Bolt 
gehen, ließen’s ihm die Jüngernichtzu. 
[8. 30] Chriften follen wohl ftandhaft, aber nicht 


eigenfinnig jein. (indhammer.) — Gott läßt aud) | 


feine Diener, die voll feines Geiftes find, oft durch 
Andere, die nicht jo viel Geift haben, warnen und 
zurüchalten, wenn fie in ihrem Eifer zu weit ge- 
ben wollen, Auch der Geiſtreichſte handelt nicht 
allemal geiftveih. (Gofßner.) — Wo blinde Pöbel- 
wuth brüllt und ſchaumt wie ein ſtürmiſches Meer, 
da muß auch die gemaltigfte Zeugenftimme ſpurlos 
verballen, und felbft ein Paulus kann für den Au- 
genblid nichts Befjeres thun, als ſchweigen. 
Auch Etliche der Oberften, — die Pau - 
{us gute Freunde waren u. ſ. w. [2.31.] 
Bei allem Haß der Welt behält ein reblicher Lehrer 
Doch auch noͤch gute Freunde, jelbft unter den Ober- 
ften und Großen, Herodes hielt viel auf Johan⸗ 








nes, obgleich er ihn nachher verfolgte. Joſephus 
und Nicodemus waren Jeſu heimlich gemogen. 
Die erkannte Lauterkeit, Nechtichaffenheit und 
Wahrheit, die, wenn mir Chrifti Diener find, aus 
Wort und Wandel hervorleuchten muß, legitimirt 
fih aud an den Herzen vernünftiger Weltleute, 


] daß fie einen jolhen Mann hochachten, wenn fie 


auch noch nicht befehrt find. Ein Knecht Jeſu jucht 
nit die Gunft der Welt; wenn aber Gott manche 
Hohe und Bornehme zu Freunden feiner Knechte 
madt, jo find das Mittel und Wege feiner gnä— 
digen Vorſehung, ihnen Shut, Förderung und 
Hülfe in dieſen und jenen Umftänden angebei- 
hen zu laſſen. (Apoſt. Paft.) — „Menſchen Gunft 
und Gottes Gnad’ find gut, wenn man’s beifam- 
men hat. Soll's aber Menjhengunft nicht fein, jo 
thut's auch Gottes Gnad' allein.“ (Alter Spruch.) 

Etliche ſchrieen jonft, Etliche ein An— 
deres — und der mehrere Theil wußte 
nicht, warum fie zuſammengekommen 
waren. V. 32.] So geht's ja heut’ noch dem blin- 
den Haufen bei politifhen und religiöfen Parteiun— 
gen und Aufhesereien. Wie mancher ehrliche deut— 
Ihe Spießbürger hat in den letten Jahren auch 
mitgeihrieen in einer Bolfäverfammlung, mit— 
unterſchrieben auf einer Adreffe, mitgeftimmt bet 
einer Wahl, — und wußte lediglich nicht, um mas 
es fi) handle. Da mag der vernünftige Mann 
und vedliche Chrift mit dem fterbenden Huß lächelnd 
eufzen: O saneta sirmplieitas! und folgfam ges 
denfen an das mitleidige Gebet des barmherzigen 
Hohepriefters: Vater, vergib ihnen, denn fie wif- 
jen nicht, was fie thun! 

Etlihe aber vom Volk zogen Alexau— 
drum hervor u. ſ. w. V. 33.] Mit der toben» 
den Rotte aus dem Heidenthum vereinigten fid) 
bald auch Feindlichgefinnte aus dem Judenthum 
und wollten Alerander als ihren Spreder aufſtel— 
len, welcher die Juden zu vertheidigen, Paulum 
aber noch mehr hineinzuhauen muß im Sinn ge— 
habt haben, Er konnte aber nicht zum Wort kom— 
men, Die Nachricht von dieſem Auflauf kann man 
nicht ohne Schauer leſen; wer bevenkt, was Pau- 
lus darunter erfahren, wird wohl faffen fünnen, 
daß er es 1 Kor. 15, 32 als ein Kämpfen mit wil- 
den Thieren beſchreibt. (Rieger.) 

Und ſchrieen bei zwo Stunden: Groß 
iſt die Diana der Epheſer! IV. 34] Der 
Heilige Geift macht nicht trunken [Kap. 2], wohl 
aber der Geift, der fein Werk hat in den Kindern 
des Unglaubens,. (Ephef. 2, 21.) — Er ſchenkt ih— 
nen oft den Taumelfeld) des Hochmuths und ber 
Lüge bis zum Rande voll, daß fie in trunfener 
Bergötterung ihrer fie jelbft verherrlichenden Idole 
für die Wahrheit alles Gehör und nüchterne Be— 
finnung verlieren. Groß ift die Diana der Ephe— 
fer ! — dies Gejchrei Dauert noch unverändert fort; 
nur der Name des Götzenbildes ift verändert, Die 
volksbeliebten Zeitideen und ihre Tageshelden ver- 
danken dieſem Gejchrei der thörichten Menge mei» 
fteng Ehre und Anfehen. Und doch ift Dies Geſchrei 
nit eben ein Beweis fiir deren innern Gehalt. 
Wenn der Tenfel merkt, daß ex wenig Zeit mehr 
bat, jo vafet er defto Ärger. Das große Geſchrei 
zu. Ephefus war ein ſicheres Zeichen, daß es mit 
der ganzen Sache zu Ende ging. (Leonhardi und 
Spiegelh.) 

Da aber der Kanzler das Volk geſtil— 


— 
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let hatte u. ſ. w. [B.35. 36.] Aufruhr und 
Empörungen werben oft glüdlicher durch eine be— 
redte Zunge, als durch ſtarken Arm und Schwert- 
ſchlag gedämpft, Sir. 46,9. (Starde) — Des 
Kanzlers Rede ift zwar feine apoftolijche Predigt 
(Rieger), wohl aber leuchtet aus ihr Der Geift ei— 
nes Eugen, befonnenen, feften und gerechten Dian- 
nes, der mancher chriſtlichen Obrigkeit zum Vor— 
bild dienen könnte. Zuerſt beſchwichtigt und ger 
winnt er das Bolf mit der Berficherumg, daß der 
Ruhm ihrer Stadt über alle Anfechtung erhaben 
fei. Dabei redet er aber der empörten Menge nicht 
nad ihrem Sinn, er gibt ihr nicht Recht, gibt ihr 
die verfolgten Jünger nicht preis. (Leonhardi und 
Spiegelhaner,) 

Ihr habt dieſe Menſchen hergeführt, 
die weder Kirchenräuber noch Läſterer 
find. [V. 87.] Man ſieht daraus, wie bedächtig 
die Apoſtel ihr Zeugniß gegen die heibnijchen 
Gößen müffen geführt haben, daß man ihnen doc) 
nachreden konnte, fie ſeien Feine Läſterer der Diana 
geweſen. Mit fleifchlihen Waffen mırd nichts Gu- 
tes für Die Wahrheit ausgerichtet. (Aieger.) — Es 
war nit Pauli Art, den Heiden ihre Gößen zu 
verleiden. Erſt predigte er ihnen Jeſum Chriftum 
und baute in ihnen ein Neues, dann ftürzte das 
Alte von ſelbſt zuſammeu. (Ahlfeld.) — Aüch uns 
Predigern hilft es nichts, der Welt ihre Götzen 
chleht zu machen, wenn wir nicht zugleich Chri- 
ftum ihr groß zu machen verfteben. 

Hat aber Demetrius einen Anſpruch, 
fo Hält man Geridt u. ſ. w. [P. 38] Was 
iſt's Doch für eine Gnade Gottes um die Macht 
einer weiſen Obrigkeit, welche Gejeß und Ord— 
nung gegen Willkuͤr und Ungerechtigkeit aufrecht 
hält. (Leonh. u. Spiegelh.) — So hatte hier Bau- 
lus in Wahrheit erfahren können, was er von der 
Obrigkeit rühmt: Sie ift Gottes Dienerin, dir zu 
gut u. ſ. w. Röm. 13, 4 (Williger.) 

Und da er ſolches gejagt, ließ er die 
Gemeinde gehen. [B. 40.] So wurde denn 
der Aufruhr durch Die Weisheit und Beredſamkeit 
des Kanzlers als eines Werkzeugs der rettenden 
Gnade Gottes geftillt und der Feindſchaft wider 
das Evangelium die Spite abgebrochen; die Wur— 
zelm freilich derſelben kann nur die ftille Macht des 
göttlichen Wortes brechen und Die herzgemwinnende 
Sprache des Heiligen Geiftes, welcher ein rechter 
Kanzler des Bolfes Gottes iſt. Ach, Herr Sefu, dir 
iſt Wind und Meer gehorjam, ftille das Toben der 
Völker und unferes eigenen Fleifhes und Blutes 
wider dich (Nieger), und made unſre Herzen im 
Gehorjam deiner Wahrheit und dem Frieden dei— 
nes Lebens felig ftille! (Leonh. u. Spiegelh.) 

Zu 3. 2I—40. Der Aufruhr wider das 
Evangelium von Chrifto, wie ihn 1) die 
Selbſtſücht erregt, 2) die Verblendung vollfiihrt, 
3) die Macht der göttlichen Gnade fiegreich über— 
windet. (Leonh. u. Spiegelh.) — Lehren der Er- 
fahbrung über die Täuſchungen des Em- 
pörungsgeiftes in alter und neuer Zeit: 
1) Man gibt höhere Endzwede vor und wird von 
der niedrigften Selbftfucht geleitet. 2) Man glaubt 
frei zu handeln und ift das willenlofe Werkzeug 
Ihlauer Verführer. 3) Man will für aufgeklärt 
gelten und begeht die unvernünftigften Thorheiten. 
4) Man rühmt ſich, das Recht zu) erfämpfen, und 
verübt die ungerechteften Gemaltthaten. 5) Man 
tft ungemeffener Erwartungen voll und hat zuletzt 








nicht Das Mindefte gewonnen. (Bobe.) — Der 
Zumultder Götzendiener zu Ephefus als 
ein Warnungszeiden für unfere Zeit: 
1) Seine Beranlafjung und Entftehung. 2) Sein 
Fortgang und Ausgang. (Apelt.) — Wie die 
Selbſtſucht ſtets dem Evangelium feind-> 
ſelig entgegentritt: 1) Ihre Mittel, B.25— 
27. 2) Ihr Erfolg, B. 28—80. (Lisfo.) — Die 
Feindſchaft der Götzendiener wider das 
Evangelium: 1) Ihre Gründe, V. 23— 27. 
2) Shre Neuerungen, V. 28. 29. (Derj.) — Re- 
geln für unfer Verhalten gegen aufge- 
regte Gemüther, abgeleitet auspder Rede 
des Kanzlerszu &phejus, B.35—40. 1) Das 
Richtige in den Klagen anerkennen. 2) Etwaige 
Fehlgriffe deutlich machen. 3) Auf den geſetzlichen 
Weg verweilen. 4 Das Strafbare und das Ge— 
fährliche des tumnltuarifchen Benehmens vorhalten. 
(Derf.) — Wie der Herr feine Kirche aud 
durch ihre Feinde zu ſchützen weiß: DIn— 
dem er die Unlauterkeit der Widerſacher und da— 
durch das Recht der guten Sache an's Licht bringt. 
Bei ven TZumultuanten in Epheſus: a. Aberglau—⸗ 
ben, b. Selbſtſucht. 2) Indem er den innern Wis 
derſpruch des Böſen zu einer Stütze für die Wahr- 
heit mat: a. Die Heiden nehmen das Bündniß 
der Juden gegen die Ehriften nicht an, ein Sieg 
der Wahrheit, V. 33. 34. b. Der Aufruhr fchlägt 
zum Schaden ber Aufrührer aus, die gute Sache 
bleibt unangetaftet, B. 38—40. (Derf.) — Der 
Goldfhmied Demetrius und feine Hand- 
werfsgenofjen von heutzutag. Es find 
dies 1) die niedrigen Knechte des Broderwerbs, 
denen über dem Jagen nad) zeitlichen Gewinn je- 
ber Sinn fürs Ewige abhanden gefommen ift, ®, 
24, 25, 2) Die blinden Anhänger des Hergebradj- 
ten, die won jedem friſchen Wehen des Geiftes Die 
Störung ihres Behagens, ja den Untergang der 
Belt fürchten, B. 26. 27. 3) Die ſelbſtgenugſamen 
Prieſter des Schönen, die in abgöttifcher Verehrung 
für Natur und Kunft fein Bewußtfein der Sünde 
und fein Bedürfniß der Gnade anerfennen, 8. 27. 
(Vergl. Göthe's Gedicht: „Groß iſt die Diana der 
Epheſer!“ und fein Bekenntniß im Briefwechſel 
mit Jakobi: „Ich bin nun einmal einer der ephe- 
ſiſchen Goldſchmiede, dev fein ganzes Leben im 
Auſchauen und Anftaunen und Verehrung des 
wunderwürdigen Tempels der Göttin [Natur] und 
in Nachbildung ihrer geheimnißvollen Geſtalten 
zugebracht hat, und dem es unmöglich eine ange⸗ 
nehme Empfindung erregen kann, wenn irgend 
ein Apoftel feinen Mitbürgern einen andern und 
noch dazu formlofen Gott aufbringen will; [wie 
Jakobi in der Schrift bon den göttlichen Dingen]. 
4) Die heuchleriſchen Eiferer für Kirche und Reli— 
gion, die bei ihrem ſcheinheiligen Eifer um Gottes 
Haus nur ihr eignes Intereſſe im Auge haben, 
V. 27. — Groß ift die Diana der Epheſer, 
aber größer ift der Gott der Chriften. 
1) Groß und herrlich ift das Neich der Natur, aber 
unfre wahre Heimath und unfern vechten Frieden 
finden wir Doc) nur im Reid) der Gnade. 2) Groß 
und ſchön find die Werke des menschlichen Geiftes 
in Kunft und Wiſſenſchaft, aber Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft gerathen auf ‚die finſterſten Abwege ohne 
die Zucht des göttlichen Geiſtes und ohne das 
Licht chriſtlicher Offenbarung. 3) Groß und ftarf 
ift die Kraft des menfhlihen Willens, aber mit 
dem beften Willen vermögen wir dem heiligen Gott 
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feinen veinen Dienft zur Leiften, feinen würdigen 
Tempel zu bauen, wo nicht fein Geift unſre Her- 
zen zu feinem Heiligthum reinigt und feine Kraft 
mädtig wird in unſrer Schwachheit. 4) Groß und 
denfwürdig find die Geſchichten irdiſcher Reiche (wie 
Griechenlands und Roms), aber über fie alle 
triumphirt das Kreuz⸗Reich Jeſu Chrifti ; Epheſus 
liegt im Schutt und der Tempel der Diana in 
Aſche, aber Seine Kirche follen auch die Pforten 
der Hölle nicht überwältigen, — Der Aufruhr 
zu Ephejus ein erjgütterndes Bild der 
Empörung wider Gottes Evangelium, 
wie fie immerdar ſich wiederholt: 1) In der finftern 
Heidenwelt von Seiten der beftialifhen, ja jatani- 
{hen Heidennatur: Nachtbilder aus dem Milfions- 
feld: Blutbad auf Madagaskar, Aufruhr in Oftindien 
2c. 2) In der unbefehrten Chriftenheit von Seiten 
eines fleiſchlichen Sinnes, der ſich nicht ftrafen laſſen 
will durch Gottes Wort, und eines materialiſtiſchen 
Zeitgeiftes, der nichts wilfen will von himmliſchen 
Dingen. 3) Selbft im Herzen des redlichen Chri- 
ſten von Seiten der ftolzen Vernunft, des jelbft- 
gerechten Herzens und des freuzflüchtigen Fleiſches. 
— Warumtoben die Heiden und die Leute 
reden fo vergeblih? — der im Himmel 
wohnet, lachet ihrer und Der Herr ſpot— 
tet ihrer, 9.2, 1.4: D) Das Toben der Hei- 
den a. in jeiner Wuth, V. 23—29; b. in feiner 
Blindheit, V. 32. 2) Das Laden des Herrn, Der 





a. in heitrer Majeftät über feinen tobenden Sal 
den thront; b. ihre Anihläge jelbft vor der Welt 
zum Spott macht, V. 35—40. — Chriftus der 
allmächtige Sturmbezwinger aud beim 
Toben entfeſſelter Bölfer: 1) Er birgt bie 
Seinen in fihrer Arche zur Stunde der Gefahr; 
Paulus V. 30. 31, 2) Er ftellt Felſen in’s Meer, 
Daran die tobenden Wellen ſich brechen; der Kanz— 
ler, V. 35 ff. 3) Er läßt den Sturm der Leiden- 
ſchaften vertoben umd in fich ſelbſt zuſammenſinken; 
das beſchwichtigte Volk, B. 40, 4 Er führt das 
Schifflein feiner Kirche unverfehrt weiter; Fort» 
gang Pauli im folgenden Kap. — Die Boten 
des Evangeliums wohl Befämpfer, aber 
nicht Läſterer des Heidenthums, DB. 37. 
Dafür bürgt 1) ihre Hriftlihe Klugheit, die bei 
allem Eifer für des Herrn Haus doc) nicht eifert 
mit Unverftand. 2) Ihre evangeliſche Liebe, die 
bei allem Grimm über die heidniſchen Gräuel doch 
überwogen wird vom Mitleid mit dent heidnifchen 
Elend. 3) Ihre apoftolifche Weisheit, die in aller 
Finfterniß heidniſcher Thorheit noch auffindet ein 
Fünklein urfprünglicder Wahrheit. — Der Kanz- 
ler zu &phejusalsMufterbild einestüd- 
tigen Bolf3- und Staatsmannes: I) In 
unerfhrodenem Muth. 2) In kluger Bejonnen- 
heit. 3) In unparteiifher Gerechtigkeit. 4) In 
menſchenfreundlichem Wohlwolen. 


B. 


Zweiter Theil: Summarijder Bericht von der Reife durch Macebonien und Grie— 
; henland, und fodann zurüd bis Milet, 


Kap. 20, 1-16. 


Nachdem aber die Unruhe aufgehört Hatte, rief Baulus die Jünger zu fich, grüßte 1 
fie!) zum Abſchied und ging aus der Stadt, um nach Macevonien zu reifen. Und da? 
er jene Gegenden durchwandert und fle mit vielen Worten ermahnt hatte, kam er nad) 
Griechenland. *Und nachdem er drei Monate dafelbft zugebracht hatte, und die Juden 3 
ihm nachftellten, indem er zur See nach Syrien zu reifen im Begriff war, entſchloß er 
fi den Ruckweg durch Macevonien zu nehmen. *Es waren aber in feiner Begleitung 4 
bis nach Aften Sopater des Pyrrhus Sohn?) aus Berda, von Theſſalonich aber Ari- 
ftarchus und Secundus, und Gajus von Derbe, und Timotheus, aus Aſta aber Tychi— 
us und Trophimus. *Diefe gingen voraus und erwarteten und in Troas. *MWir aber 6 
fegelten nach den Tagen der ungefäuerten Brode von Philippi ab, und gelangten zu 
ihnen nad) Troas bis an den fünften Tag; dafelbft verweilten wir fieben Tage lang. 
*Am erften Wochentag aber, da wir 3) verfammelt waren, das Brod zu brechen, unter-7 
redete ſich Paulus mit ihnen, indem er am folgenden Tag abzureifen gebachte, und dehnte 
die Rede aus bis zur Mitternacht. *Und e8 waren viele Lampen in dem Obergemadh, 8 
mo wir verfammelt waren. *Aber ein Jüngling, Namens Eutychus, welcher in einem 9 
Fenſter faß, ſank in tiefen Schlaf; da Paulus lange fort redete, wurde er vom Schlaf über- 
wogen, fiel vom dritten Stockwerk hinab und wurde tobt aufgehoben. Paulus aber 10 
ging hinab, fiel auf ihn, umfing ihn und ſprach: Beunzuhiget euch nicht, denn feine 


1) or Aorta ueVvos bat Lahmann nad) einigen Eodd. aufgenommen xc naouxa)ecas, was indeß, wie noch 
einige Dazu gehörige Varianten, unächt ſcheint und von Tiſchendorf geftrichen ift. 

2 IIv66ov nad) Zw7r. fehlt in der Recepta, hat indeß vier gewichtige Uncial:&pdd., 30 Minuskeln und alte Ver⸗ 
ſionen für ſich, und fehlt nur in den zwei jüngften Unzial-Handſchriften, ift vielleicht wegen ähnlichen Klangs mit dem 
unmittelbar folgenden Bedouuũos weggeblieben. Lachmann und Tiſchendorf haben es mit Recht aufgenommen. 

3) Die Recepta, der auch Griesbach und Scholz folgen, hat Ta v uadnTov, nad) Cod. G.H., dies it jedoch fichet 
fpätere Aenderung wegen avdrois, während die Handſchriften A. B. D, E., 20 Minuskeln und die meiſten Verſionen 
naosv haben. V. 7 haben ſodann nur wenige Minusfen 70a” ſtatt des von allen UnzialeCodd. unterflügten Tuer. 
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16 genden Tage nah Milet. 


280 


Der Apoſtel Geſchichten. 


20, 116. 





11 Seele ift in ihm. *Dann ging er hinauf, 


12 redete viel mit ihnen bis Tagesanbruch, und alfo reifte er ab. 
13 Knaben lebend, und wurden nicht wenig getröftet. 


brach das ) Brod und genoß etwas, und 
*Sie brachten aber den 
*Wir aber gingen voran auf daß 


Schiff und fuhren nach Affos, und von dort aus gedachten wir den Paulus aufzuneh- 


14 men; denn fo hatte er es angeoronet, indem er felbft zu Lande gehen wollte, 
15 aber zu und traf in Affos, nahmen wir ihn auf und kamen nach Mitylene. *Und von 


*Als er 


dort fegelten wir ab und kamen am folgenden Tage gegenüber von Chios an; den Tag 
darauf näherten wir und Samos und blieben in Trogyllion?), und gelangten am fol- 


*Denn Paulus 


hatte befchloffen?), an Ephefus vorüberzu= 


fegeln, damit er fich nicht in Afta verweilen müßte; denn er beeilte fih, um, wenn +8 


ihm möglich wäre, auf den Pfingfitag nad) 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Nachdem aber die Unruhe aufgehört, Die 
Abreije des Apoftels wurde nicht, wie Hug, Ewald 
u. A. es fafjen, durch die ausgebrochene Unruhe 
veranlaßt oder bejchleunigt, als hätte er vor im— 
mer noch drohender Lebensgefahr fliehen müſſen. 
Bielmehr bezeichnen die erften Worte des Kapitels 
nur den Zeitpunkt, nicht den Beweggrund der Ab- 
reife; fie bejagen ja, Daß Paulus erſt die eingetre- 
tene Ruhe abgewartet hat, die Abreife lag ſchon 
vorher (Kap, 19, 1 f.) in jeinem Plan. 

2. Und da er jene Gegenden duchwandert. 
Avrovs bezeichnet laut ueon Exeiva und Maxed. 
die Chriſten in Macedonien. Unter Zikas ift nicht 
Sriedenland mit Ausſchluß Achaias namentlid) 
des Peloponnejes zu verftehen (Bengel), ſondern 
ganz Griechenland, was Lukas jonft mit dem da— 
mals offiziellen Namen Achaia, hier aber mit dem 
älteren vollsmäßigen Namen Hellas bezeichnet. 
. Das Partizip zoınoas fteht anakoluthiſch; man 
fieht jogar dem Sabgefüge die Eile an, womit Lu- 
Tas diesmal über die Wirkſamkeit des Apoftels in 
Europa weggeht. Der binterliftige Anſchlag auf 
das Leben des Apoftels von Seiten der Juden 
fand ohne Zweifel in Korinth ftatt, wo er fid) di- 
rekt nad) Syrien einſchiffen wollte, Dies veran- 
laßte ihn demnach, den Landweg einzufchlagen, der 
ihn dann über Macedonien zurücdführte, aber 
auch jo viel mehr Zeit in Anfpruch nahm, daß er 
zuletzt V. 16 jehr zur Eile gedrängt wurde, mollte 
— Ba auf die beftimmte Zeit in Serufalem ein- 
veffen, 

3. Es waren aber in feiner Begleitung. Lukas 
erwähnt hier bie Begleiter des Apoftels, deren er 
nit weniger als fieben nennt, während er jelbft 
laut B.5 ff.; 13 ff. auch dabei war. Drei derſel⸗ 
ben find geborne Macedonier, vier Dagegen Klein- 
afiaten. Sopater aus Berda, fonft unbekannt, ift 
zuerft genannt, weil der Apoftel auf der Rückreiſe 
das ſüdlichere Berda früher als Theſſalonich er- 
reichte, wo die zwei nächften Freunde her waren. 
Unter diefen fommt Secundus nirgends weiter 
dor, während Ariftarhus Kap, 19, 29 ſchon in 





Serufalem zu fommen. i 


Ephefus in der Umgebung des Apoftels geweſen 
war, ihn fpäter (Kap. 27, 2) auf der Seereije nad) 
Rom begleitete und (Kol. 4, 10; PBhilem. 24) die 
Gefangenſchaft daſelbſt mit ihm theilte. Cajus von 
Derbe ift demnach ein Anderer, als der Kap. 19, 
V. 29 erwähnte Macedonier Cajus. Timotheus 
ift ohne nähere Bezeichnung genannt, weil er feit 
Kap. 16,1 ff. gehörig befannt ift. Auch Tychicus 
war fpäter (Kol. 4, 7 f.; Epheſ. 6, 21) bei Paulus 
in Rom und überbradte Schreiben des Apoftels 
an Heinafiatiihe Gemeinden; vergl. 2 Tim. 4, 12; 
Tit. 3, 12. Und von Trophimus erfahren wir 
Kap. 21, 29 nod) genauer, daß er aus Epheſus 
felbft gebürtig war; er wurde, als Heidendrift, 
ohne jeine Schuld Beranlaffung zu dem Auflauf 
und der Gefangennehmung des Apoftels in Jeru— 
alem. Die Worte ayoı 7. 4. geben als Ziel der 
Begleitung Asia proconsularis an, womit jedoch 
nit ausgeſchloſſen ift, daß Einzelne derjelben, 
z. B. Ariſtarchus und Trophimus, noch weiter und 
bis na Jeruſalem, in der Begleitung des Apo- 
ftels geblieben find. Bis Afia waren Alle zufame 
men im Gefolge des Apofteld, aber weiter nicht.‘ 
Die Vermuthung Baumgartens, daß Alle den, 
Paulus bis nad) Jeruſalem begleitet haben wer- 
den, um dort als die fieben Nepräfentanten der 
befehrten Heidenwelt wor den Gläubigen nit al- 
fein, jondern au vor ganz Iſrael zu erfcheinen, 
entbehrt der genügenden Begründung. 

4. Wir aber jegelten. Bon Philippi aus veiften 
die fieben Begleiter früher ab als Paulus, der mit 
Lukas nachreifte. Denn Lufas deutet fich jelbft mit 
nuas B.5 ff. wieder an, und an Timotheus als 
Verfaſſer der „Wirsftiide” zu denken, verbietet fich 
duch) die Unterſcheidung zwiſchen ovro, (worunter 
auch Timotheus, B. 4) und nueis. Lukas war 
Kap. 16, 40 auf der zweiten Miffionsreife des Baus 
Ins in Philippi geblieben; num ſchließt er fich auf 
dem Rückwege von der dritten in derfelben Stadt 
(2. 6) wieder an den Apoftel an. Und hier beginnt 
demgemäß auch eine ganz genaue Zeitrechnung, als 
läge ein Tagebuch über die Reife vor. 

>. Nach den Tagen der ungeſänerten Brode 
und des Pafjah reifte Paulus mit Lukas in Phi» 


— 


1) Tov &oTov nah A. B. ©. und D. erfter Hand, während der Art. bei E. G. H. und D. zweiter Hand fehlt; man 


folgte unbedacdht dem 7. V. 


2) Lachmann ftreiht nad) A. B. C. B., einigen Minuskeln und Berfionen die Worte: za uelvanres &r Tocy. 
fährt Dagegen fort: 77) de &x. Allein jene Worte haben die Codd. D. G. H. und die meiften Minuskeln, mehrere Ber: 
fionen und Kirchenväter für fih, und find wohl nur darum weggefaffen worden, weil man den Sufammenhang nicht ver: 


lag. 


fand, d. h. Zrogyllion dem Contert nad) auf Samos fuchen zu ſollen wähnte, während e3, wie man wußte, nicht dort 


3) Die Recepta hat &xgwwve, aber nur nad) den zwei jpäteften Unzialhandſchriften und einigen Kirchenvätern. Die über: 
wiegend beglaubigte Lesart, von Griesbach empfohlen, won Lachmann und Tiſchendorf aufgenommen, ift jedoch HERQIKEL, 
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fippi ab umd erreichte zu Schiff erft am fiinften 
Tage Troas, während Kap. 16, 11 f. die Reife von 
Troas nad) Philippi nur drei Tage erfordert Hat. 

‚6. Am eriten Wocdentage. V. 7—12 erzählt 
einen Borfall in Troas, die Wiederbelebung des 
zu Tod gefallenen Zünglings. Dies ereignete fi 
aus Anlaß des Abſchiedsgottesdienſtes, welchen 
Paulusam erflen Wochentage hielt. Nach hebräijch- 
artigem Sprachgebrauch, der ſowohl den Evange- 
lien und der Apoſtelgeſchichte als den Briefen des 
Paulus (1 Kor. 16,2) eignet, fteht wa für rowrn. 
Der erfte unter den Wochentagen war nun unſer 
Sonntag. Und dies ift die erfte Spur von Sonn- 
tagsfeier in der Kirchengeſchichte. Denn daß dieſe 
Verſammlung der Chriften zum Brodbrechen, d. h. 
zu heiligem, gottesdienſtlichem Genuß des Brodes, 
zum Liebesmahl und zum Wort Gottes, zufällig 
auf den erſten Wochentag fallen konnte, weil am 
folgenden Tage die Abreiſe des Apoſtels bevor— 
ſtand (Meyer), läßt ſich zwar nicht beſtreiten. Aber 
hiermit ift nur das nod) nicht erflärt, warum Lukas 
diefen Tag ausbrüdli nennt. Dies weift offenbar 
darauf, daß gerade dieſer Wochentag ein geheiligter 
war, den man mit gottesdienftlihen Zufammen- 
fünften zu feiern pflegte. Und hiermit ftimmt vor- 
trefflid) der Umftand, daß die Sonntagsfeier zuerft 
in einer heidenchriſtlichen Gemeinde erwähnt wird, 
da der Natur der Sache nach dieſe Sitte früher und 
leichter in heidenchriſtlichen als in judenchriſtlichen 
Gemeinden Eingang fand, 

7. Da wir verſammelt waren, Mit nawv deu- 

tet der Erzähler an, daß er jelbft der Berfammlung 
beigewohnt hat; er ſetzt aber gleich Darauf drede- 
yero avrois, weil die Rede des Apoftels hHauptjäd- 
lid) eine Abjchiedsrede (ueAAwv EEıerar), und dem- 
nad an die Zurücbleibenden, nicht an die Keife- 
genofjen, worunter der Berichterftatfer, gerichtet 
war. Dies beobadıteten die Meiften nicht, nament— 
lich die Abichreiber, welche ftatt nu» ſetzen zu 
müffen glaubten: z@v ua’. Die Yampen (micht 
Tadeln, Luther, ſondern Handlampen; es ift daſ— 
ſelbe Wort, wie Matth. 25, 1 ff.) waren zahlreich 
angebradjt um ber Feierlichkeit willen. 
- 8, Aber ein Jüngling. Der junge Eutychus ſaß 
bei diefer Berfammlung auf dem Fenfter, d. h. auf 
dem Geſimſe oder der Bank des nad) alterthim- 
licher Sitte nicht mit Glasicheiben, und hier aud) 
nit mit einer Saloufie geſchloſſenen, ſondern offe- 
nen Senfters; von da fiel er im Schlafe drei Stod 
body hinab. Der Satzbau mit den vier Partizipien 
ift diefer: ein auf dem Fenſter fitender Jüngling, 
mährend des längeren Redens Panli in tiefen Schlaf 
finfend, fiel vom Schlaf hinabgezogen 2c. Das 
zweite Mal fteht der beftimmte Artikel bei vrrvos, 
weil diefer jhon genannt war. "Hodn vexgos iſt 
einfach: er wurde entjeelt aufgehoben, d. h. nicht 
in's Haus hinaufgetragen, ſondern todt gefunden, 
als man ihn aufrichten wollte. Weder bier, noch 
im Context liegt ein Grund, vexoos fr @s v. zu 
nehmen (mie de Wette, Olshauſen u. A.) und an 
Scheintod, Ohnmacht 2c. zu denken. E 

9. Paulus — fiel anf ihn. Die Gebärde bes 
Apoftels, indem er fih auf den Todten legt (Ere- 
sreoev) und ihn umarmt, ift analog dem Verfahren 

des Elifa mit dem verftorbenen Sohn der Suna- 
mitin (2 Kön, 4, 34) und dem des Elia bei dem 
Sohn der Witwe zu Sarepta (1 Kön. 17, 21) zu 
dem Behuf, mittelft Teiblicher Berührung und Le— 


benswärme den Entfeelten wieder zu beleben. Und ! und Lehre nicht gejeglich, 





nachdem Dies gefchehen, fagt Paulus den Umftehen- 
den, fie mögen fich nicht beunruhigen oder beküm— 
mern (HopvßeioFaı im Med. consternor, nicht 
blos Lärm machen, Luther, de Wette, mas meniger 
in den Zuſammenhang zu paffen ſcheint). „Seine 
Seele ift in ihm“, jagt Paulus; allerdings nicht, 
fie jet wieder in ihm, aber aud) nicht, fie ſei noch 
in ihm. Letzteres kann ev nicht fagen, denn der 
Süngling war todtgefallen; Erſteres will er nicht 
anspriidlich jagen, um nicht fich ſelbſt und feine 
Wunderkraft zu rühmen, Deffen ungeachtet ift Die 
Darftekung der Aıt, daß wir, an Wiederbelebung 
des Entfeelten durch die wunderbare Einwirkung 
des Apoftels denken müſſen. Aud das nyayor 
Sovra B.12, dem 7097 vexoos gegenüber V. 9, 
ift Beweis genug, wie e8 Lukas meint. Daß Pau— 
lüs nad dieſem Zwifchenfall das Brod bricht und 
genießt, alſo num erft thut, was von Anfang an 
beabfichtigt war (V. 11; vergl. V. 7) und die Un— 
terredung wieder aufnimmt und bis Tagesanbrud) 
fortfegt, gibt den Eindrud, wie wenig Zwed und 
Fortgang der Zuſammenkunft wirklich geſtört wırrde 
durch eine Unterbredung, die von den traurigften 
Folgen hätte fein können. Das xAdv &orov ift nüm- 
li bier nicht anders als V. 7 zu werftehen, wie 
Grotins und Künoel wollen, die bier ein Reiſe— 
frühſtück, dort ein religiöfes Mahl finden. Oürws 
vor E74 ev bejagt, daß Paulus abgereift ſei, ohne 
diefe Nacht einen Augenblid geruht zu haben. 

10, Und fuhren nad) Aſſos. Die Strede der 
Reife von Troas bis Milet bejchreibt Lukas nun 
V. 13 ff. wieder fehr genan. Erſt ſchifften ſich Die 
Begfeiter des Apoftels allein ein und fuhren längs 
der Küfte von Troas bis Affus in Myſien, der 
nördlihen Ede won Lesbos gegenüber, während 
Paulus die neun Meilen betragende Strede zu 
Land zurüclegte. Warum Paulus dieſe Anord— 
nung getroffen hatte (qu dıarerayu. medial), bes 
merkt Lukas nicht, und die Bermuthungen über 
mögliche Beweggründe, als: Rückſicht auf Geſund— 
beit (Calvin), Vorſicht gegenüber wor jüdiſchen 
Nachſtellungen (Michaelis), amtliche Wirkſamkeit 
auf der zwiiheninneliegenden Strede (Meyer), der 
Wunſch, allein zu fein (Baumgarten, Ewald) — 


| haben feinen Boden unter fih. Bon Aſſos aus, 


mo der Apoftel das Schiff beftieg, ging die Fahrt 
ſüdwärts jo nahe an der Küſte hin, daß man zwi— 
ſchen den Infeln Lesbos (an deren Dftjeite das 
reizende Mitylene lag), Chios, Samos und der Weft- 
füfte Kleinafiens ſtets durchſegelte. Ingaßadkeır 
ift hier eher: anlanden, als: überfegen, was e8 al» 
lerdings aud) heißt, Sie jegelten jedod) von Samos 
aus an die gegemüberliegende Küfte Joniens hin— 
über und legten an dem Borgebirge und der Stadt 
Trogyllium bei, 40 Stadien von Samos entfernt, 
am Fuße des Berges Myfale. Sie waren, ſchon 
ehe fie Samos berührten, an Epheſus vorübergeſe— 
gelt. Warum Paulus nicht daſelbſt landete, erklärt 
Lukas B. 16: er fürchtete den Aufenthalt, welcher 
unvermeidlich damit verbunden gewejen wäre; und 
doch drängte die Zeit, wenn er noch auf das Pfingfifeft 
Serufalem erreihen wollte, Daher hielt ev erft bei 
der 9 Meilen fünliher gelegenen Stadt Milet, wo 
er Sonnabends angekommen jein wird, an. 


Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanken. 


1. Die Sonntagsfeier ift nad) bibliſcher Geſchichte 
fondern evangeliſch. Sie 
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tritt bier ganz anſpruchslos auf; es Tann ſogar zu—⸗ 
fällig feinen, Daß die gottesbienftliche Berjamm- 
lung-in Troas gerade am Sonntag ftattfand. Nur 
eine Sitte, nicht eine Satung ift Die apoſtoliſche 
Sonntagsheiligung gewesen, entfprechend dem Geift 
Jeſu, jowie dem Charakter Des Apoftels Baulus. 
Demgemäß bezeugt die Augsburger Coufeſſion, 
Art. 28, Daß der Sonntag eine Ordnung fei, um 
des Friedens und der Liebe willen zu halten, nicht 
aber ſchlechthin nothwendig zur Seligkeit. 

2. In dem gemeinſchaftlichen Thun der zu Troas 
verſammelten Chriſten ift Gottesdienſt und chriſt— 
liche Geſelligkeit auf heilige Weiſe mit einander 
verihmolzen. Der Apoftel Paulus werabichtedet 
ſich von den Brüdern dafelbft; aber feine Abſchieds— 
reden find zugleich Neden won Gottes Wort, und 
umgekehrt ift jein Lehren von göttlichen Dingen 
u eine freie gejellige Unterhaltung (ouuderv, 

valeyeoFaı). Sie find zufammengefommen, um 
das Brod zur breden; das ift ein heiliges, jafre- 
mentlihes Mahl des Herrn, von der andern Seite 
aber aud) ein brüderliches Gemeinschaftsmahl. Der 
Geift Chrifti heiligt das Natürliche und gibt dem 
Band von Menſchen zu Menfhen erft Die vechte 
Seftigfeit, höheren Gehalt und liebreiche Innigkeit. 
Und die Gnade Gottes in Chrifto, dem Gottmen- 
chen, theilt fich in fichtbaren Zeichen und leiblichen 
Pfündern den Gläubigen mit. So reicht fid) Menſch— 
liches und Göttlihes, Leibliches und Geiftliches, 
Natur und Gnade im Chriftenthum die Hand. 

3. Die Wiederbelebung des verunglüdten Jüng— 
lings ift mittelft Berührung und Umarmung durch 
den Apoftel geihehen. Paulus hat feine Lebens— 
wärme unmittelbar mit dem kaum erfalteten Leich- 
nam in Berührung gebradjt. Allerdings lag darin 
nicht ſchon die Kraft, dem Todten Leben mitzuthei- 
len, ſondern dies fteht nur der allmächtigen Kraft 
Gottes zu. Aber indem diefe durch einen glau- 
bensoollen und geifterfüllten Menſchen wirkt, geht 
es durch leibliche und natürliche Mittel. So bei 
ben meiften Wundern Jeſu, jo in der Heilung durch 
Handauflegen, jo hier in der Wiederbelebung des 
Todtgefallenen. Aber die anſpruchsloſe Weife, wie 
der Apoftel davon Ipricht, zeugt dafür, daß das 
Uebernatürliche in höherer Ordnung ſelbſt natür- 
lid) wird und feines großen Aufhebens bedarf. 


Homiletiſche Andentungen. 


Danun die Empörung aufgehört, rief 
Paulus die Jünger und fegnete fie und 
ging auszac. [B.1.] Nicht als ein Miethling, der 
den Wolf fommen fieht, floh Paulus, fondern nad) 
durchgekämpftem Kampf und wmiederhergeftellter 
Ruhe machte er feinen Abſchied. (Nieger.) — Knechte 
Gottes, wenn fie auch von binnen gehen, laſſen doch 
ihren Segen zurüd; nicht nur den Segen des aus- 
geftreuten Samens, jondern and den Segen ihres 


Gebet8, den Segen ihrer won Gott gezählten Thrä- | P 


nen, den Segen der ihnen von ihrem Heiland bei- 
gelegten Berheißungen. Wahrlich ein ſchöner Nach- 
laß der Knechte Gottes. (Apoſt. Paſt.) 

Und da er diejelben Länder — ermahnet 
hatte. V. 2.] Wie ein kluger Hausvater fich nicht 
nur befleißigt, Gitter zu gewinnen, jondern aud) 
die gewonnenen zu erhalten, alfo ſoll ein Xehrer 
nicht nur Seelen fir Chriftum zu gewinnen, fon- 
dern auch für ihn zu erhalten fuchen. (Starde.) — 
Wir finden den Paulus in allen Umftänden einer- 








lei. Sn Gefängniffen, unter Empörungen, beiden 
Jüngern, unter der Welt, auf Reifen, kurz, wo er 
war, war er ein Diener Gottes, jo daß er auch auf 
den befchwerlichften Wegen nie vergaß, an allen 
Orten Ermahnungen, Tröftungen und Stärfungen 
der Gläubigen anszuftrenen. Wie beſchämt das 
diejenigen, die ihre Geiftlichkeit allemal mit dem 
Predigerhabit wieder ausziehen und mit der Kirch— 
thür dabinten laffen, am wenigften gar ihre Keijen 
zum Dienfte Fefır heiligen. (Apoft. Paft.) 2 

Da ihm aber die Juden nadftellten — 
ward er zu Kath, wieder umzuwenden ac. 
[B.3.] Baulus wußte wohl, daß er nicht mehr lange 
den Nachſtellungen der Feinde werde entgehen kön— 
nen, allein er wollte erſt dann fich denſelben entzie= 
bei, wenn des Herrn Stunde gefommen fei, Joh. 
7, 30. (Williger.) — Der gefagt hat: fürchtet euch 
nicht vor denen, die den Leib tödten, der hat aud) 
gelagt: hütet euch vor den Menſchen. (Rieger.) 

Es zogen aber mit ihm ꝛc. [B. 4] Was hat 
doch ein Chrift für manderlei Seiten! Einige ftel- 
len ihm nad) dem Leben, Andere wären in Liebe 
bereit, ihr Leben für ihn zu laſſen. (Rieger) — 
Der treue Gott muß eine befondere Freude an der 
Gemeinſchaft diefer Gläubigen mit dem Leiden 
Pauli gehabt haben, daß er alle Namen derer, bie 
den Apoftel in feinem Eril begleitet, fo forgfältig 
bat aufzeichnen laffen. Er erklärt ihre Glanbens- 
und Liebesprobe dadurch eines ewigen Andenkens 
würdig. (Apoft. Baft.) — Sechs oder fieben from— 
me Leute mit einander vereinbart, find dem Teufel 
eine jchredliche Armee, zumal wenn fie einen Pau- 
um zum Anführer haben. O Herr, gib den Heiden 
folde Milftonarios! (Duesnel.) 

Nah den Oftertagen. [®. 6.] Die heilige 
Ofterwoche über blieb Paulus ruhig. Fefttage fol 
man nicht mit Reifen, jofern fie ſich aufſchieben laf- 
jen, zubringen. (Diutesnel,) 

Am erften Wochentage aber, dadie Jün— 
ger verjammelt waren, das Brod zu bre— 
Gen, predigteihnen Paulus :c. [B, 7] Das 
Brod des göttlichen Wortes und des h. Abendmahls 
Ihiden fi wohl zufammen. Das erfte muß ung 
zu dem andern bereiten und das andere zum erften 
defto mehr Luft machen. (Starde.) — Und ver- 
309 das Wort bis zu Mitternadt. Daf von 
Paulo V. 2 gefagt wird, wie er mit vielen Worten 
ermahnet, und hier wiederum, daß er das Wort 
bis zur Mitternacht verzogen habe, ift ein liebliches 
Beilpiel von der Fülle der Gnade und Inbrunſt 
des Geiſtes, Davon fein Herz auch in feinem zu 
Ende gehenden Lebensalter erfüllt geweſen. Es 
kann aber daraus feine Entſchuldigung bes zu lan— 
gen Predigeng genommen werden. Nicht jeder Pre⸗ 
diger iſt ein Paulus, deſſen Wort von Geiſt und 
deſſen Herz won Gnade überfliefit. Und nicht jede 
Predigt ift eine Abjchiedspredigt, wie diefe, da 
Fa des andern Tages abreijen wollte. (Apoft. 

aft. z 
Undesmwaren viele Fadelnaufdem Söl— 
ler. [B. 8.] Das Evangelium hat alle Tageszeiten, 
auch die der Finfterniß für feinen Dienft geheiligt. 
Und gerade die Abendftunden, durch Berfammluns 
gen der Öläubigen gebeiligt, haben eimas bejon- 
ders Bewegliches, weil Damit der Sieg des Herrn 
über alle Mächte der Finfterniß recht anfchaulic) 
wird, Freilich hat auch der Feind ſchon verjucht, 
und nicht immer ohne Erfolg, feine Finfterniß in 
die Nachtverfammlungen der Kinder des Lichts ein⸗ 
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zuſchwärzen. (Williger.) — Daß aber der vielen 
Fackeln auf dem Söller gedacht wird, iſt ein Zei— 
chen, wie ſorgfältig man Damals auf Vermeidung 
alles Aergerniffes bedacht war. (Rieger.) 

Es ſaß aber ein Jüngling ꝛc. [B. 9.] War 

biejer Schlaf verderblich, der um Mitternacht ge- 
ſchah, wie find die zu entſchuldigen, welche am hel- 
len Tage bei dev Predigt einfchlafen? Und ift’s fo 
gefährlich mit dem Leiblihen Schlaf, wie viel mehr 
mit dem Seelenſchlaf der geiftlihen Sicherheit? 
(Starde.) — Ja wie fünnen die Chriften entſchul— 
Digt werden, die nie einjchlafen in der Predigt, weil 
fie nie eine bejuchen, die Dann, in den tiefften Schlaf 
der Sicherheit eingewiegt, nit nur nom dritten 
Stodwerk herab, jondern von Gott und dem Him— 
mel in den Abgrund der Sünde und Hölle geſtürzt 
und ganz tobt find. (Goßner.) — Ein Unfall, der 
ſich bei einer rechtmäßigen und heiligen Handlung 
ereignet, ift fein Beweis göttlichen Mißfallens, 
(Starde.) 
Paulus aber ging hinab und fiel auf 
ihn, [B. 10.] Ueber einen Berftorbenen fid) aus— 
breiten ift eine Stellung, deren fid) zwar Elias und 
Eliſa, unier lieber Heiland aber niemals, am we— 
nigften Petrus bei der Tabitha bedient hat. Wie 
bat Alles feine Geziemlichkeit! (Rieger.) —Machet 
fein Getümmel! (Lutber,) Getiimmel foll über— 
haupt bei vem Gemerf auf Gottes Gegenwart nir- 
gends fein; beſonders aber ift e8 bei Sterbefällen 
zu nermeiden,und find Die Anwejenden dabei auf das 
zu weijen, was jett vom Unfichtbaren und der Engel 
Dienft um eine ſolche Stätte zu püren und mit 
Schriftgrund zu vermuthen ift. (Rieger.) 

Daginger binauf und brach das Brod. 
[VB. 11] Alles ging ohne Störung weiter. Ein 
ſchönes Zeichen von der innern Sammlung der 
Berfammelten. (Williger.) 

Sie brachten aberden Knaben lebendig 
und wurden nicht wenig getröftet. [®. 12] 
Gott predigt bald durch Todte, bald durch Leben— 
dige, Sir. 38, 23. (Starde.) 

Und er wollte zu Fuß geben. [B. 13.] Der 
Umftand, daß Paulus zu Fuß gegangen und alſo 
fi) auf einige Zeit au von dem Umgang jeiner 
liebften Brüder losgeriſſen, hatte ohne Zweifel eine 
ganz bejondere Unterhandlung mit Gott zum Grun— 
de. Dermuthlich fand diefer zum Leiden eilende 
Zeuge für nöthig, ſich recht innig und herzlich in 
das Herz feines Gottes zu beten und dem guten 
und wohlgefälligen Willen Gottes zum völligen 
Opfer zu heiligen. In folden Fällen veißt man 
fi, wie Jeſus dort von feinen liebften Süngern, 
alfo aud) von allen Brüdern 108 und handelt mit 
Gott allein, (Apoft. Ball.) 

Dennereilete, auf Pfingſten zu Jexu— 
falem zu fein. [B. 16.] Ein Lehrer muß geſinnt 
fein, wie jein Here und Meifter; wie dieſer zur 
Zeit feines Leidens freiwillig feinen Leiden ent- 
gegenging, fo eilete hier Baulus, auf Pfingften zu 
Sernfalem zu fein, obwohl er wußte, daß Bande 
und Trübfal dort feiner warteten, B.23. (Starde.) 

Zum Abſchnitt B.1-16. Der Herr fegne 
euh! B.1. Damit erflehen wir, 1) daß Gott euch 
behüte, leiblich und geiftlich; 2) euch jeine Gnade 
‚vexleihe, in Vergebung der Sünden und Kindſchaft 
Gottes; 3) euch Frieden gebe, in Land, Kirche, Haus 
und Herzen. (Lisko.) — Wenn ſie euch in einer 
Stadtverfolgen, fofliehetineineandere, 
8.16, 1) Wie Paulus diefen Rath bejolgt hat, 











2) Was wir daraus lernen follen. (Derf.) — Wie 
Tritbfal und Berfolgung den Dienern 
Gottes zum Segen gereiden: 1) Sie wer- 
den dadurch geſchickker zur Ausrichtung ihres Wer- 
tes; 2) fie werden dadurch in innigerer Liebe un- 
ter einander verbunden. (Derf.) — Die Liebes— 
gemeinjhaft der Heiligen, B,7—17. 1)Wie 
fie fi) offenbart, in Liebesmahl und Berfündigung 
des Wortes, Das bereitwillig gepredigt und gern 
gehört wird; 2) wie fie geprüft wird, Durch eine 
gefährliche Störung, die aber mit Gottes Hülfe in 
heiliger Freude fich endete; 3) wie fie fruchtbar wird 
in einmüthigem Handeln und Dulden, 8. 13—17. 
(Nach Lisko.) — Predigt und Abendmahl, 
3.7, 1) inihrem Weſen, 2) in ihrem Berhältniß, 
3) in ihrem Segen. (Nach Lisko.) — Die Tod> 
tenerwedung zu Troas, 1) als Erfüllung der 
Berheißung Chrifti, 2) als Stärfungsmittel für 
unfern Glauben. (Liefo,) — Wie dem treuen 
Knechte Gottes jede Errettung aus To— 
desgefahr ein neuer Antrieb wird, feine 
Zeit aunszufanfen im Dienfte des Herrn, 
V. 1, indem fie ihm worftellt 1) die drohende Nähe 
feines Todes, 2) die hülfreihe Nähe feines Herrn. 
— Pauli legte Miffionswege, oder: id 
muß wirfen, fo lange es Tag ift, ehe die 
Nacht fommt, da Niemand mehr wirfen 
kann. Der Lebenstag des Apoftels neigt fi zum 
Abend, feine Wallfahrt naht fid) ihrem Ziele; er 
aber arbeitet unermüdet fort: 1) die Brüder ſeg— 
nend in Liebe, V. 1.2; 2) Verfolgung duldend in 
Demuth, B.3; 3) das Evangelium predigend in 
Kraft, B.7; 4) Wunder wirfend im Glauben, 
8. 9-12; 5) dem vorgeftedten Ziel nachjagend in 
ſtandhaftem Gehorfam. — Die friedliche Heer- 
fahrt nad) Troas. 1) Das Friedensheer, das 
dahinzieht: Paulus mit feinen fieben Begleitern, 
B.4—6; 2) das Friedenswerk, das Dort vollbracht 
wird: die Predigt des Evangeliums, V. 7; und die 
Srwedung des Eutychus, DB. 9—12; 3) die Frie⸗ 
densheimkehr, die ihnen beſchieden ift: Abſchied in 
Liebe, V. 13; Weiterreife gen Serujalem, B. 16. — 
Der denfwürdige Nahtgottespienft zu 
Troas, 1) als ein mahnendes Bild Kriftlichen 
Eifers fiir Gottes Wort; von Seiten des Apoftels, 
der nidyt müde wird, zu predigen, und der Ge- 
meinde, bie nicht müde wird, zu hören bis Mitter- 
nacht, V. 7, „Ach bleib bei uus, Herr Jeſu Chriſt, 
weil es nım Abend worden ift; dein göttlic) Wort, 
das helle Licht, laß ja bei uns auslöfchen nicht." — 
„Auch in ftiller Nächte Stunden hat dic) mandes 
Herz gefunden und fih aus dem Lärm der Welt 
einfam bei Dir eingeftellt.”. 2) Als ein warnendes 
Bild menihliher Schwachheit und Trägheit; des 
Eutychus Schlaf und Sturz, V. 9. „Wadet und 
betet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet! der Geift 
ift willig, aber das Fleiſch ift ſchwach.“ 3) Als ein 
tröftendes Bild göttlicher Gnade und Treue; Er— 
wedung des Jünglings, Tröftung der Gemeinde, 
B,10—12. „Wir haben einen Gott, der da hilft, 
und den Herrn Herrn, der vom Tode errettet.” — 
Der Züngling Eutyhus zu Troas ein 
lehrreihes Erempel für alle Unbefeftig- 
ten in der Gemeinde: 1) Mit feinem gefähr- 
fihen Schlaf; mitten in verfammelter Gemeinde 
während dem Anhören des göttlichen Worts kann 
das Herz vom Schlaf der Sicherheit überwogen 
werben; 2) mit feinem entjeglichen Fall; vom brit- 
ten Söller hinab aufs Pflafter der Straße: ein 
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warnendes Bild des tiefen Falls aus erträumter 
Glaubeushöhe in Sünde und Berberben. 3) Mit 
feiner wunderbaren Rettung, In den Armen eines 
Paulus, der ihn mit feiner Lebenskraft und Liebes— 
wärme durchſtrömt, kann durch Gottes wunder- 
thätige Gnade aud) der Tiefgefallene, Todtgeglaubte 
wieder lebendig werden. Aber e8 bleibt ein Wun- 
der, deren auch die Schrift nicht viel ähnliche erzählt. 
Laſſe es kein's drauf anfommen! Seid nüchtern 
und wachet! Es ift ein köſtlich Ding, daß das Herz 
feft werde. — Der gefährlichſte Schlaf und 
das jeligfte Erwachen; ad I) der Schlaf einer 
in Sicherheit dem geiftlichen Tode entgegenſchlum— 
mernden, ad 2) das Erwachen einer Durch Gottes 
Gnade vom Tode zum Leben hindurchgedrungenen 
Seele. — Baulus über der Leiche des Euty— 
chus, oder die Wunderfräfte einerapofto- 
liſchen Perſönlichkeit, B.10. DEr ging hinab 
— in mitleidigem Erbarmen; 2) er fiel auf ihn — 
mit ftiller Gebetsinbrunft; 3) er umfing ihn — mit 








vingsumfaffender, treuanhaltender Liebe. — Ma— 
het fein Getümmel! eine liebreiche Mahnung 
in jedes Trauerhaus hinein. (B. 10.) 1) Entweihet 
nicht die ftille Todtenfammer a. durd) wildes Ha- 
dern wider Gott; b. durch troitlofes Berzagen im 
Leide; c. durch eitlen Leihenpruhf, Sondern 2) 
haltet ftille dem Heren a. in demüthiger Beugung 
unter feine gewaltige Sand; b. in janftmüthiger 
Annahme feines tröftenden Worts; ce. in kindlichem 
Vertrauen auf feine gnadenveiche Nähe. (Wenn's 
ſtill ift, geht ein Engel durch's Zimmer: fo gehen 
durch ein ſtilles Trauerhaus heilige Engel Gottes, 
Engel des Gerichts, aber auch Engel des Troſtes.) 
— Der einfame Paulus aufdem Wegegen 
Affos (2. 13. 14), oder die ftillen Stunden 
eines vielangelaufenen Gottesknechts als 
Stunden 1) prüfender Einkehr in fich ſelbſt; 2) hei— 
liger Zwiejpracjhe mit dem Herrn; 3) fefiger Ruhe 
vom Weltgetimmel; 4) ernfter Sammlung zu 
neuem Kampf. 


O. 
Abſchiedsrede Des Apoſtels Paulus an die epheſiniſchen Aelteſten in Milet. 
— Rap. 20, 17 —-38. 


17 Aber von Milet aus ſandte er nach Epheſus, und ließ die Aelteſten der Gemeinde 
18 rufen. *Als fie zu ihm kamen, ſprach er zu ihnen: Ihr wiſſet, wie ich von dem erſten 
19 Tage an, da ich Aften betrat, die ganze Zeit über bei euch gewefen bin, *indem ich dem 
Herrn diente mit aller Demuth und Thränen!) und Verfuchungen, die mir zuftießen bei 
20 den Nachftellungen der Juden; *wie ich nichts zurüchielt von dem, was nüßet, daß ich 
21 euch nicht verfündigt und euch öffentlich und in Käufern gelehrt hätte, *indem ich Juden 
ſowohl als Griechen die Umkehr des Sinned zu Gott und den Glauben an unfern Herrn 
22 Jeſum Chriftum bezeugte. *Und nun flehe, ich reife, gebunden im Geift, nach Serufalem, 
23 weiß nicht, wad mir dafelbft begegnen wird, *außer daß der Heilige Geift von Stadt 
zu Stadt mir Zeugniß gibt?) und fpricht, daß Bande und Bedrängniſſe mein warten. 
24 *Aber nicht der Rede werth achte ich meine Seele für mich felbft ?), um mit Freuden 
meinen auf zu vollenden und den Dienft, welchen ich von dem Herrn Jeſu empfangen habe, 
25 das Evangelium von der Onade Gottes zu bezeugen. *Und num fiehe, ich weiß, daß ihr 
mein Angeftcht nicht mehr fehen werdet, alle, durch die ich hindurchgezogen bin mit der 
26 Berfündigung von dem Neich?). *Darum bezeuge ich euch am heutigen Tage, daß ich rein 
27 bin von Aller Blut. *Denn ich habe nichts vorenthalten, daß ich euch nicht verkün— 
28 diget hätte den ganzen Rathſchluß Gottes. *So habt nun Acht auf euch felbjt und auf 
die ganze Heerde, unter welche euch der Heilige Geift ale Aufieher geſetzt hat, um die 
Gemeinde des SKeren?) zu meiden, die er durch fein eigenes Blut fich erworben hat. 


1) IolAov vor dangiov it fpäterer Zuſatz, fehlt in der Mehrzahl der Unzialhandfchriften und vielen Verfionen. 

2) Nach ÖLauagrigeras haben die fünf älteften Handfchriften 400, was die Recepta nad) den zwei jüngften mit Un: 
recht weggelaffen hat. 

3) Tiſch. hat die ſchwerſte, won drei Handichriften (Aler., Vatik. und Cambr. zweiter Hand), auch mehreren orientaliſchen 
Berfionen beglaubigte Lesgrt vorgezogen: @AA’ ovdevos Aoyov NODDuaL TNV yoxnv Tınlav Euavro, während 
die Recepta hat: ahl, ovdsvos A0yov noiwüuaı ovdE &yw T. Y. nov Tıu., imd Ladhmann: ovdevög Aoyor 
340 ovde TOLOVUAL T. V. TIU. Eu. Beides find offenbar erleichternde Nenderungen des urfprünglihen Textes. 

4) Tod Peod nad Baoskeiav ift erläuternder Zuſatz, fehlt aber in drei der wichtigften Unzialeodd. und bei einigen 
andern Zeugen, während es gewiß nicht weggelaffen worden wäre, wenn es urfprünglich daftand. x 

5) Hier findet ſich eine der dogmatiſch wichtigiten Differenzen der Lesart in Nenen Teft.: T. Eunhnolav TOoV #volov 
und T. &.7.E0d. Letzteres ift die lectio Recepta, erfteres aber die durd) äußere Zeugniffe Überwiegend unterftügte 
und fiher urfprüngliche. Denn von den Unzialhandfhriften haben vier (Alex. Cod. Ephraemt, der Cambridger und 
Basler Cod.), von den Minuskeln 14, mehrere altorientaliiche Weberfegungen und alle älteren Kirchenväter: #volov. 
Nur ein Unzialcod., der Vatikanifche, (aber auch, laut gef. Mittheilung des Heren D. Tifchendorf, der von ihm kürzlich 
entdedte Sinaitifhe Coder aus dem vierten Sahıhundert) hat FEod, fodann mehrere Minusfeln, die Vulgata, von den 
Kirhenvätern feiner vor dem vierten Jahrhundert und den arianifchen Streitigkeiten. Einige Handfchriften verbinden beides: 
HVOLOV und TEod bald mit, bald ohne “al. — Was die innern Momente betrifft, fo entfcheidet der Umftand, welchen 
Bengel für die Recepta: EO® anführt, vielmehr gegen Diefelbe: Paulus braucht in den Briefen nie den Ausdrud Enxlmola 
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»Ich weiß‘), daß nach meiner Ankunft gewaltthätige Wölfe unter euch eindringen werben, 29 
die der Heerde nicht verfchonen werden; *und aus eurer eigenen Mitte werden aufftehen 30 
Männer, welche Verkehrtes reden, um die Jünger abzuziehen in ihrem Gefolge. * Darum 31 
wachet, und denket daran, daß ich drei Jahre lang Tag und Nacht nicht aufgehört habe, 
mit Ihränen einen Jeden zu vermahnen. *Und nunmehr übergebe ich euch?) Gott und 32 
dem Wort feiner Gnade, der zu erbauen?) und ein Erbtheil zu geben vermag unter allen 
denen, die geheiligt find. *Ich habe von Keinem Silber oder Gold oder Kleidung be= 33 
gehrt. *Ihr wifjet es felbft, daß für meine Benürfniffe und für meine Begleiter dieſe 34 
Hände dienftbar gewefen find. *Mit allem habe ich euch gezeigt, daß man alfo arbeiten 35 
müſſe und fi) der Schwachen annehmen und eingedenf fein der Worte!) des Herrn 
Jeſu, denn er ſelbſt hat gejagt: „Seliger ift geben als nehmen.“ 

Und nachden er das gefprochen hatte, kniete er nieder und betete mit ihnen Allen. 36 
*Es wurde aber viel Weinens bei Allen, und fie fielen dem Paulus um den Hals und 37 
füßten ihn, *indem fie am meiften über dad Wort befümmert waren, das er. gefagt hatte, 38 





daß fie fein Angeficht nicht mehr fehen würden. 


Erxegetifhe Erxlänterungen. 


1. Aber von Milet aus. An die Aelteften ver 
Gemeinde von Ephefus, und offenbar nur won die— 
fer Stadt, nicht auch von andern benachbarten Ge- 
meinden (Iren. adv. Haer. III, 14, 2), hielt der 
Apoftel in Milet, nahdem er fte herberufen hatte, 
dieſe denkwürdige Abſchiedsrede. Er erinnert fie 
zuerſt an die Treue und Gewiſſenhaftigkeit jeines 
Dienftes inihrer Mitte, wobei arro - mowıns Aciav 
vorausgeftellt, aber logiſch zu mes - Evevounn, 
nicht zu Zrioraodhe zu beziehen if. Das Wie? 
feines Verhaltens fchildert er, B. 19-21, im Ver— 
bältniß zu dem Herrn Jeſu Chrifto, als ein herz- 
lies und alljeitig treues Dienen. Taoa raneı- 
vogpe., ächt pauliniſch, alle mögliche Bezeigung der 
Demuth. B. 20, ws 2c., ift weitere Darlegung des 
nos-Eysvounv. TrootellsoFa: wird auch bei den 
Klaffikern, 3. B. Demofthenes, Sokrates, Plutarch, 
vom zurückhaltenden Neden gebraucht und das 
oVÖEV voor. zur vehten Freimüthigfeit gerechnet; 
Tod un dvayy. drückt nur vermöge der ürſprüng— 
lichen Bedeutung des Inf. c. Gen. Art. die Abficht 
aus, bier aber und an fo vielen Stellen blog bie 
Modalität: quominus ea vobis annuntiarem. 
JıanagrvgesFau hat hier den Gegenftand, worauf 
das Zeugniß ſich praktiſch bezieht, wozu e8 antreiben 
will, im Ace. bei fi). Meravoa eis r. Deov tft 
Sinnesänderung, Umkehr zu Gott hin, und darf 
nicht, wie Beza, Bengel ımd Andere meinten, auf 
die Heiden befchränft werden, als ob die Juden 
nicht im Sinne Zefu und der Apoftel eben jo gut 
als Die Heiden der Belehrung bebitrften, um in’s 
Reich Gottes aufgenommen zu werden. 

2. Ihr wiflet u. ſ. w. Der Apoftel geht nun 
von feiner Vergangenheit auf feine Zukunft über. 
dedeusvos ro nveru. unterliegt einer mannig- 





Und geleiteten ihn in das Schiff. 


fahen Deutung, fowehl was dedsu. als was veru. 
betrifft. Jenes verftand man häufig von Banden 
und Feſſeln: spiritu Jam alligatus, vincula prae- 
sentiens (Erasmus, Grotius, BengeN). Allein dies 
paßt ſchlechterdings nicht zu za - un eidos, demnad) 
muß dedsu. in bildlihem Sinn gemeint fein: ge= 
drungen, genöthiget. Und weoun beziehen viele 
Ausleger auf den Heiligen Geift, jo daß fie es ent— 
weber fafjen: vom Heiligen Geift genöthiget (Beza, 
Calvin), oder: gebunden an den Heiligen Geift 
(Meyer, 1. Aufl), oder: auf Antrieb des Heiligen 
Geiſtes gehe ich gebunden (Decumenius), Allein 
da 3.23 70 ev. To ay. ausdrücklich genannt ift, jo 
kann B. 22 er. allein noch nicht vom Geift Gottes 
verftanden werden, fondern nur vom Geift Des 
Apoftels jelbft: im Geift gebrungen, von innerer 
Nothwendigkeit geführt, reife ich nad) Jeruſalem. 


3. Außer daß der Heilige Geiſt. Orı nad) aArv 
ift noch) von eidos abhängig. Der Heilige Geift, 
nämlich durch den Mund chriſtlicher Propheten, 
vgl. Kap. 13, 2; 21,4. 10 f. Bon Stadt zu Stadt 
werben ihm für Serufalem Bande und Bedrängniffe 
geweißagt, jagt Paulus. Nun ift zwar noch nichts 
dergleichen erzählt, erſt Kap. 21, 4. 11, Aber wer 
bürgt ung denn dafür, daß Lukas bisher nichts dev 
Art übergangen habe? Nur unter diefer Boraus- 
ſetzung ließe fi behaupten, daß Lukas hier eine 
Prolepfis begangen habe (Schnedenb., Zweck der 
Ap.⸗Geſch. 135). Die Weißagungen der Propheten 
laſſen den Apoftel Gefangennehmung und andere 
Trübfal in Serufalem erwarten; darum aber war 
ibm doch, B. 22, nicht genau bewußt, was ihm zu— 
ftoßen werde, 

4. Aber nicht der Nede wert), Die Lesart 
ondevos Aoyov oiwduaı 7. wıynv Tiuiav Eu. iſt 
ſchwerlich mit Meyer jo zu fonftruiren, daß odderos 


Tod xvglov, eilfmal aber den: Exah. T.FE0d. Deßhalb festen einzene Abſchreiber den paulinifhen terminus bei, 
wodurd bald Gumbination von *vElov und E00, bald Correktur von FEoV ftatt «uglov herbeigeführt wınde. Ohne: 
Hin fagte alu Tod FEoÖ dem Dogmatisnms des vierten und fünften Sahrhunderts ſehr zu. 

1), Olda, nicht yao old ToDTO, wie Tifhendorf auf Grund einiger jüngeren Codd. mit der Recepta aufgenommen 
hat, ift das urfprüngliche. Die beigefügten Wörter find beliebte Erweiterung. 

2) Adehypoi nad, vuäs ift ficherfich ebenjo ſpäterer Zuſatz, es fehlt in A. B. D. und in 6 alten Verſionen. 

3) Orxodounoas iſt urſprünglich, Tiſch. bat mit Unrecht, auf Grund der zwei jüngſten Ungialhandfchriften, dad Com- 
pos. Ertormod. aufgenommen, während das v. simplex die fünf übrigen Unzialcodd. für fih bat, 3 

4) Der Gen. Plur. Tov Aöyov ift unzweifelhaft urſprünglich; fowohl T0v Aoyov als Tod hoyov, welche von äußeren 
Zeugniffen nicht Hinlänglich unterftüßt find, entftanden nur aus dem Bedenken, daß ja blos ein einziges Wort Jeſu anges 
führt fei. 
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A. zıulav zufammengehört, denn wenn aud) zi/usos 
einmal mit dem Genitiv Des Werthes vorkommen 
mag, jo wirt e8 doc) weitaus in den meiften Fällen 
absolute gebraucht, zumal morodua ſelbſt ſchon 
den Begriff der Werthſchätzung enthält. Demnach 
wäre der Wortſinn: keiner Rede werth ſchätze ich 
mein Leben, als ein für mich ſelbſt koſtbares. Die 
beiden andern Lesarten mit Aoyov &o oder A. 
nrorovues bejagen: auf nichts nehme ich Rückſicht, 
auch halte ich mein Leben nicht theuer für mich jelbit. 
‘25 rei. nimmt Bengel vergleichend, mein Leben ift 
mir nicht fo werthvoll, wie die Vollendung meines 
Laufe. Dies wäre ſprachlich einfach, empfiehlt fi) 
aber logifch minder, da man erwarten müßte: mei- 
nen auf treu zu vollenden, ftatt „mit Freuden.” 
Der Infinitiv mit os muß demnach die Abficht 
ausdrüden: um meinen Lauf freudig zu vollen- 


den. 

5. Und nun fiehe, ich weiß. Was ihm in Jeru— 
falem begegnen werde, wußte der Apoftel nicht 
(2. 22). Aber das Spricht er als beftimmtes Wiffen 
aus, daß die Anwefenden ans Ephefus, ja alle Ge— 
meinden, in denen er das Evangelium verfiindigt 
babe, ihn nicht mehr von Angeficht fehen werben. 
“Pueis navres vedet die epheſiſchen Aelteften ge- 
wiſſermaßen als Vertreter der fämmtlichen von 
Paulus geftifteten Chriftengemeinden Europa’s und 
Kleinafiensan. Der Ausprud noVvocwv r. Ba- 
orheiav ift aus einem Guß: Paulus fühlt fich 
als Herold eines Königs und feines Reichs. Er ſpricht 
hier feine Todesahnung fehr kategoriſch aus, übri- 
gens nicht als eine göttliche Offenbarung. Später 
zwar, in feinen Briefen aus der römischen Gefan- 
genichaft, z. B. Philipper, ift ihm nicht jo gemiß 
gewejen, ob er nicht noch frei werben und feine 
Gemeinden wieder fehen könnte. Aber, da die Be- 
freiung aus Rom gefchichtlich doch höchſt zweifelhaft 
iſt, ſo hat ſeine Ahnung ihn hier doch nicht getäuſcht. 
Und zu behaupten, daß Lukas ihm dieſes Wort 
post eventum in den Mund gelegt habe, wäre nur 
begründet, wenn die Unmöglichkeit, daß Paulus 
damals wirklich fo geredet haben könnte, ausge- 
macht wäre. 

6. Darum bezenge ich euch am heutigen Tage, 
nämlich weil ic) auf immer Abſchied nehme und das 
vor euch nie mehr aussprechen fann. Bengel nimmt 
wagrvoouaı hier, wie es bei den Klaſſikern häufig 
vorfommt: testem cito, in testimonium voco,| 
was einen trefflihen Siun gäbe; dem fteht nur der 
Dativ vu» entgegen, da bei diejer Bebentung der 
Accuſativ ftehen müßte. V. 27 iſt ſachlich und theil- 
weife auch in den Worten identiſch mit V. 20. Der 
Rath Gottes ift fein Rathſchluß der Erlöfung und 
ber Gnade, räce, mit Allen, was dazu gehört. 

7. So habt nun Acht anf euch ſelbſt. Die Ab- 
ſchieddermahnung, V. 28 ff., knüpft an die Bezeu— 
gung dev Unſchuld des Apoftels an: ich habe feine 
Schuld, fie würde nur auf euch laften, darum (0v») 
thut das Eure, um ſowohl für euch ſelbſt als für 
die ganze Heerde zu forgen. Die Gemeinde ift 
gleihjam eine Heerde, welche geweidet und vor 
reißenden Wölfen befhüßt werden muß (moruvıo», 
zroruaiverv, Avaoı). Zu diefem Behuf follen die 
Aelteſten dienen, find fie doch zu „Aufſehern“ beftellt. 
Das Wort Errioxonor ift hier nicht als eigent- 
licher Amtstitel gebraucht, jondern um die Auf- 
‚gabe und Pflicht Der Nelteften, wachſame Aufficht 
und Fürforge zu üben, auszudrüden. Das roıuai- 
verv ſelbſt umfaßt aber ſowohl das praftifche Keiten 
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und Regieren, als dag Nähren und Verſorgen mit 
geſunder Speiſe des Worts und aller Gnadeümittel. 
Heomoetoſot ift: erwerben, zum Eigenthum ma⸗ 
chen, ſ. hriftol.-dogm. Grundgedanken. 


8. Ich weiß — gewaltthätige Wölfe. Sorgfäl—⸗ 
tige Hirtentreue und Aufſicht iſt um. ſo nöthiger, 
weil Wölfe und Verführer kommen werden (yao); 
Baoeis find gewaltthätige, veißende Wölfe, welche 
Ihonungslos mit der Gemeinde umgehen werden, 
Sie fommen usra r. apıEiv wov; das fol, nad 
den meiften Auslegern den Weggang, das Hin— 
ſcheiden des Apoftels bedeuten; allein apıdıs ift 
nie Abreife, fondern immer nur Ankunft, Hin— 
reife. Demnach jagen die Worte ganz einfach: 
nachdem ich gefommen bin, werden jpäter ganz 
andere Leute fommen. Bengel: primum venit 
Paulus, deinde venient lupi. Sie fommen aber 
eis v. &uuh., nicht drei Ti &uud.; fie fommen von 
außen und gehen in die Gemeinde ein; daher kön— 
nen nicht Verfolger gemeint fein (Grotius: persecu- 
tio sub Nerone), jondern nur Irrlehrer, die indeß 
von außen fommen. Dagegen find B. 30 Berführer 
aus der eignen Mitte der Gemeinde gezeigt; Das 
aroonav drückt aus, daß der Anſchluß an dieſe 
Leute ein Abfall von der Wahrheit und Der rechten 
Gemeinde Ehrifti fein werde, — Bedenkt man, wel- 
che Kämpfe mit Srrlehrern der Apoftel laut feiner 
Driefe damals ſchon gehabt hat, und wie genau 
ex in Ephefus ſelbſt und in Kleinaſien überhaupt 
den Stand der Dinge fennen mußte, jo liegt nicht 
das mindefte Auffallende darin, daß er bier beim 
Bid in die Zukunft innere und äußere Gefahren 
für die Gemeinde zu Ephefus worherjagt, wobei er 
überdies die Sache nur in groben Umriffen zeichnet. 
Es liegt fein vernünftiger Grund vor, hier einen 
Anachronismus, eine Weißagung nad) dem Erfolg, 
die der Erzähler dem Apoftel in den Mund gelegt 
habe, zu argmöhnen (Baur, Zeller). 


9. Darum wadet. Zıo yony. ift derſelbe Logische 
Zufammenhang, wie yo yao olda 2. B.29: die 
drohende Gefahr macht ein wachſames Auffehen zur 
Pflicht. Paulus berechnet hier jeinen Aufenthalt 
in Ephefus auf drei Fahre, Laut Kap. 19, 8.10 
bat er drei Monate lang in der Synagoge, nachher 
zwei Jahre lang in dem Lehrfaal des Tyrannos 
gelehrt, Das widerjpricht ſich nicht, ſobald man in 
diefen Zeitangaben nicht ftreng chronologiſche Data 
fuht, was namentlich hier im Zufammenhang ab- 
geihmadt wäre, 

10. Und nunmehr übergebe ih euch. Sollen die 
Aelteften unverbrüdjliche Treue üben, jo müffen fie 
jelbft in der Gnade und Gemeinschaft Gottes feft 
ftehen. Darum übergibt Paulus ihre eigenen See- 
len der mächtigen und treuen Obhut Gottes, Näm— 
lich To Övvauevo 2c. kann nicht mit Erasmus u. A. 
auf Aoye bezogen werden, weil die Deutung vom 
perjönlihen Logos (Gomarus, Witfins) völlig 
grumdlos ift, und das Verleihen des ewigen Erb» 
tbeilg unmöglich dem Wort, nur dem perfönfichen 
Gott beigelegt werden kann. Somit ift zo do». 
mit Vulgata, Luther, Calvin, Grotius, Bengel auf 
de zu beziehen, jo Daß ai T. Aoyo T. yagıros 
avrod überiprungen ift. Gott kann bauen, d.h. 
etwas Gediegenes und Feftes von geiftlichern Leber 
verleihen; und er kann auch ein Erbtheil verleihen, 
d. h. einen rechtmäßigen und ficheren Antheil an 





dem jeligen Reiche ſchenken, unter allen denen, in 


Gemeinſchaft mit denen, die Gott geheiligt find. 


20, 17—88. 
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11. 36 habe von Keinem Silber oder Gold. 
Schließlich erinnert der Apoſtel an ſeine eigene Un— 
eigennützigkeit und ermahnt die Aelteſten zu glei- 
dem Handeln, dem Wort des Erlöfers gemäß. 
Tois 0Voı ner Euod find feine Begleiter und Ge— 
hülfen apoſtoliſcher Arbeit, für deren Unterhalt 
Paulus ſomit ſelbſt auch durch Handarbeit geforgt 
hat, ſo daß er weder für ſeine eigene Perſon, noch 
für Die Gehülfen die Mittel der Gemeinde in An- 
ſpruch zu nehmen brauchte. Iavre, mit Nachdruck 
vorangeftellt: in allen Stüden öredsıta, nämlich 
durch eigenen Vorgang. Avrılauß. r. aaFevovv- 
To» ift ſchwerlich buchftäblich gemeint; Da wäre e8 
eigentlich, fi) der Kranken und leiblih Schwachen 
annehmen; es ift ſchon Abweihung vom urſprüug— 
lihen Sinn, an Unterftügung der Bebürftigen zu 
denken (Chryjoftomus, de Wette), denn wenn auch 
. aodevns in einigen von Wetftein gefammelten 
Stellen profaner Gräzität allerdings „arın“ bedeu- 
tet, ſo hat doc) das Berbum deeveiv und deſſen 
Partizip dieſe Bedeutung nie. Es bleibt alfo nur 
übrig, dodevoörzes von Schwachheit am Glauben 
und riftliher Gefinnung, und avrılaup. von 
liebevoller Schonung und Erhebung zu verfiehen, 
fofern das Fordern oder auch nur Annehmen von 
Geld und Sold unbefeftigten Gemüthern den Ein- 
drud der Gewinnſucht geben und der Wahrheit den 
Eingang verjperren fonnte, während die vollftän- 
dige Uneigennüßigfeit eines Lehrers erhebend auf 
fie wirkte. Unter den vielen Worten Jeſu, die dahin 
einſchlagen (Aoyo»), führt Paulus nur eines an, 
und zwar ein aus den Evangelien nicht bekanntes, 
das er ohne Zweifel aus mündlicher Ueberlieferung 
fannte. Der Ausspruch Jeſu ift feinem urfprüng- 
lichen Sinne nad) gewiß nicht zu beſchränken auf 
das Beglücendere des Gebens (Meyer), jondern 
in vollem Sinn zu faffen: jeliger ift Geben als 
Nehmen, fo, daß von Gott aus zum Menſchen ge- 
ſchaut wird, im Sinn von Matth. 5, 48 u. a. Stel- 
len, und jo, daß Beides, Geben und Nehmen im 
umfafjendften Sinn, Geiftliches und Leibliches, 
Zeitlihes und Ewiges begreifend, verſtanden ift. 
Um fo paffender ift alsdann Die Anwendung, welche 
Paulus davon macht. 

12. Die Rede jelbft zerfällt in drei Theile: 
J. V. 18—21, Rüdblid in die Vergangenheit, Er- 
innerung an das Wirken des Apoftels in Epheſus; 
11.2, 22—25, Blick in die Zukunft, und Ankündi— 
gung feiner Trennung für immer; III. B. 26—35, 
Bermahnung an die Xelteften über ihre Pflicht gegen 
die Gemeinde, im Hinblid auf des Apoftels treue 
und uneigennüßige Thätigfeit für dieſelbe. Wie 
angemefjen den Umftänden als Abſchied und ober- 
hirtliche Anſprache, wie eindringlid) und rührend, 
wie voll Liebe und heiligen Exrnftes diefer Bortrag 
iſt, bedarf feiner nähern Nachweiſung. Desnod hat 
man fie neuerdings für ungefchichtlich und fitr reine 
Kompofition des Berfaffers der Apoftelgefchichte 
ausgegeben (Baur und Zeller). Dagegen hat Tho- 
Yud, Stud. u. Krit. 1839, 305 f., nachgewieſen, daß 
dieſe Rede denſelben Geift und daſſelbe Herz ung 
vorführt, das die paulinifchen Briefe ung zeigen, 
Ueberdies tritt auch, was Die Lehre betrifit, das 
eigenthümlich Baulinifche aus dieſer Rede fichtlich 
uns entgegen, wal. chriftol.-dogm. Grundgedanken. 
. 13. Und nachdem er das geſprochen. Zum 
Schluß Iniet der Apoftel nieder, alle folgen ihm, 
und er fhließt feine Rede an die Menſchen mit 
einen Gebet zu Gott, Darauf der Abjchied aller 





Einzelnen von Paulus, mit Umarmung und Kuß, 
unter vielen Thränen, zumal meil die Ankündigung, 
fie würden ihn nie mehr ſehen (Hewgeiv bezeichnen, 
während Paulus V. 25 einfach e00e gefagt hat, 
Meyer), fie tief Schmerzte; endlich geleiten fie ihn 
noch in's Schiff und reißen fi) los. 


Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanfen, 


1. Mehr als einmal erinnert der Apoftel in die— 
jer Rede daran, daß er in Ephefus die ganze 
Wahrheit gelehrt, nichts zurückgehalten habe, 
3.20.27, Erlegt alfo niht nur daranf Gewicht, daß 
er die veine Wahrheit, ven wirflichen und unver— 
fälſchten Ootteswillen und Rath(Bovin Heor B.27), 
das den Seelen Nübliche (B. 20, ra avgpeoorra) 
und nichts Unnützes oder gar Verderbliches und 
Srreführendes gelehrt habe. Sondern zu feiner 
Rechtfertigung und zum Beweis, daß er rein fei 
von dem Blut Aller, führt ex namentlich) an, daß 
er auch nichts verfchwiegen habe. Die reine Wahr- 
beit und die ganze, volle Wahrheit! Das Wort 
Gottes ift ein Organismus, in welchem Alles 
in einander greift, und wovon fein Glied zurüd- 
bfeiben oder hintangefetst werden kann, ohne daß 
die andern Glieder Davon leiden. Der Rathſchluß 
Gottes zur Erlöfung ift ein Ganzes, in welchem 
Gerechtigkeit und Gnade, Verwirklichung und Ans 
eignung des Heils, Belehrung und Heiligung, 
Individuelles und Gemeindliches wohl unterichie- 
den, aber nicht ohne Schuld und Schaden geſchieden 
werden kann. In Gott ſelbſt und feinem Heils— 
wirken iſt Alles ungetrennt und ewig in einander; 
in der Schrift als Ganzem iſt Alles innig und rich— 
tig verknüpft; in der Verkündigung des Evange— 
liums ſowohl als in der theologiſchen Lehre und 
Wiſſenſchaft ſoll ebenſo kein Theil zurückgeſtellt und 
überſehen, ſondern die reine Wahrheit und die volle, 
ganze Wahrheit entwidelt, alle Seiten und Artikel 
der Wahrheit in ihrem richtigen temperamentum, 
ihrer natürlichen Harmonie dargeftellt werden. 

2. Der Apoftel ſchildert fein Wirken als ein dop⸗ 
peltes: öffentlich und häuslich, V. 20, an die Ge— 
meinde nicht nur, fondern auch an jeden Einzelnen 
fih wendend, V. 31. Keines von beiden hat er 
verfäumt, feines von beiden darf je vernachläſſigt 
werden. Allerdings beabfichtigt das Chriftenthum 
die Errettung der einzelnen Seele durch Bekeh— 
rung und Heiligung, ſchlingt das durch die Sünde 
zerriffene Band lebendiger und befeligender Gemein 
ſchaft mit Gott wieder um den Menschen und zieht 
dafjelde im Werk der Erneuerung immer inniger 
und fefter an. Der Geift Gottes theilt fich den 
Einzelnen mit und macht diefe zu Kindern Gottes, 
Aber der Individualismus des Chriſtenthums iſt 
nicht ungefund und einſiedleriſch; wielmehr macht 
die Belehrung zum Herrn fogar die Einjamen ges 
fellig, und fowohl die Familie als Die Gemeinde und 
die Ehriftenheit wird vom Geift des Chriftenthums 
durchdrungen; ift dies Doch eine Wiedergeburt nicht 
blos des Menfchen, fondern auch der Menjchheit 
(der zweite Adanı, 1 Kor. 15, 45. 47), nad) ihren 
verſchiedenen Gemeinfchaftstreifen. 

3. Buße und Glaube hat der Apoſtel ſowohl 
Juden als Heiden bezeugt; Sinnesänderung oder 
Umkehr zu Gott, und Glaube an den Herrn Sefum. 
Eines nit ohne das Andere. Das gehört zur 
ganzen Wahrheit. Glaube ohne Buße ift ober- 
flächlich; der Augenſtern des Glaubens ift ein ge 
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brochenes Herz; Chriftus ift gelommen, die Sün- 
ber zur Buße zu rufen, und nicht die Geredhten. 
Buße ohne Slauben ijt entweder troftlos und endet 
in Berzagtheit und Berzweiflung, oder fie ıft jelbit- 
gerecht und endet damit, die Erlöfung überflüſſig 
In machen. 

4. Zweimal in dieſer Rede nennt Paulus das 

Evangelium das Wort von der Guade Gottes 
(B. 24: 70 evayy. T. gagıros T. Feov, B. 32: 0 
Aoyos T. xag. avrod). Das Weſentliche, wodurch 
fi die Offenbarung Gottes in Chrifto vor der des 
Alten Bundes eigenthümlid) untericheidet, ift bie 
Exrſcheinung der Gnade gegen den Sünder, die er— 
löfende, vergebende, heiligende und ſeligmachende 
Gnade. Aber dies ala den Mittelpunkt des ganzen 
Rathes Gottes in Chrifto herauszuftellen und mit 
kurzem Namen zu nennen, war erſt dem Apoftel 
Paulus gegeben, fofern feine perjönliche Führung 
zu Ehrifto und fein Lebensberuf unter den Heiden 
au dieſer Erfenntniß half. Daß das Evangelium 
bier gerade bei dieſem Namen genannt ift, ift ein 
Zeugniß für die Nechtheit der Rede. — Zugleich ift 
zu beachten, wie hoc) das Wort von der Gnade 
vom Apoſtel angejchlagen wird. Der Dienft, wel- 
en er von Ehrifto empfangen hat, befaßt ſich mit 
nichts Anderem, als mit Verkündigung des Evan— 
geliums von der Gnade Gottes, V. 24. Und damit 
eriheint das Wort von der Gnade als etwas Hohes 
und Großes. Und B. 32 wird, dem entiprechend, 
das Wort von Gottes Gnade ala eine Macht hin- 
geftellt. Zwar bezieht fih za dvvau. 0ix00. al d. 
sh. auf Gott ſelbſt, nicht auf fein Wort, Dennoch 
hätte e8 feinen Sinn, die Brüder nicht allein Gott 
jelbft, ſondern auch feinem Wort anheimzuftellen, 
wenn das Wort Gottes nicht felbft auch Fräftig und 
wirffam wäre. Demnach ift Gottes Wort eine 
Kraft, vgl. Röm. 1, 16, „die ung ftärkt, tröftet und 
hilft“ (Catech. maj. praef.), ein ächtes Gna— 
denmittel. 
5. Bange Ahnung der Dinge, die in Serufalem 
ihn erwarten, fpricht Paulus aus; Propheten, vom 
Heiligen Geift erleuchtet, jagen ihm Bande und 
Zrübjal vorher; ex ſelbſt fchlägt fein Leben gar nicht 
an und weiß, Daß Die Gemeinden alle, Die er ge- 
ftiftet hat, ihm nicht michr fehen werden. Das find 
allerdings bedeutende Dinge. Aber die Tragweite 
haben fie doch nicht, uns zu überzeugen, daß es 
wirklich im Rath Gottes beſchloſſen war, den Baufus 
in Jeruſalem als Märtvrer fterben zu laffen, daß 
Gott aber das Weinen und die Fürbitten aller 
Heibengemeinden für das Leben des Apoſtels gnädig 
aufgenommen uud um deffenwillen den vem Tode 
verfallenen Paulns durch die Römer habe retten 
Yaffen und ihm längeres Leben und Wirken gefchenft 
babe (Baumg.-Crufins II, 2,89 ff.). So lange für 
eine ſolche Anſchauung Fein klarer und gewiffer Text 
ſpricht, ift es in feiner Hinficht gut gethan, derlei 
Annahmen zumaden, 

6. Das Amt und der Heilige Geiſt. Die 
Aelteften find vom Heiligen Geift zu Aufjehern 
gejeßt, um die Gemeinde des Herrn zu weiden. 
Wie die Aelteften zu Ephefus in ihr Amt gefom- 
men find, ift uns nicht berichtet, aber nach Analogie 
vonKap. 6,2 ff. und 14, 23 ift vorauszuſetzen, daß 


fie unter der Leitung des Apoftels und nicht ohne | f 


Mitwirkung der Gemeinde gewählt und durch Hand- 
auflegung mit Gebet geweiht worden find. Das 
war die menschliche und fichtbare Seite der Sache. 
Der Apoſtel macht aber auf Die unfichtbare, göttliche 





Seite aufmerkſam. Es ift der Heilige Geift, ber 
da gehandelt hat; er iſt's eigentlich, der bie Perſön— 
lichkeiten beftimmt und beauftragt hat; ihm find 
fie verpflichtet und werantwortlih. Der Apoftel 
verlengnet das Zuthun der Menfchen nicht, aber 
er hebt das entſcheidende Thun des Heiligen Geiftes 
beraug, welches zu verfennen mindeftens eben jo 
ivrig und unrecht wäre. Wie in den Erlöjer Gött- 
liches und Menichliches eins ift, jo auch in der Ge— 
meinde, die ja wejentlich „des Herrn Gemeinde“ 
(9 &xxA. 7. xvolov) ift. Nur ift der Unterjchied der, 
daß bier der Getft des Vaters und des Sohnes 
wirkt, und daß die Einheit feine perjönliche und 
unzertrennliche ift. Aber in den rechten Gemeinde— 
akten, die auf das Reich Gottes fich beziehen, im 
Aufjehen auf Gott und feinen Geſalbten, nad) 
Maßgabe des göttlichen Worts und mit Gebet ges 
ſchehen, ift e8 der Heilige Geilt, der da waltet. Und 
wenn da der Heilige Geift wirft und entſcheidet, jo 
muß er den Gemeindeglievern, welche handeln, 
innewohnen; jomit beruht die Einfegung der Ael— 
teften in ihr Hirtenamt durch den Heiligen Geift 
gerade auf dem allgemeinen Prieſterthum der Gläu⸗ 
bigen, als ihrer Vorausſetzung, anftatt, wie es auf 
den erften Anblick fcheinen könnte, eine hierarchiſche 
Idee zur fein. 

7. Die Gemeinde und der Krenzestod 
Shrifti. — In der Abficht, den Xelteften die Hir— 
tenpflicht an der Gemeinde in ihrer ganzen Heilig» 
feit und Verantwortlichleit vor die Seele zu führen, 
bezeugt Paulus, daß die Gemeinde das Eigenthum 
de3 Herrn fei, mittelft feines eigenen Blutes er» 
worben. Alſo das in gewaltfantem Tode vergofjene 
Blut Jeſu Chrifti ift das Nittel, wodurd) er fi die 
Gemeinde zu feinem rechtmäßigen Eigenthum ges 
macht hat. Schwerlich ift dıa r. id. aiu. als Kauf- 
preis mit conjequenter Fefthaltung des Bildes von 
nreoınoseioda: zudenten. Wohlaber der Kreuzestod 
Jeſu als das Mittel der Aneignung, wodurd) die 
Seelen, die ohne dieſes Leiden und Sterben nicht 
die feinen wären, ihm zugeeignet worden find; ob— 
jektiv, fofern er ein Recht auf fie als ihm angehörig, 
durch feinen fr fie erlittenen Tod erwarb; jub- 
jeftiv, jofern die Liebe des Erlöſers, welche ihn in 
den Tod getrieben hat, die Seelen mit dankbarer 
Liebe erfüllt und zu ihm zieht. Hiermit ift alfo 
nicht nur ein ganz entjheivendes Gewicht beim 
Werk der Erlöfung auf den Tod Jeſu gelegt, ſon— 
dern derſelbe auch als die wejentliche Grundlage 
der Gemeindegründung, der Kirche Chriftt aufge- 
ftellt. Ein Gedanke, der an ſich tief eindringt, und 
zugleich eigenthümlich pauliniſch ift. 

8. Die Irrlehrer. Zweierlei Gattungen 
unterjheidet der Apoftel in diefem weißagenden 
Warnungswort: ſolche, die von außen her fommen 
und die Gemeinde wie reißende Thiere honungs- 
los verwüften; und folche, die aus der Gemeinde 
jelöft auftreten und Anhang zu gewinnen ſuchen 
werben. Dieje werden dssoroauueva Aakeiv. Ab- 
fichtlich ift nicht dudaoxeıv gewählt, das wäre zu 
viel Ehre für fo verfehrtes Zeug. Was fte reden, 
find nerdrehte, verzerrte Dinge, Wie ein Glied des 
Körpers verrenkt werden, durch gewaltfame Bie- 
gung in eine ſchiefe Stellung gebracht werden kann, 
o können auch Wahrheiten verdreht, in faljche 
Berhältniffe zu einander geftellt, durch Uebertrei= 
bung verzerrt, in Zerrbilder deſſen, was fie ur- 
Iprüngfich vorftellen, umgewandelt werben. Und 
das ift das Weſen dev Irrlehre, Der Irrthum ift 





20, 1788. Der Apoftel 


Geſchichten. 289 





nur an ber Wahrheit, jeder Irrlehre liegt irgend 
eine Wahrheit zu Grunde, die aber durch Schuld 
ber Menſchen verzerrt und entftellt ift.: 


9, Ein Erbtheil unter allen denen, bie 
geheiligt find. Das felige Exbe befteht nicht 
allein in der vollendeten Gemeinjhaft mit Gott, 
fondern auch in dev Gemeinfchaft mit allen Gehei- 
ligten. Inmitten Aller, Die durch Gottes Gnade in 
Chrifto von Sünde erlöft und durch den Geift ge- 
beiligt worden find, liegt das reiche Erbtheil des 
unfichtbaren Kanaan. Merkwürdig, daß gerade in 
dent, wenn auch urfprünglich nicht ausschließlich für 
die Ephejergemeinde beftimmten, Doch für dieſe mit 
gefohriebenen Briefe derjelbe Begriff vorfommt: 7 
#Amoovouia avrod Ev rois ayioıs, Eph. 1, 
Und gerade die umfajjende Gemeinſchaft mit 


18, | 


wird fie bei Antritts- und Abſchiedspredigten ges 
braudt, aber der Herr weiß, wie viel Mißbrauch 
dabei vorgeht. (Ap. Paſt.) — Ihr wiffet, von 
dem erften Tagean, — wieid alfezeit bin 
bei euch gewejen, „Ihr wiſſet!“ Glücklich, wer 
fo feine Rede beginnen kann, indem das Gewiffen 
jeiner Zuhörer für ihn ſelbſt Zeugniß gibt. (Bengel.) 
Nur das Gemiffen feiner Zuhörer nimmt Paulus 
zum Zeugen, nicht ihre eitle Schmeichelei. Es ift 
ihm nicht um Lobebriefe vor den Menſchen, ſondern 
um Frucht und Wahrheit zu thun. (Ap. Baft.) — 
Paulus hatte „nom erften Tag an“ in Ephejus dem 
Herrn gedient. Diefen Segen verliert ein Lehrer, 
der unbefehrt in’s Amt tritt. Er kann fich zwar im 
| Amt nod) befehren, aber Vieles iſt verſäumt. Das 
joll alle Kandidaten ermuntern, ſich Doch bei Zeiten 
Gott recht tüchtig machen zur laſſen. (Ebendaf.) 





allen Geheiligten ift eine Erhöhung der Herrlich von h 
Teit des Erbtheils und bevSeligfeit jener Welt, - en 2 — — 


10. SeligeriftGeben, denn Nehmen. Der tungen. [B.19.] Es gibt im Lehramt viel und 
natürliche Menſch, von Egoismus geleitet, Tehrt es mancherlei TIhränen: Liebes-, Wehmuths- und 
um. Aber jeder fittlich bejfere, turgendhaftere Menfc | Freudenthränen. Ad Herr, gib nur viel Paulus'! 
fühlt jene Wahrheit einigermaßen. Es wird von (Starde.) Das Predigtamt hat nicht lauter gute 


Artarerres angeführt, daß er gejagt habe, özı ro, 
noosFeivaı tod apeheiv Bacıhınwreoov Eorı. 
Und Xriftoteles in der nikomachiſchen Ethit IV, I 
lagt: uahhov Eorı tod Ehevdeglov ro dudovau 
© dei, 7 Aaußavsıv OFev dei. Dies beides ift 
übrigens der ariftefratiichen Anſchauung des Alter- 
thums entſprechend ausgedrüdt. Hingegen Seneca 
gebt von den Göttern aus, wenn er de Benefic. 


UOI, 15 jagt: qui dat beneficia, Deos imitatur; | 


qui recipit, foeneratores. Doch ift in dieſen klaſ— 
ſiſchen Aüsſprüchen allen ein gewiffer ariftofratifcher 
Stolz; der Gefinnumg unverkennbar. Dagegen be— 
ruht das Wort Chrifti auf der Thatfache, daß Gott 
bie Liebe ift; und der apoftolifche Gebrauch, welcher 
davon gemacht wird, auf der Erfahrung von Der 
erlöfenden und erbarmenden Liebe Gottes in feinem 
Sohn, und auf dem Sinn, vie Seligfeit des Lie— 
bens und Gebens Allen zu gönnen. 


Homiletifhe Andentungen. 


Aber von Milet fandte er gen Ephejus 
und ließ fordern die Xelteften der Ge— 
meinde. ſV. 17.] Es ift nicht blos die Erinnerung 
au den göttlichen Segen, den er in Ephejus mitten 
unter feinen Kämpfen und Leiden erfahren, jondern 
auch das herzlihe Verlangen, der Brüder Angeficht 
zu jehen und ihnen und burd) fie der ganzen Ge— 
meinde einen bleibenden Segen mitzutheilen, was 
ihn bewog, die Aelteften nach Milet zur fordern. 
(Leonh. u. Spiegelh.) Superintendenten und In- 
ipeftoren follen nad Pauli Erempel für die unter 
‚ ibrer Inſpektion ftehenden Paftoren Sorge tragen, 
fie befprehen, ermahnen und aufmuntern, denn 
was man an einem Prediger thut, das thut man 
ganzen Gemeinden. Diener des Herrn aber follen 
die Gelegenheit, heilfame Erinnerungen von ihren 
Inſpektoren und von angefehenen Theologen zu 
hören, gern ergreifen und deren gute Abfichten 
willig befördern. (Starde.) 

Als aber die zu ihm kamen, ſprach er zu 
ihnen. V. 18.] Die Rede Pauli an die Aelteſten 
ift ein herrliches Kompendium der praftiihen Pa- 
 ftoraltheologie, wie fie von den Apofteln getrieben 
worben ift, ein Spiegel, darin wir unfre ungleiche 
Geftalt mit Scham erbliden werben, Insgemein 

Range, Bibelwerk. N. T. V. 


Tage: denn Paulus gedenket nicht derſelben, fon- 
dern der Thränen. Merkt's, ihr Kandidaten Mini— 
ſtexii; macht euch darauf gefaßt! (Ebenderſ.) Herr- 
liche Eigenſchaften eines treuen Lehrers: Demuth 
vor Gott; Geduld in vielem Kreuz; Offenherzigkeit 
und Treue; Unverdroſſenheit, wie man immer 
kann, die Schafe zu weiden; gründliche Erkenntniß, 
was und wie man erbanlich Lehren ſoll; unerſchrok— 
fener Muth, der Berfolgung zu begegnen; Eifer 
und Fleiß, zu laufen des Heren Weg, beides, im 
Leben und Amt; herzliche Liebe zur Gemeinde; ein 
getrofter Sinn und göttliche Freimündigkeit, jedem 
die Wahrheit nad) Nothdurft zu jagen; Hochachtung 
der theuer erworbenen Seelen; Kluge VBorficht der 
fünftigen Trübfale; Begnügſamkeit im Zeitlichen 
und Feindfehaft wider den Geiz; Kunft und Brunft 
im Gebet, 1 Kor. 15, 9, (Ebendaf.) Der redliche 
Paulus jet die Würde feines Amts zunächſt in 
feinen rechtſchaffenen vemüthigen Wandel. Heut zu 
Tage beruft man fi meifteng allein auf honorem 
ordinis, orthodoxiae 2c. (Ap. Paſt.) Ein alter 
Lehrer unfrer Kirche bat fid) zum Segen feines 
Lehramte von Gott auch gratiam lacıimarum 
aus. — Ein treuer Knecht Jeſu kann fi aud) auf 
feine gehabten Leiden berufen, denn fie find eine 
Thränenſaat und bringen ihm Ehre, (Ebenpaf.) 
Wenn wir ohne Anfechtungen find, jo lernen wir 
nichts, nehmen aud) nicht zu; denn das ift die Rit— 
terihaft und Uebung der Chriften, das ift unſre 
Theologie, die man nicht fo leichtlich und bald lernt. 
(Luther.) Paulus ſpricht von feinen Thränen, denn 
ex ift ein Ehrift, fein Stoifer gewefen. Sein ganzes 
Amt war ein Thränendienft, reichlich mit Bitterfeit 
getränft, aber auch des herrlichen Lohns gewärtig, 
davon der Pſalmiſt fingt: die mit Thränen fäen, 
werden mit Freuden ernten. Durch die Kraft feines 
Glaubens nimmt er die Freuden der Ernte vor- 
aus; er triumphirt, indem er weint, aber ev weint 
darum nicht weniger, indem er triumphirt. Er 
weint, während er um Mitternacht im Gefängniß 
zu Philippi Lobfingt. Er weint, wenn er den Then 
ſalonichern fchreibt: ſeid allezeit fröhlich! Er weinj- 
indem er zu Milet bezeugt: ic) vollende meinet, 
Lauf mit Freunden. Er weint, als er von Rom aus 
den Abſchiedsgeſang anftimmt: ich habe einen guten 
Kampf gefämpft, ich habe den se vollendet, ic) 
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babe Glauben gehalten. — Es darf und nicht wun⸗ 
dern, wenn Paulus fo oft auf Die Erzählung feiner 
Schmerzen zurückkommt. Dies ift feine Eigenliebe, 
fondern ein herzliches Berlangen, für die Wahrbeit 
zu gewinnen. Auch diefe Weiſe hatte er in ber 
Schule feines Herrn gelernt. Wenn die Leiden 


Seju beim Bater um Gnade für den Sünder flehen, | 
fo flehen fie beim Menſchen um Annahme der Tehre | 


des erlöfenden Gottes. (X. Mono.) 
Wie ih nihts verhalten habe, das da 


nützlich iſt. [B.20.] Alfo nur, was nützlich ift, | 


und Alles, was nützlich ift; alfo nicht, was gelehrt, 
was neu, was jhön, was erhaben, mas jelten ıc., 
fondern was eine wahrhafte Frucht der Erbauung 
Ichaffen Tonnte. Das, und zwar unverfürzt, war 
der Inhalt der apoftoliihen Predigt. Hört’s, ihr 
„Kanzelredner!“ (Apoſt. Baft.) — Deffentlid) 
und ſonderlich. Alſo nicht nur auf der Kanzel, 
fondern auch in den Häufern, nicht nur in der Pre— 
Digt, fondern auch in der Seeljorge, nicht nur öffent- 
id), ſondern aud) unter vier Augen dient eintreuer 
Lehrer dem Herrn und feiner Gemeinde. Zweierlei 
muß da überwunden werden in Kraft der geiftlichen 
Amtstreue: Menſchenfurcht und Fleifhesträgheit. 

Und habe bezeuget die Buße zu Gott 
und den Slauben an unfern Herrn Je— 
fum. [B. 21] Das ift die rechte Summa des 
Heile, von der alle Predigten handeln müfjen, Die 
Generalfteuer, die Gottes Boten einzufordern ha— 
ben auf dem ganzen Erdboden bei allen Menſchen. 
In andere Dinge laſſen ſie ſich nicht ein. (Goßner.) 

Und nun fiehe, ih im Geift gebunden, 
fahre hin gen Jeruſalem, weiß nit, was 
mir Dafelbft begegnen wird. [B. 22.] Der 
Glaube will nicht Alles wiſſen und fehen, fondern 
folget Gott und dem Triebe feines Geiftes wie 
mit verbundenen Augen. Getreue Lehrer insbe— 
fondere find ihrer ſelbſt nicht mächtig, fondern find 


von Amts wegen in Herz und Gemüth verftrict | 
und gebunden, zu thun und zu laſſen, nicht was fie 


wollen, jonbern was Gott will, $erem. 10, 23. 
(Starde.) — An allem Borauswiffen Deffen, was 
Einem begegnen mag, ift nicht fo viel gelegen, als 
an ber aus dem Evangelium geſchöpften Kraft, dem 
Feind nicht Raum zu geben, daß er uns ala Lieb— 
Ode * eigenen Lebens irgendwo anträfe. 

ieger. * 

Ohne daß der Heilige Geiſt in allen 
Städten bezeuget, Bande und Trübſal 
warten mein bajelbft. V. 28.]. Der Heilige 
Geift ift ein Prophet des Leidens, aber auch ein 
Tröfter im Leiden, (Quesnel.) 

Aber ich achte der keins,halte auch mein 
Leben nicht ſelbſt theuer, auf daß ich voll- 
ende meinen Lauf mit Freuden ü—.ſ. mw. 

B. 24.) Fürchtet euch nicht wor denen, die den 

eib tödten und die Seele nicht mögen tödten, 
Matth. 10, 28. (Starde.) — Kinder und Anechte 
Gottes jehen nicht ſowohl auf die Gefahr, als auf 
ihre Pflicht, Weltkinder aber kehren's um. (Ques⸗ 
nel.) — Und das Amt, das ih empfangen 
habe von dem Herrn Jeſu: Pauli Amt ward 
nicht nur mit den Thränen, fondern auch mit dem 
Blute des Apoftels geweiht. Und mit wie viel mehr 
Thränen, Schweiß und Blut geweiht haben wir 
es erft empfangen! Sollte nicht der Gedanke an bie 
heilige Zeugen- und Märtyrerreihe ung ſchamroth 
machen über unſere Halbherzigkeit in der Verthei- 
digung ber von den Bätern mit Blut bezeugten 





Wahrheit? (Williger.) — Keiner ſoll fich jelbft in’s 
Amt eindrängen, einkaufen, einheirathen, einbet- 
tefn, und aljo ohne göttliche Sendung und Beru- 
fung laufen und predigen, ſondern warten, bis er 
es empfangen und geſandt merde. Ein ordentlicher 
Bernf in der Furcht Gottes aber ift dann auch nicht 
ohne Kraft und Segen Gottes. Wen Gott ſchickt, 
den macht ex aud) geſchickt, Ser. 1,10. (Starde.) — 
Zu bezengen das Evangelium von der 
Gnade Gottes. Gnade, Evangelium verkündet 
er big zum letzten Hauche feines Lebens; nicht Ge— 
feß, nicht Moral; denn Millionen Moralpredigten ' 
und Folianten von Moralbüichern bringen es in 
tanjend Sahren nicht dahin, wohin e8 das ver— 
ſchmähte Wörtlein: Gnade, Evangelium in einer 
Minute bringt, wenn es der Glaube auffaßt und 
das Herz ergreift. (Goßner. ) 

Ich weiß, daß ihr mein Angeſicht nicht 
mehr fehen werdet. [IV. 25.] Die Lodesge- 
danken machen eifrige Prediger. Wer allezeit ge- 
denfet: Dies ift vielleicht meine leiste Predigt, und 
die Zuhörer werden mein Angeficht nicht mehr. ſe— 
ben, ber wird defto beweglicher fie bitten: Laſſet 
euch verföhnen mit Gott! — Ein treuer Prediger 
kann feine Zuhörer wohl aus dem Gefichte verlie- 
ven, aber nimmermehrausdem Gemüthe. (Starde.) 

Darum zeugeidh euch an diefem heu- 
tigen Tage, daß ich rein bin von Aller 
Blut. IE: 26. 27.] Die Freudigfeit zu bezeu- 
gen, daß er rein fei von Aller Blut, möchte man 
dem Apoſtel gern in manchen Abſchiedspredigten 
nachthun, aber fie will unter vorheriger lang ge- 
baltener Demuth , Anfechtungen und Thränen er- 
rungen fein. (Nieger.) — Zu dem Reinfein von 
Aller Blut gehört viel: man muß Alles gejagt ha- 
ben; nichts verhalten vom ganzen Rath Gottes, 
V. 27; man muß es Allen gejagt haben: öffentlich 
auf der Kanzel und infonderheit bei der Seeljorge, 
V. 20; man muß es auf alle Weife gefagt haben: 
nicht blos durch's Wort der Predigt, fondern auch 
durch's Vorbild eines hriftlichen Lebens und Lei: 
den, V. 18—20; mie viel Verſäumniſſe fallen da 
Unfereinem auf's Gewiffen, dabei man ftatt des 
— Zeugniſſes: ich bin rein von eurem Blut! 
weit eher zu der ſchmerzlichen Bitte getrieben wird 
reinige mich, Herr, mit deinem Blut! ö 

Sp habt nun Abt auf euch felbft und 
auf die ganze Heerde. [B. 28.] Bor zwei 
Fehlern muß fich ein Prediger hüten: entweber zu 
viel mit fich ſelbſt zu fchaffen haben und die Heerde 
verſäumen oder fich fo der Heerde ergeben, daß man 
die Sorge für die eigne Seligfeit vergißt. (Sues⸗ 
nel,) — Man muß erft gereinigt fein und hernad) 
Andere reinigen, unterrichtet jein und dann An- 
dere unterrichten, Yicht werden und dann Andere 
erleuchten, Gott fi nahen und dann Andere zu 
ihm weiſen. (Gregor von Nazianz). — Mag auch 
ein Blinder dem Blinden den Weg weifen? Schred- 
lich ift es, ald ein unbefehrter Menſch das Evan— 
gelium befennen, aber noch viel jehredlicher, als 
ein ſolcher das Evangelium prebigen. Zittert ihr 
denn nicht Davor, daß ihr, wenn ihr Die Bibel auf- 
ſchlagt, bort euer VBerdammungsurtheil findet? 
Denket ihr nicht daran, daß wenn ihr eure Pre⸗ 
digten niederſchreibt, ihr den Verhaftsbefehl für 
eure eigenen Seelen aufſetzt? (Baxter, der evan⸗ 
geliſche Geiſtliche) — Unter welche eud der 
Heilige Geift geſetzet hat, zu weiden bie 
Gemeinde Gottes, welche er durch fein 
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eigen Bluterworben hat. Deinftarker Weder 
zur Treue, wenn man bebenft, man habe eine 
Heerde zu meiden, die Gott mit feinem Blute er- 
Kauft hat. (Starde.) — Die Belehrung, wie fie Die 
Gemeine weiden jollen, will Paulus hier nicht wie- 
derholen; er will nicht unterrichten, ſondern er- 
mahnen: ex will im heiligen Augenblid ein unver- 
gänglihes Wort — das unauslöſchlichen 
Eindruck und unvertilgbaren Antrieb in der Seele 
feiner Zuhörer zurücklaſſe. Da ſpricht er nur Ein 
Wort, das Alles jagt, und ihn aller weitern Er— 
mahnuug überhebt, indem er den Zuhörern das 
Große und Heilige ihres Werks fo tief mußte füh- 
Ten laſſen, daß alle menſchliche Beredſamkeit doch 
nicht jo viel hätte erreichen können als dies Eine 
Wort der Wahrheit. Er nennt die Gemeinde „Got- 
tes Gemeinde”, fein Eigenthum in noch höherem 
Sinn, als das Volk des Alten Bundes es war, 
das er auf Adlerflügeln getragen, 2Moj.19,3--6, 
fein Eigenthum durd) das Blut feines eignen Soh- 
nes. (Menken.) — Das jchlechtefte Dorf ift eine 
Gemeinde Gottes, erworben durch Jeſu Blut. Ihr 
Prediger ift alfo nicht gefegt, Gold zu jammeln, 
ein Richt der Gelehrjamkeit, ein Antiquarius, ein 
Gärtner, ein Müßiggänger zu fein. Er ift zum 
Hirten Zefu, des Erzhirten, berufen. (Ap. Paſt.) 

Rah meinem Abjhied werden unter 
euch fommen Wölfe. [B. 22.] Falſche Lehrer 
denken: e8 ſei nuv Friede, dieweil ich lebe; ein 
apoftolifcher Lehrer aber fucht auch dem Unheil, das 
nach feinem Tode ausbrechen kaun, vorzubeugen. 
(Apoft. Paſt.) 

Auch ans euch ſelbſt werden aufftehen 
Männer, die da verfehrte Lehren reden. 
[8. 30.] Die Feinde, vor denen der Apoftel warnt, 
werben theils als gräuliche Wölfe, das ift als of— 
fenbare Berführer und Mörber der Seelen, theils 
als falſche Brüder, die aus der Gemeinde ſelbſt 
aufſtehen und unter ſchönem Schein der Worte 
ſchadliche Irrlehren ſagen, beſchrieben. Vor Beiden 
warnt der Apoftel auf's treuherzigſte. Die Erſten 
find leicht zu Tennen, die Andern find verftedter, 
aber deſto gefährlicher. (Apoft. Paft.) 

Darum feid wader und denfet daran, 
daß ich nicht abgelaffen habe drei Jahre, 
Tag und Nacht einen Jeglichen mit Thrä— 
nen zu vermahnen. V. 31.) Es iſt nicht Alles 
eitler Selbftruhm, was übelgefinnte Menſchen da- 
für auslegen. Die Liebe zwang Pauli Demuth, 
uns aud) feine Thränen zu entdeden. (Starcke.) — 
Es ift, als ob wir in dieſen Thränen erbarmender 
Liebe dem treuen Apoflel bis tief in’8 Herz hinein- 
fehen und das ganze Geheimniß feines innern Le⸗ 
bens darin ſehen koͤnnten. Da ſehen wir Die Arbeit 
der Treue im Dienſte Jeſu Chriſti, die Tag und 
Nacht nicht abläßt, einen Jeglichen zu vermahnen: 
eine Thränenfaat, die feiner Zeit aufgeht als Freu⸗ 
denernte, Das Andenken an dieſe apoftoliiche Treue 
ft ein mächtiger Wedrufzur Nachfolge jener großen 

orgänger und zum Gebet: Wach auf, du Geift 
der erften Zeugen! — Könnteſt du unter das leicht⸗ 
finnige Geſchlecht dieſer Zeit mit den Thränen ei- 
nes Paulus in Auge, Stimme und Day yrtuelae 
mit den Thränen deffen, der unfere Schwachheit 
getragen und unfere Seuche auf fi genonmen, — 
dein Wort wiirde nicht leer zu Dir zurüdfehren. 
Aber wann wirft du ſolcher Thränen fähig fein? 
Dann erft, warn dur nicht mehr matten Glaubens, 
layer Lehre, falten Herzens für Gottes Recht, 








ſchwankend in dev Hauptfache, eiferfüchtig in Ne— 
benfachen bift, fondern won dem Apoftel gelernt 
baft Wahrheit in der Liebe, Kurz, wilft du über 
Andere gleich ihm weinen lernen, jo lerne zuerft 
über dich felbft verht weinen. (Monod.) 


Und nun, lieben Brüder, ih befehle 
euch Gott u. ſ. w. [B.32.33.] Sehet da das 
Herz eines treuen Hirten. Er übergibt feine Heerde 
Gott und dem Wort feiner Gnade, wie Er fie ihm 
aus Gnaden übergeben hat, Joh. 17, 6.9. Wen 
Prediger gelehrt, widerlegt, ermahnt, geftraft, ge— 
tröftet und das Ihrige gethan haben, follen fie Al— 
leg immer wieder auf Gott führen und die ganze 
Sache ihm demüthig befehlen. (Starde.) — Wir 
können uns dieſes apoftolifhen Wortes nicht ge- 
mug tröſten. Es ift ein Gruß der apoftoliichen Zeit 
auch ar unfere zerriffene Kirchenzeit, mit welchem 
auch die Kirche in ihrem Elend doch von jenen Vä— 
tern als die wahre Kirche Gottes-vertröftet wird, 
daß fie auch von den Pforten der Hölle nicht über— 
wältigt werden ſoll. (Williger.) 

Ich habe euer keines Silber, noch Gold, 
noch Kleider begehret. [V. 33.] Wenn auch 
die Prediger des Evangeliums feine Handwerker 
find wie Paulus, fondern fih vom Altar nähren, 
1 Kor. 9, 13, fo haben fie doch jenes Wort fich 
einen Spiegel fein zu laffen. Sie follen fih in 
jelbftverleugnender Thätigfeit, welche viel mehr 
beſagt als die nothdürftigen Amtsverrichtungen, 
und in völliger Enthaltung vom Geiz als jolche 
beweiſen, denen die Welt mit Unrecht nachredet, 
daß fte Die wenigfte Arbeit und den reichften Lohn 
hätten. (Williger.) 

Geben ift jeliger denn Nehmen. [P. 35.] 
Dies Wort des Herrn, das ung der Heilige Beift 
außer den Evangelien hat bewahren lafjen, muß 
der Wahliprud) eines rechten Jüngers Chrifti fein, 
der in die Welt gekommen ift, nicht, daß er ihm 
dienen Yafje, jondern daß er diene und gebe fein 
Leben zur Erlöfung für Viele; der auch auf dem 
Throne der Herrlichkeit fih in der Fülle feiner 
göttlichen Gnaden feiner Kirche auf Erden bahin- 

ibt und in ſolcher freien Dahingabe feine Selig- 
eit findet. (Keonh. u. Spiegelh.) — Geben ift ſe— 
liger denn Nehmen, denn je näher wir Gott kom— 
men, defto feliger find wir. Gott aber nimmt nicht, 
fondern gibt. Gott hat den Namen von ber Güte, 
des Guten Art aber ift es, daß es fich mittheilt. 
Se mehr wir geben, je mehr wir haben, Indem 
wir Andere jegnen, jegnen wir ung jelbft. Laß fein 
Herz troftlos von deiner Thüre gehen, jo wird 
Gott dich nie troſtlos von fich gehen Laffen. — Gott 
gegenüber freilich follen und dürfen wir nehmen — 
aus feiner Fülle Gnade um Gnade, Je mehr wir 
da nehmen, je feliger find wir. Je mehr wir von 
Ihm nehmen, defto mehr fönnen wir Anderen ge- 
ben. Bon Ihm nicht nehmen wollen, das vecht ei- 
gentlich ift Unfeligfeit. (Friedr. Arndt.) 

Als er ſolches gefagt hatte, knieete er 
nieder und betete mit ihnen Allen [2.36.] 
Das Rnieen beim Gebet ift ein Vorrecht der Kinder 
Gottes; Andere ſchämen fi defjen, darum joll es 
auch nır im Kämmerlein oder im Umgang mit 
ſolchen ——— die es verſtehen, und nicht dem 
Spott per Welt unnöthigerweife preisgegeben wer⸗ 
den. (Williger.) — Es läßt ſich oftmals mehr er- 
beten als erprebigen. (Apoft. Paft.) — Wenn rift- 
liche Freunde alfo mit Gebet zu Gott von einander 
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fcheiden, fo werben fie nur defto mehr in Gott ver- 
einigt. (Starde.) 

Es ward aber viel Weinensunterihnen 
Alten und fielen Paulo um den Hals und 
füffeten ihn. [B. 37.] Ehriften find feine Stoi— 
fer, die von allen Gemüthsbewegungen frei fein 
wollten, Ihre Liebe ift eine Quelle, die öfters Thrä— 
nenwaffer gibt. — Wir follen auch Paulo um den 
Hals fallen, daß wir ihn möchten bei ung behalten; 
dies gejchieht, jo wir feine Lehre aufnehmen und 
feinem Evangelium glauben, 1 Theſſ. 2, 18. 
(Starde.) 

Am allermeiften betrübt über dem 
Worte, fie würden fein Angejiht nicht 
mehr fehen. [B. 38.] Sit der Schmerz groß, hie- 
nieden das Angeficht der Lieben nicht mehr zur je- 
ben, um wie viel größer dev Schmerz, ewig zu ent» 
behren den Anblid Gottes, der Engel, der Aus— 
erwählten? Darum unfer Troft und Augenmerf 
bei allem zeitlihen Scheiben jet das Wiederfehen 
im himmlischen Jeruſalem (Leonh. u. Spiegelh.) 

Zu 8 17-38 Das vehte Verhältniß 
zwiſchen Hirten und Heerden Ehrifti. Es 
iſt ba das vechte, für Zeit und Ewigkeit dauernde, 
wo e8 ift 1) Gemeinſchaft der rechten Lehre, 2) Ge- 
meinjchaft der rechten Liebe, 3) Gemeinſchaft des 
rechter Gebets, (Harleß.) — Pauli Abſchied 
von den Aelteſten aus Ephejus: 1) In der 
Berufung auf fein apoftoliiches Wirken nennt er 
ihnen die Hauptſtücke des evangeliſchen Predigt- 
amts, DB. 17—21. 2) In der Bereitwilligkeit jeines 
Leidens zeigt ev ihnen den Glaubensmuth ſelbſt— 
nerleugitender Kiebe zu Chrifto, B. 22—25. 3) In 
dem Hinweis auf die Herrlichkeit der Gemeinde 
Gottes mahnt er fie zu treuer Führung ihres Föft- 
lihen Amtes, B.27—31. H Sn dem Gebete beim 
Scheiden führt er fie zur Quelle aller Kraft und 
Freudigkeit in den Stunden der Trübjal, V. 32, 
(Leond. und Spiegelh.) — Was verfüßt die 
Bitterfeitdes Scheidens? 1) Das Bewußt- 
fein treuerfüllter Pfliht. 2) Die Ergebung in den 
klar erfannten Willen Gottes. 3) Die durch Ge- 
bet geftärkte Gewißheit göttlicher Führung und Be- 
mwahrung. (Ebendaf,) — Die Abſchießsworte 
des Apoftels Paulus zu Milet: 1) Sein 
Zeugniß von jeiner Wirkſamkeit in den Gemein- 
den, 8. 28—21. a. Bon der Ausrichtung feines 
Amts überhaupt: daß er es mit Demuth und Treue 
gethan — auch unter Anfechtungen. b. Bon dem 
Inhalt jeiner Verkündigung, daß er den ganzen 
Rath Gottes verfiindet — insbeſondere Buße und 
Glauben. 2) Seine Ankündigung des Abſchieds 
für immer, V. 22—25. a. Bon dem ihm bevor- 
ftehenden Geſchick: Serufalem fein Ziel — das 
ihm dort vorſchwebende Leiden. b. Bon feiner 
Entjhlofjenheit bei dem beworftehenden Geſchick: 
Bereitwilligfeit, fein Leben hinzugeben — fol- 
her Beihluß feines Lebens ihm gewiß. 3) Sein 
legter Wille an die Nelteften. Vers 26 — 38, 
a. Eine Ermahnung zur Amtstrene: was fie dazu 
verpflichte — weßhalb fie fie befonders werben 
nöthig haben. b. Eine Empfehlung an die göttliche 
Gnade: was er ihnen wünſcht -— wie fie jich deß— 
halb zu verhalten haben. (Lisko.) — Ein Zwie- 
fach es thut uns Allen noth. 1) Die Buße ; 
2. 20. 21. Eine Schmerzensleiter, auf der wir tief 
in unfer Herz hinabfteigen. Sie hat drei Stufen: 
a. Erfenntniß der Sünde, b. Rene, ce. Heilsver- 
langen, 2) Der Glaube; B. 21. Eine Himmels⸗ 





Yeiter, auf der wir zu Gott und zur Ewigkeit empor» 
fteigen. Sie hat auch drei Stufen: a. Erfenntniß, 
daß der Erlöfer gekommen, b. heilige Freude, daß 
ev auch bet ung eingefehrt, ce. unerichütterliches 
Vertrauen auf feine verſöhnende, es und 
befeligende Gnade; DB. 19. 22—27, (Kisfo.) — 
Ruhm und Trofteines hriftlien Predi— 
gers. (Abjhiedspredigt.) 1) Sein Ruhm. a. Nichts 
Keußerliches, weder Reihthum nod Ehre, V. 19. 
b. Sogar Aufechtung und Berfennung, 3.19. ce. 
Wohl aber der Ruhm: in Freud umd Leid bei feiner 
Gemeinde ausgehalten, V. 18, ihr nichts won der 
beilfamen Lehre des Evangeliums verſchwiegen, 
V. 20, ſonderlich ihr die beiden Hauptftüde, Buße 
und Glauben, geprebigt zu haben, V. 21. 2) Seit 
Troft. a. Die Stunde des Scheidens ift da, tie 
Pflicht ruft zu neuen und größeren Kämpfen, ©. 
22,23. b. Der Prediger achtet Das nicht, Die Aus— 
richtung feines Amts geht ihm über Alles, B. 24. 
c. Db aber das Scheiden auch traurig: er weiß ſich 
rein von Aller Blut und beftehlt feine Heerde treten 
Nachfolgern und der Gnade des großen Erzhirten, 
V. 26 fi. (Nach Lisko.) — Wie foll ein Bredi- 
ger feiner Gemeinde vet vorſtehen? 1) 
Er fol mit ihr leben. a. Sein Leben fol ihrem 
Dienfte gewidmet fein, V. 19. b. Er fol in den 
Kreis ihres Lebens eintreten als liebreicher Theil- 
nehmer ihrer Freuden und Schmerzen, 2. 18. 
ce. Er foll ihr durch fein Vorbild voranleuchten und 
doch ſich demüthig feiner Schwachheit bewußt blei- 
ben, 8.19. 2) Er foll die ganze Wahrheit unter 
fie austheilen. a. Den ganzen Rath, Gottes mit- 
theilen: Buße und Glauben, V. 21; b. in lebendi- 
ger Anwendung auf die jevesmaligen Beditrfniffe, 
3.20; e. jedem ſonderlich auch in deñ Häuſern, un jo 
für jede Seele Gott verantwortlich fein zu können, 
B. 20. 26.27. 3) Er ſoll auch für fie leiden. a. Den 
drohenden Stürmen blickt ex getroft entgegen im 
Glauben, B. 22.23. b. Auch fein Leben gibt er 
freudig hin für den, der fich für uns Alle vahinge- 
geben, B. 24. 28. c. Sich und feine Heerde befiehlt 
er vertranensool für Leben und Sterben in die 
Gnade des Herrn, B. 32 ff. (Nach Lisko.) — Pauli 
Amtsführung zu Epheſus ein evangeli- 
ſcher Hirtenfpiegel, daraus wir lernen follen 
1) dem Herrn dienen mit aller Demuth, V. 19; 
2) die Heerde weiden mit aller Liebe, V. 20. 21. 
26. 27; 3) dem Feinde wehren mit aller Treue, 
®. 19. 29. 30. 315 4) dem Abſchied entgegenſehen 
mit aller Freudigteit, V. 22-25. 32—36. — Die 
gejegnete Thränenfaateinestreunen See- 
lenbirten; 1) Ausgeſäet wird fie in Schmerzen. 
Bitter find einem treuen Hirten a. die Thränen 
der Selbftanflage in Schwachheit und Anfechtung, 
wie fie ein David, ein Petrus, ein Paulus geweint, 
2.19; b. die Thränen des Mitleids mit dem Sün- 
denjammer der Welt, wie fie Jeremias itber bie 
Erſchlagenen feines Volks, Jeſus über Serufalems 
Geſchick, Panlus im Hinblick auf die feiner Heerde 
drohenden Wölfe vergoffen, B.31; c. die Thränen 
der Liebe beim Abſchied von denen, mit welchen 
man im Herrn verbunden war, tie fie an Lazarus 
Grab, wie fie beim Scheiden zu Milet gefloffen find, 
V. 37, 2) Aber die bittere Thränenfaat reift heran 
zu einer Ernte mit Freuden. a. Aus den bittern 
Thränen der Buße quillt die füße Gewißheit der 
Verſöhuung; b. die herben Thränen des Erbar- 
mens verwandeln fi in Freudenthränen über ge- 
rettete Seelen; ec. die heißen Thränen ver Liebe 
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ftillen fid) in der Hoffnung, des Wiederfehens im 
himmlischen Serufalem, — Die Thränen edler 
Gotteskn echte. 1) Ein ſchmerzlicher Zoll menſch— 
licher Schwachheit, den auch die Beſten zu erlegen 
haben in äußerer Trübſal und innerer Anfechtung. 
2) Ein köſtlicher Schmuck heiliger Seelen, daraus 
hervorleuchtet die Treue, die Dem Herrn auch in's 
Leiden nachfolgt, und die Liebe, welcher das Herz 
bricht über dem Elende der Welt. 3) Eine frucht 
bare Saat für eine jhöne Freudenernte, die dem 
Weinenden veifen fol, nicht nur droben in den himm- 
liſchen Geftlden, wo, Die mit Thränen gefäet, ern- 
ten werden mit Freuden, fondern auch bienieden 
auf dem Saatfelde der Herzen, fintemal ihre Arbeit 
nicht vergeblich zit in dem Herrn. (Ambrofins Wort 
an Monika, die Mutter Yuguftin's: „der Sohn fo 
vieler Thränen kann nicht verloren fein.) — Wel- 
ches ift unſre befte Bredigt an unſre Ge- 
meinde? 1) Gut ift die Predigt unſers evange- 
lichen Wortes, V. 20, 21.27. 2) Beffer ift die 
Predigt unſres evangeliihen Wandels. V. 18. 33. 
34 35. 3) Am beſten iſt die Predigt unſres evan— 
geliſchen Leidens. V. 19. 22—25. — Siehe, id) 
fahre Hin gen Jeruſalem — (B. 22) — die 
jelige Reijelojung des Chriften auf dun— 
teln Wegen. Mit diefer Loſung wandelt er hin, 
1) Zwar gebunden durch den unmiderftehlihen Wil- 
lei jeines Herrn, aber frei im Gehorjam der Liebe. 
3,22. 2) Zwar ungewiß, was ihn begegnen wird, 
aber gewiß der treuen Führung feines. Gottes. 
B22., 8) Bier gefaßt auf Proben der Trübſal, 
aber getroſt im Blick auf ein, himmliſches Ziel. 
3.28, 24, — Die kann ein Knecht Gottes 
feinen Laufim Thränenthalmit Freuden 
vollenden? (2. 24) 1) Wenn er im Herzen 
trägt den Frieden eines guten Gewifjens, ruhend 
auf dem Bewußtſein treuer Arbeit und auf ber 
Gewißheit göttliher Gnade. V. 18—20. 26—27. 
2) Weun er in der Welt zurücdläßt die Saaten des 
Reichs Gottes, die auch über feinem Grabe fort- 
wachen werben burd) Die Arbeit redlicher Nachfolger. 
B.28 ff., und duch Die Treue des ewigen Gottes. 
8. 32. 3) Wenn er im Himmel hoffen darf den 
Gnadenlohn feines Herrn und das Ziel jeinerjeligen 
Bollendung. V.24. Wann ind wirreinvom 
Blute Aller, deren Seelen der Herr und 
anvertraut hat? (®.26.) 1) Wenn wir Alles 
geprebigt haben, was der Herr, uns befohlen hat, 
und nichts verhalten vom Rathe Gottes. V. 20. 27. 
2) Wenn wir Aller ung angenommen, zu denen 
ung der Weg offen ftand; öffentlich und ſonderlich, 
V. 20; Suden und Griechen, V. 21. 3) Wenn wir 
Alles gethan haben, um unfrem Wort Eingang zu 
verichaffen durch das Vorbild eines evangeliſchen 
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Wandels, in Gehorfam, Demuth, Liebe, Geduld, - 
Selbjtverlengnung. V. 18. 19.31.33—85, 4) Wenn 
wir Alles abgewaſchen haben, deffen unſer Gewiſſen 
ung auklagt vor dem Herrn, im Blute Jeſu Chriſti, 
das ung wie unjve Zuhörer und Beichtfinder reini- 
gen und verjöhnen muß. B. 24.86. — Ich weiß, - 
daß wir uns bald night mehr ſehen werden 
(2. 25), ein Gedanke wol ernfter Mahnungen, 
1) für den Lehrer, 2) für die Hörer. — So habt 
nun Acht! — eine inhaltsſchwere Amtsinſtruktion 
für alle Seelenhirten in Kiche, Haus und Ge- 
meinde, (B. 28.) 1) Habt Acht auf euch felbft, eure 
Lehre und euern Wandel. 2) Habt Acht auf die 
Heerde: ihre göttliche Würde und ihre menſchliche 
Schwachheit. 8) Habt Acht auf die Wilfe; die von 
außen fommen tn gräulicher Geftalt, V. 29; wie. 
die im Innern fchleichen unter dem Schafelleid 
verftedt, B, 31. — Und nun, lieben Brüder, 
ich befehle euch Gott — das befte Schluß— 
wort aller evangeliſchen Hirtenarbeit, 
(8. 32.) D Ein Wort evangelifcher Liebe, die hin- 
aus jorgt auch über die eigene Arbeitszeit. 2) Ein 
Wort evangeliicher Demuth, Die es fühlt, auch nad 
treu vollbrachtem Tagewerk: mit unfrer Macht ift 
nichts gethan. 3) Ein Wort evangeliichen Glau—⸗ 
bens, Der da vertraut auf die Macht und Treue des 
großen Seelenhirten und Menſchenhüters droben. 
— Die Abjhiedspredigt des Apoftels zu 
Milet. 1) Eine Mufterpredigt apoſtoliſcher Lie— 
bestreue und Glaubenskraft. 2) Eine Troftpredigt 
für chriſtliche Trennungsſchmerzen und Riebesfor- 
gen. 3) Eine Bußpredigt fir unſre Amtsſünden 
und Pflihtverfäumniffe im Vergleich mit unferm 
großen Amtsnorgänger. — Warım ift Geben 
feliger deun Nehmen? (8. 85.) 1) Weil es 
uns 108 madt von uns ſelbſt; — von den Banden 
der Selbftiuht, von den Sorgen des Ueberfluſſes, 
von der Bürde der Abhängigkeit. 2) Weil es uns 
verbindet mit deu Brüdern, durch ihre Tiebreiche 
Anhänglichkeit, ihre thätige Dankbarkeit, ihre feg- 
nende Fürbitte. 3) Weil es ums näher bringt 
unferm Gott; — daß wir dem Borbilde des All— 
gütigen ähnlich, dev Wonne des Allliebenden theil- 
baftig, des Gnadenlohns eines ewigen Vergelters 
gewärtig fein dürfen. — Das Wort der jdei- 
denden Liebe: Leberein Kleines, jo wer- 
det ihr mih nicht mehr ſehen. (2. 38, ngl. 
Joh. 16, 16.) 1) Mit feinem bittern Stadel: 
a. Schmerz der Verwaiſung; b. Bormürfe des 
Gewiſſens, wo man die Zeit der gnadenreichen 
Heimjuhung verfaumt hat. 2) Mit feinem fügen 
Troſt: a. das Berbundenbleiben in dem Herrn; 
b. das Wiederfinden bei dem Herrn, 





D. 
Schluß der Reife unter bangen Ahnungen. 
Kap. 21, 1-16, 


Als es nun dazu Fam, daß wir abjegelten, nachdem wir und bon ihnen losgeriſſen 1 
hatten, fo kamen wir auf rafcher Bahrt nach Cos, am folgenden Tag nach Rhodus, und 


bon dort aus nach Patara. 


*U Und ald wir da ein Fahrzeug antrafen, welches nad)? 


Phönizien ging, beftiegen wir daſſelbe und fegelten ab. *Da mir aber Cyprus anftchtig 3 
wurden, ließen wir fie zur Linfen, fehifften auf Syrien zu und landeten in Tyrus, denn 


dort follte das Fahrzeug feine Ladung abfegen. 


* nd ald wir die Jünger aufgefunden & 


hatten), blieben wir fteben Tage bafelbft; dieſe fagten dem Paulus durch den Geift, er 


1) Tovs wog, ift überwiegend bezeugt, gegenüber der Weglaffung des Artikels in einigen jüngern Handſchriften. 
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5follte Jeruſalem nicht betreten!). *Nachdem mir aber vie Tage zugebracht hatten, gingen 
wir wieder auf die Neife, während fie alle mit Frauen und Kindern und bis vor Die 
6 Stadt hinaus begleiteten; da Fnieten wir nieder am Geſtade, beteten, *und verabfchiedeten?) 
und von einander, wir beftiegen das Schiff, jene aber fehrten in ihre Heimath zurüd. 
7*Wir vollendeten aber die Seefahrt, und gelangten von Tyrus aus nah Ptolemais, 
8 begrüßten die Brüder und blieben einen Tag bei ihnen. *Am folgenden Tage reiften 
wir ab?), und kamen nad Cäfarea; da gingen wir in das Haus des Philippus, des 
9 Evangeliften, welcher?) einer von den Sieben war, und blieben bei ihm, *Diefer hatte 
10 vier Töchter, Iungfrauen, welche weißagten. *Da wir aber mehrere Tage da blieben, 
11 fam von Judäa herab ein Prophet Namens Agabus; *ver Fam zu und, nahm ven Gürtel 
des Paulus, band feine eigenen Hände und Füße und fagte: „Sp fpricht der Heilige 
Geift: Den Mann, dem diefer Gürtel gehört, werden die Juden alfo binden zu Jerufalem, 
12 und ihn übergeben in der Heiden Hände.u *Als wir aber diefes hörten, fprachen ſowohl 
13 wir als die Einheimifchen ihm zu, er follte nicht hinaufgehen nad) Jeruſalem. *Da 
antwortete Paulus: „Was machet ihr, daß ihr meinet und mir das Herz bredjet? Denn 
ich bin bereit, mich nicht allein binden zu laſſen, fondern auch zu fterben in Jerufalem 
14 um des Namens des Herrn Iefu willen.“ *Da er fich aber nicht bewegen Tieß, hielten 
wir und ruhig und fprachen: „Der Wille des Herrn geſchehe!“ 
15 Nah dieſen Tagen aber rüftetend) wir und, und gingen hinauf nach Ierufalem. 
16 *Es gingen aber mit und aud) einige der Jünger- von Cäfarea, um und zu einem Mann 
zu führen, bei dem wir als Gäſte wohnen follten, einem gewiffen Mnafon aus Cyprus, 
einem alten Jünger. 





Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Als es nun dazu kam. Arroonaodevres läßt 
erkennen, wie ſchmerzlich gewaltfam das lette Los— 
reißen von den Freunden aus Ephefus gemejen fein 
muß. Cos war die nädfte Inſel, die fie auf ſüd— 
licher Fahrt erreihten; 15 Meilen davon entlegen, 
der ſüdweſtlichen Ede Kleinafiens (Karien) gegen- 
über, erreichten fie die bekannte Inſel Rhodus. 
Patara, die nächſte Station, war eine namhafte 
Hafenftadt, auf dem ſüdlichſten Borfprung der Pro— 
vinz Lyeien. Bon Troas aus hatten fie, wie e8 
ſcheint, ein Fahrzeug gemiethet gehabt. In Patara 
ließen fie daſſelbe umkehren und fchifften fich auf 
einem Kauffahrer, der nach Phönizien ging, als 
Baffagiere ein. Die Inſel Cyprus befamen fie 
zwar zu Gefiht (dvaparvecrFeı, befonders Sees 
fahrerausdrud, von Land, deſſen man anfichtig 
wird), liegen fie aber ins, d. h. nördlich, indem 
ihre Fahrt ſüdweſtlich auf Syrien zuging. Hier ift 
Syrien in dem römiſchen Sinne gebraudt, wonach 
auch Phönizien und Paläftina zu der fyriihen Pro- 
vinz gerechnet wurde. Touos, Yogrio» ift die Fracht, 
Schiffsladung; Exeise, nah Tyrus hin war das 
Fahrzeug in Begriff, feine Fracht abzufegen (nv 
anopogribousvor). 

2. Und als wir die Jünger aufgefunden hatten. 
Avevgeiv jet ein Suchen voraus, alſo mußten 


oder vermutheten fie Chriften daſelbſt. Daß fie | f 


aber, nachdem der Apoftel in Kleinafien fich fo be- 
eilt hatte, hier doc, eine ganze Woche vermeilten, 
hatte feinen Grund ohne Zweifel in dem Umftand, 


daß fte warten mußten, bis das Schiff ausgeladen 
hatte und wiederreifefertigmwar. Zfaorigev Tas u. 
ift explere, absolvere, ſ. Steph. Thef. - 

3. Wir vollendeten aber die Scefahrt. 7. rAoör 
dtavvoavres iſt nicht mit arro r. zu verbinden, denn 
jene Worte beziehen fich auf Die ſchließliche Vollen— 
dung der gefammten Seereife von Macedonien an. 
Die Iette Fahrt ging nur nod von Tyrus bis 
Ptolemais oder Acco (Xere), dem beften Hafen- 
ort der fyrifhen Küfte, an der Mündung des Flüß- 
chens Belus, im Angeficht des Karmel. Bon da 
aus ging die Reife, wie e8 fcheint zu Land, nach 
Cäfarea, das noch 36 römische Millten, alfo nicht 
über eine Tagreije, davon entfernt war, Hier tra» 
fen fie den Philippus, welden wir aus Kap. 6, 5 
fennen; auf diefe Stelle weiſt Lukas mit Ovros 2x 
7. Enra zurück; Kap. 8, 40 5 an wir gehört, daß 
er von Philiftäa an evangelifirend nordwärts zog, 
bis er nad Cäſarea gelangte; umd bier finden wir 
ihn noch dafeldft anjälfig, und als evayyelsorns 
bezeichnet. Letzteres fteht voran, weil Philippus 
als Verfündiger des Evangeliums, ohne an eine 
Gemeinde gebunden zu fein, noch wirkte, während 
fein Stiebeneramt in Serufalem jeit dem Tode des 
Stephanus faktiih zu Ende gegangen war. Die 
Verbindung des zdayyei. mit Ovros: welcher der 
Evangelift war unter den Sieben (Meyer), ift ge- 
zwungen und empfiehlt fi) nicht. — Die Bemer— 
ung, daß er vier Töchter jungfräulichen Standes 
hatte, welche die Geiftesgabe erwedliher Rede be- 
faßen, fteht nur gelegentlich, weil von Philippus 
die Rebe ift, da, ohne irgend eine pragmatiiche Ber- 


1) EnıBaiveıv ift hinlänglid beglaubigt, um es dem geläufigeren avaß. gegenüber für Acht zu halten. ‘ 


3 


2) Entſcheidend bezeugt ift die Regart: 7rgOSEVSAuEV0L annoraoaueta aAhmhovs, nal 
fung in: 1rg0SEvEAuEte, nad aorao. ahh. Erreß. ungleich weniger für ſich hat. 


[4 > r 


ovEß., während die Auf, 


3) Oi segi Tov IladAov nad) ESeANovres ift durch das Beginnen einer Kirchenleftion an diefer Stelle hineinge⸗ 


gekommen und ſicher unächt. 


4) ‚Tov vor OVTOS hat nicht einen einzigen Unzialeod. für ſich. 
5) Enıoxsvaoauevo iſt unzweifelhaft äht, denn von den bunt auseinandergehenden Lesarten fprehen die einen für 
EIEL, die andern für OxEvag,, während eine hinlängliche Zahl glaubwürdiger Urkunden das Wort &770%. unterftügt. 


x 
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knüpfung mit den Ereigniffen, namentlich ohne daß 
fie dem Paulus etwas won ſeinen zukünftigen 
Schickſalen weißagen. Eben aus diefem Umftand, 
jo wie aus der Thatſache, daß Eufekius, R.-Geich. 
Il, 39, nad) Papias berichtet, der Apoſtel Phi- 
lippus habe vier weißagende Töchter gehabt, ſchloß 
Giejeler, Stud. u. Krit. 1829, 140, daß V. 9 eine 
Interpolation jet, ausgegangen von Jemand, ber 
den Evangeliften Philippus mit dem Apoftel ver- 
mwechjelt habe. Ganz mit Unrecht, Denn wer ver- 
fihert uns, daß nicht dem Papias vielmehr eine 
Verwechſelung begegnet jei? Und eine Notiz, wel- 
he in den Gang der Ereigniffe ſelbſt nicht verfloch- 
ten erſcheint, finden wir hier nicht zum erſtenmal. 
4. Ein Prophet Namen? Agabus. Auffal- 
lend ift Dagegen, Daß Agabus V. 10 eingeführt 
wird, als wäre er bis dahin völlig unbekannt, wäh— 
rend er Kap, 11, 28 bereits aufgetreten ift, und 
ebenfalls als Prophet. Es ſcheint, daß hier jene 
frühere Stelle außer Acht geblieben if. — Ganz 
nad) Art der Propheten des Alten Bundes ftellt 
Agabus, was er zu weißagen hat, nicht blos mit 
Worten, jondern zugleich mit einer finubildfichen 
Handlung dar, welche er felbft vornimmt, Er nahm 
den Gürtel, womit Baulus fein Oberkleid umgürtet 
hatte, band fih jelbft Hände und Füße in Gegen: 
wart des Apoſtels und der Hebrigen; und ſpra 
nun als Weißagung des Geiftes (entiprechend dem 


IT DNI im Alten Teſt.) aus, daß die Juden 


in Serufalem den Eigenthümer dieſes Gürtels fo, 
wie Agabus jegt gebunden fei, binden und den 
Heiden ausliefern werden, magadwsoveın eis x. 
&Iv., dem Ausdrud nach fehr analog der Weißa- 
‚gung Chrifti über fein eigenes Leiden, Matth. 17, 


I 3 — ’ ” r’ 

5. Als wir aber dieſes harten. Die Weißagung 
wirkte, theils vermöge ihrer Eingebung Durd) den 
Heiligen Geift, theild vermöge ihrer darftellenden 
Form, jo ergreifend, daß die — des Apoſtels 
mit den Chriſten von Cäfarea ſelbſt zu einmüthigem 
Bitten, er möchte fid) doch nicht nad) Serujalem 
wagen, vereinigten, und fo, daß ihr Weinen herz- 
brechend wurde; avofounco ift erweichen, weid)- 
lich machen, die Seelenftärke brechen. Die Frage 
ei noı. ah. ꝛc. will ihrem Sinn nad) abwehren und 
abrathen; dann fährt Paulus fort, (thut das nicht), 
denn ich bin gefaßt Darauf 2c. Die refignirte Ant- 
wort: „des Herrn Wille geſchehe!“ hat mit zugiov 


den Erlöfer im Auge, wie Paulus unmittelbar vor= |f 


ber Ehriftum genannt hat, xveiov ift nicht |. v. a. 
Feoo (ve Wette). ’Brrioxevao., die nöthigen Zube- 
veitungen treffen. Zu ro». ua. ift natürlich) zuves 
hinzuzubenfen. Die attractive Wortfügung ayov- 
zes rag’ iſt am einfachſten aufzulöjen: ayovres 
nag& Mvaowva, rag’ © £ev. Der Zwed der Be- 
gleitung war demnach hauptſächlich, den Apoftel 
jammt feinen Reifegefährten bei Mnafon, mit wel- 
chem die Ehriften von Cäſarea genauer befannt 
waren, einzuführen, damit fie jeine Gäſte jein fön- 
nen. Aoxoios was. ift un’ doyns nad. Seiner 
Herkunft nad) war er fiherlich ein Hellenift. 


Chriſtologiſch⸗dogmatiſche Grundgedanten, 

1. Die Chriften in Tyrus fagten dem Apoftel, 
er möge doch Serufalem nicht betreten. Dies ha- 
ben fie dea Tod nveuueros, mittelft Eingebung 
und Erleuchtung des Geiftes gejagt. Hier iſt je- 








doch nothmwendig zu unterfheiden. Daß Paulus in 
Sernfalem werde zu leiden haben, erkannten fie 
durch Erleuchtung des Geiftes, Die Weißagung 
des Agabus, B. 11, und die Aeußerung des Apo- 
ftels, Kap. 20, 23, fprechen dafür, daß nicht wei⸗ 
ter als jenes auf Offenbarung des Geiftes beruhte. 
Die Bitte, Paulus möge Serufalem, wo ihm fo 
viele Gefahr drohe, nicht betreten, war nicht vom 
Heiligen Geiſte eingegeben, jondern nur vom menſch⸗ 
lichen Meinen und Wohlwollen. Da fließt ſich 
unmittelbar an das Göttliche Menſchliches, an die 
Wahrheit Jrriges, an den Geift das Fleiſch an. 
Es geht wie bei dem Erlöfer jelbft, an deffen erfte 
Leidensweißagung fid) Die wohlgemeinte, aber un- 
göttliche Abmahnung des Petrus Tnüpfte, Matth. 
26, 224. Nichts ift irreleitender und gefährlicher, 
als die fo leicht einfchleihende mixtela carnis et 
spiritus im Denfen, Fühlen und Handeln. 

2. Die Weißagung des Agabus ist auch) in fofern 
merkwürdig, als wir an ihr gleichſam mefjen kön— 
nen, um wie viel klarer und fpezieller die Offen- 
barungen über das bevorftehende Leiden des Pau— 
lus werben, je näher er zu Jeruſalem fommt und 
je näher die Zeit der Erfüllung heranrüdt. Das 
ift im Alten und Neuen Bunde der Weg, den alle 
Offenbarung, namentlich alle Weißagung geht, 


& | entſprechend dem wachsthümlichen Wejen, der zeit- 


lihen Entwidelungsform, welcher Gottes Rath 
und Werk ſich ftets unterwirft. 

3. In Cäfaren legt ſich fihtbar aus einander, was 
zu Tyrus in einander verihlungen war. Agabus 
weißagt, ala Organ des Heiligen Geiftes, Gefan- 
gennehmung und Auslieferung des Apoftels in Se- 
rufalem. Und die Neifegefährten nebft den einhei- 
miſchen Chriften der Stadt beftürmen auf Grund 
defien unter Thränen den Apoftel mit Bitten, 
ex ſolle fi) doch nicht nach Jerujalem wagen. Aber 
auch die einmüthigen Bitten einer ganzen Berjamm- 
lung von Chriften, worunter erleuchtete und für 
das. Reid) Gottes treu und im Segen wirkende 
Männer, als Philippus, Timotheus und Andere, 
üben feinen entſcheidenden Einfluß auf den Apoftel 
aus. Des Volfes Wille, jelbft einer Verfammlung 
von Ächten Chriften einmüthiger Wunſch und Wille, 
ift nicht immer Gottes Wille, Nicht mit ftoifcher 
Kälte fteht der Knecht des Herrn da, die inftändi- 
gen Bitten und heißen Thränen machen ihm das 
Herz weich; aber jein Wille Läßt fi) Dadurch nicht 
beugen; fein Entſchluß, für Jeſum jelbft in's Ge— 
ängniß und in den Tod zır gehen, fteht feit, feine 
Seele ift vollftändig gefaßt dazu. 


Homiletifhe Andentungen. 


Als es nun gefhah, daß wir won ih— 
nen losgeriffen dahinfuhren, famen wir 
ſtracks Laufes u, f. w. [B.1.] Wahre Freunde 
ſcheiden nicht ohne Betrübniß, gleichwohl ſcheidet 
der auf Gottes Winf gern, der mehr an Gott als 
an Menſchen hanget. — Wir haben uns der Füh- 
rung Gottes nölig zu überlaſſen und gewiß zu 
glauben, er werde fein Vorhaben durd) uns aus— 
führen, e3 gehe nun ſtracks Laufs oder durch Hin⸗ 
derniffe. — Unfer ganzes Leben iſt wie eine Schiff⸗ 
fahrt, bald haben wir guten Wind und Wetter, 
bald Stimm und Gemitter. (Starde.) — Das 
„Siehe, wir gehen hinaufnad) Jeruſalem“, welches 
der Meifter gejagt hatte, Luk. 18, 31ff., konnte nun 
auch von feinem Jünger gejagt werden, (Wilfiger.) 
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Und als wir ein Schiff fanden, das 


nad) Phönizien fuhr u.f.w. [B.2.] Ein Kauf- 


ohne Zweifel. Die Handelsleute im Schiff 3 
is — * und mehr. (Apoſt. Paſt.) 


aͤhnten freilich nicht, Daß Der jüdiſche Reiſegefährte 
eine Ladung mit an Bord brachte, köſtlicher als 
der Purpur von Tyrus, die Spezereten Arabiens | 
und der Bernftein der Hyperboräer, die eine | 
töftliche Perle des ſeligmachenden Evangeliums. | 
Bergl. Schiller: „Der Kaufmann." Wohin jegelt 
das Schiff? Es trägt fidoniihe Männer, die von 
dem frierenden Nord bringen den Bernftein, das 
Zinn. Trag es gnädig, Neptum, und wiegt es jcho- 
nend, ihr Winde, in bemirthender Bucht raͤuſch' ihm 
ein trinfbarer Quell. Euch, ihr Götter, gehört der 
Kaufmann; Güter zu ſuchen, gehter, doch 
an jein Schiff fnüpfet das Öute ſich an. 
Kamen anzu Tyrus. Und als wir Jün- 
ger fanden, blieben wir dafelbft ſieben 
Tage. V. 3.4] Jünger finden war ein Haupt 
moment in den Tagebüchern der reifenden Apoſtel. 
Wenn die Gelehrten, die Naturforfher, die Kunft- 
fenner auf ihren Reiſen nach ven Seltenheiten der 
Wiſſenſchaften, der Natur und der Künfte ſich er- | 
fundigen, fo richtet ein Knecht Jeſu dagegen jein 
Auge auf die Seltenheiten des Reichs Jeſu, und 
fein liebſter Fund ift Kinder Gottes anzutreffen. 
(Apoft. Paſt.) — Daß wir auf Keifen aufgehalten 
werben, ift oft eine bejondere Fügung der gött- 
lichen Vorſehung zu unſerem oder Anderer Heil. 
(Starde.) — Paulus gewann Zeit, die Jünger in 
yrus zu ſtärken, weil der Schiffsleute Verrich— 
tung dort auch Zeit erforderte. Handel und Ge— 
werbe hat die Menſchen getrieben, Amerika auf- 
zufuchen, und Gott hat ihnen das Evangelium von 
feinem Sohn mit dahin zu bringen gegeben. (Rie— 
ger.) — Warum bfieb er gerade fieben Tage? Oh— 
ne Zweifel, weil er fich freute, einen Sabbat und 
an vemjelben das Abendmahl mit den Süngern zu 
halten. Unter Jüngern Jeſu kann ein Knecht Got- 
tes fih länger aufhalten, als unter Weltleuten. 
(Apoft. Bat) 
- Und fie geleiteten uns Alle mit Wei— 
bern und Kindern. [B.5.] Eltern follen ihre 
Kinder dahin mitnehmen, wo fie zum Gebet und 
anderem Guten angeführt, nicht aber, wo fie verführt 
werden. — Grüßen und Keen unter den Chriften 
ſoll nicht ohne Gebet und Segen fein. (Starde.) 

Und als wir einander gejegnet u. ſ. w. 
[®. 6.] Im diefer Welt währt auch der befte Um- 
gang nur eine Zeitlang, fo geht e8 wieder an ein 
Scheiden. Su der feligen Ewigkeit aber werden 
fid) Kinder Gottes ohne Scheiden mit und an ein- 
ander ergößen, 1Theſſ. 4, 17. (Starde.) 

Und grüßten die Brüder un. f.w. [8 7. 
Der Frommen hriftlihe Geſpräche ftärfen den 
Glauben, mehren die Tiebe, beftätigen die Hoff- 
nung und richten ein niedergejchlagenes Herz in 
Widerwärtigfeit auf, 1Theſſ. 5, 11. — Es ift ein 
jonderbares Vergnügen, wenn man auf Reifen 
fromme Seelen antrifft. (Starde.) 

Philippus ein Evangelift. [B. 8.) Wahr- 
li), ein wortreffliher Beiname eines treuen Leh- 
vers. Wenn mir das, was Kap. 6,5 u. Kap. 8,5. 
26. 46 von diefem Philippo erzählt wird, wie er 
den Namen Jeſu ſo nachdrücklich gepredigt, wie er 
das 53. Kapitel Jeſaiä fo herrlich ausgelegt, ver- 

leihen, fo können wir leicht erfennen, daß fein 
vangeliſtencharakter ſich vornehmlich auf feine 
Gabe, Jeſum als das Mark des Evangelii aus 








dem Alten und Neuen Teftament recht klar anfzu- 
ſuchen und den Seelen vorzuhalten, erſtreckt habe, 
u folhen Evangeliften bereite ung Jeſus je mehr 


Derfelbige hattevier Töchter, die wa— 


ren Jungfrauen und weißageten. [8.9] 


Das Haus des Evangeliften Philippus, deſſen Dia> 
konenamt feit der Berfolgung, Kap. 8,1 ff., er- 
loſchen war, ift der durch die Erfüllung der Joeli— 
ſchen Weißagung, Kap. 3, 1, reichgeſchmückte Mit 
telpunft der Chriftengemeinde zu Cäſarea. Die 
vier mit der Gabe der Weißagung und Schrift- 
auslegung ausgejtatteten Töchter des Evangeli- 
ften, vie in ihrer reinen Jungfrauſchaft Die Keuſch— 
beit ver Tochter Zions abbilden, find ein neues 


klares Siegel für die Berufung aller Gläubigen 
‚zu gleichem Kindesrecht, wie einft fchon die Pro- 


phetinnen Mirjam, Debora u. ſ. w. bemiefen, daß 
im Reid) der Gnade fein Unterſchied fer zwiſchen 
Mann und Weib, Gal. 3,28. Mach Leonh. und 
Spiegelh.) — Es ift ein großer Ruhm und wahrer 
Segen vor Gott, wenn ein Knecht Chriſti aud) 
fromme Töchter hat, wie hier der Geift des Herrn 
dem Philippus nachrühmt, daß feine Töchter nicht 
nur feufche Sungfvauen, ſondern auch Prophetiu- 
nen Chrifti geweſen. Wie rar find ſolche Beijpiele 
in unfern Tagen, Da die Predigertöchter leider öf— 
ters an Uebermuth, Eitelfeit und Weltfinn es An- 
dern zuvorthun. (Apoft. Paft.) RS 

AUgabus nahm den Gürtel Pauli und 
band feine Hände und Füße ü. ſ. w. [B. 
10.11.) Was der Geift den Töchtern des Phi- 
lippus noch vorenthalten hat, das offenbart er 
durch Agabus, wahrfcheinlich Denjelben, der frü— 


her Schon, Kap. 10, 27, eine Unglücksbotſchaft hatte 


verfündigen müffen. — Der Manı, def der 
Gürtel ift, d.h. der fid) einmal zum Dienfte 
des Herin Jeſu und feines Evangelit völlig erge- 
ben hat. Mit Fleiß erwählt der Prophet Diejes 
Sinnbild, um die Pflicht, womit die Knechte Jeſu 
an ihren Herrn gebunden find, den Anfang ihres 
Laufs mit einem herrlichen Ausgang zu frönen, 
recht abzubilden. Der Herr erinnere ung doch täg- 
li, daß, da wir einmal den Gürtel des Dienftes 
Jeſu angelegt haben, wir nun auch augenblicklich 
als gegürtete Knechte dem Herrn zu allem Wohl- 
gefallen erfunden werden möchten. (Apoſt. Paft.) 
Und überantworteninderHeiden Hände 
Je näher der Apoftel der Stadt Jeruſalem kam, 
defto pünftlicher und flarer wurden Die Weißagun- 
gen von feinem beworftehenden Leiden, ebenfo wie 
auch Jeſus auf feinem legten Gang nad) feiner Lei— 
densſtadt am deutlichſten von feinem Kreuze vebete. 


J] Es ift eine große Treue unjeres Herrn, daß er 


ung nicht blindlings, jondern mit offnen Augen 
und geftärktem Herzen in die Leidenskämpfe ein- 
führt. Man wird dadurch vollfommen verficert, 
daß ums Alles, was vorgeht, nadı dem jeligen 
Willen des Heilandes zu unjerem eignen Beften 
wiberfahre, (Ebendaf.) 

Daten wir ihn, daß er nit hinauf— 
3öge. [B.12.] Bisweilen haben Chriften nicht 
allein mit ihres eignen Herzens Schwachheit, Lift 
und Furt, jondern auch mit ihrer Freunde Zärt- 
lichkeit zu kämpfen, 1 Mof. 43, 3 f. Die Liebe 
meint's mit dem Geliebten wohl herzlich gut, trifft 
es aber nicht allemal nad) Gottes Gedanken, Joh. 
20, 17. (Starde.) 


Bas breht ihr mir mein Herz? [8.13] 
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Der Herr, dem an Lazarus Grabe die Augen über- 
gingen, fordert von feinen Süngern feine Ertöbtung 
aller natürlihen Gefühle; nur joll aller menſchlich 
gerechte Schmerz verflärt und überwunden werden 
durch die Kraft findlihen Glaubens und fiegrei- 
er Hoffnung; und er jelbft ift in den Schwachen 
mächtig. (Leonh. und Spiegelh.) — Ic bin be- 
reit, nit allein mid binden zu laffen, 
fondern auch zu fterben zu Sernfalem, 
um des Namens willen des Herrn Jeſu. 
Das Hanptmittel, fih aus allen Bedenklichkeiten 
und Schwierigkeiten herauszuhelfen, ift der lau— 
teve und redlihe Sinn: „Ich bin zu Allen bereit, 
was Jeſus mit mir vornehmen will." (Apoft. Paſt.) 
Der Mittelpunti und die Seele des Lebens Pauli 
liegt in dem Worte: „daß ich feinem Tode ähnlich) 
werde”, Phil. 3, 10. — Paulus will Die Kraft der 
Auferitehung feines Herrn nur durch die Gemein- 
ſchaft jeiner Leiden erringen; für ihn gibt's feinen 
Weg zur Herrlichkeit als den des Kreuzes. Paulus 
lebt nur, um zu leiden. — In diefem Punkte muß 
eg mit unjerm Chriftenthum nicht nur beffer, jon- 
dern gar anders werden. Wo wird heut zu Tage 
nach dieſer Aehnlichteit mit dem Tode Jeſu ge- 
trachtet? Wo Fennt, wo verfteht man fie nur? — 
Nicht das Kreuz um des Kreuzes, aber das Kreuz 
um des Herrn willen! Wer den Gefrenzigten ohne 
das Kreuz begehrt, der haſcht nach feinem Schat- 
ten. Ein Chriftenthbum ohne Kreuz ift ein Chri- 
ſtenthum ohne Chriftum. (X. Monod.) 

Des Herrn Wille gejhehe! [B. 14.) Die 
Liebe der Gläubigen zu ihrem Hirten muß der 
Liebe des Hirten zu Jeſu Chrifto weichen, 1 Kor. 
11, 1. — So oft wir mit unjerm Rath und An- 
ſchlägen nicht erlangen können, was wir begehren, 
jollen wir den ganzen Handel Gott und jeinem 
Willen befehlen, denn der weiß am beften, was 
ung nüßlich oder ſchädlich ift. (Starde.) — Die 
Haupttugend im Chriftenthum und die Wurzel al- 
der übrigen ift die Fertigkeit in allen Stüden und 
Tällen, auch wider unjern Willen und Neigung 
den Willen Gottes [thuend und leidend] zu erfül- 
fen. (Rieger.) — Selig ift ein ſolcher, der fi in 
Gottes Willen gibt, der kann nimmermehr traurig 
fein. Man gehe mit einem jolden um, wie man 
wolle, man brenne ihn oder erſäufe ihn, man werfe 
ihn in Kerker oder laſſe ihn heraus, jo fraget er 
nichts darnach. Er weiß, daß es ihm zum Beften 
dient. (Luther.) — Einft wird uns nicht fo fehr 
Dies erfreuen, daß unjer Kummer geftillt und gro- 
bes Glück uns zu Theil worden, als vielmehr, daß 
Gottes Wille in uns und an uns in Erfüllung ge- 
gangen. Darum wir aud) täglid) im Vaterunſer 
bitten: Dein Wille geſchehe, wie im Himmel aljo 
auch auf Erden. D reines und ungetritbtes.Leben 
des Willens, wo nichts mehr von Eigenwille zu— 
vüdgeblieben ift. So fein heißt Gott gleich werden. 
(St. Bernhard.) ; 

Und nad) denſelbigen Tagen entledig- 
ten wir uns. V. 15 nad) Luther.) Es ift nad) 
drücklich, daß Lukas Paulum und feine Reiſegeſell— 
ſchaft anoozevacauevovs nennt, von allen Genüſ— 
fen, von allem Irdiſchen, von allem Yang an 
Kreaturen Losgemachte. Diefe Benennung kommt 
dem Paulus vornehmlich) zu. So ging er nad) Je— 
ruſalem und zeigt an feinem Beiſpiel, was er 

2 Tim. 2, 20. 21. lehrte. Diefe Worte ſchärfe Gott 
unjerm Herzen ein, damit wir auch als anooxeva- 
oauevor unjer Amt führen. (Apoſt. Paſt.) 





Mnafon, der ein alter Jünger war. 
[2.16.] Wo noch alte Jünger übrig find uud 
Männer, die von vorigen Zeiten her einen Scha 
aus dem Worte Gottes haben, foll man ihrer 3. 
ſein. (Rieger.) 

Zum Abſchnitt B.1—16, Die Macht der 
Liebe zu Jeſu Chriſto: 1) Sie bringt die 
Unbefannten nahe, B. 4; 2) warnt vor möglichen 
Sefahren, V. 4; 3) unterhält gern die Gemein- 
ſchaft, D. 5; 4) demüthigt vor Gott in gemeinfa- 
mem Gebet. (Lisko.) — Das Ermedllide in 
der Bereitwilligfeitdes Apoſtels, für die 
Sache des Erlöjers zu leiden, V. 7—I6, 
(Derf.)— Des Ehriften Wallfahrt zur Hei- 
matb. 1) Der Glaube häft das Schöne Ziel ihm vor. 
2) Die Tiebe hilft den ſchweren Weg vollenden. 
(Devf.) — Des Herrn Ville gefhehe: 1) Ein 
Gelöbniß geziemenden Gehorjams. 2) Ein Be- 
kenntniß gläubiger Ergebung. 3) Ein Zeugniß 
gottgeheiligten Wenthes. (Leonh. u, Spiegelh.) — 
Was gibt die vehte Freudigkeit im Lei— 
den? 1) Der Glaube an die Gnade Gottes in 
Chriſto Seju. 2) Die Liebe zu dem, der für ung 
das Kreuz erbuldet hat. 3) Die Hoffnung auf eine 
Zeit jeliger Erguidung vor dem Angefichte Des 
Herrn. (Ebendaf.) — Glaube, Liebe, Hoff- 
nung — die drei Geleitsengel des Chri— 
ften auf der Wallfahrt gen Jerufalem: 
1) Der kindliche Glaube, der auch auf Dunklen We— 
gen handelnd und duldend ſich in Gottes Willen 
ergibt, B.13—15. 2) Die brüderlige Liebe, die 
in herzlicher Gemeinschaft Troft fpendet und em- 
pfängt bei den Mühen der Pilgrimjchaft, V. 4—6. 
12. 13. 3) Die fiegreide Hoffnung, die in Leid 
und Freude unverrüdt das himmliſche Ziel im 
Auge.behält, B.13—15. — Die bittern Schei— 
deſtunden der Kinder Gottes hienieden, 
B. 1. 5. 15. 1) Als ernfte Tranerftunden, ung zu 
mahnen, daß wir hienieden feine bleibende Stutt 
haben. 2) Als heilfame Pritfungsftunden, ung zu 
lehren, in Gehorfam des Glaubens Alles dem Herrn 
zum Opfer zu bringen. 3) Als jelige Seterftunden, 
ungzu erheben itber Zeit und Grab zu der Hoffnung 
einer himmliſchen Heimat), wo die Liebe nımmer 
aufhört. — Die einzigen Bande, damit ein 
Knecht Gottes ſich unauflöslidh gebun- 
den fühlt: 1) Nicht die Bande des eignen Flei- 
ſches und Blutes, die hat er zerriffen in dev Straft 
des Geiftes. 2) Nicht Die Bande menjhlicher Ge- 
walt und Feindſchaft (Paulus gebunden zu Jeru— 
falem) ; die können ihm nichts anhaben wider Got— 
tes Willen. 3) Nicht die Bande brüderlicher Liebe 
und Freundfhaft, B. 4. 13; wer Brüder oder 
Schweſtern mehr liebt als den Herrn, ift jein nicht 
werth. 4) Sondern allein die Bande der Liebe zu 
feinem Herrn, dem er verbunden ift in Dankbarer 
Liebe und kindlicher Trene bis in den Tod, V. 18. 
(„Liebe, die mid) hat gebunden an ihr Jod mit 
Leib und Sinn, Liebe, die mich überwunden und 
mein Herz hat ganz dahin, Liebe, dir ergeb ic) 
mich, dein zu bleiben ewiglich.“ Angelus Sileſius.) 
Der Gürtel Pauli ein mahnendes Denk— 
zeihen für alle ſeine Nachfolger im Pre— 
digtamt, V. 11. I) Sie zu mahnen an die apo— 
ſtoliſche Treue, damit er ſeinem Herrn bis in den 
Tod verbunden war. 2) Sie zu mahnen an die 
apoſtoliſchen Bande, darin er den Haß der Welt 
erfahren mußte. 3) Sie zu mahnen an den apojto- 
liſchen Eifer, damit er allezeit gegürtet war, zu lau- 
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fen in dem ihm verorbnneten Kampfe. -— Was ma- 
chet ihr, daß ihr weinet und bredet mir 
mein Herz? V. 13.) — Eine eindringliche Mah— 
nung Hriftliher Dulder an ihre Umgebung: 1) Mur- 
vet nicht wider den Herrn und feine heiligen Wege. 
9) Erjhweret nicht den Kindern Öottes den Kampf, 
der ihnen verordnet ift. 3) Verkürzet euch nicht jel- 
ber um den Segen ihres Kriftlihen Borbildes. — 
Des Herrn Ville geſchehe! [B, 14.] — das 





ſchönſte Schlußwort, al’ unfre Einreden gegen 
Gottes Wege zum Schweigen zu bringen: 1) Un» 
jere Weisheit (die Weißagungen B. 4. 11) muß 
ſchweigen wor den Gedanken des Alleinweiſen. 
2) Unſre Macht muß fi überwunden geben gegen 
die Allmacht des Alleingewaltigen, V. 14. 3) Unfre 
Liebe muß zurücktreten wor den Aniprüchen vefjen, 
dem wir angehören mit Allem, was wir find und 
haben, V. 13. 





Fünfte Abtheilung. 
Die Gefangenfchaft des Apofteld Paulus, welche unter Gottes Leitung dazu 
dienen muß, daß er nicht nur vor feinem Volt, dem hohen Rath, obrigfeit- 
fichen und fürftlichen Perfonen Zeugniß von Jeſu ablegen darf, fondern ihn 
auch nach der Weltftadt Rom führt, um in der Nefidenz des Kaiſers vor Juden 
und Heiden von Jeſu Chrifto zu zeugen. (Kap. 21, 17— Kap. 28, Schluß.) 


Erfter Abſchnitt. 
Beranlaflıng und Hergang der Gefangennehmung des Apofteld, (Kap. 21, 17-86.) 
A. 
Paulus übernimmt, auf Zureden der Nelteften von Serufalem, Antheil an einem 
Nafiräergelübde, um den Verdacht der Gefegesftürmerei bei den Judenchriſten 
zu widerlegen. 

Rap. 21, 17—2%6, 
17 Da wir num nad) Ierufalem kamen, empfingen!) und die Brüder mit Preuden. 
18*Den Tag darauf ging aber Paulus mit und zu Jakobus, auch fanden fich ſämmtliche 
19 Aelteſte dafelbft ein. *Und nachdem er fie gegrüßt hatte, erzählte er alles im Einzelnen, 
20 mad Gott gethan Hatte unter den Heiden durch feinen Dienft. *Da fie aber das gehört 
hatten, priefen fle Gott?), und fprachen zu ihm: Bruder, du fieheft, wie viele Taufend 
unter den Juden?) find, die fich befehrt haben, und alle find Eiferer um das Geſetz. 
21*Sie find aber in Betreff deiner unterrichtet worden, daß du alle“) Juden unter den 
Heiden Abfall von Mofe Iehreft, und fageft, fte ſollen ihre Kinder nicht befchneiden, noch 
22 den Satzungen gemäß wandeln, *Was iſt's denn nun? Nothwendig wird eine Menge 
23 zufammenfommen; denn fle werden hören, daß du angekommen biſt. *So thue nun daß, 
wad wir dir fagen: Es find bei uns vier Männer, die haben ein Gelübde auf fi. 
24 *Diefe nimm zu dir, heilige dich mit ihnen, und wende die Koften für fe auf, daß fie 
ihr Haupt befcheeren, und alle erfahren, daß an demjenigen, worüber fie wegen deiner 
unterrichtet worden find, nichts ift, fondern daß du auch in Beobachtung des Geſetzes 
25 wandelt. *In Hinftcht der gläubig gewordenen Heiden aber haben mir Auftrag gegeben) 
und beichlofien, daß fte nichts dergleichen zu beobachten brauchen‘), außer daß fte fich 
26 hüten vor dem Götzenopfer, vor Blut, vor Erfticttem und vor Hurerei. *Da nahm 
Paulus die Männer zu ſich, Tieß fich am nächften Tage mit ihnen reinigen unt ging in 
den Tempel, und Fündigte an, daß er vollends aushalten wolle die Tage der Reinigung, 

bis für einen jeglichen unter ihnen das Opfer dargebracht würde, 

1) arodeg. ift ungleich ftärker beglaubigt, als &dedavro. Lukas allein hat im Neuen Teft. das Compoſ. AtodeE, 
und das mehrmals. 

2) Oeov it nad) äußeren Zeugniffen fiherlid) dem xVgLoV vorzuziehen. { 

3) Ev vois Tovdaioıs hat die Unzialhandſchriften A. B. C. E. und mehrere Verfionen für fih, aud) die Lesart des 
Gambr. Cod.: &v v7) ’Iovdaia ſpricht dafür, während TV ’Iovdalwv, was dem Gen. T@V NENIOTEVHOTWV zu 
Liebe geſetzt wurde, nur die zwei jüngſten Unzialhandſchriften und mehrere Verſionen auf ſeiner Seite hat. a; 

4) Hovras ift fo ſtark beglaubigt, daß feine Weglaffung in einigen Urkunden für unberechtigt zu halten ift. 


5) Ereotelhanev ift überwiegend beglaubigt, und den Arreor. vorzuziehen, welches Lachnnann auf Grund zweier 
Unzialhandfchriften aufgenommen hat. : 


6) Die Worte umdev TOIDrT. TR. avroVs, ei un hat Lachmann nah A. B., 3 Minuskeln und einigen Berfionen 
geſtrichen; fie fehlen aber daſelbſt wahrſcheinlich nur, weil fie in der Parallelſtelle Kap. 15, 28 f. auch nicht ſtehen. Indefſen 
hat jener Zwifchenfag 5 Ungialeodd. und zahlreiche Minuskeln für fi, und ift als aͤcht beizubehalten. 4 
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Eregetiihe Erläuterungen. 


1. Da wir num nad Jerufalem kamen. Oi 
adehpoi find diejenigen Chriften, mit welchen Pau⸗ 
lus und jeine Begleiter zuerft in Berührung famen, 
jedenfalls alfo Mnafon und andere mit Paulus 
oder mit den DBegleitern aus Cäfarea näher be- 
freundete Perſonen, nicht aber die Apoftel und 
Aelteſten (Künoel). Die Aelteften der Gemeinde 
fommen ja erft B. 18 vor, und von den Apofteln 
iſt ſehr Ihwerlich irgend einer damals in Serufa- 
lem geweſen, fonft wäre von ihnen fiher ausprüd- 
lich die Rede. Dagegen ftehen an der Spite der 
Muttergemeinde jet blos ihre Aelteſten mit Ja— 
kobus, dem Bruder des Herin (Kap. 12, 17; Kap. 
15,13 ff.), als ihrem Mittelpunkt. Sn feinem Haufe 
finden fid) die Aelteften zu einer wollzähligen und 
feierlihden Situng ein, welde offenbar des Hei- 
denapoftels wegen eigens veranftaltet ift. Paulus 
aber fam in Begleitung feiner Reiſegenoſſen aus 
den Heidengemeinden, welche mit ihm Ueberbrin- 
ger der Eollefte waren; ohne Zweifel wurde diefe 
bier fürmlid) in die Hände der Aelteſten abgelie- 


fert. : 

2. Und nachdem er fie gegrüßet. Erſt feierliche 
und herzliche Begrüßung der Nelteften durch Pau— 
lus (domaodusvos), zugleich im Namen der heiden- 
Hriftlihen Gemeinden, jodann ein umfaffender und 
in's Einzelne gehender Bericht des Apoftels über 
fein apoſtoliſches Wirken in Heidenländern und 
die non Gott geſchenkten Erfolge und Segnungen. 
Bei dsanovia (vergl. Kap. 20, 24) tritt Die Idee 
des großen Berufs als Apoftel der Heiden hervor. 
3. Da fie aber das gehört hatten. Diefer Vor— 
trag, welcher ohne Zweifel höchſt ausführlich war, 
macht auf das Xelteftencollegium der Mutterficche 
einen ſolchen Eindrud, daß fie erfreut und danfend 
in das Lob Gottes ausbredhen. Dennoch halten fie 
mit einem Bedenken nicht zurüd und theilen dem 
Apoftel offen mit, welches Borurtheil gegen ihn die 
befehrten Zudäer in weiten Umfang hegen. Daß 
von „vielen Zehntanjenden Befehrter in 
Judäa“ die Rede ift, kann nur dann auffallen, 
wenn man babei blos an die Gemeinde won Je— 
rufalem denkt. Hierzu geben jedoch die Worte jelbft 
feinen Anhalt; fie nennen ja ausdrücklich Judäa. 
Und faßt man die ganze Landihaft in's Auge, was 
hindert ung denn, zu glauben, daß die Zahl der 
‚Chriften in den vielen Städten und Dörfern von 
Judäa, mit De der Hauptftabt jelbft (deren 
Gemeinde jhon Kap. 4, 4 5000 Männer zählte), 
fi) auf mehrere Zehntanfende belief? Es liegt aljo 
von dieſer Seite fein Grund vor, mit Baur (Pau— 
us 200) an der Aechtheit des weiorevnorwv zu 
zweifeln, oder mit Zeller den Erzähler einer un— 
geſchichtlichen Mebertreibung zu zeihen. 

4. Und find alle Eiferer. Der Geſinnung nach 
werben dieſe Chriften ın Judäa geſchildert als ei⸗ 
frige Geſetzesleute (inkotar r. von.), d. h. ftreng 
in perfönlicher Gefeßlichkeit, eifrig und leidenſchaft⸗ 
lich wider alle Geringihätung oder Anfeindung 
des Mofaismus, Es ift derjelbe Ausbrud, welcher 
in dem judiſchen Kriege Parteiname geworden ift, 
Und leicht mochte die Spannung des jüdiſchen Volks 
im Ganzen wider die Römerherrichaft und Das Hei— 
denthum, woraus das Zelotenweſen erwuchs, auch 
auf die Judenchriſten einen Einfluß üben. Jako— 
bus jelbft war feiner ganzen Gefinnung nad *— 
falls ein Mann ſtrenger Geſetzlichkeit (daher PNX 





genannt), und die Aelteſten zu Jeruſalem theilten 
ohne Zweifel feine Richtung. Offenbar aber waren 
fie nicht, wie die Maſſe der jüdäiſchen Chriften, 
gegen den Apoftel Paulus eingenommen. Diefen 
war durch abfihtlihe und fortgefeiste Borftellun- 
gen judaiftiiher Tehrer (Xarınyndncav) eine Vor— 
ftellung won der Thätigfeit des Paulus beigebracht 
worden, als made er die Juden in der Diaspora 
(rovs u. 7. &Hvn m. Tovdaiovs) zu Apoftaten vom 
Moſaismus, vermöge feiner Xehre, indem er fie 
anweiſe, 1) ihre Kinder nicht mehr zu beſchneiden, 
wodurch die Beſchneidung in Der nächſten Genera- 
tion ausfterben würde, und 2) in ihrem eigenen 
Wandel die mojaifhe Sitte nicht mehr zu beobad)- 
ten (&desoı meoın.). = 

5. Was iſt's denn nun? Diefe Frage (ri o0v 
Zorı) wird gern bei einer Ueberlegung, wo es fich 
darum fragt, wie zu handeln fei, gebrandt. Das 
ovveiderv einer Menge ift weder von ordentlicher 
Gemeindeverfammlung (Calvin, Grotiug, Bengel), 
noch jpeziell von einem Auflauf (Künvel) gemeint, 
jondern von neugierigem Zufammenlaufen ge— 
meint. 

6. Die haben ein Gelüibde. Die vier Männer, 
welche das Gelitbde hatten, werden durch zioıw 
nutv deutlich als Chriften bezeichnet. Das Ge- 
lübde jelbft war ein eigentlihes Nafiräerge- 
lübde. Und die Xelteften rathen dem Apoſtel, 
irgendwie fi) daran zu betheiligen, indem er an 
jene Männer ſich anfchließe (maoadaup.), die Ko- 
ften der Opfer, welche fie zur Löſnng des Gelübdes 
darzubringen ſchuldig waren, für fie beftveite (was 
als befondere Kundgebung frommen Eifers galt; 
Herodes Agrippa that das für viele Nafiräer, 
Sofeph. Alterth. XIX, 6). Zugleid) aber jollte der 
Apoſtel eine gewiſſe levitiſche Reinigung mit jenen 
Naſiräern übernehmen (ayv. av» avrois). Es 
herrſcht Meinungsverfchiedenheit darüber, ob Bau- 
lus das Naſiräaft jelbft mit übernahm oder nicht. 
Gewöhnlich bejaht man diefe Frage, jo neuerdings 
Meyer. Aber mit Unrecht. Denn ayrideoda wird 
zwar allerdings vom Naſiräat gebraudt (LXX), es 
bezeichnet aber aud) jede andere lewitiihe Reini— 
gung und Heiligung. Und wenn aud) ayv. adv 
adrois B.24 leicht jo verftanden werden fann, 
als follte Paulus erft jeit in einen ayvıauos, wel- 
cher jenen ſchon vorher eignete, nachträglich eintre- 
ten, jo erlaubt der Ausdruck V. 26 av» avr. ayv. 
dieje Faſſung durchaus nicht, fondern kann nur den 
Sinn haben, daß Paulus mit den Nafiräern und 
dieſe mit ihm am gleihen Tage und in einem und 
demjelben Akt fi gereinigt haben. Diefes bezog 
fi nur auf das Erſcheinen im Tempel und Die da— 
felbft zu verrichtenden Gebete und Opfer, wozu 
man fid) namentlid) durch Waſchungen und Baden 
vorbereitete und heiligte. Ohnehin ift es eine an- 
dermeit Tebiglich nicht befannte Sache, vielmehr 
eine nur unjerer Stelle zu Lieb’ gemachte Voraus» 
fegung, daß diejenigen, welde für einen Naſiräer 
die Koften der Löſung trugen, auch Das Gelübde felbft 
nod auf etliche Tage auf fi genommen habe. Vgl. 
Wieſeler, Chronol. des apoft. Zeitalters, ©. 105 ff. 

7. Da nahm Paulus. Der Apoftel ging auf den 
Vorſchlag ein und erſchien nach dieſer levitiſchen 
Borbereitung im Tempel, um bei den Prieſtern zu 
melden, daß die Nafträerzeit Jener zu Ende gehen 
folle, und dieſe erreichte dann ihren völligen Schluß, 
wenn das Opfer (7 rgosp. bie bekannten, geſetzlich 
normirten Opfer) für jenen Einzelnen dargebracht 
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war. Diefe Handlung des Paulus jollte allen ge- | 
ſetzlich denkenden Judenchriſten Die Ueberzeugung 
beibringen, daß au den Vorurtheilen, welche man 
ihnen wider Panlus beigebracht hatte, nichts fei 
(av - odö8v Zorı, daß nicht eines von dieiem exi- 
firt, in der Wirklichkeit begründet ift), daß viel- 
mehr Paulus, weit entfernt, die Juden vom Gefeß 
abwendig zu maden, auch für feine eigene Berfon 
(zai adros) in feinem Wandel das moſaiſche Geſetz 
balte. Indem die Xelteften diefen Borfchlag ma- 
en, fligen fie V. 25, um einen etwaigen Bedenken 
vorzubeugen, als ginge ihr Abjehen auf eine Ein- 
ſchränkung der Freiheit der Heidendhriften, die Be— 
merfung bei, daß letere bereits feftgeftellt und 
anerkannt jet, und e8 Dabei fein Verbleiben habe. 
Mndev zowörov nichts won moſaiſch-geſetzlichen 
Beobachtungen. 





Chriſtologiſch- dogmatiſche Grundgedauken. 


1. Es war jedenfalls Mißverſtand oder Ver— 
leumdung, wenn man ben Apoſtel Paulus beſchul— 
digte, er lehre die Juden in der Diaspora Abfall 
von Moſe. Seine Lehre war das Evangelium von 
der Gnade in Chriſto Jeſu. Allerdings von dem 
Heil in Chriſto allein, und nicht von der Gerech— 
tigkeit im Geſetz. Aber das Geſetz an ſich und den 
Mojaismus an fi) zu befämpfen, das ift feine 
Sache nit. Nur die Lehre hat er beftritten, ale 
fei die Beobachtung des Gefeßes zur Seligfeit 
ſchlechthin nothwendig; und der Richtung ift er 
entgegengetveten, welche feine andere Geftalt der 
Kirche Chrifti anerkannte, als die jüdiſche. Aber 
die evangelifche Freiheit, welche fein Lebenspunkt 
war, hat ihn fähig gemacht, ebenſowohl die Beob- 
achtung des moſaiſchen Gejeßes an gebornen Ju— 
den zu dulden, als den Heidenchriſten ihre Freiheit 
vom Geſetz zu erkämpfen. Vergl. 1 Kor, 7, 18 ff. 
2. Wie ift die Handlung des Paulus fittlich zu 
benrtheilen? Man hält fie für eine verwerfliche 
Heuchelei, und ift deßhalb geneigt, dieje ganze Er- 
zählung als ungefchichtlich zu verurtheilen (Zeller, 
Apoſtelgeſch., ©. 277 ff.). Aber follte eg wirklich 
praktiſche Verleugnung einer heiligen Ueberzeu- 
gung gemejen fein, wenn der Apoftel, um mit der 
That zu beweilen, daß er weder für feine Perfon 
ein Abtrünniger jei vom Geſetz, noch Andere zum 
Abfall verführe, fich zur einer levitiſchen Handlung 
entihloß? Und Dies, weiter nichts, war der Sinn 
und Zwed deffen, was er that. Hätte er damit be- 
kannt, daß ein Ehrift, wenn er als Untergebener 
des mofatihen Geſetzes geboren if, um feiner 
Seligfeit gewiß zu fein, und um gerecht wor 
Gott zu werden, bie levitiſchen Gefete beobachten 
müſſe, dann freilich hätte er feine heiligfte Ueber— 
zeugung verleugnet, eine verwerfliche Heuchelei fich 
zu Schulden fommen laffen. Dem aber war nicht 
jo, jondern blos, um den Judenchriſten ein irriges 
Borurtheil zu benehmen, vermöge deſſen fie Anftoß 
an ihm nahmen, um der Fiebe willen, hat ex ſich 
bier dem Geſetz unterworfen. Und dies entjpricht 
ganz dem, was er felbft 1 Kor. 9, 19. von fi 
ſagt; &yevoun» rois Iovdaloıs @s Tovöatos, Iva 
"Tovdalovs x2001700' Tois Uno rouov @s Uno »6- 
Ho, iva TOUS VO VOUOV KEOONOW. 


Homiletifhe Andentungen. 





Damwirabergen Jeruſalem kamen, nah— 
menunsdie Brüder gern auf. V. 17.] Was 
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ehemals die Gläubigen zu Serufalem von Pauli 
guter Aufnahme abhielt (Kap. 9, 26), war nun 
längft weggefallen. (Rieger © 

Des andern Tages ging Paulus mit 
unszu Jakobo. [JV. 18.) Ein Gang, in welchem 
theils Die aufrichtige Geradheit, theils die anfpruchs- 
[oje Demuth des Apoftels fih Fund thut. Denn von 
Jakobus judenchriſtlicher Geſetzesſtrenge konnte ſich 
Paulus in ſeiner evangeliſchen Freiſinnigkeit ab- 
geſtoßen fühlen, und über die leichtere und unan- 
gefochtenere Wirkiamkeit des Gemeindevorftehers 
zu Jeruſalem konnte fich dev wielgeprüfte Heiden» 
apoftel erhaben dünken. Aber über den erſten An- 
fioß bob ihn der gemeinfame evangeliihe Glau— 
bensgrund weg, an der zweiten Klippe führte ihn 
die apoftolifche Demuth und brüderliche Liebe vor— 
bei 


et. ER, 

Was Gottgethban hatte unter den Hei- 
den durch feinen Dienft [B. 19.] Wie demü— 
thig vedet Paulus von feinen Thaten! Gott, fagt 
er, hat Alles gethan. Er eignet ſich nichts zur, als 
die Freude über die Berherrlihung des göttlichen 
Kamens. (Apoft. Paft.) — Wenn mir hören, was 
Gott noch jetst unter den Heiden thut, jo wollen wir 
nicht Faltfinnig Dagegen fein, fondern Gott dafür 
loben, (Starde.) ie 

Daſie aber das hörten, lobten fie den 
Herrn. [V. 20.) Nicht Paulum Lobten fie, wie er 
ſelbſt ſich nicht gelobt hatte, fondern den Herrn. Aber 
indem fie den Herrn lobten für das, was er durch 
Panlıım gethban, erkannten fie au) dieſen an als 
ein gejegnetes Rüftzeng Gottes, — Bruder, du 
fiebeft, wie viel Tauſend ꝛc. So brüderlich 
fih Paulus mit Safobus begrüßt, und jofehr die 
Brüder über das, was er ihmen erzählt hatte, zum 
Lobe Gottes ermuntert worden waren, jo verjchwie- 
gen fie doch nichts, mas Einer von dem Andern 
gehört oder an ihm auszufesen hatte, Die herz- 
lichſte Bruderliebe macht fie nicht gegen einander 
blind und ftumm, fondern treuherzig und freimit- 
thig. (Apoft. Pat.) & EIN 

Siejind aber berichtet worden, daß du 
lehreſt von Moſe abfallen. [B.21.] Wie will 
etwas jo gut können geredet oder gethan werben, 
das nicht von der Welt getadelt oder verkehrt witr- 
de? (Starde.) — Wer Pauli Unſchuld bei diefer 
Nachrede will kennen lernen, der erwäge nur das 
14. und 15. Kapitel aus der Epiftel an die Römer. 
Rieger.) — Dagegen fonnten ſolche Aeußerungen, 
wie fie 3. B. Roͤm. 2 vorkommen, allerdings bei 
den „Eiferern im Gefets“ jenen Verdacht erweden. 
(Williger.) 

Allerdings muß die Menge zufammen- 
fommen :c. [B.22,] Dan hat zumeilen die Bor- 
ftellung, als wenn in den apoftolifchen Gemeinden 
gar fein Unterſchied zwifchen den Lehrern und Vor— 
ftehbern und zwiſchen den Andern geweſen wäre. 
Aber was für eine forgfältige Ordnung finden wir 
bier in der Gemeinde zur Ferufalem! Jakobus tritt 
als der Erſte hervor, zu ihm ſammeln fic) die Ael— 
teften. In dieſem BVorftehercollegium wurde erft 
Pauli Sache verhandelt, erjt darnad) wurde bie 
Gemeinde zugezogen. Aus alle dem ift viel für 
unſere Zeit zu lernen, theils gegenüber einer kirch— 
lichen Demofratie, theils gegenüber der Ueberſpan⸗ 
nung des geiſtlichen Amtsbegriffs. (Williger.) 

Sothuenunbas 2. [B.23.24] Die Wider⸗ 
legung, die mehr in ber That als in Worten ge: 
ſchieht, ift die allerbefte. — Aufgebrachte Gemüther 
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zu gewinnen, kann man auch zeitliche Güter dran— 
geben. — In Mitteldingen mag zwar ein Chrift 
dem andern ſich zu gefallen bequemen, doc, wohl 
zufehen, daß nicht eine Heuchelei oder Menfchen- 
furcht Darunter ſtecke. — Der chriſtlichen Freiheit 
jollen wir alſo gebrauchen, daß wir die Schwach— 
glänbigen nicht ärgern, fondern gewinnen. — Ein 
Anderes ift Heucheln, ein Anderes aus Liebe, die 
Schwachen zur Befjerung, Allen Alles werben, 
nämlid) in freigeftellten Dingen, deren Gebraud) 
dur den Zwed kann geheiligt werben. (Starde.) 
— Wenn man von diefer Gejhichte unparteiiſch 
urtheifen will, jo muß man jagen, daß Jakobus 
und die Aelteften nad) Erfenntniß der damaligen 
Umftände gehandelt haben; Paulus aber, um zu 
zeigen, daß er nicht aus Eigenfinn und Seftenhaß, 
fondern auslauterer Kraftdes Evangeliums handle, 
fi) zu den dürftigen Satzungen der Juden herab- 
gelaſſen, um aud) von diejen Etliche zu gewinnen; 
und daß der Herr dies gutgemeinte Verfahren dar- 
um hat geſchehen laffen, damit Paulus auch in den 
Augen jeiner bitterjter Feinde nicht als ein Störer 
ihrer Keligion, fondern als ein wahrer Freund der 
juüdiſchen Kirche erfunden werde, folglich ihre Ber- 
folgungen defto ungerechter erfcheinen möchten. Man 
urtheilt unbillig, wenn man den Apoftel einer Heu- 
chelei beſchuldigt und das über ihn ausgebrochene 
Leiden als eine göttliche Züchtigung dafiir anfteht. 
Das Leiden war ihm ja fchon längſt geoffenbart, 
und war das Ziel, dem er flandhaft entgegenging. 
(Apoft. Paſt.) — Der Kath, den die Aelteften dem 
Paulus gaben, war nicht fleifhlich und auf's Ver— 
meiden Des Kreuzes für ihn oder fie abgeſehen, 
fonbern geiftlih, der Schwachen zu ſchonen und fie 
fo zu gewinnen. — Das tft eine Delifate Sache, wie 
ſich die Liebe oft muß zum Knecht machen laſſen, 
wenn man fchon im Glauben frei wäre. Das Chri- 
ftenthum fommt immer in’s Gedränge mitten hin» 
ein; der eine Theil möchte e8 gern geuauer und 
firenger, der andere freier und ungebundener ha- 
ben: die Wahrheit geht in der Mitte. (Nieger.) — 
Die vom Apoftel gegründete Heidenfirche war fo 
eben von der judendriftlihen Gemeinde mit ein- 
müthiger Xobpreifung Gottes begrüßt worben. 
Das war ein Moment, der anf die Vollendung 
hinausdeutete, wo die Fülle der Heiden eingeht 
und Sirael feinen Gott und König in dem Werk 
an den Heiden erkeunt. Diefem Moment entjpricht 
nun auch das Berhalten des Heidenapoftels, mo- 
durch er feine Anertennung des Gefetes, welche er 
prinzipiell immer fefthält, für gewöhnlich aber nur 
in der Sphäre des Geiftes geltend machen kann, 
auch äußerlich zur Eriheinung fommen Yäßt und 
damit das ſchließliche Verſchwinden feines erceptio- 
nellen Standpunftes, feines dreizehnten Apoftolats 
in Ausſicht ftellt. Konnte er unter diefen Umftän- 
den einen [höneren Zweck für einen Theil der won 
den Heiden mitgebrachten Gaben fi) denfen, als 
die Beihülfe zu den feierlihen Opfern, mit welchen 
die vier armen Nafiräer aus der Gemeinde ber 
Heiligen ihr Gelübde zu löſen hatten? Mußte ihm 
die durch feinen Dienft dargebrachte Gabe der Hei- 
den nicht erſcheinen als der Anfang derjenigen 








Darbringungen, mit welhen die Heiden dereinft 
das Heiligthum Sfraels ſchmücken und den Dienft 
des Volkes Gottes verherrlichen follen? Se. 60, 
5—13; Sad. 14, 16 u. a. a. D. (Baumgarten.) 

Zu V. 17-26. Von der chriſtlichen Nach— 
ſicht. 1) Sie iſt nothwendig, als ſolche a. vom 
Herrn felbft geübt, b. von feinen Apoſteln ange- 
wendet, c. auch uns unentbehrlich. 2) Sie ift heil- 
fam; a. ohne Gottes Nachficht wäre die Welt ver— 
loren, b. durch der Apoftel Nachſicht wurden viel 
Schwahe gewonnen; c. aud wir werden durch 
chriſtliche Nachficht zwar nicht Alle gewinnen, aber 
den Frieden und jo überhaupt das Reich Gottes 
fördern. (Nach Lisko.) — Wie weit der geför- 
derte Chrift fih den Vorurtheilen der 
Schwachgläubigen fügen darf: 1) Er darf 
an Allem theilmehmen, was an fich gleichgültig in 
der guten Abficht gejchieht, Gott zu dienen. 2) Er 
darf nichts thun, wodurch er die Meinung begün- 
ftigt, daß dergleichen Dinge zur Seligkeit nöthig 
feien, (Lisfo.) — Das Hriftlihe Verhalten 
bei ven Borurtheilen redlicher, aber 
Ihwaher Brüder. (Derf.). — Der Bruder- 
kuß zwiſchen Paulus und Jafobus zu Je- 
ruſalem, V. 13—20, 1) ein Sieg der Liebe, die 
nicht das Ihre ſucht, über fleifhliche Engherzigkeit 
und Gigenfinn; 2) ein Borzeichen der einftigen 
Bereinigung Iſraels und der Heidenmelt unter 
dem Kreuze Chrifti; 3) ein Triumph göttlicher 
MWunderwege in Ausbreitung jeines Reichs und 
Ausführung feiner Heilsgedanfen (B. 19. 20). — 
Paulus unter den Najirkern: 1) Nicht ale 
Knecht menſchlicher Sabungen, fondern in Kraft. 
der evangeliſchen Freiheit, die über Alles Macht hat, 
was dem Reiche Gottes frommt, 1 Kor. 6, 12. 
2) Nicht als Heuchler vor den Leuten, jondern im 
Dienfte der brüderlichen Liebe, die ver Schwachen 
Gebrechlichkeit trägt, Röm. 15, 1. 3) Nicht als 
Flüchtling vor dem Kreuz, jondern in Kraft des 
apoftolifchen Gehorfams, der dem Herrn zu Lieb 
auch fich jelbft zu verleugnen weiß, Luk. 9, 23. — 
Wie darf ein Knedt Chrift Allen Alles 
werden? 1) Wenn er in Allen, denen er etwas 
zu werden fucht, nicht dem Fleiſche ſchmeicheln, ſon— 
dern dem Geifte dienen und aufhelfen will. 2) Wenn 
er bei Allem, was er Andern zu Lieb wird, nicht 
das Eine preisgibt, was Noth thut, jondern Chri- 
finm predigt, wie ihn das Wort Gottes ausweiſt 
und der Glaube im Herzen trägt. — Paulus 
unter den Brüdern zu Serufalem, oder 
mas gehört dazu, um der Shwahen Ge— 
bredlihfeit zu tragen? 1) Die hriftliche 
Liebe, die tragen will, indem fie a. ein zartes 
Berftändniß hat für Die Beditrfniffe ver Schwachen, 
b. die edle Selbftwerlengnung übt, fi in Wort und 
That zu ihnen herabzulaffen. 2) Die chriftliche 
Stärke, die tragen Fann, indem fie a. die Freiheit 
des Geiftes befitt, zmifhen Form und Inhalt, 
Schale und Kern zu unterfheiden, und b. die Fe— 
ftigfeit des Charakters hat, mit Nebendingen nicht 
die Hauptfache preiszugeben und Denjhen zu Lieb 
nicht Den Herrn zu verleugnen. 
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B. 
Juden aus Kleinafien erregen einen Auflauf wider Paulus, in Folge bejjen der 
römifhe Tripun einfhreitet und fein Xeben rettet. 
Rap. 21, 27—40. 

Als aber die fieben Tage zu Ende gehen follten, fahen ihn Lie Juden aus Aften im 
Tempel, und brachten die ganze Volksmenge in Aufruhr, Iegten die Hände an ihn und 
28 fchrieen: „Männer von Sfrael, helft! Dies ift der Menfch, welcher gegen das Volk und 

das Geſetz und gegen diefe Stätte überall Alle lehrt. Dazu hat er auch noch Heiden in 
29 den Tempel geführt und diefe heilige Stätte entweiht!“ *Sie hatten nämlich den Trophimus 
aus Ephefus mit ihm in der Stadt gefehen, von dem fie meinten, Paulus Habe ihn in. 
300den Tempel geführt. *Und die ganze Stadt wurde aufgeregt, und es erfolgte ein Auf- 
lauf des Volks; fie bemächtigten fich des Paulus und fehleppten ihn zum Tempel hinaus; 
31 und augenblicklich wurden die Thore gefchloffen. *Während fie ihn aber todtzufchlagen 
juchten, Fam dem Tribun der Cohorte oben die Kunde zu, daß ganz Ierufalem in Aufruhr 
32 ſei. *Der nahm auf der Stelle Eolvaten und Sauptleute mit ſich und Tief herab auf fie 
zu. Als ſie aber ven Tribun und die Solvaten fahen, hörten fie auf, den Paulus zu 
33 Schlagen. *Da Fam ver Tribun in die Nähe und bemächtigte fich feiner, gab Befehl, 
34 ihn mit zwei Ketten zu binden, und fragte, wer er fei, und was er gethan habe. *Aber 
die Einen riefen ihm!) dies, die Andern etwas Anderes zu in Volk. Da er aber nichts 
Zuverläffiges erfahren fonnte um des. Getümmeld willen, befahl er, ihn in das Lager zu 
35 führen. *Als er aber an die Treppe Fam, mußten ihn die Soldaten tragen, wegen der 
36 Gemaltthätigkeit de Pöbels. *Denn die Volsmenge folgte nach und fehrie: „Nieder mit 
37 ihm!" *Und als Baulus eben in das Lager hinein geführt werden follte, fprach Paulus 
38 zu dem Tribun: Darf ich etwas zu dir jagen? *Er aber ſprach: Kannft du griechifch? 
Bift du alfo nicht der Aegyptier, der vor diefen Tagen einen Aufftand erregt und die 
39 viertaufend Mann Banditen in die Wüfte hinausgeführt hat? *Paulus aber ſprach: Ich 
bin ein jüdischer Mann, aus Tarfus, einer nicht unbedeutenden Stadt in Gilicien Bürger: 
40 Ich bitte dich, erlaube mir, zu dem Volk zureden! *Als er e8 ihm abererlaubte, trat Paulus auf 
die Treppe und winfte dem Volk mit der Hand. Nachdem es aber ganz flille geworden 
war, redete er fie in hebräifcher Mundart folgendermaßen an: 
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Eregetifhe Erlänterungen. 


1. Als aber die fieben Tage. Ai Erra nuzoaı 
bezieht man gewöhnlich, und gewiß mit Recht, auf 
die B. 26 genannten 7ucoas Tov ayvıonod. Das 
find die Tage, auf welche ſich die levitiſche Reini— 
gung zum Zweck der Opfer für Löfung des Gelitb- 
des bezog. Wiefeler, apoft. Chronologie 109 ff. 
bat eine andere Auslegung verſucht: die fieben 
Tage jeien die Vorwoche, die Weihetage auf das 
Pfingitfeft. Allein im Contert ift nirgends die- 
fes Feſt genannt, überhaupt jeit Kap. 20, 16 nicht 
mehr; zum andern beruht die Annahme einer Bor- 
bereitungswoche auf die Hauptfeſte Iſraels durch— 
aus auf keiner Sicherheit. — Dieſe ſieben Tage 
neigten fi) zu ihrem Schluß (Zueldov ovvrei.), 
fie waren noch nicht abgelaufen (Wiefeler), als 
Paulus im Tempel gejehen und ergriffen wurde. 

2. Died iſt der Meuſch. Suden aus Kleinaſien, 
namentlich aus Ephejus und der Umgegend, die 
ihn von dorther fannten und haften, erblicten und 
erkannten ihn, und gerade der Umftand, daß fie den 
vermeintlihen Tempelverächter im Tempel jahen, 
empörte fie jo, daß fie die Menge gegen ihn auf- 
regten. Sie griffen ihn unter lautem Hülfe— 
vnf, als wäre er der angreifende Theil, und das 
Heiligtum müßte gegen ihn in Schuß genommen 
werben (Bondeite), Die Beſchuldigung der unbe- 





fehrten Juden gegen den Apoftel unterſcheidet ſich 
aber von derjenigen, welche den Judenchriſten bei— 
gebracht worden war, auf eine Weile, welche ge— 
wöhnlich überfehen wird: die Fanatiker aus Klein- 
aften werfen ihm Polemik nicht nur gegen das Ge— 
je und dei Tempel, fondern auch gegen dag Bolt 
Iſrael vor (7. 4000); Dies war weder von Seiten 
der Judenchriſten dem Paulus, noch auch früher 
einem Stephanue Schuld gegeben worden, Dies 
hing aber ohne Zmeifel mit jeiner Thätigfeit un- 
ter den Heiden zufammen (mavras navreyov 
dıdaoz.), weldhe man als eine gegen Iſrael auf- 
betende verbächtigte. Ueberdies (27. re xai) und 
als einen zweiten Punkt der Schuld gaben fie an, 
Paulus habe Heiden in den Tempel 
und das Heiligthum Dadurch entweiht, Wiinvas 
verallgemeinert den einzelnen Fall eben aus Feind⸗ 
feligfeit, und um defto mehr aufzuftaheln, wäh- 
rend in der That nur der einzige Trophimus ge— 
meint fein Eonnte, welcher überdies den Tempel 
gar nicht betreten hatte; e8 war bloße Meinung, 
grundlojer Verdacht, daß Paulus denjelben mit in 
den Tempel, d. h. hier in den Vorhof der Iſrae— 
liten genommen habe, 

‚4. Und die ganze Stadt wurde aufgeregt, und 
die Menge, die fi) raſch zufammenrottete, zog den 
Paufus zum Tempelvorhof hinaus, vermuthlich, 
weil man fühlte, daß durch die Gewaltthätigfeiten 


1) Dier Unzialhandfchriften Haben ETEPWVoVD, dagegen iſt Eßowv weniger beglaubigt. 
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das Heiligthum erſt recht entweiht werben würde. 
Das Schließen der Tembelthore, was durch die 
Leviten geſchah, hatte gewiß nicht den Zweck, zu 
verhüten, daß Paulus vom Aſylrecht Gebrauch 
machen und feine Zuflucht zu dem Tempel neh- 
men fünnte (Bengel, Baumgarten-Erufius), denn 
dafür war ſchon geforgt; eher follte verhütet wer- 
ben, daß die Tempelräume nicht durch Blutver— 
gießen entweiht würden (de Wette, Meyer); viel- 
leicht gefchah es auch, weil man den Tempelworhof 
durch dag vermeintliche Eintreten eines Heiden be- 
reits entweiht glaubte, und das Heiligthum erſt 
wieber weihen zu müffen meinte, 

4. Während fie ihn aber todtzufchlagen ſuch⸗ 
ten, gelangte von den während der Feſtzeiten aus- 
geftellten militärischen Boften Meldung an den 
Befehlshaber der römiſchen Befatung auf der Burg 
Antonia, nördlich vom Tempel und dieſen über- 
ragend (dveßn yasız). Er war Militärtribun der 
Cohorte (oreioa), jein Name, Claudius Lyſias, 
ift uns Kap. 23, 26 aufbewahrt. Auf die Nachricht 
von dem Tumult in der Stadt begab ſich derſelbe 
mit Offizieren und Soldaten unverweilt herab dem 
Tempel zu. Schon als man ihn von weiten fah, 
hörten die Mißhandlungen wider den Apoftel auf. 
Und in die Nähe gefommen ließ der Römer den 
Baulus von feinen Leuten fortnehmen, aber auch 
mit Ketten binden, in der Borausfeßung, daß er ein 
Berbrecher ſei, deſſen Namen und Vergehen er ſo— 
fort erfragen zu können meinte. Ti av ein or. 
obl., zi Eotı weno:. or. recta. 

5. In das Lager zu führen. Die waosußoln 
fann nichts anders fein, als eben die Burg Auto- 
nia, von welcher ver Befehlahaber herabgefommen 
war. Hiefür jprehen die davaßadyuor, DB. 35. 40, 
(dvaßdbsıs, Joſeph. jüd. Krieg V, 5. 3), Stufen, 
oder Treppe; die Feftung ftand mit den nördlichen 
und weftlihen Hallen dev Tempel-Area durch Trep⸗ 
pen in Verbindung. Robinfon, Paläſt. II, 71 ff. 

6. Darf ich etwas zu dir jagen? Che er als 
Gefangener durch's Thor in die Burg eintritt und 
den Augen feines Volks entzogen wird, wünjcht 
der Apoftel nod) fein Volk anreden zu dürfen, und 
menbet fich zu dieſem Behuf in höflichfter Form an 
den Befehlshaber (ei 2Esorı 2c.). Diefer fragt zu— 
erft, verwundert über die griedjiiche Anrede, ZA. 
yır., und ſodann, ob er aljo nicht der ägyptiſche 
Aufrührer jei, für den er ihn offenbar bis jetzt ge- 
halten hatte, während die griechiſche Sprade ihm 
jet eine andere Meinung von ihm beibrachte. Jene 
Bermuthung lag dem Römer um fo näher, als jene 
Sikarier (von sica, Dolch, benannt, gewerbs— 
mäßige Mörder und Aufrührer) gerade an Feftzei- 
ten, wie jetzt eben Pfingften, fich unter die Menge 
miſchten und ihre Tücke ausübten (Sofeph. jüdiſch. 
Krieg II, 13,3 uakıora &v rais Eograis uuoyonevou 
zo nımFeı 2c.). Jener Aegypter war laut des 
Berichts von Joſeph. jüd. Krieg IL, 13, 5 ein Zau— 
berer, der fich für einen Propheten ausgab, und 
unter der Regierung Nero’8 großen Anhang ge- 
wann, den er aus der Wüſie auf den Delberg 


führte, wo auf fein Wort hin die Manern Jeruſa⸗ 1 


lems einftürzen würden, fo daß fie über bie Trüm- 
‚mer eindringen fönnten (vergl. Alterth. XX, 8, 6). 
Der Profurator Felix machte aber einen glücklichen 
Ausfall, ſchlug die Aufrührer, deren 400 fielen, 
200 gefangen wurben, während der Aegypter jelbft 
entfloh (dundodons Er r7s uayns dpavns EyEvero 
a. 0.0.) Der Römer fagt in unferer Stelle von 








4000 Sikariern, die jener Aufrührer in die Wüfte 
ausgeführt habe; Joſephus dagegen erzählt jüd. 
Krieg II, 13, 5., daß gegen 30,000 Menjchen, bie 
feinen Borjpiegelungen Gehör gaben, fih um ihn 
gelammelt haben. Allein letztere Notiz bat ſichtlich 
den ganzen Anhang des Mannes im Auge, wäh- 
vend bei Lukas nur von feinem bewaffneten Ge- 
folge die Rede ift. Demnach laſſen ſich dieſe bei- 
den Angaben wohl vereinigen, während im Uebri— 
gen die mehrfachen Notizen des Joſephus unfere 
Stelle trefflich beftätigen. 

7. Ich bitte di), erlaube mir. Der Apoftel 
ftellt fid) dem Tribun wor, zum Unterfchied won 
dem Verbrecher, mit welchem er verwechfelt mor- 
den war, und bittet um die Erlaubniß, das Bolf 
anreden zur dürfen. Nach diefer Aufklärung, und 
da nicht Die mindefte Angabe eines Dritten den an- 
fänglichen Verdacht beftätigte, ift_die Ertheilung 
jener Erlaubniß von Seiten des Römers, der die 
volle Gewalt zur Verfügung hatte, in der That 
nicht auffallend (gegen Baur, Paulus 208 f.) Eben 
fo wenig ift es unglaublich, daß die Volksmenge, 
als Paulus ein Zeichen gab, fie anreden zu wollen, 
ftile wurde und ihm Gehör gab. Unter der he— 
bräifhen Mundart ift natürlich die lebende Spra— 
che, der damals übliche aramäifche Dialekt gemeint, 


Chriftologifch-dogmatifche Grundgedanken. 


1. Der Rath Gottes wird auf wunderbare Weife 
ausgeführt. Um einer Berfennung won Seiten 
der Judenchriſten zu ftenern, entſchließt fich Pau- 
lus zu einer levitifchen Handlung im Tempel. Und 
gerade dieje Anmejenheit im Heiligthum muß An- 
laß geben, daß eine Gefahr von ganz anderer Seite 
ber naht: von Seiten der unbefehrten Siraeliten. 
Und gerade die Pietät gegen Geſetz und Heilig» 
thum, die Kiebe zu feinem Volk, welches für Chri- 
ftum zu gewinnen fein Zweck ift, muß demnach zu 
der Verdächtigung helfen. 

2. Es ift das Zeichen eines heiligen Gemüths, 
das von Chrifti Geift erfüllt ift, daß der Apoſtel, 
nachdem er fo eben noch in Todesgefahr geſchwebt 
bat und von den Juden auf's unbarmherzigfte miß⸗ 
handelt ward, nun doch fo viel Faſſung, fittliche Kraft 
und Liebe zu ſeinem Volk hat, um eine Anſprache 
an daſſelbe zu halten, ohne irgend ein Gefühl der 
Bitterkeit. Sein Herz iſt gebeugt von eigener 
Schuld, da er ja früher ebenſo geweſen iſt, wie die 
Zuden jeßt gegen ihn find, und nur die Gnade 
Defjen ihn umgewandelt hat, welcher für feine 
Mörder am Kreuz flehte: Bater, vergib ihnen, 
denn fie wilfen nicht. was fie thun! 


Homiletiiche Andeutungen. 


Als aber die fieben Tage follten voll- 
endet werden ı. f. w. IV. 27.] Gott ftraft oft 
thörichte Anſchläge mit einem unglücklichen Aus— 
gang, aber nicht allezeit folgt, was unglücklich ab— 
läuft, ſei ungerecht angefangen, Jeſ. 19, 3; Joh. 
53; 7,5. Wenn ein guter Rath übel ablänft, jo 
müffen wir deßwegen feinen Haß auf den Rath— 
geber werfen; der Menſch denft’s, Gott lenkt's. 
(Staree.) — Nun wird Paulus an das gedacht ha- 
ben, was ihm der Geift Gottes jo oft andeutete von 
dem, das in Sernfalem auf ihn wartete, Nun 
wird er auch das öftere Umgürten feiner Lenden 
und die Erneuerung auf den Siun, fein Leben nicht 
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thener zu achten, zu genießen gehabt haben. (Nie- 


er. 
— Diesiftder Menſch! [B. 28.) Ein redlicher 
Knecht Ehrifti macht % durch den Segen feines 
Amtes fo fenntlich, daß ihn die Feinde Jeſu unter 
tanfend falfhen und untreuen Eiferern leicht un— 
terfcheiden und jagen können: Diefer iſt's, den 
greifet! (Apoſt. Paſt.) — Und dieje heilige 
Stätte gemeingemacdt, Hier hatte der Apo— 
fiel die Ehre, daß man ihn mit eben jolhen fal- 
{hen Beſchuldigungen, unter eben jo viel Aufruhr 
und Getümmel, mit gleicher Bitterfeit und Strenge 
wie ehemals Jeſum Chriftum behandelte. Sieht 
fid) der Knecht in dem Bilde und in den Fußftapfen 
feines Herrn, wie ſüß und leicht muß da nicht fein 
Joch werden. (Apoft. Baft. 

Denn fie hatten mit ibm in der Stadt 
Trophimum den Ephejergejehen. [®. — 
Wenn Gott uns zum Leiden beſtimmt hat, ſo mu 
der kleinſte Umſtand Gelegenheit dazu geben. — 
Wie genau wird doch auf Knechte Chrifti gefehen, 
und wie hohe Urfadye haben fie, auf alleihre Schritte 
und Tritte zu achten! Die Welt gibt genau Acht, 
auch mit wen man geht, und urtheilt fogar aus 


dem Umgang der Prediger, was an ihnen zu thun | 9 


fei. Der Herr made ung dod) ohne Tadel in allen 
Stüden. (Apoft. Paſt.) 

Und die ganze Stadt ward bewegt. 
[. 30.) Das Böſe zu hüten, fliegen die Men- 
ſchen, weld;e, Gutes zu thun, kaum kriechen, Serem. 
4,22. (Starde.) — Und zogen ihn zum Tem— 
pelhinaus, uud alsbald wurden bie Thü- 
ren zugeſchloſſen. Sie wollten ihn tödten und 
doch den Tempelplat nicht befleden. Sie jeigeten 
Müden und verihlucdten Kameele, wie fie es ja 
beim Herrn jelbit gemacht hatten, Soh. 18, 28. 
(Williger.) 

Da fieibnabertödten wollten, famdas 
Geſchrei hinauf vor den Hauptmann. 
[®. 31.] Ein Knecht Jeſu hat nicht nöthig, in feinen 


zu erbitten, die ſchenkt ihm Gott zu rechter Zeit 
ohne fein Bitten und Denken. (Apoft. Paſt.) 
Dafie aber den Hauptmann jahen, hör- 
ten jie auf, Paulum zu ſchlagen. [B. 32.] 
An der Regierung Gottes iſt es eine feiner wunder- 
baren Schickungen, daß and) diejenigen, welche nicht 
Genofjen feines Reiches find, über ihrem ungleiche 
Intereſſe, ihren Einfichten und Abfichten oft fo ge- 
theilt find, und damit entweder ein Schwert das 
andere in der Scheide hält, oder die Kinder feines 


Reihe von einem Theil Schuß genießen, der es P 


fonft nicht fo meint. (Rieger.) 

Und hieß ihn binden mit Ketten. V. 33.] 
Ein Knecht Chriſti darf ſich nicht zu fehr auf welt- 
lichen Schuß verlaſſen. Hier errettet der Haupt- 
mann ben Apoftel aus den Händen mörberifcher 
Suden, Dagegen läßt er ihn unverhört mit zwei 
Ketten binden. (Apoft. Paſt.) Aber die Weißagung 
des Ugabus mußte erfülit werben. 

Da er aber nichts Gewiſſes erfahren 
konnte. [V. 34] Wer im Munde faljcher Lehrer 
und überhaupt bei der Welt etwas Gemiffes, Soli— 
des und Wahrhaftiges fucht, wird allemal betrogen. 
„In ihrem Munde ift nichts Gewiſſes, mit ihren 
Zungen heucheln fie.” (Apoft. Baft.) 

‚ Und als erandie Stufenfam, mußten 
ihn die Kriegsknechte tragen. V. 35.] Das 
ift ein Sinnbild, wie Gott felbft die Feinde zu 








Werkzeugen der Erhebung feiner Knechte gebraucht; 
die Welt mit ihrer Schmach und Hohn befördert 
ung zu Ehren. Mancher Lehrer wäre in feiner 
Niedrigkeit fitzen geblieben, wenn ihn nicht die Welt 
dur) ihren Haß und Neid hervorgezogen und em- 
por gehoben hätte. (Apoſt. Paſt.) 

Denn e8 folgte viel Volks nad und 
Ihrie: weg mit ihm! [B, 36.] Wie fie einft 
auch über Chriſtum gerufen, Luk. 23,18; 306.19,15. 

Biftdunihtder Negypter? [B. 37.] Eine 
merkwürdige Probe von den irrigen und ungereim⸗ 
ten Gedanfen, die die blinde Welt von den Kin— 
dern und Knechten Gottes hegt. Man fieht uns 
als Blödfinnige, als Nafende, als die Verführer, 
als Menichenfeinde, und in diejer Geftalt haßt man 
uns. So ward aud) Chriftus unter die Hebelthäter 
gerechnet. Vater, vergieb ihnen,, denn fie wiſſen 
nieht, was fie thun. (Apofi. Baft.) 

Alser ibm abererlaubte, trat Paulus 
anf die Stufen u. f.w. [B.40.] Wie unver- 
muthet mußten da die Stufen zum römischen La— 
ger eine Kanzel abgeben, von welcher her Gott das 
Evangelium von feinem Sohn ausrufen ließ! 
Rieger.) — Und winfete dem Bolf mitder 
and Da nun eine große Stille ward, 
vedete er zu ihnen. Weld ein Menſch! Einem 
jo empörten Bolfe zu winken. Und fiehe, es ent- 
ftand eine große Stille wie dort, ala Jeſus dem 
ſtürmiſchen Meere befahl. Man ift nie würbiger, 
Gottes Wort zur verfündigen, als wenn man bie 
Zeichen feines Kreuzes und Leidens an feinem 
Leibe trägt, weil da nur Gottes Geift jowohl Die 
Freimüthigkeit zu reden, als Worte zu feiner Zeit 
ihenfen kann. (Goßner.) 

31.82.22 Der Herr errettet die 
Seinen aus Gefahr des Todes, F) Pau— 
lus wird unſchuldig angeflagt, a. als Feind des 
Geſetzes, B. 27. 28; b. als Schänder des Tem— 
pels, B.28. 29. 2) Sein eignee Volk ſtößt ihn 


‚aus, a. man wirft ihn zum Tempel hinaus, B.30; 
Zrübjalen Batrone zu juchen und fid) Kürfprecher 


b. will ihn tödten, 3.31. 3) Heiden müffen ihn 
— a. der Hauptmann dämpft ven Aufruhr, 


be 
V. 31. 32; b. rettet des Apofteld Leben, ®. 33. 


4) des Berfolgten Unſchuld kommt an den Tag, 
a. die Befhuldigungen zerfallen in Nichts, DB. 34 
—39; b. die Verantwortung wird ihm geftattet, 
V. 40, (Lisko.) — Das Wohlthätige eines 
geordneten Regiments, anfgaulid in 
der Erzählung von der Gefangenneh- 
mung des Apoftels Paulus zu Seruja- 
lem. (Darf) — Die Gefangennehmung 
Jauli zum Jeruſalem. IL Ein Nachtſtück 
menjchlicher Leidenſchaft, a. thörichter Verblen⸗ 
dung, b. boshaften Hafjes von Seiten der Ju— 
den, V. 28. 30. 31, 36. 2) Ein Lichtbild hriftlichen 
Heldenmuths, a. befonnener Ruhe, b. ſanftmüthi— 
ger Geduld von Seiten des Apoftels, B. 37.39.40. 
5) Eine Denktafel göttliher Führung, a. der All- 
macht, welche ihre Knechte ſchuͤtzt; b. der Weisheit, 
die auch die Widerfacher zur Ausführung ihrer 
Rathſchlüſſe braucht, B.32—-35. 3T—40. — Pau⸗ 
lusim Tempel gu Serufalem, oder der 
Menſch denkt's und Gott lenkt's. 1) Er 
lenit die wohlgemeinten Rathſchläge feiner Knechte 
oft zu anderem Ziel, als fie es gedacht, B. 27 ff. 
vgl. B. 22 fi. 2) Er lenkt aber aud) die boshaften 
Anfchläge feiner Feinde zu anderem Erfolg, als fie 
es gemeint, B.30—40. — Paulus im Sturm 
zu Jeruſalem. Der Apoftel follte fpäter einen 





22,1—21. 
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mörderiihen Sturm beftehen auf offnem Meere, 
Kap. 27, aber derfelbe war kaum mörderifcher, al8 
der fich bier gegen ihn erhebt auf trodenem Lande, 
in den fihern Mauern Serufalents, inmitten feines 
eigenen Volkes. Doch hier wie dort jhütt und 
vettet ihn Gottes allmächtige Hand. Betrachten wir 
1) des Sturmes Ausbruch. Plötzlich und unde- 
rechenbar, wie oft ein Sturm in der Natur, bricht 
auch diefer Sturm los in den Gemüthern; das Un— 
gewitter,- das Baulus ſchon in Milet von ferne ge- 
ahnt (Kap. 20, 22 ff.) und das ihm untermegs im- 
mer drobender geweißagt wurde (Kap. 21, 4. 11) 
entladet fi in den Augenblid und an dem Ort, 
wo maun's am menigften hätte denken follen, in den 
heiligen Räumen des Tempels, während Baulus 
den Eiferern fir das Gefeß zur genügen ſucht, 
9.27. 2) Des Sturmes Toben. Der Sturm der 
Leidenſchaften wählt von Minute zu Minute, bie 
Volkswuth ſchwillt wie ein braufendes Meer und 
droht ven Knecht Gottes zu verſchlingen, B. 23 — 
31.36. 3) Des Sturms Stillung. Der einst auf dem 


See Genezareth Wind und Wellen bebränete, daß | 


fie ganz ftille wurden, fpricht auch zu dieſem brau— 
jenden Meer: bis hieher und nicht weiter! Der 
römische Hauptmann muß dem Apoftel den retten- 


den Bort auffchließen, und er felber mit befonnener 
Ruhe winket dem Volk, daß es ftil wird, V. 31—40. 
— Pauli merfwürdige Bredigtzu Jeruſa— 
lem: 1) Der Prediger — in Ketten, B.33. 2) Die 
Kanzel — die Burgfteige zum römiſchen Lager, 
B.40. 3) Die Dinfonen, die ihn aeleiten — Kriegs— 
tnechte, DB. 35. 4) Die Palmen, die feiner PBre- 
digt vorangehen — Mordgeichrei, B. 36. 5) Die 
Gemeinde, zu der er reden will — ein empörtes 
Volk, B. 30 —34 6) Die Salbung, die er troß 
alle dem mitbringt — der Geift des Herrn ale ein 
Geiſt des Glaubens und der Liebe, der Weisheit 
und Stärke, D. 13. 37. 39. 40. — Des Gottes— 
mannes Wehr und Waffen in ffürmiicher 
Zeit. 1) Für fid) hat er das Recht und das Geſetz, 
das ihn ſchützen muß, jo lange es jelber noch in 
Seraft ift; DB. 32. 33. 2) Su fi) trägt er den 
Sleihmutb eines guten Gewiffeng, der unerſchüt— 
tert bleibt im Sturm der Leidenſchaften; V. 37.39. 
3) An ſich zeigt er die Gewalt einer gottgeweihten 
ı Berfönlichkeit, die auch auf den rohen Haufen ihres 
Eindruds nicht verfehlt; B. 40. 4) Ueber ſich weiß 
er einen Herrn und Gott, dem er angehört im 
Qulben wie im Wirken, im Sterben wie im Leben; 
3.183. 











\ Smeiter Abfchnitt. 


Ereigniffe während der Gefangenfchaft des Paulus zu Jeruſalem. Seine Verantwortung 
vor dem Volf und vor Dem hohen Rath. (Kap. 22, 1-23, 11.) 


A. 
Verantwortung des Apoftels vor dem jüdiſchen Volk. 


Kap. 22, 1-21. 


hr Brüder und Väter, höret meine jegige Verantwortung an euch. — *Da fiel 
aber hörten, daß er in hebräifcher Mundart fie anredete, wurden fie noch ruhiger. Und 
er ſprach: J 

Ich bin ein jüdiſcher Mann, geboren zu Tarſus in Cilicien, und erzogen in dieſer 3 
Stadt, zu den Füßen Gamaliel's unterwieſen nach der Genauigkeit des väterlichen Geſetzes, 
und war ein Eiferer um Gott, gleichwie ihr alle heute ſeid; *und babe dieſen Weg bis 4 
auf den Tod verfolgt, indem ich Männer ſowohl als Meiber band und in's Gefängniß 
überlieferte, *wie mir auch der Hohepriefter und bie ganze Aelteſtenſchaft bezeuget, von 5 
welchen ich auch Schreiben empfing an die Brüder, und nad) Damaskus reifete, un auch 
die, welche dort waren, gebunden nach Jeruſalem zu führen, damit fie geftraft würden. 
*Es gefchah aber, da ich auf der Reife begriffen war und mic) Damasfus näherte, daß 6 
um Mittagszeit plöglich vom Himmel ber ſtarkes Licht mich umbliste. *Und ich fiel zu7 
Boden und hörte eine Stimme zu mir ſprechen: Saul, Saul, was verfolgeſt du mich? 
Ich aber antwortete: Wer biſt du, Herr? Und er ſprach zu mir: Ich bin Jeſus vong 
Nazareth, den du verfolgeſt. *Die aber mit mir waren, ſahen zwar das Licht und er=9 
fehrafen'), aber die Stimme deffen, der mit mir redete, hörten fie nicht. *Ich ſprach 10 
aber: Was fol ich thun, Herr? Der Herr aber fprad zu mir: Stehe auf und gebe 
nad) Damaskus, und dort wird gerevet werden von allem, was bir zu thun verordnet iſt. 
*Als ich aber nicht ſehen konnte vor der Klarheit jenes Lichtes, murde ich „an der Hand 11 
geleitet von denen, die bei mir waren, umd kam fo nach Damaskus. Ein gewiſſer 12 
Ananias aber, ein nach dem Geſetz frommer?) Mann, der von allen in der Stadt woh— 


1) Kai Eupoßoı Eyevovro fehlt in 3 Unzialhandfhriften, drei andere haben es: die Worte ſcheinen für lt 
und ftörend gehalten und darıım weggelaffen worden zu jein, find aber um fo mehr für Acht zu halten, als Eupoß. yer. 
4 ; RE 
— —— im Alex. Cod., iſt durch edaeßns erfeßt in BE. (Saud's Cod.); am ſtärkſten — ——— 
Bns @. G. H.), ein Prädikat, welches gerade Lukas gerne anwendet, Kay. 2, 5; 8, 2; Evang. 2, 20, daher von Lachmann 
und Tiſchendorf vorgezogen. 20 

Range, Bibelwerk. N. T. V. 
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13 nenden Juden ein gutes Zeugniß hatte, *kam zu mir, trat auf mich zu und ſprach: 
14 Bruder Saul, blicke auf! Und ich blickte auf zu ihm in eben dieſer Stunde. *Er aber 
ſprach: Der Gott unferer Väter Hat dich voraus erwählt, daß du feinen Willen erkennen 
15 und den Gerechten fehen follteft und feine Stimme aus feinem Munde hören. * Denn du 
wirft ein Zeuge für ihn fein an alle Menfchen über dasjenige, was du gejehen und 
16 gehört Haft. Und nun, mas zögerft du? Stehe auf und lajje Dich taufen und deine 
17 Sünden abwafchen, und rufe feinen Namen an!)! *Es geſchah aber, da ich nad) Jeru— 
falem zurückgekehrt war und in dem Tempel betete, daß ich in eine Entzückung gerieth 
18 und Ihn fah, wie er zu mir ſprach: *Eile, und gehe fehnell ans Jerufalem, darum, 
49 weil fie dein Zeugniß von mir nicht annehmen werden. *Und id) fprach: Herr, fie willen 
felbft, daß ic gefangen legte und in den Synagogen fläupte diejenigen, welche an dich 
20 glaubten; *und als das Blut Stephanus?), deines Zeugen, vergoffen wurde, fland auch 
ich dabei und Hatte Wohlgefallen daran), und bewahrte denen die Kleider, welche ihn 
21 tödteten. Und er fprach zu mir: Gehe hin, denn ich will dich unter die Völker weit 
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weg fenden. 


Eregetifche Erläuterungen. 


1. Ihr Männer, lieben Brüder. Die Anrede 
adehpoi drückt Liebe zu feinem Volk aus, rareges 
Ehrerbietung gegenüber den angejehenen Dberen 
defielben, deren einige ebenfalls anweſend fein 
mochten. Auch der Umftand, daß er in der Mut- 
terfprage redete, gewann dem Apoſtel geneigteres 
Gehör, jofern Biele in Der Menge nicht ahnten, Daß 
der Mann, den fie nicht kannten, aramäiſch ver- 


ſtehe. 

2. Ich bin ein jüdiſcher Mann. Die ausführ— 
liche Schilderung feiner Perſönlichkeit V. 3—5 hat 
den Zwed, die Berdächtigungen Kap. 21, 28 zu- 
nächſt durch Nachweiſung feiner urſprünglichen 
Angehörigkeit zu Iſrael, ſeiner von Kind auf an— 
geknüpften Verbindung mit Jeruſalem und ſeiner 
früheren ſtreng phariſäiſch-geſetzeifrigen, ja das 
Chriſtenthum anfeindenden Richtung zu widerle— 
gen. Teyevv. Ev. T. - avaredo. Ö8, zwar im Aus- 


land geboren, aber in Sernjalem aufgewachſen; 


avarospo wird von Erziehung in dev Kindheit 
gebraucht. Iaga r. nodas Tau. paßt doch bei wei- 
tem beſſer zu reraıd. als zu avaredo., weil nicht 
Kinder, die erzogen, jondern Schüler, die man un— 
terrichtet, auf dem Boden oder auf Bänken vor den 
Füßen des Lehrers zur denken find, Letzteres nach 
der jüdiſchen Sitte, welche ſowohl von Philo als 
vom Zalmıd bezeugt wird, daß die Rabbinen auf 
Rehrftühlen, ihre Schiller theils auf Bänken, theils 
auf dem Boden vor ihnen zu fißen pflegten. Kara 
020UB. T. TraTo. vouov, der Unterricht war ein ge— 
ſetzlich-ſtrenger; Die dxgißeıa ift nicht als Eigen- 
ſchaft des moſaiſchen Gejeßes an und für ſich aus- 
gejagt, jondern als Eigenjchaft der Unterweiſung, 
und charakteriſirt dieſe als phariſäiſch-rigoriſtiſche, 
wie denn eben axoıßns und feine Derivata das Ei— 
genthümliche der phariſäiſchen Richtung bezeichnen, 
. B. K. 26 IdxoıBesrarn alosoıs, Joſeph. Alterth. 
XVII, 2, 4: ein Theil & axoı Bwaeı ueya poo- 
voov TOV —— vouov; jüd. Krieg IL, 8, 14: 
Dagıccioı oi Öoxowvres uera Angıßeias An- 
— Ta vouua. 





3. Und war ein Eiferer. In Folge folder Er- 
ziehung und Unterweilung wurbe Paulus ein Ei- 
ferer um Gottes Ehre; dies drüdt er auf eine Weife 
aus, die nicht tadelnswerth erſcheint. Zugleich jagt 
der Apoftel: ich war einft, was ihr ſeid; ihr ſeid 
heute und in diefem Nugenblid, was ich auch ein- 
mal war. Und als Thatbeweis feines ehemaligen 
Zelotenthums führt er feine Verfolgung des Chri- 
ftenthums an, das er hier rückſichtsvoll nur erft mit 
einem allgemeinen Namen belegt. Für feine Tod» 
feindfchaft gegen die Ehriften beruft er fi) auf Das 
Zeugniß des Hohenpriefters und aller Xelteften, 
welches diefelben ablegen könnten. AdeApol wie 
B,1 Brüder nach dem Geſchlecht, Brüder nad) dem 
Sinn des Synedriums und feinem eignen dama— 
ligen Sinn. 

4. Es geſchah aber. Der Apoſtel kommt auf die 
Geſchichte feiner Belehrung und erzählt zuerſt B. 6 
bis 11 die Erſcheinung Sefu, im Wefentlichen iden= 
tijch mit Kay. 9, 3-85 vergl. die ereg. Erläut. zu 
dieſem Stüd. Was hier im Einzelnen eigenthüme 
fi) ift, hängt mit der gegenwärtigen Lage Des 
Apoftels und feiner Zuhörer zufammen, 3. B. daß 
er V. 8 beim Namen Jeſu 0 Na&woatos beifügt, 
was weder Kap. 9, 5, noch Kap. 26, 15 ſich findet, 
aber vor einer Berfammlung unbefehrter Juden, 
denen er Jeſum das erfte Mal nennt, ganz am 
Plab war. Andere Züge haben hauptſächlich den 
Zweck, die thatjächliche Wirklichkeit der Erfcheinung 
Jeſu Ehrifti erfeimen zu laffen; jo weoi neonu- 
Bolav DB. 6 (Kap. 26, 13 mueoas ueons), was Kap. 
9, 3 fehlt; daß die Erſcheinung am hellen Tage 
erfolgt ift, bürgt dafür, daß fie nicht etwa eine 
träumerijhe GSelbfttäufhung war. Der Umftand, 
daß jeine Begleiter das Licht gejehen haben (9. 9), 
was weder Kap. 9, 7, noch Kap. 26, 14 ausdrück⸗ 
lich erwähnt ift, ſpricht ebenfalls für die Objeftivi- 
tät der Thatjache, welche Mehrere mit erlebt haben, 
während ihr Nichtverftehen dev Worte Jeſu viel- 
leicht erklären joll, warum die Begleiter die Haupt- 
ſache nicht beftätigen fünnten. Das Geblendetjein 
durch das außerordentliche Licht V. 11 ift wohl aud) 
als Beweis der Thatfächlichfeit und überwältigen- 


1) Arroo ift beffer beglaubigt, als #vELov, welches nur die zwei jüngften Inziafeodd. für ſich hat. 
2) Stepavov fehlt in einer Handfchrift erften und einer zweiten Rangs, ift aber hinlänglich bezeugt, um fir ächt 


zu gelten. 


3) Tn Avaıgeoeı AadToD nah vvevd. hat nur zwei Unzialeodd. für fih, und ift aus Kap. 8, 1 in den Text ge 


ommen. 
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den Art der Erſcheinung hervorgehoben, während 

v zerartal 00: B. 10 darauf binweift, daß Bau: 
lus von dieſem Augenblid nicht Herr jeiner Ent- 
ſchließungen gemejen, fondern vom göttlichen Wil- 
len geleitet worben jet. 

5. Ein gemiffer Ananind. Die Vollendung 
feiner Befehrung durch denfelben erzählt Paulus 
V. 12—16 in der Weife, daß feine Bekehrung und 
feine Berufung zum Zeugen Chriftt als göttlich 
begründet und als harmoniſch mit dem Alten Bund 

erſcheint. Dazu dient ſchon die Charakteriftif des 
Ananias V. 12 nah der Seite feiner anerkannten 
geſetzlichen Frömmigkeit (mas Kap. 9, 10 nicht her- 
bortritt). Das Sehendwerden durch Ananias Wort 
ift hervorgehoben als ein Wunder, das Die gött- 
liche Sendung des Mannes an Saulus beglanbigt. 
In der Anrede des Ananias ift ſowohl Gott als 
Ehriftus mit einem ächt altteftamentlihen Namen 
benannt: 6 Heos Tr. nareowv numv und O Öixauos, 
der Gerechte im einzigen und vollfommenen Sinn. 
Ferner ift die Erſcheinung Chrifti wie eine erwei- 
terte Offenbarung Gottes an einen Propheten, bie 
Thätigfeit in der weiten Welt (mavras avFo.), 
wozu Banlus berufen wurde, als einfaches Jeug- 
niß eines Augen- und Ohrenzeugen, dem er fich 
nicht entziehen kann, Dargeftellt. Schließlich fteht 
Die Ermunterung zur Taufe und Anrufung Jeſu 
da als Zeichen, daß er fich nicht übereilt hat, viel— 
mehr zu dem entſcheidenden Schritt erft angefeuert 
erden mußte, und das im Namen Gottes, 

6. Da ich nad) Jernſalem zurückgekehrt. Pau— 
Ins erzählt V. 17—21 eine Kap. 9, 26 ff. nicht er- 
wähnte Offenbarung Jeſu, der ihn von Jeruſalem 
hinweg in Die Ferne unter die Heiden berufen habe 
— zur Rechtfertigung feiner Wirkſamkeit in Hei- 
denländern. Aber eben hier hebt er abfihtlich, um 
den Verdacht, als fei er ein Feind Iſraels, des 
Gefees und des Tempels (Kap. 20, 28), zu wir 
derlegen, hervor, Daß Die zweite Erſcheinung Ehrifti 
ihm in Serujfalem und im Tempel, wo er im 
Gebet begriffen war, zu Theil geworden fei, B. 17. 
Er bat alfo nicht etwa, in Folge feiner Bekehrung 

u Chrifto, Jeruſalems vergeffen (Bf. 139, 5), oc) 

Int er fich dem Tempel als der Stätte des Gebets 
entfremden laſſen. Und jo wenig ift er wider jein 
Bolt eingenommen, daß er, als ihn der Erlöfer 
eilig aus Jeruſalem weggehen heißt, weil man 
gerade fein Zeugniß von Jeſu nicht annehmen 
werde, — Einrede dagegen erhebt, und fich won der 
Hoffnung nit trennen fan, eine gute Statt für 
das Wort von Chrifto bei feinem Volk zu finden. 
Was der Apoftel V. 19 f. im Lauf der Viſion Jeſu 
geantwortet hat, jagt ev mit gutem Bedacht jetzt 
feinen Zuhörern. Es geht darauf hinaus, daß ge- 
tade feine allbefannte ehemalige Feindſchaft wider 
die Chriften umd feine jegige Umwandlung einen 
Eindrud mahen und feinem Wort Eingang bei 
Ffrael verschaffen jollte. Und nur der wiederholte 
und peremtoriiche Befehl Jeſu, der ihn unter bie 
Heiden fendet (wollte er jagen), babe feine Zähig- 
feit, Die aus warmer Liebe zu feinem Volk entſprun— 
gen war, überwunden. 


Cheiftologifch-dogmatifche Grundgedanken. 


1. Diefe Vertheidigungsrede des Heidenapoftels 
ftrahlt vom Lichte Chriſti. Indem er ſich verant- 
wortet und ſcheinbar nur von feiner eigenen Perjon 
redet, legt er das unummundenfte Zeugniß von 
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dem Erlöſer ab, von ſeiner Gnade gegen den Sün⸗ 
der und jeiner himmliſchen Herrlichkett und Macht, 
von Chrifti Gemeinſchaft mit feinen niedrigen und 
verfolgten Jüngern (B. 7 f.) und feinen vie Menſch— 
heit umfafjenden Heilsgedanfen (B. 15. 21). Es 
liegt eine Weisheit darin, bie nur der Geift Chrifti 
verleiht, rückſichtsvoll ſchonende und gewinnende 
Liebe zu den Hörern mit der freimithigften Offen» 
heit des Bekenntniſſes zu vereinigen. 

2. Paulus gibt mit Worten des Ananias Jeſu 
den Namen des Gerechten. Darin vereinigt fi 
Alter und Neuer Bund, Gefeß und Evangelium. 
Gerechtigkeit ift Die Abzwedung des Geſetzes, Ge— 
vechtigfeit aus dem Geſetz hat Saulus in feiner 
Zelotenperiode geſucht und nicht gefunden. Gere)» 
tigfeit aus den Werken fucht Sfrael und erreicht fie 
nicht. Geſetzliche Gerechtigkeit war das Ideal des 
Phariſäerthums. Chriftus aber ift ver Gerechte. 
In ihm ift die Gerechtigkeit perſönlich Dargeftellt 
und vollendet. Er iſt der Gerechte und macht ges 
recht Alle, die an jeinen Namen glauben. 


3. Die Taufe ein Gnadenmittel. Sie verleiht 
Neinigung von Sünden, Vergebung der Sünden. 
Die Anrufung des Namens Fefır gehört wejentlich 
dazu, als Belenntniß des Erlöjers und Gebet um 
feine verföhnende und rechtfertigende Gnade. 





Homiletiſche Andeutungen. 


Ihr Männer, lieben Brüder und Vä⸗— 
ter. [B. 1.] Der Geift der Sanftmuth öffnete dem 
Apoftel ven Mund. Ob er glei nichts als Ver- 
folger und Mörder vor fid) hatte, fo fah und redete 
er fie doch um des Bundes und der Berheißung 
Gottes willen als liebe Brüder und Väter an. Ein 
folder Sinn wird nicht durch Naturkraft erhalten, 
fondern muß lediglich durch die Gnade des Jeſu 
gewirkt werben, der feine Mörder auch noch in ſei— 
ner Todesftunde bei dem Pater entſchuldigte. Er 
gehört mit unter Die eigentlichen Zierden ber Kırechte 
Jeſu. (Apoſt. Paſt.) — Es ift ein anfehnlicher Be- 
weis, welche Bewahrung umd Kraft vom Frieden 
Gottes Paulus genofjen habe, daß er bei einem 
ſolchen Sturm doch gleich zu ſolch einer heitern und 
nüchternen Anſprache gefaßt war. (Rieger.) 

Dafieaberhörten, daß er auf hebräiſch 
zu ihnen redete, wurden ſie noch ſtiller. 
2.] Da die Leute den Paulus im einer verſtänd— 
ihen Sprache reden hörten, wurden fie aufmerf- 
famer und ftiller. — Viele Prediger find felbft Schuld 
daran, daß fie nicht mit Aufmerkſamkeit angehört 
werden. Sie reden nicht deutſch, nicht faßlich und 
verftändlich, ſondern geziert, gefünftelt und über» 
ftiegen. Ein Lehrer, dem es um wahre Erbauung 
zu thun ift, befleißigt ſich, auf das allereinfültigite 
und faßlichfte die Wahrheit vorzutragen und in 
Die Herzen zur bringen. Jeſu Lehrart ift Darin das 
vollfommenfte und feligfte Beiſpiel. (Apoft. Paſt.) 
— Man konnte es den Juden nicht verbenfen, daß 
fie jo gewaltig auf ihre Sprache hielten, in der Gott 
jelber mit den Vätern geredet hatte. Allein ihre 
eigene Sprache war ihnen zur fremden geworben; 
Gott felber konnte fich ihren verftodten Herzen in 
diefer Sprache nicht mehr verftändlich machen. — 
Gottfei Danf, welcher vom Pfingitfeft an alle Spra- 
hen geheiligt hat und fi) durch alle Sprachen mehr 
und mehr fund thut, wo nur die Menjchen feine 
Stimme vernehmen wollen, a 
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Ich bin ein jüdiſcher Mannꝛc. [B.3.] Pau- 
Yus ſcheint im ganzen Vortrag nur immer von fi) 
felbft zu reden; eigentlich aber verkündigt er Die 
Tugenden deß, der ihn von ber Finfterniß berufen 
hatte zu jeinem wunderbaren Licht. (Nieger.) — 
Gelehret mit allem Fleiß und ein Eiferer 
um Gott. Es ift nit genug, in feiner Religion 
wohl unterrichtet fein, fondern man muß aud in 
berjelben eifrig fein, denn die Lauen will Chriſtus 
ansfpeien. (Starde.) — Aus Pauli Beifpiel fieht 
man, daß man ein Gelehrter, ein Schriftverftän- 
biger, ein Eiferer um Gott, und boch Dabei ein 
Feind und Berfolger Ehrifti fein kann. Natürliche 
Wiſſenſchaft erleuchtet Niemand, Titel oder Aemter 
auch im geiftlihen Stand find noch feine Beweife 
der wahren Gemeinschaft mit Jeſu. (Apoſt. Raft.) 

Und habe diefen Weg verfolget bis an 
den Tod. [B. 4.] Nicht ohne göttliche Traurigkeit 
wird Banlus von feiner vorigen Feindſchaft wider 
das Evangelium geredet haben. (Nieger.) — Ein 
treuer Zeuge Jeſu ſchämt ſich auch des Befenntnif- 
fes feiner vorigen Sünden nicht, wenn er dadurch 
Die Ehre feines Heilands erheben und bei den See- 
len Hoffnung und Zutritt erweden kann. Beſon— 
ders iſt ein ſolches Bekenntniß heilfam, wenn e8 
gegen ſolche Menſchen gefchieht, die in eben den 
Sünden fteden und durch unfer Beifpiel defto leich— 
ter davon können abgezogen werden. (Apoft. Baft.) 
— IH band fie. Ohne Zweifel war dem Ayo- 
ftel jeine gegenwärtige Kette eine Erinnerung an 
die Ketten, die er einft feinen Brüdern angelegt 
batte. Laßt uns bei allen unfern Leiden bußfertig 
zurückdenken, ob wir nicht Die Ruthen felbft gebun- 
den haben, womit der Herr ung züchtigt. (Up. Paft.) 

Bon welchen ich Briefe nahm ac. [B.5. 6. 
Wie ordentlich und pünktlich) weiß Paulus nad) fo 
viel Fahren noch) alle Umftände feiner außerordent- 
lichen Befehrung zu erzählen, zum Beweis, daß 
nicht nur Alles ihm beim vollen Verſtand wider- 
fahren, jondern auch, daß die ihm widerfahrene 
Gnade einen unvergeßlihen Eindrud auf ihn ge 
macht habe, Gewiß, wer einmal aus. dem Tode 
zum Leben durchgedrungen ift, wird e8 nie vergef- 
jen, was der Herr an ihm gethan. Die Erinnerung 
und Erzählung dieſer jeligen Heildwege wird nod) 
ein Bergnügen in den Wohnungen des Himmels 
bleiben. (Apoft. Paft.) — Große Gemüthsänderun 
und Meberzeugungswechlel in Religionsfachen au 
zur Orundlage einen redlichen Eifer um Gott ha— 
ben. Aber wie gar übel beftehen in diefer Probe 
viele unferer heutigen Religionsweränderer, die 
mit der Religion fpielen, wie die Buben mit den 
Würfeln, und fi) damit verrathen, daß fie im Her- 
gen gar nichts glauben, 1 Tim. 3, 7. (Starde.) — 
Um den Mittag muß es wirklich ein ſehr auffal- 
lendes Licht fein, welches man als ein außerorbent- 
liches betrachten foll. (Williger.) 

Und ich fiel zur Erde. [B. 7.] Wer die gött- 
liche Stimme hören will, muß wor der göttlichen 
Majeſtät niederfallen und fih demüthigen. (Starcke.) 
— Saul, Saul, was verfolgſt du mid? 
Gott fängt die Befehrung im Menſchen durch einen 
en Verweis an, Röm. 2,15; 2 Tim. 2,2. 
Der]. 

Herr, wer bift du? — Ic bin Jeſus von 
Nazareth, [B.8.] Bor der Befehrung kennen wir 
Jeſum nicht, aber in derjelben lernen wir ihn fen- 
nen, 1 3oh.,2, 4. (Starde.) 

Dieaber mit mir waren, ſahen das Licht 





]| Enechte und weiß, wo er einen 





und erfhrafen. [8.9] Wenn natürliche Men- 
ſchen einen Strahl der göttlichen Herrlichkeit ſehen, 
jo erihreden fie, und zwar mit echt, denn Gott 
ift ein verzehrend Feuer Allen, die da Uebels thun. 
(Starde.) — Die Stimmeaberdeß, der mit 
mir redete, hörten fie nicht. Nah Kap. 
haben die Begleiter zwar einen Schall gehört, aber 
nad) unferer Stelle haben fie feine Stimme ver« 
ftanden. Hören und Hören ift zweierlei. Unfere 
Zuhörer haben Alle den Schall der Worte, aber 
nur die, welche die Stimme des Sohnes Gottes 
hören, werben leben. (Apoft. Paft.) i 
Ic ſpra un 
u. |. w. [B.10.] Paulus hatte es wohl behalten, 
daß Jeſus ihn auch bei feiner wunderpollen Befeh- 
rung an das Wort, das ihm von einem Knecht 
Zefu gefagt werben jollte, gewieſen habe. Er ers 
weckt ihn unmittelbar, gleihwohl unterwirft er 94 
der Anweifung und Seelenpflege eines ber allere 
geringften Brüder und läßt ihn fein genau im Ges 
leife der allgemeinen Heilsorbnung einherleiten, 
(Apoft. Paft.) | j i 
Ward ich beider Hand geleitet. [B. 11] 
Das zielte zugleich auf ein Geheimniß, Jeſ. 40, 11, 
Auf dem Wege zum Himmel wird man wie ein 
Kind gegängelt. (Starde.) 4 
Der war ein gottes fürchtiger Mann 
nah dem Gejeß :c. [V. 12.] Weil Ananias 
nit nur ein gottesfürchtiger Mann war, ſondern 
auch in beſonderem Kredit bei den Inden ftand, jo 
war er in dieſer Abficht ein brauchbares Werkzeug. 
in ber Hand bes Herrn, den für bas Judenthum 
fo heftig eifernden Baulıs zu gewinnen und ihm 
nützlich zu werden, Der Herr fennt alle feine 


jeglichen am beften 
brauchen kann. (Apoft. Paſt.) k 
Saul, lieber Bruder :c. [B. 13.] 
Tann nicht vergefjen, wie fanftmiüthig, treuherzig 
und brüderlich Ananias feiner damals erihrodenen 
Seele zur ftatten gefommen fei. Das reize uns, die 
Gnade uns auszubitten, Daß wir wiffen, mit müden 
und matten Seelen zu rechter Zeit zu reden und 
mit einer brüderligen Erbarmung die Betrübten 
und Traurigen zum Trofte Sefu zu leiten; das ift 
das vechte Hauptwerk und Meifterflid des evange⸗ 
liſchen Lehramts. (Apoft. Ball.) 
Der&ottunfererBäter hat dich verord— 


net. [B.14.] Die Werkzeuge, welche der Kirche ſon⸗ 


derlich nützen ſollen, müffen im Himmel verordnet 
fein. (Starde.) | se 

Seinen Villen erfennen, ſehen den Ge- 
rechten und fein Zeuge feinzu allen Men- 
ſchen. [B. 14. 15.] Zwei Stüde müffen alfo vor- 
ausgehen, daß man zum Lehr- und Zeugenamt 
tüchtig ſei: eine gründliche Erfenntniß des Willens 
Gottes aus feinem Wort und die eigene Erfahrung, 
daß man Jeſum felbft im Glauben gejehen habe 
und fein Wort an der eigenen Seele zur Kraft kom⸗ 
men laffe. (Apoft. Paſt.) z 

Stehe auf und laß did taufen und ab- 
waſchen deine Sünden. [®. 16.] Ein ſchönes 
Zeugniß, wie viel die heil. Taufe in der Yautern 
apoftoliihen Kirche gegolten hat. Sie war feine 
äußere Ceremonie, jondern ein Gnadenmittel zur 
Abwaſchung der Sünden und der erfte Zutritt zur 
Gemeinde Jeſu. (Apoft. Paſt.) 


Und beteteim Tempel, [B.17.] Die uns 


mittelbare Erleuchtung und Begnadigung, die ihm 


widerfahren, bat dem Apoftel den Gebrauch des 


# 
haber: Herr, was ſoll ich ne 


Paulus 
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Tempels doch nicht entleidet. Und gerade fein Ge- 
bet im Tempel frönte der Herr. noch mit einer be- 
jonderen Offenbarung. So widerlegt das Beispiel 
des Apoſtels alle Separatifterei, auch wo fie ben 
Schein zu haben meint. (Apoft. Paft.) | 

_ Eileund made dich behende von Jeru— 
jalem hinaus, [V. 18.] DBetrübter Zuftand, 
ſchweres Gericht, wenn bie göttliche Stimme jpricht: 
eile und gehe geſchwind aus! Hof. 9, 12. (Starde.) 

Und ich ſprach: Herr, fie wifſſen felbft ıc, 
[®. 19.] Es fommt treuen Knechten Gottes oft vor, 
als könnten fie an diefem oder jenem Ort mehr 
Segen finden und ftiften, als an einem andern. 
Aber Gott jpricht: nein, du irrſt dich, und ſchickt fie 
da weg, wo fie ftehen möchten. (Apoſt. Paſt.) 

Und da das BlutStephani, deines Zeu- 
gen, vergojjen ward. [B. 20.] Es lag dem 
tieben Apoftel fehr am Herzen, da er unter den 
Juden gejündigt, Daß er Doch unter den Juden 
aud) etwas Gutes ftiften und Das gegebene Aerger— 
niß durch deſto reichere Befehrungen wieder gut 
machen möchte, Ein folder Ernft herrſcht bei wahr- 
baft Befehrten. (Apoft. Paſt.) 

Underfprad zumir: Gehe hin. [®. 21.] 
Gottes Rath beftehet wider alle menſchliche, auch 
gutgemeinte Einwendungen. „Was er ihn vor» 
genommen, und was er haben will, das muß Doc) 
endlich fommen zu feinem Zwedund Ziel.” (Starde.) 

3uB.1—21 (vergl, auch zu Kap. 9, 1—22). 
Wie unjere Belehrung nur dann eine 
aufrichtige fein fann, weun wir jie mit 
oollerlieberzeugung auf die unverbiente 
Gnade Gottes in Chriſto zurüdführen 
können. 1) In dem fündigen Zuftande, der un— 
ſerer Befehrung voranging, V. 3—5; 2) in der 
Art und Weife, wie der Herr uns aus der Nadt 
der Sünde zum Lichte des Glaubens emporhob, 
V. 6—15; 3) in der unwiderftehlichen Gewalt, mit 
“der fie unſern widerftrebenden Sinn feiner höhern 
Beftimmung entgegenführte, B.19—21. (Lisko.) — 
Das Chriftenthum ift eine Sache des Le— 
bens. 1) E8 geht aus von dem Emwiglebendigen; 
9) wir erfahren es am eigenen Herzen, B. 6—13 
u. 16; 3) wir ftellen es dar in unferm Wandel, 
B.17—21. (Listo.) — Pauli Lebensabriß von 
ihm felbft erzählt, — oder wie blidt ein 
Knecht Gottes zurüd auf feinen Lebens— 
lanf? 1) Mit dankbarem Andenken an menſch— 
liche Wohlthäter, B. 3; 2) mit bußfertigem Be- 
fenntniß der eigenen Srrwege, DB. 4 ff.; 3) mit 
demüthigem Preis der göttlihen Gnabenführun- 
gen, B.6 ff.; 4) mit Havem Bewußtfein des ihm 
zubefchiedenen Lebensberufs, V. 18 fi. — Das 
PBaulus-Belenntniß: Von Gottes Gna— 
den bin ih, das ih bin (1 Kor. 15, 10), er⸗ 
wiefen aus feinem Lebensgang. 1) Aus ben 








Vorzügen der Geburt und Bildung, die der Knabe 
durch Gottes Gnade mit befam, VB. 3; 2) aus den 
Irrwegen der Thorheit und Sünde, davon ber 
Süngling durch Gottes Gnade errettet ward, V. 4ff.; 
3) aus dem Friedensamt und Heilsberuf, dazır der 
Mann durd) Gottes Gnade auserwählt und aus» 
geftattet ward, V. 14 ff. — Jede Selbſtſchau 
eines Gottesknechts ein Preis der gött- 
lihen Gnade; denn 1) an fich felbft findet er 
nichts zu rühmen, V. I—5; 2) dem Herrn bat er 
Alles zu danken, B. 6—21. — Das Himmels- 
licht bei Damaskus, wie es einen hellen 
Schein wirftauch auf unſere Lebenswege. 
Es beleuchtet uns 1) die finſtern Sündenwege, die 
wir ſelber gegangen find; 2) die ſeligen Gnaden— 
wege, Darauf der Herr zu uns gefommen ift; 3)die 
SHriftliden Berufswege, die wir an der Hand des 
Herrn gehen folen. — Pauli Ordinationdurd 
Ananias ein Predigerfpiegel, 2, 12—16, 
Wir fehen Daraus, 1) was Der Prediger mitbrin« 
gen muß in's Amt: Erfenntniß des göttlichen Wil« 
lens und Erfahrung der göttlihen Gnade, 2. 14. 
2) Was der Prediger thun fol im Amt: ein Zeuge 
fein vor allen Menſchen — durch Wort und Wan- 
del — deß, das er gefehen und gehört hat, ©. 15. 
3) Weß fich der Prediger getröften darf im Amt: 
der Gnade Gottes, die ihn verordnet hat zum — 
und ftärfen will im — evangeliſchen Zeugenberuf, 
2,14. 16. — Baulus, der Heidenapoftel, 
ein Meifterftüd der göttlihen Weisheit, 
die da ſpricht: meine Gedanken find nit 
eure Gedanken. U Nach Menſchengedenken 
ſprach Alles Dagegen. a. Seine Lebensſtellung; als 
Jude geboren, zum Phariſäer gebildet, V. 4; b.jeine 
Herzensmeinung: vor feiner Bekehrung der Eifer 
für's Geſetz (V. 3.4), nach feiner Belehrung Die 
Anhänglichleit an jein Volk, V. 17 ff.; ce. der Men» 
ſchen Wille: der Juden Wuth (V. 22), der Brüder 
Aengftlichkeit, Rap. 21,20, 2) Aber iiber dieſe Hin» 
derniſſe alle triumphirt Gottes Weisheit, Die den 
Paulus als den Heidenapoftel a. von Emigfeit her 
verordnet, V. 10. 14; b. durch innere und äußere 
Führungen ausgeräftet, V. 6 ff.; V. 17 ff.; c. durch 
die großartigen Früchte feiner Arbeit (Apoſtg. 
Kap. 9 bis hierher) beglaubigt hat. — Die Ant- 
wort des Herrn auf das „Aber“ feiner 
Knechte, 2. 17—21. 1) Aud) redlihe Knechte 
Gottes haben oft ein Aber gegen bie Befehle ihres 
Herrn, fomme es aus Furcht, wie bei Jonas, oder 
aus Beicheidenheit, wie bei Moſes und Jeremias, 
ober aus Gewifjenhaftigfeit, wie bei Petrus (Kap. 
10, 14), oder aus Mitleid, wie bei Abraham mit 
Sodom und Paulus mit Iſrael. 2) Allen dieſen 
„Aber” zum Trotz jedoch bleibt der Herr bei feinem 
Befehl: Gehe hin! (X. 21) und trägt zuleßt das 
Lob Davon; der Herr hat Alles wohlgemacht! 


B. 


Der Apoftel wird leidenfhaftlih unterbroden und von ber Militärbehörde bei» 
? he gegeißelt, wovor ihn nur fein römiſches Bürgerrecht ſchützt. 


Kap. 22, 2-29. 


Sie hörten ihm aber zu bis auf dieſes Wort un 
ſprachen: Hinweg mit einem Solchen von der Erde, 


d erhoben num ihre Stimme und 2 
denn es gehörte fich nicht"), daß 


1) adnev Imperf. haben ohne Ausnahme alle Unzial · Handfäriften, nur Minuskeln habe das Bartizip zadT7- 
xov, welches eine Correltur war, weil man bag Praͤter. nicht werftand. 


27 fer Menfch ift römifcher Bürger. 
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23er am Leben blieb. *Da fie aber fchrieen und ihre Kleider auffchleuderten und rg 


25 in die Luft warfen, *gab der Tribun Befehl, ihn in das Lager hineinzuführen, und fagte 


daß man ihn mit Peitfehenfchlägen foltern follte, damit er erfahre, aus welchem Grunde 


25 fte ihm alfo zuriefen. »Als fle ihn aber den Riemen vorftreeten'), fagte Baulus zu dem 


Hauptmann, welcher dabei fand: Iſt es euch erlaubt, einen Menfchen, der römifcher Bür— 


26 ger ift, ohne Recht und Urtheil mit Beitfchen zu geißeln? 


*Als das der Hauptmann 


hörte, ging er zu dem Tribun, meldete e8 ihm und fagte: Was?) willft du thun? Die— 


*Da ging der Tribun zu ihm, und fprach zu ihm: 
28 Sage mir, bift du?) römifcher Bürger? Er antwortete: Ja. Der Tribun aber erwies 


derte: Ich Habe um eine beträchtliche Summe diefes Bürgerrecht mir erworben. Paulus 


29 aber ſprach: Ich aber bin als foldher ſchon geboren. 


*Deßhalb Tiefen auf der Stelle 


bon ihm ab, die ihn foltern follten, und der Tribun fürchtete fich, nachdem er erfahren 
hatte, daß er römifcher Bürger war, weil er ihn hatte binden laffen. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


den Centurio. Die Frage macht auf eine Doppelte 
Rechtsverletzung aufmerkſam, welde man bur 


1. Sie hörten ihn aber zu. Das Wort von | die Geißelung zu begehen im Begriff fei, 1) fofern 


feiner Sendung durch Chriſtum unter die Heiden 
fachte die Glut des fanatiſchen Eifers wieder an. 
Sie unterbraden bier die Rede mit lautem Ge— 
ſchrei, um feine Stimme zu übertäuben (Enyoav 
=. pwv.). Tor roovro» den, der ein Menſch jol- 
her Art if. Das Imperf. zagnxev bezieht Meyer 
auf die Lebensgefahr, in welcher er Kap. 21, 21 
bereits geſchwebt hatte, jo Daß die Meinung wäre: 
er hätte nicht beſchützt, nicht am Leben erhalten 
werben follen. Eher möchte der Sinn fein: er hätte 
ſchon lange dag Leben verwirkt gehabt. Das xoav- 
yaßeı» ift unartikulirtes Geichrei, das die Menge 
ausftieß, derer. T. inar., das Emporjhleudern 
der Kleider, jo wie das Staubwerfen war wildes 
Zeichen der Wuth, Gebärden, momit fie zu verfte- 
ben gaben, daß fie gern jelbft vollziehen möchten, 
was fie ausgerufen hatten: „Hinmweg mit ihm won 
der Erde!“ 

2. Gab der Tribun Befehl. Der römische Be- 
fehlshaber überzeugte fih, daß jet nichts meiter 
zu machen fei, und ließ feinen Gefangenen von 
der Treppe aus, wo er gefprochen hatte, in das La— 
ger, d.h. in's Innere der Burg Antonia hinein- 
führen. Zugleich aber, weil die Wuth des Wolke 
doch eine bisher nicht eingeftandene Schuld des 
Mannes mit Sicherheit vorauszufegen ſchien, be- 
fahl er, Peitſchenhiebe als Folter gegen ihn anzu— 
wenden, um ihm das Geftändniß feines Bergeheng 
zu erprefjen (averagsır inquiriven). In Befol- 
gung diejes Befehls wurde der Apoftel bereits an 
einem Pfahl feitgebunden, um fofort den Geißel- 
hieben ausgejeßt zu werben. IZoosr. Tois iuacı 
kann nicht ſein: mit Riemen anbinden (Luther u. 
A.), da wäre ber beftimmte Artikel bei iu. unmo- 
tivirt; fondern dieſe iuavres müffen identiſch fein 
mit den uaorıyes V. 24, wie denn die Geißeln aus 
Riemen beftanden; dann ift Der beftimmte Artikel 
ganz am Platz: man ftredte ihn den Riemen vor, 
als das Ziel, wohin fie gerichtet werden follten, 
Dooetewar nämlid) die zur Bollziehung befohle- 
nen Soldaten. 

3. Sit es and) erlaubt. Der Apoftel legte, be- 
vor es zur Ausführung fam, Einjprahe ein in 
Form einer Frage an den bie Vollziehung leiten: 








man an ihm ohne Verhör und Urtheilsjprud eine 
Strafe vollziehen wolle (dxaraxgırov - uaorißsı), 
denn die Geißelung war wirklich eine Strafe, nicht 
lediglich Verbörsmittel; es war alfo daran, daß 
man den Prozeß mit der Erefution anfangen 
wollte; 2) macht er fein Vorrecht als eivisromanus 
geltend, fofern ein folcher nad) ber lex Porcia und 
der leges Semproniae aud nicht im Fall erwieſe⸗ 
nen Vergehens mit der Strafe der Geißelung be- 
legt werden dürfte; was eine Strafe für Sklaven 


war. 

4. Als das der Hauptmann hörte. Auf di 
Meldung des Centurio verfügt fih der Befehle: 
baber herbei, um den Thatbeſtand des römische 
Bürgerrechts feines Gefangenen zu erheben. I 
Pou. ei mit verwunderungspollem Nachdruck: D 
bift römifcher Bürger? Kepakaıov buchſtäblich — 
Kapital. Daß der Tribun in Beforgniß geräth, 
hat feinen Grund Darin, weil auch Das Fefjeln ei— 
nes römischen Bürgers ftrafbar war, wenn e8 ger 
waltthätig und ohne worgängigen Ermeis eines 
peinlihen Vergehens geſchah. 


Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanken. 


1. Nicht ſowohl ſein freimüthiges Bekenntniß 
von Jeſu an und für ſich als feine Berufung zum 
Heidenapoftel hat die Unterbrechung der Rede und 
diefen Ausbruch tödtlicher Wuth wider den Apoftel 
herbeigeführt. Er muß gerade um defjentwillen lei= 
den, was das Eigenthümliche feiner Sendung ges 
weſen ift. 

‚2. Römifhes Recht ſchützt den Apoftel Chri— 
fit. Diefes mar ganz autonom auf dem Wege, wel« 
hen Gott diefes Volk gehen ließ (Kap. 14,26) er« 
wachſen; e8 war aud) ächt heidniſch ariftofratijch die 
Bevorzugung einer Klaffe. Dennoch muß e8 jetzt 
zum Beften eines Knechts Gottes dienen. 


Homiletiſche Andentungen. 


Sie höreten ihm aber zu bis auf dies 
Wortu. ſ. w. [B.22.] Nun brach der Neid der 
Juden aus, bie, jo wenig fie felbft in’s Reich 


1) Der Plural rOOETEIVAY, oder - 0% ift ohne Zweifel äht, während der Sing. WOOETELVEV nur in einigen Mi: 


nuskeln fteht. 


9) Oga vor wi ift nicht hinlänglich beglaubigt, um für etwas mehr ala Gloffem gehalten zu werden. 
8) € vor GV bat nur eine einzige Unzial⸗Handſchrift für fih, während die Frage bei allen übrigen mit cv anfängt. _ 


22, 22—29. 
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Gottes hinein wollten, fo heftig wehreten, daß An— 
dere — die Heiden — hineinfämen. (Rieger). — 
Paulus hatte jo eine fräftige und geiftreiche Rede 
gehalten und Doch nichts ausgerichtet. Wuth, 
Grimm, Rache und Bosheit auf allen Seiten wa- 


R . ren der Erfolg davon. Dies Erempel fol uns be- 


hutſam im Urtheil machen, daß wir die Güte ei- 
ner Predigt nicht immer nad) ihren fichtbaren Früch- 
ten abmeffen. (Apoft. Paſt.) — Hinweg mit 
Solchem von der Erde! Das war das Wort 
der Kaferei, Das auch Jeſus von feinem Volke hö— 
ren mußte. Man ſieht, daß der Apoſtel nicht zu 
viel geredet, wenn er von fi) und feinen Brüdern 
jagt, daß fie als ein rechtes Fegopfer oder Auskeh— 
richt der Welt feien angejehen worden. (Apoft. 
Paft.) 

Dafieaberihre Kleider abwarfen und 
den Staubindie Luft warfen. [B. 23] Die 
unheimlichen Voranftalten zur Steinigung. Aber 
auch heute noch ein Bild der Menfchheit in der Ra— 
ſerei der Leidenschaft: man reißt die Kleider ab, 
wirft den letzten Reft von Scham und Zucht weg, 
und zeigt ſich in der nadten, thieriichen Blöße, und 
man wirft Staub auf, alles Strahlende zu ſchwär— 
zen, alles Edle zu bejubeln und ſich jelbft zu ver— 
bfenden. Gefährlich ift’s, den Leu zu wecken, ver— 
derblich ift des Tigers Zahn; jedoch der Schred- 
lichſte der Schreden — das ift der Menſch in ſei— 
nem Wahn. (Schiller.) 

Und sagte, daß man ihn mit Peitſchen— 
ihlägen foltern folle, Damit er erfahre 
n.f.w. V. 24.) Im Tumult wird gemeiniglic) 
der Prozeß mit der Erefution angefangen. Da be- 
gehen auch kluge Leute manchmal große Fehler. 
Stäupen und dann erft fragen, mas man gethan; 
fo macht's die Welt: fie verdammt, was ſie nicht 
verfteht, und richtet, den fie nicht überwieſen. Aber 
teöfte dich, mein Chrift, dem es auch aljo ergehet, 
daß noch ein anderer Gerichtstag zurüd ſei, da Gott 
felber rihten und alle hier ergangenen ungerechten 
Urtheile und Defrete revidiren und kaſſiren wird; 
da wird’8 gar anders lauten. (Weish. 6,4.) — Du 
aber, weltliher Richter, bedenke e8 wohl und brau— 
he alle Vorſicht, willſt dur nicht unſchuldig Blut auf 
dein Gewiffen laden. (Starde.) 

Iſt's auch recht bei end, einen römi- 
ſchen Menfhen ohne Urtheil und Recht 
geißeln? [8. 25.) Es ftehet einem Chriften frei, 
fi auf Gejeß und Privilegien zu berufen, alſo 
eine unbillige Gewalt von ſich abzutreiben. — Es 
konnen die Chriſten des römiſchen Rechts im rö— 
miſchen Reich mit gutem Gewiſſen wohl gebrau⸗ 
chen, auch wohl des türkiſchen weltlichen Rechtes, 
ſoweit dieſelben nicht wider Gott und die Natur 
laufen, wenn fie in den Landen leben ‚mäfjen, 
1 Thefj. 5, 21. (Starde.) — Wenn ein irdijches 
Bürgerrecht ſchon fo wiel werth ift: wie bo und 
theuer mag dann nicht das Recht der Kinder Got—⸗ 
te8 fein, die durch die neue Geburt Bürger des 
Himmels geworben find! Iſt's auch recht, ſolche 
Seelen zu quälen, zu ärgern, oder auf's neue zu 
"perberben, ja zu verjäumen und zu verwahrloſen? 
Oper ift’s recht, dergleichen unihägbare Vorzüge 
EN dem Tand diefer Welt zu vertaufhen? (Apoft. 

aft.) 

Paulus aber fprad: ih bin römiſchge— 
doren. [B.28.] Auch die Vorzüge der Geburt 
muß der Ehrift nicht verachten, fondern zu Gottes 





Ehre und feinem und des Nächften Nuten recht ge- 
brauden, 1 Kor. 10, 33. (Starde.) : 


Und der Oberhauptmann fürdtete fid 
2. [B.29.) DO wenn Mander erft an jenem Tage 
erfahren wird, wen er vor fich gehabt und mißhan- 
delt hat, was wird es da für Schreden geben. (Nie 
ger.) — Vorher ſchrie der ganze Haufe: Weg mit 
dieſem, er tft nicht werth zu leben. Und hier fürd)- 
tet fi) dev Dberhauptmann wor ihm. So weiß der 
Herr feine Knechte zur erheben, wenn fie bereits er- 
tödtet zu fein jheinen. Und indem fie das Bild 
des Kreuzes in der Schmad) und Niedrigfeit tra- 
gen, gibt ihnen das Bild Jeſu, womit fie fi 
Ihmüden, eine jolhe Ehre und ſolchen Reſpekt, 
daß auch die Gottloſen vor ihnen erfhreden und 
zurücktreten müſſen. (Apoſt. Paft.) 


Zu Ber822—29. Gefahr und Rettung: 
1) Des Apoftels Lebensgefahr a. begründet in fei« 
nem Zeugniß von der Wahrheit, B. 22, vergl. V. 
18. 21; b. verurfacht durch den unduldfamen Stolz 
der Juden; ec. drohend mit tödtlihem Ausgang, 
3.22 1.23. 2) Des Apoftels Nettung, bewirkt 
a. durd) das Rechtsgefühl des römischen Haupt« 
manns, B.24; b. durch Die bürgerlichen Vorrechte 
des Apoftels; ec. durch die neue Gelegenheit, Die 
er zu jeiner Rechtfertigung befommt, B. 30. (Lisko.) 
Gerechtigkeit erhöbet ein Volk, aber 
die Sündeiftder Leute Berderben. (Derf.) 
— Vaulus Das Borbild einegedlen Dul- 
ders: 1) Durch die Art, wie er das unabwend«- 
bare Leiden erträgt, a. er jchweigt, von B. 22 an; 
b. er verzeiht, V. 28; c. er duldet, B.24. 2) Durd) 
die Art, wie er unnöthige Schmad von fi) ab- 


‚weift, a. er ſucht fein Märtyrertfum, b. er warnt 


die Obrigkeit vor Mißbraud) ihrer Gewalt; c. er 
bewahrt das unantaftbare Gefühl feiner Menfchen- 
würde. (Derſ.) — Das rajfende Volk von 
Serufalem ein abjhredendes Bild des 
Sanatismus, wie er 1) den Gott entehrt, für 
den er zu eifern wähnt; 2) Die Unſchuldigen miß- 
handelt, bie er fi) zum Opfer erjehen ; 3) fich fel- 
ber ſchändet, indem er den Menſchen zum wilden 
Thiere mat, V. 22.23. — Iſt es auch recht 
bei eud, einen römifhen Menſchen ohne 
Urtheil und Recht geißeln? [B. 25.) Ein 
Wort aus Gottes Munde wider die Tyrannen, fie 
zu mahnen I) an unveräußerliche Menſchenrechte; 
2) an eine unantaftbare Bürgerehre; 3) an eine 
unverleglihe Chriftenwürde. — Die geheiligte 
Perjon eines Gottesknechts: 1), Wo fie ge- 
waltfam angetaftet wird, da darf er Einfprade 
thun in Sanftmuth und Demuth, DB. 25, vergl. 
Joh. 18, 23. 2) Wo fie äußerlich mißhandelt wird, 
da bleibt fie innerlich unverlett, Apoſtgeſch. 6, 41. 
3) Wo fie zeitlich in den Staub getreten wird, Da 
joll fie ewig mit Ehren gefrönt werden, Matth. 5, 
111.19. — Der unverlierbare Adel der 
Kinder Gottes: 1) Erworben dur die Wie— 
dergeburt, B. 28. 2) Berbrieft durch den Geift 
Gottes, der unferm Geifte Zeugniß gibt, daß wir 
Gottes Kinder feien. 3) Erprobt in Trübfal und 
Anfechtung, B.23 ff. MErneuert im Himmel, wo ſie 
mit Chrifto jollen offenbar werben in der Herrlichkeit, 
Kol. 3, 4. — Die edlen Privilegien eines 
Bürgersim Reihe Gottes: 1) Vorden Mäch⸗ 
ten der Welt braucht er ſich nicht zu fürchten; Paulus 
unerjehroden vor dem römiſchen Hauptmanı, ja 
diefer in Furcht vor ihm, V. 29, 2) Von den Schlä— 
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gen der Welt wird er nicht getroffen; ein Bürger 
Roms durfte nicht gegeißelt werden; ein Bürger 
Chriftt batzwar fein Privilegium wider die Schläge 
der Trübfal und Die Geißel der Verfolgung, aber 
Schmerz und Schmach davon trifft ihn nicht. 3) An 
das Urtheil der Welt ift er nicht gebunden, Paulus 
appellivt von dem übel berichteten an dem beſſer 
unterrichteten Hauptmann, fpäter an den Kaiſer 
felbft. Dex Ehrift appellirt von allem Welturtheil 
an den Richterſtuhl feines himmliſchen Königs. — 





Wie der Chriſt feine bürgerlihen Rechte 
ſchätzt, aber nit überfhäst: 1) Die Bor 
züge feiner Geburt wirft er nicht weg, ®. 28, aber 
er weiß, daß fie nichts werth find ohne den Adel 
ber Öefinnung. 2) Sein Recht vor dem Geſetz gibt 
ex nicht preis, D.25, aber er macht es nur gel- 
tend in Sanftmuth und Demuth. 3) Den Schub 
der Obrigfeit nimmt er in Anſpruch, B. 25, aber 
fein höchftes Vertrauen gehört dem Herren aller 
Herren und König aller Könige, B.21. 


C, 
Borführung des Apoftels vor den Hohen Kath und Berantwortung vor demfel- 
ben. Tröſtliche Berheißung des Herrn an ihn. 
ap. 22, 30 — Kap. 23, 11. 


30 Am folgenden Tage wollte er ficher erfunden, wefjen derfelbe von den Juden be= 
fehuldigt werde, machte ihn Io8 !), befahl, daß die Hohenpriefter und der ganze Rath 
zufammenfomme, führte den Paulus hinab und ftellte ihn vor fie. 
1 XXIII. Paulus aber fehaute den Rath an und fprah: Männer, Brüder, ich habe 
2 mit ganz gutem Gewiffen gewandelt vor Gott bis auf dieſen Tag. *Der SHohepriefter 
3 Ananias aber befahl denen, die neben ihm flanden, ihn auf den Mund zu fihlagen. *Da 
ſprach Paulus zu ihm: Schlagen wird dich Gott, du getünchte Wand! Du figeft, um 
mich zu richten nach dem Gefeg, und beftehlit, dem Gefege zuwider, mich zu fchlagen? 
4*Die neben ihm Stehenven aber fprachen: Läfterfi du den Sohepriefter Gottes? *Und 
Paulus ſprach: Brüder, ich) wußte nicht, daß es der Hoheprieſter ift; denn es ift ge— 
efchrieben: Den Oberften deines Volkes follft vu nicht fchmähen. *Da aber Paulus 
mußte, daß der eine Theil Pharifäer war, der andere aber Sadduzäer, rief er laut im 
Rath: Männer, Brüder, ich bin Pharifäer, ein Sohn von Pharifäern 2); um der Hoff— 
T nung und der Todten Auferſtehung willen werde ich gerichtet. *Nachdem er aber viefes 
gefagt hatte, entfland eine Parteiung zwifchen den Pharifäern und den Sapduzäern, 
8 und die Menge fpaltete ſich. *Die Sadduzäer behaupten nämlich, e8 gebe feine Auf— 
9erftehung, noch Engel, noch Geift, die Pharifäer aber bejahen beides. *Es entitand 
aber ein großes Gefchrei, und es traten Schriftgelehrte 3) von der Partei ver Pharifäer 
auf, ftritten und fprachen: Wir finden nichts Böſes an dieſem Menfchen: ob aber ein 
10 &eift mit ihm geredet hat oder eim Engel 4)? *Als aber eine große Aufregung 
wurde, beforgte der Tribun, Paulus möchte von ihnen zerriffen werden, und gab Bes 
fehl, daB die Mannſchaft herabfommen, ihn aus ihrer Mitte reißen und in das Lager 
11 führen folle. *In der nächftfolgenden Nacht aber trat der Kerr zu ihm umd ſprach: 


Sei getroſt ); denn mie du von mir Zeugniß abgelegt Haft vor Jeruſalem, fo mußt 


du auch in Rom zeugen. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Am folgenden Tage, TO dopalss das St- 
here, ben wirklihen Thatbeftand wollte er erfor- 


wollte nicht den objektiven Thatbeſtand, ſondern 
zunächſt nur den beftimmten Anklagepunft wiber 
Panlus, die Beſchwerden won Seiten ter Ju— 
den wider ihn erniren. Bis auf diefen Augenblick 


fen; als Appof.; fteht dabei zo zi - Tovd. Er hatte er noch nichts Beftimmtes gehört, blos Die 


1) ano zwv deouodv nad) 2A. aöTov ift offenbar ſpäterer Zuſatz, denn die vier Älteften Unzial: Handfariften haben 
es nicht. Diefelben vier Wrfunden haben dagegen OvvsAFeir, während die übrigen eh heiv lejen; letzteres Correktur, 
ſofern man dachte, die jüdiſchen Behörden haben ſich zu dem Befehlshaber verfügen müſſen. 

2) vios Dagıcalav haben die Unzial-Handſchriften A. B.C. nd 7 Minuskeln, die fyrifche Weberfegung und die 
Vulg., aud) Tert., die Lesart Doagıoatov ift ohne Zweifel Correktur, indem man blos an den Teiblihen Vater dachte. 
Schon Griesbady hat den Plural befürwortet, Lachmann und Tiſchendorf haben ihn mit Recht aufgenommen. . 

3) Die Lesart der zwei jüngften Unzial-Codd. G. H. aber auch von 25 Minusfen Yonwuuareis ohne Artikel ſcheint die 
Achte zu fein. Zwei UnzialsHandfehriften Haben: Tıres Tor YORUUATEDOV, zwei andere: TIves TOV Pogıceiwv, 
einige Minuskeln: Yoawu. Alles das ift wohl beabfichtigte Verbefferung oder Verdeutlichung der uriprüngligen Worte. 

4) Die Schlugworte: un Veouay@nev nad) Oyyehos fehlen in den vier gewichtigften Handſchriften erfter Range, 
drei Minuskeln und fünf der ülteften Verfionen, und find als Gloffe aus V, 39 mit Erasmus, Griesbach und den mei— 
ſten neueren Kritikern zu ſtreichen. 
6) Havse nach Fagoeı iſt nad) äußeren Zeugniſſen unzweifelhaft unädıt. 
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Teidenfchaftliche Entrüftung, die aufgebrachte Stim- 
mung wider ihn wahrgenommen.. Jenen Zwed 
boffte er bei ber hierarhifhen Behörde der Volks 
unfehlbar zu erreichen. Der Befehl, eine Situng 
des Sanhedrin zu veranftalten, beweift, wie tief die 
Selbſtſtändigkeit des Volks auch felbft in innern 
Angelegenheiten ihrer Neligion beeinträchtigt war. 
Das avveidestv fett das gewöhnliche Sitzungslokal 
voraus, während die unbeglaubigte Lesart &Agerv 
davon ausgeht, daß die Verfammlung fich bei dem 
Römer einfinden müffe. Aber auch zarayaywv, 
vgl. Kay. 23, 10, xarapav» deutet auf eine Dert- 
lichkeit in der Stadt felbft, nicht auf der diefelbe 
beherrihenden Burg Antonia. ZAvoev, alfo un- 
geachtet er wegen unberechtigter Fellelung eines 
römischen Bürgers eine Weile beforgt geweſen war, 
ließ er den Paulus Doch in feinen Banden, bis er 
ihn vor das Synedrium ftellte, 


2. Paulus aber fhante den Rath au. Der 
Apoftel wurde nun, wie der Erlöſer jelbft in der 
Nacht vor feinem Kreuzestod, und wie einft Die 
urſprünglichen Apoftel (Kap. 4,7 ff.; 5, 27 ff.) vor 
das Synebrium geftellt. Allein arevicas, er ſah 
die Verſammlung mit ruhigen, unerſchrockenem 
Blick an, Auch die Anrede ardg. adeApoi ohne 
zareges (Kap. 22, 1) bezeugt, daß er ſich ihnen 
glei) fühlt. Er beginnt die Verhandlung; denn 
er war niht von der Verſammlung jelbft vorgela- 
den, jondern von dem römischen Befehlshaber vor 
fie geftellt. Daher erwarteten fie, was Letzterer 
vorzutragen hätte, und der Apoftel fpricht fich ſei— 
nerjeits ruhig aus, Er bezeugt fein gutes Gewiſ— 
fen, mit weldem er in allen Stücen either feine 
Pflicht getban habe gegen Gott, den ovv. dy., 
d. h. in jedem Betracht, in jedem Fall mit gutem 
Gewiffen. moAıredoue: ift remp. gero, fungor 
magistratu in rep., ic) habe mein Amt mit gutem 
Gewiſſen geführt für Gott, moAırevouaı in einem 
ganz abſtrakten Sinn, für vitam instituere oder 
se gerere zu nehmen, ift im ganzen jonftigen 
Sprachgebrauch nicht begründet. 


3. Der Hoheprieiter Ananias ift auch aus Jo— 
fephus Alterth. XX, 5, 2; 6, 2. befannt: er war 
der Sohn des Nebedai und wurde durch Herodes, 
Fürft von Chaleis, im Jahre 48 n. Chr. zum Ho— 
benpriefter ernannt, behielt aud) dieſe Würde ver- 
muthlic bis gegen Das Jahr 60, wo Iſmael, Sohn 
des Bhabi, furz nor dem Abgang des Profurators 
Felir, zu der hohenriefterlihen Würde gelangte 
(Sofeph. Alterth. XX, 8,9. Sofern er von dem 
Statthalter Syriens, Diradratus, im J. 52 nad) 
Chr. nad) Rom geſchickt worden ift, um ſich wor 
Kaifer Claudius zu verantworten, weil die Juden 
von den Samaritern der Gemaltthätigfeit ange- 
Hagt worden waren (Joſeph. Alterth. XX, 6, 2), 
fo hat man früher gemeint, ev jet zugleich ab- 
geſetzt worden und babe im diefem Zeitpumft nur 
vorübergehend das Amt verwaltet oder auch nur 
den Ehrentitel eines Alt - Hohepriefters geführt 
(Eihhorn, Künvel). Allein er bat damals jeine 
Sache in Rom fiegreih Durchgeführt, tft nach Je— 





yo. V. 2—4 weift) der vegierende Hohepriefter 
geweſen jet. 

4. Befahl denen u. |. w. Der Hohepriefter ließ 
ibm für feine erften Worte, die ihm als Frechheit 
oder ala Heuchelei erfhtenen waren, von den Da— 
beiftehenden, vermuthlich Gerichtspienern, einen 
Schlag auf den Mund geben, Paulus aber ant— 
wortet ihm in gevechtem Zorn, göttlihe Wieder- 
vergeltung biejes Schlags ankündigend (Tunr. 
uehder, nicht Anwünſchung, wie Kuinoel meint), 
feine Heuchelet aufzeigend (Torge xexov., wo ber 
reine Glanz des oberflächlichen Anftrihs und der 
innere Beftand aus ſchmutzigem Lehm einen Con— 
traft bilden), und den Widerſpruch hervorhebend, 
nad dem Maßſtab des moſaiſchen Gejeges richten 
zu wollen, und Dod) durch rechtswidrige Mißhand— 
lung das Gefeß perfönlich zu verlegen. Kal ov 
auch du, wie die übrigen, während du als Vor— 
fißender des Gerichts das Geſetz Doppelt gewiſſen— 
baft beobachten follteft. 

5. Läſterſt du 2c.? Auf den Vorhalt, daß diefe 
Läfterung wider den Hohenpriefter Gottes eine 
Beleidigung des heiligen Gottes jelbft jet, erwie— 
dert der Apoftel, fich vechtfertigend, er habe nicht 
gewußt, daß er Hohepriefter fei, V. 5. An dieſer 
Antwort ift viel gedreht und gedeutelt worden, wo— 
bei man entweder Die Worte öru doriv agxıeg-, oder 
das 00x ndeıv zum Vorwurf nahm, Erfteres drehte 
men fo, als ob der Apoftel die Wirklichkeit ber ho— 
hepriefterlihen Würde des Anantas in Abrede ziehe, 
ſei's, weil Ananias fich dieſe Würde durd) Geld 
verschafft Habe (Grotius), ſei's, weil derſelbe in der 
That nicht eigentlicher Hoherprieſter gewefen jet 
(Lightfoot). Das Nichtwiffen Dagegen haben die 
Ausleger fo gedreht, als wollte Paulus fagen: ich 
bedadıte nicht, Daß es der Hohepriefter jet (Wetftein, 
Olshauſen, Ewald), womit der Apoftel fein Beneh- 
men als ein übereiltes eigentlich zurücknehme, oder 
als follte 0Vx ndeıw geradezu jagen: id) erkenne es 
nicht an Auguftin). Dean kam darum auf dieſe 
Künſte, weil der einfache Wortfinn, der Apoftel habe 
es geradezu nicht gewußt, daß der Vorſitzende Der 
Hohepriejter im Amt fei, unglaublidy ſchien. Es 
fehlt zwar nicht au Auslegern, weldye bei dem buch— 
ftäblihen Wortverftand blieben, z.B. Chryjoftomus, 
Beza, mit Berufung darauf, daß der Apoftel nad 
langer Abmwefenheit von Jerujalem den Hohenpries 
ſter perfönfich nicht gefannt haben werde. Allein 
da doch Niemand anders als der Hohepriefter ven 
Borfis im Sanhedrin einzunehmen pflegte und die 
Situng Allem nad) feine tumultuariihe, jondern 
ganz geregelt war, jo ift doch unwahrſcheinlich, daß 
Paulus in der That ben Hohenpriefter nicht er» 
fannte. Daher empfiehlt fih am eheften bie Auf— 
faffung: ic) wußte nicht, d. h. ich Eonnte nicht den— 
fen, daß e& der Hoheprieſter fei, nämlich weil er jo 
unpriefterlih, jo unwürdig eines Hohenpriefters 
handelte (Calvin, Heinrichs, Baumgarten, Meyer). 
Der Letztere nennt es Ironie, es ift aber der bitterfte 
Ernſt. Zugleich beruft ſich dev Apoftel auf ein bib- 
liches Wort (Exod. 22, 28), demgemäß er jein 
empörtes Wort nicht ausgeſprochen baben würde 

&yo. yo), wenn nicht die Verkennung des Am⸗ 


rufalem zurückgekehrt und hat ohne Zweifel ſeine 50 


Würde ununterbrochen fortgeführt; jo unter den 
Neueren Winer, Realler., Wiefeler, Chronol. des 
apoft. Zeitalters 1848, 76 f. Aumerk., Meyer und 
Emald, apoft. Zeitalter ©. 500. Somit betätigt 
die anderweitige hiftorifche Kunde, daß Ananias 
damals allerdings (worauf die Bezeichnung 0 ap- 


tes durch eigene Schuld feines Trägers herbeige» 
führt worden wäre. 

6. Ich Din Phariſäer. Der Apoftel ſchlägt nun 
raſch einen andern Weg ein. Ruhige Berantwor- 
tung, wie er fie V. 1 begonnen hatte, fand fein 
geneigtes Gehör. Daher nimmt er zu feiner Ver— 
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theidigung, und um wenigftens eine Partei in der 
Rerfammlung fiir die Sade felkft, für die rift- 
liche Wahrheit zu gewinnen, bie Wendung, fic) per- 
ſönlich als Pharifäer und feinen Glauben als der 
Bhariläerlehre verwandt zu befennen. „Sohn von 
Phariſäern“ nennt er fih im Hinblid auf feinen 
Vater und Voreltern, womit er jagen will, phari- 
ſäiſche Anſchauung und Gefinnung habe nicht erft 
er ſelbſt perjönlich fich angeeignet, fondern Schon als 
alte Familientradition überfommen. Zudem erklärt 
er, wejentli un der Hoffuung und der Auferſte— 
bung willen vor Gericht zu ftehen; Am. zal avaor. 
vexo. nimmt man gemeiniglid als Evrdsadvorv, 
Hoffnung der Auferftehung, jo Bengel, Meyer, 
Baumgarten. Aber e3 gibt einen befjeren und voll» 
ftändigeren Sinn, Beides felbftftändig zu faflen: 
um der Hoffnung willen, d. h. wegen ber Hoffnung 
auf Erlöſung, der meſſianiſchen Verheißung, welche 
Iſrael gegeben fei. Und wegen der Auferftebung 
Todter; leterer Ausdruck kann dann direkt auf die 
Auferwedung Jeſu fid) beziehen, während in un— 
trennbarer Beziehung auf &Amis zunädft nur die 
fünftige Auferftehung gemeint fein könnte. Und 
doh muß dem Apoftel die Auferwedung Jeſu wor 
Allem vorichweben 

7. Nachdem er dieſes gejagt hatte, führte Pau— 
lus eine Spaltung der zuvor in ihrer Feindfeligfeit 
einigen Menge ver Mitglieder herbei (dagicYn), jo 
daß Pharijäer und Sadduzäer ſich bekämpften; dieſe 
Parteiung wurde immer lauter und leidenſchaftli— 
her (V. I xgavyn neyaln, V. 10 noAln arasıs), 
fo daß der römiſche Tribun fir die Sicherheit ſei— 
nes Gefangenen fürchtete und ihn durch die Milt- 
tärmacht wieder abführen ließ. Zur Aufklärung 
feiner Leſer und zur pragmatifchen Löſung des 
Räthſels artifulirt Lukas V. 8 die Differenz der 
ſadduzäiſchen und phariſäiſchen Anſicht: jene ver- 
neint einerfeits die Auferftehung, andererſeits die 
Eriftenz eines Engels oder Geiftes (unde - umre 
fritifch feftzuhalten; jenes führt eine andere Gat- 
tung von Begriffen ein, dieſes ftellt etwas Gleich- 
artiges daneben, jofern wwevue ein körperloſer 
Geiſt, dem ayyekos weſentlich homogen ift); die 
Pharifäer befennen und behaupten Beides (ugo- 
zega, ſofern Auferftehung des Leibes und Erifienz 
reinen Geiftes, z. B. in Engeln oder abgejchiedenen 
Seelen, zwei Dauptfategorieen bilden). Inder That 
verfochten fi mehrere Schriftgelehrte der phari- 
ſäüſchen Seite für Paulus; die Bartei beftand theils 
aus Gelehrten, theils aus Ungelehrten ; jene führten 
das Wort und äußerten ſich ſowohl für feine Per— 
jon, ber feine Schuld beizumeffen jet, als für die 
Diöglichkeit einer ihm gewordenen Offenbarung. 
Ei - ayyekos eine abgebrochene Rede, fei’s als Be- 
dingung ohne amodooıs, ſei's als Frage, die dem 
Gegner die Antwort überläßt. Dies bezieht fich 
unlengbar auf das, was Paulırs Kap. 22, 6 ff. von 
der Erjheinung Jeſu erzählt hat; nur daß die Pha- 
riſäer auf ihre Weile an die Erfcheinung eines En- 
gels oder die Offenbarung eines Geiftes denken, 

‚8. Als aber eine große Aufregung wurde und 
dieſelbe immer höher ftieg, fürchtete am Ende der 
Zribun, Paulus möchte von den Parteien zerriffen 
werben (dınoraodn, indem die Einen, um ſich jei- 
ner anzunehmen, die Andern im Zorn nad ihm 
griffen und ihn hin- und herzerrten). Daher gab 
er Befehl, daß bie Mannſchaft von der Burg her- 
abfomme, ihn aus der Verfammlung mit Gewalt 
herausreiße und wieder in's Lager führe. Ohne 
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Zweifel hatte der Kommandirende, um nicht die 
Hierarchen zu kränken, in die Verſammlung ſelbſt 
nicht eine Abtheilung Militär, ſondern blos eine 
Ordonnanz mitgenommen. 

9. In der nädjitfolgenden Nacht. Die Offen- 
barung Jeſu Chrifti geſchah wahrſcheinlich in einem 
Traumgeſicht. Paulus ſah den Herrn bei fi ftehn 
und hörte feine mutheinſprechenden und verheißen- 
den Worte. Zis Isoovaaknu - eis Pounv, nad 
beiden Städten mußte er erſt kommen, nad) beiden 
hin (eis) war fein Zeugniß gerichtet. Das eine die 
religiöfe, das andere die politiſche Centralſtadt der 
damaligen Welt. 


Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanken. 


1. Der Apoſtel bezeugt nicht rein perſönlich, ſon— 
dern namentlid) mit Beziehung auf feinen Beruf 
als Apoftel der Heiden, jein gutes Gewiſſen. Ge- 
rade der hierarchiſchen Oberbehörde Iſraels gegen- 
über durfte ex ſich ſeines Amtes nicht ſchämen; er 
bat fi) laut und freudig zu demfelben befannt. 
Er beruft fid auf Gott und fein gnädiges Wohl- 
gefallen (7 Fe), welches entjcheidend ift, wenn 
auch Die Menjchen feine Handlungen höchlich miß— 
billigen. Sicher ſchwebt ihm hauptſächlich fein Le— 
ben ſeit der Bekehrung vor, aber er beſchränkt ſein 
Selbſtzeugniß allerdings nicht auf dieſen Zeitraum, 
und will ſagen, daß er eben fo aufrichtig und eifrig, 
wie ehemals Gott diene. 

2. Sowohl mit der rafhen Entgegnung auf die 
erlittene Gewaltthätigkeit, B.3, als mit feiner Recht» 
fertigung ob dieſes Worts, V. 5, ftellt Paulus den 
Eontraft zwifchen Amt und Perſon in’s Licht. 
Das Amt verpflichtet den Vorfitenden des Ge— 
richts zu ftrengfter Gewiffenhaftigfeit in Befolgung 
des Gejeßes, die Perſon aber verletzt das Geſetz 
auf fchreiende Art, V. 3. Und vermöge eines fol- 
hen perſönlichen Verfahrens Tann man ihn aller- 
dings nicht für den Träger eines jo heiligen Am— 
tes anerkennen, B.5. Das ift Kritik des Heiligen 
Geiſtes, welche an die Berfon, ob fie aud) noch fo 
hoc) geftellt jei, den Mafftab des Rechts und ber 
Wahrheit legt und feinem Menſchen eine Snfalli- 
bilität, jei’s aud) in cathedra und inmitten einer 
Kichenverfammlung, zuerfennt. 

3. Das Auftreten des Apoftels V. 6, da er fi 
als Phariſäer befaunte, wird häufig als ein Ein» 
fall weltliche Klugheit beurtheilt, vermöge deſſen 
er die Verſammlung zu theilen, das Partelintereſſe 
zu ſeinem perſönlichen Vortheil auszubeuten ge— 
mußt habe. Divide et impera. Allein es war ihm 
ſicherlich nicht um ſich und feinen perſönlichen Vor- 
theil, jondern um bie heilige Sache der Wahrheit 
und die Ehre Chrifti zu thun. Die Parteiung zwi— 
hen Pharifäern und Sadduzäern benußte er blos, 
um mittelft berfelben der Wahrheit Gehör zu ver— 
ihaffen, für welche bisher die Gemüther ganz nnd 
gar verſchloſſen waren. Und diefen Zwed erreicht 
er durch die Erflärung, daß er perjönlid; Phariſäer 
jei und um einer Sache willen, welche im phari- 
ſäiſchen Syftem viel galt, vor Gericht ftehe. Er 
faßt eben fo, wie dem Heidenthum gegenüber, das- 
jenige auf, was dem Chriftenthum verwandt ift: 
die Hoffnung Iſraels auf den Meifias und den 
Glauben an Auferftehung der Todten. In ber 
That zeigt der Erfolg, daß die Pharifäer der Wahr- 
heit näher fanden, 

4. Inwiefern konnte Paulus jagen, Daß er nicht 


[ 


| 


28 11. 


Der Apoſtel Geſchichten. 


315 





etwa blos ein Phariſäer geweſen ſei, ſondern daß 
exnoch Phariſäer jei? Man hat dies für eine 
Unmwahrheitgehalten. Aber dem ſadduzäiſchen Weſen 
egenüber (und in dieſem Gegenſatz iſt es gemeint) 
onnte er mit Wahrheit behaupten, kein Ande— 
rer geworden zu ſein, heute noch ein Phariſäer zu 
fein, mit der Heiligkeit und Gerechtigkeit vor Gott 
e8 ftreng und genau zu nehmen, was die Hoffnung 
Iſraels und die Auferftehung betrifft, gläubig zu 
fein, war ihm dod) die Erfüllung deſſen das höchfte 
Lebensgut geworden, was ber fromme Phariſäer 
boffte und juchte. Er Sagt den Pharifäern gegen- 
über, wie einft den heidnifchen Athenern gegenüber: 
was ihr juchet und nicht kennet, Das habe, das kenne, 
das verfündige ih) euch. In tiefem Sinn läßt ſich 
ebenfalls anwenden, was Bengel zunächft in einer 
andern Beziehung zu B.1 von Panlus fagt: Nunc, 
quum bona vetera non abjecit, sed meliora 
accepit, ex praesenti statu lux in pristinum 
sese refundebat. 

5. Die Offenbarung Chriſti V. 11 war tröftend 
und erhebend zugleich. Mitten in der größten Ge- 
fahr wird dem Apoftel die glänzendfte Ausficht er— 
öffnet. In Rom das Evangelium verfündigen zu 
dürfen, das ſchien ihm das höchſte Ziel zu fein, 
Und nım wird ihn das zu Theil. — Was der Er- 
löfer mit ihm vor bat, was er ihm gleich bei feiner 
Bekehrung eröffnet hat durch Ananias, das rückt 
jetzt der Erfüllung näher, allerdings unter dem 
Zeichen des Kreuzes, und ſo, daß er viel leiden 
muß um des Namens Jeſu willen, Kap. 9, 15 f. 


Homiletifhe Andeutungen. 


Paulus aber fah den Kath an. [®. 1.] 
Dergleihen Blide auf Stätten des Gerichts, mo 
Gottloje und gottlofes Wefen war, hat ſchon Sa- 
lomo gethan, red. 3, 16. Im Leben unfers lie— 
ben Heilandes fommt jelbft auch wor, was er zu— 
weilen mit ſolch bedächtlichem Anfehen wirken 
wollte, Luk. 20, 17; Mark. 3,5; 11,11. In Pauli 
Herzen hat bei diefem Blid viel rege werben müf- 
jen, theils von dem Verfall feiner Brüder nad) dem 
Fleiſch, in deren Kath es fo ausjah, theild aber aud) 
von feiner Erwählung und Beruf, nach welchem er 
von diefen Banden der Finflerniß errettet worden 
ift und nun nimmer bei einem ſolchen Rath Briefe 
und Rommiffionen zu holen hatte, (Rieger) — IH 
babe mit gutem Gemifjen gewandelt vor 
Bott bis anfdiefen Tag. Diejenigen, ‚melde 
ihr eigen Gewiſſen beſchuldiget, pflegen gewöhnlich 
die Augen nicht, wie hier Paulus, aufs, ſondern 
niederzufchlagen. (Starde.) Das freimüthige Zeug— 
niß von feinem unſchuldigen Wandel hat man als 
eine Verantwortung gegen ihre Beſchuldigung an- 
zufehen. Bon feinem nächften Lauf in der Gnade 
Ehrifti war es völlig wahr, und das Uebrige konnte 
er mit anſchließen gegen Solche, vor welchen er im 
Gefetz untadelig geweſen ift. (Nieger.) — Ein 
reht gut Gewiſſen vor Gott fommt 1) aus 
dem wahren Glauben an Chriftum, der bie Ver⸗ 
gebung der Sünden erlangt; 2) aus Verſicherung 
göttliher Gnade und ewigen Lebens; 3) aus Er⸗ 
nenerung bes Heiligen Geiftes zu einem neuen 
Leben und Wandel; 4) aus treuer Berrihtung des 
Berufs. (Starde.) — Viele berufen ſich freilich auf 
ihr gutes Gewiſſen nur, weil ihnen Niemand hin- 
einjehen kann. Viele halten auch ihr ſchlafendes 
Gewiſſen für ein gutes. (Derf.) 








Daß ſie ihn auf's Maul ſchlügen. ſV. 2.] 
Auch in dieſer Art des Leidens wurde Paulus ein 
Ebenbild des leidenden Jeſu, der in den Tagen 
feiner Marter einen Badenftreic) empfing, weil er 
vor dem Hohenpriefter ein jo freudiges Befennt- 
niß abgelegt hatte. (Apoft. Baft.) — Wie manden 
ſchmählichen Backenſchlag befommen au) jegt noch 
fromme Chriften, theils durch allerhand Fäfteruns 
gen, theils Daß man nicht mehr leiden will, daß fie 
die Wahrheit fagen und das gotilofe Weſen ber 
Belt beitrafen follen! Hiob 16, 10; 1 Kön. 22, 24; 
Apoſt. 5, 28. (Starde.) 

Gott wird dich Schlagen, du getündte 
Wand![B. 3.) Ein fehr zutreffendes Bild unbe 
tehrter Lehrer. Ananias trug die heilige Würde 
des Hoherriefters und hatte vieleicht von außen, 
in feinen grauen Haaren und weißen Priefterklei« 
dern, ein gar ehrwürdiges Anjehn; inwendig aber 
war fein Herz voll Wuth und Mordbegierde, voll 
Ungerechtigkeit und Tyrannei. Unſere heiligen 
Aemter, geiftlihen Titel und priefterlihe Würden 
find nichts Anderes als ein weißer Kalk, womit 
der innere Unflat des fleiſchlichen Herzens bededt 
wird. Vor Gott aber helfen feine Deden und auch 
vor Menſchen hält der Iofe Kalk nicht lange. (Ap. 
Paſt.) — Allerdings ift hierbei in Vergleich mit der 
ruhigen Milde und Selbftwerleugnung Sefu (Joh. 
8, 23) die Temperamentsheftigfeit Pauli nicht zu 
verfennen. Allein zu ftark haben wir fie dem Apo- 
ftel nicht aufzurechnen. Freilich in unfrer übertrie- 
ben feinen Zeit fennt man an den Knechten Ehrifti 
feine größere Sünde als die Heftigfeit; da heißt e8 
gleich? fie hätten worfichtiger fein follen. Nun ja, 
aber dafür haben fie ihre Hälfe dran gewagt, find 
als ſchwache Menſchen im Vordertreffen gejtanden, 
Es ift doch viel beffer, des Herrn ungejhidter Sad)- 
walter auf Erden jein, als aus lauter Bedenklich— 
feit die Andern Alles allein machen laſſen. Uebri- 
gens wäre 3.2. ein Luther in Pauli Fall noch viel 
härter zugefahren. (Williger.) 

ch wußte nidht, Daß es der Hoheprie- - 
fter ift. [8.5.] Ich weiß wohl, meinte Banlus, 
daß man nad) dem Geſetz den Oberften feines Volks 
nit ſchmähen darf (2 Mof. 22, 28), allein ſolche 
Meberetlung ift mir jet am eheften zu gut zu hal— 
ten; wie fonnte ic) in dem, welcher jo unbeilig ei- 
ferte, den Oberften des Volks Gottes erfennen? 
(Williger.) — Man denfe hier aud) an bie eigene 
Erklärung Pauli 2 Kor. 5, 13: „Ihn wir zur viel, 
fo thun wir es Gott; find wir mäßig, fo find wir 
euch mäßig.” In feinem rüdfihtslojen Eifer hatte 
er nur Gott und defjen Ehre, in feiner ehrerbieti- 
gen Entſchuldigung hatte er feine Zuhörer, Deren 
Herzen er gewinnen wollte, vor Augen, (Nach Nie- 
ger.) Uebrigens muß man Pauli Verhalten weder 
zur Beſchönigung eines ungeftümen fleiſchlichen 
Affekts, noch einer falſch-politiſchen Klugheit miß- 
branden, Tit. 1, 7. (Starde.) 

Ich bin ein Pharifäer ac. [B. 6.] Hier fteht 
Paulus wie ein Schaf mitten unter den Wölfen, 
darum ift er klug, wie eine Schlange, Matth. 10, 
B. 16. (Starde.) Uebrigens verlengnete er dabei 
aud) nicht die Taubeneinfalt. Den Pharijäern ge- 
börte Paulus nicht nur durch feinen Bildungsgang 
und feine Vergangenheit, jondern aud) durch jeine 
gegenwärtige Glaubensftellung noch infofern an, 
als er gegenüber der ſadduzäiſchen Frivolität die 
Auftorität des göttlichen Geſetzes und den Glau- 
ben an die Auferftehung mit ihnen feftbielt. Das 
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war der gemeinfame Boden, auf dem er mit ihnen 
noch ftand, und von dem aus er fie weiterführen 
wollte in’s Evangelium hinein. — Die Hoff- 
nung ber Väter, in der Erſcheinung Chrifti er- 
fühlt, und die Auferftehung der Todten, 
durch Chriſti Auferftehung befiegelt, das waren 
wirfli die beiden Grundthemata der Predigt 
Pauli. (Apoft. Baft.) 

Und die Menge zerfpaltete fi, [V. 7.) 
Hier fehen wir wieder die Weisheit Gottes, wonach 
er die Menge der verſchiedenen Religionen trägt 
und duldet. Wäre die ganze Welt Eines Sinnes, 
fo wäre bie Wahrheit bald unterdrüdt. So aber 
ftreitet eine Sefte wider die andere und macht da— 
mit der göttlihen Wahrheit Raum. (Apoft. Paſt.) 

Wir finden nihts Arges an dieſem 
Menſchen. [B. 9.] Hier tobte die Macht fleisch: 
licher Affefte, und doc erreichte Gott durch feine 
Alles lenkende Weisheit feinen Zwed. Er herricht 
mitten unter feinen Feinden, ‚Etliche, fagt Paulus 
ſelbſt Phil. 1, 16, predigen Chriftum auch um Haß 
und Haders willen, aber daß nur Chriſtus verkün— 
digt werde auf allerlei Weife, es geſchehe zufallens 
Sal — Weiſe, fo freue ih mid) doch, (Apoſt. 

aft. 

Da aber der Aufruhr groß ward, be— 
forgte der heidniſche Hauptmann u. f. w. 
[®. 10.] Wenn die Noth groß wird, jo weiß Gott 
den Seinigen ſchon Schugengel zu erweden, joll- 
ten's auch heidnifche Soldaten fein. (Starde.) — 
Was der heidnifche Obrift an diefer Spaltung für 
ein Xergerniß genommen, Tann man fi) leicht den— 
ten. (Rieger.) Aehnlich muß es heut ned) den Hei- 
den gehen, wenn fte jehen, wie die Chriften fi) im 
Neligionshader unter einander zerreißen. 

Desandern Tages aber ftand der Herr 
bei ihm. [B. 11.] Große Noth, großer Troft! 
(Starde.) — Der Zuſpruch des Herrn mußte dem 
Apoftel Diesmal bejonders zum Troſte werden. Er 
mochte mit feinem Zeugniß in Serufalem jelber 
wenig zufrieden fein, theils was den Erfolg, theils 
was die Art feiner Verantwortung betraf. Weber 
folde Gedanken und Bedenken, die einem Knechte 
Gottes mehr als alles Andere fchlaflofe Nächte be- 
reiten können, fette ihn das Wort des Herrn hin— 
weg: „jei getroft, ich bin mit deinem Zeugniß zu— 
frieden, du haft es fo gut gemacht, als du Tonnteft; 
der Erfolg lag nicht in deiner Hand. Du haft mei- 
nen Weg und Plan nicht verborben, dein Zeugniß 
in Jeruſalem iſt am Ende; nun geht es nah Rom.“ 
(Williger.) 

Zum Abſchnitt V. 1-11. Die Feinde des 
Evangeliums, fihrfelbft richtend. 1) In 
ihrer Ungerechtigkeit, B.2 ff; 2) in ihrer Uneinig- 
keit, B. 6 ff. (Lisfo.), — Die Hoffnung der 
Auferftehbung die Krone des Chriften- 
thums. 1) Nur unter dieſer VBorausjegung be- 
rubt die Verantwortung des Paulus in der Wahr- 
beit. 2) Jene Boransfegung ift aber auch) in Wahr- 
beit richtig. (Lisfo.) — Die Aufmwallung des 





Apoftels vor dem hohen Rath: 1) Wie fie in 
ihm erregt ward, V. 1.2; 2) wie er ihrer Herr 
ward, B.3—5. (Derf.) — Wie wir die Ein— 
falt der Kinder Gottes verbinden follen 
mit der Klugheit der Kinder diefer Welt: 
1) Die Einfalt der Kinder Gottes durch offenes 
Zugeſtändniß unfrer Shwäden, B. 3—5; 2) die 
Klugheit der Kinder der Welt Durch Benutzung der 
Umftände für unfer Ziel, V. 6—10. (Derf.) — 
Der Troft eines guten Gewifjens, B.1. 
1) Worauf er ruht: a. auf der Rechtfertigung durch 
ven Glauben, b. auf dem Fleiß in der Heiligung. 
2) Wozu er hilft: a. zum muthigen Wirken, b. zum 
freudigen Leiden. — Bauli Verantwortung 
vordemhohen Rath, oder derredte Zeu— 
gengeift, Ein Geift 1) männlihen Freimuths, 
B.1—3; 2) findliher Demuth, B. 4. 5; 3) bejon=- 
nener Klugheit, B.6; dabei aber 4) aufrichtiger 
Einfalt, B. 6. (Paulus jagt ja nichts Anderes, als 
was wahr ift.) — Auch bei den Aufwallun= 
gen fleiſchlichen Eifers verleugnet ein 
Knecht Gottes nicht, weh Geiftes Kind er 
ift, V. 1—5. 1) In dem Grund, woher feine Anf- 
wallung rührt: es ift das Schlechte, was ihn em⸗ 
pört, das Rechte, wofür er eifert. 2) Fu der Art, 
mie feine Aufwallung fid) äußert: auch im Zorn 
vergißt er weder die eigene Würde, noch die Ehr- 
furdt wor Gott. 3) In dem Sieg, den er über 
feine Aufwallung evringt, indem er fie bei ruhiger 
Befinnung kindlich eingefteht und männlich bemei— 
ftert. (Parallelen aus Luthers Leben und Schrif- 
ten). — Jeſus und Paulus vor dem hohen 
Rath, oder der Meifter und der Jünger 
vor den ungeredten Richtern. 1) Worin 
Meifter und Jünger fi Ähnlich find: a. Beide be— 
legt mit. derſelben unverdienten Schmad (V. 2; 
vergl. Joh. 18, 22); b. Beide behanptend ihre 
gottverliehene Würde (V. 3; vergl. Joh. 18, 23). 
2) Worin der Meifter über den Jünger ift: a. Jeſu 
heifiges Selbftbewußtfein (Joh. 18, 20, 21) ift 
mehr als Pauli gutes Gewiſſen, B.1; b. Jeſu fanfte 
müthige Verantwortung (Joh. 18, 23) ift himm⸗ 
liſcher als Pauli menſchliches Aufbraufen, B.3. — 
Die beſten Sachwalter eines Knechtes 
Gottes vor dem Rächterſtuhl der unge- 
rechten Welt: 1) Der Troft eines guten Gewij- 
ſens in der eigenen Bruft, V. 1; 2) der Fluch) einer 
jhlechten Sache in den Reihen der Feinde, V. 3. 
6—9; 3) die Theilnahme der Nedlihen und Un- 
befangenen in der Welt, 3. 10; 4) das Gnaden- 
zeugniß eines gerechten Richters im Himmel, V. 11, 
— Der Ruf vom Himmel: fei getroft, 
Panle! (V. 11) ein Gnadentroft für alle 
treuen Diener Chrifti. 1) Sie zu tröften über 
das ungerechte Urtheil der Welt; 2) fie zu entſchaͤ— 
digen für die Schmach ihres Amtes; 3) fie zu be- 
ruhigen bei den Anfechtungen ihres eigenen Ge- 


wifjens; 4) fie zu ftärfen für Die Kämpfe der Zu- - 


funft, (Du ſollſt au) in Rom zeugen!) 
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Dritter Abfchnitt. 


Paulus ‚wird von Jeruſalem nach Cäfaren verſetzt, und verantwortet ſich dort vor 
dem römiſchen Prokurator Felix, ſpater vor ſeinem Nachfolger Feſtus, auch vor 
Herodes Agrippa II. (Kap. 28, 12—26, 32.) 

’ A. 

Eine Verſchwörung wider das Leben des Paulus wird entdedt und gibt Veran- 
lafjung, daß er zur Sicherung feiner Perſon nad Cäfarea gebradt und dem 
römiſchen Profurator Felir übergeben wird, 

Kap. 23, 12-85. 


Da es aber Tag ward, votteten fich die Juden!) zufammen und verſchworen fich, 12 
weder zu efjen, noch zu trinken, bis fie den Paulus getödtet haben würden. *Es waren 13 
aber mehr denn vierzig Mann, welche dieſe Verſchwörung machten. *Diefe kamen zu 14 
den Hohenprieftern und Xelteften und fprachen: Wir Haben uns felbft verbannt und 
verſchworen, nicht zu Eoften, bis wir den Paulus getöbtet haben. * Darum thut jetzt 15 
dem Befehlshaber fund in Gemeinfchaft mit dem Rath, daß er ihn zu euch herabführe?), 
als wolltet ihr feine Sache gründlicher unterfuchen; wir aber find bereit, ihn zu töbten, 
ehe er nahe fommt. *Allein der Schwefterfohn des Paulus hörte von dem Anfchlag, 16 
fam und trat in das Lager ein und meldete e8 dem Paulus. *Diefer aber rief einen 17 
von den Hauptleuten zu fich und ſprach: Diefen Jüngling führe zu dem Tribun, venn 
er bat ihm etwas zu melden. *Der nahm ihn mit fich, führte ihn zu dem Tribun und {8 
ſprach: Der Gefangene, Paulus, hat mich zu fich gerufen und gebeten, diefen Jüngling 
zu Dir zu führen, der dir etwas zu fagen habe. *Der Tribun aber nahm ihn bei der 19 
Hand, zog fid, in die Heimlichfeit zurück und fragte ihn: Was ift ed, das du mir zu 
melden haft? *Er antwortete: Daß die Juden fich verabredet haben, dich zu erfuchen, 20 
daß du morgen den Paulus herabführen Iafjeft vor ven hohen Rath, als wollte der- 
jelbe?) eine gründlichere Unterſuchung feinetwegen anftellen. *Du aber laß dich nicht 21 
dazu bewegen, denn es ftellen ihm mehr denn vierzig Mann unter ihnen nach, die fich 
verſchworen haben, weder zu effen, noch zu trinken, bis fie ihn umgebracht haben; und 
ſie find nun bereit und warten auf deine Zuſage. *Da entließ der Tribun den Jüng-22 
ling und gebot ihm, Niemand zu fagen, daß er ihm dies eröffnet hätte. *Und er rief23 
zmei von den Hauptleuten zu fich und ſprach: Rüſtet zwei Hundert Soldaten, daß fie 
nad) Cäſarea ziehen, und flebenzig Reiter und zwei hundert Xeichtbewaffnete auf Die dritte 
Stunde der Nacht; *auch follten fie Thiere bereit halten, um den Paulus darauf zu 24 
feßen, und zu dem Gtatthalter Felix in Sicherheit bringen; *wobei er ein Schreiben 25 
verfaßte folgenden Inhalts : *Claudius Lyſtas grüßt den edlen Statthalter Felix. *Die- a 
fen Mann, welchen die Juden ergriffen hatten, und den ſte im Begriff waren, zu töbten, 
babe ich, indem ich mit der Mannfchaft einfchritt, Herausgeriffen, da ich erfahren hatte, 
daß er römifcher Bürger if. Und ba ich den Grund erfahren wollte, aus dem ſie ihn 28 
befehuldigten, führte ich ihn hinab in ihren Rath; *—da befand ih, daß er nur wegen 29 
Fragen ihres Gefeges befchuldigt wurde, aber Feine Anfchuldigung auf fich hatte, worauf 
Todesſtrafe oder Gefängniß ſteht. *Da mir aber gemeldet worden if, daß man dem 30 
Mann nachftellen werdet), ſchickte ich ihn auf der Stelle dir zu und ließ auch ven An— 
klägern entbieten, daß fle vor dir fprechen follen®). 

Die Soldaten thaten nun nach dem Befehl, der ihnen ertheilt worden war, nahmen 31 
den Baulus und führten ihn die Nacht über nad) Antipatris; *am folgenden Tage aber 32 
ließen fie die Reiter mit ihm ziehen und kehrten in das Lager zurüd. *Iene kamen 33 


1) Die Mehrzahl der Unzialhandſchriften hat oe Tovdator, nur die zwei jüngften, G. und H., leſen Tıves Tov 
Tov was eine Correktur iſt, weil man dachte, es ſeien ja doch nur Einzelne betheiligt geweſen. 

2) avgov nad) 07C005 iſt blos von den zwei fpäteften Unzialhandſchriften bezeugt; es ift Gloſſe aus V. 20, da es in 
den meiften und beſten Mſſ. fehlt. Ber : z 41 

3) @s ueAlwv ift unzweifelhaft urfprünglich, auch von äußeren Zeugniffen hinlänglich unterftüßt, während ueAAovTa, 
uehhovrss, uehhovrwv bloße Verſuche einer Correktur find. ’ 

4) vo row Tovdalov nah E0eoHaı fehlt in der vatifan. Handſchrift und mehreren Minusfen und ift ohme Zwei⸗ 
fel fpäterer Buſatz. — 

5) Ta roos KUTOV und das 200000 find ebenfalls kritiſch verdächtig und müffen für Gloffen gehalten werden. 
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nach Cäſarea, übergaben dem Statthalter das Schreiben und ftellten auch den Paulus 
34 vor ihn. »Nachdem diefer!) dad Schreiben gelefen hatte, fragte er, aus welcher Provinz 


hören, wenn deine Ankläger auch da find; 
Heroded zu verwahren. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Da ed aber Tag ward. Oi Tovdaioı die jü- 
diſche Partei, das Nähere B. 13. Ivoroopn ift ein 
eigenmächtiges Zufammenrotten, Complott. Ava- 
Heunarißew Eavr. fie ſprachen über fich felbft den 
Fluch, die Verwünſchung aus (ON), falls fie 
eher Etwas genießen würden, als fie den Paulus 
würden getödtet haben. Es war übrigens im Tal- 
mud fiir eine Hinterthüre geforgt, nämlid) für ein 
Mittel, des Gelübdes und Bannes los zu werden, 
falls e8 eine Sache der Unmöglichkeit würde, jenes 
zu halten: die weifen Meifter fonnten das Gelübde 
wieder löſen. Lightfoot hat die Stelle aus Avodah 
Zarah angeführt. “ws 00 c. conj. drückt aus, daß 
fie fi den gemwünfchten Erfolg als unfehlbar ein- 
tretend dachten. 

2. Dieje kamen zu den Hoheprieftern, Die 
Berihworenen wandten fi, um ihren Zweck zu 
erreihen, an die Behörde, zunächſt wohl an die 
ſadduzäiſch — Oberprieſter und Mitglie— 
der des hohen Raths. Der ganze Sanhedrin (vuers 
ovv <@ ovvedo. Jollte den Commandirenden um 
Borführung des Gefangenen erfuchen, damit bie 
Berihworenen Gelegenheit hätten, ihm unterwegs 
aufzulauern und ihn meuchlings zu tödten, ehe er 
in die Nähe dev Verſammlung foımme (700 tod 
Eyyicaı). \ 

3. Allein der Schweiterjohn des Apoftels, von 
dem wir jonft nichts wiſſen, erfuhr das meuchel- 
mörberifche Vorhaben; Bengel erklärt dies nicht 
unwahriheinlich durch die Annahme, man habe 
die Sache nicht jehr geheim gehalten, weil man 
nicht entfernt für möglich hielt, daß der Anſchlag 
dem Paulus oder dem römishen Tribun hinter- 
bracht werden könnte. Der Apoftel faß demnach 
nicht in ftrenger Haft, jo daß ein Dritter Zutritt zu 
ihm erlangen fonnte; dennody war er deowos 
3.18, vermuthlic befand er fi, wie zu Nom, 
Kap. 28, 16, in custodia militaris, fo daß ein 
Soldat zur Bewadhung an ihn angejhloffen war. 

4. Nief einen von den Hanptlenten. Um bie 
Sache möglichft geheim zu halten, eröffnet es Pau— 
{us dem Centurio nicht, fondern erſucht ihn blos, 
den Jüngling zu dem Tribun zu führen, Damit er 
feine Anzeige machen könne. Und diefer verfügte 
fi mit demfelben, indem er ihn freundlid) und 
vertrauenmwedend bei der Hand faßte, an einen 
Drt, wo er ihn unter vier Augen (zar’ idiav ver- 
traulich) ſprechen fonnte. 

5. Rüſtet zweihundert Soldaten. Ein Kom— 
mando von 470 Mann wurde zur Eskorte be— 
ſtimmt, um nicht blos gegen meuchleriſche Lift, 
fondern aud) gegen etwaige Gewalt das Leben des 
Gefangenen zu ſchützen. Die Schaar beftand aus 
Ihwer bewaffnetem Fußvolk (oroarıwraı hat hier 
dem Contert gemäß dieſen Stun), aus einem flei- 
nen Reitergeſchwader und einer Abtheilung leicht 
bewaffneten Fußvolks. As&ıoAaBo: ift aus dem Hlaj- 


n6 Nysuov nad) dvayvovs de ift unächter Zuſatz. 
2) rehevoas ift beſſer beglaubigt als Euehevae Te. 





35er fei. Und da er erfuhr, daß er aus Gilicien ftamme, ſprach er: »Ich will dich ver— 


und gab Befehl?), ihn in dem Palaft des 


ſiſchen Griechiſch völlig unbefannt und fonımt nur 
noch in zwei Stellen fpäterer Schriftfteller vor, bei 
dem Einen in Verbindung mit Bogenſchützen und 
Leichtbeſchildeten. Jedenfalls ift Die Erklärung 
als Trabanten, Gardiſten (welche die rechte Seite 
des Gebieters jhilgen) abzulehnen, und Die Bedeu— 
tung feftzuhalten, daß fie mit ihrer vechten Hand 
die Waffe, ſei's Wurfſpieß oder Schleuder, faſſen, 
alfo Wurfipießfhüten oder Schleuderer. Sehr 
einleuchtend ift die Bermuthung Ewald’s, daß bie 
Schleuderer arabifche Hülfsvölker waren, weil dieſe 
Gegenden feit alter Zeit ihrer Schleuderer wegen 
berühmt gewefen find. Die Lesart im Aler. Coder 
Ös&ıoßokovs, welche Lachmann vorzog, ftimmt hie— 
mit überein, ift aber doch wohl nur jpätere Cor» 
reftur. A706 roir. wo. von ber dritten Nachtſtunde 
an, d. h. um neun Uhr Abends müßte die Abthei- 
lung ſich bereit halten, abzumarjchiren, wann der 
Befehl erginge; auch die Dunkelheit der Nacht 
jollte den Marjch deden. Laſtthiere, d. h. Pferde 
oder Mauleſel, follten ebenfalls bereit gehalten 
werden, mehrere zugleich, Damit abgewechſelt wer» 
den fünnte. ASıaowLeıv wohin in Sicherheit brin— 
gen. Ausnehmend fein und zutreffend ift die Be- 
merfung Bengels, hinfichtlic) des Uebergangs aus 
der direkten Rebe in die indirekte, DB. 24: raou- 
orjocı, va - Ö1iacwoovoı, Nnämlid daß diejer 
Wechſel der Sache jelbft entfpreche, denn den Zweck 
des Marſches, als militäriiche Eskorte des Paulus, 
babe der Tribun nicht gleich anfangs eröffnet: iva 
dıacwe. ift alſo das worerft geheim gehaltene Mo— 
tiv der ganzen Expedition, und um dies fo auszit- 
drücken, tritt der Hebergang ſchon mitrragaor. eitt. 
6. Feliz, der damalige Brofurator von Judäa, 
ift Sowohl aus Joſephüs als aus Tacitus und 
Sueton anderweitig befannt. Er war ein Freige— 
laffener des Kaiſers Claudius (Tac. Hist. V, 9), 
Bruder des Pallas, eines Günftlings von Nero, 
hatte die Profuratur, nad) Abſetzung des Cuma— 
nus, von Claudius erhalten im J. 53 n. Chrifto, 
wurde aber, nachdem er das königliche Recht in 
ſklaviſchem Geift mit aller möglichen Grauſamkeit 
und Willfiiv geübt hatte (Tac. Hist. a. a. D.), von 
Nero abgerufen, jedoch wider die Anklage dev Ju- 
den durch die kaiſerliche Gunft, melde jein Bruder 
Pallas genoß, geſchützt. Grammatiſch gehört yoa- 
was B. 25 zu eine DB. 23, ſachlich war die Abfaf- 
tung des Begleitichreibens, ala Ausweis vor dem 
Prokurator, wohletwas fpäter. Töros exemplum 
ift der Inhalt in beftimmter Form und Faſſung. 
7. Und erfuhr, daß er ein Römer iſt. 4Aorov 
nad) &Seıhounv ift pleonaftiih. Mad» gibt ver- 
möge des Zuſammenhangs den Sinn, er habe, daß 
Paulus römischer Bürger fei, vor dieſem Vorfall 
erfahren, und gerade dieſer Umftand habe ihn be- 
wogen einzujchreiten, um einen römiſchen Bürger 
zu retten. Dies widerfpricht nun Den wirklichen 
Thatbeftand, Kap. 21. 31 ff., vgl. Kap. 22, 25 ff. 
Daher glaubte man, um Beides zu vereinigen, 
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uarov ohne beſtimmte Zeitbeziehung nehmen 
Grotius), oder vorausſetzen zu müfjen, daß ber 
Brieffteller Die zweite Lebensrettung, Kap. 23, 10 
meine (du Bois). Allein das ift verkehrt anger 
wandte Kunft. Der Tribun will allerdings jagen 
(um feinen Dienfteifer in's Licht zur Stellen), er habe 
den Mann vom Tode gerettet, weiler gewußt, daß 
er römischer Bürger war. Er entftellt den wirklichen 
Sachverhalt einer Tendenz zulieb. Und dieje Klei- 
nigkeit fpricht allerdings, wie Meyer richtig bemerkt 
bat, für die buchftäbliche Aechtheit des Schreibens, 
MnvvYelons - uelleıv EaeoFoı iſt nachläſſiges 
Satsgefüge, durch Vermischung zweier Eonftruftio- 
nen. 

8. Nahmen den Paulus nnd führtenihn. Ava- 
haßovres bezieht fi darauf, daß man den Paulus 
auf ein Laftthier ſetzte. Man führte auf raſchem 
Nachtmarſch den Paulus nad Antipatris, einer 
von Herodes dem Großen erbauten und nach feinem 
Vater Antipater benannten Stadt in der Ebene, 
42 römiſche Meilen, d. h. 7—8 geographiiche Mei— 
len von Ferufalem entfernt; demnach kann der Zug, 
welcher um 9 Uhr abgegangen war, erft im Lauf 
des Vormittags auf der Station Antipatris ange- 
Tommen fein. Dort fehrte das Fußvolf wieder um 
und nur das Reitergeſchwader begleitete den Ge— 


fangenen nad) Cäjarea, was noch 26 römiſche Mei- | 


len entfernt war. 

9. Nachdem diefer das Schreiben gelejen. Felix 
richtete nur eine Frage, das Perjönliche betveffend,. 
an Paulus, meil deſſen römisches Bürgerrecht im 
Schreiben bezeugt, jedoch über feine Heimath nichts 
auegefagt war. Zıaxoveıv heißt ad finem usque 
audire, vollftändiges Gehör geben. 76 moaıw- 

ıov Howdov, jo hieß der von Herodes dem Gro- 
a erbaute Balaft erft, ſeitdem die römischen Statt» 
halter ihn bewohnten. Der Apoftel wurde alfo nicht 
in ein öffentliches Gefängniß geſetzt, jondern in eis 
nem Gelaß deſſelben Palaftes verwahrt, welches 
der Prokurator jelbft bewohnte, 


Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanfen. 


1. Ungemein raſch wird die Berheißung himm— 
liſchen Schußes, die in dem Fagası V. 11 lag, er- 
füllt. So rückſichtslos auch Die tödtliche Feindſchaft 
wider den Apoftel war, fo groß die Zahl der Ver— 
ſchworenen, jo durchdacht ihre Lift, dennoch waltet 
der allmächtige Schutz des Erlöſers über ſeinem 
Knecht. Was im Verborgenen verabredet war, läßt 
er offenbar werden, und gegen die Anſchläge der 
Böfen rüſtet er eine überlegene Kriegsmacht, So 
herrſcht der erhöhte Erlöſer mitten unter ſeinen 
Feinden. 

2. Eine Leibwache von nahezu 500 Mann wird 
dem Apoftel mitgegeben; in jo ſtarker Begleitung, 
mit fo großem Gefolge war er nie aufgetreten. So 
viel Ruͤckſicht verdankte er allerdings zunächft nur 
feinen: Nömerrecht. Aber die Thatſache war doch, 
daß eine ſo ſtarke Macht zur Sicherheit ſeiner Per— 
fon aufgeboten wurde. Chriſtus ſchützt die Seinen 
nicht nur, er ehrt fie auch. Und die Ehre, die einem 
Kinde Gottes oft unabſichtlich zu Theil wird, ftrahlt 
auf den zurüc, durch deffen Gnade ein befehrter 
Sünder das ift, was er ift. i 

3. Die perfönlfiche Unschuld des Paulus wird von 
dem römiihen Tribun bezeugt, zugleich aber äu— 
Bert ex ſich mit einer fühlbaren Gexingſchätzung 
über die Sache und den Glauben 3. 29, Die Re- 
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ligion und was dieſelbe angeht, ſieht dieſer Welt— 
mann für Nebenſachen an. Und doch muß er einen 
beträchtlichen Theil der Kriegsmacht, die unter ſei— 
nem Befehl fteht, zu Gunſten dieſes Mannes in 
Bewegung ſetzen. So muß die Welt dem Reich 
Gottes dienen, die Ehre Ehrifti erhöhen, wenn ſie's 
aud) ganz anders gemeint hat. 


Homiletiſche Andentungen. 


Verſchworen fih, weder zu effen, nod 
zu trinken, [B.12.] Wie faner laſſen es ſich nicht 
die Leute werden, das Reich Gottes zur hindern! 
Wie viel Gutes hätte Schon auggerichtet werben 
fönnen, wenn man zur Beförderung deffelben eben 
fo viel Opfer brächte, eben fo feft zufammenhielte! 

$hrer aber waren mehr Denn vierzig, 
die folden Bund madten. [B.13.] Was wird 
das einmal fir ein -Bündlein geben, wen das 
Unkraut nad) der miteinandergehaltenen Sünder- 
gemeinschaft wird zufammengebunden werden! 
Rieger.) 

Die traten zu den Hohenprieftern ꝛc. 
[. 14.] Der Hohepriefter, der feinem Amte nad) 
die Heiligkeit des Herrn an feiner Stirn und Ficht 
und Recht auf feinem Haupte führen follte, läßt fich 
zum Rädelsführer einer Bande von verſchwornen 
Meuchelmördern machen. Das ift die Frucht des 
falſchen Neligionseifers und die traurige Folge 
des unmiedergebornen Herzens. Möchte doc) dies 
das einzige Erempel diefer Art geblieben fein! 
(Apoſt. Paſt.) 

Als wolltetihrihn verhören; wir aber 
find bereit, ibn zu töbten, ehe denn er vor 
euch kommt. [®. 15.] Das find Kains Heilige, 
die hinter dem Vorhang des Gefees die Keule Des 
Mörders verbergen. (Starde.) 

Daaber Baulus Schwefterfohnden An— 
ſchlag hörte ꝛc. [B.16.] Wer diefer Jüngling 
gewejen, ob ſchon ein Chrift, wie er hinter ven 
Anihlag gekommen, wiſſen wir nicht, genug, Gott 
wollte ihn zum Schutengel des Apoftels gebrau- 
chen. — Es wird nichts fo feingejponnen, 
e8 fommt endlih an die Sonnen. 1) Den 
Frommen zum Schuß, 2) den Böfen zum Truß. 
(Starde.) 

Paulus aber rief zu ſich ce, [B.17.] Paulus 
hatte zwar von Chriſto ſelbſt die Zuſage ſeines 
Schutzes (V. 11), aber darum verſäumteé er nicht 
die natürlichen Mittel zur feiner Nettung, jondern 
IE eben in dieſen die dargereichte Retterhand des 

even. 

Der nahm ihn anꝛc. [B. 18.] — Danahm 
ihn der Oberhauptmann bei ver Handec. 
V. 19.] Das war auch ein Zeichen von oben, daß 
alle dieſe Herren fogleich Luft und Zeit für den 
Süngling haben, was fonft ihre Art gewöhnlich 
nicht ift. (Williger.) Auch bei Heiden findet ſich eine 
gute natürliche Aufrichtigfeit und Treue; aber o 
wie rar ift folche unter den Chriften worden! Hof. 
4, 1. (Starde.) i 

Küftet zwei hundert Kriegsknechte ıc. 
B.23.] Da reifete Paulus als ein großer Herr 
gleichfam mit zwei Garden und einem eigenen Jä— 
gerforps. Nun Paulus war in Gottes Augen groß; 
denn wer den Herrn fürchtet, ift mehr, denn der 
Städte gewinnt. Er mußte jonft mühſam zu Fuß 
gehen, hier fam er auf einem Thiere fort. Da wird 
er ſich wohl erinnert haben, wie feinem Herrn und 


— 
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Heiland Alles dienen müſſe, auch die wilden Thiere. 
(Bogatzky.) Dieſe Eskorte heidniſcher Kriegsknechte 
iſt ein liebliches Sinnbild der Engel des Herrn, 
die ſich um die lagern, ſo ihn fürchten. Gott iſt ein 
Gott der Heerſchaaren im Reich der Geiſter und 
der Menſchen, und braucht ſie, wenn er will, ſeinen 
Kindern und Knechten durchzuhelfen. Gegen vier— 
zig Banditen ſchenkt er ſeinem Apoſtel fünf hundert 
Beſchützer. Apoſt. Paft.] 

Und bringen ihn bewahret zu Felir, 
dem Landpfleger. [B. 24.] Wem fällt nicht bei 
diefem Paulus mit feiner kriegeriſchen Schutzwache 
fein Geiftesbruder, Amtsnachfolger und Schickſals— 
genofje Luther ein, wie er von den geharnijchten 
Rittern in die Diitte genommen und auf die Wart- 
burg in Sicherheit gebracht wird. 

ClaudiusLyſiasgrüßtden edlen Statt- 
halter ꝛc. IV. 25.] Er ahnte nicht, was für ein 
ernfthaftes Geſchenk er dem Felix in Paulus machte, 
Nach Felix Geſchmack war es freilich nicht (Kap. 24), 
aber e3 ftand in Panli Antlit noch ein anderer Em— 
pfehlungsbrief gefchrieben, der hieß: „Landpfleger 
Selir! Oott grüßt Dich mit Heil und mit Frieden!” 
Hätte ev nur diefen Brief verftanden! (Williger.) 

Diejen Dann hatten die Juden gegrif- 
fen ꝛc. [B. 27 ff.) Wenn man diefen Brief anfieht, 
jo finder man, daß ber Heide viel redlicher, gera- 
der, billiger fchreibt, als die orthodoxen Suden 
ſchreiben, wenn fie nur den Mund aufthun. Heute 
noch kommt Paulus bei Lyſias und Felix beffer 
davon, als bei denen, die die Form der Buchftaben 
ohne Geiſt handhaben wollen, (Goßner.) 

Da befand ich, daß er beſchuldiget ward 
von den Fragen ihres Geſetzesꝛc. V. 29.) 
So redet er als ein Heide, wie wenn es nicht der 
Mühe werth wäre, daß man über der Juden Re— 
ligionsſtreitigkeiten lange den Kopf zerbreche. Gott 
aber brauchte dieſe Meinung, vermittelſt derſelben 
Paulum aus Mörderhänden zu erlöſen. (Starcke.) 

Und hieß ibn verwahren in dem Nicht— 
hauſe Hexodis. [B. 35.] Abermals eine Spur 
ber treten Fürſorge Gottes für feinen Knecht, da 
er ibm Zeit und Ruhe gönnte zu beten, ſich in dem 
Herrn zu ftärken nnd auf jein beworftehendes Zeug- 
niß in Nom vet vorzubereiten. Er wurde ver- 
wahrt nicht nur von der leiblichen Wache des Land— 
pflegers, jondern von der guten Hand feines trennen 
Herrn und Heilandes, und fonnte nach überſtand— 
ner Reiſe die Proben des göttlichen Beiftandes, die 
immer näheren Schritte zu feiner Beftimmung 
nad Kom und überhaupt das ganze felige Ziel fei- 
ner Vollendung voll Glaubens und göttlichen Lo— 
bes überdenken, in dem Muth feines apoftoliichen 
Zeugniſſes wachen und dem Zufünftigen wohl 
vorbereitet entgegengehen. Dazu follen aud) uns 
die Baufen dienen, die uns der Herr in unfern Ar- 
beiten und Leiden zumeilen gönnt. (Apoft. Paſt.) 

Zum Abſchnitt B.12- 85. Der Herr ſchützt 
die Seinen: 1) Sie bedürfen dieſes Schutzes ge— 
gen bie liſtigen Auſchläge der Feinde; a. diefe ver— 
binden fich gegen die Srommen, 8.12.13; b. und 
verftellein fich hinter frommen Schein, V. 14. 15. 
2) Sie erfahren folhen Schuß des Hexen, indem 
derſelbe a. Die Bosheit an's Kicht bringt, V. 16; 
b. der Menfchen Herzen leitet zum Beften ber Srom- 
men, V. 17—22. (Lisko.) — Die gnädige Füh— 
tung des Herrn mitden Seinen, indem er 
fie 1) den Nachſtellungen der Feinde entzieht, V. 
23. 24. 31; 2) mit, einem guten Zeugniß der Wahr» 


heit begleitet, V. 27 ff. (Derf.) — Wie ber Herr 
über die Seinen wadt: 1) Er gibt ihnen bie 
innere Berfiherung feines göttlichen Beiftandeg, 
8.11. 2) Er madt die Anfchläge ihrer Feinde 
zunichte, V. 12—21. 3) Er führt fie durch alle 
Schickungen ihres Lebens dem Ziele ihrer Beſtim— 
mung entgegen, D. 23 ff. (Derf.) — Der Mord- 
bund der Feinde und der Gnadenbund 
des Herrn: 1) Gewaltig ift der Mortbund der 
Feinde wider Paulum, a. durd) ihre Anzahl: 40 
gegen Einen; b. durch ihre Abfiht, der Tod tft 
ihm geihworen; ec. durch ihre Mittel, Arglift und 
Berftellung. Aber 2) gewaltiger noch ift der Gna- 
denbund des Herrn mit feinem Knecht. (B.11. Sei 
getroft, Paule u. j. w.) Darum a. er zieht Die An— 
ihläge ver Böſen an’s Licht; b. er erwedt dem 
Upoftel gegen ftarke Feinde noch ftärfere Beſchützer: 
gegen die Hohepriefter den römiſchen Dberhaupt- 
mann, gegen 40 Berihmworene mehr denn 400 Sol- 
daten; c. er führt ihn aus der Mördergrube un- 
verjehrt von dannen. — Und ob die Weltvoll 
Teufelwär’ — die 40 Verſchworenen — Und 
wollt uns gar verfhlingen — ihr fürchter— 
licher Anſchlſag — So fürdten wir uns nidt 
fo jeher — der geiftlihe Zufpruh, V. 11: Sei 
getroft! — Es foll uns doch gelingen — die 
leiblihe Rettung, B. 16 ff. — Seid fröhlich, 
ihr Gerechten, der Herr hilft feinen 
Knechten! 1) Er ftärkt fie innerlich durch den Zu— 
ſoruch feiner Gnade, B. 14. 2) Er bringt die Au— 
ſchläge ihrer Feinde an's Licht, N. 16. N Er er- 
weckt ihnen thätige Freunde Pauli Schwefterfohn) 
und mächtige Beſchützer (Lyſtas). 4 Er führt fie 
mitten durch ihre Feinde unverſehrt hindurch (Bauli 
Abzug inmitten der Schutzwache). 5) Er gibt ih- 
nen ein Ehrenzeugniß mit auf den Weg (des Ly- 
fias Brief an Felix). — Der Engel des Herrn 
lagert ſich um die her, fo ibn fürdten, 
und hilft ihnen aus. (Pſalm 34, 8.) In drei- 
facher Geftalt naht dem Apoftel der ſchützende En- 
gel: 1) Als tröftende Erſcheinung im Gefänguik, 
2. 11. 2) Us beforgter Freund in Berfon feines 
Schwefterfohns, V. 16 ff. 3) Als mächtige Schutz⸗ 
wache in Geftalt der römifhen Kriegsichaaren, 
V. 23 ff, GGgl. 2 Kön. 6, 17: „Da war der Berg 
sol fenriger Roffe und Wagen um Elifa her.” — 
Der Gexechte muß viel leiden, aber ber 
Herr hilft ihm aus dem Allen. (Bf. 34, 20.) 
1) Das Leiden des Gerechten. 2) Die Durchhiilfe 
des Herin. — Fürchte dich nicht, veun de- 
ver ift mehr, Die bei ung find, denn de— 
rer, Die bei ihnen find. (2 Könige 6, 16.) 
1) Bei ihnen find a. arge Mordgedanken, B. 12; 
b. zahlreiche Bundesbrüder, 8. 13; c. mächtige 
Helfershelfer, 8.14. 15. Aber 2) bei uns find 
a. göttliche Friedensverheißungen, V. 11; b. für— 
bittende Freundesherzen, B. 16; e. fhiigende Heer- 
ſchaaren des Herrn, 8.22 ff. — Wie der Herr 
die Menfhenherzen gleih Wafferbäden 
leuft zum Beften der Seinen: 1) Die arg- 
liftigen Feinde ſchlägt er mit Blindheit, daß ihr 
Mordanſchlag herauskommt, 8.16. 2) Den ſchuch 
ternen Züngling — des Paulus Schweterfohn — 
wappnet er mit ftandhafter Entichloffenheit, daß ex 
durchdringt bis zum oberften Hauptmann, 3) Dem 
römiſchen Gewalthaber rührt er das Gemiffen, daß 
er für bie Sicherheit Des Apoftels Sorge trägt, als 
älte e8 ein gefröntes Haupt. — Pauli leßter 
uszug aus Jeruſalem: 1) Als der weh- 
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miüthiße Abzug eines Wahrheitszeugen, deffen | fiihrt mitten duch feine Feinde; 3) als der feierliche 
Heilsbotichaft fein verblendetes Volk von ſich ge- | Heimzug eines ke Chrifti, u BR Pe 
Roßen; 2) al8 der glänzende Zrinmphzug eines | Kampf, feinem letzten Sieg und feinem letzten Lohn 
Geſalbten Gottes, den dev Herr fiegreich hindurch | entgegengeht. 
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Gerichtliche Verhandlung vor Felir, wobei fih Paulus wider die vorgetragene 
Anklage vertheidigt, ber Urtheilsfprud jedoch verfhoben wird. 


Kap. 24, 1—23, 


Aber fünf Tage nachher Fam der Hoheprieſter Ananias mit den Aelteften!) und 1 
einem Redner, Tertullus, hinab und machten dem Statthalter Anzeige wider Paulus. 2 
“Nachdem aber diefer berufen worden war, fing Tertullus an, die Anklage vorzutragen 
und ſprach: *Daß wir tiefen Friedens theilhaftig find durch dich, und biele treffliche 3 
Thaten dieſem Volk zu gute kommen durch deine Fürforge, hocheoler Felix, das nehmen 
mir jederzeit und überall mit allem Danke an. *Um dich aber nicht länger aufzuhalten, 4 
bitte ich dich, uns in Kürze Gchör zu geben vermöge deiner Mile. *Wir haben näms 5 
lich dieſen Mann befunden als eine Peſt, und der Parteiung?) erregt unter allen Juden 
auf dem Erdkreis und ein Hauptanführer der Nazarenerfekte iſt; *der auch den Tempel 6 
zu entweihen verfucht hat, welchen wir auch gegriffen Haben 8); ... *und du Fannft, 8 
wenn du dad Verhör anftellfi, von ihm felbft alles das vernehmen, weffen wir 
ihn anklagen. *Die Juden aber griffen zugleich mit an und fprachen, es verhalte fich 9 
alſo. *Und Paulus, da ihm der Statthalter einen Wink gab, daß er reden follte, ant= 10 
wortete: Da ich weiß, daß du feit vielen Jahren tiber diefes Volk Richter bift, fo kann 
ih mich mit Freudigkeit!) verantworten; *denn du kannſt erfahren, daß es nicht mehr 11 
ald zwölf Tage find, feitvem ich Hinaufgefommen bin nad) Ierufalem, um anzubeten. 
*Und weder im Tempel haben fie mich gefunden, mit Jemand redend oder einen DBolfs- 12 
- auflauf anftiftend, noch in ven Synagogen, noch in der Stadt; *fie können mir aud) 13 
nicht beweifen, weſſen fie mich jett befchuldigen. »Das aber befenne ich dir, daß ich 14 
nach dem Wege, welchen fle eine Sekte nennen, alfo diene dem Gott meiner Väter, daß 
ich glaube Allem, was im Geſetz und in den Propheten gefchrieben ftehet. *Und habe 15 
die Hoffnung zu Gott, auf welche auch diefe felbft warten, nämlich daß eine Auferfte- 
bung kommen werde5) fowohl der Gerechten als der Ungerechten. *Dabei übe ich mich 16 
auch für meine Perfon‘), ein unverlegted Gewiſſen zu haben in allewege, gegen Gott 
und Menjchen. *Aber nach Derlauf mehrerer Sahre bin ich gefommen, um milde Gaben 17 
darzubringen meinem Volk und Opfer; *hierbei?) fanden fie mich, nachdem ich mic) 18 
gereinigt hatte, im Tempel, ohne allen Lärm oder Getümmel, *wohl aber einige Juden 19 
aus Aſia, welche hätten vor dir erfcheinen und mich anflagen follen®), falls fie etwas 
wider mich gehabt hätten. *Oder mögen diefe felbft fagen, ob fie irgend ein Vergehen 20 
an mir gefunden haben, als ich vor dem hohen Rath fland, *es fei denn das einzige 21 


1) Tov ToEoß. ift nur von Eod. G. und H. nebft den meiften Minuskeln beglaubigt, aber aus innern Gründen dem 
TQ. TIV@V vorzuziehen, da letzteres entichieden den Charafter einer versuchten Gorreftur hat. 

2) Tacıv ift dem Plural OTAGEIS vorzuziehen, weil legtered um der 062. willen gefegt werden zu müſſen fchien. 

3) Hier hat die Lectio rec. ein langes Einfchiebfel, dad nur einen Unzialcoder für fih, vier gegen fih hat und durch 
ungemeined Schwanfen der Ledart feine Unächtheit verrätb, nämlich Die durch V. 6-8 fich fortziehenden Worte: ab 
xara Tov NuEegov vouov EFehnjoauev ngivew' nagehdov dE Avalas 0 zıhiaoyos uera mohkıs Bias 
du TOV yeıo@v Nuov anınyaye nal 71908 08 aneoteıhe, nehevoas ToUS xarnyogovs avrod Eoysodaı Erl 
ce. Wären diefe Worte ächt, fo wäre ihre Auslaſſung unerklärlich; deſto Teichter erklärt fih ihre Einfhaltung aus Kap. 
21, 32; 24, 27. 30. Schon Mill, Bengel und Griesbach erfannten die Säge als Einſchiebſel, Lachmann und Tiſchendorf 
haben fie jet im Text geſtrichen. —5— 

4) Das Uebergewicht der Urkunden iſt für EÜFVU@DS. Der Comparativ EUFYUOTEOOV, der nur in zwei Unzialcodd. 
fteht, ſcheint eine gutgemeinte Verbefferung zu fein, fofern man dachte, der Apoftel Tonne durch) diefen Umftand wohl freu: 
diger geworden, müſſe indeß fhon im Voraus getroft geweſen fein. 

5) VErOWV fehlt in mehreren der Älteften Urkunden; da aber die äußeren Zeugniffe fi) die Wage halten, ſo entfcheidet 
der innere Grund gegen 220., da es ficherlich nicht weggefallen wäre, wenn es urſprünglich dageftanden wäre, leicht 
aber eingeichoben werden fonnte, wenn e8 von Anfang fehlte, 

6) Statt dE @vToS ift nal adTOS überwiegend bezeugt. 

7) &v ois ift dem Ev als, das ſicher Correftur ift, vorzuziehen. “ 

8) 2deu ift bei Gleichheit der Zeugniſſe doch als Acht anzufehen, gegenüber dsl. 

Lange, Bibelwerk N. T. V. 21 
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Wort, das ic) laut ausrief, als ich unter ihnen ftand: um der Auferftehung der Todten 


22 willen werde ich heute vom euch gerichtet. 


*Felix aber!) vertagte ihre Sache, weil er 


genauer unterrichtet war in Betreff des Weges, und fagte: Wenn der Tribun Lyſias 


93 berabfonımt, werde ich in eurer Sache erfennen. 


*&r gab auch dem Hauptmann Weis 


fung, ihn?) zu verwahren, ihm auch Erleichterung zu gewähren und Niemand von den 
Seinigen zu verwehren, ihm Dienfte zu leiſten. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Fünf Tage naher. Der Weifung des Tri- 
buns (Kap. 23, 30) fam die Gegenpartei jehr raſch 
nad. Schon fünf Tage nad) der Ankunft des Pau— 
lus zu Cäfarea veifte der Hohepriefter mit einer 
Deputation der Nelteften (os woeoß., die ſämmt— 
lichen Xelteften vertvetend) dahin ab. Sie nahmen 
den Rhetor Tertullus mit, um als Sachwalter in 
ihrem Namen die Anklage von ihm vortvagen zu 
Yaffen. Der Name Tertullus, Deminutiv von Ter- 
tius, wie hinwiederum Tertullianus von Tertullus 
abgeleitet ift, fommt bei den Hömern nicht jelten 
vor und weift auf die italieniſche Abkunft des Man- 
nes hin. Rhetor war in jener Zeit häufig Titel der 
Anwälte, die vor Geriht mündlich ihre Elienten 
vertraten. Zupaviio muß hier wie Kap. 23, 15. 
22 und wie der Sprachgebrand) conftant erfordert, 
tranfitiv genommen werden: eröffnen, anzeigen, 
nicht aber intranfitin: erſcheinen (Vulgata, Luther, 
Bengel), in welden Fall Da8 Med. ftehen müßte, 


2. Daß wir tiefen Friedens theilhaftig find. 
Der Rhetor beginnt B. 3 mit einer plumpen 
Schmeichelet, welche ver Partei die Gunſt des Rich— 
ters gewinnen foll, Er rühmt 1)’den tiefen Frie- 
den, welchen man dem Felix verdanke; und Doc 
war die erfte Bfliht und der Hauptruhm eines 
Profurators, feiner Provinz den Tandfrieden zu 
geben. Ulpianus de officio praesidis: congruit 
bono et gravi praesidi, ut pacata sit provin- 
cia. Felix hat zwar die Unruhen, welche theils aus 
politiſcher Unzufriedenheit, theil8 aus gemteinev 
Raubluſt entiprangen, theilweife gedämpft; hin— 
gegen hat er fich einmal nicht gefheut, Sikarier zum 
Meuchelmord wider den Hohenpriefter Sonathan 
zu gebrauchen, und benahm ſich iiberhaupt jo lei- 
denihaftlic) und eigennüßig, Daß er den Geift des 
Aufruhre eher anfachte als beſchwichtigte. Inſofern 
ift Das erſte Wort des Tertullus eine Lüge. Der- 
felbe erwähnt 2) gute Einrichtungen, glückliche Er- 
folge (narogI9@uara), welche durch die fürſorgende 
Verwaltung des Felix dem Volk Iſrael zu Theil 
geworben feten. Auch Dies ift Angefichts der Will- 
fürherrichaft Des Mannes von gemeiner Sinnesart 
(servile ingenium, libido Tac. H.5, 9) eine freche 
Lüge. 3) Daß das jüdische Volk ihm dafiir überall 
und ſtets dankbar jet, hat fid) bald darauf als völ— 
fig unwahr herausgeftellt, als Die Suden den ab- 
berufenen Prokurator in Nom jelbft anflagten. 
Joſeph. Alterth. XX, 8, 10, Zyronto B. 4 ift 
hindern, unterbrechen, abhalten. Auch die errsi- 
sea, an welche der Redner appellirt als eine all- 
befannte Eigenjchaft des Prokurators (77 07) Erzıeıx.) 
war fonft gerade nicht feine Sache. 


3. Wir haben nämlich. Zvoovres fteht nicht, 
wie Bengel u. X. meinten, für edgouev, fondern 
fteht anakoluthiſch. Aosuos wird bei ſpäteren Grie- 
den, wie pestis bei den römischen Klaſſikern von 
Unpheilftiftern gebraucht. Die Begründung bes 
ſchweren Borwurfs, der in dieſem Worte liegt, ift 
in den drei Anfhuldigungen enthalten: 1) Daß 
Paulus Unruhen im römischen Reich unter den 
Juden errege, vergl. Kap. 7, 6; 2) daß er ein 
Seltenhaupt der Chriften jei; 3) daß er den Tem: 
pel zu entweihen verfucht habe. Hier fommt zum 
erftenmal der Name Nazarker vor, als Sekten- 
name der Anhänger Jeſu von Nazareth, vom jü- 
dischen Standpunkte aus. Mowroorarns urjprüng- 
lid) militärifcher Kunftausdrud: Vordermann oder 
Blügelmann. Das Ereioace Beß., juriftiich flug 
gewählt, gibt ihm blos den Verſuch, nicht die noll- 
brachte That, wie Kap. 21, 28 Schuld, und fonnte 
am Ende, falls der Angellagte auch den wirk— 
lichen Verſuch in Abrede zog, auf den bloßen ani- 
mus bezogen werben. Ilap’ ov avv. - Ernıyv., d.h. 
Panlus werde felbft die angegebenen Thatfachen 
nicht Vengnen fünnen. Syvsmurideodar ift: zu- 
gleich einen Angriff machen; die Juden wereinig- 
ten fi) nad) dem Schluß der Rede ihres Anwalts 
mit den Anſchuldigungen defjelben. 

4. Da ich weiß u. |. w. Der Apoftel eröffnet 
feine Rede nicht mit Schmeicheleien wie fein Geg- 
ner, jondern erwähnt zur Einleitung nut die ein- 
zige objektiv richtige Thatſache, daß Felix ſchon 
jett längerer Zeit die höchfte richterliche Gewalt im 
Lande habe, und daß demnach, weil demjelben die 
Derhäftniffe durch Erfahrung bekannt feien, er mit 
gutem Muth) fi) vor ihm vertheidigen fünne, Die 
roAha Ern belaufen fich, da Felir Ende des Jahrs 
52 oder Anfang 53 n. Chr. eingejeßt wırrde, und 
damals das Jahr 58 war, genauer auf etwa ſechs 
Jahre, was bei dem häufigen Wechfel der Statt- 
halter, welcher um jene Zeit Regel war, eine ver- 
hältnißmäßig lange Zeit gewefen ift. Und jeden— 
falls hatte Seftus den Charakter der Juden und 
ihrer Oberen ſeitdem hinlänglich fennen gelernt; 
daß er in der That auch Kenntuiß vom Chriften> 
thum genommen hatte, jagt Lufas V. 22, 

5. Denn du kaunſt erfahren. Paulus berührt 
ferner als einen Umftand, der ihm feine Verthei— 
digung erleichtert, Die Thatjache, daß er erſt vor 
fo kurzer Zeit nach Serufalem gekommen jei, wo— 
nad) der Thatbeftaud feines Verhaltens dafelbft fich 
um jo ſicherer ermitteln laffen werde. Die zwölf 
Zage, welde der Apoftel jeit feiner Ankunft in 
Serufalem zählt, find jo zu vechnen: x 

Sag nad der Ankunft, Beſuch bei Jakobus 





Kap. 21,18, 


H : PR , x \ i 
1) Fünf Unzialhandſchriften haben: Aveßahero de auzods ö D., während die in die Recepta übergegangene Erz 
weiterung: Axovoas de radra 6 D. dveß. aut. nur einen einzigen Unzialeoder für fih hat und fiher ein Einfchieb- 


ſel iſt. 


2 avrov iſt unzweifelhaft urfprünglich, 10v Ilavhov unacht. 
3) 7 70gogepxeodas ift ebenfans fpäterer Zuſatz, fehlt in vier Unzialcodd. 
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I. 2evitifhe Reinigung und erftes Betreten des 
Tempels, Kap. 21, 26. 
II. IV. V. VI. VO. Tage der Nafiräeropfer, 
Auflanf wider Paulus und Gefangennehmung 
een — — f 
- Der Apoftel vor dem hohen Kath, Kap. 
22,30: 1 E — 
IX. Verſchwörung und Entdeckung derſelben. 
Abends wird Paulus von Jeruſalem entfernt, 
Kap. 23, 12 ff. 23. 31. 
x. Ankunft in Antipatris, Kap. 23, 31. 
— Ankunft in Cäſarea, Kap. 23, 32 ff. 


XIH. Verhandlung vor Felix, Kap. 24,1 ff. 
So ift letzteres der fünfte Tag (wera nevre nus- 


oas, Kap. 24,1), jeitvem Paulus von Serufa= | 


lem abgeführt worden war, wenn man den Tag 
der Abführung noch mitrechnet ; hingegen der 
fünfte Tag war nod) nicht abgelaufen, und bleibt 
deßhalb in der Summe von 12 Tagen außer Be- 
rechnung, ebenfo wie anderfeits der Tag, an wel- 
chem Paulus zu Ferufalem angefommen war (Au: 
ger, ratio tempor. 109 f.). 

6. Und weder im Tempel. Die Begebenheiten 
felbft betreffend, und in Entgegnung auf die An- 
lage, macht Paulus geltend, daß er nad) Jeruſalem 
gelommen ſei mooszvr now», aljo nit um dem 
geſetzlichen Gottesdienſt am Heiligthum entgegen 
zutreten, ſondern im Gegentheil, um ihn ſelbſt zu 
üben; ſeine Reife ſei ihrem Zweck nad eine Wallfahrt 
zum Ort der Anbetung gewejen. Und zugleid) be- 
kämpft er auch direkt die Anfhuldigung, als hätte 
er in irgend einer Weife fid) eine Entweihung des 
Tempels oder die Anftiftung einer Unruhe zu 
Schulden fommen laſſen. Maoaorjoaı kommt 
bier und auch bei Klaſſikern hie und da in dem 
Sinne vor: ostendere, persuadere, probare. 

7. Das aber befenne ih dir. Paulus beant- 
mwortet nun weiter V. 14—16 die verbächtigende 
Aeußerung des Tertullus, daß er ein Vordermann 
der Nazarenerfefte fei. Er befennt fich freimüthig 
und freudig (ouoloyo) zum Chriftenthpum, nur 
daß er den in hämiſchem Sinn gebrauchten Aus- 
drud aioeoıs, als jeparatiftiiche Sekte, fanft ablehnt 
(Aeyovoı, die Gegner nennen's fo, in der That, 
it er jagen, ift es nicht das). Die Beichreibung, 
welche er in dieſem Befenntniß von feinem Chri- 
ftentbum gibt, hebt abfichtlid) und beharrlich die 
Einheit des Neuen Bundes mit dem Alten hervor. 
Aero. 7a naro. Fe, d. h. jeine Religion jet nicht 
Abfall von, jondern Treue gegen dei Gott feiner 
Väter. Ikorsvwr näcı, d. h. feine Religion be- 
ftehe nicht in Zweifel und Unglaube gegenüber den 
beil. Schriften Siraels, fondern in vollſtändigem 
Glauben an die Schrift. Auf den materiellen In— 
balt feines Glaubens eingehend, bejchreibt er den— 
jelben als fromme Hoffnung der Auferftehung, 
auch hierin Die Einheit mit Iſrael betonend, zwi 
avroi odroı, auc meine Gegner hier theilen dieſe 
Erwartung, nur daß nroosdezeoda und EAride 
2gewv ſich ſubjektiv untericheidet, Erſteres ſchließt 
eine mehr äußerliche und kalte Stellung in ſich zu 
der Wahrheit, um die ſich's handelt, Ar. &y. da⸗ 
gegen bezeichnet jene Hoffnung als einen perſön— 
Eben, innig theuren Befiß. V. 16 endlich geht fein 
Befenntniß auf die praftijche, fittliche Seite feines 
Chriftentbums über. &v zovro ift nit blos auf 
porgenannte Hoffnung zu befchränfen (Bengel), ſon— 
dern auf den ganzen Olaubensgrund zu beziehen, jo 


weit ihn der Apoftel bisher angedeutet hat; zal av- 
vos, auch ich, wie meine übrigen Glaubensgenoffen. 

8 Aber nad) Verlauf mehrerer Jahre. Vers 
17—21 fommt der Apoflel auf die Beihuldigung 
zurüd, daß er den Tempel entweiht habe, verbin- 
det damit aber Die Widerlegung der Anklage, daß 
er Aufruhr errege. Sein Zwed bei der Rückkehr 
nad Serufalem jei gemwefen, theils Unterftügungen 
für ſein Volk zu bringen, die Collefte aus den Hei— 
dengemeinden für die Judenchriſten, als That— 
beweis der Kiebe zu feinem Volk, theils Opfer dar» 
zubringen, vgl. B. 11, rooszvvnoov. Das Leb- 
teve entfpricht zugleich) dem armeosz. avveid. 2%. 
ro0s Tov Feov, das Erftere dem co. €. avdo. 
B. 16. Ev ofs bei diefer Beihäftigung, nyrıous- 
vov, aljo nad) der erforderlichen Reinigung, nicht 
in profaner Weife, betrat ich deu Tempel, ent: 
weihte ihn aud) nicht durch Gedräuge und Lärm; 
dies widerlegt zugleich Die Anklage, als errege er 
Aufruhr. Tives oe zu zdoov: es fanden mic (zwar 
nicht dieſe, wie fie B. 5 zu jagen fchienen), — wohl 
aber einige Juden aus Aſien, welche id) aber eben 
vermiffe. Schließlich beruft fih Paulus auf feine 
anmefenden Gegner zum Beweit, daß ihm ber 
ganze Sanhedrin Fein Vergehen habe nachmweijen 
fönnen, 7 rei, d. h. e8 müßte nur eines daritı be- 
ſtehen, daß er jenen Ausruf inmitten der Ver— 
ſammlung gethan habe. — 

9. Da aber Felix ſolches hörete. Avaßalke- 
oraı ift geläufiger Kunftausdrud für: vertagen, 
gewöhnlid) zwar tft der Sprud), die Entſcheidung, 
das Objekt, doch fommt e8, wie hier mit adrovs 
auch von einer Berfammlung vor, welche vertagt 
wird. Argıßeotegov eidws 2c. Tann dem Satzbau 
nach nur eine Begründung — aveß. ſein; aus dem 
Grunde vertagte er’s, weil er vom Chriftenthum 
genauer unterrichtet war (jo Chryjoftomus, Lu— 
ther, Wetftein, Meyer u. A.). Unvichtig ift die Be— 
ziehung, welche Beza, Grotius, aud) Ewald den 
Worten — als gehörten fie ſchon zu dem Be— 
ſcheid ſelbſt: „wen ich mich zuvor genauer unter— 
richtet haben werde über dieſen Weg, und Lyſias 
herab gekommen ſein wird“; simo» dürfte dann 
nicht ſo ſpät erſt nachfolgen. Der Prokurator hat, 
weil er einige genauere Kenntniß vom Chriſten— 
thum beſaß, was bei einer mindeſtens ſechsjähri— 
gen Verwaltung im Lande ſehr begreiflich ift, den 
Paulus nicht verurtheilt, aber aus Rückſicht auf 
die Juden ihn auch nicht freigefprochen, ſondern bie 
Sache auf die lange Bank geihoben, unter dem 
| Vorwand, erſt den Tribun Lyſias noch vernehmen 
zu wollen. Paulus blieb alfo in militäriihem Ge— 
wahrfanı (&xarovr. - zno,), jedoch mit einiger. 
Erleichterung feiner Haft avsous, namentlid) ſo— 
fern ihm geftattet wurde, Beſuche von feinen An— 
gehörigen (oc idror.), d. h. wohl von befreundeten 
Chriſten, auch Verwandten, wie der Neffe Kap. 
23, 16, Beſuch anzunehmen nnd ſich kleine Dienfte 
von ihnen leiften zu laſſen; vielleicht wurde auch 
die Art feiner Bewahung und Felfelung ermäßigt, 
ſ. Wieſeler apoft. Chronol. S. 380 ff. 


Chriſtologiſch dogmatiſche Grundgedanken, 


1. Die Rede des Tertullus, des einzigen Man— 
nes, welchem der Titel eines eigentlichen Redners 
(Rhetors) in der Schrift gegeben wird, iſt ein Mu- 
fter der Beredfamfeit, wie fie nicht fein fol: dem 
Inhalt nad) unwahr und BR der Form nad) 
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Ung berechnend und geſchminkt. Die Nede des 
Apoftels ift wie die Reden Jeſu und alle Reden 
oder Schriften der übrigen Apoftel: der Inhalt 
Wahrbeit und eine Gefinnung ohne Falſch; die 
Form Einfalt und Schlichtheit. 

2. Das ift ein Zeichen göttlicher Gefinnung, daß 
der Apoftel in feiner Antwort ſich nicht begnügt, 
bie falſchen Anſchuldigungen zu widerlegen, und 
fi) perjöntich zu verantworten, fondern jo ſchnell 
als möglic) darauf übergeht, ein Bekenntniß ab- 
aufegen, das Chriftentbum zu vertreten. Es iſt 
ihm nicht fo fehr um feine Ehre, als um die 
Ehre Gottes und feiner Heilsanftalt zu thun. 

3. Was der Apoftel in feinem Bekenntniß aus— 
ſpricht, das zeichnet die Grundlinien einer Apo— 
logie des Chriftentyums gegen das Judenthum, 
und zwar nad der Seite, daß dag Chriftenthum 
nicht ein Abfall vom Alten Bunde, jondern die 
Vollendung deffelben if. Der Grundgedanfe ift 
in der That fein anderer, als der in dem Worte 
Sein Liegt: „She jollt nicht wähnen, daß ich ge— 
tommen bin, das Geje oder die Propheten auf- 
zulöfen. Sch bin nicht kommen aufzulöjen, jondern 
zu erfüllen.” Matth. 5, 17. Ganz dem Wort des 
Meifters gemäß bekennt der Jünger, daß er Allem 
laube, was im Gejeß und den Propheten ge- 
chrieben ift, daß er die Hoffnung, welche au 
Iſrael hege, als thenres Gut feithalte, und dem 
Gott der Väter, feinem andern als Jehovah, diene. 
Es ift derjelbe Standpunkt, wie ihn die Reforma— 
toven in der Augsburgiihen Confeffion eingenomz 
men haben, deren Hauptabficht die ift, den Vor— 
wurf der Seftirerei und des Abfall von Seiten 
der Evangeliſchen zu widerlegen, und die Einheit 
mit der alten wahren apoftoltichen und katholiſchen 
Kirche nachzuweiſen. 

4. Sehr weſentlich iſt die Erklärung des Apo— 
ſtels, daß er in ſeiner Glaubens- und Hoffnungs— 
ſtellung fich itbe, das Gewiſſen unverletzt zu hal- 
ten, Gott und Menſchen gegenüber. Dies war 
nicht nur, den mehrfachen Anſchuldigungen von 
ZTempelentweihung und Unruheftiftung gegenüber, 
von praftiihem Belang für feine perfünliche Ber- 
theidigung, jondern e8 ift auch als Befenntniß zur 
Ehre des Chriſtenthums von höchſtem Werth, Das 
Chriſtenthum ift das Gewiſſen des Gewiffens. 
Nicht eher hat das Wort von Ehrifto, wenn e8 an 
den Menſchen kommt, denfelben wahrhaft ergriffen, 
als bis e8 zum Gewiſſen durchgedrungen iſt. Und 
nicht eher hat der Menſch das Chriſtenthum wirklich 
ergriffen und fid) angeeignet, als wenn er es als 
eine Gottesfraft verwendet zu ber fittlichen Uebung, 
das Gewiſſen ohne Anftoß zu bewahren. Sonft ift 
das Chriftenthum nur Farbe, Form und Spren, 
nicht Weien und Kraft, Kern und Leben, 


Homiletiſche Andeutungen. 


Der Hohepriefter zog hinab mit den 
Aelteften und mit dem Redner Tertuls 
lus. [B.1.] Keine Sache ift jo ſchlimm, man fin- 
bet einen Advofaten dazu. (Starde.) — Beredjam- 
keit ift eine Gabe Gottes (2 Mof. 4, 14); aber Be: 
redjamfeit in einem böfen Menſchen ift ein Gift in 
einem goldenen Becher. (Anguftin.) — Die Bos- 
heit hat immer neue Farben, fich zu ſchminken, und 
neue Waffen, fi) auszulaffen. Wenn Lift, Meu— 
helmord und Sufammenrottung nicht helfen will, 
jo nimmt man feine Zuflucht zur Schminke der 








Redekunſt und ſucht durch die Waffen der Schmei- 
helei zu fiegen. Der Glaube und die Wahrheit 
aber bleiben bei ihrer Einfalt und Redlichkeit. 
Wenn der Hohepriefter mit feinem Redner Ter— 
tullus auftritt, fo ſtellt fid) ihnen Paulus mit ſei— 
nem guten Gewiffen und glänbigen Herzen ent— 
gegen. (Apoft. Baft.) i - 
Sing Tertullus an die Anflage vorzu— 
tragen. ſV. 2.] Wie Hug und verjhmigt find 
nicht die Kinder der Finfterniß, wie voller Ränte 
und Tüde, als wie der Vogelbauer voller Lock— 
vögel, Ser. 5, 27, den Unfehuldigen und Armen 
zu unterdrüden. Sind aber nicht Fürften- und 
Herrenhöfe, Gerichts- und Rathſtuben ſolcher Tod: 
vögel voll ? (Starde.) — 
Daß wir in großem Frieden leben un— 
ter dir u. ſ. w. [B. 8.) „Bis hieher gehet das 
Kompliment, womit Tertullus ſchmierte, Damit er 
wohl fahren möchte." (Starde.) — Die Gottloſen 
brauchen den Namen des Friedens nie mit mehr 
Prahlen, al8 eben wenn fie den Frieden ftören und 
Unruhe anrichten wollen, Bf. 55, 22. (Derſ.) — 
ZTertullus bahnt ſich den Weg zu feiner Anklage 
durd) niederträchtige Schmeichelei. Felix war ein 
lafterhafter Mann und beim Volk verhaßt, das ihn 
jpäter beim Kaifer verflagte. Allein um jeine 


ch Gunft zu gewinnen, wergdttert ihn der Schmeid)» 


lex und jchreibt ihm die Wohlthaten zu, vie allein 
Gott zu verdanken waren. Diejer Hang zur 
Schmeichelei klebt allen falſchen und untreuen Leh— 
rern immer noch an. (Apoſt. Paſt.) — Wie viel iſt 
ſchon in der Welt mit Schmeichelworten betrieben 
und auch ausgerichtet worden. Es iſt ein wunder» 
bares Wechſelgeſchäft damit, wobei Die Großen die 
Schwachheiten der Kleinen zu ihren Abfichten miß- 
brauchen, aber aud) umgekehrt die Kleinen der 
Großen ſchwache Seite wiffen und dort beizufom- 
men juchen. (Nieger.) 

Um dich aber nidt länger aufzuhal> 
ten. [B.4] So war e8 dem Felir am liebften. 
Lange jhmeichelhafte Borrede, und wenn e8 zur 
Sade fonımt, fo furz ala möglich, daß er nad 
ſeiner Unluſt zu Geſchäften (Kap. 23, 35) fi nicht 
lange damit zu befaffen brauchte. (Williger.) 

Bir haben nämlid diefen Mann fun— 
den als eine Peft u. ſ. w. [B.5.] Wie es von 
Gott jelber heißt: Bei ven Verkehrten bift du vers 
fehrt, jo geht es auch feinen Knechten nicht anders, 
Die Welt fieht das ſchöne Bild eines Zeugen Jeſu 
mit verkehrten Augen an. Die heilfame Botſchaft 
beißt „eine Peſt“; der Eifer, die todten Sünder 
aufzumweden, heißt „Aufruhr anrichten”; Jeſum 
predigen ift „Seftiverei“ ; das Reich Gottes bauen 
heißt „den Tempel entweihen". — Iſt eg Chrifto 
und jeinen Apofteln fo gegangen , warım nicht 
auch uns? Es ift aber ein großer Troft, wenn der 
Geiſt der Wahrheit uns das Zeugniß gibt: „ALS 
die Verführer und dod) wahrhaftig.” (Apoft. Bat.) 

Und wollten ihn geridtet haben nad 
unjerm Gejet. [B.6.] Des beabfihtigten Meu- 
helmords gedenft Tertullus mit feinem Worte. 
Ueber alle diefe Gräuel der Bosheit zieht er eine 
künſtliche Dede. (Apoft. Paſt.) 

AberLyjiaslegte ſich dazwiſchen. [B.7.] 
Wenn Obere ihren weltlichen Arm den Verfolgern 
nicht herleihen und ihnen in ihrem Unrecht nicht 
Recht geben wollen, jo gehet das Gefchrei wider 
fie und müſſen aud) fie ern fih den Text leſen 
laffen, Joh. 19, 12, (Starde.) * 
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Die Juden aber redeten auch Dazu. 
[B. 9.) Ihr Amen auf die erbauliche Predigt Ter- 
tulli! (Williger.) — Die Lüge findet geſchwind ei— 
nen Jaherrn, nicht ebenfo die Wahrheit. Wenn 
aber aud) Tauſende eine Lüge befräftigen, fo bleibt 
fie doch Lüge. (Starde.) 

Paulus antwortete: Diemeil id) weiß, 
daß du im diejen Volt nun viele Jahre 
ein Richter biſt. [V. 10.] Sei ſparſam in Ti— 
teln wie hier Baulus. Sollft du einen Feind Got- 
tes, ungerechten Richter, hochmüthigen Haman, 
zur Sünde verkauften Ahab, — einen vortreffli— 
chen, unvergleichlichen, hochgeſchätzten Mann heißen, 
von fernen hohen Verdienſten ſchwatzen? Wer vie 
Gottloſen nicht achtet, der wird wohl bleiben, Bi. 
15, 4. (Starde.) — Wohl ehret Paulus aud an 
einem Felir,das obrigkeitliche Amt, deſſen Würde 
nicht auf der perſönlichen Würdigfeit feiner Trä- 
ger, jondern auf der göttlichen Stiftung beruht, 
aber durch feine Anrede als Richter mahnt er ihn 
zugleich an Recht und Gericht, jo übt er jelbft, was 
er Römer 13 lehrt. (Leonh. u. Spiegelb.) 

Daß ich hinauf gen Jeruſalem bin kom— 
men, anzubeten. & 19.] Das war feine bloße 
Redensart. Er wollte ja wirklich, wo möglid auf 
den Pfingfttag, in Serufalem fein, Kap. 20, 16. 
(Williger.) 

Auch haben fiemihnihtfunden u. |. w. 
[®. 12. 13.] Merke, wie Paulus erftlic) des Nich- 
ters Amt beſcheidentlich ehret, die Sache ſchlicht 
und kurz erzählet, die Bezüchtigung gelaſſen leug- 
net, das Gegentheil ruhig behauptet, auf Unter— 
fuhung und Beweis unerihroden dringet, ben 
rechten Grund der Klage deutlich aufvedet! Thue 
desgleihen vor Gericht! (Starde.) 

Das betenne ih aber dir u. ſ. w. [B. 14] 
Seine Freiheit zum Neden braucht Paulus nicht 
nur zum Ablehnen der Bejhuldigungen , jondern 
nod mehr, ein gutes Bekenntniß anzubringen. 
(Rieger.) — Daß id) auf dieſem Wege, den 
fie eine Sekte heißen, diene dem Gott 
meiner Bäter: Paulus ſchämt fi) night, ein 
„Nazarener“ zu fein, aber das leugnet er, daß das 
Shriftentyum eine neuerfundene Irrlehre und die 
Kirche Gottes eine von der Väter Glauben ab- 
teünnige Sefte jei, da im Gegentheil das Evan- 


gelium von Ehriflo Kern und Mark, Ende und 
Ziel des ganzen Alten Bundes ift. Ceonh. und 


Spiegelh.) — Denſelben Beweis hat immer bie 
wahre Kirche Gottes gebraucht, wenn man fie eine 
Sekte nannte. So Lonnte die evaugeliſche Kirche 
gegenüber der katholiſchen, von der fie eine neue 
Bartei genannt wurde, getroft behaupten, fie jei 
gerade die alte apoftolifcye Kirche. (Williger.) — 
So fünnen die lebendigen Chriften aud heut zu 
Tage, wenn fie Seftiver, Pietiften u. dgl. geigol- 
ten werben, auf Grund der Schrift beweifen, daß 
ihre „Seftiverei”, ihr „Pietiomus“ nichts Anderes 
ift, als die einfältige Nachfolge Jeſu, der ernite 
Wandel auf dem Heilswege, den Ehrifius uns 
vorgezeichnet hat mit feinem Wort, feinem Wan- 
del und feinem Blut. 

Und babe die Hoffnung zu Gott, auf 
welche fie auch jelbft warten. [2. 15.) Die 
Hoffnung der Auferftehung ift nicht eine Xehre, de- 
ren Glanz erft im Neuen Teftamente aufgeht, nein, 
durch das ganze Alte Teftament ift dieſer goldene 
Faden ewigen Lebens gewoben. Der Schöpfer, der 
duch feinen Odem einen Erdenkloß belebt, der 





Bundesgott, der mit Abraham, Iſaak und Jakob 
einen „ewigen Bund“ nacht, ift nicht ein Gott 
der Todten, ſondern dev Febendigen. Seiner trö— 
ftet ſich Hiob 19, 25—27; von ihm weißagt Je—⸗ 
ſaias 26, 19; von ihm zeugt Daniel 12, 2, Fret- 
lich in Paulus ift diefe Hoffnung erft vecht feit, le— 
bendig und fruchtbar geworden durch Die Auferftes 
hung Jeſu Ehrifti von den Todten. (Leonh. und 
Spiegelh.) — Die Grumndfefte unfers Ehriften- 
thums iſt die Auferftehung; wenn biefe fällt, fo 
muß auch jenes untergehen. (Starde.) — Ich 
habe die Hoffnung zu Gott u. f. w. Haft 
dir diefe Hoffnung? Wenn der Geift fie dir noch 
nit gegeben bat, jo ruhe nicht, bis du deiner 
jeligen Auferftehung gewiß bift; ruhe nicht, denn 
Schrecklicheres gibt es nicht, als fterben müfjen 
ohne Hoffnung der Auferftehung (Kapff.) 

Daber ibe ih mid auch, zu haben ein 
unverlegtes Gemwijjen, beide gegen Gott 
und Menfhen. [B. 17.] Der Apoftel zeigt bier, 
wozu er fid) feiner Religion bediene. Das ift das 
vechte Ziel, dahin alle Keligion den Menſchen füh- 
ven muß. So lange unjer Slaubensbefenntniß 
eine Sache des Gehirns, oder eine angeerbte Ges 
wohndeit, oder gar ein Zankapfel und eine Duelle 
der Ketzermacherei bleibt, ift eg Spreu ohne Kern, 
Schatten ohne Xeben. Nur dann verdient es den 
Kamen eines wahren Glaubens und einer Lebeite 
digen Hoffnung, wenn in demfelben und dur) 
dajfelbe die tägliche Hebung, gerecht, fromm und 
gottjelig zu fein, getrieben wird. (Apoſt. Paſt.) — 
Wer an Öott glaubet und gewißlich ıft, daß er ung 
Gutes gönne, fintemal er ung feinen Sohn und 
mit ihm die Hoffnung des ewigen Lebens gegeben 
bat, wie wollte der nicht von ganzem Herzen Gott 
lieben? Wie wollte er ihn nicht fürchten und eh— 
ren? Wie wollte er ſich nicht befleißen, ein Dank: 
bar Herz für joldhe große Gaben und Wohlthaten 
zu erzeigen? Wie wollte ev nicht beweijen Geduld 
und Gehorfam im Unglück? Alſo führer der 
Glaube mit fid) einen Haufen vieler jehr herrlichen 
und Schönen Ingenden, und ift nimmer allein. 
Luther.) — Sp ſcharf es Paulus mit jeinem Ges 
wifjen nimmt, daß er es allenthalken, beide 
gegen Bott und Menſchen haben will unbe 
fledt, jo demüthig redet er doch im dieſem Stücke 
davon. Er fagt nicht, ev habe und befige ein 
ſolches, ſondern wohlbedächtig: er übe ſich, es zu 
haben. Es iſt ſehr heilſam, es mit ſeinem Ge— 
wiſſen recht ſtreng zu nehmen und demſelben nichts 
durch die Finger zu ſehen. (Apoſt. Paſt.) 

Habe ein Almoſen gebracht meinem 
Bolf. B.17.Jund mid reinigen laſſen im 
Tempel, Wenn der, jo feinem Nächſten Gutes 
thut, eine Peft des gemeinen Weſens heißt, was 
muß dann der fein, der ihm Böſes thut? Und foll 
der, fo fein Gelitbde im Tempel abftattet, ein Schän— 
der des Tempels heißen, wie Soll dann der heißen, 
der im Tempel fein Taufgelübde bright? (Starde.) 

Oder laß dieſe ſelbſt ſagen, ob jie etwas 
Unredtes an mir funden haben. [B.20.] 
Der Apoftel fordert in feiner Vertheidigung alle 
diejenigen auf, bie ihn gekannt, gefehen, mit ihm 
umgegangen und Zeugen feines Verhaltens gewe- 
jen find, ob fie etwas auf ihn bringen könnten. 
Dies war ber Trieb eines guten, vor Gott und 
Menſchen unbefleckten Gewiſſens. Es wäre für 
manchen Lehrer eine große Beſchämung, wenn 
feine Bekanntſchaften, feine vertrauten Freunde, 
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feine Kameraden, bie um feine Heimlichkeiten wif- 
fen, wider ihn auftreten und zeitgen follten. Aber 
eben daraus entfteht die Kleinmüthigfeit und das 
verzagte Wejen, das die Führung des Amtes jo lau 
macht. (Apoft. Paft.) — Die ganze Rede des Apo- 
ftels zeigt die Faſſung eines vom Herrn geftärkten 
Herzens. Merke dabet 1) die Öelafjenheit, womit er 
die Anklage des Tertullus anhört und feinen Mund 
nicht aufthut, bis Felix ihm winkt; 2) Die Gerad- 
heit, womit er alle Schmeichelet gegen Felir mei- 
det, obgleich er defjen Amt ehrt; 3) die Unerſchrok— 
fenheit, womit er ungerechte Beſchuldigungen von 
ſich abwehrt; 4) die Einfalt, womit er eine unge- 
ſchminkte Erzählung des Sachverhalts gibt, 5) den 
Zeugenmuth, womit er aus Anlaß feiner Berthei- 
digung ein freudiges Bekenntniß feines Glaubens, 
feiner Hoffnung und feiner Liebe gegen Gott und 
Menihen, kurz feiner wahren und lebendigen Re— 
ligion ablegt. (Nach Apoft. Paſt.) 

Felix aber vertagte die Sade. [R. 22.) 
In der Perſon des Felix entwideln fi mander- 
lei Geftalten des natürlichen Herzens, die ein Leh— 
rer bei Bearbeitung der Seelen gründlich Fennen 
muß, Er ftellt das Bir eines Weltmanns dar und 
zeigt, wie das Evangelium won ſolchen Leuten be- 
banbelt wird. Site wilfen um dieſen Weg, aber ihre 
Wiſſenſchaft ift unkräftig aufs Herz. Sie geben 
fi) wohl auch mit Dingen des Reiches Gottes ab, 
aber nur aus Fürwis. Sie wollen unparteiiſch 
fheinen, aber nur, un von der einen oder, andern 
Partei zu gewinnen. Das ift der Charakter der 
Weltmenſchen, wobei ein Lehrer große Weisheit 
und göttliche Einfalt zu beweiſen hat, um ihnen 
gegenüber weder allzu leichtgläubig, noch allzu— 
Schlüchtern zu werden. (Nah Apoft. Paſt.) 

Ihm auch Erleihterung zu gewähren 
(Luther: laſſen Ruhe haben). [B. 23.] Lange unter 
der Welt fein und mit dem Getümmel und Wuft 
ihrer fleiſchlichen Leidenſchaften zu Schaffen haben, 
macht einen Knecht Jeſu müde. Wohl ihm, wenn 
ihm fein Heiland Ruhe ſchenkt, und zwar eine 
ſolche Ruhe, da er fih mit andern Gliedern Jeſu 
im Glauben und in der Gnade recht ftärken und 
erquiden kann. (Apoſt. Vaft.) 

zum Abjhnitt V. 1-23. Die Sekte, der 
anallen Enden widerfproden wird, V. 5. 
1) Sie glaubt, was im Worte Gottes gefchrieben, 
3,14; 2) fie befennt, was ihr durch Gottes Gnade 
zu hoffen gegeben, V. 15; 3) fie übt, was durch 
Gottes Gebote ihr zur Pflicht gemacht ift, V. 16. 
(Slorey.) — Wodurd widerlegt ver Chriſt 
die grundlofen Anfhuldigungen feiner 
Feinde? 1) Durch ungefärbten Glauben, ®. 14; 
2) durch fröhliche Hoffnung, V. 15; 3) durch gott- 
feliges Leben, V. 16. (Leonh. und Spiegelh.) — 
Die Kraft der Hoffnung einer Auferfte- 
bung der Todten. Sie gibt 1) zum Handeln 
Muth und Weisheit, 2) zum Leiden Geduld und 


Troſt, 3) zum Sterben Luft und Bereitfehaft. 
(Dieſ.) — Wie wird fih der Chrift gegen 
die Anflagen verantworten, die fo oftin 
dver®eltgegenihnerhoben werden? 1)Er 
wird feine Perſon von allem Vorwurfe reinigen, 
damit nicht um feinetwillen das Evangelium ver- 
läftert werde; 2) ev wird Durch das fröhliche Be- 
fenntniß feines Glaubens die grundfofe Feindichaft 
der Welt befhämen; 3) er wird auf jein Leben 
binmweifen, daß e8 won der Wahrheit feines Glau— 
bens Zeugniß ablege. (Lisko.) — Der Redner 
Tertullusund der Prediger Paulus,oder. 
die falſche Beredfamfeit und die wahre. 
1) Die falſche ift ſchmeichleriſch, fie redet zur Eigen- 
liebe des Hörers, V. 3; die wahre ſchmeichelt nicht, 
fie ſpricht an's Herz und an's Gewiſſen, B. 10, 
2) Die falſche ift heuchlerifch, fie wohnt nur auf 
den Lippen, führt Honig im Munde und Galle im 
Herzen, B.5. 6; Die wahre heuchelt nicht, fie kommt 
von Herzen und |pricht, wie's ihr um’g Herz ift, 
2.10; 14—16. 3) Die faljche ift lügneriſch, fie 
macht aus ſchwarz weiß und aus weiß ſchwarz, 
V. 5. 6; die wahre lügt nicht, ſie leugnet nur, was 
erlogen (B. 13), aber fie befennt, was wahr ift 
(®. 14. 15) und läßt die Sache reden ftatt der 
Worte, B. 16-20. — Sind redliche Chriften 
Seltirer, wie die Welt fie jhilt? (8.5. 14) 
Nein, denn 1) das Haupt, dem fie folgen, ift fein 
Sektenhaupt, ſondern Jefus Chriftus, das Haupt 
der Gemeinde; 2) die Gemeinfhaft, von der fie 
fi) losſagen, ift nicht Die Kirche des Herrn, fon- 
dern nur die ungöttliche Welt in und außer ber 
Kirche; 3) der Weg, den fie geben, ift fein jelbft- 
erwählter Gottesdienft, fondern der uralte Heils- 
meg, wie ihm Gottes Wort vorzeichnet; 4) der 
Ruhm, dem fie nachjagen, ift feine eitle Ehre, fon- 
dern zu haben ein unverletes Gewiffen, beide wor 
Gott und den Menfhen, B. 16. — Der edle 
Chriſten ruhm, zu Haben ein unverleßtes 
Gewiſſen, B.16. 1) Was gehört dazu? a. Du 
mußt ein unverletzt Gewiffen haben nicht nur wor 
Menden, die da fehen, was vor Augen ift, fon- 
dern auch vor Gott, der das Herz anfteht; b. du 
mußt es aber andererfeits haben nicht nur vor 
Sott, defjen Urtheil erft die Ewigkeit an’s Ficht 
bringt, jondern auch behaupten können vor Men- 
ſchen, die dich erfennen wollen an deinen Früchten, 
2. 13; 17—20. 2) Wie gelangt man dazu? a.Du 
mußt den Weg des Heils gläubig fennen lernen 
aus Gottes Wort, B. 14. 15; b. du mußt ihn flei- 
Big gehen lernen durch Uebung in der Goͤttſeligkeit, 
V. 16. — Des Chriſten beſte Schutzwehr 
wider die giftigen Pfeile der Läſterung: 
1) Ein freudig Bekenntniß im Munde, ©. 14; 
2) ein unverletzt Gewiſſen im Herzen, B.16; 3) ein 
unfteäflich Leben im Jüden, 8. 17-20; 4) ein 
gerechtes Gericht Gottes im Auge, 8. 15. 
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Eine zweite Berneh 


Felix hinterläßt feinem Nachfol 
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Zuſatz angefehen werden. 


mung vor Dem Profurator bleibt ebenfalls erfolglos, und 


ger den Paulus als Gefangenen. 
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Nach einigen Tagen aber kam Felix mit ſeiner Gemahlin Druſilla, die de Jüdin 
ließ den Paulus Holen und hörte ihn über ven Glauben an Ehriftum!). *Als 


1) ’In600» nad; Xouorov fteht zwar in drei Unzialcodde, 
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er aber redete bon Gerechtigkeit und Enthaltfamfeit und von dem zukünftigen!) Gericht, 
da erſchrak Felix und antwortete: Für jet gehe hin; wenn ich gelegene Zeit erlange, 


will ich dich zu mir rufen laffen. 


“Zugleich Hoffte er auch, daß ihm von Paulus Geld 26 


würde gegeben werden), darım Tieß er ihn auch noch öfter zu fich Holen und unterhielt 


fih mit ihm. 


"Nachdem aber zwei Jahre abgelaufen waren, erhielt Felix einen Nach: 27 


folger an Porcius Feſtus. Und da Felix die Juden ſich zum Dank?) verpflichten wollte, 


ließ er den Paulus gefangen zurück. 


Eregetifhe Erlänternngen. 


1. Sam Felix in das Lokal, wo er den Paulus 
hören wollte, oder vielleicht, er Fam, nachdem er 
eine Zeitlang abweſend und anderswo in ber Pro- 
vinz geweſen war, nad) Cäſarea zurüd. 

12% Drufilla, eine Tochter des Herodes Agrippal., 
der den Jakobus hatte hinvichten Yafjen und in Cä— 
ſarea geftorben war; (Kap. 12,1ff.; 21 ff.), eine 
ausgezeichnete Schönheit, war die Gemahlin des 
Königs von Emefa, Aziz, geweſen; Felix lernte fie 
fennen und machte fie Durch Die Vermittlung eines 
jüdiſchen Zauberers, Simon aus Cyprus, ihrem 
Gemahl abwendig und wermählte ſich mit ihr (Sof. 
Alterth. XX, 7, 1f.). Ohne Zweifel geihah die 
Borladung des Paulus auf den Wunfch feiner Ge- 
mahlin, die als Jüdin aus der Familie des Hero- 
des ohne Zweifel dur Hörenfagen ſchon Manches 
vom Chriftenthum vernommen hatte und begierig 
fein mochte, einen der erften Vertreter der Gemeinde 
perfönlich zu jehen und zu hören. Offenbar bezog 
fi das, worüber Baulus vernommen wurde, nicht 
ſpeziell auf die wider ihn vorgebrachten Anſchuldi— 
gungen. 

3. Als er aber redete, Als Paulus das Wort 
gegeben war, vebete er nicht allein won demjenigen, 
was Felix oder jeine Gemahlin zu hören wünſchte, 
fondern auch von Dingen, welche diefer nicht hören 


mochte, er jelbft aber Defto mehr Gemifjens halber | 


ſich gedrungen fühlte, zu ſprechen. Bon Geveditig- 
teit redete. er zu dem Richter, von Enthaltfamteit 
zu einem durch feine Frechheit und Wolluft berüch— 


tigten Präfekten, von dem fünftigen Weltgericht | 


zu dent, welcher an feine dereinftige Verantwortung 
gemahnt zu werden brauchte. Auadey. ift gebraucht, 
weil Paulus nicht in fürmlicher und öffentlicher 
Verhandlung, fonkern in einer Privatunterhaltung 
mit dem PBrofurator und feiner Gemahlin redete. 

4. Seliz erſchrak, denn fo etwas hatte er, zumal 
aus dem Munde eines Gefangenen, den er zu rich- 
ten Vollmacht hatte, am wenigften erwartet und 
wohl ſchon lange nicht gehört. Aber er bricht ſchnell 
ab und ſchickt den Paulus wieder in feine Haft, 7o 
vo» 24ov vorjetzt, in der ſpätern Gräzität bei Lu— 
cian, Diod., Chryſ. u. X. ſehr geläufig. Das Partiz. 
Zircikov tft noch mit drrexgidn verbunden. Ohne 
Zweifel wußte Felix, daß die Chriften großen An- 
theil an dem Schickſal des Paulus nahmen, und 
daß fie gerne bereit waren, die namhafteften Opfer 
für ihn zu bringen. Er hätte ſich gern von Paulus 
beftechen lafjen, obwohl eg durch Die Lex Julia de 
repetundis ausdrücklich verpönt war, für Ver— 





baftung oder Roslafjung eines Menichen irgend 
Etwas anzunehmen. 

5. Nachdem aber zwei Jahre abgelaufen wa- 
ven. Dieje zwei Jahre find natürlich vom Anfang 
der Öefangenfhaft des Paulus an zu rechnen, nicht 
vom Amtsantritt des Felix an, was hier von gar 
feinem Belang wäre. Felix wurde wahrſcheinlich 
im Sommer 60 ohne fein Zuthun von Nero ab» 
berufen, Er ließ den Paulus als Gefangenen und 
gefefjelt zurüd, um hiemit die Suden zum Dank 
und zur Schonung und Rüdficht gegen ſich ſelbſt 
zu bewegen, Xaoıza xararideotaı ift klaſſiſcher 
Ausdrud fiir beneficium conferre, eigentlich: ſich 
Dank deponiren. Der Zweck wurde nicht erreicht, 
denn faum war Felix abgezogen, als ihm die Ju— 
den eine Deputation nahfandten, um ihn beim 
Kaiſer zu verklagen. Porcius Feſtus bekleidete Die 
Prokuratur, die er auf rechtliche Weife führte, höch— 
fien® zwei Jahre lang, da er bald ftarb, und ſchon 
im Herbft 62 Albinus fein Nachfolger war. 


Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanken. 


1. Es dient zur Ehre Chriſti, daß der Apoſtel 
nicht von ihm reden kann, ohne daß des Felix Ge— 
wiſſen aufgeſchreckt wird. Manchmal ſind Leute, 
denen man es ſonſt nicht zugetraut hätte, ſehr ge— 
neigt, das Evangelium von Jeſu Chriſto zu hö— 
ren, wie auch Herodes Antipas Jeſum gerne ge— 
ſehen hätte. Aber nur das Fleiſch iſt geneigt dazu, 
und man möchte ſich einen Begriff des Chriſten— 
thums zubereiten, wie man ihn gerade brauchen 
könnte. Allein das Wort von Chriſto iſt weſentlich 
der Art, daß es das Gewiſſen anfaſſen muß. 

2. Felix iſt erſchrocken. Alſo Die eine Schneide 
des Wortes Gottes hat ihn getroffen. Aber die 
andere Schneide, welche wieder heilt, durch Gottes 
Kraft, durch Verſöhnung, Vergebung und er— 
neuernde Gnade hat er nicht erfahren, weil er 
ſich der gründlichen und durchgreifenden Wirkung 
des Wortes entzogen und der ernſtlichen Sünden- 
erkenntniß und Sinnesänderung eine ausweichende 
Wendung vorgezogen hat. Eine einzige Sünde, 
welcher der Menſch mit Willen fröhnt, hält ihn un— 
ter einem verborgenen Bann, welcher die Bekeh— 
rung und Errettung unmöglich macht. 


Homiletifche Andentungen, 
Nah etlihen Tagen kam Felir wieder 
und forderte Baulum vor jih. [B. 24. 
Weil die Menſchen auch mit ihrem Hören allerlet 


1) 20200 nad) uehAovros hat zwar Zifchendorf als Acht aufgenommen, indeſſen haben es nur die zwei jüngften 
Unzialhandſchriften, in den vier Älteften fehlt es, daher ift es als Zufaß zu verwerfen. 

2) oros Avon aorov ift ohne Zweifel erflärendes Einfchiebfel, es fehlt in der Mehrzahl der unzialhandſchriſten. 

3) KAoLTas pl. fteht zwar nur in einer Unzialhandſchrift, dagegen in der überwiegenden Mehrzahl von Minuskeln. 
Bon den Übrigen Unzialeodd, haben drei 7AQLTA, zwei gagın, aber ber Singular iſt offenbare Eorreftur, weil man de 
Plural nicht geeignet fand; Hier ift für Die fehwerere Lesart zu entfcheiden. ; 
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Abwechſelung haben wollen, fo kommt das Hören- 
wollen au zuweilen an das Evangelium, entwe- 
der eine Weide der natiirlichen Sinne dabei zu ju- 
hen, aus welchem Grunde dort Herodes Jejum 
Yängft gern gejehen hätte, oder oft auch aus dem 
Evangelium etwas herauszunehmen und ſich dar: 
aus fiir den Brand feines Gewiſſens einen fühlen- 
den Umfchlag zu machen. So hört auch heutzutag 
Mander einen Zeugen der Wahrheit um den an— 
bern, gehorcht aber feinem eigentlich, ſondern möchte 
nur von jedem etwas erſchnappen, das zuſammen 
einen für das Fleifh erträglicheren Religions— 
begriff austrüge. (Nieger.) — Wir finden bier Pau— 
{um wieder vor Felix, aber nicht mehr im dffent- 
lichen Gerichtsverhör, fondern in vertraulicher Pri— 
yatunterredung. Es ift ihm deßhalb auch nicht 
darum zu thun, ſich zu wertheibigen, jondern das 
Herz feines Richters durch Buße und Glauben für 
Chriſtum zu gewinnen, Er fteht vor Felix Diesmal 
nicht als Angeflagter, fondern als Verkiindiger des 
Evangeliums. (LXeonh. u. Spiegelh,) 
Da aber Baulus redete von der Ge— 
rechtigfeit und Keufhheit und von dem 
nfünftigen Geridt. [B. 25.] Paulus wandte 
— Unterredung vom Glauben an Chriſtum fo, 
Daß es zulett auf die im Gemiffen fo tief haften- 
den Wahrheiten von Gerechtigkeit, Keuſchheit und 
zukünftigem Gericht hinausfam. Das war freilid) 
für einen Richter und für ein ſolches Paar, als 
Paulus da vor fich hatte, angreifend. Es kann und 
foll aber auch nicht anders fein. Wo göttlihe Dinge 
recht behandelt werden, da muß das Innerſte da— 
durd gerichtet werden. (Rieger.) — Paulus pre- 
Digt hier einem vornehmen Mann, feinem Nichter, 
auf defien Gunft ihm, menſchlichem Meinen nad), 
noch etwas anfommen mußte; und gleichwohl pre- 
digt er ihm den ganzen Nath Gottes ohne einige 
Verkürzung. Er madt ihm den Weg zum Himmel 
nicht breiter, er fißelt feine Ohren nicht und ſchmei— 
elt feinen Lititen nicht. Er predigt Das Evange- 
lium, aber er verfchweigt das Geſeß nicht. Sogar 
greift er die Schoßfünden an, mit welchen — 
gebunden war, und achtet es nicht, mit ſeiner Pre— 
digt Anſtoß zu geben. Schönes Muſter eines treuen 
Zeugen der Wahrheit! (Apoſt. Baft.) — Text und 
Thema ift trefflih gewählt für diefe Zuhörer, 
Bon der Gerechtigkeit predigt er dem beſtechlichen 
Beamten; von der Keufchheit dem ehebrecheriſchen 
Liebespaar; von dem zufünftigen Gericht dem un— 
gerechten Richter, dem ſchon das kaiſerliche Gericht 
zu Nom drohend bevorftand. — Uebrigens ſprach 
Paulus nicht gerade von den Sünden des Land— 
pflegers, ſondern redet von dieſen ernſten Dingen 
mehr im Allgemeinen. Die ausprüdliche Anwen— 
bung auf ihn war nicht nöthig; ber Heilige Geift 
machte fie jelbft am Herzen des Felix. Strafpre- 
digten follen nicht den Eindrud von perſönlichen 
Beleidigungen machen, jonbern fie find, wenn fie 
die rechten find, herzdurchbohrende Auslegungen 


bes Worts: Thut Buße! wobei aud) Die Getroffe-⸗ 


nen durchfühlen, daß nicht der Prediger, ſondern 
ber Herr fie getroffen hat. (Williger.) — Er— 
ſchrak Felir: Siehe die Kraft und Majeftät des 
Worts Gottes! Hier erfehridt der Richter vor dem 


Beklagten, der Lanbesregent vor einem Zeltinas 


her, ein Herr, der viele Bediente um fich bat, wor 
einem Oefangenen, Dies ift nicht den muthigen 
Reben Pauli, fondern Gottes Wort zuzuschreiben, 
Pi. 119, 120; Hebr. 4, 12. 13, (Starde.) — Felit 
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24, 24-27. 


erfhraf: ein Beweis, Daß er fein ganz Ichledhter, 
ganz verdorbener Menſch war; es mußte nod) et- 
wag Gutes in ihm fein, das von dem Guten fich 
angezogen fühlte; er konnte fid) noch ſchämen, 
fonnte nod) gerührt werden. Wie glüdlih wäre 
Felix geworden, hätte er dieſen heilſamen Schreden 
benußt, von dem fchneidenden Worte der Wahr- 
beit fi) ganz durchdringen, von ihrem Lichte ganz 
durchleuchten, von ihrem Feuer ganz durchläutern 
Lafjen! (Menken.) — Gehe hin für diesmal, 
wenn ich gelegene Zeit habe, willid did 
berlafjen rufen: „Große Herren, große Sün— 
der, und denen ift nicht gut prebigen, denn wenn 
ihnen das Gewifjen gerührt wird, fo laſſen fie Die 
Prediger in Ungnaden bald von fi) oder aud) wohl 
gar ohne Kopf nad) Haufe gehen, Matth. 14, 10.“ 
(Starde.) — „Öelegene Zeit“ will ev abwarten, 
und e3 war Dod) gerade jetzt für ihn Die angenehme 
Zeit und der Tag des Heils gefonımen. Wie oft 
geht's dem Wort auch unter uns alfo. Als Zeit- 
vertreib für eine müßige Phantafie, als Neizmit- 
tel zum Hervorlocken fleiſchlicher Thränen laffen 
wir's ung wohlgefallen; von Gottes Vaterliebe 
hört man wohl gern predigen, und Schilderungen 
des oft mit eigenen Farben ausgemalten Wieder- 
ſehens jener Welt ergögen die Ohren, aber wenn 
das Wort: „hut Buße!“ ertönt, wenn von der 
engen Pforte der Selbftverleugnung und vom 
ſchmalen Pfade der Heiligung und von den Schreden 
des Gericht3 geprebigt wird, wenn des Wortes 
Schärfe unſre Lieblingsfünden trifft und eine völ- 
lige Umgeburt des ganzen Menſchen fordert, dann 
heißt’: Das ift eine harte Rede, wer kann fie hö— 
ren? Solche Strafpredigt ift mir nicht gelegeit. 
Wenn id) alt bin, wen id) des Lebens Luſt ges 
noffen, wenn's zum Sterben geht, dann will ich 
mein Fleifch Freuzigen, mich befehren, mid auf 
die Ewigfeit vorbereiten. Aber wehe, wenn's dann 
zu fpät ift; wen dann Gott ung unfer dereinftiges 
leichtfertiges „Sehe hin“ heimgibt mit feinem werad)s 
tenden „Gehe hin!" Matth. 24,41. „Wenn ic) geles 
gene Zeit habe." Wanımeinen wir, daß fiefomme? 
Im Herzensgrund denken wir, nimmer! und in 
Wahrheit ift fie do immer! Hätten wir nur Aus 
gen, fie zu erkennen, Muth, fie zu ergreifen! Aber 
daran fehlt es ung und fehlt es dir, Felix! Jetzt 
hatte die Stunde deines Heils gejchlagen, aber dur 
verſäumteſt fie und warteteſt auf gelegenere Zeit. 
Ob fte div gefommen? Nad) zwei Jahren wurdeft 
dur, angeklagt vom Bolf, gen Rom berufen zur 
Rechenſchaft vor dem Kaifer: e8 traf ſich nach Got— 
tes wunderbarem Rath, daß noch einmal Paulus 
mit dir in berjelbigen Stadt war; haft du da die 
gelegene Zeit benußt? oder haft du fie nod) einmal 
verfäumt? und ift Dir endlich jelbft ver Tod zur un— 
gelegenen Zeit geflommen? Das Beifpiel des Felir 
ihrede ung, und nie ſei unfre Antwort wie die jeine, 
Laßt uns nie jagen: Gehe hin auf Diesmal, damit 
e8 und nicht ergehe wie Kapernaum und Choras 
zin und Bethjaida! Laßt uns nie auf gelegene Zeit 
warten, damit unfer Ende nicht ſei wie Pharao's 
und Sauls Ende! Laßt uns nie aus unlauterer 
Abficht Gottes Wort herrufen, damit wir nicht 
erfahren, was Simon der Zauberer erfuhr, Wenn 
e8 zu uns kommt, wollen wir antworten wie Abra— 
ham: Hier bin ich! oder wie Samuel: Rebe, Herr, 
dein Knecht höret! oder wie Kornelius: Nun find 
wir Alle hier gegenwärtig vor Gott, zu hören Als 
les, was bir von Gott befohlen ift, (r. Strauß.) 
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Er hoffte aber daneben, daß ihm von 
Pauloſollte Geldgegebenwerden. [B.26.] 
Wo der Geiz ſich bei den Amtsleuten eingewurzelt 
hat, da ift die Gerechtigkeit um’s Geld feil und 
wirdden Unſchuldigen nicht geholfen, fie zahlen denn 
Geld; wieaud die Schuldigen nicht geftvaft werben, 
weil fie den Richter beftochen haben, 5 Moſ. 16,19; | 
Sir. 20,31. (Starde) — Darum er ihn auch 
oft fordern ließ. Dem Paulus wurde wirklich 
von Felir geſchmeichelt. Man legte ihm feine Los— 
laffıng nahe, wenn er fie durch Geld hätte erkau— 
fen wollen. Er wollte aber lieber in dem Willen 
Gottes beharren, als ſich durch fleifchliche Mittel 
aus dem Leiden reißen. (Apoft. Baft.) 

Da aber zwei Jahre ummaren. [®. 27.] 
Kinder Gottes werden oft von Gott nicht nur mit 
Kreuz, fondern auch mit langem Krenz belent, 
1 Mof. 39, 20; 41, 1. 14; Pf. 13, 2, (Starde), 

Zu V. 24—27. Die Gründe der Eridei- 
nung, daß Viele wohl das Evangelium, 
aber nicht das Gejeß vernehmen wollen. 
Der Grund fann fein: 1) Ein Irrthum des Ber- 
ftandes, daß das Evangelium die Gefetzespredigt 
überflüffig made. 2) Ein Irrthum des Gewiffeng, 
daß der Zuftand unſers Innern das Gejeß nicht 
mehr erfordere, 3) Eine Verirrung des Gefühle, 
das von jeder ernften Mahnung verlegt wird. 
4) Die Herrichaft des Fleiſches, welches den Wil- 
len feſt gefangen hält. (Langbein.) — Wenn 
id) gelegene Zeit habe. 1) Das ift die Spra- 
che 1) Aller derer, die zwar die Eitelkeit der Welt 
feunen, aber zu träge find, um fich ihrer Luſt zu 
entreißen. 2) Derer, die zwar die Schmach der 
Sündenknechtſchaft fühlen, aber zu ſchwach find, 
um ernftlihe Buße zu thun. 3) Derer, die zwar 
die Kraft des göttlichen Worts non ferne erfahren 
baben, aber zu leichtfinnig find, um ſich ganz dem 
Worte hinzugeben. (Leonh. u. Spiegelh.) — %e- 
fir inder Predigt — ein trauriges Bild 
vieler Hörer: 1) Er erſchrak, B.24.25. 2) und 
doch blieb es beim Alten, V. 25—27. (Kisfo.) — 
Die Kraft des göttliden Worte: 1) Es 
wedt muthige Berfündiger: der umnerſchrockene 
Paulus, 2) E38 wedt ſchlafende Gewiffen: der er: 
ſchrockene — 3) Es entſcheidet und ſcheidet: 
Paulus bekommt den Abſchied: Gehe hin! Felir 
bleibt unbefehrt. (Xisfo.) — Zweigemwöhnlide 
Ausreden, womit man dem Ernfte der 
Buße ausmweidht: 1) Alles, nur Eins nicht! 
Alles wollte Felix aus Pauli Mund hören, nur 
nicht Das Eine, was ihn anging, von der Gerech— 
tigfeit, von der Keuſchheit und vom Gericht. Al- 
les wollte er gerne thun, nur nicht Das Eine, mas 
ihm Noth that: feinen Lieblingsfünden abſagen. 
2) Morgen, nur heut nit! — Er heißt ihn hin- 
gehen fit Diesmal, ev will ihn wieder rufen lafjen, 
wenn es ihm gelegen ift, er verfchiebt die Buße — 
und fommt nie dazu. — Wanmiftdie gelegene 
Zeit zur Buße? 1) Immer für den, der ba 
will; denn a. immer und auf allerfei Weife ruft 
uns Gott zur Buße durch innerlihe Rührung und 
äußere Führung, durch Gejeg und Evangelium, 
durch Freude und Leid; b. immer und bei jedem 
Beruf, in jeber Lebenslage kann der Menſch Zeit 





finden, auf Gottes Wort zu hören. 2) Nimmer fir 
den, der da nicht will; denn a. wann Gott ihn rt» 
fen mag: nie iſt's ihm gelegen; b. wenn er einft 
nad Gott rufen wird in letter Noth mit erflorbe- 
ner Seele, oder drüben im Gericht der Ewigkeit, 
dann iſt's für Gott nicht mehr Zeit, dann iſt's zu 
ſpät, dann heißt es: Ihr werdet mich ſuchen und 
in euren Sünden ſterben, Joh. 8,21. — Pauli 
Bußtert vor Felir ein Tert aud fitr un— 
jere Zeit: Er handelt von den Früchten einer 
rechtſchaffenen Buße,nämlich 1) von der Gerechtigkeit 
im Berhalten gegen ven Nächten. Sit diefer Text 
nicht am Platz in einer Zeit, wo die Ungeredhtigfeit 
überhand nimmt in allen Ständen, die alte Treu 
und Redlichkeit immer jeltener wird bet Hohen und 
Niederen ? 2) Bon der Keufchheit in Bezähmung des 
eigenen Fleiſches. Iſt diefer Tert nicht am Platz 
in einer Zeit der überhandnehmenden Fleiſchesluſt 
und Sittenverderbniß, wo die alte Scham und 
Zucht mehr und mehr abkommt im Dorf wie in 
der Stadt, und ſo manches Paar in die Kirche 
kommt, vor den Traualtar tritt, verbunden durch 
ſündliche Bande, wie dort Felix und Druſilla—. 
3) Bon dem zukünftigen Gericht vor dem Ange— 
fihte des ewigen Gottes. Sit dieſer Text nicht am 
Platz in einer Zeit des frechen Unglaubens, ber 
über Gott und Ewigfeit, über Gericht und Ver— 
geltung, über Himmel und Hölle fpottet, und fi) 
jelbft belüigt und betrügt mit dem ſadduzäiſchen 
Wahlſpruch: Laffet ung efjen und trinken, denn 
morgen find wir tobt! — Paulus vor Felir 
oder die richterliche Gewalt des göttli- 
ben Worts: 1) Paulus fteht vor Felix a. als 
der geringe Mann vor dem Gewaltigen; b. als 
der Gebundene vor dem Freien; c. als der Vers 
flagte vor dem Richter. Und doch in Kraft des 
göttlihen Worts, defjen Diener der Apoftel ift, 
fehrt fid) Alles um. 2) Felix fteht vielmehr wor 
Paulus: a. als der Verklagte — durch Gottes 
Wort und fein eigenes Gewiſſen — vor dem un— 
beftechlichen Nichter; b. als der Gebundene — 
durch die Bande der Ungerechtigkeit und Fleiſches— 
luft — vor dem Freien in Jeſu Chriſto; c. als 
der Geringe, Erſchrockene, Unentichloffene vor dem 
gewaltigen Helden Gottes, der aud) in Banden 
zeigt: ich vermag Alles durch den, der mid) mäch— 
tig macht, Chriftus. — Pauli zweijähriges 
Gefängniß in Cäſarea oder die ſchmerz— 
lihen und doch geſegneten Ruhe- und 
Wartezeiten der Knechte Öottes. GVergl. 
Joſeph im Gefängniſſe, Moſes in der Wüſte, Da— 
vid im Gebirge, Elias am Bache Krith, Johan⸗ 
nes der Täufer im Kerker, Johannes der Evange— 
liſt auf Patmos, Luther auf der Wartburg, treue 
Prediger auf dem Krankenbette 2c.) 1) Schmerz⸗ 
lid) a. für den Knecht Gottes, dem die Hände ges 
bunden; b. filv die Gemeinde des Herrn, Der die 
Hirten entzogen find. Aber dennoch 2) gejegnet 
a. für den Knecht Gottes zu ftiller Sammlung und 
tieferer Ränterung; b. für die Gemeinde Des Herrn 
zum Wahsthum an eigner Kraft, wie zu dankba— 
rerer Schätung der von Gott durch treue Lehrer 
geſchenkten Gnade und zu brünftigerem Anhalten 
am Gebet für Hirten und Heerbe, ; 
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D. 


Der Prokurator Borcius Feſtus nimmt, auf Betreiben der Juden, bie Unterſu⸗ 
chung gegen Paulus wieder auf; als aber Paulus ſich auf den Kaiſer beruft, ge— 
nehmigt er die Appellation. 


Kap. 3, 1-12. 


1 Nachdem nun Feftus die Provinz angetreten hatte, ging er drei Tage fpäter von 
2 Cäfarea hinauf!) nach Ierufalem. *Da machten ihm die Sohepriefter und Vornehm— 
z ſten unter den Juden einen Vortrag wider Paulus und erfuchten ihn, *indem fie ed ſich 
ala eine Gnade von ihm ausbaten, daß er ihn nach Ierufalem Fommen laſſen möchte, 
4 wobei fe ihm nachftellten, um ihn unterwegs um's Leben zu bringen. *Allein Feſtus 
antwortete, Paulus werde in Cäfarea?) verwahrt, er feloft aber werde in Bälde wieder 
5dahin abreifen. * Darum mögen die Mächtigen unter euch mit hinuntergehen, und An— 
6 Elage wider den Mann vorbringen, wenn etwas an ihm iſts). *Er hielt fich aber nicht 
mehr als acht over zehn?) Tage bei ihnen auf, reifte fodann nad) Cäſarea hinab, feßte 
7 ſich am folgenven Tage auf den Richterftuhl und befahl, ven Baulus vorzuführen. *Nach- 
dem er aber erfchienen war, traten umher die Juden, welche von Jeruſalem herabgefon= 
men waren, und brachten viele ſchwere Befchulvigungen gegen Paulus vor°), welche fie 
Snicht zu beweifen vermochten, *während Paulus fich verantmwortete: ich habe weder gegen 
das Gefeg der Juden, noch gegen den Tempel, noch den Kaifer mich irgendwie verfehlt. 
9 *Feſtus aber wollte ven Juden eine Gunft erzeigen, antwortete dem Paulus und fprach: 
Willſt du nad Jeruſalem Hinaufgehen, und dort wegen diefer Anklagen dich von mir 
10richten laſſen? *Paulus aber ſprach: Vor dem Nichterftuhl des Kaiſers ftehe ich, da 
muß ich gerichtet werden; gegen die Juden habe ich Fein Unrecht begangen, wie auch 
11 du beſſer weißt. *Wenn ich alfoe) Unrecht Habe, und etwas der Todesſtrafe würdiges 
gethan habe, fo meigere ich mich nicht zu fterben; wenn aber an dem nichts ift, weſſen 
mich diefe anklagen, ſo kann mich Niemand ihnen aus Gunft hingeben. Ich berufe mich 
12 auf den Kaiſer. *Da befprach fich Feftus mit feinem Rath und antwortete: Auf den 
Kaiſer haft du dich berufen; zum Kaiſer follft du reifen. : 


: zur und die Bornehmften des Volks überhaupt vor dem 
Eregetifhe Erläuterungen. neuen Prokurator, der ihnen Audienz gab, erſchie— 
1. Nachdem nun Feitus die Provinz angetreten | nen. Od wooros ift nicht identiſch mit „Aelteften“ 
hatte. Zrıß. wird gefaßt: Die Provinz betreten; | (Grotius, de Wette), fondern bezeichnet, abgelehen 
allein mehrere Stellen bei Wetftein beurkunden | von amtlicher Stellung, die Bornehmften, Ange- 
die Bedeutung: ein Amt antreten, die Verwaltung | jehenfien im Volk. Ohne Zweifel benusten fie 
übernehmen. Zraogie wird ftreng genommen mır | gleich die erfte Aufwartung wor Feftus, um ihn 
von proconſulariſchen Vrovinzen gebraucht, kann ihr Anliegen als eine Sache der ganzen Nation 
aber auch prokuratoxiſche bezeichnen, wofür Zrrı- | vorzutragen. Der Antrag, den fie ftellten und deſ— 
zoosen der offizielle Name ift. Feftus ift entweder | fen Gewährung fie fich als eine erfte Gunft von 
im Sommer oder im Herbft 60 n. Chr. angefom- | dem neuen Statthalter ausbaten, ging dahin, er 
men (Wieſeler, Ay. Chronol., S. 91 ff.; Anger, | möchte den Gefangenen nad) Ierufalem herauf- 
temp. rat. S.105ff.). Der Profurator beeilte fi), | bringen Yaffen, um ihn bier vor feinen Richter- 
nachdem er in feiner Reſidenz, Cäfarea, angefom- | ftuhl zu ftellen, weil er ſelbſt doch jet im der 
men war, ſehr, die eigentliche Hauptſtadt des Bol- | Hauptftadt fei. Das Partizip dvedo. mowvvres zu 
tes zu befuchen. nagerahovv befagt, daß fie, während die Bitte 

2. Hohepriefter im Amt war damals Ismael, | vorgetragen wurde, bereitg mit Vorbereitungen zu 
Sohn des Phabi, welchen nod) Felix an die Stelle | der Nachſtellung umgingen. 
des Ananias geſetzt hatte (Sofeph. Alterth. XX, 8, 3. Paulus werde in Cäfaren verwahrt, d. h. 
8u. 11). Hier waren aber ſämmtliche Oberpriefter | er ſei und bleibe daſelbſt, und er felbft bleibe doch 





ij oᷣ doyıegeüs fteht dem Pfur. Od &pxLeQ. an äußerer Beglaubigung unbedingt nad). 

2) eis Kawoogeıav yat die vier älteften Unzial-Codd. für fih, und ift dem Ev Koue. vorzuziehen. | ‘ 

3) ATOTTOV anftatt TOVTO ift zwar von vier anfehnlichen Eodd. bezeugt, aber deffenungeachtet mit Tiſchendorf als un: 
acht zu ftreichen, denn wie leicht mochte es zur Verdeutlichung eingeſchoben werden, während feine Weglaffung unwahr: 
ſcheinlich wäre, 4 


4) Die Mehrzahl der Codd. haben 00 srhelovs Ort n dene, und diefe Lesart ift fir Acht anzufehen, ein paar Hand: 
ſchriften Iefen: rAelovs 7 0Exa, in einer Minuskel und etlihen Verfionen ift 09 rAslovs weggefallen. 

5) Die ftärkfte Beglaubigung hat xarayegovres, während Erripeo. und das einfache PEOOVTES je nur einen Unzial⸗ 
Cop. für ſich Haben. 


6) 00% ift überwiegend bezeugt, Yo ift eine offenbare Gorreftur. 


= 
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nicht fo Yange hier, daß e8 der Mühe lohne, ven 
Gefangenen hevaufzubefördern. „Die Mächtigen 
unter euch“, d. h. diejenigen, welche durch Amt 
und Würde bevollmächtigt find, zu handeln; denn 
mehrere unter den anmwejenden Juden mögen blos 
dur) Geſchlecht, Reichthum u. dgl. hervorragend 
gewejen jein, während der römiſche Oberbeamte 
für die gerichtliche Verhandlung nur die in Aem— 
tern Stehenden für competent erfannte. Zuvaroi 
kann nur mit Willkür in dem Sinn gefaßt werden: 
welche die Neife zu machen vermögen (Bengel), 
Be melde etwas wider Pauls vorzubringen ver- 
mögen. 

4. Traten umher, drohend und um ihm einzu- 
ſchüchtern, ftellten fie fih von allen Seiten'um den 
Apoftel ber. Die beiden erften Anklagepunkte, 
Verlegung des Gejees und des Tempels betref- 
fend, waren diefelben, wie bisher; allein offenbar 
fügten bie Juden, wie aus V. 8 zu erjehen, einen 
dritten, rein politifhen hinzu, wonach Paulus als 
Hochperräther angefhwärzt wurde, wie wenn er 

egen die römiſche Oberherrſchaft oder den Cäſar 
Perf fi vergangen hätte, etwa wie dies Kap. 17, 
6 f. in Theſſalonich gemeint gemejen war. 

5. Bor mir ift ein zweideutiger Ausdruck, wiel- 
leicht mit Abficht gewählt, jofern 277’ &uoo verftan- 
den werden konnte: me judice, aber auch, und 
Darauf wäre es eventuell hinausgefommen: coram 
me, jo daß der jüdiſche Sanhedrin die richtende 
Behörde geweien wäre und der Profuvator nur 
überwahend der Verhandlung beigemwohnt haben 
würde. Ohmehin hätte die Reife nach Jeruſalem 
und die Verlegung des Verhörs dorthin Feinen 
Zwed gehabt, wäre nicht eine Aenderung des Fo— 
rums jelbft beabfihtigt gewejen, Auch war bie 
Berfügung nur in dieſem Fall eine wirkliche und 
namhafte Gunftbezeugung gear die Juden. 

6. Vor dem Nichterituhl des Kaiſers ftche ich. 
Paulus verftand die Frage offenbar davon, daß er 
vor den Sanhedrin als richterliche Behörde geitellt 
werden folle. Und deſſen weigert er fich, 1) weil er 
bereits nor dem kaiſerlichen Forum ftehe und von 
piefem fein Urtheil zu erwarten habe (Amu. Kai- 
cagos, jofern der Profurator der Stellvertreter 
des Cäfar ſelbſt war); 2) weil er fi eines Ver— 
gehens gegen die Juden nicht ſchuldig gemacht habe, 
wie auch Feftus wohl wifje, und befjer wife, als 
er Wort haben wolle, x«AAıov im Vergleich mit der 
oftenftbeln Aeußerung des Prokurators jelbft. Diefe 
Erklärung war überlegt und beftimmt genug. V. 11 
zieht der Apoftel noch eine Folgerung daraus: dem- 
nad) (odv, nicht yao) unterwerfe id) mich der Strafe, 
die das Recht feftjett, im Fall ich ſolche verdient 
habe, fpreche aber ven Schuß des Rechts an, falls 
die Anklage grundfos ift (Meyer). Mit zagioaodaı 
ſpricht Paulus unverholen aus, daß, da es ſich um 
das Recht handle, eine Handlung der Gunft, ver- 
möge welcher ev ben Juden preisgegeben, geopfert 
werden wollte, überhaupt nicht ftattfinden könne. 
Schließlich ergreift Paulus das Rechtsmittel der 
Appellation an den Kaifer jelbft, und zwar ın der 
fürzeften Form. Hierzu bewog ihn offenbar bie 
Wahrnehmung, daß Feftus den Juden gegenüber 
nicht unbedingt feftitehe, und die Beſorgniß, daß 
er felöft am Ende dod nicht vollkommen ſicher ge- 
ftellt fei gegen die Intriguen feiner Todfeinde. Ue- 
berdies ermuthigte ihn zu dieſem Schritt Die Kap. 
23, 11 empfangene Verheißung, daß er noch be- 
ftimmt fei, in Rom Zeugniß von Jeſu abzulegen, 





Diefe Umſtände zufammen Tegten ihm die Weberzeu- 
gung nahe, daß jeßt der Weg ver Appellation betre- 
ten werden müſſe, bei dem es ihm nicht ſowohl um 
feine Berfon, als um feinen Zeugenberuf zu thun 
mar. Das Neht, an den Kaiſer zu appelliven, 
ftand ihm als römischen Bürger zu; es war durch 
die lex Julia ftreng unterfagt, einem römiſchen 
Bürger, wenn er appellivt hatte, irgend etwas in 
den Weg zu legen. Der Alt der Berufung felbft 
konnte ſchriftlich, aber auch, wenn er bei einer ge— 
richtlichen Verhandlung ſelbſt geſchah, mündlich, 
wie hier, erfolgen. S. die römiſchen Geſetzesſtellen 
bei Wetſtein. 

7. Da beſprach ſich Feſtus mit feinem Rath. 
Derſelbe beſtand aus einigen Beamten, welche bei 
Sueton consiliarii, auch assessores heißen (erſte— 
res Tiber 33, letzteres Galba 19. Die Berathung 
handelte davon, ob die Appellation anzunehmen 
und zu beftätigen fei. 


Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanken. 


Auch dem neuen Nichter, vor deſſen Tribunal er 
geftellt wurde, rüdt der Apoftel jene Pflicht und 
das Recht in's Gewiſſen mit vollfommener Frei- 
müthigfeit, was die Sache angeht, bei wohlerwo- 
gener Kücficht, was die Perſon des Beamten bes 
trifft. Auch hier muß Die römische Rechts- und 
Staatsordnung zu den Zweden Des Reiches Got- 
tes dienen. 


Homiletifhe Andeutungen. 


Danun Feftusins Land gefommen war 
1. |. w. IB. 1.] Bei der Abwechslung in Der Land— 
pflegerftelle befam es zwar Paulus mit einem ante 
dern Manne zu thun, der aber aus gleihem Welt- 
finn und nach einerlei menfchengefälligen Gründen 
mit ihm handelte, Wer will aljo beim Regimente 
der Welt, wenn es ſchon Abwechslungen in den 
Perfonen gibt, aber immer einerlet irdiiher Sinn 
bleibt, fih viel Gutes won folden Veränderungen 
verjprehen? Der Glaube, der die Welt in allen 
ihren Geftalten überwunden hat, ift eine reichere 
Duelle des Troftes. Doc) braucht Gott dergleihen 
Beränderungen, damit den Weltlenten jelbft das Ge- 
wiffen noch gerührt werde mit dem Stadel: „Ad 
wie nichtig, ach wie flüchtig ift der Menjhen Herr- 
ſchen!“ Beſonders iſt hier bedenklich, daß in ein 
Land, Darin Gott vorher Selbftvegent war, nun ein 
heidniſcher Randpfleger um den andern heraufzieht. 
Daraus fie ja Hätten merken follen, wie weit es mit 
ihnen herabgefommen. (Nieger.) Die Könige mögen 
fterben und die Regentenfich verändern: Jeſus Chri- 
ſtus geftern and heute und derjelbe auch in Ewig- 
feit. (Apoſt. Paft.) . 

Undbaten um Gunftwiderihn. [B.3.nad) 
Luther] So find der Chriften Leib und Leben feil, 
daß man fie als eine Gnade begehrt und wegſchenkt. 


Matth, 14, 6-11. Marc. 15, 15. (Starde. 


) 

Da antwortete Feftus u. ſ. w. [B. 4 5.] 
Wunderbar hielt Gott hier die Hand über Panlum. 
Wie ſchwer es dem Feſtus wurde, das Geſuch ber 
Juden jo geradehin abzuſchlageu, durch deſſen Be— 
willigung er ſich gleich von Anfang hätte einen guten 
Namen bei ihnen machen können, beweiſt nicht nur 
dieſe Rede, ſondern auch V. 9. Allein fein leiden— 
ſchaftsloſer Sinn ließ ſich von Gott zur Gerechtig— 
keit leiten. — Und von dieſer ganzen Gefahr, aus 
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welcher hier abermals sein Leben exrettet ward, wußte 
Banlus nichts. Wieviele uns unbekannt gebliebene 
Errettungen und Bewahrungen werben wir erft vor 
den Throne Gottes inne werben. (Williger.) 

Und bieß Baulum holen [B. 6.) Su dem 
ganzen Prozeß des Apoftels finden wir niemals, daß 
ex fid) zu den Gerichtsftühlen Der Obrigkeit gedrängt 
hat. Er ließ fi immer fordern und holen, ja, wenn 
er gefordert wurde, blieb er in den Schranfen fei- 
ner Bertheidigung, ohne im Geringften auf Rache 
gegen feine blutgierigen Ankläger bedacht zu fein. 
Ein Shönes Mufter, wie ein Knecht Gottes Die Be- 
leidigungen feiner Perfon vergeffen, die Rache Gott 
überlaffen, in feinem Leiden um Chrifti willen fid) 
felbft verleugnen und feine Feinde durch Geduld und 
Sanftınuth überwinden müſſe. (Apoft. Paſt.) 

Brachten auf viele und ſchwere Klagen 
wider Baulum, welde fie nicht zu bewei- 
ſen vermochten [®.7.] Auch) hier geht’ sdem Knecht 
wie dem Meifter. Wie vor dem Heiden Pilatus ge- 
gen Chriſtum falſche Zeugen auftraten, die ihre Ver— 
leumdung nicht begründen konnten, fo die Juden 
vor Feftus gegen Paulum. Und der Inhalt der fal- 
ſchen Auflagen tft bier derielbe wie dort: Ueber— 
tretung des Geſetzes, Schändung des Tempels, Auf- 
ruhr gegen den Kaifer. (Leonh. u. Spiegelh.) 

Ichhabewederander Juden Gejek,nod 
am Tempel, noch am Kaiſer mich verſün— 
digt [B.8.] Fe einfältiger und ungefchminkter eine 
Bertheidigung ift, je näher kommt fie dem Sinn 
und Berhalten Ehrifti. Joh. 18, 20, 21. (Starde.) 

Seftusaberwollteden SudeneineÖunit 
erzeigenn.f.w. [B. 9.] Wenn gleich Menjchen, 
die ohne Furcht Gottes leben, eine Weile in einer 
Sade auf rechter Bahn find, jo fchlagen fie doch 
wohl aus zeitlichen Abfichten, ehe man ſich's verfieht, 
wieder um und handeln trüglid. Darum fol man 
fi) nicht auf Menſchen, jondern auf Gott verlaffen. 
Bj. 118, 8,9. (Starde.) 

Paulus aber fprad: Bor dem Richter— 
ſtuhl dee Kaiſers ſtehe ih — id) berufe mid 
auf den Kaifer. [B. 10. 11.] Durum hat man 
Taijerliche und weltliche Rechte, Schutz- und Schirm— 
briefe, bitrgerliche Freiheiten, Daßdie Frommen ge- 
tröftet, vie Böfen aber hintertrieben werden. (Merk's, 
Frevler.) Deßwegen hat eben Gott die Obrigfeit 
geordnet, mit Gejeß und Briefen, Wachs und Sie- 
gel, Galgen und Rad, deinem Muthwillen das Ge- 
biß einzulegen ımd die wehrlofen Frommen zu 
ſchützen, Röm. 13, 14. (Starde.) —Neben den drei 
Randplagen Krieg, Peſt, Theurung, ift die vierte 
das lange Prozeſſiren, darin oft Advokaten die un— 
enbliche Ewigkeit abbilden. Pauli Prozeß kam nod) 
nicht zu Ende, I Kor. 6, 7, (Derſ.) — Der Apoftel 
wiirde ſich auf den Kaiſer nicht berufen haben, wäre 
ihm nicht der Wille des Herrn, daß er auch zu Rom 
zeugen follte, bekannt gewejen. Der Herr macht 
Durch diefe Appellation jeinem Knete Bahn, mit 
den Zeugniß von Jeſu auch bie Hauptſtadt der Welt 
zu erfüllen. (Apoft. Paſt.) — Nicht un non einem 
Nero Errettung zu erlangen, beruft er fid) auf den 
Kaiſer, fondern um durd) diefe Thür nad Nom zur 

elangen. Seine Appellation aber ift zugleich ein 
Thatbeweis gegen eine faljhe Geiftlich- 
keit, Die es fiir unchriſtlich hält, bürgerliches Ge- 
bs und weltliche Obrigkeit zur Behauptung feines 
echts — (Leonh. n. Spiegelh.) 

Auf den Kaiſer haſt du dich berufen, zum 

Kaiſer ſollſt du zie hen. V. 12.)] „Sa Feſtus, 





du haſt Recht, Panlus ſoll nach Rom, aber nicht, 
weil du mit deinem Rath es willſt, ſondern weil 
es im Rathe Gottes alſo beſtimmt war. Darum 
muß die Ordnung des römischen Reichs, deſſen ei— 
gentliche Natur die Feindſchaft des Himmelreichs 
war, bis in ſeine oberſte Spitze hinein den Zwecken 
und Wegen des Reichs Jeſu dienen.“ „Die Räder 
der göttlichen Vorſehung treiben Alles, und die Men- 
ſchen müffen dazu helfen, ohne daß fie es wiſſen. 
Sie meinen aber, fie thun es.““ (Goßner.) — „Und 
ob gleich alle Teufel hie wollten widerftehn, fo wird 
Doc) ohne Zweifel Gott nicht zurüde gehn, was Er 
ihm vorgenommen, und was Erhaben will, Das muß 
doch endlich fonımen zu feinem Zwed und Ziel.“ 
(Leonh. u. Spiegelh.) j 

Zu V. 1—12. Die edle Feftigfeit des 
Chriſteninder BehauptungſeinesRechts. 
Sie iſt: 1) Verſchieden von der Frechheit des Heuch— 
lers, denn er bedient ſich nur einer wirklich begrün— 
deten Vertheidigung. V. 7. 8. 2) Berjchieden von 
dem Trotze des Boͤſewichts, denn er weigert ſich 
keiner geſetzlichen Unterſuchung. V. 9. 10. 3) Der- 
ſchieden von der Hartnäckigkeit des Streitſüchtigen, 
denn er unterwirft ſich jeder gerechten Entſcheidung. 
(Bobe.) — Ich berufe mich auf den Kaiſer. 
Es ift dies ein Zeugniß: 1) eines unverletzten Ge—⸗ 
wiſſens vor Gott und den Menſchen; 2) einer de— 
miüthigen linterwerfung unter die gottgeordnete 
Obrigkeit; 3) einer evangelifch nüchternen Vermei— 
dung eines unnöthigen Martyrthums; 4) eines un« 
ermüdlichen Eifers für Ausbreitung des Reichs 
Gottes. (Leonh. und Spiegelh.) — Recht und Ge— 
rechtigkeit.der ObrigkeithöchſterſSchmuck: 
1) Feitus weigert ſich nicht, die Anklage gegen Pau— 
Ins anzunehmen, V. 1—5. 2) Er hört Kläger und 
Berflagten, B. 6—8. 3) Er geftattet dem Berflag- 
ten die Berufung auf den Kaijer, B. 9—12, (Lis⸗ 
fo.) — Wie ein Chrift fein gutes Recht 
wahrnimmt: I) Ohne Anmaßung, V. 6—8, 
2) Ohne Furt, V. 9— 12. (Derf.) — Der Ehrift 
beim Thronwechſel menſchlicher Gewalt— 
haber. [B.1.] 1) Im Rückblick auf die abtretenden 
Herrſcher: a. ohne herbes Nichten, denn er weiß: 
fie ftehen num vor dem höchften Nichter; b. ohne 
maßloſes Rühmen, denn er fieht: aller Glanz der 
Welt ift eitel. 2) Im Hinausblid auf das neue Re- 
giment: a. ohne übertviebene Hoffnung, denn er 
weiß: e8 geſchieht nichts Neues unter der Sonne, 
Pred. 1,9; b. ohne ängftlihe Furcht, denn er glaubt's: 
Chriſtus geftern und heute und derfelbe auch in Ewig⸗ 
feit. — Paulus vor Feftus — ein lehrrei- 
ches Beiſpiel, wie beideſich gleichbleiben, 
die Kinder der Welt und die Kinder des 
Lichts. 1) Die Kinder der Welt: a. des Paulus 
Ankläger, V. 2, 3. 7. Sie haben nichts gelernt und 
nichts vergeſſen; fie bringen Die alten Lügen vor und 
üben die alten Züden aus, die fie ſchon unter Felix 
ausgejponnen, ja, diejelben, die ſchon vor Pilatus 
gegen Ehriftum felbft vorgebracht wurden; b. bes 
Paulus Richter: ftatt des leichtfertigen Felix ein 
ſtolzer Feſtus, dev anfangs eine edle Haltung zeigt, 
V. 4. 5, aber bald die Gerechtigkeit aus Menjhen- 
gefälligfeit preisgibt, wie fein Vorgänger, V. 9, 
kurz, unter anderm Namen im Grunde dernämliche 
Weltmenſch. 2) Die Kinder Gottes: a, Paulus ift 
derjelbe in feinem unerfhrodenen Muth; die zwei⸗ 
jährige Gefangenſchaft hat weder feinen Muth ge 
brochen, noch feine Geiftesgegenwart gelähmt; feine 
Vertheidigung ift lau und feſt wiejemals, 8, 8,10; 
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b. aber aud) in feiner Sanftmuth und Geduld iſt er 
der Alte. Keine Rachgier gegen feine boshaften 

einde, feine Empörung gegen feine ungerechte 

brigfeit, fondern ruhige Unterwerfung unter 
menjhliches Gejeß, getroftes Vertrauen auf gütt- 
lichen Schub, 3.12. — Aus Anlaß von Panli 
Berufung auf den Kaiſer fragen wir: Wo 
ſucht der Chrift fein verweigertes Recht? 
Er darf appelliven: 1) vom Spruch der Schlechten 
an das Urtheil der Gerechten; 2) von den Leiden— 
Ihaften des Augenblids an die Gerechtigkeit der 
Zukunft; 3) von den Anfichten der Außenwelt an 





das Zeugniß feines Gewiſſens; 4) von dem Gerichte 
der Menſchen an den Richterfiuhl Gottes. — Auf 
den Kaiferhaftdupdid berufen, zum Kai- 
jerfollft du ziehen! Bon wen fam dies über 
Leben und Tod des Paulus entfheidende Wort? 
1) Esfam von außen: Feftus hat's gefprochen, als 
der Inhaber der Gewalt. 2) Es fam von innen: 
Paulus hat's gewollt, als der Apoftel der Heiden. 
3) Es fam von oben: Der Herr hat’8 genehmigt, 
als der König aller Könige. (Anwendung auf die 
Entſcheidungen im Lebenslauf des Chriften.) 


E. 


Aufden Wunſch Herodes Agrippa des jüngeren läßt Feſtus den Apoftel demſel— 

ben vorführen, wodurd Paulus Gelegenheit erhält, ji öffentlih und feierlich 

vor ibm zu verantworten, und DEAN iD ABERIEdEN, welches niht ohne Wir- 
ung bleibt. 


Kap. 25, 13—26, 32. 


1. Beftus macht dem Könige Agrippa Mittheilung von Paulus und läßt ihn auf den Wunſch des Königs 
diefem, in Gegenwart einer anfehnlichen Verfammlung, zur Vernehmung vorführen. (Sup. 25, 13—27). 


Aber nach Verfluß einiger Tage kam der König Agrippa und Berenice nad) Cäſarea, 13 


um den Feſtus zu begrüßen. 


*Da fte aber mehrere Tage dafelbft verweilten, trug Feſtus 14 


die Angelegenheit de8 Paulus dem Könige vor, und ſprach: Es ift ein Mann von Felix 
in Gefangenfchaft zurücgelaffen worden, *wegen deſſen die Hohenpriefter und die Xelteften 15 
der Juden, ald ich nach Ierufalem Fam, Anzeige bei mir gemacht, und Necht gegen ihn 


gefordert haben. 


*Denen gab ich zur Antwort, e3 fei nicht Sitte bei den Römern, 16 


einen Menfchen preis zu geben'!), che der Angefchuldigte feine Ankläger vor fich gefehen 


und Gelegenheit erhalten hat, fi) in Betreff der Anklage zu vertheidigen. 


alfo bier zufammengefommen waren, verfchob ich die Sache nicht, jondern feste mich am 


folgenden Tag auf den Richterftuhl und befahl den Mann vorzuführen. 


Ankläger auftraten, brachten fie Feine Befchuldigung der Art vor, wie ich fie vermuthete, 


*ſondern fie Hatten nur einige ragen in Betreff ihrer eigenen Gottesfurdt, und wegen 19 
eines verftorbenen Iefus, von welchem Paulus jagte, er lebe. 


diefer Unterfuchung rathlos war, fo fragte ich ihn, ob er wollte nach Jerufalem reijen 


und fich dafelbft wegen diefer Dinge richten Taffen. 


auf, daß er bis auf das Erfenntniß des Kaifers verwahrt werden wolle, und ich gab 


Befehl, ihn fo lange zu verwahren, bis ich ihn zum Kaifer fenden würde. *Da ſprach 22 
Agrippa zu Feſtus: Ich möchte den Menfchen auch gerne hören. 


gen jollft du ihn hören. 


Den Tag darauf kam demnach Agrippa und Berenice mit großem Gepränge, und 23 


Er aber ſprach: Mor— 


gingen in den Hörſaal mit den Oberften und vornehmften Männern der Stadt, und 


auf den Befehl, des Feſtus wurde Paulus vorgeführt. 


*Und Beftus ſprach: „König 24 


Agrippa, und ihr Männer alle, die ihr mit und anwefend feid, ihr fehet hier den Dann, 
wegen deſſen die ganze Menge der Juden mich angegangen hat zu Ierufalem und hier, 
und jehrieen, er dürfe nicht mehr am Leben bleiben. *Ich aber erfannte?), daß er nichts 25 
Todeswürdiges gethan Hat; und da er felbft Berufung an den Kaifer einlegte, beichloß 


ich, ihn zu fenden. 


*Ich weiß indeß nichts Gewiffes wegen feiner an ven Gebieter zu 26 


fchreiben, deßwegen habe ich ihn vor euch und hauptjächlich vor bir, König Agrippa, 
vorführen laſſen, damit ich nach vorgenonmenem Verhör wiſſe, was ich fihreiben fol. 
* Denn es fcheint mir unvernünftig, einen Gefangenen zu fenden, ohne die Anklagepunfte 27 


wider ihn anzugeben. 


1) Ray KvFOWwNOV fügen einige Handſchriften und Berfionen bei eis ara Agıav, was offenbar erflärender Zuſatz 


war. 


, % 
2) zarahaßöusvos hat zwar weniger äußere Beglaubigung, als zarshaßounv, defto mehr aber inneren Borzug vor 


diefem, welches fiherlich nicht in's Partizip. verwandelt worden wäre, wenn das Rerb. finit. urfprünglich wäre, 


*Nachdem fie 17 


*Als aber feine 18 


*Da ich aber in Betreff 20 


*Nun aber berief fi) Paulus dar 21 
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Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Ram der König Agrippa und Berenice. 
Der Befud) des Herodes, da es die erfte Begrüßung 
des neuen Statthalters war, erfolgte wahrjcheinlic) 
nicht lange nad) der vorhin erzählten Verhandlung. 
Herodes Agrippa IL., der legte der Herodeer, war 
ein Sohn von Agrippa L., hatte im Jahre 48 nad) 
Chr. das Fürſtenthum Chalcis, vier Jahre fpäter 
anftatt vefjelben das ehemalige Vierfürſtenthum des 
Philipps, im Nordoſten, jenfeit des Sordans, 
befommen, mit dem SKönigstitel; auch beiaß er 
Vollmacht über den Tempel und die Befugniß, den 
Hohenpriefter zu wählen. Berenice, feine leibliche 
Schweſter, war früher mit ihrem Oheim, dem Für— 
ften Herodes von Chaleis vermählt; feit deſſen Tod 
(48 n. Chr.) lebte fie beiihbrem Bruder, und, wieman 
glaubte, in blutſchänderiſchem Umgang mit ih, 

2. Da fie mehrere Tage verweilten. Die Mit- 
theilung über Paulus erſchien dem Profurator nicht 
jo dringlich, daß er fie ſofort machte; ſondern erft, 
als Agrippa länger in Cäjarea blieb, ergriff Feſtus 
die Öelegenheit, die Sache mit ihm zu beſprechen. 
Wahrſcheinlich hoffte er, dem das Terrain noch 
fremd war, von Agrippa, vermöge feiner Erfahrung 
und Senntniß des jüdiſchen Volks, deſſen Neligion 
auch die jeinige war, Auffchlüffe über Paulus und 
feine Sache zu erlangen. 

3. Es ift ein Maun von Felix. Es fällt in Die 
Augen, wie gefliffentlih Feftus darauf ausgeht, 
theils feine perfönliche Rechtlichkeit und feinen ge- 
wifjenhaften Dienfteifer in diefer Angelegenheit, 
theils die Vorzüge der römischen Juſtiz überhaupt 
vor dem König, der im Grunde als Vafall unterihm, 
an Rang jedoch über ihm ftand, in das ftrahlenpfte 
Licht zu ftellen. So gleich in dem Beſcheid, welchen 
er ven Juden gegeben haben will [B. 16], welden 
er indeß in ganz anderer Faſſung erzählt, als er 
ihn wirklich ertbeilt hat [B. 4 ff.] XaoitscHar hat 
hier vermöge des Kontertes den Sinn: Einen Je— 
mand zır Gefallen verurtheilen. Toro» aoA. Aaß, 
latinifirt: locum respondendi aceipere. 

4. Braten fie feine Beihuldigung der Art 
vor. Feſtus hatte, vermöge der Erbitterung, wel— 
che die Juden gegen Paulus erfüllte, ſich vorge- 
jtellt, daß fie ihm irgend ein Schweres Verbrechen 
Schuld geben würden. Nun handelte es fi) aber nur 
um Neligionsfragen. Hier wählt der Nömer mit 
Abſicht das Wort dersudasnovia, welches Agrippa 
in gutem oder ſchlimmem Sinne verftehen konnte, 
f. Kap. 17, 22; und er fagt: 7. idlas deioıd., als 
bielte er den Fürften felbft für einen Heiden, oder 
wenigftens fiir all zu aufgeklärt, um ven jüdiſchen 
Aberglanden zu theilen. Was Feftus von Jeſu fagt, 
verräch, daß in der obigen Berhandlithg noch Man- 
ches vorgekommen ift, was Lukas nicht aufgezeichnet 
bat. Undererfeits ift der Ton, in welchem der Rö— 
mer ſpricht, offenbar der vornehm und gleichgiiltig 
über das Wichtigfte weggleitende Converfationston 
des Weltmannes, namentlich, wo er auf die Perſon 
Jeſu zu reden fommt, und das Jeugniß des Pau— 
lus, daß Jeſus lebe, geradezu als ein bloßes Vor— 
geben (paoxeıv) herabmürbigt. 

5. Da ic aber in Betreff diefer Unterſuchung 
rathlos war. Den Antrag, welchen er dem Baı- 
lus gemacht hat, fi in Serufalem richten zu laſ— 
jen, ftellt. der Prokurator abfichtlich in ein ganz arg- 
loſes Licht und erklärt ihn nur ans dem Wunfd 
einer Unterfuhung, zu der er fich nicht fompetent 











gefühlt habe, vor das gehörige Forum zu bringen, 
0 Seßaoros Auguftus. — 

6. Den Tag daranfıc. Davrasla hat bei ſpäteren 
Griechen, wie Plutard), Diodor u. A. die Bedentung: 
Bomp,Gepränge, Repräfentation, Prozeffion. Fan- 
tasia bedeutet heute noch in allen weftlichen Küſten⸗ 
ländern der Türkei: Glanz oder Pracht. Zeitſchr. 
der deutſch⸗ morgenl. Gef. XI, 3, S. 484. -Es war 
eine zahlreiche und glänzende VBerfammlung, vor 
welche der Apoftel geftellt wurde. Feſtus fiellt den 
Paulus feierlich vor und macht Die Sache, auch wohl 
fich ſelbſt, mit Abſicht wichtig, indem er übertreibend 
vorgibt, die ganze Judenſchaft habe ihn um dieſes 
Mannes willen angegangen. ER 

7. Der Gebieter, Dominus, war ein Titel, 
welchen nicht blos Auguftus, fondern auch noch Tis 
berius mit aller Entſchiedenheit abgelehnt hatten, 
weiler nur den Göttern gebühre, 3. B. Tac. Annal. 
II, 87; Suet. Aug.53. Allein die Kaifer nach ihnen 
Vießen fich meiftens diefen Ehrennamen gefallen, und 
er war damals eben ehr in der Mode. Aopakes zı 
eine genau und beftimmt formulirte Anklage.) 


Chriſtologiſch⸗dogmatiſche Grundgedanten. 


1. Der heidnifche Beamte hat, obwohl es ihm an 
ernftem Sinn zur Auffaffung veligiöfer Wahrheit 
fehlte, doch richtig bemerkt, Daß die Hauptpifferen 
zwiſchen Baulus und feinen jüdiichen Gegnern Pd 
auf die Perſon Jeſu bezog, und zwar vorzüglich 
auf die Frage, ob derjelbe auferftanden ift oder 
nicht. Daß Jeſus am Kreuz geftorben fei, darüber 
waren beide Theile einig. Aber Paulus behauptete, 
er lebe, denn er fei auferftanden; Die Juden befirit« 
ten das mit aller Macht. In der That berubte die 
Befehrung, wodurch Saulus ein anderer Mann 
geworben ift, urfprünglich und in erfter Linie dar» 
auf, daß ihm durch die Erſcheinung Jeſu unzwei— 
felhaft gewiß wurde: der Gefreuzigte lebt! Daher 
ift auch feine Berfündigung die eines Augenzeugen, 
ein eigentlihes Zeugniß geworden, während Fe— 
ftus diefelbe für ein bloßes Vorgeben hielt, auf 
Wahn gegründet. Die Auferftehung Jeſu ift und 
bleibt die Gentral-Thatfache der Erlöfung durch 
Chriſtum; geſchichtlich, ſofern Die Gemeinde Chrifti 
ohne jene nicht zur gefhichtlichen Eriftenz und Dauer 
gelangt wäre; Lehrhaft, ſowohl in Hinficht der Per⸗ 
jon als des Werfs Chrifti; lebenskräftig, ſofern durch 
den Auferftandenen lebt und Gotteskräfte erlangt, 
wer im Glauben an ihn fteht; zufunftsooll, weil 
alle Ehriftenhoffnung für Zeit und Ewigfeit, indivi⸗ 
duell und menichheitli), Durch das Auferſtehungs— 
leben des Erlöfers bedingt und gemährleiftet ift. 

2. Die Inkompetenzerklärung des Feftus ift frei— 
lic) nicht der wirkliche Beweggrund gewejen, aus 
dem er die Sache des Paulus gern nach Jeruſalem 
verwiejen hätte. Indeſſen liegt in feiner Neußerung, 
fo wie er fie gibt [B. 20], ein richtiger Takt. Ans 
ftatt fich vermöge jeiner hoben weltlichen Stellung 
die genügende Einſicht in alle Streitfragen zuzus. 
trauen, findet er's mit feiner Amtsehre nicht unver— 
einbar, feine Ratblofigfeit in dieſer Frage (anogia) 
aufrichtig zu befennen. Und, weit entfernt, die 
Glaubensſache kraft feiner Amtsvollmacht diktato— 
riſch und peremptoriſch ſo oder ſo zu entſcheiden, 
möchte er das Urtheil darüber gern in die rechten 
Händelegen. Eine ehrenwerthe Selbſtbeſchränkung 
der Obrigkeit, welche in ihrer Weiſe dem Kaiſer 
gibt, was des Kaiſers iſt, und Gott, was Gottes iſt. 


25, 13—27. 
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Mufterhaft für chriſtliche Obrigkeiten auf dem Ge- 
biete der Glaubens» und Kirchenangelegenheiten. 


Homiletiſche Andentungen. 


‚Da ſie aber mehrere Tage dafelbftver- 
weilten. [®.14.] Die erften Tage werden auf 
anderwärtige Ergöglichkeiten gegangen fein, womit 
man hohen Fremden eine Ehre anzuthun pflegt. 
Nach vielen Tagen aber, da die andern Materien 
erſchöpft waren, kam man auch auf die Angelegen- 
heit von Paulo. (Nieger.) 

Welchen ich antwortete: Es ift der Rö— 
mer Weiſe nicht u. ſ. w. [B.16.] Zu wünſchen 
wäre, daß dieſe ſo billige Regel und Gewohnheit der 
Römer überall in den Paläſten großer Herren und 
in den Rathhäufern in Stein und Erz mit großen 
Buchſtaben eingegraben, noch vielmehr aber, daß 
fie allen Richtern und Obrigfeiten in's Herz ge- 
ſchrieben jein möchte, Hiob 19, 23. 24. Das find 
Henker, und feine Richter, die mit der Exekution 
anfangen und die Beklagten, fie jeien ſchuldig oder 
unſchuldig, ohne Verhör und ordentlichen Prozeß 
verdammen. Heiden find vernünftiger und billiger 
sewejen und werden ſolcher Leute Nichter fein, 
Matth. 26, 66. (Starde.) — Feftus macht in jei- 
ner Rede an den Agrippas eine große Parade von 
feiner Gerechtigkeit und ftreicht fein unparteiiiches 
Berfahren auf's jchönfte heraus. Weberfieht man 
aber den ganzen Handel, fo legt es fich deutlich zu 
Tage, daß fein Herz nicht Damit harmonirte. Er 
wollte den Juden Gunft erzeigen, heißt es V. 9. 
Er wollte Paulum unter der Hand nad) Jeruſalem 
in ibre Hände liefern; nur die Appellation an den 
Kaifer hielt ihn ab. Feftus war ein Weltmann, der 
fih gern Allen gefällig maden wollte und feine 
Segel nad) dem Winde richtete. Es hängt uns dieſe 
Unart von Natur Allen au. Wir find jehr geneigt, 
unjere Dinge herauszuftreihen und Alles, was wir 
thun, zu rechtfertigen, obgleich unfer Gewiffen uns 
vieler Menjchlichkeiten dabei überführt. (Apoft. 
Bat.) — Sie hatten nur etliche Fragen in Betreff 
ihrer eigenen Gottesfurcht. Luther: Von ihrem 
Aberglauben, B. 19.] Bon der jüdiſchen Religion 
ſpricht hier Feftus nicht mit foldher Ehrerbietung 
als man erwarten follte, da er doch an Agrippa ei— 
nen Zuden vor ſich hatte, Weil aber große Herren 
leicht in dem Kredit find, daß fie ſich aus der Reli— 
ion, zu der fie fi) äußerlich noch bekennen, inner- 
ich im Herzen nicht viel machen, jo wagen es an- 
dere freche Zungen leicht, anch ihnen in's Geficht 
geringihäßig davon zu reden. (Rieger.) — Und 
von einem verftorbenen Jeju, von wel- 
hem Paulus fagte, er lebe. Durch dieſen 
Bericht des Feftus wird beftätigt, daß Paulus in 
feiner Rede vor dem hohen Rath zu Jeruſalem und 
in feiner Verantwortung vor Feftus nicht blos bei 
der Auferftehung überhaupt ftehen geblieben war, 
fondern diefe Lehre in und aus dev Auferitehung 
Jeſu gelehrt und behauptet habe. Denn es war ein 
Hauptpunft feines Streites mit den Juden, daß er 
zeugte, der Jeſus, den fie getötet, jet auferflanden 
und lebe, Feftus fieht dieſe Streitfrage als einen 
Aberglauben und als eine nichtswürdige Kleinig— 
feit an. Sie war [und ift] aber die Centralwahr- 
heit des ganzen chriſtlichen Glaubens, und der wich- 
tige Grängftein, an welchem fic der jüdijche [und 
der heutige] Unglaube von dem Glauben dev gan- 
zen Kirche Jeſu trennt. (Apoſt. Paſt.) 








Da ih aber in Betreff diefer Unterſu— 
hungvathloswar, [Lutber: Da id) mid) aber 
der Frage nicht verftund, V. 20.) Ob wir gleich bie 
Geringſchätzung, die Feftus als ein Heide und Welt- 
mann aus Unwifjenheit gegen die Streitfrage von 
der Wahrheit der Auferftehung Jeſu blicken ließ, 
verabſcheuen, fo müſſen wir doch andererfeits die 
Billigfeit und Mäßigung an ihm loben, daß er in 
dergleichen Religions- nnd Glaubensfragen nicht 
mit diktatoriſchem Urtheilen zufahren, und ſogar 
den ganzen Streit nicht einmal vor feinen Richter» 
ftuhl ziehen wollte, Diefer Heide hatte hierin bej- 
fere Prinzipien als viele hriftlihe Obrigfeiten, die 
fi fein Gewiſſen machen, Neligionsftreitigkeiten 
als bürgerliche Händel zu behandeln, Lehren und 
Wahrheiten mit Bann, Feuer und Schwert zu ver» 
bieten und ſich als Nichter der Gewiffen Darzuftel- 
len. (Apoſt. Paft.) 

Ugrippa aber ſprach zu Feſtus: Id 
möchte ven Menjhen aud gern hören. [B. 
22.| Es war wohl etwas mehr als bloße Neugier. 
Feſtus hatte ſich nicht ſonderlich bemüht, fie zu er— 
weden. Es hatte ein Blitz in Agrippa's Seele ge— 
ſchlagen; wenigftens ein Wetterleuchten war es, 
eine Ahnung davon, Daß es fich hier um himmliſche 
Dinge handle. (Williger.) ; 

AUgrippa und Berenice famenmit gro» 
Bem Gepränge u. ſ. w. [B.23.] Wie ſollte das 
Gepränge bald erbleichen vor den einfachen Wor— 
ten des Mannes Gottes. (Williger.) — Hier be— 
reitet Gott feinem Knecht abermals ein zahlreiches 
Auditorium von vielen Großen und Bornehmen, 
denen er das Evangelium predigen jollte [nach ſei— 
ner Zufage, Kap. 9, 15: Diefer ift mir ein auser— 
wähltes Rüſtzeug, daß er meinen Namen trage vor 
den Heiden und vor den Königen und nor den Kin— 
dern von Sfrael]. Kurz vorher bekam Paulus Ruhe 
und Freiheit, mit den Seinigen vertraut umzuge— 
ben. Bald darauf wurde er von Feftus in's Ver— 
hör mit den feindjeligen Juden gezogen und be— 
zeugte, daß Jeſus, der Gekreuzigte, lebe. Nunmehr 
muß er vor Königen und Fürften zeugen und in der 
großen Verfammlung feinen Mund aufthun. — 
Wir beten hierbei die Treue Gottes an, welder im— 
mer auf's neue forgt, feine Knechte hervorzugiehen 
und zu gebrauchen, wenn fie von der Welt am mei- 
ften verachtet werben; der ihnen offne Thüren ver» 
Ihafft, wenn die Welt fie durch Bande und Kerker 
zu verriegeln gedenkt. Wir ehren aber auch das 
Bild eines folhen Knechtes Jeſn, den Gott zu Al- 
lem brauchen fonnte, bald zum Zeugen feiner Lei— 
den, bald zum Ermahner des Bolfs, bald zum Pre— 
diger feiner Auferftehung, bald zum Herold jeiner 
Gnade vor Kaijern und Königen. Der Herr ſchenke 
uns auch Gnade, ihm in Allem brauchbar und in 
Allem, wo er ung braudt, vecht treu zu werben. 
(Apoft. Paft.) 

Da ſehet ihr den Mann! [B.24.] Sehet, 
wel’ ein Menſch! Joh. 19,5. (Williger.) 

Darum babe ih ihn lajjen berbrin- 

en vor did König Agrippa, V. 26.] Wie 
las Sefum zu Herodes ſchickt, Luk. 23,7. (Wil- 

iger. 

25 a es dünket mi ungefhidt Ding, 
einen Gefangenen zu ſchicken und feine 
Urſache wider ihbnanzugeben. [B.27.] Es 
begreifen die Staatsleute wohl, daß es ungeſchickt 
Ding ift, um der Religion willen die Leute mit Ge— 
füngniß und Strafe zu belegen, aber ihr Bezeigen 
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kommt mit ihrer Meinung nicht immer überein, 
denn das vermeinte Staatsintereffe hat auch über die 
Vernunft die Meifterichaft, Matth. 23, 3. (Starde.) 
— Daß von Höfen und böchften Gerichten, wenn 
dahin appellirt wird, oft fo üble Reſkripte und De- 
trete in vehtmäßiger Sache erfolgen, kommt's nicht 
auch daher, daß der Bericht nicht aufrichtig nad) al- 
Yen Umftänden dahin ergangen? Denn wie bericht, 
fo geihicht. D möchten doch Fürften und Herren 
mit eigenen Augen fehen, die Elenden und Gedrüd- 
ten ſelbſt hören, und nicht Alles auf ihre Räthe und 
Bediente ankommen laſſen! (Starde.) 

Zu 8.13—27. Das Urtheil der Welt- 
menfhenüber Ölaubensfadhen. 1) Ihr höch— 
fter Standpunkt ift Der des bürgerlichen Rechts, wie 
bei Feſtus, B.13—18. 2) Ihr Urtbeil über Gegen- 
ftände des Glaubens ift geringfchäßig; fie rechnen 
dieſelben in Das Gebiet des Aberglaubens, thun ſich 
wohl gar etwas Darauf zu Gute, ſich auf ſolche Fra— 
gen nicht zu verftehen, 8. 19-21. 3) Shre Theil: 
nahme an folden Dingen ift, wie bei Agrippa, 
Suche der Neugier und der Mode, V. 22. (Xisto.) 
— Warum find diejenigen felig zu prei- 
fen, die um der Wahrheit willen verfolgt 
werden? 1) Weil eben die Verfolgung bie Un- 
ſchuld ihrer Suche am ſchönſten in’s Yıcht ftellt, V. 
18 fi. 2) Weil die Berfolgung ihnen Anlaß gibt, 
von der Wahrheit jelber Zengniß abzulegen, B. 22 ff. 
(Lisko.) — Die Orundfäße einer gefunden 
Rechtspflege aus Feſtus' Mund, V. 14—27. 
Sie ſoll 1) Alles thun, was ihres Amtes iſt; a. in 
Betreff der Kläger: fie unverdroffen annehmen 
und anhören, B. 15. 17. 18; b. in Betreff der 
Beklagten: ihre Verantwortung unparteiiſch ver» 
nehmen, ihre Perſon gegen Lift und Gewalt der 
Widerſacher ſchützen, V. 16.18, 21. 2) Alles unter— 
laffen, was ihres Amtes nicht ift: a. in Sachen des 
Glaubens fich Fein Urtheil anmaßen, V. 19. 20.26; 
b. dem höheren Nichter nicht eigenmächtig vor— 
greifen, B.25, wohl aber gewiffenhaft vorarbeiten, 
DB. 26. 27. — Die Blindheit blos weltlidher 
BildunginSadender hriftlihen Wahr- 
beit. 1) Die föftlichen Artikel des hriftlihen Glau— 
bens find ihr Ausgeburten des Aberglaubens, nicht 
der Mühe werth, fid) genaner Darüber zu unterrich- 
ten, 8.19.20. 2) Das lebendige Haupt der Ge- 


2. Paulus verantwortet fich öffentlih vor Feſtus und Agrippa fo, Br 
und allgemein die Weberzeugung von feiner Schuldlofigkei 


macht 











meinde ift ihr „ein verſtorbener Jeſus,“ won deſſen 
Lebenskraft und Gnadengegenwart fie nichts vere 
ſpürt, V. 19. 3) Die auserwählten Knechte Gottes 
find ihr unbegreiflihe Sonderlinge, mit denen fie 
nichts anzufangen weiß, B. 24—27. Feftus und 
Paulus, oder der ſchlichte Gottesmann in 
feiner Ueberlegenheitüberdenglänzgene 
den Weltmann. Er ift ihm überlegen: 1) Durch 
den innern Adel der Gottesfindjchaft, vor welchem 
alles äußere Standesgepränge erbleicht, B. 23; 
2) durch den weiten Gefichtsfreis des Glaubens, 
wovor alle weltliche Bildung ihre Unwiſſenheit ein« 
geftehen muß, 3. 19. 20. 26; 3) durd) die fefte 
Haltung eines wor Gott unfträflihen Wandels, 
wogegen die lare Weltmoral unfiher ſchwankt 
zwiſchen echt und Unrecht, Wahrheit und Lüge, 
2.9. 20.26.— Das Wortdes Agrippa über 
Paulus: Ih mödhte ven Menſchen aud 
gern hören (V. 22) nad) feiner verſchiede— 
nen Deutung und Bedeutung. 1) Als ein 
Wunſch vornehmer Neugier, die nichts fucht als 
eine flüchtige Unterhaltung. 2) Als ein Wunfd 
meltlicher Wißbegier, der e8 nur zu thun ift um 
eine interefiante Befanntihaft. 3) Als ein Wunſch 
frommer Heilsbegier, die das Bedürfniß fühlt nad) 
einer geiftlichen Belehrung. (Anwendung auf un— 
ſer Kirchgehen, Predigthören, Bücherleſen u. f. w.) 
— Panlus, der Knecht Gottes, vor den 
Fürſten und Gewaltigen zu Cäſarea, ein 
erhabenes Bild, daraus wir erfeunen: 1) Die Herr- 
lichkeit des Herrn, der a. feinen Knechten Thüren 
aufthut auch in Ketten und Banden, b. mit fei- 
nem Wort anklopft an Paläften wie an Hütten. 
2) Die Treue des Knechtes, der fein Zeugniß ablegt 
für den Herrn allenthalben, a. ungeblendet vom 
Gepränge menschlicher Hoheit; b. unbefchwert von 
den Ketten der eignen Lrübfal.— Der Audienz— 
faal des Landpflegers zu Cäſarea. 1) Ein 
Prunkſaal weltlicher Herrlichkeit — durd) das Ge— 
pränge der verfammelten Herrichaften, V. 23; aber 
bald 2) ein Hörfaal heiliger Lehre — durch das 
Zeugniß des Apoftels. Kap. 26,1—23, Und zulett 
3) ein Gerichtsſaal göttliher Majeftät — durch den 
Eindrudderapoftoliihen Predigt, welde den Grund 
der Herzen aufdedt, Kap. 26, 24-32, 


feine Nede mannigfa ind 
erweckt. (Kup. 26, ‚£ — — 


1 Agrippa aber Sprach zu Paulus: Es ift dir erlaubt, von!) dir feibft zu reden. Da 


2 verantwortete ſich Paulus, indem er die Sand ausſtreckte: *Ich fchäge mich glücklich, 
König Agrippa, daß ich heute vor dir mic) verantworten darf über Alles, veffen ich von 
3 den Juden angeichuldigt werde; *zumal du bekannt biſt mit allen Sitten und Fragen. 
4der Juden. Daher bitte ich dich, du wolleſt mich geduloig anhören. *Und zwar mein 
Leben von Jugend auf, wie ich es von Anfang an Inmitten meines Volks zu Ierufalem 
5 zugebracht habe, wiſſen alle Juden, *indem fie mich von Anfang an Eennen, wenn fie ed 
wollen bezeugen, daß ich nach der ftrengften Sekte unferes Gottesdienſtes als Pharifäer 
6 gelebt habe. Und nun ftehe ich vor Gericht über ver Hoffnung auf die Verheißung, 
7 die an unfere Väter?) von Gott ergangen ift, *zu welcher die zwölf Gefchlechter unferes 
Volkes zu gelangen hoffen, indem fie Tag und Nacht anhaltend Gott dienen. Diefer 
8 Hoffnung halber, König Agrippa, werde ich vom Juden) beſchuldigt. *Wie wird es 


1) egl ift ungleich ſtärker begaubigt, als UTTEO. 
2) EIS TOVS TATEIAS ohne 7», welches Iehtere zwar die Mehrzahl der Unzial-Codd. auf feiner Seite hat, aber 
ſchwerlich weggefallen wäre, Dagegen leicht hinzugefommen fein mag, ift dent o0s T. T. nu. vorzuziehen. 


3) uno Tovdo. ohne Art., welcher in allen Unzial⸗Codd. fehlt, iſt die urſpr. Lesart. 
* 
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für unglaublich bei euch erkannt, wenn Gott Todte auferweckt? *Ich glaubte nun zwar, 9 
ic) müßte dem Namen Jeſu von Nazareth Vieles zuwider thun. *Was ich denn auch 10 
zu Jeruſalem gethan habe, wo ich viele der Heiligen in Gefängniffe!) verfchloß, nachdem 
ich die Vollmacht dazu von den Koheprieftern erhalten hatte; und wenn fe getödtet wur— 
den, fo flimmte ich bei. *Und in allen Schulen ftrafte ich fte oft und zivang fie zu 11 





laſtern, und voll übermäßiger Wuth verfolgte ich fie auch bis in die ausländifchen Städte, 





wobei ich auch?) nach Damasfus reifte mit Vollmacht und Auftrag von Seiten ber 12 
Hohenpriefter; *und unterwegs erblickte ich, o König, am Mittag vom Simmel her ein Licht, 13 
heller al8 die Sonne, dad mich und meine Reiſegefährten umftrahlte, *Und da wir 14 
alle zu Boden gefallen waren, hörte ich eine Stimme reden zu mir und fprechen?) in 
hebräifcher Mundart: Saul, Saul, was verfolgeft du mih? Es iſt dir fchwer, gegen 
Stacheln auszufchlagen. Ich aber fprach: Wer bift du, Herr? Der Herr?) aber ſprach: 15 
Ich bin Jeſus, den du verfolgeft. *Aber ſtehe auf und tritt auf deine Füße! Denn 16 
dazu bin ich Dir erfchienen, um dich zum Diener zu beftellen und zum Zeugen deffen, 
was du gefehen haft, und womit ich dir noch erfcheinen werde, *und rette Dich von dem 17 
Volk und den Heiden, unter welche ich dich jet fende, *um ihre Augen zu öffnen, fie 18 
von der Binfterniß zum Licht und von der Gewalt ded Satans zu Gott zu befebren, 
damit fie Vergebung der Sünden empfangen und ein Erbtheil unter denen, die geheiliget 
find, durch den Glauben an mich. *Daher, o König Agrippa, war ich nicht uns 19 
gehorfam der himmlifchen Erfcheinung, *fondern verfündigte zuerft denen zu Damasfus 20 
und in Ierufalem fowie in ganz Judäa, auch den Heiden, daß fie follten ihren Sinn 
ändern und umfehren zu Gott, und der Sinnedänderung würdige Werfe thun. *Um 21 
deßwillen ergriffen mich die Juden im Tempel und verfuchten mich zu tödten. *Allein22 
ich erlangte Hülfe von Gott, uud fo ftehe ich denn da bis auf diefen Tag und lege 
Zeugniß ab5) vor Groß und Klein, ohne etwas Anderes zu reden, als was die Pro— 
pheten gefagt haben, daß es gefchehen werbe, und Mofe, *ob leiden werde der Meſſias, 23 
ob er als der Erfte aus der Auferftehung der Todten ein Licht verfündigen wird dem 
Volk und den Heiden. 2 

Da er aber) dies zu feiner Vertheidigung redete, ſprach Feſtus mit lauter Stimme: 24 
Du biſt von Sinnen, Paulus! Die große Gelehrſamkeit bringt dich zum Wahnftnn. 
*Er aber fprach: Ich bin nicht von Sinnen, hochedler Feſtus, fondern ich ſpreche Worte 25 
der Wahrheit und Befonnenheit aus. *Denn der König weiß um Solches wohl, zu 26 
welchem ich mich auch mit freudiger Nede wende; denn ich bin überzeugt, daß ihm nichts 
son Diefem verborgen ift, ift doch das nicht im Winkel gefehehen. *Glaubſt du, König 27 
Agrippa, den Propheten? Ich weiß, du glaubeft! *Agrippa aber fprach zu Baulus‘): 28 
Mit Wenigem überreveft du mich, ein Chrift zu werben! Paulus aber?): *Ich wünſchte 29 
zu Gott, daß durch Weniges oder Großes”), nicht allein du, fondern auch alle, die 
mich heute hören, folche würden mie ich bin, mit Ausnahme diefer Bande. *Da ftand!O) 30 
der König auf und der Statthalter, und Berenice und Die mit ‚ihnen faßen. *Und nadı> 31 
ven fie fich zurückgezogen hatten, redeten fie miteinander und fprachen: Diefer Menſch 
thut nichts, was den Tod oder die Bande verdiente. *Agrippa aber fprach zu Feſtus: 32 
Sieſer Mensch hätte können frei gelaffen werden, wenn er fi nicht auf den Kaiſer be— 
rufen hätte. 


1) &v pvhancis ift durch ſaͤmmtliche Unzialhandfehriften bezeugt, während nur eine die Präp, wegläßt. 
2) nal nad) Ev 0iS ift überwiegend beglanbigt. i i 

3) gwv. hakoücav mwoos ue nal Aeyovaav ſcheint urſprünglich zu fein, während die Abkürzung, welche 
hak. — xl wegläßt, nad) den Parallelen Kap. 9, 4; 22, 7 gemacht wurde. 

4) xvoLoS nad) © ÖE hat, mit Ausnahme einer einzigen, alle Ungialhandfhriften für Th. j ’ 

5) uagrvoouevos fteht in vier Unzial-Codd.; die Lesart der Recepta Bageuponter nn Dafl. hat nur eine Sand: 
fehrift erften Rangs für fih. Daher hat ſchon Griesbach; HAaQTVOON. gebilligt, gachmann und Ziſchendorf nahmen es auf, 
uur Meyer hat neuerdings die paſſiviſche Lesart in Schuß genoinmen; aber ohne genügenden Beweis. 

6) Hoavhos nad) 6 Os fehlt in mehreren Handfehriften und iſt nicht urſprünglich. 

7) yn nach 7008 ı. Hoavl. fehlt in einer Anzahl Urkunden, und ift in die Recepta mit Unrecht aufgenommen. 

8) Ebenfo ift elrwev nad) 6 Ö8 IT. unächt. ” 

9) neyaho bat an Außeren Zeugniffen das Gleichgewicht mit mohho. Indeß ift weit cher letzteres am Die Stelle des 
ersteren geſetzt worden, als umgefehtt, und jenes für Acht zu halten 


10) Aa TOVTa EITTOVTOS OOTOd vor KVEOTN hat der Aler. und Dat. od. nicht, es ift ſicher Einſchiebſel. 
Zange, Bibelwerk. N. T. V. 
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Eregetifhe Erläuterungen. 


1. €8 ift dir erlaubt. Agrippa ertheilt dem 
Paulus das Wort zu einer Vertheidigungsrede. 
Er bekleidete als König den höchſten Rang in der 
Lerfammlung und genoß ſchon als Gaft des Pro- 
Turators die Ehre des Vorfiges; demgemäß eröffnet 
er die Verhandlung, wie er fie auch V. 30 ſchließt. 
Uebrigens jagt er mit gutem Bedacht nicht dmı- 
zeenw 001, ſondern Errırgerserar, um dem Statt- 
halter nichts zu vergeben. Und Paulus beginnt 
jofort jeine Nede, indem ev den Arm ausftredt 
(woran eine Kette hing; |. B.29), aljo eine bei 
öffentlihen Reden vor Gericht übliche, feierliche 
Aktion macht. 

2. Ich ſchätze mid glücklich. Die gewinnende 
Anrede an Agrippa ſtützt ſich hauptſächlich auf die 
Thatſache, daß Agrippa ein Kenner der jüdiſchen 
Sitten und Fragen ſei; in der That werden im 
Talmud einige Geſchichten von ihm erzählt, welche 
von feiner Kenntniß des moſaiſchen Geſetzes zeu— 
gen; ſ. Schöttgen, Horae hebr. zu Kap. 25. Ma- 

ara tft |hwerlih mit Meyer zu yraornv zu be- 
ziehen: im höchſten Grade Fundig, jondern zum 
Hauptſatz 7Y: Eu. wax., ale Hauptgrund, warum 
Paulus fih dazu Glück wünſche, gerade vor ihm 
ſich vertheidigen zu dürfen, Ein anderer Grund 
der Freude war, daß es ihm vergönnt fei, wor ei- 
nem Könige Zengniß abzulegen (vergl. Kap. 9, 15); 
daher gibt er ihm auch feinen Titel und wiederholt 
ihn, zum Beweis, daß er einen befonderen Werth 
darauf legt, auch V. 7.19. 26, 27. Der Partizi- 
pialja im Accufativ yo. dvra ae beruht auf loſem 
Satzbau, während genau genommen nad) cod 3.2 
der Genitiv fortfahren jollte. N 

3. Und zwar mein Leben. Od» folgert die jo- 
fortige Eröffnung der Verantwortung felbft ſowohl 
aus der anf des Agrippa Sachkenntniß beruhenden 
Freudigkeit, als aus feiner erbetenen Geneigtheit 
und Geduld, ihn anzuhören. — Von Anfang au 
ift noch ftärfer, ald von Jugend anf. Paulus jagt, 
1) wie lang ihn die Juden kennen, 2) wo fie ihn 
tennen gelerut haben, 3) wie fie ihn fennen, näm- 
lich als Pharifäer B.5. Die Worte an Aoyns yev. 
- &v "Ic. ſetzen, übereinftimmend mit Kap. 29, 3, 
avareFg. &v T. 701. 7. voraus, daß Saulus ſchon 
in zarter Kindheit nad) Jeruſalem gebracht und hier 
erzogen worden ift. Daher kennen fie mich ſchon 
vorher, d. h. ehe ich es felbft ſage, nämlich daß ich 
als Phariſäer gelebt habe nad) Maßgabe der ftreng- 
ften Selte; vergl. zu Kap. 22,3. — Wenn fies 
bezengen wollen, wozu fie vielleicht nicht aufrichtig 
und ehrenhaft genug jein würden, weil fie beſorgen 
konnten, mit dieſem Zugeſtändniß die Ehre des 
Paulus ihrerfeits zu befördern. 

4. Und num ftche id und werde angeffagt, 
2.6 f. gebt Paulus von feiner erften Lebens- 
periode raſch auf ben gegenwärtigen Augenblick 
über und bezeugt, daß, fo fehr feine jeßige Lage 
und Gefinnung mit feiner früheren zu contraftiven 
ſcheine, er dennoch nicht wegen Abfall von ver 
tjraelitiihen Religion, fondern im Gegentheil we- 
Di der allgemeinen, ächt iſraelitiſchen Glaubens- 

offnung angeklagt und vor Gericht geftellt fei. 
Und dieſe Hoffnung beruhe 1) auf der ausdrüd- 
lichen Verheißung und Offenbarung Gottes an die 
Vorväter und werde von dem geſammten Volk mit 
Innigkeit getheilt. Paulus nennt die zwölf Stäm- 
me, ohne Rüdficht darauf, wo ſich die einzelnen 
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26, 1—32. 














Glieder des Volks befinden mögen, aljo Die Nach— 
kömmlinge der zehn Stämme etwa nod in den 
Gegenden ihres Erils. Unter diefer Hoffnung kann 
nichts Anderes, als die meſſianiſche verftanden ſein, 
fo daß Paulus jagen will, alle frommen Sfraeliten 
hoffen auf den won Gott verheißenen Meſſias, und 
ex jelbft glaube zugleich an die Erfüllung, die Ver— 
heißung in dem erjhienenen und vom Tode auf- 
erftandenen Jeſu von Nazareth; der letztere Ge— 
danke führt ihn dann auf die Frage V. 8, welche 
dem Zweifel jelbft auf den Leib geht. Er richtet die 
Frage an ſämmtliche Anwejende (vuir), mit In- 
begriff des Agrippa und des Feſtus ſelbſt, indem 
er fie als in dieſem Punkt ungläubig vorausſetzt. 
Der Ausdruck ei - Eyeigeı bezeichnet den Gegenftand 
fragen, fofern derjenige, welcher ihn für unglaub⸗ 
lich hält, ſeine Wirklichkeit in Frage zieht; alſo ei 
„ob“ ganz wie V. 23; die Bedeutung: „daß“ iſt un— 
grammatiſch, nicht jo die Faſſung: „wenn“ (Meyer 
nad) Vulg. u. Erasmus), welche indeß weder in Die 
Seele des Paulus, noch in die der Zweifler vecht 
taugt. Bedeutungsvoll ift &yeioeı, nit Prät. von 
der Auferwedung Jeſu, niht Fut. von der allge- 
meinen Auferftehung, fondern Präf., um anzudeu⸗ 
ten, daß es ſich nicht blos um ein einzelnes geſchicht⸗ 
liches Ereigniß, ſondern um einen allgemeinen 
Begriff handelt, mit andern Worten, um eine fort- 
währende Eigenſchaft oder Kraft Gottes. -- 

5. Ich glaubte nun zwar. Hiermit nimmt Pau⸗ 
lus den V. 6—8 für einen Augenblid fallengelaf- 
jenen Faden der Erzählung über fein eigenes Leben 
wieder auf, ohne daß das oo» als Folgerung fpe- 

iell an den vorhergenannten Unglanben geknüpft 
iſt (Meyer). Ich müßte thun, d. h. ich hielt e8 
geradezu für meine Pflicht, dem Namen Jeſu, dem 
Bekenntniß von ihm entgegenzuarbeiten. Paulus 
nennt hier die Chriſten die Heiligen”, was er 
Kap. 22, 4 ff in der Rede an das Volk zu Jeruſa— 
fem vermieden hat, aber hier, vor einer unbefan- 
genen Zuhörerſchaft, abfichtli) ausprüdt, um zu- 
gleich ein Zengniß für Chriftum und feine Gemeinde 
abzulegen und feine eigene Verſchuldung zu befen- 
nen. — Wenn fie getödtet wurden, ftimmte ich 
bei. Hieraus folgt, daß Stephanus in der That 
nicht der Einzige geblieben ift, welcher in jener 
Verfolgung den Märtyrertod erlitten hat, Das 
vnpov xarapeosır eigentlich, den Stimmftein nie- 
verlegen, ift jo wenig als umfer urſprünglich ganz 
gleichbedentendes „ beiftimmen“, buchftäblic von 
dem abgegebenen Votum eines Richters und be= 
vechtigten Beifigers der Behörde zu werftehen, fon- 
dern drüdt blos die moralijche Zuftimmung und 
Billigung aut. 

6. Mit Vollmacht und Auftrag, d. h. als Be- 
vollmächtigter und Stellvertreter der Hohenpriefter. 
In der hier folgenden Erzählung von der Erſchei— 
nung Jeſu unweit Damaskus ift viererlei eigen- 
thümlich: 1) Einige Züge, welche das Uebermälti- 
gende der Erſcheinung bezeichnen, 3. B. daß das 
umftrahlende Licht die Sonnenhelle übertraf, B.13, 
während Kap. 9, 3 blos pas ano Tod oveavoo, 
Kap. 22 9. ixavo» hat; und daß die ganze Reiſe— 
gejellihaft zu Boden ftürzte, V. 14, wovon Kap. 
22, 7 nichts jagt und Kap. 9, 7 ſcheinbar das Ge— 
gentheil hat; fiehe au letzterer Stelle. 2) Die Notiz 
V. 14, daß die Stimme in hebräifcher, d. h. ara- 
mätiher Mundart rebete, was in beiden Parallel- 
ftellen nicht berührt ift und Kap. 2, 7 um fo ent- 
behrlicher war, als Paulus dort felbft aramäifch 


26, 1-32. 
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ſprach. 3) Der Zuſatz B.14: 0xAn00v 0. mr. x. Aa- 


»riterv, welcher Kap. 9, 5 kritifch verwerflich ift und || 


Kap. 22, 7 nur im einer einzigen Unzialhandichrift 
und wenigen Berfionen fih findet. Der bildliche 
Ausdruck vom Zugviehentlehnt, welches der hinter- 
hergehende und den Pflug mit der Linken regierende 
orientaliiche Aderbauer mit feinem 6—8 Fußlangen 
Treiberſtab anftachelt, und falls daſſelbe ftörrig ift 
und ausſchlägt, deſto heftiger züchtigt, — foll er- 
klären, wie fein eigener widerftrebender Wille durch 
den bejtimmten ‘Befehl des in überwältigender 
Herrlichkeit erſchienenen Erlöjers. gebrochen werden 
mußte. 4) Der Umftand, daß die Eröffnung des 
Herrn über den Beruf des Paulus zum Heiden- 
apoftel, jo wie über feinen Schuß in Gefahren, bie 
ihn Dabei bedrohen würden (B. 16—18), weldje 
lant Kap.’ 9, 10 ff. und Kap. 22, 12 ff. erft in Da- 
maskus durch Ananias ertheilt worden ift, hier 
unmittelbar mit der Erfheinung Jeſu auf dem 
Wege, als integrivender Theil der erften unmittel- 
baren Dffenbarung des Erlöſers dargeſtellt ift. 
Diefe Darftelung hat nicht nur Den negativen 
Grund, daß für Agrippa und die übrige Verſamm— 
Yung die Vermittlung durch einen geſetzesfrommen 
Sudendriften, welche Paulus vor der jüdischen 
Zuhörerihaft Kap. 22, 12 ff. hervorzuheben befon- 
deren Grund hatte, ohne allen Belang war (wor= 
auf Baumgarten mit Recht aufmerffam mad), 
fondern Paulus wählte diefe Form auch pofitiv 
darım, weil ihm daran lag, auch dieſe ihm mittel- 
bar ertheilte Offenbarung als eine von Chrifto 
ſelbſt ausgehende in’s Licht zu ftellen. Paulus 
nimmt alfo hier, was die Form betrifft, eine Frei— 
beit der Darftellung in Anſpruch, welche ſich nicht 
ſklaviſch an den Buchftaben und die einzelnen Uns 
fände bindet. Und man hat feineswegs nöthig, 
zur Auegleihung anzunehmen, daß Fehıs in ber 
That ſchon bei feiner erften Erſcheinung dem Pau- 
lus eine Veberficht über jeine jpätere Wirkſamkeit 
gegeben habe, wie Baumgarten II, 2, ©. 295 als 
möglich denkt, jedod) ohne ſich pofitiw fr Diefe Hy— 
potheje auszufprechen. 

7. Ich bin Seins, den du verfolgeil. Den Zwed 
feiner Erſcheinung beftimmt Jeſus dem Paulus 
dahin, daß er jollte ein Diener und Zeuge Jeſu 
werben, vorzüglich zur Befehrung der Heiden, bei 
welcher Sendung ihm der Schuß des Erlöjers in 
Lebensgefahr zugefichert wird. ITgoysıgioaodaı 
ift zuerft: beftimmen, erwählen, allein dies Tann 
hier nicht der Sinn fein; hier paßt nur die Bebeu- 
tumg, in welcher das Wort auch bei Polyb. vor- 
kommt: zu etwas verwenden. Ein Zeuge ſoll Pau= 
lus werden von dem, was er bereis gefehen hat 
und von dem, was er noch fehen wird. Leßteres 
ift aber mit &v öpdnooucı jo ausgebrüdt, daß 
Sefus jelbft perfönlich der einzige Hauptgegenftand 
fünftiger Viſionen ift, wie er au) (laut pn» 
co) e8 geweſen ift, mas Paulus gefehen hat (wv 
sides), Das Partizip EEasgorusvos gehört gram- 
matiſch zu öpdnsoneu, ſachlich zu roozeigıo.; die 


Bedeutung des Verbums Fann bier nicht fein: er= 


wählen (Künvel), weil ja Saulus nicht aus den 
Heiden, nur aus Iſrael erwählt war, und weil ver⸗ 
möge des Satzbaues das Partizip etwas ber Sen- 
dung unter die Heiden Nachfolgendes, nicht Bor- 
angehenbes bezeichnen muß. Demnad) kann 2aue. 
hier nur herausreißen, erretten aus Gefahren be- 


veuten. Die Sendung des Paulus wird laut ber | fi 


MWörterverbindung zunächft auf Die Bölfer der Hei- 








den — wiewohl auch Iſrael nicht ausgeſchloſ⸗ 
en ift. 

8. Der Zmwed feiner Sendung aber wird fo 
geihildert, daß man nur an Heiden denken kann. 
Er ſoll ihnen ihre Augen öffnen, d. h. den Sinn 
erſchließen und weden für die Wahrheit, und dies, 
damit fie umkehren (Tod Zrrıorg. intranfitiv, Ziel 
des avol&aı); der Wechſel wird durch einen Doppels 
ten Gegenſatz bezeichnet, durch den zwiichen Duntel 
und Licht und den zwischen der beherrſchenden Sa— 
tansmacht und der Gemeinschaft mit Gott. Endlich 
wird die letzte Gnadenabſicht Gottes bei der Be— 
fehrung (Tod Aaß.) gelegt in Sündenvergebung 
und Schenkung eines Exbtheils, d. h. des An—⸗ 
tbeils-an der Herrlichkeit inmitten der Geheiligten. 
Beides aber, die Vergebung und die Seligfeit, kann 
nur mittels des Glaubens an Jeſum erlangt were 
den (Aaß. - 7 nioreı T. ee.) 

9. Daher — war ich nit ungehorfam. Seinen 
Entſchluß, der göttlichen Berufung zu folgen, und 
feine Thätigfeit von da an erwähnt Baulus B.19f. 
Erfteren in der Art, daß er der Erſcheinung, weil 
fie eine himmlische und fo gewaltig überzeugende 
war, den Gehorſam nicht verweigert habe (wie die 
Zuden wohl meinten, daß er hätte jollen). Das ovx 
areıdns Eyev. gibt zu verftehen, daß es fich in der 
That um Gehorfam oder Widerftreben gegen dert 
Willen Gottes gehandelt habe. Ode» ift aber nicht 
anf die nächftworhergehende Verheißung des Wir» 
tens zu beſchränken (Meyer), fondern auf Die ganze 
Beihaffenheit ver Erſcheinung, jo wie fie B. 13 ff. 
geſchildert ift, zurückzubeziehen. Die bisherige Thä— 
tigfeit, feit der Belehrung bis auf den heutigen 
Tag, faßt Paulus B. 20 zufammen als eine Ver- 
fündigung, welde auf Sinnesänderung (aud) bei 
Zuden) und Umkehr zu Gott (von Seiten ber Hei» 
den), mit dem Thatbeweis der Aufrichtigfeit durch 
Handlungen eines geänderten Herzens verbunden, 

edrungen habe. Und den Wirkungsfreis feiner 

hätigkeit ſchildert er als einen vierfachen: er habe 
erft die Städte Damaskus und Serufalem, dann 
aber and) die ganze judäiſche Landſchaft und die 
Heidenwelt umfaßt. 

10, Schließlich geht Paulus raſch auf den gegen- 
wärtigen Augenblid über: bis anf diefen Tag ftehe 
ich, da ic) durch göttliche Hülfe von Mörderhänden 
errettet wurde, unverjehrt (&orrxa) und führe mein 
Amt fort. Maorvoousvos (nicht uagrvgovu.) fieht 
zurüd auf uaorvs B. 16, vor Groß und Klein, 
d. h. Bornehmen und Geringen, lege ich Zeugniß 
ab. Die Auslegung des uagrvoovu. paſſiv: „wohls 
bezeugt von Klein und Groß“ (Meyer), paßt in 
den Zuſammenhang nicht, denn ſchon der Umſtand 
felbft, daß er in einer Bertheidigungsrebe begriffen 
ift, bemeift ja, daß er Gegner und Ankläger hat; 
aud) fpricht der Zufammenhang dafür, daß uaer. 
fo gut als Aeyo» feine eigene Thätigkeit ſchildern 
till, Der Partizipialfat erklärt jodann, das Zeug- 
niß, welches er wor jedermänniglich ablege, jet nichts 
Anderes, als die Verfündigung von ber Erfüllung 
defien, was die Propheten und Mofe als zufünftig 
verheißen. Den Gegenftand der biblifhen Verhei— 
gung und der von ihm jelbft bezeugten Erfüllung 
leidet Paulus B. 23 in Frageform, weil er von 
den Juden beftritten wurde. Es waren dieſe drei 
tagen: 1) ob der Meſſias masnros fei, d. h. nicht 
108 leidensfähig, fondern dem Leiden untermor- 
en, necessitati patiendi obnoxius, fo durchaus 
im Haffifhen Sprachgebrauch, eg der Meſſias 
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anferftehen und der Erfte im Gebiet der Todten- 
auferftehung fein werde, 3) ob der Meſſias nicht 
nur dem Volk Sfrael, fondern auch den Heiden 
Licht (Heil) verfündigen werde, Die letsten beiden 
Gedanken find grammatiſch zu einer Frage ver- 
ſchmolzen, der Sache nad) aber auseinander zu 
halten. b 

11. Du bift von Sinnen, Panlus. Mit diefem 
Anruf unterbrigt Feftus den Paulus in jeiner 
Rede. Dies bezog ſich jedoch. nicht ausſchließlich 
auf die legten Worte, ſondern auf die ganze Rebe, 
namentlich auf die Erzählung von der Erſcheinung 
Sen. Das fam dem Römer wie Narrheit vor; er 
bat es gewiß in vollem Ernſt, nicht in leichtem 
Scherz gemeint: „dur bift ein Schwärmer!“ jonft 
hätte er nicht mit ftarfer Stimme, die vom 
Affekt zeugt, gerufen. Er hält dafür, dev Mann 
habe fid) überftudirt (yoruuara nad) der gewöhn— 
lichen Erklärung: Gelehrſamkeit, niht: Bücher, 
wie Künoel u. U. e8 werftehen). 

12. Ich bin nicht von Sinnen, hochedler Feſtus. 
Mit vollflommener Ruhe und jchuldiger Ehrerbie- 
tung, aber beftimmt weift der Apoftel den Vor- 
wurf zurüc und erklärt, daß jeine Rede (objektiv) 
Wahrheit und (ſubjektiv) befonnen fei, owpooozvn 
GSeijtesgegenwart, geſunder Verfiand im Gegenfaß 
gegen Geiftesfrankheit. Zum Beweis fiir die ob- 
jeftive Richtigkeit feiner Ausfagen (yao) beruft fi) 
Paulus D.26 auf Agrippa, welcher mit den That- 
ſachen befannt jein müſſe. Solches bezieht fich 
bauptfählih auf die Thatfachen des Lebens Jeſu 
und der Chriftengemeinde, welche in der Rede des 
Paulus berührt worden waren. Mit diefen müjfe 
der König befannt fein, weil fie in größter Deffent- 
lichkeit fi zugetragen haben. Er ſucht jedod) den 
Agrippa nicht allein vermöge feines Wiſſens vom 
Hörenjagen, Sondern zugleich vermöge jeines Ge- 
wifjens und Herzens auf die Seite der Wahrheit 
zu ziehen (B. 27) und faßt ihn beim Glauben an 


die Propheten fo feft, daß er kaum ausweichen, 


Tann. 

13. Der König mochte wohl eine augenblidliche 
ernftere Seelenregung ſpüren, erwiedert jedoch ſo— 
gleich mit einem ſpöttiſchen Wort: mit Wenigem, 
mit leichten Mitteln, beredeſt du mich, ein Chriit 
zu werden; &v oAlyp nicht: in furzer Zeit (Calvin, 
Wetſtein, de Wette), noch auch: beinahe (Chryfofto- 
mus, Luther, Grotius); Erſteres kann vermöge des 
kritiſch vorzüglicheren Gegenfates &v aeyalo nicht 
fein, Letzteres müßte mit Gen. OAdyov oder rag’ 
oAiyov ausgedrüdt ſein. Der richtige Sinn ift von 
Oekumenius ausgelegt: du’ oAiyov omudtov - 
wois rohhov rovov, |. Meyer. Hier ift die zweite 
Stelle, jeit Kap. 11, 26, wo der Chriftenname vor- 
fommt, und zwar im Munde eines Nichtehriften 
und in verächtlichem Sinne. Paulus aber entgeg- 
net mit großem Ernſt und mit frommer Innigfeit: 
ev$. av, wörtlich: id; möchte wohl zu Gott beten, 
nämlich, wenn ich dem Drang meines Herzens fol- 
gen würde. Kal Ev oA. xal Ev usyaho mit weni- 
gen oder großen Mitteln. — Mit Ausnahme die- 
ſer Bande, jagt Panlus, auf die Kette zrigend, 
wodurch er fonft an den bewachenden Soldaten 
angeſchloſſen war, die aber jet an feinem Arme 

ing. 
„14. Da ftand der König auf. Agrippa hob nun 
die Sitzung auf, indem er zuerft ſich erhob, worauf 


der Prokurator und die Uebrigen der Reihe nad) | 


aufftanden. Nachdem fie fi in ein anderes Gelaß 
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zurückgezogen hatten (dvazxwe: nicht blos bei Seite, 
in demjelben Lokal), unterhielten fie fich itber Baus 
us, wobei das Urtheil dahin ging, daß der Dann 
gewiß mit nichts Verbrecheriſchem umgehe (mo«o- 
oeı, nicht in der Bedeutung des Bräter, wie Künoel 
meinte, jondern den ganzen Charakter und Das 
ganze Leben deſſelben beurtheilend). Der Aus» 
ſpruch des Agrippa ging dahin, Paulus hätte 
füglich können freigeiprochen werden (amoAel.), 
nämlich in einem früheren Stadium feines Pro— 
zeffes, wenn er nicht an den Kaiſer appellixt hätte, 
wodurch feine Sache bereits der niederen Inftanz 
entnommen war. J 
15. Die Rede vor Agrippa iſt eine der ausführ— 
Yichften des Apoftels Paulus, welche Lukas mit- 
theilt. Sie ift, wie die auf der Treppe zur Burg 
Antonia in Zernjalem Kap. 22 gehaltene, eine 
Bertbeidigungsrede. Aber nicht vor dem aufge— 
vegten jüdiſchen Volk, wie Dort, jondern vor den 
höchftgeftellten Berfonen des Landes, König Agrippa 
und dem kaiſerlichen Profurator, nebft verſchiede— 
nen Beamten. Daher fiebt fih Paulus hier nicht 
dazu genöthigt, jeine per ſönliche Schuldloſigkeit 
zu erweijen, jonbern geht darauf aus, feine Sen- 
dung und Wirkſamkeit ala Apoftel zu rechtferti— 
gen und hiermit zugleich) das Chriftenthum jelbft 
zu vertheidigen. Hier wie dort faßt er das Chri— 
ftenthum in feiner Einheit mit dem Alten Bunde 
auf; hier wie bort bildet feine eigene Befehrung 
zu Ehrifto und die Dazu führende Erſcheinung Jeſu 
auf dem Wege nach Damaskus den Mittelpunkt 
der Erörterung. Nur daß er dort auf die Mitthei- 
lungen des gejetzlich frommen Ananias zu Damas- 
kus einen bejonderen Werth legt, hier aber diejen 
Dann mit Stilfhweigen übergeht, und einfach als 
Dffenbarung Ehrifti erwähnt, mas ihm der Herr 
durch denjelben hat fagen laſſen. — Dies das letzte 
öffentliche Zeugniß, das der Apoftel noch auf palä- 
ſtiniſchem Boden abgelegt hat. Und das vor der 
weltlich glänzendſten Verſammlung, die er je vor 
fich gehabt hat, denn fie nereinigte den damaligen 
König über einen Theil Kanaans nnd den Statt- 
halter des römiſchen Kaijers, nebft einer Anzahl 
militärifcher und Ciwilbehörden, die Spigen ber 
Geſellſchaft, in ſich. 


Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanken. 


1. Der Apoftel ergreift V. 8 die Offenſive gegen 
den Zweifel. Anftatt ſich nur auf die Vertheidigüng 
zu beihränfen, oder, wie feine wohlbegründete 
Sitte iſt, die Wahrheit pofitiv zu bezeugen, fein 
Bekeuntniß an das Gewiſſen zu richten, nimmt er 
die Wendung, den Berftand mit feinem Zweifel 
direkt anzugreifen. Er verjegt den Kampf auf das 
feindliche Gebiet und fragt den Zweifel nad) jeinen 
Vernunftgründen. Allerdings läßt ex fich nicht nä— 
ber auf die Sache ein, fondern begnügt ſich mit 
einer Frage, welche ohne Antwort bleibt. Aber er 
weiſt hiermit der Apologie des Chriftenthbums einen 
Weg, welcher nah Umständen mit Erfolg betreten 
werden fan. Denn der Zweifel und die Vernei- 
nung beruht nicht felten auf bloßen Borurtheilen, 
auf angeblichen Ariomen, welche, fobald man 
nn auf den Grund geht, in ihrer Nichtigkeit da— 

eben. — 

2. Vortrefflich iſt die Beſchreibung der Gna- 
denwirkungen, welche Paulus V. 18 gibt. Der 
Zweck der Sendung, welche ihm geworben ift: 
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1) Erfendtung oder Eröffnung der Erfenntniß, fo- 
wohl der Sünde als des Heils; 2) Befehrung, d. b. 
Umwendung des Willens von der Finfternig zum 
Licht, von der Satansobermadt zu Gott. Folge 
hiervon ift jodann 1) Vergebung der Sünden oder 
‚Rechtfertigung, 2) Gewährung eines Gnadenrechts 
an die Seligfeit. Das perjönliche Mittel, Verge- 
bung und das Erbtheil zır empfangen, das ooya- 
vov Amnrıxov (Tod haßeiv ar.) ift der Ölaube 
an Chriſtum. Nichts niehr, aber auch nichts weni- 
er. Und wenn wir hauptjählich die Vergebung 
in's Auge faſſen, fo ift hiermit geradezu der Sat 
ausgeiproden von der Rechtfertigung durch den 
Slauben. Noch ift dabei zu beachten, daß hier nur 
die Erleuchtung dem Apoftel als eine That zuge- 
ſchrieben ift (amooreAiw, avotkaı 0. &.), während 
die Befehrung als That der Hörer eriheint (Erzuoro. 
intrans.). Aber aud) fo ift e8 etwas Großes, was 
der menſchlichen Thätigkeit eines Lehrers beigelegt 
wird; er ift Organ der erlöfenden Gnade Gottes. 


3. Snterefjant ift die dreifache Frage in Betreff 
der Chriftologie des Alten Teftaments V. 23. Es 
fragt fi, 1) ob die meſſianiſche Weißagung einen 
leidenden Meifias kennt, d. h. ob nad) den Berhei- 
Bungen des Alten Teftaments der Meffias nicht 
nur leidensfähig ift, jondern auch in feinem Gang 
und Werk dem Leiden unterworfen ift oder nicht. 
Lebteres war die herkömmlich jüdische Anficht, Er- 
fteres Liegt von Anfang an in den Weißagungen 
Jeſu über jein Leiden (Matth. 16, 24 ı. a. St. orı 
dei - nadeiv) und in feinen Reden nad) der Auf> 
erftehung (3. B. Luk. 24, 26 2d2ı mayeiv 7ov Xor- 
orov; vergl. D.46). 2) Ob: der Meſſias der Exfte 
aus der Todtenauferftehung fein werde, vergl. Lu. 
24,46. Hierbei verdient mowros nicht überjehen 
zu werben, denn dieſes Wort hat nur dann feine 
volle Bedeutung, wenn man die Anſchauung vor- 
ansfett, wie fie Paulus felbft 1 Kor. 15, 20 ff.; 
8,45 ff.; Röm. 5, 17 f. vollftändiger entwidelt, 
nämlid daß Chriftus der zweite Adam, der Anfän- 
ger einer Entwidlungsreihe des Lebens und der Auf- 
erftehung für die Menſchheit ift. Ein Zug, welcher 
fir die panfinifche Authentie dev Reden des Apo- 
ſtels in unjerem Buch von Belang ift, obgleich 
er bisher fo gut als nicht beachtet worden ift. 3) Ob 
der Meffias als Leidender und Auferftandener Firael 
fowohl als den Heiden Heil verfündigen werde. 
Sehr ftarf erinnert diefer Gedanke au den Luk. 24, 
V. 47; vergl. V. 46 in den Neben des Auferftande- 
nen mitgetheilten. Sedenfalls liegt hier der Haupt— 
nachdruck auf dem Uniwerfalismus des Chriften- 
thums und gründet ſich ohne Zweifel, was die mef- 


phetiſcher Stellen. 


4. Gegen den Vorwurf der Ueberſpanntheit und | 


des Wahnfinns verwahrt fih Paulus mit der Ber- 
fiherung, daß ev Worte der Wahrheit und Beſon⸗ 
nenheit rede. Die Wahrheit der göttlichen Offen— 
barung bewährt fih immer aud) zugleich durch 
das richtige Maß und die Beſonnenheit der Form, 
worein fie ſich kleidet; Wahrheit nicht ohne Beſon— 
nenheit, aber auch Beſonnenheit nicht ohne Wahr⸗ 
beit. Wollte man Befonnenheit und vernünftiges 
Maß zur einzigen und unbebingten er der 
Wahrheit maden, fo würde man bafd willfürlich 
die Wahrheit felbft verkiiigen und verjeichtigen. 


Homiletifhe Andentungen. 


Es ift dir erlaubt, von dir jelbft zu 
reden. |. 1] Es wurde dem Apoſtel Er- 
laubniß gegeben, für fi zu reden. Er aber redete 
nicht für ſich, fondern für die Ehre Jeſu Chriſti— 
Dies ift ein wichtiges Kennzeihen, daran man 
Knete Ehrifti von falſchen Lehrern unterjcheiden 
kann. Die haben bet ihren öffentlichen Reden feine 
andere Abficht, als für fich zu reden, ihre Kunft zu 
zeigen, ſich beliebt zu machen. Ein redlicher Johan— 
nes aber denkt: Chriftus muß wachen, ih muß ab- 
nehmen. (Apoſt. Paſt.) — Da verantwortete 
ſich Paulus undredtedie Hand aus Pau- 
Ins an der Kette, jeine Hand zum fröhlichen Zeug— 
niß feiner zum Erempel für Alle erfahrenen Gnade 
aufhebend, öffne allen PBredigern den Mund und 
allen Zuhörern das Ohr! (Williger.) 

Ich ſchätze mid glüdlic (Luther: esift mir 
fehr lieb), König Agrippa u. f. w. IV. 2.] 
Paulus ließ fich diefe Gelegenheitlieb jein und warf 
das Vertrauen, daß es etmäs austragen würde, nicht 
zum Vorans weg. Ein Chrift hängt nicht am Erfolg 
allein, ſondern begnügt ſich zu thun, was ihm Gott 
begegnen läßt. (Nieger.) Der Apoftel freute ſich ſehr 
über die erhaltene Freiheit, vor'dem König Agrip: 
pa zu reden, aber e8 fteht auch die Urfache dabei, 
warum? Nicht um der Ehre willen, vor einem 
Könige zu veden, nicht um feine Rache auszulaſſen 
und fich gegen feine Feinde zu erheben, ſondern 
darum, weil er vor dem Angefichte des Agrippa, 
dem die jüdiſchen Umftände, die Berheigungen dev 
Bäter, die Gefhichte mit Chrifto nicht unbefannt 
waren, Gelegenheit hatte, die Wahrheit Jeſu öffent» 
lich zu bezeugen und feierlich zu beftätigen. Man 
fieht daraus, daß esniht nur Pauli Haupterguidung 
gewejen, Jeſum bei aller Gelegenheit zu verkündi— 
gen, und er damit aud) jein gegenwärtiges Gefäng— 
niß verfüßt, fondern, daß er au alle Umftände, 
die etwas zur Ausbreitung und Verherrlihung des 
Namens Jeſu beitragen fünnen, mit Freuden wahr- 
genommen und zum rechten Zwed anzuwenden be- 
müht geweſen ift. Apoft. Paſt.) 

Darum bitte ich dich, du wolleſt mid 
geduldig hören. [V. 3.] Der Eingang wie bie 
ganze Rede: demüthig ohne Kriecherei, furchtlos ohne 
Hochmuth, kräftig ohne Eiferund Geifer, milde ohne 
arbeit, Hug ohne Künftelei, einfältig ohne Unfhid. 





Und zwär mein Xeben von Jugend auf 
wijfen alle Juden. [B. 4] Denn id bimein 
Phariſäer geweſen nah der ftrengften 


fianiiche Weißagung betrifft, auf eine Anzahl pro- | Sekte. [B. 5.) Es ift hiezu oben, Kap. 22, 3. an- 


gemerft worden, daß. man bei einem mwerfgerechten 
Reden undeingebildeten Eifer um Gott doch ein Feind 
Jeſu bleiben könne. Wir wollen aber hiebei anderer» 
jeits auch denen eine Anmerkung entgegeniegen, 
welche fich einbilden, daß an diſſoluten Studenten 
noch die beften Prediger werben können. Pauli Bei- 
ſpiel beftätigt das nicht. War er gleich in feinem 
Unglauben ein Feind Chrifti, jo war ex doch ſeiner 
damaligen Erfenntniß nad) ein Tugendfreund, ber 

nach dem Geſetz unſträf⸗ 


ſtreugſten Sefte zugethan, n 3 
lich. Er hatte feine Jugendjahre und Zugendfräfte 


nicht dem Satan in fleifhlihen Lüften geopfert. 
Man darf nicht glauben, daß Leute dieſer Art jo- 





bald befehrt wären. Die Ordination verändert das 
| Herz nicht, und ber ſchwarze Rod befehrt nicht. 
Apoſt. Paſt.) 
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Und nun ftehe ih und werde angeklagt 
überder Hoffnungan die Verheikung zc. 
[®. 7. 8.] Seiner vorigen Art, Oott als ein Phari- 
jäer zu dienen, gedenkt der Apoftel jo, daß er zwar 
den böfen Eifer, in welchen er darliber hineingetrie- 
ben wurde, nicht verbirgt, daneben aber doch auch 
zeigt, was er davon Gutes habe beibehalten können, 
nämlich den Glauben und die Hoffnung der Auf- 
erftehung. Da hingegen das jeßige Toben der Juden 
wider das Evangelium Chrifti ihre eigene väterliche 
Religion zerftörte und fie wirffich alle vom Gott 
ihrer Bäter empfangene bejjere Beilage damit aus— 
ſchlugen. (Rieger.) 

Warum wird das für unglaubli bei 
euchgerichtet, daß Gott Todteauferwedt? 
[V. 8.] eine Gewiffensfrage an alle Auferftehungs- 
leugner, fie hinzuführen auf den Grund oder viel- 
mehr Ungrund ihres Unglaubens. 

Zwar id meinete aud bei mirjelbft, id 
müßte vielzumwiderthundemNamen$efu 
von Nazareth u. ſ. w. [B. Iff.] Paulus muß 
doch einen befondern Segen dabei gefunden haben, 
menn er fein Erempel, als das eines großen und 
doch von Gott begnadigten Sünders, eines biutgie- 
rigen Verfolgers, nun aber freudigen Belenners 
jeines Heilandes vworgeftellt hat. Er hat es ſchon 
einmal, Kap, 22, gethan. Hier thut er's vor Agrip- 
pa zum andernmal und 1 Tim. 1. geihieht’s zum 
drittenmal. So wenig erfonft von umd für ſich ſelbſt 
zu reden gewohnt war, ſo wortreich iſt ſein Vortrag, 
wenn er auf dieſe Sache kommt. Die ſelige Ver- 
änderung, die Jeſus an feiner Seele volbracht, 
bleibt ihm ein ewiges Wunder. Die Begnadigung, 
die ihm widerfahren, kann er nievergefjen. Er ſagt's 
Juden und Heiden, Königen und Fürften, was Gott 
anihm gethan habe. Und 1 Tim. 1, 16 fett er die 
Urjache Hinzu, warum er es Allen fage: Zum Exrem- 
pel denen, die an Jeſum glauben follen zum ewi- 
gen Leben. Selig der Xehrer, der jo nicht nur mit 
Worten, jondern aud mit feinem Erempel lehret 
und predigt, bauet und erbauet. (Apoft. Baft.) 

Mittenam Tage erblidteiheinfihtvom 
Himmel, hbelleralsdie Sonne, [B.13.] Der 
erfte Kichtftrahl, der unfere Befehrung angefangen 
bat, ift eines ewigen Andenfene und Denfens 
werth, 2 Kor. 4, 6. (Starde,) Hat Chrifti Angeftcht 
geglängt wie die Sonne, da er noch auf Erden im 
Stande der Erniedrigung lebte, Matth. 17,2, wie 
viel mehr mußte e8 glänzen, als er num feine Re— 
en im Himmel angetreten hatte, Offenb.1, 16. 

Der]. ' 

Aber ſtehe auf und tritt auf deine Füße, 
[®. 15.] Der Herr tödtet und machet lebendig, 
ſchläget nieder und richtet auf, die niedergeſchlagen 
find: 1 Sam. 2, 65 Pf. 146, 8. Wer ſich weiß in 
ihn zu ſchicken, den Fann er erquiden. (Starde,) 

Daß ich dichordne zum Diener und Zeu— 
gen u. ſ. w. [B. 16—18.) Ein herrliches Bild von 
einer wahrhaft göttlichen Ordination zum Lehramt. 
Merke dabei: 1) Die wahre Ordination ift ein gött- 
liches Werk. Gebet und Handanflegen reichen noch 
nicht hin, aus einem unbekehrten Weltmenjchen einen 
treuen Zeugen Jeſu zu machen. Der Herr muß erſt 
innerlich heilen, ſalben, ordiniren; Jeſus muß Kräf- 
te geben, zur ſtehen, zu zeugen, zu dienen. 2) Jeſus 
ordnet den Paulus nicht zu einem vornehmen Bifchof 
und hohen Standesgeiftlic;en, jondern, da er ihm 
die höchſte geiftliche Würde des Apoftelamts auftrug, 
ordnet er ihn zu einem Zeugen und „Diener“, Ge: 





mächlichkeiten, Chrentitel und Neichthiimer vers 
ſpricht er ihm nicht, aber fein Zeugniß zu führen, 
unter Arbeit, Schweiß, Leiden, Marter und Trüb- 
fal fein Diener zu fein, Das ift das Apoftelamt, bie 
höchſte Würde dev Jünger Jeſu. Wie ungleid) find 
doch die heutigen Standesgeiftlichen Adler ordi⸗ 
nirten Zeugen Jeſu! 3) Chriſtus ordnet den Paulus 
zum Zeugen nicht nur deſſen, was er ſchon geſehen 
hatte, fondern auch deſſen, „das er ihm noch wolle 
erſcheinen laſſen.“ So muß es mit einem treuen 
Knecht Jeſu immer meiter gehen. Die alten Erfah: 
rungen der Gnade Jeſu müſſen durch neue und täg- 
lihe Empfindungen feines Heils erneuert und bes 
lebt werden und unfer Zeugniß dadurd immer 
feifch bleiben. 4) Der Herr Jeſus hängt feiner Or- 
dination auch jofort einen Paß oder Freibrief an, 
daß er den Paulus bei feinem Zeugniß und Dienft 
fhüßen und „erretten” wolle, Ein treuer Zeuge 
Jeſu fann- verfihert fein, daß, wo ihn der. Herr 
braudt, da werde und fünne er ihn auch ſchützen. 
Apoſt. Paft.) Er 
Aufzuthunihre Augen — daß ſie fi be- 
kehren — zu empfahen Vergebung der 
Süuünden u. ſ. w. [®. a Siehe hier einen voll— 
fommenen Plan und Abriß des neuteftamentlichen 
Predigtamts. Es zielt auf der Seelen 1) Beleh- 
rung: „aufzuthun ihre Augen”; 2) Belehrung: 
„daß fie fich befehren; 3) Begnabigung: „zu em- 
pfangen Vergebung der Sünden“; 4) VBerflärung: 
„und das Erbe jammt denen, die geheiligt werben.“ 
Und das Mittel zu dem Allen ift 5) der Glaube: 
„Durch den Glauben an mid.“ Bas 
Daher, o König Agrippa, war id nicht 
ungehorjam. [B. 19.] Der Apoftel Teitet feinen 
Gehorſam aus der Göttlichfeit der ihm widerfahre- 
nen Erſcheinung, befonders aber, wenn man die 
nächſtvorhergenden Worte nimmt, aus dem köſtlichen 
Inhalt des ihmaufgetragenen Amtes her. Darum, 
wei ihm ein fo gar theures Amt, wodurch fo viel 


tauſend finftre Seelen erleuchtet umd zum Erbtheil 


der Heiligen im Licht gebracht werden jollten, mit 
jo göttliher Autorität übertragen fei, habe er fi) 
diejer himmlischen Berufung nicht widerjegen fün- 
nen. Gewiß, wenn alle Lehrer fleißig bebächten, 
was fie in die Ewigfeit hinein Gott für Ehre und 
Freude, und ihnen und andern Seelen für Heil be- 
reiten könnten, fie würden fleißiger, treuer und ge- 
horſamer werden, (Apoft. Paſt.) —* 

Sondern verkündigte zuerſt denen in 
Damaskusundgerufalemac. V.20.) Woman 
das größte Aergerniß gegeben, da muß mun and 
fuchen, e8 am erften zu heben. (Starde.) Weil der 
Apoftel 'aljobald nad) erhaltenem Beruf das Werk 
angegriffen, hat er auch fo reiche Früchte gebracht. 
Durch Zaudern verraucht die Kraft. (Apoft. Pat.) 
Daß jte Buße thäten und ſich befehrten, 
Ohne Buße ift ung Chriftus nichts nütze. Aberohne 
Chriftus ift auch Feine vechte Buße möglich. Nur 
eine evangeliihe Bußpredigt fruchtet wahrhaft. 
(Nach apoſt. Paft.) 

Um deßwillen haben mich die Juden im 
Tempel gegriffen. [V. 211 Will ein Lehrer 
das Zeugniß der Treue vor Gott in feinem Ge- 
wifjen haben, jo muß er allezeit für alle chriftlichen 
Wahrheiten, vornehmlich aber für Die Lehre von 
Buße und — und von rechtſchaffenen Wer⸗ 
fen ber Buße ein Märtyrer zu werben bereit fein 
und dießfalls Menſchen zu Liebe nichts verhalten, 
(Starde.) 
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Aber durch Gottes Hülfe iſt mir's gelun— 
gen (Luther.) [B. 22.] Das war der Glaubens- 

triumph eines Zeugen Jeſu, der feine Arbeit und 
feine Leiden geſcheut, dem Beruf feines Herrn ge- 
horſam zu jein. Das war fein Ruhm aud unter 
der Schmach feiner Bande. Wer kann es ihm nach— 
Ipreben ? (Apoft. Paft.)— Und ftehebisaufbdie- 
fen Tag und zeugen.f. w. Paulus freut fich, 
daß er noch ftehe bis auf den heutigen Tag. Er ſetzt 
aber aud) bei, wozu? Nämlich um zu zeugen. Wir 
danken billig dem Herrn für jede Friftung unſeres 
Lebens, daß er uns noch ftehen läßt bei jo mancher 
Gefahr und Beſchwerlichkeit. Allein die Fortdauer 
unferes Lebens wäre ung feine Wohlthat und feine 
Freude, wenn dafjelbe zu etwas Anderem, als zum 
munteren Dienft unjers Jeſu angewendet werden 
Sollte, (Apoft. Baft.) — Und fage nichts außer 
dem, das die Propheten gejagt habenuſ, w. 
Er zeigte Großen und Kleinen, Vornehmen und Ge— 
ringen einerlei Ordnung des Heils. Er lehrte nichts, 
als was in dem Worte Gottes geoffenbart war. Er 
prebigte Ehriftum in feiner Erniedrigung und Er- 
böhung. [B. 28.] Ex hatte fein Abſehen auf. Juden 
und auf Heiden. V. 23.] Nahahmungswürdiges 
Bild einestreuen Lehrers in feinem ganzen Umfang. 
(Apoft. Paſt.) 

Daß Chriftusfollteleiden,undderErfte 
fein ausder Auferftehung und verfündi- 
gen ein Liht — den Heiden. [B.23.] Dies 
find die drei Hauptpunkte inden Schriften der Pro- 
pheten: Chrifti Leiden, Auferftehung und deren 
Verkündigung unter allen Völtern. Und gerabe 
diefe drei waren ben Juden am meiften zumider; 
am Erften ärgerten fie fi), das Zweite leugneten 
fie, das Dritte beneibeten fe. (Starde.) 

Baule, du vafeft! [B. 24.1 Die Welt achtet 
Andere jo lang für flug, als fie vafen, und für ra— 
fend, wenn fie zu vajen aufhören und Hug werben. 
So lang Saulus rafete und tobte, paffirte er für 
einen Hugen, geſchickten Kopf. Da er aber feine 
Raſerei erfannte und ſelbſt ein Chrift wurde, hiel- 
ten fie ibn für toll. Es wird fi) aber das Blatt ein- 
mal wenden, jo daß die Weltgeifter werden von dem 
Gerechten jagen: Wir Narren hielten fein Leben 
fiir unfinnig, wie ift ev nun gezählt unter die Kin- 
der Gottes? Weish. 5, 5. (Lindhammer.) Aljo das 
war der ganze Erfolg, den Baulus erzielte, für ra— 
ſend gehalten zu werden! Denn daß Einer bei ge- 
funden Sinnen fo etwasglauben und an ſolch einen 
Glauben fein Leben jegen könne, das begreift fo 
ein Weltmann nit. Kann ereinen Jünger Ehriftt 
nicht der Heuchelei beſchuldigen, weil er ihm aufiebt 
und anfühlt, daß es ihm Ernſt ift, jo weiß er es 
nur aus einer Geiftesfranfheit-zu erflären. Doch 
Feſtus weiß es nod) genauer: Die große Kunftmacht 
dich rajend. So geht’8 nod) heute, Iſt's einem Pre⸗ 
diger gegeben, das Schwert des Worts zu führen, 
ſo iſt die Welt nicht abgeneigt, ihm einiges Talent 
zuzuerkennen; aber fie meint dann nur, um es zei— 
gen zu fönnen, predige er das Evangelium. Und 
doch find wir wahrlid) feine Schaufpieler, und eben- 
ſoweng ift es Naferei, wenn wir im Namen Des 
lebendigen Gottes reden von einer Ewigkeit, von 
einem Heiland, von einer Auferftehung; es find 
wahre und vernünftige Worte, ruhend auf der ewi— 
gen Wahrheit Gottes, und eben am Widerſtande 
des Menſchenherzens ihre Wahrheit beweijend. 
Balmer.) Wie oft hört man noch heutzutage Dieje 
Seftusweisheit, Der Das Wort vom Kreuz eine Thor- 





beit ift! Der Eindlich einfältige Glaube an die gan- 
ze geoffenbarte Wahrheit der Schrift gilt als alt- 
väteriſche Bornirtheit, die Rechtfertigung durch den 
Glauben an das Verbienft Chrifti nennt man heid- 
nische Blut-Theologie u. |. w. Wenn Einer mit dem 
Chriſtenthum Ernſt macht und mit dev Welt bricht, 
bemitleidet man ihn als einen überfpannten Kopf- 
hänger, dem übertriebenes Bibellefen den Verftand 
verrüdt habe. Läfterten fie doch ſchon das Gnaden— 
mehen bes Pfingjigeiftes als einen Rauſch jüßen 
Weines; ja ſagten fie doch ſogar von Chriſto: Er ift 
unſinnig und hat den Teufel, Joh. 10, 20. (Leonh. 
und Spiegelh.) 

Ich biü nicht von Sinnen, edler Feftus. 
(Luther: Mein thenrer Feftus, ich raſe nicht.) [B. 
25.) Paulus ſchalt und fpottete des Feftusnidht, ſon⸗ 
dern hielt ihm befcheiden den Ungrund feines Ein— 
wurfs vor, bezog ſich theils auf die Kundbarkeit der 
ganzen Gejhichte von Jeſu, Die nicht in einem Win— 
fel, fondern vor den Augen der Welt geſchehen fei, 
theils auf das Zeugniß und Gewiſſen des Agrippa, 
theils trat er dem Feſtus mit feiner vernünftigen 
Glaubensfreudigfeit entgegen und lehrte aus Dev 
Fülle feines göttlich überzeugten und begnadigten 
Herzens, daß das Chriftenthum feine Fabel und der 
Glaube feine Rafereifei. Ein ſolches Beiſpiel müſſen 
ſich trene Lehrer vor Augen ſtellen, ſowohl, wenn 
ſie in der Geſellſchaft mit Religionsſpöttern zu thun 
befommen, als wenn fie Beruf erlangen, in Schrif— 
ten. wider die Spötter und Freigeifter zu zeugen. 
(Apoft, Paft. an 

Glaubeftdu, König Agrippa, den Pro— 
pheten? [B. 27.] Paulus, der in der Schule des 
h. Geiftes Pſychologie ftudirt hat, erkennt ſogleich 
das geheime Fünklein gläubiger Neigung zum Wor— 
te, das im Herzen des Agrippa zu glimmen beginnt, 
und getrieben von feiner Hoffnung und Liebe zum 
Könige der Juden greift er mit fühner Frage ihm 
in's Herz und Gewiſſen, ob er ihn durch Die Weißa- 
gungen der Propheten zu Chrifte, dem rechten König 
Siraels, führen möchte. Das find vie rechten Hof— 
prediger, Die fid Durch den Stern auf der Bruft 
nicht abhalten laſſen, darnach zu fragen, ob auch der 
himmliſche Morgenftern in der Bruft Teuchtet, 
(Leonh. und Spiegelh.) 

Mit Wenigem (Luther: Es fehlt nit viel, 
fo) überredeſt du mid. [B. 28.) Es flingt dies 
zwar fpöttifd, aber e8 war ein Scherz, dabei dem 
Agrippa nicht wohl um’8 Herz war, Er fühlte e8, 
doc) als ein Staatsmann wollte er’s verbeißen. 
Solher „Beinahe - Chriften“ gibt es noch heutigen 
Tags genug. Gern wellte die Welt auch felig jein, 
wenn nur nicht wäre Luc, 13, 24. (Starde.) Wie 
oft find auch wir dem Himmelreich nahe geweſen! 
Es fehlte nicht wiel, jo wären wir hindurchgedrun— 
gen aus der Finfterniß zum Licht, aus dem Un— 
glauben zum Glauben, aus der Sünde zur Buße, 
aus dem Uufrieden zum Frieden, aus der Welt zur 
Gott. Das Herz war angefaßt, ver Geift erleuchtet, 
der Wille erregt, die Stunde günftig, die Gnaden— 
ftunde, welde hätte entſcheiden fünnen über unjre 
jelige Gwigfeit — es fehlte nicht viel, Aber das 
Wenige, was noch fehlte, mochten wir nicht drau— 
ftreden ; von Einem Gut modten wir und nicht los⸗ 
veißen, Eine Sünde konnten wir nicht laſſen, Eine 
Zerſtreuung kam wieder, Eine Verſuchung, und die 
Vnaͤdenſtuñde war vorüber, und das Kleinod, das 
wir ſchon faft in Händen hatten, war wieder ber- 
ſcherzt, wir waren wieder ferne vom Herrn. 
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Paulus aber fprad: Ih wünſchte vor 
Gott— daß nidtalleindu,fondern Alle, 
die mid heute hören, jolde würden, wie 
ih bin,ausgenommendiefeBande. [B.29.] 
Welche ſchmerzliche Wehmuth und welcher Eifer für 
die Ehre des Herrn ftrahlt aus dieſen kühnen Wor- 
ten. Das Glaubensfünklein, das aus Agrippä Ant- 
wort fprühte, hat das euer der Liebe, die jo gern 
Alle gerettet jehen möchte, zur hellen Flamme ange— 
ſchürt. Auch die gerneftehenden, Feftus und bie an— 
dern Hofleute, auf die er dabei wohl einen durch— 
dringenden Blid mag geworfen haben, werfichert 
Paulus jeiner fürbittenden Liebe und ladet fie freund: 
lid) Dringend ein, die Gnadenftunde nicht vorüber— 
gehen zu laſſen. (Xeonh. und Spiegelh.) Was faßte 
diefer Eine Audienzfaal für unterſchiedene Gefin- 
nungen gegen das Evangelium Ehrifti in fih! Pau— 
lus, ganz im Glauben des Sohnes Gottes Yebend, 
Agrippa angegriffen, Bernice gleihgültiger, Feftus 
nod) ferner. Wie gern hätte fie Paulus in Eins zu- 
fammengebradt, aus frohbem Genuß der ihm aus 
jeinem Glauben zufließenden Seligfeit! (Nieger.) 
Bei Feſtus fehlte es an viel, bei Agrippa an wenig. 
Paulus aber lehrt, daß die Gnade Gottes das Viele 
fowohl, als das Wenige, das dem Glauben nod) im 
Wege fteht, hinwegnehmen fünne, und bezeugt fein 
jehnliches Verlangen, daß Feftus ſowohl als Agrip- 
pa und Alle, die ihn hörten, über alle Hinderniffe 
der Gnade hinübergeführt und in die Gemeinfchaft 
mit Chriſto verfett werben möchten. So läßt fidh 
ein Zeuge Jefu in feinem Muth nicht irre machen, 
auch bei den ärgften Spöttern und ſchlimmſten Men- 
— Bekehrung und Gnade zu hoffen. (Apoſt. 

aſt. 


Und da er das geſagt, ſtand der Köni 
auf u. ſ. w. [B.30.] Treue Knechte Jeſu betrübeũ 
ſich, wenn ſie von ihrem Vortrag feinen andern 
Nutzen ſehen, als daß die Zuhörer jagen: Der Pre— 
diger ift ein guter Mann oder ein frommer Mann, 
oder er hat recht gut geredet. Allein bier geht es 
dem lieben Apoftel nicht beffer. Da er fo brünftig, 
jo, freudig, jo nachdrücklich von Jeſu gezengt und 
jein Herz in wahrem Hunger nad) aller Zuhörer 
Geligfeit fo vertraulich aufgethan, fo ftand die Ver- 
ſammlung auf, berebeten fi unter einander und 
Iprachen endlich: dieſer Menſch ift ein guter Mann. 
Sollten fie nicht noch viel mehr und viel wichtigere 
Sachen aus feinem Vortrag gelernt haben? So ift 
die Welt. (Apoſt. Paft.) 


Zum ganzen Kapitel, — Die wunder: 
bareXebensführungbdes ApoftelsPBaulus, 
3. 1—18. 1)Sein Wandel im Iudenthum, 8. 4,5; 
2) und num bie Feindihaft der Juden, B. 6-8, 
3) Sein Widerftreben gegen Jeſum, ®. 9— 12; 
4) und nu feine wunderbare Befehrung, 3.13—18, 
(Risfo.) Die Berufung des Paulus. 1) Der 
Herr erſchüttert den harten Sinn feines Wider- 
ſachers, B.5—15. 2) Er macht aus dem gebroche⸗ 
nen Widerſacher einen gefegneten Diener, 8.15—18. 
(Lisko.) Daß der Glaube befehrter Seelen 
ſich noch immeraufähnliche Weiſe bethä— 
tigen muß, wie bei dem Apoſtel Paulus. 
1) Durdy Erweckung Unbekehrter zur Buße, V. 19. 
20; 2) durch ſtandhaftes Zeugniß von Chriſto, 
V. 21-23, (Derſ.) — Die Eindrüde eines 
Chriften, wenn er im Licht einer höhern 


Erfenntniß jein eben überfhaut. 1) Der dp 
Rückblick auf die hinter ihm liegende Zeit der Sande | 


— 





2) Der Aufblick zu der Gnade, welche die Sünde 
hinwegnahm. 3) Der Hinblick auf das herrliche Ziel, 
dem das erneuete Leben zuftrebt. (Derf.) — Wie 
erweift fi die Kraft des göttlihen Wor- 
tesandenen, die verloren gehen? 1) Da» 
durch, daß es fie anzieht. Das Wort wirkt in ihnen, 
a. Dem irdiihen Sinn geht eine bisher ungeahnte 
höhere Welt auf, in. die er ftaunend hinüberfieht, 
V. 24. Feftus: Paule, du rafeft! b. Wo das Wort 
Gottes Spuren eines göttlichen Lebens ſchon vor— 
findet, knüpft es an dieſe an, wedt Erinnerungen 
an die Zeit, da man nod) glaubte, B.27: Glaubeſt 
du, König Agrippa, ich weiß, daß du glaubeft. Es 
erwect die frühere Liebe, um mit ihrer Hülfe den 
erihütterten Glauben neu zu gründen, V. 26—28. 
Es erfüllt mit innerer Adtung vor allen wahren 
Gläubigen, V. 29. 31. 32. 2) Dadurch, daß es fie 
abftößt. Sie wirken den Wirfungen des Worts ent- 
gegen. a. Der irdiſche Sinn überredet fich bald, Die 
Begeifterung für alles Höhere jei Fromme Schwär— 
merei; Feftus, V. 24, b. Die beſſere Rührung und 
Kegung wird wieder unterbritct in Leichtſinn und 
Gleihgültigfeit; Aprippa, V. 28—32. (Lisko.) — 
Paulus und Agrippa. D Pauli heiliger Eifer, 
Agrippä Teichtfertiger Spott. 2) Pauli freudige 
Glaubensgewißheit, Agrippä Flägliche Unentjchie= _ 
denheit. 3) Pauli apoftolifcher Liebesreichthum, 
Agrippä vornehme Gleichgültigkeit. (Keonh. und 
Spiegelh.) — Pauli ausgeredte Prediger— 
band im Fürftenjaal zu Cäfarea. [B. 1.] 
1) Ein Warnungszeichen für alle Großen der Erde: 
bebenfet, was zu eurem Frieden dient! B,3. 2)Ein 
Megmeifer für alle Berirrten: Jeſus nimmt die 
Sünder an! V. 9—18. 3) Ein Schladtpanier für 
alle Predigerdes Evangeliums: leidet euch als gute 


8 | Streiter Shrifti, V. 21—27. 4) Ein Liebesfeil für 


alle Verlornen: laſſet euch) verfühnen mit. Gott! 
B.29. — Der Werth eines von Sugendan 
unbefholtenen Wandels, [B. 4ff.) D Nicht 
zu überſchätzen, denn der Unbekehrte kann dabei auf 
groben Irrwegen gehen, B.9—11. Aber auch 2) nicht 
zu unterfhäßen, denn der Bekehrte kann dabei um 
jo Träftiger zeugen und wirken, B. 4-5. — War- 
um wird das für unglaublich bei eud) ge- 
richtet, daß Gott Todte auferwedt?[®. 8.] 
— eine Gewiffensfrage an alle Auferftes 
bungsleugner. 1) Sfl’s der Hochmuth eines be= 
ſchränkten Berftandes, der wegwirft, was er nicht 
begreifen fan ? 2) Iſt's die Berzagtheit eines ſchwa⸗ 
hen Herzens, das nicht glauben will an die Wunder- 
macht des Schöpfers ? 3) Iſt's die Angft einesböfen 
Gewiffens, das fi fürchtet vor Ewigkeit und Ge- 
viht? — Pauli Bekehrungsgeſchichte zum 
drittenmal[B.12—18; vgl. 9, 1—22; 22,3—21.] 
oder Die unvergeßlihen Gnadenſtunden 
derKinder Öottes, aufgezeichnet: 1) zum ewigen 
Preife des Herrn: feiner Wundermadt und Wun- 
derliebe; 2) zur heilfamen Erinnerung für fie jelbft 
au begangene Sinden und empfangene Gnaden; 
3) zum bleibenden Gedächtniß für die Welt, fie in 
ihren Sünden zu ftrafen und auf den Weg des Heils 
zu rufen. GVergl. die homilet. Andeut. zu Kap. 
910.22.) Des Bredigtamtes felige Arbeit 
anden Sündern. [B.18.] 1) Aufzuthun ihre 
Augen für das Licht der Wahrheit. 2) Zur befehren 
ihre Herzen von den Werken der Finfterniß, 3) Zu 
tröften ihre Gewiffen durch die Vergebung der Sün- 
en. 4) Zu heiligen ihren Wandel für das Erb- 
theil der Heiligen im Licht. — Banlus das Mu— 
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fterbild eines edlen Gotteszeugen. [B. 
22: 2310 Durch wen erzeugt: durch den Herrn, 
defien Kraft mächtig ift in feiner Schwachheit. 
„Dur die Hülfe des Herrn ift mir's gelungen 
und ſtehe bis auf diefen Tag.“ 2) Bor went er 
zeugt: vor Allen, die Ohren haben zu hören. „Und 
zeuge Beiden, den Kleinen und den Großen; — 
ein Licht diefem Volk und den Heiden.” 3) Bon 
wem er zeugt: won Ehrifto, dem Verheißenen und 
Erſchienenen, dem Gekreuzigten und Auferftande- 
. nen. „Und jage nichts, außer dem, das die Pro- 
pheten gelagt haben — daß Chriftus follte leiden 
und der Erſte jollte fein aus der Auferftehung." — 
Paule, du rajeft, die große Kunft macht 
dich raſend!“ [B. 24] eine Mahnung an 
alle Prediger des Evangeliums zur 
Selbitprüfung: 1) Ob in ihre Lehre feine un- 
bibliſche Schwärmerei, 2) ob in ihren Eifer keine 
fleiſchliche Leidenschaft, 3) ob im ihre Beredjam- 
feit Teine ungeiftlihe Künftelet ſich einmiſche? — 
Paule, du raſeſtl daslgewöhnliche Urtheil 
des Weltmenſchen über den Gottesmen— 
ſchen; womit ev 1) dieſen zu vernichten meint, in- 
dem er jeinen kindlichen Chriftenglauben für Gei- 
ſtesbeſchränktheit, ſein frommes Chriftenleben für 
Kopfhängerei, ſeine ſelige Chriſtenhoffnung für 
Schwärmerei erklärt; aber in Wahrheit 2) ſich ſel— 
ber richtet, indem er damit aufdeckt ſeine Geiſtes— 
armuth, die nichts verſteht von göttlichen Dingen; 
ſeine Herzenshärtigkeit, die nichts gibt auf die 
Mahnungen des Heiligen Geiſtes, und ſein See— 
lenelend, darin er nichts fühlt von den Seligkeiten 
der Kinder Gottes. — Wer raſet: Paulus 
oder Feſtus? Der Chrift oder der Un- 
chriſt? 1) Rafet ver Chrift, der feinen Glauben 
gründet auf die untrüglichen Dffenbarungen Got— 
tes in Schriftwort und Herzenserfahrung, oder ra— 
fet der Undrift, der blindlings verlacht, was er 
mit feinen Händen nicht greifen, mit feinen fünf 
Sinnen nicht begreifen kann? 2) Rafet der Ehrift, 
der jein Leben einrichtet nad) Gottes Geboten und 
gewiſſe Tritte thut auf dem ſchmalen Pfade der 
Heiligung, oder vafet der Unchriſt, der, ein Spiel- 
ball feiner Leidenschaften, haltungslos dahin tau- 
melt auf der breiten Straße, die zum Berderben 
abführt? 3) Raſet der Chrift, der jeine Hoffnung 
fett auf eine Ewigkeit, die ihm unverrückt vor Au— 
gen ſteht unter allen Wechſeln der Zeit, oder vafet 
der Unchrift, dev fein Glück fucht im diefer vergäng- 
lichen Zeit, die wie ein Traum verfliegt und ihm 
nichts zurücläßt ale ein jchredliches Erwachen? — 
Daß Paulus Recht hat, wenn erfagt: id 
rede wahre und vernünftige Worte. BV. 








25.) D) Erwieſen bisher aus der. Gefchichte der 
Kirche Chrifti; denn dieſe Paulusworte beftehen 
bis zum heutigen Tag, während der Wit eines 
Feſtus längſt verſchollen ift. 2) Beftätigt noch heute 
durch die Zuftimmung vedlicher Herzen, die ın die— 
jen Worten ihr hellites Licht, ihre befte Kraft und 
ihren jüßeften Troft gefunden. 3) In's Licht ge— 
ftellt Deveinft am großen Tag der Emigfeit, denn 
Himmel und Erde werden vergehen, aber Gottes 
Wort bleibet in Ewigkeit. — Glaubeſt du, Kö— 
nigAgrippa? [B.27.] eine ernfte Frage für 
alle Fürftenhöfe und Reſidenzen. 1) Die 
Fürften und Großen zu mahnen an ihr Seelenheil, 
2) die Hof- und Nefidenzprediger zu mahnen an ihre 
Amtspflicht. — Paulus vor ven Herrſchaf— 
ten zu Cäfarea das Mufter eines rechten 
Hofpredigers: 1) Bol fühnen Freimuths und 
doc) voll beſcheidener Ehrerbietung. 2) Bol feuri— 
gen Eifers und doch voll feiner Weisheit. 3) Voll 
beiligen Ernſtes und Doch voll zarter Liebe. — 
Paulus und feine fürfliden Zuhörer, 
oder Die verjhiedenen Stellungen bes 
Menſchen zur chriſtlichen Wahrheit: 1) Fe— 
ſtus, der ſie ganz ablehnt mit ſeinem „Paule, du 
raſeſt“. 2) Agrippa, der ſich halb zur ihr wendet 
mit einem: „Es fehlt nicht viel, dur überredeft 
mid." 3) Paulus, der ganz drin Iebt, mit feinem: 
„Ich wünſche vor Gott, daß Alle, die mich hören, 
folde würden, wie ih bin.” — Wann hat die 
Predigt wirklich bei uns gefrudtet? [B. 
28.29.) 1) Wenn fie uns überzeugt hat und nicht 
blos. „überredet“. 2) Wenn fie uns wirklich ge- 
wonnen bat und nit blos „faſt.“ 3) Wenn fie 
an „Allen” gewirkt hat und nicht blos an Einem. 
Das gefährlige Wort: „Es fehlt nit 
viel.” Gefährlich 1) weil es den Wahn mit fi) 
führt, als wäre e8 leicht, in's Himmelreid) zu kom— 
men; 2) weil e8 die Verantwortung um fo größer 
macht, wenn ir nicht ferne waren vom Reiche 
Gottes, und find doch nicht hineingefommen. — 
Der Fluch der geiftlihen Tauheit. Die 
Lauen find 1) dem Herrn zum Efel, der ein gan— 
zes Herz will: „Weil dur aber Yaıı bift, jo will ich 
dich ausfpeien aus meinem Munde”; 2) der Welt 
zum Spott, die ihr Spiel mit ihnen treibt; 3) ſich 
jelbft zur Dual, ohne Halt und Troft. — Der 
Aufbruch der hohen Herrihaftennad der 
Predigt des Paulus. [B.30—32.] 1) Dem 
Scheine nad) ein gnädiger Abjchied für den redli- 
hen Knecht des Herrn. 2) Im Grunde aber eine 
anftändige Flut vor dem Worte der göttlichen 
Wahrheit. 


} Vierter Abfchnitt. 
Die Seereife des Apojteld Paulus von Cäfaren nah Nom. (Kap. 27, 1-28, 15). 


A. 


Die Seereife nah Italien mit ihren Öefahren, aber auch dem Walten des Herrn 
über jeinem Apoftel und deſſen Begleitern. Schiffbrud und Tebensrettung bei 
der Inſel Malta, 


Kap. 27, 14. | 
Als aber befchloffen war, daß wir nach Italien abjegeln follten, übergab man den 
Paulus und etliche andere Gefangene einem Hauptmann Namens Julius, von der au— 
guftifchen Schaar. *GSo beftiegen wir denn ein Fahrzeug aus Adramytium, welches nad 2 
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den Plägen in Aften zu fahren im Begriff war!), und fegelten ab, während Ariftarchus 

3 mit und war, ein Macevonier aus Theffalonich, *Und den Tag darauf landeten wir bei 
Sivon. Julius benahm fich freundlich gegen Paulus, und erlaubte ihm zu den Freunden 
4zu gehen und fich gütlich zu thun. *Von da aus fließen wir ab und fegelten unter 
5 Cyprus hin, weil die Winde und entgegen waren. * Dann durchfhifften wir das Meer 
6 längs Eilicien und Pamphylien, und gelangten nach Myra in Lycien. *Dort fand der 
Hauptmann ein Fahrzeug aus Alerandrien, das nach Italien fuhr, und fehifften und auf 

7 vemfelbigen ein. *Wir fuhren aber viele Tage lang langſam und gelangten faum in 
die Gegend von Knivus; da ung aber der Wind nicht zu Lande ließ, fo jchifften wir 
Sunter Kreta hin, Salmone gegenüber. *Und kamen mit Mühe daran vorüber, worauf 
wir an einen Ort gelangten, welcher Schönhafen heißt, unmeit deffen eine Stadt Laſea 
9lag. *Da nun geraume Zeit verfloffen, und die Schifffahrt bereits gefährlich war, weil 
auch die Faftenzeit fchon vorüber war, fo ermahnte fie Baulus, und fprach zu ihnen: 
10*Ihr Männer, ich fehe, daß die Fahrt mit Ungemach und großem Schaden nicht allein 
11der Ladung umd des Fahrzeugs, fondern auch unferes Lebens ablaufen wird. *Allein 
der Hauptmann glaubte dem Steuermann und dem Schiffeherrn mehr ald dem, was von 
12 Paulus gefprochen worden war. *Weil aber der Hafen zum Neberwintern ungelegen 
war, entfchloß fi die Mehrzahl, auch von dort?) abzufahren, ob fie etwa nad) Phönix 
gelangen fünnten, um bier zu überwintern, einem Hafen bon Kreta, welcher gegen Süd— 
13 weit und Nordweſt liegt. *Und ald der Südwind leicht wehte, glaubten fte ihren Vor— 
jag erreicht zu haben, fegelten dort ab und fuhren nahe der Küfte längs Kreta hin. 
14*Allein nicht Tange darauf erhob fich dem Schiff entgegen ein ungeftümer Wind, welchen 
15 man Nordoft nennt. *Da nun dus Schiff mit fortgeriffen wurde und dem Winde nicht 
16 widerftehen Fonnte, jo gaben wir es preid und wurden dahin getrieben, *Als wir aber 
in die Nähe einer Eleinen Infel geriethen, welche Klauda heißt, hatten wir viele Mühe, 
17 des Bootes mächtig zu werden; *nachdem fie daffelbe heraufgehoben hatten, wandten fie 
Hülfsmittel an und unterbanden das Schiff. Und da fie fürchteten, auf die Sandbänfe 
18 zu gerathen, ließen fte das Geräthe herunter und fuhren alſo. *Und da wir vom Sturm 
19 gewaltig Titten, warfen fie am folgenden Tage Waaren über Bord. *Und am tritten 
20 Tage warfen wir?) mit eigenen Händen die Geräthfihaft des Schiffs aus. *Da aber 
mehrere Tage lang weder die Sonne noch Geftirne fehienen, und ein nicht geringes Un— 
wetter wider und war, jo ſchwand am Ende alle Hoffnung auf Rettung unfered Lebend 
21 dahin. *Und da man lange nicht gegeffen Hatte, trat Paulus in die Mitte unter fie und 
ſprach: Ihr Männer, man hätte mir folgen und nicht von Kreta abfegeln follen, fo 
22 hätte man ſich dieſes Ungemach und diefen Schaden erfpart. *Und nun ermahne ich 
euch, guten Muth zu fafjen, denn e8 wird fein Verluft eines Lebens unter euch erfolgen, 
23 fondern nur der des Schiffs. *Denn es ift diefe Nacht bei mir geftanden ein Engel 
24 Öotted, dem ich gehöre, dem ich auch diene; *der fprach: Fürchte dich nicht, Paulus! 
Du mußt vor den Kaifer treten; und fiehe, Gott hat dir gefchenft alle die mit dir 
25 ſchiffen. *Darum feid gutes Muthes ihr Männer, denn ich glaube Gott, daß es ſo ge— 
26 fchehen wird, wie mir gefagt worden iſt. *Wir müffen jedoch an einer Infel firanden. 
27 *Als aber die vierzehnte Nacht Fam, und wir im AoriasMeer hin und berfuhren, vermu— 
28theten um Mitternacht die Schifföleute, e8 fomme ihnen ein Sand in die Nähe. *Und 
fie warfen das Senfblei und fanden zwanzig Klafter tief; nach kurzem Zwifchenraum 
29 warfen fie wiederum dad Dlei, und fanden fünfzehn Klafter. *Da fürdhteten fie, an 
Klippen zu franden, warfen am SHintertheil des Schiffs vier Anfer aus und münfchten 
30 ſich, es möchte Tag werden. *Als aber die Schiffsleute aus dem Fahrzeug zu entfliehen 
fuchten, und dad Boot in's Meer nieverließen, unter dem Vorgeben, als wollten fie am 
31 Vorvertheil Anker nieverlaffen: *da fagte Paulus zu dem Hauptmann und den Solvaten: 


1) Der dat. sing. uehhovrı, welchen die Aler. und Vatik. Handfchr. Haben, während auch 20 Minusten und meh: 
rere Verfionen auf diefer Eeite ftehen, ift dem Blur. HEhAovTes, welder in den zwei jüngften Unzialhandſchr. fteht, vor: 
zuziehen; letzterer iſt dem ertıßavres nachgebildet. 

2) #QxelFev ift zwar nur durch eime Unzialhandſchrift beglaubigt, während drei Exeid'er haben. Allein das zul 
im Comp. fiel wahrfcheinlich weg, weil man defjen Beziehung nicht fand. 

„® Eborwanev Recepta, wofür zwei Unzialeodd. einftehen, hat Zifhendorf der von Lachmann gebilligten Lesart 
Eborypan, die fih in drei Unzialhandſchr. findet, mit Recht vorgezogen, da adTOXELDES dafür fpricht. 
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wenn dieſe nicht im Schiff bleiben, ſo könnet ihr nicht gerettet werden. *Da hieben die 32 
Soldaten die Stricke ab von dem Boot, und ließen es niederfallen. *Bis es aber an-33 
fing Tag zu werden, ermahnte Paulus alle, Nahrung zu fid) zu nehmen, und ſprach: 
Es ift heute der vierzehnte Tag, daß ihr wartet und ungegeffen geblieben feid, und nichts 
zu euch genommen habt. *Dephalb ermahne ich euch, Nahrung zu euch zu nehmen '); 34 
denn das dient zu eurer?) Erhaltung; denn es wird Keinem von euch ein Haar von 
feinem Haupte umfommen?). *Nachdem er das gefagt, nahm er Brod, danfte Gott in 35 
Gegenwart Aller, brach es und fing an zu eſſen. *Da wurden fie alle guten Muthes 36 
‚und nahmen ebenfalls Nahrung zu ſich. *Wir waren aber auf dem Schiff alle zufam= 37 
men zwei Hundert ſechs und ſiebenzig Seelen. *+Nachdem fte aber fatt gegeffen hatten, 38 
erleichterten fie das Schiff und warfen das Getreide in dad Meer. *Da es aber Tag 39 
wurde, Fannten fie dad Land nicht, wurden aber einer Bucht gewahr mit einem Geftade, 
an welches fe das Fahrzeug, wo möglich, hinzutreiben befchloffen. *So bieben fie denn 40 
die Anker ab und ließen fte in's Meer fallen, zugleich machten fie die Bande der Ruder 
198, zogen das DVorderfegel auf gegen den Wind, und fuhren auf das Geſtade zu. *Da41 
fte aber auf eine Stelle geriethen, die auf beiden Seiten Meer hatte, fuhr das Schiff 
auf, und das Vorvertheil blieb feft figen, das Hintertheil aber zerbrach vor der Gewalt?): 
*Die Soldaten aber faßten den Entfchluß, die Gefangenen zu töbten, damit Feiner durch 42 
Schwimmen entfommen möchte. *Aflein der Hauptmann wollte ven Paulus am Leben 43 
erhalten, und hielt fie von ihrem Vorhaben ab und befahl, tiejenigen, welche ſchwimmen 
konnten, follten ſich zuerft in's Waffer ſtürzen uud an's Land fich retten; *und die 44 
Uebrigen theild auf Brettern, theild fonft auf Stücden vom Schiff. Und’ fo gefchah es, 





daß alle fih an's Land retteten. 


Eregetifhe Erläuterungen, 


1. Als aber befchlofjen war. Der Befhluß, 
welcher jetst gefaßt wurde, bezog fich nicht mehr auf 
das Daß, jondern nur noch auf das Wie? und 
Bann? der Reife nah Italien, nämlich daß fie 
zur See, und gerade in dem jegigen Zeitpunkt ge- 
macht werben jollte. Es war jeßt der Spätherbft 
des Yahres 60 n. Chr. Mit zuas bezeichnet der 
Erzähler nebft Paulus auch fich jelbft und den 
B.2 genannten macedonifhen Ehriften Ariſtarchus 
aus Theſſalonich, ſ. Kap. 19, 29; 20, 4, welche 
dem Apostel freiwillig ſich anſchloſſen. So tritt 
bier zum erften Mal wieder feit der Ankunft in Je— 
zufalem, Kap. 21, 15—18, die communifative 
Redeform auf, melde Eis zur Ankunft in Rom 
ftetig fortdauert. Grammatiſch auffallend ift zoö 
orcosch., wo ber Gegenftund des Bejchlufjes als 
Zweck behanbelt ift. In Ausführung des Beſchluſ⸗ 
ſes wurde fomit Paulus nebft feinen freiwilligen 
Begleitern und andererfeits die Übrigen zu trans- 
portirenden Gefangenen anderer Kategorie (Ereooı 
anderartige) einem Genturio, Namens Julius, 
amtlich übergeben, fo daß dieſer für den Traus— 
port haftbar gemacht wurde, Die Cohors Augnfta, 
bei welder Julius als Centurio ftand, wird auf 
verfchiedene Weife anfgefaßt, Künoel nad) einem 
Programm von Schwarz, de cohorte ital. et aug. 
1720, nahm an, e8 fei eine Cohorte aus Soldaten 
von Sebafte (Samaria) gemeint, was vielerlei 
Gründe gegen fich hat. Wiefeler, apoft. Chronol. 
©. 389 ff. vermuthet, Julius fei bei der eigent- 


1) uerahapeiv ift ftärter bezeugt, als mgoshaßein. 





lichen kaiſerlichen Leibgarde Nero's (cohors Augu- 
stanorum) geftanden, und um jene Zeit in irgend 
einer Angelegenheit nad) dem Morgenland geſchickt 
worden; jeine Rüdreifehabe nun Feftus benutt, um 
gelegentlich die Gefangenen unter feiner Obhut 
transportiren zu laffen. Allein nah dem Wortlaut 
unferer Stelle müljen wir uns den Hauptmann 
jowohl als die genannte Cohorte in Cäſarea ſta— 
tionirt und dem Feftus untergeben denken. Es 
bleibt demnach über diefem Namen ein Dunkel, 
welches wir durch willfürliche Vermuthungen nicht 
aufhellen fünnen. } ; 
2. So beitiegen wir denn ein Yahrzeug. Die 
Gefangenen mit einem Kommando römiſcher Sol- 
Daten zu deren Bewachung wurden aljo in Cäfarea 
auf einem kleinaſiatiſchen Kaufjahrer eingejchifft, 
welcher aus Adrampttium war, einer Seeftadt un— 
weit Troas und Affus, in der Landihaft Myſien, 
der Inſel Lesbos gegenüber. Das Schiff war alfo 
auf der Heimfahrt begriffen, und follte noch meh- 
vere Seepläte längs der Küfte von Asia procon- 
sularis beſuchen. Der Zwed war, in einem See— 
hafen Kleinafiens das Schiff zu wechſeln und eine 
Schiffsgelegenheit nad Italien zu nehmen, wor— 
auf man mit Sicherheit rechnen konnte. — Das 
Nautiſche in der Neijebefchreibung des Lukas ift 
auf's dankenswertheſte aufgehellt worden Durch den 
gelehrten Engländer James Smith von Jor— 
danhill in feinem Werk: The voyage and Ship- 
wreck of St. Paul etc. Lond. 1848, 2. ed. 1856. 
Derfelbe hat einen Winteraufenthalt in Malta be— 
nußt, um die Dertlichkeiten genau zu unterfuchen, 


2) Uueregas ift nad) äußeren Zeugniffen dem NUETEoas vorzuziehen, weldjes daher entftand, daß man dachte, es 
follten ja doc Alle gerettet werden, alfo müſſe communicative gefprochen fein. 
ı 3) anoheiras hat die drei erften Codd. für fi, MEoeiTae nur die zwei jüngften. — 
4) TOV uudt@v fehlt in der Mer. und Vatit, Handſchrift, und ſcheint als Erklärung zu 77 Pia hinzugenommen 


zu fein. 
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hat wiffenjchaftlich gebildete Seeleute über die 
Schifffahrt in der Levante zu Rathe gezogen, 
Sciffstagebücher und Bejchreibungen von Gee- 
reifen ausgebeutet, bejonders aber den Schiffsbau 
und das Seewejen der Alten mittelft aller zu Ge- 
bote ftehenden Urkunden und Hülfsmittel ftudirt, 
um den Bericht der Apoſtelgeſchichte möglichſt auf- 
zubellen. Der Erfolg war, daß er in der That 
Manches, was bisher dunkel geblieben war, in's 
Licht gefeßt, und die geſchichtliche Wahrheit und 
Glaubwürdigkeit unferes Buchs namhaft geredt- 
fertigt hat. Insbeſondere hat er auf die überzeu- 
gendſte Weife an vielen Stellen gezeigt, daß der 
Berfaffer unſers Reifeberichts 1) nicht ſelbſt ein 
Seemann geweien fein kann, indem feine Sprade 
auf dem Gebiete bes Schiffswefens nicht Die eines 
Kenners ift; daß er aber um fo gewiſſer 2) ſelbſt 
Augenzeuge gewejen fein muß, wofür ſowohl die 
Erzählungen über die Hergänge auf dem Schiffe 
felbft, als die eingeflochtenen geographiichen De- 
tails iprechen, fofern ein Mann, weldher das See— 
weſen nicht berufsmäßig fannte, die Beſchreibung 
einer Seereije auf eine in allen Theilen fo zuſam— 
menflimmende Weife unmöglich hätte verfaffen 
können, e8 ſei denn, ex fchrieb aus eigener Er- 
ı fahrung und wirklicher Beobachtung. 

3. Und den Tag darauf landeten wir bei Si- 
don. Gelangten fie den Tag nad) der Abfahrt von 
Cäſarea nad) Sidon, jo müſſen fie günftigen Wind 
gehabt haben, da Die Entfernung ca. 15 geogra- 
phiſche Meilen beträgt ; in jener Gegend des Mit- 
telländischen Meers wehen meift Weftwinde, und 
ein jolder war für diefe Richtung erwünscht. Die 
bumane Behandlung von Seiten des Centurto 
mochte ihren erften Grumd in einer Weiſung des 
PBrofurators haben, während die Perfünlichkeit 
des Paulus anf jeden Unbefangenen und Gebilde- 
ten ficherliy einen gewinnenden Eindrud machte. 
Ohne Zweifel hatte das Anlegen des Schiffs bei 
Sidon Handelszwede; in der Zwifchenzeit alfo 
durfte Paulus fih zu den Chriften in der Stadt 
begeben, natürlich in Begleitung einer Wache, 

4, Widriger Winde wegen jhifften fie von Si- 
don aus unter Cypern Hin, d. h. flatt auf der of- 
jenen See zu fahren, lavirten fi. Darüber, auf 
welcher Seite der Inſel fie vorüberfuhren, wa- 
ren die Ausleger bisher verfchiedener Anficht: Ei- 
nige, 3. B. Falconer, 3. Fr. v. Meyer verjtanden 
es, als hätten fie Cypern rechts gelafjen und wä— 
ren längs defjen Südküſte vorübergefegelt: Eras- 
mus, Wetftein, Bengel aber deuten es fo, daß fie 
Cypern links ließen; und Letteres ift ohne Zwei— 
fel richtig, denn V. 5 befagt, daß fie das Ciliciſche 
und Bamphyliihe Meer durchjegelten (drarı.), 
alſo müfjen fie erft zwiichen Syrien und der Oft- 
tüfte von Cyprus, ſodann zwilchen der Kitfte von 
Cilicien und Bamphylien und der Nordfüfte der 
Inſel Cyprus den Kurs genommen haben (James 
Smith 1. ed. 24 ff). Myra, wo fie landeten, war 
eine damals blühende Seeftadt Lyeiens, nach Strabo 
20 Stadien vom Meer entfernt, aber an einem bie 
an die Stadt hin Schiffbaren Fluffe. 

5. Dort fand der Hauptmann ein Fahrzeng. 
Hier miethete der Centurio Julius fih und feine 
militärische Begleitung nebft den Gefangenen auf 
einem Kauffahrteiichiffe ein, das von Nlerandrien 
fam und auf der Fahrt nad) Italien begriffen war. 
Laut V. 38 bejtand die Fracht aus Weizen, und 
Aegypten war ja damals eine der Kornlammern 





Staliend. "Das Korn wurde von dort gewöhnlich 
in Fahrzeugen won fehr großem Umfang nad) Ita- 
lien werjchifft; dieſelben müffen laut einer ‚Stelle 
bei Lucian den größten Kauffahrern der Gegen- 
wart an Größe nicht nachgeftanden fein. Dadurch 
erklärt es fih, daß 276 Seelen darauf Plaß fan- 
den, V. 87, ; ’ * 

6. Die erfte Partie der Reiſe war die von Cä— 
farea bis Myra geweſen, V. 15. Nun folgt die 
zweite, von Myra bis Kreta, B.6—8. Hier ging 
die Fahrt bei widrigem Wind ausnehmend lang» 
jam von Statten; daß nicht bloße Windftile Auf- 
enthalt machte, jchließt James Smith aus uohıs, 
was Anftrengung und Kampf mit dem Wind vor» 
ausfeßt; überdies ſcheint um — oweuov die Erfläs 
rung zu uodıs yev. #. Kv. zu fein. An und für fi 
war bie Entfernung zwiſchen Myra und Knidus, 
einer Halbinjel zwiihen Kos und Rhodus, nicht 
zu weit, um bei günftiger Fahrt in einem Tag 
zurüdgelegt zu werden. Aus der Nähe von Kni— 
dus nad) Italien hätte die Fahrt eigentlich in ſüd— 
weftliher Richtung, jo daß man im Norden von 
Kreta vorüber fan, gehen jollen. Nun aber. wählte 
man, um des fortwährenden Gegenmwindes willen, 
eine andere Linie, nämlich Südſüdweſt zu, nad 
der Oftfüfte von Kreta, wo das Borgebirge Sal- 
mone die öftlichfte Spiße bildet. Bon Dort aus 
ging die Fahrt längs der Südküſte der Infel in be— 
ftändigem Kampf mit Wind und Wellen (nodıs) 
bis an eine Stelle, welche Schönhafen hieß, unweit 
einer Stadt Laſea. Am ſüdlichen Geftade von Kreta 
trägt heute nod, wie J. Smith ©. 43 ff. nachge— 
wiejen hat, eine Bucht ven Namen Auueves xador, 
worin ein Schiff gegen Nordweſtwinde geborgen ift. 

7. So ermahnete fie Paulus. Hier fand nun 
eine Krifis ftatt. Die günftige Zeit für die Schiff- 
fahrt war worliber, denn die Faftenzeit, näm— 
lid) des Berjöhnungsfeftes (vnoreia), war ſchon 
verfloffen und demnach das Herbftägnuinoetium 
überſchritten. Daher warnte Paulus vor der Fort- 
ſetzung der Fahrt, rieth alfo, bier zu überwintern, 
Angefichts der im andern Fal drohenden Gefahr. 
Der Satzbau ift nadläffig: ri - ueAAeıv a. 
"PBoıs nehmen Meyer und Ewald ın fittlihen 
Sinn: Bermefjenheit, allein dann muß das Wort 
auch V. 21, wo e8 ebenfalls mit Enuia verbunden 
tft, jo genommen werden, was im dortigen Zus 
ammenhang ungeeignet wäre; demnach muß es, 
nad) der gewöhnlichen Erklärung, in natürlichen 
Sinne genommen werben: Ungeftüm der Witte 
rung, Ungemach. Paulus ſpricht hier in Folge 
verftändiger Beobachtung und Ueberlegung, jpäter 
erſt in Folge göttliher Offenbarung. Der Erfolg hat 
feine Beforgniffe gerechtfertigt, nur daß das Leben 
Aller gerettet wurde. Bei der Berathung legte der 
Centurio mehr Gewicht aufdie Meinung desSteuer- 
manns und des Schiffsheren, als auf den Rath 
des Paulus; natürlich), weil jene die Sachver— 
ftändigen waren. Aud war der Grund, welden 
fie gegen das Ueberwintern san diefer Stelle an» 
führten, nicht zu verwerfen : die Bucht eigne ſich 
ſchlecht zum Ueberwintern, denn avevd. - rapa- 
zeıu., DB. 12 enthält offenbar ven Beweggrund ber 
gegentheiligen Meinung. Auch dieſe war mit Pau— 
lus darin einverstanden, nicht mehr nach Stalien 
zu jegeln: nur war die Mehrheit derer, welche 
eine Stimme abzugeben hatten (od srAerovs) dafür, 
einen günftigeren Blag zum Ueberwintern zu wäh- 
len, nämlich den im Südweften Kreta’s gelegenen 


— 
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Hafen Phönir, falls fie ihn erreichen könnten. Lu- 
kas bejchreibt Diejen als gegen Ady, Afrikus, und 
Xogos gerichtet; das verfteht man gewöhnlich fo, 
von den beiden Ufern des Hafens laufe das eine 
egen Südweſt aus, das andere gegen Nordweſt. 
James Smith ©, 47 ff. nimmt das Gegentbeil an, 
um den Hafen, der heutzutage Lutro heißt, in 
der Stelle zu finden. Kara Aida, x. X. joll die 
Richtung bezeichnen, wohin dieſe Winde wehen, 
aljo Nordoſt und Südoft. Allein dies heißt dem 
- Spradgebraud Gewalt anthun, und zwar um ei- 
ner Hypotheſe willen. S. den Comm. des Nord- 
amerifaners Hadett 1858. S. 420 ff. 

8’ Und als der Südwind leicht wehete. Vers 
13 — 44 beſchreibt nun die Fahrt von Kreta bis 
Malta, welche mit dem Schiffbruch ſchloß. Ein 
leichter Südwind begann zu wehen (vrorev. von eis 
nem ſauften Wehen). Man glaubte dieſen dem 
Borhaben günftig, weil unweit „Schönhafen”, vom 
Kap Matala an, die Küfte von Kreta fich nord» 
weſtlich wendet, und auf einer Fahrt nad) dieſer 
Richtung der Südwind gerade erwünſcht war. Da- 
ber lichtete man. die Anker (atosıv in der Schiffer 
ſprache „gebräuchlich, ohne daß ras ayaugas dabei- 
fteht). Acco» hat man früher als eine Fretijche 
Stadt angejehen und mit aoavres verbunden, als 
Ort, von wo fie aufbradhen, oder als Richtung, 
wohin fie fih bewegten. Allein es ift Hein zu jchrei- 
ben, als Compar. von &yyvs: näher; scil., als ge— 
wöhnlich, alſo ganz nahe an der Küfte hin. 

9, Nicht lange darauf. ade wart fih, zur’ 
adens bezog Kuther auf moodeosws, B.13, mas 
ſehr gezwungen ift, Dieyer auf Konznv, allein e8 
liegt dem Zuſammenhang nad) am nächſten, vaös als 
Subjektzunehmen ‚obwohl das Wort hiernihtaus- 
drücklich genannt ift. Topovıxos von ruvpov Wir- 
belmind, Orkan. Zvoaxviov aus, Burus und 
Aquilo zufammengejeßt, ift Norboft, dieje Lesart 
ift der 2eVoorAvdwv vorzuziehen; up. bezeichnet 
den Wind nad feiner Stärfe, evoax. nach jeiner 
Richtung, denn nur ein Nordoft fonnte die Wir- 
Zungen, von welden bie Folge jpricht, hervorkrin- 
gen. Avropdahueiv in's Angeſicht jehen, ent- 
gegenftreben. Enudovres sc. vo nAoior. | 
0. Wir famen aber an eine Inſel. Yroree- 
ze» Äft, wie James Smith ©. 61 Anmerk. be- 
merkt, der treffendfte nautiſche Kunſtausdruck, wel— 
er hier am Platze war; er drückt aus 1) daß das 
Schiff ven Wind hinter fi) hatte; 2) Daß es den 
Wind zwiſchen fih und der Inſel hatte, aljo ſüd— 
öftlid) an der Inſel vorüberfam. Klauda oder 
Klandos (Ptolem.) heißt jet Gozzo. An dieſer 
Stelle verfuchten fie das Nettungsboot, mit wel- 
chem das Schiff verfehen war, an Bord zu brin- 
gen, um für einen Nothfall ſich zu fichern, weil es 
ſonſt Durch das Ungeftüm von Wind und Wellen 
Yosgerifjen werden fonnte, Nachdem Dies mit 
Muͤhe gefheben war (Lufas erklärt nit, worin 
die Hindernifje beftanden), hielt man es für unum— 
gänglid) nöthig, das Schiff zu untergürten, um 
dem Scheitern vorzubeugen. Dies geſchah mittelft 
der Bondeaı , ſolche Schugmittel waren Ketten, 
Taue u. dgl., womit man den Kiel des Schiffs 
unterband, um es jo ftarf als möglich zufammen 
zu haften; in der Mechanik verftehen die Alten un— 
ter BonFeiaı Stüten. ? 

11, Und da fie fiichteten. Auf die Syrte, d. h. 
in bie Syrtis major, zwifchen Tripolis und Barka, 
eine auch heute noch gefährliche Untiefe mit Klip- 








pen an der afrilantichen Küfte, hinausgemworfen zu 
werben (Exrreswos vom offenen Meer gegen das 
Land oder an Klippen hinaus), mußte man fürch— 
ten, weil der Norboft gerade nad) dieſer Himmels— 
gegend hin wehte. Die Kleine Syrte lag mweftlicher, 
als daß man an dieſe denfen fonnte. Defto drin- 
gender war die Gefahr, im die große verihlagen zur 
werden, daher auch fein Grund ift, Woriv appel- 
lative (nad) Dieyer) als Sandbanf überhaupt zu ver⸗ 
ftehen, zumal der-beftimmte Artikel dabeijteht. Um 
nun diejer Öefahr vorzubeugen, ließ mar das Ge— 
räthe herumter, zo oxevos foll hier dem Zuſammen⸗ 
bang gemäß wohl das Segelwerf bezeichnen, welches 
man einzog, um dem Sturm nicht zu wiel Macht 
zu geftatten, wornad) ourws Eyeoovro hieke, das 
Schiff ohne Segel treiben Taffen. Der Aus- 
druck ift aber gerade hier der Art, daß ein des See- 
wejens fundiger Erzähler fiherltch genauere An— 
gaben gemacht haben würde, falls er die Sache 
überhaupt erwähnte. James Smith verftebt die 
Worte, freilich mehr vermöge einer Erwägung 
a priori, was in der betreffenden Lage erforderlich 
gemejen fein möchte, als vermöge des Wortlauts 
jelbft, vom Herablafjen des Tauwerks, Aufipannen 
des Sturmfegels und Laviren, ©. 68 ff. Dies 
9. 13—17 die Ereigniffe des erften Tages nach 
dem Aufbruch von Schönhafen. _ £ 

12. Und da wir vom Sturm gewaltig litten, 
warfen fie am folgenden Tage Vieles über Bord, 
vermuthlich die jchwerften und entbehrlicyften Ar— 
titel dev Fracht. Dagegen am dritten Tage mußte 
man fon weiter gehen und die zur Ausſtattung 
des Schiffs jelbft gehörigen Geräthichaften aus— 
werfen, ala Tiihe, Schränfe ır. dgl. Jetzt muß— 
ten ſchon die Pafjagiere jelbft mit Hand anlegen 
(abToyEıLgES). 

13. Da aber mehrere Tage lang. Nun folgte 
die fchredlichfte Zeit: 11 Tage lang ſchwebte die 
Reiſegeſellſchaft in Xebensgefahr, vergl. V. 27; ja 
man gab bei der Fortdauer des heftigen Sturms, 
und da mehrere Tage lang Tag und Nacht fein 
Sicht ſchien, bereits ale Hoffnung auf Rettung anf, 
zumal auch das Schiff bereits ſtark Noth gelitten 
zu haben ſcheint. Die moAAn aoıria, d.h. die lang 
andauernde und ftarfe Enthaltung vom regelmäßi— 
gen Eſſen kann ihren Grund feineswegs im wirk— 
lihen Mangel an Nahrungsmitteln gehabt haben, 
war doch die Schiffsladung von Weizen vorhanden, 
V. 38; ſondern theils die Unmöglichkeit, Die Spei— 
fen gehörigezu kochen, theilg die fteten Anſtrengun— 
gen und das Niedergedrüdtfein durch Furcht und 
— war Schuld, daß man nicht zum Eſ— 
jen kam. $ 

14. Und da man lange nicht gegeflen. Wäh- 
vend biefer traurigften Zeit, — wie lange vor ber 
Kataftrophe jelbft, ift nicht angedeutet, — ſprach 
Paulus der ganzen Reifegefellfhaft Muth ein und 
verhieß ihnen Allen Lebensrettung auf Grund einer 
göttlichen Offenbarung, B. 21—26. Wen er dei- 
lenungeachtet mit dem Gedanken anfängt, man 
hätte Tetsthin feinen Rath befolgen follen, jo will 
er nicht Vorwürfe machen, jondern nur feinen An— 
ſpruch auf ven Glauben und das Vertrauen, Das 
man ihm wohl ſchenken dürfe, begründen, durch 
die Erinnerung, wie ſehr der bisherige Erfolg ſei— 
nen damaligen Rath beftätigt habe. Keodarveır 
gebraucht er, wie e8 von Arijtoteles an in der ſpä⸗ 
tern Gräzität öfters vorfommt, von einem Ge— 
winn, ber nicht pofitiv in Erlangung eines Vor— 
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theils, fondern negativ in Vermeidung eines Scha- 
dens befteht, den man ſich erſpart. V. 22 anoß. 
ift der Satzbau: denn Lebensverluft wird feiner 
ftattfinden von euch, e8 fei denn des Schiffs sc. 
Berluft. IArv ungenau ftatt ci. uovov. In die- 
fer Nacht, d. h. in der vergangenen Nacht; denn 
dieſe Rede an die Reifegefelichaft hat Paulus Doch 
am hellen Tage gehalten. od eiwi, d. h. deſſen Ei: 
genthum id) bin; anders & Aaroevw, dem ich 
meine ottesverehrung Darbringe, das bezog ſich 
auf Alte des Gebets, von welchen die Schiffsleute 
je und je mögen Zeugen geweſen fein. An ein 
Traumgefiht (Ewald) ift ſchwerlich zu denken, ſon— 
dern an eine Bifion im Wachen. Bleibt e8 bei der 
Berheißung (Kap. 23, 11), melde hier nur fpe- 
zieller auf die Berjon des Cäjar bezogen ift, fo 
liegt darindie Gewähr für Die Rettung des eigenen 
Lebens Pauli, Keyagıorar 2c. verheißt nicht allein 
bie Rettung aller Mitreifenden,, fondern auch ihre 
Rettung um Bauli willen, die Gott als eine 
Gnade gegen den Apoftelzufagt. Ohne Zweifel hatte 
Paufusin feinen Gebeten (Aauroevo) nicht blos für 
fih, jondern für Alle gebetet, und nun hat Gott 
feine Fürbitten erhört. dEB. 26: fie würden zwar 
mit dem Leben davon kommen, aber doch nod) 
Manches erleiden. Daß fte an eine Infel würden 
verichlagen werden, ſcheint noch der Viſion ange- 
hört zu haben; aber wo? und wann ?— das wußte 
Paulus noch nicht. 

15. Als aber die vierzehnte Nacht kam. Die 
Zählung (V. 27) geht immer noch von der Bucht 
in Kreta an. Unter Adria verſtand man im Alter- 
tum hie und da im engeren Sinn, was heutzutage 
adriatiſches Meer heißt, nämlich ven Meerbufen 
nördlic) der „Straße von Dtranto” (von ce. 400 — 
450 N. Br.); häufta aber, und jo aud) hier, das 
adriatifche Meer mit Inbegriff des joniſchen Meers, 
fo daß die See öſtlich von Unteritalien und Sizilien, 
worin Malta liegt, mit dazu gehört, Die Vermu— 
thung der Schiffer, daß Land in der Nähe fei, ift 
mit vrzevoovv, suspieiebant ausgedrückt, weil fie 
in diefer Wahrnehmung mit Recht Gefahr fahen; 
nrgoGaysıv-(a'gav, gemäß der optiihen Täuſchung, 
wie umgefehrt: terraeque urbesque recedunt. 
Den Grund, auf welchen die VBermuthung fi) 
ftüßte, gibt Lukas nicht an; ohne Zweifel aber be— 
ftand ev in dem wachſenden Getöfe der Brandung. 
James Smith hat Seite 81 ff. einen merfwürdig 
ähnlichen Hal nachgewieſen, wo die britifche Fre— 
Hatte Lively am 10, Aug. 1810 in derſelben Gegend 
von Malta, wie das Schiff hier, unweit des Punkte 


Koura geftrandet hat. Er hat aus den Akten der | 


Admiralität die auffallend analogen Vorgänge bei 
dem englifchen Kriegsſchiffe mitgetheilt, wie fie in 
der friegsrehtlihen Unterfuhung wider die Offi— 
ztere der Fregatte niedergelegt find. — Um fid) von 
dem Grund oder Ungrund ihrer Befürchtung zu 
überzeugen, wandte man das Senkblei an, das zu- 
erft 20 Klafter = 130 Fuß, und eine unbedeutende 
Strede weiter nur 15 Klafter — 90 Fuß Tiefe 
zeigte; eine ſo raſche Abnahme der Tiefe, Daß man 
fürdten mußte, auf Klippen, Felsriffe (Toayeis 7o- 
rovs) zu gerathen. 

16. Warfen — vier Anfer aus. Der Zweck des 
Anferns war ein doppelter: Das Schiff anzubalten, 
daß es nicht an einem Riff ftrande, und zugleich den 
Tag abzuwarten, um das Schiff an einem möglichft 
giünftigen Punkt ftranden zur laffen. Man ließ nicht 
weniger als vier Anfer hinab, denn die antiken 





Schiffe hatten Feine fo koloſſalen Anker tie die 
neueren, aber defto mehrere. Und daß man — 
ker am Hintertheil auswarf, war wohl berechnet, 
weil das Schiff, wenn die Anker am Vordertheil 
ausgeworfen worden, wiel leichter ein Spiel des 
Nordofts, der noch wehte, geworben und fohlimmer 
verunglückt wäre. James Smith hat gezeigt, Daß 
diefe Seeleute mit vielem Takt und Vorſicht verfah- 
ven find. Ein Engländer, Hawfon, erwähnt, daß 
Nelfon vor Kopenbagen im April 1801 aud) am 
Hintertheil der Schiffe hat anfern laffen, was der 
Flotte fehr zu Gute fam, und daß er nachher bes 
kannt hat, er habe eben damals das 27fte Kapitel 
der Apoftelgefhichte gelefen, und das habe ihit auf 
jene Mußregel gebracht. : ds, 

17. Aus dem Fahrzeng zu entflichen ſuchten. 
Die Matrofen hielten ohne Zweifel das Schiff fir. 
fo übel zugerichtet, daß fie fürchteten, ea möchte die 
Nacht nicht überdauern; zugleich flirchteten fie, die 
Küfte möchte der Art fein, daß das Schiff night mit 
irgend einem günftigen Erfolg ftranden bürfte, 
Daher fuchten fie auf dem Rettungsboot zu ent- 
fommen; das Schiff und die Geſellſchaft darauf 
hätten. fie ihrem Schickſal überlaffen, Das Boot 
war (B. 16 ff.) an Bord gebracht worden ; jetzt lie— | 
Ben fie es hinab, angebli, um aud) am Vorder⸗ 
theil Anfer anszumerfen. AR 

18. Wenn dieje nicht im Schiff bleiben. Pau- 
lus vereitelte dieſes treulos verrätherifche Vorhaben 
durch feine Mittheilung an das römische Militär. 
Die Soldaten verftanden natürlich Das Schiffshand- 
werk nicht und hätten, wenn jämmtliche Matrofen 
davon gemwejen wären, fich nicht zu helfen gewußt. 
Diefe Fappten daher die Taue ab, an denen das 
Boot nod) hing, und fo wurde diefes den Wellen 
preisgegeben. 

19, Bis e8 aber anfing. 4x0s, d. h. bevor es 
noch Tag wurde; alfo ehe man an die Arbeit 
gehen und zur Rettung fi anfchiefen fonnte. Und 
eben, damit Jeder zum Ueberftehen der zur erwar- 
tenden Anftvengung, an's Ufer zu gelangen, Kräfte 
ſammle, ermutbhigte er Alle durch Wort und That, 
eine vollftändige Mahlzeit zu fih zu nehmen. Er 
ging ſelbſt mit gutem Beifpiel voran, nachdem er 
Angefichts Aller laut ein Danfgebet gefprocyen hatte, 

20. Nachdem fie aber fatt gegefien. Nun ging’s 
an die Maßregeln zur Rettung. Zuerft wurde zur 
Erleichterung des Schiffs das Getreide iiber Bord 
geworfen (B. 38). Meyer will blos an den Pro- 
viant gedacht wiſſen, allein diefer beftand in feinem _ 
Fall blos aus Getreide, fondern aus Zwiebad und 
anderen Nahrungsmitteln und war ohne Ameifel 
bereit8 fo zufammengefchmolzen, ‚daß er kein bes 
trächtlihes Gewicht mehr hatte, um für den fragli- 
hen Zwed won Belang zu fein. Man wollte 
lic das Fahrzeug in Stand jegen, dem Geſt 
nahe als möglich zu fommen, ehe es le 
Getreide muß aljo die Hauptfracht gebilbet haben, 
und das ift um fo wahrjcheinlicher, als das Schiff = 
von Alerandrien nach Italien fuhr, und die Haupt- 
ausfuhr Aegyptens aus Getreide befland. Diefe 
Anficht, daß 0 Tros die Ladung des Schiffes gewe⸗ 
jen jet, haben jhon Erasmus, Luther, Beza, neuer— 
dings James Smith, Hadett, auch Baumgarten 
feftgehalten. Bejonbers führt der Amerikaner Hackett 
eine feine Beobachtung von Blunt an, nämlich, daß 
mehrere an verſchiedenen Stellen des Kapitels auf- 
tretende gelegentliche Notizen, wenn man fie com- 
binirt, jenes Ergebniß in's Licht ftellen: B. 6 hör- 
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alle Schwimmfundigen an’s Land ſchwimmen, um 


ten wir, daß das Schiff von Alerandrien war und 
Kauffahrer war und eine Fracht hatte (7 Yogriov, 
. ohne daß man erfuhr, woraus diefelbe beftand); 
endlich, B. 38, fommt zum Vorſchein, daß die La- 
dung in Getreide beftand; natürlich hatte man Die 
Fracht jo lange als irgend möglich zu retten geſucht. 
‚21. Da cd aber Tag wurde, kannten die See- 
lente das Land, deſſen man anfihtig wurde nicht, 
unerachtet Malta ägyptiichen Matroſen wohl befannt 


nach Italien fegelte; V. 10 ergibt fich, daß es ein 


ſein mußte. Allein fie befanden fi ebeu an einer 
Stelle der Inſel, welche von dem befannteften Ha— 


fen entlegen war. James Smith hat nämlich wider 
allen Zweifel erwiejen, daß diefer Schiffbruch in 
der That an derjenigen Stelle fi) ereignet haben 
muß, welche die Maltefer Tradition von jeher als 
„St. Pauls Bucht“ bezeichnet, an der nordöftlichen 
‚Ede der Inſel gelegen; fie bildet einen ziemlich tie- 
fen Einſchnitt in's Land, zwiſchen zwei Geſtaden, 
von denen dag ſüdöſtlichſte mit Koura Point ſich 
ſchließt, das nordöſtlichſte an dem Inſelchen Sal— 
moneta ſeinen Abſchluß findet. Man entdeckte, daß 
die Bucht einen waiyıados hatte, d. h. ein flaches 
Geftade (axrr dagegen ift eine über den Meeres- 
fpiegel beträdhtlic, erhabene Küfte). Lukas gebraucht 
alfo bier den hydrographiſchen Kunſtausdruck voll- 
fommen richtig (James Smith 100 Anm.). Die 
Ufer jener Bucht beftehen aus einer Reihe von Fel- 
fen, nur zwei flache Stellen liegen zwiſchen venfel- 
ben. Und eine von dieſen beiden erjaben fich Die 
Seeleute, um das Fahrzeug wo möglich an derjel- 
ben landen zu laſſen (EEw$eiv ejicere navem.) 
22. Sp hieben fie denn die Anker ab, um das 
‚Schiff wieder in Bewegung zu jeßen, welde 
man in’s Meer fallen ließ; denn fie aufzumin- 
den hatte man feine Zeit. Zugleich machte man Die 
Bande der Steuerruder wieder los. Die Schiffe 
hatten im Alterthum in der Regel zwei Steuer> 
ruder, je an einer Seite des Hintertheils, fie hießen 
Das vechte und das linfe Steuerruder. Während 
das Schiff file lag, hatte man die Ruder aus dem 
Waſſer heraufgezogen und an das Schiff fejtgebun- 
ben; jegt machte man fie los, um fie zum Anfahren 
zu gebrauchen. Ueberdies fpannte man ein Segel 
auf, ri mveovon sc. avgg, nad) dem Wind; o ag- 
zeuo» ift aus dem griechiihen Sprachgebrauch nicht 
befannt, fommt blos im Lateinifhen als artemo 
vor und wird hier ſehr verſchieden erklärt, nad) 3. 
Smith iſt das Vorderſegel, d. h. das Dem Border- 
theil nächſte gemeint. Nachdem dieſe Vorbereitun— 
gen getroffen waren, ſteuerte man das Schiff dem 
flachen Geftade zu (xareiov eis r. a.). 

23. Da fie aber auf eine Stelle geriethen. Der 
zonos dı$ahacoos war ein Platz, auf deſſen beiden 
Seiten die See ftrömte; 3. Smith vermutbet eine 

Stelle in der Nähe des Inſelchens Salmonetta, wel- 
ches durch eine kleine Meerenge von nur 100 Ellen 
Breite von Malta getrennt ift, jo daß eine Strö— 
mung zwifchen der See innerhalb und außerhalb 
der St. Bauls-Bucht hier ftattfindet. Hier jaß das 
Schiff plöglich auf, jo daß das Vorbertheil in eine 
Sand- oder Lehmbant feft einſchnitt, während Das 
Hintertheil durch die Gewalt ber Brandung zer- 
ſchellt wurde. 

24. Die Soldaten faßten den Entſchluß, die 
Gefangenen zu tödten. Dieler Plan ging daraus 
hervor, daß die Bewachenden bei ſchwerſter Ahn— 
dung dafür verantwortlich waren, Keinen entwei- 
chen zu Laffen (vergl. Kap. 12, 19). Zuerſt jollten 











ſodann den Uebrigen möglicherweife zu Hülfe kom— 
men zu fönnen; bie legteren benutzten theild aavidag, 
Dielen und Bretter, welche anf dem Schiff ſich be- 
fanden, theils Stiide vom Schiffsförper jelbft, als 
Balken u. dgl., welche losgingen oder losgeriſſen 
werben konnlen, um ſich an dieſelben anzuklammern 
und fi fo von ven Wellen hinausſpielen zu laſſen. 


ChHriftologifch-dogmatifche Grundgedanken. 


1. Paulus erjheint auf Diefer Seereife in jeder. 
Beziehung jo ehrwürdig, daß in feiner Perſon bie 
Herrlichkeit Chrifti, durch deffen Gnade er gewor- 
den ift, was er war, uns entgegenftrahlt. Die gott- 
menſchliche Perſon des Erlöjers offenbart fih an 
feinem Apoftel. Wie der ewige Sohn Gottes durch 
Menſchwerdung fih alles Menſchliche, mit einzi— 
ger Ausnahme der Sünde, angeeignet hat, daß er 
nihil humani a se alienum putaret, und ſich in 
die tieffte Tiefe menſchlichen Leidens begeben hat: 
fo folgt ihm bier jein Apoftel getreulih nad. Er 
macht nicht nur alle Gefahr, Noth und Befchwerde 
der Seereije mit, deſſen Tonnte er ſich nun einmal 
nicht entichlagen; fondern er ift auch mit ganzer 
Seele dabei. Das Wohlergehen der Mitreijenden, 
die Sicherheit des Schiffs, ja jelbft die Fracht, die 
es führt, liegt ihm fo angelegentlich am Herzen, als 
hätte ev nichts Höheres zu beforgen. Er beobachtet 
Alles, was vorgeht, jo forgfältig (und mit ihm 
fein Freund Lukas, der dadurch befähigt wurde, 
uns jo genauen und treuen Bericht zu erftatten); 
und überlegt fo nüchtern und verftändig, daß er 
den zmedmäßigften Kath (V. 10 u. 21) ertheilen 
fann, und noch vor der letzten Kataftrophe duch 
Huge Warnung (B. 31) und zeitgemäße Ermunte- 
rung, nebft eigenem Vorgang, zur Rettung wejent- 
lich beiträgt (8. 34 ff.). So ift feine Theilnahme, 
Geiftesgegenwart, Weberlegung und Entichloffen- 
heit nicht nur an ſich aller Anerkennung werth, ſon— 
dern gerade an einem Kinde Gottes ein Beweis 
ächt menſchlicher Tugend und Vortrefflichkeit, Auf 
der anderen Seite aber ift Paulns auch in diefer 
Rage ſichtlich mehr, als blos ein Mufter aller menſch— 
lihen Titchtigfeit: ex ift ein Erlöſter und Diener 
des Gottmenjchen. Er befennt ſich auch unverholen 
als ein Eigenthum Gottes, als er durch Die Engels: 
erſcheinung befähigt, wird, gerade in ber verzmeifelt- 
ften Lage Rettung zu weißagen. Und diefe Verhei- 
Bung, mit der er and) nicht zu Schanden wird, wies 
derholt er, wo es nur darauf anfommt. Das Größte 
aber ift, Daß Gott die Lebensrettung Aller auf dem 
Schiff um des Apoſtels willen verheißt und aus- 
führt (V. 24, »exagıorai 00.) ; fie haben ihr Leben 
ihm zu verdanken, oder vielmehr der Gnade Öottes 
in Chrifto, die ihm fi) zugewandt hat. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Daesaber befhloffen war, daß wir in 
Welſchland ſchiffen follten :c. V. 1.] Der. 
Gläubigen Weg ſcheint freili oft auch blos dem 
wellenförmigen Lauf der Welt überlaffen zu fein 
und unter Anderer Willkür und Bejchließen zu 
ftehen, aber es ift doch lauter Erfüllung der Ver— 
heißungen Gottes darunter. (Nieger.) — Warum 
hat Gott alle diefe äußerlichen Neifeumftände im 
feine Offenbarung einrücen lafjen? 1) Daraus zu 
lernen, daß auch die wunderbarften und rauheſten 
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Wege der Gläubigen unter der genaueften Direl- | [ 


tion und Vorforge Gottes ftehen, und zu zeigen, 
wie Zeiten, Stunden, Orte, Gejelihaften, Wetter 
und alle Elemente, Glüd und Unglück vom Herrn 
abgemefjen und ven Gläubigen zum Beften gelenkt 
werben. 2) Uns zu warnen, daß, wenn die Sachen 
fi) im Anfang etwas verwirrt anlaffen, man nicht 
gleich auf den Gedanken fallen jolle, es ſei nicht von 
Gott. Fühlt gleich die Natur manche Bangigfeit, 
fo muß man Doc nicht verzagen, fondern fich durch 
die Schwierigkeiten hindurchglauben. 3) Malt uns 
ber Heilige Geift in dieſem Abſchnitt den göttlichen 
Charakter eines Knechts Ehrifti wor, der auch in 
den größten Gefahren, unter den wildeften und rau— 
heſten Bölfern, in den verwirrteften Umftänden doch 
fich und feinem Herrn treu bleibt, „als Die Gefreu- 
zigten und doch nicht ertödtet, als die Traurigen, 
aber allezeit fröhlich, als die Armen, aber bie Doch 
Diele reich machen, als die nichts inne haben und 
doch Alles haben”, 2 Kor. 6,9. 10. (Apoſt. Baft.) — 
Erd und Waffer ift voll vom Geifte des Herrn; 
warum jollte er nicht auch auf diefen Waffern und 
dieſer Schifffahrt geſchwebt haben? Auch die Wun— 
derwerfe in der Natur machen ein Syftema mit 
den Wundern im Reich der Gnade. Der Kompaß 
geht Loch unter dieſer Schifffahrt auf das Werf 
Gottes. (Starde.) 

Undes war mit uns Ariſtarchus. [B. 2.] 
Gott weiß unfer Kreuz zu lindern, wie Pauli Ge- 
fangenſchaft — neben dem treuen Lukas — noch 
durch einen guten Gefährten. (Starde.) — Ariftar- 
chus gab ſich freiwillig zu einem Gefährten des lei— 
denden Apoftels. Diefe brüderliche Aufnahme des 
Kreuzes war in den Augen des Geiftes Gottes fo 
föftlich, Daß er es uns zum Vorbild mit anmerken 
läßt. Apoft. Baft.) 

Und Sulius hielt ji freundlich gegen 
Paulum und erlaubte ihm, zu feinen 
Freunden zu gehen. V. 3] Gott, der die Ge- 
ringen tröftet, beveitet feinem Knecht nicht nur durch 
eines Gläubigen Begleitung Ariftarhns), jondern 
auch durch die Lenkung eines Weltmenjchen zu 
freundlichen Begegnen (Julius) eine tröftliche 
Aushilfe. (Nieger.) 

Und ſchifften unter Cypern hin. [®. 4] 
Wie wunderbar mußte Paulum jett am Ende 
feiner Mijfionslaufbahr der Anblick diefer Inſel 
ergreifen, auf der er die Erftlinge feiner Ernte ein- 
gejammelt hatte! Kap. 13, 4. (Williger.) 

Unddurhidifften das Meerlängs Ci- 
licien und Bamphylien. [B. 5.] Auch durch 
Ummege führt Gott zum Ziel, auch durch widrige 
Winde bringt er bie Seinen zum Port. 

Wir fuhren aber viele Tage lang lang- 
ſam. B. 7.) Wie man in Schiffen nicht allezeit 
guten Wind hat und ſchnell vorwärts fommt, fo ift 
aud der Chrift auf feiner Lebensreiſe oft auf's 
Warten angewiefen. 

Dabeiwarnahe die Stadt Laſea. [B. 8] 
Auf diefer Reife wird jedes fonft vergeſſene Dert- 
lein wichtig, weil Paulus, der Auserwählte des 
Herrn, auf dem Schiffe war. Es wurden ihm jo 
viel befannte und unbekannte Länder, Pläbe und 
Städte vorgeführt, und wie mag er im Geift einen 
jeden noch jo kleinen Ort befucht und ihn mit dem 
Gruß „im Namen des Herrn“ gefegnet haben! 
(Williger.) 

‚Danıın geraume Zeit verfloſſen und 
die Schifffahrt bereits gefährlih war 





gehen.“ (Starde.) 


V. 9.], fo ermabnete fie Paulus zc. [B.1 
Gott gibt den Seinigen manchmal auch i 
lichen erleuchtete Augen und guten Kath, da 
man ihnen folgte, e8 wohl ginge. (Star 
Man fage nicht, daß Knechte Gottes unbra 
Menſchen in der Welt jeien. Es ift dies zw 
Hauptſache nicht, aber „die Gottſeligkeit ift zu a‘ 
Dingen nüge.“ Der fromme Joſeph wurde wo 
Gott gebraucht, durch jeinen weiſen Kath ganz 
Aegypten und Kanaan in der Hungersnoth zu ers 
halten. Will man aber feinen Rath nicht anneh> 
men, fo treibt ein Knecht Des Herrn jeine Sache 
nicht mit Eigenfinn durch, fondern läßt Gott wal- 
ten. (Apoft. Paſt.) — Paulus zeigte ſich bei feinem 
Shriftenfinn zuerft wachſam, und aud für Abwen- 
dung leiblicher Gefahr und zeitlichen Schadens 
beforgt, lehrt ung aber eben damit, daß ein Chrift 











was ich hab in diefem armen Xeben. (Rieger) 
Allein der Hauptmann glaubte dem 
Schiffsherrn und dem Steuermann mehr 7 
u. ſ. w. V. 11.) Wie mögen die Schiffsleute fh 
gebrüftet, nad Sciffermanier groß gethan und 
den Kopfhänger Paulus mit feiner Furt ausge 
lacht haben! (Williger.) — Im Rathgeben fommt’8 
nicht auf das Anfehen des Rathgebers an, jondern 
wie wohl der Rath gegründet jet oder nicht: wie 
denn öfters hierin ein einfältiger Menfch die Flüge 
ften übertroffen hat, 2 Kön. 5, 3. (Starde) 
Weilaberder Hafen ungelegenwar:c 
[®.12.] Es ift eine böfe Regel, daß man die Stim- 
men nicht wägen, fondern zählen müffe. Denn oft 
find die Meiften die Schlimmften, 1 Kön. 22, 12F. 
(Starde.) — Den Menſchen ift oft etwas nicht ge- 
legen und bequem genug; fie juchen etwas Beque— 
meres, gerathen aber dariiber in eine noch größere 
Unbequemlichfeit, ans der Triefe in den Platz— 
regen. (Derf.) Biene 
Dader Südwind wehete, glanbterfie, 
ihren Vorſatz erreichtzu haben. [B.13.] Da 
werden die Schiffer trinmphirend gejagt h 
ſiehſt du, wie es num fo herrlich geht! Was 
doch Die Gottesgelehrten von der Schifffahrt w 
die follen ſich nicht davein mengen! (Sta 
Nihtlange aber darnach erhob 
ungünftiger Wind (Luther: Windebr 
[2. 14.] Rühme dich nicht des folgenden 
denke nicht, weil du jest guten Wind haft, es 
immer jo fein; denn vu weißt nicht, was heut 
begeben mag, ob nicht auf einen guten S 
eine Windsbrant folgen werde, Sprüchw 
(Starde.) Ca 
Da nun das Schiff mit fortgerif 
wurbe2c. [®.15.] Ach, wie oft gehet’s ein 
bigen Seele wie dieſem Schiffe, daß fie de 
der Anfechtung nicht widerftehen kann;n 
wohl darımter umkommen, wo ihr ni 
Hülfe käme! Jeſ. 32,2. (Starde.) 
Warfen jieWaaren iiber Bord 
Ach wie nichtig, ach wie flüchtig find der Menf 
Schäße! Es kann Glut und Flut entftehen, dadır 
eh wir's uns verfehen, Alles muß zu Trimmern 
| — Zur Erhaltung feines zeit- 
lichen Lebens muß man oft von fich werfen, was 
man jonft noch fo feft hält; wer gäbe Einem Gehör, 
wenn man dergleichen etwas um der Erhaltung — 
zum ewigen Leben willen anpriefe? (Rieger) 


























Et, 
—— 
ER 







Daaber in vielen Tagen weder Sonne 
oh Geftirn erſchien. [B.20.] Wie hier im 
Berlichen, jo gehet’8 oft innerlich mit Augefoch— 
‚ daß fie in vielen Tagen obne Empfindung 
madenlichts dahin gehen, Jeſ. 51, 10; 63, 17; 
3% et fie wohl in fich jelbft fühlen, was Lutherus 
ſinget: „Bernunft wider den Glauben fight ꝛc.“ 
(Starde.) 

Liebe Männer 2c. [B.21.] Weifeind fromme 
Menihen, wenn ihr Rath verworfen worden und 
daraus Unglüd entftanden ift, verlieren nicht die 
Zeit mit Borwürfen und Empfindlichkeiten, ſondern 
ratben, wo noch zu rathen, helfen, wie noch zu hel- 
fen iſi. ’ 

Undnum ermahne ih euch, daß ihr un- 
verzagt jeid, denn Keines Leben unter 

uns wird umfommen, ohne das Schiff. 
[8.22 nad) Luther.] Die Knechte Gottes haben fein 
Brivilegium, von dem äußeren Leiden, das Gott 
über die Welt verbängt, befreit zu bleiben; fie 
müfjen mit hinein und ihr Theil davon aud) erfah- 

| ren, aber das Privilegium haben fie, daß fie unter 
" aller Noth der Erde fiber aufgeboben bleiben und 
| in feinem Stüd dabei zu Schanden werben. Und 
wenn dag Meer gleich wüthete und wallete und von 
feinem Ungeftim die Berge einfielen, wenn allen 
Menſchen der Muth entfällt und Jedermann fich 
für verloren ſchätzt, ſo können fie doch ihr Haupt 
mit renden emporheben, weil fie wiſſen, daß fie 
- einen allmächtigen und treuen Herrn haben, der 
fie in feiner Noth fteden läßt. (Apoſt. Baft.) — 
- Obgleich Paulus ein Apoftel und mit Wunderfräf- 
ten begabt war, fo findet man doch nicht, daß er 
ſich der Gabe des Weißagens eher bedient hat, bis 
ihm dazu ein unmittelbarer Befehl won Gott zu- 
= fan. Cr hatte bisher die Gefahr der Schifffahrt 
mit angefehen und alle ordentlidyen Nettungsmit- 

‘ tel in Geſellſchaft der Schiffslente angewendet, war 
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nichts Sonderliches, jondern wartete auf die Hülfe 
des Herrn. Da ihm aber der Herr erfchienen war 
und ihn feiner und feiner Schiffsgejellen Rettung 
yert hatte, jo weißagte er aus göttlicher Auf- 
tät, und der Erfolg beftätigte feine Weißagumg. 
in Knecht Jeſu folgt diefem Beiſpiel und entyält 
fi) aller Prophezeihungen, die aus menschlichen 



















iv find an's Evangeliun gewiefen und unſer 
serk joll fein, zu ermahnen und zu bitten an Chrifti 
 Beruft uns aber Gott, etwas zu verfündi- 
jo wird er ung auch zu legitimiren wiljen. 


t. Paſt. 
i EN deß ih bin und dem 
ne. [®. 23.] Wohl Jegliche, der in Pauli 
vensbefenntniß: „Gott, deß ich bin und dem 
ene” fo einftimmen fann und unter Allen, 
auf dem Angftmeer diefer Welt vorkommen 
Anſprache behält: „o Gott, dein bin id), 
e ich, bemahre mich!" (Nieger.) - t 
uͤrchte dich nicht, nu mußtvor ben Kai— 
-geftellt werden. [B. 24.] Alfo nit um 
fein Leben vornehmlich war dem Apoftel bange ge: 
weſen, ſondern um feinen Lebenszwed. Das ift die 
Zaupiſorge treuer Gottesfnechte, es möchten Got- 
tes Abfichten an ihnen zu Schanden werben. — 
Gott hat dir geſchenkt alle, bie mit dir 
Hiffen. Paulus muß alfo aud für das Leben 
einer Neifegefährten geforgt und gebetet haben. 
Zange, Bibelwerk. N. T. V. 


* 


dabei ſtille und mochte, wie die Andern, Furcht und 
Bangigkeit erfahren haben, V. 24. Er affektirte 


1 oder übertriebener Einbildung herfließen. 
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Des Gerechten haben auch die Gottlofen zu genie« 
ben. Um eines Frommen willen werben hundert 
und taujend Andere erhalten. Um Loths willen 
muß Sodom nicht untergehen, fo lange er drin 
wohnt. Wiſſet das, ihr gottlofen und hochmüthigen 
Weltfinder! Den geringen Lichtlein, ben won euch) 
verſpotteten einfältigen Ehriften, einem verſchmäh— 
ten und gefangenen Paulus habt ihr zu danken, daß 
ihr den Tiſch decken, Luft [höpfen, die Sonne aus 
ſchauen dürft. (Starde.) — Wir find mit den uns 
anvertrauten Seelen aud) gleichſam in einem Schiff 
auf dem unruhigen und gefährlichen Meer dieſer 
Welt. Laßt uns doch, fo lange wir bei ihnen find, 
mit Gebet und Arbeit anhaltend dahin ringen, daß 
wir ſolche als ein theures Geſchenk Gottes mit hin— 
wegnehmen, daß wir uns und fie vor dem Schiffs 
bruch im Ölauben und Dem ewigen Untergang fichere 
fielen, und alsdann, wenn dus Schiff unferes Les 
bens zerſcheitert, mit ihnen in dem ſichern Hafen 
des ewigen Lebens mwohlbehalten anlanden können. 
(Apoſt. Baft.) 

Wir müffen jedoch anfahren an eite 
Inſel. [B. 26, nach Ruther.] Herr, offenbare du 
ung jelbft die Rettungsinſeln, auf welchen mir nach 
deinem Willen in dem unruhigen Meer diefer Welt 
eine Weile ausruhen dürfen, bis unfere leßte Fahrt 
vorbei ift und wir mit dem Blid anf die nahe Ewig— 
feit rufen Dürfen: Land! Sand! „Hafen ift in aller 
Welt, wo man liegt zu deinen Füßen; und Dir 
ſei's anheimgeftellt, ob wir jo, ob fo ihn geilen 
bleibt uns nur dein ew’ges Reich, ift uns alles An— 
dre glei." (Williger.) 

Da aber die vierzebnte Naht fam. [B. 
27.) D wie mande folder elenden Nächte hat es 
inzwiſchen auch gegeben nicht nur bei denen, die auf 
dem Meer fuhren, fondern auch bei Anderen, Die 
aus der Tiefe zum Herrn riefen und feiner Hülfe 
barreten von einer Morgenwache zurandern. (Nies 
ger.) Und wirim Adria-Meerhinund ber 
fuhren. Auf demielben ſtürmiſchen Adria-Meer 
war's geweſen, wo einft der große Cäſar dem zagens 
den Schiffer zurief: „Steuve muthig, dur führft den 
Cäſar und fein Glück!“ Paulus konnte mehr jagen, 
er konnte zum Stenermann fpreden: „Sei unver— 
zagt, du führft Chriftum und fein Heil! 

MWarfen vier Ankeraus, und wünſchten 
fih, es mödte Tag werden. 1 29.] Der 
geiftfihe Anker der Chriften, der Glaube mit der 
lebendigen Hoffnung, gehet nicht unterwärts, ſon— 
dern liberwärts, Hebr, 6, 19. (Starde.) — Su der 
Nacht wünſcht man den Tag, da man vorber man- 
hen Tag nicht geachtet hat, Pred. 11,7. (Derj.) 

DaabervieSciffsleuteanspemgahr- 
zeug zu entfliehen judten. [B.30.])— Siebe, 
wie treulic) die Welt Stich Hält zur Zeit dev Noth, 
Sir. 6, 8. Auch find diefen furchtſamen und flüch⸗ 
tigen Schiffsleuten zu vergleichen Die Prediger, 
welche zur Zeit ver Noth abfallen und dem Schiff⸗ 
lein ihrer anbefohlenen Kirche den Rücken kehren, 
Joh. 10, 13. (Starde.) 

Paulus aber fprad: wenn dieſe nicht 
im Shiffbleiben, fo könnt ihr nidt ge= 
rettet werden. [B.31.] Paulus hatte ein Herz 
voll Glaubens und Menſchenliebe. Durch dieje ' 
beiden Triebfedern wurden alle feine Handlungen 
regiert. Er hatte die Kraft der göttlichen Berheis 
gungen in fid) gefogen, darum war er unverzagt 
und gutes Muths, und fonnte — Gefährten 
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aufrichten und tröften. Gott hatte ibm alle Seelen 
‘anf dem Schiffe geſchenkt, darum wachte fein Eifer, 
nicht eine einzige umlommen zu laffen, und er 
warnte fie nahdrüdlich, nicht aus dem Schiffe zu 
gehen, ermunterte fie naher, Speife zu nehmen, 
und trieb fie an, fih durd Schwimmen zu retten. 
Kurz, er jorgte auf alle Weije für ihre Erhaltung. 
Daraus lernen wir, wie ein Lehrer dur) Glauben, 
Erfahrung und wahrhaftige Menfchenliebe Andern 
könne zum Segen werben, zumal in Zeiten der 
Noth und Gefahr. (Apoft. Paft.) 

Es wird eurer Keinem ein Haar von 
feinem Haupte entfallen. [B.34.] So wın- 
derbar ift Gott. Ein in Ketten Gefangener und 
Gebundener kann ein Brophet und Erlöfer derer 
fein, die ihn gefangen halten, 1 Mof. 41, 12—14. 
(Starde.) — In großer Gefahr foll man fich der 
Allgegenwart und gnädigen Vorjehung Gottes er- 
innern, daß die Haare unjeres Hauptes gezählt 

feien, Luf. 12, 75 21,18. (Derj.) 

Da er das gejagt, nahm er das Brod, 
danfete u»f. w. [B.35.] Mit diefem feinem 
Tiihgebet wurde Paulus ein gutes Salz unter ih- 
nen Allen, (Nieger.) 

Da wurden fie Alle gutes Muths. [B. 
36.] Das Wort Gottes macht rechten Muth, und 
ein Wort geredet zu feiner Zeit, ift wie goldene 
Aepfel in filbernen Schalen, Spr. 25, 10. Darum 
laſſet euer Licht Yeuchten vor den Leuten ꝛc., Matth. 
5, 16. (Starde.) 

Warfen das Getreide in’s Meer. [V. 
38.) Siehe, mein Chrift, dieſe Leute werfen die zeit- 
liche Nothdurft von fi), um nur den Reſt ihres 
zeitlichen Lebens zu erhalten, und du willft nicht 
das Irdiſche fahren laſſen, um das ewige Reben zu 
erlangen? — Was hülfe e8 dem Menfchen, fo er 
die ganze Welt gewönne und nähme doch Schaden 
an jeiner Seele? (Starde.) 

Da es aber Tag ward. [B.39.] Nach der 
Finſterniß bricht das Licht an, nad) dev Nacht gehet 
die Sonne auf und es wird fich denn doch einmal 
unfere Trübjal wenden und enden. Und warn die 
Noth am höchſten, dann ift Gott am nädften. 
(Starde.) 

Die Soldaten aber faßten den Ent- 
ſchluß,die Gefangenenzutödten. [B. 42] 
Die Kriegstnechte beforgten die Verantwortung, 
wenn einer ihrer Gefangenen entflöhe, darum fa- 
men fie auf diefen grimmigen Einfall. So kann 
fi mander durch jeinen vermeinten Dienfteifer 
verleiten lafjen, daß er nur immer auf Eine Seite 
fteht, defien aber, was er Andern daneben ſchuldig 
wäre, völlig vergißt. (Nieger.) 

Und ſo geſchahes,daßſie Alleerhalten 
zu Lande famen. BV. 44] Rieger hiezu (aus 
122 8. Hillers Lied: „DO Jeruſalem, dur ſchöne 2c.”) 
„Soll id) aber länger bleiben auf dem ungeftiimen 
Meer, da mid Wind und Wellen treiben durch 
jo mandjes Leidbeſchwer, o, fo laß in Kreuz und 
Pein Hoffnung meinen Anker fein!“ 

‚Zum ganzen Kapitel. Der gute Rath 
eines Mannes Gottes ift au in weltli- 
hen Dingen nicht zu verachten. 1) Pauli 

Rath, 3.10. 2) Die Bedenken dagegen, ®. 11. 
3) Die Folgen feiner Verachtung, ®, 13 ff. Mach 
Lisko.) Wann die Noth am höchſten, dann 
iſt, Gott am nächſten. 1) Erſt muß die Noth 
recht groß werden, damit wir an uns ſelbft verza⸗ 
gen, V. 16—23, 2) Dann hilft Gott denen, die an 





ihm glauben, 8.23—96; 3144, (Risfo.) Die 
gefahrnolle Schifffahrt Paulinay Rom 
ein Bild von ſo mancher Fahrt des Schiff 
leins Chriſti. D) Der Kampf des Schiffes mit 
den Elementen: Winden und Wogen, V. 14.15. 
2) Die Anftrengungen der Schiffenden: fie unter- 
binden das Schiff, werfen die Geräthe in’s Meer, 
V. 16-19. 3) Die jheinbare Rettungalofigkeit, 
2.20. 4) Die wunderbare Rettung: Pauli Zur 
ſpruch und Gottes Hülfe, B. 33 ff. (Nad) Lisko.) 
Paulus ein Beifpiel Hriftlider Be- 
fonnenheitin gefäbrlider tage. 1) Erver- 
eitelt zaghafte und verderbliche Pläne, V. 27—32, 
2) Er ermuthigt muthlofe Gemüther, V. 33—88. i 
(Lisko.) — Die Lebensreiſe. 1) Die Ausfahrt: 

a. der bunte Wechfel. der Umgebung, B.1.2.4--85 

b. die Freundſchaften, V. 3; e. die erften Wolfen 
am Himmel, B. 9—15. 2) Furt und Hoffnung: 

a. die Furcht des Unglanbens, B. 16—20; b. des $ 
Glaubens Zuverfiht, V. 21—26. 3) Der Kampf 
mit den Widermwärtigfeiten: a. die Noth macht ven 
Grund der Herzen offenbar, B.27— 32; b. die Noth 
führt zu Gott, B.33—38. 4) Der Hafen der Ruhe: 

a. der. Schiffbrudy und die Fluten des Todes, V. 
39—43; b. die Errettung und Diefanbung anf dem 
unbekannten Land der Ruhe. (Bei Kisfe.) — 
Paulus im Sturm, ein erhabenes Bild: 
Dmännlider Befonnenheit: fein Huger Rath, 
V. 10; feine Geiftesgegenwart, B.31; 2) Hriftli- 
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hen Seelenfriedens: fein freundliger Zuſpruch, 
8.21; fein getroftes Gottvertrauen, B.25.3)apo- 
ſtoliſcher Geiftesjalbung: feine prophetiihe Ber- 
mahnung, B. 24; fein priefterlihes Liebesmahl, 

B. 35. — Paulus als das ausermwählte 
NRüftzeug des Herrn, erprobt aud in 
Sturm und Gemitter. I) Sn feiner feften 
Slaubenszuverfiht zu feinem Gott und Herrn. 

2) In feiner apoftolifhen Hirtentreue gegen die ' 
ihm anvertrauten Seelen. 3) Su feinem ünerſchüt— 
terlichen Heldenmuth unter den Stürmen der Ans 
fehtung. — Paulus im Adria-Meerund 
Chriftns auf dem See Genezareth oder 
der große Knecht des größten Herrn. 

1) Die bevenflihe Ruhe vor dem Sturnt: der 
ſchlafende Chriftus, der gefangene Paulus. 2) Die 
majeftätifche Erhebung in dem Stumm: Chriftus 
fohilt feine Feingläubigen Sünger, Baulus ermun— 
tert Die zagenden Schiffslente. 3) Die wunderbare 
Rettung aus dem Sturm: Chriftus bedräuet Wind 
und Wellen, Paulus bringt die ſchiffbrüchigen Ge— 
fährten unverjehrt an’s Land, — Paulus im- 
Sturm, ein Beweis, wie bie Herrlichkeit 
desHerrnfihabfpiegeltinfeinen Knech— 
ten,2 Kor. 3, 15. Wir ſehen im Apoftel fih abe 4 
fpiegefn: 1) Chrifti prophetiihes Amt: Bau 
Warnung, V. 10, und feine Verheigung, V. 25. 

2) Chriftt priefterlihes Amt: Pauli Hirtentreue, 

V. 21 ff., jein Liebesmahl, V. 34. 35; vergl. Chri- 
ſtus beim Nachtmahl. 3) Ehrifti Eöniglihes Amt: 
Pauli Seelengröße, V. 35; Die ihm gejchenften 
und um jeinetwillen gevetteten Seelen, B. 24. 31. 
34. 44. — Baulus, der Apoftel, auf ſtürmi— 
her See oder: hbierift mehrdenn Jonas! 

1) Jonas flieht vor dein Herrn, Paulus reift im 
Dienfte feines Herrn der großen Heidenſtadt entge= 
gen, 2) Jonas bringt ven Zorn Gottes über feine 
Sciffsgenoffen, Paulus wird feinen Reifegefähr- 
ten zum Zroft und Heil. 3) Jonas wird aus des 
Todes Rachen errettet, Paulus bringt 276 Seelen 
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anverſehrt ams 
Buße zu pre 





Land. M Jonas geht nad Ninive, 


digen, Paulus geht nad Rom, das 


Evangelium zu verkünden mit Anfopferung feines 
Lebens. — Paulus auf der Reiſe nach Rom 
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Rath, und es werde nichts Daraus. 3) Nicht das 


ein herrliches Beifpiel, wie der Herr 
mädhtig ift in der Schwachheit feiner 
Knehte. 1) Als ein Gefangener reift der Apoftel 
ab, und doch ift er ein Freier in Chrifto, frei von, 
Furcht, lebendig im Geiſt, während feine Genoffen, 
von Furcht gelähmt, in Todesangft zittern. 2) Als 
ein Unkundiger fteht er unter ben feegewohnten 
Schiffsleuten, und doch gibt er aud) in Änßerlichen 
Dingen den verftändigften Rath. 3) Als ein Ver— 
achteter wird er von den Weltmenfchen bet Seite 
geichoben, und doch wird er in der Stunde der Noth 
für Alle zum Troſt und zum Halt. 4) Als ein 
Schiffbrüchiger wird er an’s Land gemorfen, und 
doch bringt er das Evangelium an’s Land, dem 
Nom und der ganze Weltkreis jol unterthan wer— 
den. — Baulusim Sturmoder: ft Gott 
für ung: wer mag widerungjsein? 1) Nicht 
Wind und Wellen mit ihrem Ungeftüm, denn dem 
Almächtigen müfjen auch Wind und Wellen gehor- 
fam fein. 2) Nicht Menichen nit ihren Plänen und 
Anschlägen, denn der Herr ſpricht: Beſchließet einen 


eigene Herz mit feinen Zweifeln und Aengſten, denn 
von Dben fommt der Troft: Fürchte dich nit! 
8. 24.) — Des Chriften Troft und Ret— 
tungsamittelaufder ffürmifhen Lebens— 
reife. 1) Bejonnene Borficht bei der Ungemwißheit 
irdiſcher Dinge, B. 9. 10. 2) Brüderliches Zufam- 
menbalten in der Stunde der Noth, V. 21.24. 30. 
3) Entſchloſſenes Verzichten auf die Güter Diefer 
Welt, B. 13. 19. 38. 4) Muthiges Oottvertrauen 
in den Stürmen der Anfehtung, V. 22 — 25. 
5) Dankbarer Gebrauch der göttlihen Gnadenmit- 
tel, B. 34—36. 6) Hoffnungsvoller Hinblid auf's 
himmliſche Ruheland, B.44. — Das Schifflein 
der Kirche Chrifti auf dem ſtürmiſchen 
Meere der Welt, 1) Seine Gefahren: a. wi- 





B 


drige Winde, B.4.14; b. thörichte Lenker, ®.11.12; 
c. überflüjfige Güter, V. 18. 19; d. uneinige 
Schiffsgenoſſen, V. 30, 42; e. verborgene Kiffe, 
V. 29. 41. 2) Seine Hülfsmittel: a. das Zeugniß 
frommer Lehrer, V. 9. 21; b. die Weifungen des 
göttlichen Wortes, V. 23 ff.; c. die Tröftungen der 


‚heiligen Saframente, V. 35; d. der Segen gläu- 


biger Gebete, V. 35; e. die Retterhand des all- 
mächtigen Gottes, V. 24. 34. 44, — „Obgleid 
Maſt und Segel bridt, läßt doch Gott 
die Seinennidht“ — eine jelige Erfahrung dev 
Kinder Guttes, BD. 39—44: 1) Auf den Wogen des 
äußeren Lebens. 2) In den Stürmen innerer Ans 
fehtung. 3) Bei den Kämpfen der riftlihen Kir- 
ber — Der tröftlihe Zufprud des Herrn 
an feinen in Todesnoth ſchwebenden 
Knecht, 3. 23—25: 1) Er gibt ihm das Zeugniß 
treuen Gehorſams⸗, Gottes, deß ich bin und dem ich 
diene.” 2) Er erneuert ihm die Zufage göttlicher" 
Führung: „Fürchte dich nicht, Panle, du mußt vor 
den Kaiſer geftellt werden." 3) Er jhenft ihm die 
Seelen derer, die er liebend auf dem Herzen trägt: 
„Gott bat dir geſchenkt Alle, Die mit dir Schiffen.” 
$n Sturmesnoth und Todesgefahr 
wird der Grund der Herzen offenbar. 
Da zeigt fih: 1) Der Weltmenſch in feiner Blöße: 
Kathlofigkeit, Muthloſigkeit, Liebloſigkeit, V. 22, 
30. 33. 42. 2) Der Chriſt in feiner Größe: Gott— 
vertrauen, Geiftesgegenwart, Liebe, V. 21—25; 
31-35. 3) Der Herr in feiner Herrlichkeit: in feis 
ner furchtbaren Majeftät, feinen heiligen Gerichten, 
feiner erbarmenden Gnade, V. 20. 24, 25. 35. 44, 
— Das Meer als ein erhabener Schau— 
plaß beiliger Gottesthaten von Alters 
ber. 1) Seiner fhöpferiihen Allmacht feit den 
Tagen der Schöpfung: „Der Geift Gottes ſchwe— 
bete über dem Waſſer.“ 2) Seiner richtenden Ge- 
rechtigkeit von den Tagen der Sündflut an. 3) Set- 
ner rettenden Gnade ſeit Noah's Rettung nnd dem 
Durchzug Iſraels durch's Rothe Dieer. 


Erlebniſſe und Thaten des Apoſtels auf Malta. 


Kay. 28, 
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Und nachdem wir und an's Land gerettet hatten, erfuhren wir’), daß die Infel 1 
Malta heißt. *Und die Fremdlinge erzeigten uns nicht geringe Menfchenfreunplichfeit ‚2 
denn fie zündeten?) ein euer an und nahmen und alle auf um des eingetretenen Regens 


und der Kälte willen, 


*Da aber Paulus einen Saufen Reifer zufammenraffte, und auf3 


ven Holzftoß Iegte, fuhr eine Otter heraus vor?) der Hitze und heftete ſich an feine 
Hand. Als aber die Fremdlinge das Thier an feiner Hand hangen fahen, ſprachen fie 4 


zu einander: Jedenfalls ift der Menſch ein 
dem Meer die Vergeltung nicht Ieben läßt. 


Mörder, welchen nach) feiner Rettung aus 
*Er aber fchleuderte das Thier ab in's 5 


Teuer, und erlitt feinen Schaven. *Hingegen erwarteten fie, daß er ſchwellen oder plöß- 6 


lich todt niederfallen werde. Da fie aber 
Unrechtes wiverfuhr, fo fchlugen fie um und 


lange warteten und fahen, daß ihm nichtd 
fagten, er fei ein Gott. *In der Nachbars 7 


fchaft jenes Ortes aber befaß der Erfte auf der Infel, Namens Publius, ein Landgut, 


der nahm uns bei fich auf, und beherbergte 


ung drei Tage lang freundlih, *Es er=8 


eignete fich aber, daß ‚ver Vater des Publius an Fieber umd Ruhr darniederlag. Zu 


1) dreyvousv ift beſſer beglaubigt, ala Erreyvocav. 


2) dvayavres fteht zwar nur in zwei Eodd., während die 


nue weggefallen. 
3) &% fteht nur in Minuskeln; alle Unzial-Codd. haben 


Mehrzahl das Simpler &y. hat; allein das dv iſt wohl 


ya, 
OTTO: 
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9 dem ging Paulus hinein und betete, legte die Hände auf ihn, und heilte ihn. 
nun das gefchehen war, fo kamen auch die übrigen auf der Infel, wel 

10 hatten, herzu, und ließen fich heilen. *Die thaten und denn auch viele 

und ald wir wieder zur See gingen, verfahen fle und mit dem nöthiger 


Eregetifhe Erläuterunen. 


1. Und nachdem wir und amd Land gerettet 
hatten. Zreyvouev wahrſcheinlich durch Befragen 
der Einwohner, deren ohne Zweifel Viele durch 
das Scheitern eines Schiffes an ihrer Küfte waren 
an's Geftade gelocdt worden, Melite hieß die In— 
fel. In früherer Zeit hat man nicht immer Malta 
Darunter verftanden, ſondern zumeilen eine Infel 
im nördlichen Theil des adriatiichen Meers, an der 
Küfte von Dalmatien, welche heutzutage Meleda 
heißt. An dieſes illyriſche Meleda haben, nad) dem 
"Borgange eines Byzantiners, Conftantin des Pırr- 
purgebornen, zuerit ein VBenetianer Giorgi, dann 
der Holländer de Ahoer, mehrere Engländer, na— 
mentlih Bryant, aber auch D. Paulus gedacht. 
Der erfte Grund war ein Mißverftändniß in Be- 
ztehung auf den Namen Adria-Meer, Kap. 27, 27, 
Allein daß Malta bei Sieilien gemeint fein muß, 
unterliegt jegt feinem Zweifel mehr, zumal wenn 
man erwägt: 1) daß Malta in der Richtung ei- 
nes Schiffes lag, das von Kreta aus durch einen 
Nordoft verichlagen wurde; 2) daß das alerandri- 
niſche Schiff, auf welchem Paulus wieder einge- 
Ihifft wurde, natürlich auf Malta, niit auf Die- 
leda überwintert haben wird; 3) daß die Fahrt 
nad) Puteoli nicht auf ein Schiff paßt, welches von 
Meleda herfam, defto beffer aber für eines bon 
Malta aus, ſ. Hadett. Die Zufel Malta, von 
8 Duadratmeilen Flächeninhalt, Liegt ca. 15 geo- 
graphiihe Meilen vom Cap Pafjaro, der Südſpitze 
Siciliens entfernt und ca.50 Meilen von der afıi- 
kaniſchen Küfte, 

2. Und die Fremdlinge. Die Infulaner nennt 
Lukas B.2 1.4 Baoßaooı, in Hinficht der Sprache, 
weil fie weder griechiſch noch lateiniſch ſprachen; 
denn daß dev Ausdrud nicht fittliche Rohheit und 
Mangel an Bildung bezeichnen will, erhellt deut» 
lid) aus B. 2, bejonders aus 09 777 ruy. pılar- 
Yowniov. Was hingegen die Sprache betrifft, fo 
waren die Inſulaner von phönicifcher Herkunft, und 
ihre Mutterjprache war ohne Zweifel eine punifche 
Mundart, 

3. Fuhr eine Diter heraus. Die Schlange 
(Eudva die weibliche, während 2yıs das männliche 
Thier bezeichnet) war ohne Zweifel eine Art Nat- 
ter oder Viper. Diefe Neptile gerathen, fobald die 
Wärme beträchtlich unter Die mittlere Temperatur 
der Gegend finkt, in eine Erftarrung. Wahrfchein- 
lich befand fi) diefe Schlange ebenfalls in einem 
ſolchen Zuftande, wurde aber durch die Hitze plötzlich 
erweckt und zum Zorn gereizt, jo daß fie gegen die 
Hand des Paulus auffuhr. Allerdings fagt Lukas 
nicht ausdrücklich, daß fie ihn gebiffen habe; deß— 
halb nehmen einige Ausleger an, dies fei nicht der 
Fall gemejen, fie habe fi blos um die Hand ge- 
Ihlungen. Indeſſen ſcheint die Erzählung mit xe- 





Impe Ts geıgos B.3 (fie Schloß ſich an, heftete ſich G 


an jeine Hand), mit xoeuauevov dur. z.B. 4 und 
der Erwartung der Infulaner, daß er ſchwellen 
oder todt niederftürzen müßte, B.6, einen Biß 
in der That voranszufeßen; ebenso wie der letztere 
Umftand auf der Erfahrung beruht, daß der Biß 














diefer Viper töbtlich fei. Hat deffenungeachtet ber 
Apoftel nicht den geringften Schaden davon erlit- 
ten, jo müffen wir eine göttliche Bewahrung an-. 
nehmen, gemäß der Berheigung Jeſu Mark. 16,18. 
— Gegenwärtig gibt es auf ganz Malta feine gif- 
tigen Nattern mehr, und die heutigen Maltejen 
glauben, daß feitbein Paulus diejenige, bie ihn 
gebiffen, in’s Feuer geichleudert habe, bie ganze 
Rage das Gift verloren habe. Uebrigens ift es be- 
fannt, daß aud in andern Gegenden in gleihem 
Maßftab, wie die Waldungen gelichtet werden, und 
überhaupt bie Kırltur des Bodens zunimmt, Die gie 
tigen Reptilien verſchwinden. So ift 3. B. auf der 
Infel Arran, an der Weftfüfte Schottlands, die 
Biper nad) und nad) verdrängt worden, als die 
Inſel mehr bevölkert wurde (Sam. Smith). Und 
es gibt ſchwerlich ein Stüd Erde von gleihem Um— 
fang, welches in fo durchaus kultivirtem, durch 
Menjhenhand kunſtvoll bearbeiteten Zuftand wäre, 
als das heutige Malta, — 
4. Der Römer Publius erſcheint als 0 me@ros 
ens vnoov B.T. Das kann nicht auf Vorrang ver- 
möge des Geſchlechts und Reichthums fid) beziehen, 
denn fonft wäre nicht Publius, jondern fein Vater 
der Erfte auf der Inſel gewejen, und dieſer war 
ja noch am Leben, V. 8 Sondern jene Bezeich- 
nung muß nothwendig auf einer obrigfeitlihen - 
Würde und Bollmadt beruhen. Ohne Zweifel 
war er der römifche Befehlshaber, d. h. der Legat 
des Prätors von GSicilien, zu deſſen Provinz 
Malta gehörte. Man kennt nit eine Stelle bei 
einen Schriftfleler des Altertbums, wo dieſe 
Bezeichnung für denjelben vorfüme, und ans dem 
Lufas mögliher Weife fie entlehnt haben könnte. 
Hingegen find fpäter zwei Inſchriften in: Malta 
entdedt worden, die eine griechiſch, die andere la— 
teiniſch (Die letztere im J. 1747 am Fuß einer Säule 
in SivitaPBechia), welche denfelben Ehrentitel, 
welcher demnach ftehend und amtlich gewefen zu fein 
Icheint, enthalten: me@ros Meiıralwv, princeps, 
fie beftätigen alfo den fonft ungewöhnlichen Titel, 
melden Lukas diefem Manne gibt. — Wen dies 
fer hochgeftellte Mann gaftlih aufgenommen hat, 
erhellt nicht ganz unzweifelhaft. Allerdings wird 
nueis, welches hier B. 7 fteht, im Neifebericht ge- 
wöhnlich von der gefammten Neifegejellichaft ge- 
braudt; und aus dieſem Grunde hauptjächlich, 
jowie aus der Kürze der Zeit (nur drei Tage, 
während der Aufenthalt auf der Inſel ſich noch 
auf drei Monate erftredte) fhließt Baumgarten, 
daß Publius alle 276 Perſonen bei fich aufgenom- 
men habe. Allein B. 10 ift mit nueis offenbar nur 
anf Paulus und feine vertranteren Freunde zu be— 
ſchränken, denn nur diefe, nicht alle 276, Fönnen 
von den Inſulanern fo vielfach geehrt worden fein; 
und ebenjo gut kann auch B.7 nueis nur.auf Dieje 
fich, beziehen (Meyer). Ueberdies ift B.2, wo die 
ejammtheit gemeint ift, ausdrücklich geſagt rav- 
TsS musis, und dies müßte aud) wohl ®.7 erwartet 
werben, zumal die Aufnahme von nahezu 300 
Berjonen kaum glaublich iſt. Biel wahrſcheinlicher 
iſt, daß er den — Ariſtarchus und Lukas auf 
einige Tage gaſtlich aufnahm. — Was die Krank- 






ers von Publius betrifft, fo hat man 
gemacht, daß Fein neuteftamentli- 
teller jo genaue techniſche Ausdrücke 


Ihon behauptet, ein trodnes Klima, wie das von 
Malta, erzeuge feine Ruhr und Unterleibsentzün- 
dung; allein neuerdings haben Aerzte, welche dort 
wohnen, bezeugt, daß dieſe Krankheiten heutzu— 
tage feineswegs felten dort vorfommen. (Hadett.) 


e Chriſtologiſch⸗dogmatiſche Grundgedanken. 
1. Es war ein doppeltes Zeugniß Gottes für 


feinen Knecht Paulus, daß er für jeine Perfon wor. 


dem Schaden der giftigen Schlange behütet wurde 
“and an Andern Heilend und helfend wirken Eonnte, 
- Die Ehre, welche hiefür ihm und feinen Genoffen 
widerfuhr, galt in der That feinem Herrn. 

2. Wie viel fittliche und religiöje Wahrheit liegt 
in jedem Menjchen! Daß es eine Sin oder Ne- 
mefis, d. h. eine ſittliche Weltordnung gibt, wel- 
her der Verbrecher nicht entgehen kann, ift dem 
Gewiſſen unauslöfhlic eingegraben. — Aber tief 
geht auch die Entftelung der Wahrheit im natür— 
lihen Menſchen. Das einemal hält man den Pau— 
lus für einen Mörder, weil ihn ein Uebel nach 
dem andern trifft; Das anderemal wergöttert man 
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Auch die Heiden haben aus dem Lichte der Natıır 
erkannt, daß Gott in feiner Gerechtigkeit unwandel—⸗ 


er fo bar jei. (Starde.) — Was den M i 
kheiten gebrauche, ala Lukas, welcher ja | 
ein Arzt geweſen ſein ſoll. In früherer Zeit wurde 


das Gewiſſen geſchrieben iſt von der Wiedervergel⸗ 
tung, wiſſen ſie doch das zehnte Mal nicht gehörig 
anzumenden. (Nieger. 

Er aber jhleuderte das Thier ab in’8 
Teuer. [B.5.] Gott läßt an feinen Knechten oft 
fund werden, daß Chriftus aud) die verlorene Herr- 
ſchaft itber die Thiere ung wieder zuwege gebracht 
babe, 1 Mof. 1, 26. 28; 9,2. 1 Sam. 17, 34. 35. 
(Starde.) — DO daß wir es fo, wie es Paulus mit 
der Otter machte, auch mit der Sünde, der alten 
Schlange, machten, die oft auch nach Gottes Ver— 
bängniß auf die Gläubigen losfährt. (Ebenderf.) 

Siejhlugenum und fagten, er fei ein 
Gott. [B.6.] Der gemeine Haufe weiß fein Maß 
zu halten, er hebt Einen entweder bisin den Himmel 
oder verftößt ihn Bis in die Hölle, Kap. 14, 12. 13. 


(Starde.) Hier ging der Apoftel recht nachdrücklich 


durd Ehre und Schande, Im einen Augenblick war 


er ein Mörder, im andern hieß man ihn einen Gott. 


Es ift aber merfwürkig, daß der Text nicht Die ge— 

ringſte Empfindlichkeit, die das Eine oder das Andere 

bei Paulus verurfacht hätte, an bie Hand gibt. Da— 

hin muß e8 durch Gottes Gnade mit ung fommen, 

daß wir weder durch Weltehre, noch durch Welt: 

ſhmach mehr empfindlich affteirt werden. (Apoſt. 
a 


ihn, weil ihm ein Schlangenbiß nichts ſchadet. Je Paſt.) 


weiter von der Wahrheit ab, je mehr in Extremen 
bewegt fi) der Menſch. 


Homiletiſche Andentungen. 


Und da wir uns an’s Land gerettet hat- 
tenn. f. w. [B.1.] Das Schiff geht verloren, Pau— 
lus und feine Gefährten werden erhalten, die König- 
reihe und Fürftentbiümer gehen unter, dennoch 
ſchwimmt die hriftlihe Kirche heraus und wird 
wunderlich erhalten. (Starde.) | 

Und die Fremdlinge erzeigten uns nicht 
geringe Freundfchaft. [B.2.] Man empfäbt 
oft. von denen die größten Wohlthaten, denen man’3 
am menigften zugetraut hätte. (Starde.) — Mit- 
Yeid, Erburmung und Freundlichkeit find jo föftliche 
Fugenden, daß, wenn fie ſich auch bei den Heiden 
und Barbaren finden, der Geift Gottes fie anmerft 
und rühmt, um fo mehr, da es der gnädigen Regie— 
rung des Herrn zu danken war, daß er feinen abge- 
matteten Kindern und Knechten dadurch eine Linde- 
rung ihrer diesmaligen Noth zu verſchaffen wußte. 
Mill Gott feinen Becher Falten Waffers unbelohnt 
Laffen, o mie ſollen wir Chriften, denen die Freund— 
Yichfeit und Leutſeligkeit Gottes erfchienen ift, es 
nicht in diefen Tugenden allen Heiden zuworthun! 
(Apoft. Paft.) ; 

Fuhr eine Dtterheraus und heftete ſich 
an feine Hand. [®.3.] Wenn der Herr feinen 
Apoftel unter diefen fremden Leuten befannt machen 
will, jo ſchickt er ihm zuvörderſt ein Leiden zu, das 
er glänbig überwindet und dadurch einen Eindrud 


in der Menſchen Herzen gewinnt. Unfer Kreuz fol 


alfo eine Glode fein, die Augen und Gedanken der 
Sente auf ung zu ziehen, und der Glaube, den wir 
dabei beweifen, oder der Sieg, den wir durch Chriſti 
Gnade erfechten, ſoll uns Nachfolger erweden. (Ap. 


tete Menih muß ein Mörder fein, 
den die Vergeltung nit leben läßt. [B.4.] 





Es gefhah aber, Daß der Vater Publii 
franflag. Zudem ging Paulus hinein ac, 
[®. 8.] ©ott läßt die Gutthaten, fo feinen lieben 
Kindern und treuen Dienern erzeigt werden, nicht 
he leiblich und geiftlih, Matth. 10, 42, 
(Sturde. 

Da das geſchah, kamen auch die Andern, 
die Krankheiten hatten, und ließen ſich 
gefund machen. [B. 9.)] Bedenklich iſt es, daß 
von Pauli Aufenthalt kein eigentlicher Segen des 
Evangeliums, noch dentlicherer Antrag des Heils 
in Chriſto gemeldet, ſondern nur eines Zulaufs 
um leiblicher Geſundheit willen gedacht wird, wor— 
unter doch wirklich Gelegenheit zum Fragen nach 
dem weitern Heil hätte können und ſollen gemacht 
werden. (Rieger) — Sid) leiblich heilen zu laſſen, 
geben fich die Menſchen wohl Mühe, aber ibre See- 
len in die Kur zu geben, find fie zu träge, $ej.51, 9. 
(Starde.) Ein williger Diener des Herrn ift nicht 
nur zum Reden, jondern, wenn es jein joll, auch 
zum Schweigen bereit, Auch das Evangelium hat 
jeine Zeit. (Williger.) 

Zu2.1—10. Wie die Welt ſothöricht ur- 
tbeilt. 1) Bei ihren Lieblofen Urtheilen, V. 4. 
9) Bei ihren günftigen Urtheilen, ®. 6. 3) Darum 
unbefimmert um’3 Urtheil der Welt thue deine 
Pflicht und wirke Gutes ohne Ermüden, V. 7—10. 
(Lisko.) — DieTugendderbaftfreundjcaft. 
1) Selbft von Heiden geachtet und geübt. 2) Um fo 
mehr dem Chriften anftändig und gefegnet. (Lisko.) 
Die Berwerflidfeit des Aberglaubenß, 
1) Wie er verbunden ift mit allerlei Lieblofigkeit, 
B,1—4. 2) Wie er mit fi) führt allerlei gögen- 
dienerifches Wefen, V. 5. 6. (Derf.) — Wie der 
Chrift allenthalben eine Heimath findet, 
1) Altenthalben erfährter die Liebe Gottes. 2) Allent- 
halben findet er Tiebende Herzen. 8) Allenthalben 
trifft er Anlaß, Liebe zu erweifen. (Derſ.) — Die 
Reutlein zu Melite ein ſprechendes Bild 
der Heidenmwelt, 1) In ihrer Erlöfungsbebürf« 
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tigkeit: a. finfterer Aberglaube, B.4.6; b. mannig- 
faltiges Elend, V. 8.9. 2) In ihrer Erlöjungs- 
fähigkeit: a. liebreihe Gaftfreundfhaft, V. 2; 


b. dunfles Gottesbewußtlein, V. 4; c. lebhafte 
Empfänglichkeit für die Eindrücke des Göttlichen, 


V. 6; d. herzliches Verlangen nach Hülfe, V. 9. 
e. kindliche Dankbarkeit für empfangene Wohlthat, 
2.10. — Baulus und Die Otter — oder der 
Knecht Gottesals Schlangenbejieger. In 
der Kraft jeines Herrn. (Mark. 16, 18.) ſchleudert 
er von ſich: 1)diegiftige Otter der Läfterung, DB. 3.4; 
9) die gleißneriſche Natter der Schmeichelei, V. 6; 
3) das ſchädliche Gewürm irdiſcher Nöthen und Sor- 
gen, V. 8. 9; 4) die alte Schlange der Sünde (mit 





Benutzung von B.4, „ein Mörder.) — Pauli 
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Landung auf Melite eine Erfüllung der 


Be = 
Schluß der R 
Kap. 28, 


Ft 
eije, von 


BE ee 
dttlihen Zufage: Ex hat ſeinen Engeln 
ß — daßſie dichbehütenauf 
e Wegen, Pſalm 9, 11. D) Der 

ve ihn aus den Meeresfluten; 
un vor dem Schlangengift; 3) er 
) die Barbarenherzen zu; 4) er fegnet 
die Heilungswerfe feiner Hand. — Paulus auf 
Meliteeindenktwürdiges Neifebild, darin 
men: 1) Die Liht- und Schattenfeiten der 
elt; die Leiden und Freuden des Apo- 
) die Wunder- und Gnadenwege des 
Hexen. — Durch döfe Gerüchte und gute 
Gerüchte, 2 Kor. 6, 8. So bringts mit fih: I)der 
Welt Art; 2) des Chriften Beruf; 3) des Herrn 
Pille. ar wi FERN I 
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Malta bis Rom. 
ER A 


Nach drei Monaten aber fuhren wir ab in einem Schiff aus Ulerandrien, welches 
12 in der Inſel überwintert hatte, mit dem Schiffszgeichen der Dioskuren. *Und ald wir 
13 bei Syrafus landeten, blieben wir drei Tage daſelbſt. *Von dort aus famen wir herum 
und gelangten nach Rhegium; und nach einem Tage, da ein Südwind ſich erhob, Famen 
14 wir am zweiten Tage nach Buteoli. *Dort trafen wir Brüder an, und mwurden auf— 


15 gefordert, fteben Tage bei ihnen zu bleiben. 


Und alfo famen wir nah Rom. *2on 


dort aus famen die Brüder, da fle von und gehört hatten, uns entgegen bi nach Ap—⸗ 
pit Forum und Tres Tabernd. Und als Paulus fie fabe, dankte er Gott und gewann 


Zuverficht. 


Eregetifche Erläuterungen. 


1. Nach drei Monaten, d. b. wenn ſchon der 
Antritt der Seereife (Kap. 17, 9) nad der Herbft 
Tag- und Nachtgleiche erfolgt war, und demnach 
der Aufenthalt in Malta den November, Dezem⸗ 
ber und Sanuar umfafjen mochte, — wurde die 
Reife erſt im Februar 62 fortgejegt. Das Schiff, 
woranf ſie jeßt ſich einfchifften, war ebenfalls ein 
alexandriniſches und führte Das Zeichen ver Dios— 
turen, d.h. der Heroenzwillinge Caftor und Pol— 
lur, die bei griechiſchen und römischen Seeleuten 
die Schußgötter der Seefahrt waren, am Vorder- 
theil gejhnigt oder gemalt. Das Schiffszeichen 
hieß To nagaonuo», hier ſcheint jedoch ragao. Ad- 
jeltiv zu jein: Dioscurorum effigiebus insignita. 

2. Die Fahrt ging über Syrafus, an ber füb- 
öftlihen Küfte Siciliene, ca. 18 geographiiche 
Meilen nordöſtlich von Malta entfernt, ſodann über 
Nhegium in Unteritalien, der nordweftlihen Ede 
Siciliens gegenüber, bis nad) Puteoli, heute Puz- 
zuolo, ca. eine Meile weftlich von Neapel. Der 
dreitägige Aufenthalt in Syrafus hatte ohne Zwei— 
fel Handelszwede. Das srequeAFeiv ift zweifelhaft; 
in Teinem Sal fann es fügen ken, dag man 
ganz Sicilien umfegelt habe (de Wette), jondern | 
eher, Daß das Schiff um der Winde willen habe 
Ummege im Kleinen machen müffen. Die Fahıt | 
von Reggio nad) Buzzuolo, ca. 50 geographiſche 
Meilen, in weniger als zwei Tagen, war ſehr raſch, 
erllärt fih aber durch den günftigen Südwinv. | 
Der Hafen von Puteoli war in den nächſten Jahr⸗ 
hunderten vor und nach Chrifti Geburt der beveu- 
tendite am der Weftküfte Unteritaliens, namentlich 


— 





für den morgenländiſchen Verkehr: die ägyptiſchen R 


Kornſchiffe pflegten dort ihre Fracht zu löſchen; 
auch von Syrien aus pflegte man hier zu landen 
und von da nach Rom den Laudweg zu machen, 
Joſ. Alterth. XVII, 12,1; XVIII, 7, 2; nur daß 
Joſephus den griechiſchen Namen Dicäarchia 
braucht. 

3. Und alſo kamen wir nach Rom, nämlich 
ohne von Puteoli aus uns noch irgendwo aufzu- - 
halten; dies ift proleptiſch gejagt, V. 15 bringt 
nad, daß Paulus unterwegs von Chriften aus 
Rom begrüßt und eingeholt wurde. Dies geſchah 
nämlich theils in Forum Appii, theile in Tres 
Tabernä. Jenes ein Städtchen 43 römiſche Mei- 
len von der Stadt entfernt, an der von Kom nad) 
Capug führenden Tia Appia, nad) Appius Clau— 
dius Cäcus, defjen Erbauer, benannt; gerade am 
nördlichen Rand der pontinifhen Simpfe Die 
Tres Tabernä, ein Gafthaus für Keifende, bee 
fanden ſich 10 römiſche Meilen näber der Haupts 
ftadt. Da Paulus fih fieben Tage in Buteoli 
verweilte, jo fonnte die Nachricht von feiner An- 
funft Durch die Chriſten an erfterem Ort wohl fo 
bald nad) Rom gelangen, daß Chriften von bier 
ihm 30, beziehungsmeife 40 römische Meilen weit 
entgegen fommen fonnten. 


Chriſtologiſch-dogmatiſche Grundgedanken. 


Es iſt die Einheit und Verwandtſchaft in Jeſu 
Chriſto, wodurch Menſchen, als die Unbekannten ſich 
doch jo bekannt und innig nahe find, daß das Zu- 
fammentveffen mit ihnen ein hocherfreuliches Fin⸗ 
den, eine Erguidung des Herzens, eine Stärkung 
des u und ber Freudigfeit ift, V. 14 f.; vgl, 
öm, 1,12, 


{ 


8 
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VE 
Homiletijcje Andentungen. 
Mitdem Schiffszeihen der Dioskuren, 
(Luther: Banier ver Zwillinge). [®. 11.] Die 
Diosfuren galten als — a uhen 
aber das rechte Panier, unter dem Paulus fchiffte, 
mar das Kreuzpanier Jeſu Chrifti, darauf gejchrie- 
ben fteht: „In dieſem Zeichen wirft du fiegen.“ 
Bon dortaus— nad Rhegium ıc. V. 13.] 
Der Apoftel durchreifte nad) dieſer um viele 
Derter, e8 wird aber nicht gemeldet, daß irgendwo 
ein befonderer Segen erfolgt fei. Paulus war ein 
Gebundener, konnte nicht, wie er wollte, war dem 
Herrn ftille und wartete auf deſſen Wink. Gleich— 


wohl wurde erfüllt, was der Herr Ezech. 33, 33 ver- 


heißen hatte: „Wenn es fommt, was fommen ſoll, 
fo werben fie erfahren, daß ein Prophet unter ihnen 


geweſen iſt.“ So zu Melite, Auch Die übrigen bier. 


genannten Orte find nachher mit dem Evangelium 
erfüllt worden. Mean darf alfo nicht verzagen, wenn 
ſich niht an allen Orten und Enden, wo ung Der 
Herr braucht, alfofort ein merflicher Segen heruor- 


thun will, Dan überlafje fi und feine Arbeit dem. 


Herru, der Same ruht eine Zeitlang, zu rechter 
Zeit fomnıt die Frucht. Mander Knecht Jeſu geht 
in fein Grab, und der Herr läßt die Saat feiner 
Predigt, feiner Thränen und ſeiner Leiden erft nach 
feinem Hingang grünen. (Apoſt. Paſt.) 
Dorttrafen wir Brüderan. [B. 14] Gott 
hat allenthalden feine Verborgenen, feiner denke: 
ich bin allein itberblieben, 1 Kön.19,14.18. (Starde.) 
Ehriften find geifllihe Brüder, von einem Vater ge- 


zeuget aus einem Samen des lebendigen Worts, | 


haben einen Bruder Chriftum und erwarten eines 
Erbtheils, Röm. 8, 16. Darum follen wir Alle 
brüderliche Herzen gegen einander tragen, Jak. 1, 18. 
(Derf.) — Das Herz Lucä und Bault wurde recht 
lebendig, da fie in Puteoli Brüder fanden. Die 
Ehre in Melite ließen fie hingehen, aber Kinder Got- 
te3 anzutreffen, das war ihnen ein rechter Fund. 
Es bleibt das ein ficheres Kennzeichen eines in der 
wahren Glaubensfvaft ftehenden Herzens, die Brü— 
der zu lieben, fi) nad) ihrer Gemeinschaft zu jehnen 
und fich an ihrem Glauben zu erquicken. Paulus 
faßte nenen Muth, da er nach der langen Geſellſchaft 
des rohen Schiffsvolks wieder Brüder fand, und 
blieb 7 Tage bet ihnen, ohne Zweifel einen Sonn- 
tag mit ihnen zu feiern, ihnen Gottes Wort zu ver- 
finden, ein Abendmahl mit ihnen zu halten. Gott 


erhalte in ung diefen wahrhaftigen Bruderſinn durch | 


feinen Geift. (Apoft. Bat.) — Und alſo kamen 
wirgen Rom. Wie mag dem Apoftel und feinen 
Begleitern das Herz geklopft haben in ahnungs— 
voller Erwartung, als die heidniſche Kaiferftabt mit 
ihren Kuppeln und Zinnen vor ihren Augen lag. 
Aber auch dem römiſchen Kaifer in feinem Palaft 
hätte das Herz Hopfen müffen, hätte eveine Ahnung 


gehabt, daß zu dieſer Stunde in der Knechtsgeftalt | 


des jüdischen Gefangenen eine Macht einziehe durch 
die Thore, vor welcher das römiſche Reich, ja bie 
ganze Heidenmelt follte in den Staub finfen! Das 
war nod ein enticheidenderer Augenblid, als da es 
einftmals hieß: Hannibal ante portas! 


WVon dortaus kamen die Brüderunsent— 
gegen. V. 15.) Von den Brüdern zu Rom war 
es eine bevächtlihe LKiebe, eine Frucht des zuvor 
Ihon an fie gejchriebenen Briefes, daß fie durch 
Entgegengehen Pauli Geift erquidten. So gäbe es 
Manches, das weiter keine Koften verurfachte, und 
womit man doch einander in Dem müden Lebens— 
lauf erguidlid) die Hand bieten könnte. (Rieger.) — 
Dagewann Paulus Zuverfidt. Der Geift 
Gottes will hiemit anzeigen, daß Paulus bei allen 
‚bisher angeführten Glaubensproben doch noch ein 
armer Menſch geblieben, und da er nun Rom fo 
nabe gefommen, es ihm vielleicht jo ergangen fei, 
tie einentDelinquenten, wenn er dem Gerichtsplak 
nahe kommt. Wie Vieles mag fid) da feinem Her- 
zen Rn ia und was für Spuren der Schwach— 
‚gläubigfeit mag er an fich erfahren haben. Darum 
Tieß ihm Gott eine neue Ermunterung und Stär- 
‚fung durch die Gläubigen zu Rom angedeihen. (Ap. 
Baft.) — Bei dieſem feftlihen Einzug des zum kai— 
ferlihen Gericht als ein Verflagter, aber von feinen 
Freunden feierlich eingeholten Paulus müſſen wir 
an Luther's Einzug in Worms, wo er auch vor dem. 
Kaiſer verhört werden ſollte, gedenken. (Williger,) 

Zu V. 1-15. Der Segen driftlider Ge— 
meinſchaft, ©. 14. 15. (KLisko.) — Das Chri- 
ftenthum bildet nie Menfhheit zu Einer 
Gottesfamilie. 1) Darauf ift fie ſchon angelegt 
durch die Schöpfung. 2) Durch die Siinde ift Feind- 
Schaft gekommen in die Welt. 3) Durch das Chriften- 
thum ſoll wieder Friede werden auf Erden. (Derſ.) 
— Wirhaben hier feine bleibende Statt, 
fondern die zufünftige ſuchen wir. (Derf.) 
— Paulusvorden Thorenvon Rom. 1A 
ein heimathlofer Fremdling — und doch empfangen 
von liebenden Brüdern, 2) Als ein gefangener 
ı Mebelthäter — und doch mit dem Gnadenzeugniß 
Gottes im Herzen. 3) Als ein dem Tode verfalles 
nes Opfer (denn früher oder fpäter follte er in die— 
jen Manern das Leben laffen) — und doch ein ſieg— 
reicher Eroberer, der das Kreuzpanier Ehrifti mit- 
ten in der Burg des Heidenthbums aufpflanzt. — 
Die Ankunft Baulizu Rom in ihrer ent- 
ſcheidungsvollen Bedeutung. 1) Für den 
Upoftel: a. fein Lebenszweck ift erfüllt; b. fein 
Rebensziel ift geftedt. 2) Für die Heidenwelt: a. es 
| wird Ernft mit ihrer gnädigen Heimſuchung; b. aber 
auch Ernſt mit dem Untergang ihrer Herrlichkeit. 
3) Für das Judenthum; a. in Rom wendet fid) der 
Herbenapoftel zum legten Mal an fein Bolf; b. das 
Reich kommt nun an die Heiden, Nom verdrängt 
| Jerufalem. 4) Für die Chriftenheit: a. in Rom 
| warten ihrer bie biutigften Kämpfe, aber auch b. die 
herrlichſten Siege. — Pauli Einzug in Rom 
und Chrifti Einzug in Sernjalem. 1) Die 
Knechtsgeftalt des Einziehenden, 2) Der Jubel des 
Empfangs. 3) Das Blutgeriht im Hintergrund, 
— Der brüderlide Empfang des Apoftels 
Paulus zum Rom ein lieblihes Bild von 
der Gemeinfhaft der Heiligen, wie fie 
1) die Kinder Gottes verbindet, 2) Die Reihe ber 
| Welt überwindet, 3) die Ehre des Herrn verfündet, 
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Fünfter Abfchnitt. Be 
Aufenthalt und Wirkfamfeit des Apoftels Paulus in Rom. (Kap, 28, 16-31.) 
; A 


Evangeliums von Seitenderfelben. J 


Die Beſprechungen des Apoſtels mit den Juden in Romenden mit Verwe — 


Kap. 28, 16-29. 


16 Als wir aber in Rom angekommen waren, ſo wurde dem Paulus a 
17 ſich zu bleiben, mit dem Soldaten, der ihn bewachte. *Es gefchah aber nad) drei Tagen, 
daß er?) die Erften unter den Juden zufammenrufen ließ; nachdem fie zufammengefoms 
men waren, fprach er zu ihnen: Ihr Männer, Brüder, ich bin, obwohl ic) nichts un- 
ferem Volk over den Sitten der Väter zuwider gethan Habe, als Gefangener von Jeru— 
18 ſalem aus in die Hände der Römer übergeben worden, welche mich verhörten und freis 
19 laſſen wollten, weil feine todeöwürbige Schuld an mir war. *Da aber die Juden wi— 
derfprachen, fah ich mich genöthigt, auf den Kaifer mich zu berufen, nicht ald hätte ich 
20 gegen mein Volk eine Anklage vorzubringen. *Aus diefem Grunde habe ich euch gebeten, 
um euch zu fehen und anzufprechen; denn um der Hoffnung Iſrael's willen trage ich 
21 diefe Kette an mir. *Sie aber fprachen zu ihm: Wir haben weder Briefe deinetwegen 
aus Judäa empfangen, noch ift irgend einer von den Brüdern gefommen, welcher etwas 
22 Böfes von dir angezeigt over audgefagt hätte, *Wir begehren jedoch von dir zu hören, 
wie du gefinnt bift; denn von diefer Sekte ift uns befannt, daß fie überall Widerſpruch 
23 findet. *Sie beftimmten ihm aber einen Tag, und da Famen?) mehrere zu ihm in feine 
Herberge; denen fegte er audeinander und bezeugte dad Reich Gottes, und fuchte fie in 
Betreff Jeſu zu überzeugen, aus dem Gefege Moſe's und der Propheten, vom frühen 
24 Morgen an bis zum Abend. *Und Einige ließen ſich durch das, was er ſprach, übers 
25 zeugen, Andere aber glaubten nicht. *Da ſie aber unter ſich uneinig waren, gingen fie 
weg, nachdem Paulus ein Wort auögefprochen hatte: Daß der Heilige Geift treffend 
26 gefagt hat durch den Propheten Iefata zu unfern Vätern?) und gefprochen: „Gehe bin 
zu diefem Volk und fprih: Mit Gehör werdet ihr hören und nicht verftehen, und mit 
27 den Augen werdet ihr fehen, und nicht erkennen; *denn das Herz diejes Volkes ift fett 
geworden, und mit den Ohren hören fie fehwer, und ihre Augen haben fte zugedrückt, 
damit fie nicht gemahr werden mit den Augen, und mit den Obren hören und mit dem 
28 Herzen verftehen, und ſich befehren, und ich fie heile.” *So fei euch denn fund gethan, 
daß den Heiden gefandt worden ift dieſes?) Heil Gottes; fie werden’s auch hören®). 







: * Die Worte 6 arovraoxos - oroaronedaoxo find 

Eregetiſche Erläuterungen. zwar unächt, aber der Sache na gewiß richtig. 

1. Als wir aber in Rom angefommen waren. | Denn die Praefecti praetorio hatten neben dem 
Paulus betrat Rom von der Appiſchen Straße her | Oberbefehl über die arte des Cäfar auch für die 
durch die Porta Capena, von welcher das durch | Verwahrung der ans den Provinzen vor den KRai- 
Sejan, des Tiberius Günftling, erbaute Caftrum | fer gebrachten Juſtizgefangenen zu forgen. Die 
Prätorium nicht jehr entfernt, nad) Often zu lag. | Erörterung übrigens, warum Lukas nur von dem 


1° Wahrfheintih unäht find die Worte: 6 Erarovragyos agedwre rods Öeouiovs To OroaToneddaorm, 
To den. EITETO. Diefe fehlen in den älteften Urkunden, find deßhalb auch ſchon von Mill, Bengel, Griesbach für unächt 
gehalten, von Lachmann und Zijchendorf geftrichen worten. Warum fie hätten weggelafjen werden follen, läßt fih nicht 


denfen, während fie gar Teicht eingefhoben werden mochten. Meyer hat die Nechtheit der Worte vertheidigt. Jedoch ohne 
überzeugende Gründe. 5 i 


2) @VTOV ift ungleich beffer beglaubigt als TO» TTavkor. 

3) 7r0V ift äußerlich nicht beffer bezeugt als nhdov, muß aber aus innern Gründen, gerade weil 0220) im N. T. 
weniger gangbar ift, vorgezogen werben. x 

4) Die äußeren Zeugniffe für 740» Necepta, und Yu@v halten fi die Wage. Lahm. u. Zifhend. haben vuov 
vorgezogen, welches der Alex. und Vatik. Cod. hat. Indeffen ift leicht möglich, dag Abſchreiber, weil die Rede einen fehr 
ſtarken Strafton hat, die zweite Perſon an die Stelle der urſprünglichen erſten ſetzen zu müſſen glaubten. 

5) TOVTO TO 6. haben die zwei älteſten Codd., und es iſt mit Lachm. und Tiſch. als ächt zu betrachten; denn es Täßt 
fih Teichter fein Wegfallen als feine Einſchiebung erklären. 

6) 8. 29: Kai raüra avrod einovros, annAFov oi Tovdaioı, mohhnv Exovres Ev Eavrois av&nenow 
ift unäht; fehlt in Codd. A. B, E., einigen Minuskeln und Verf.; fteht in denfelben Codd. G. H., welche B. 16 die In: 
terpolation haben. Man wollte der Scene erft den rechten Schluß geben. 
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Befehlshaber ſpreche, während es in der Regel de- 
ren zwei gegeben bat, und nur unter Kaiſer Clau— 


dius der Bruder des Felix, Burrus Afranius, zum | 


alleinigen Präfekten ernannt wurde, ift unter der 
Vorausſetzung, daß bie betreffenden Worte B. 16 
interpolirt find, von jehr geringem Belang. Auch 
verliert hiedurch die Berechnung der apoſtoliſchen 
Chronologie (namentlich bei Anger und Wiefeler), 
welche fi) auf die Thatſache ftütt, daß Burrus im 
Anfang des Jahres 62 oderim Monat März deifelben 
Jahres geftorben ift, worauf das Kommando wie- 
der unter zwei Generale getbeilt wırrde, an Gewicht, 
fofern gerade die Angabe des Lukas jelbft, welche 
mit jenem Datum combinirt wurde, wegfällt. 


2. Die Vergünftigung, daß Paulus xau9” cxvror, 
d.h. nicht blos abgejondert von den übrigen Ge- 
fangenen, ſondern aud, wie aus V. 17 und 30 er- 
heilt, in einer Privatwohnung, ohne Zweifel in 
nächſter Umgebung des Prätoriums, wohnen durfte, 
verdantte er ohne Zweifel ſowohl dem begleitenden 
Bericht des Prokurators Feſtus, als der perjün- 
lichen Verwendung des Centurio Julius. Aller- 
dings war ein Prätorianer, der ihn zu bewachen 
batte, ftets um ihn, und zwar nad) römischer Sitte 
mit einer Kette an feinen Arm angejchlofjen, V. 20. 
Seneca, Ep. 5: Eadem catena et custodiam et 
militem copulat. 


3. Schon drei Tage nad) feiner Ankunft ließ 
Paulus die an der Spitze der römiſchen Juden— 
ſchaft Stehenden zu fi) einladen. Bis dahin be- 
durfte er theils der Erholung von der Keife, theils 
mochte er fih den Chriften in Nom widmen, bie 
ihm theilweife entgegengereift waren, und anf 
deren Umgang ev fih ſchon jeit Jahren gefreut 

hatte, Röm. 1,11 ff. Sein erfter Schritt, über den 
engeren Kreis der bereits Befehrten hinaus, ging 
aber, jeinem Grundſatz und feiner Sitte gemäß, 
zu Sirael. Und da Paulus nicht in dev Tage war, 
ſich beliebig zu den Suden zu begeben, ihre Syna- 
goge, wie andern Orts in Aften und Europa, zu 
bejuchen, jo blieb ihm nur übrig, Vertreter der 
Judengemeinde in feine Wohnung zu bitten. Die 
Erften unter den Juden waren ohne Zweifel theile 
die Synagogenvorfteher, theils die fonft ſozial 
Hervorragenden unter ihnen. Und dieſe begaben 
fi) denn auch zu ihm. 

4. Ihr Männer, Briider 2c. Die Anjprade an 
die verfammelten Juden (B. 17—20) ift weſentlich 
perjönlicher Natur und foll Bornrtheilen entgegen- 
treten, welche die römiſchen Juden theil® aus Der 
Gefangenichaft des Paulus überhaupt, theils aus 
dem Umftand, daß er an den Kaifer appellixt hatte, 
theils aus etwaigen Verleumdungen von Judäa 
‘her gefhöpft haben mochten. Um fich felbft ihnen 
gegenüber zu vechtfertigen, werfichert er, 1) daß feine 
Gefangennehmung und Ueberlieferung an die Rö— 
mer nicht durch irgend eine Verſchuldung gegen 
das Volk Zirael oder den Mofaismus veranlaßt 
gewefen fei, B. 17. Und dies behauptet er auch mit 
vollem Recht, denn Daß er gegen fein Volt ſich ver- 
gangen habe, glaubt Niemand. Daß er aber durch 
feine Lehre non Chrifto, als des Geſetzes Ende, das 
Gefe prinzipiell befämpft habe, Tann man nur 
unter Berfennung des Umftandes ausjpregen, daß 
Paulus mit aller Pietät gegen das Gejeß als eine 
wirkliche Offenbarung Gottes verfährt und nit 
den Moſaismus an ſich, ſondern nur feine Zuläng- 
Yicpfeit zur Rechtfertigung und Seligfeit beftreitet. 


-riotiiche Pflichten habe, im 





Somit befteht vor der Wahrheit, was Paulus hier 
ausjagt. 

5. Paulus erklärt 2) V. 18 f., feine Berufung 
an den Kaifer ſei nur dadurch unausweichlich ge- 
worden, daß der Widerſpruch won jüdischer Seite 
feiner Losſprechung, welde die römiſchen Behörden 
an ſich fiir begründet erachteten, entgegengetreten 
fei; nicht aber ſei feine Abficht hiebei, eine Anklage 
wider feine Bolfegenoffen beim Cäfar zu erheben. 
Hier nennt Paulus Iſrael nicht 6 Aaos, wie V. 17, 
fondern zo &9vos uov, weil er dafjelbe in Diefem 
Betracht nicht als das Volk Gottes, jondern als 
dasjenige, dem er felbft angehöre, und gegen welches 
er Angefichts des römischen Staatsoberhaupts pa— 
Auge hat. Schließlich 


jagt Paulus-3) V. 20, dies, nämlich jeine treue, 
vedliche Gefinnung gegen jein Bolf, verbunden mit - 
dem Umftand, daß er nur um der meſſianiſchen 
Hoffnung Iſraels willen in Ketten geſchlagen jet, 
babe ihn bewogen, fie einzuladen, Damit er fie jehen 
und fpreden fünne. ITeoixeıuar, jofern jein Arm 
von der Kette umſchloſſen war. 

6. Sie aber ſprachen 2c. Die Erwiderung der 
Juden B.21, fie hätten weder ſchriftlich, noch münd— 
lich etwas Ungünftiges in Betreff feiner Perjon ver- 
nommen, ift als geſchichtlich unglaublich gar jehr 
angefochten worden. Denn man meint voraus— 
ſetzen zu müffen, daß die römische Judenſchaft vom 
Sanhedrin zu Serufalem jedenfalls Mittheilungen 
in Betreff des Paulus müßte bekommen haben. 
Dagegen ift mit Recht darauf aufmerfiam gemacht 
worden, daß die Häupter des Sanhebrin vor der 
Appellation des Paulus Feine Urſache gehabt 
hatten, an die römische Iudengemeinde jeinetwegen 
zu Schreiben, weil diefe Wendung ver Sache ihnen 
völlig unerwartet fam (Dieyer), und daß nad) der 
Appellation die Zeit nicht reichte, um noch wor 
der perfönlichen Ankunft des Paulus die römiſchen 
Suden in Kenntniß zu jegen (Bengel, Meyer), da 
die Abreife vermuthlich bald auf den Aft der Be- 
rufung gefolgt war. Auffallender ift allerdings, 
daß die römiihen Juden auch nicht privatim und 
gelegenheitlich durch reifende Juden aus Paläftina 
etwas in Betreff des Apoftels jollten erfahren ha— 
ben, Run, die Männer fagen aud nit, daß fie . 
von Paulus überhaupt noch nichts gehört hätten; 
befennen fie doch V. 22 ſelbſt, wohl zu wiſſen, daß 
dem Chriftenthum überall widerſprochen merbe, 
Alfo vom Chriftenthbum und von den Streitigfets 
ten, welche in Hinſicht deſſelben da und Hort ent= 
ftanden waren, und dann ſicherlich auch von den 
Berfonen der Verfündiger des Evangeliums, na— 
mentlid) von Paulus felbft, haben fie gehört. Was 
fie in Abrede ziehen, ift nur, daß fie „etwas Böſes“, 
etwas ſittlich Schlechtes von ihm gehört hätten. 
Und diefe Erklärung mochte theils aus Vorſicht, 
gegenüber dem Faiferlihen Hof und ber Gemalt, 
von der die vömifchen Juden ſchon viel gelitten 
hatten, hervorgehen, theil® aus dem Wunſch, den 
Paulus zu rücdhaltlofer Mittheilung zu ermuntern. 
Wenn die Redenden von ber Chriftengemeinde in 
der Hauptftabt jelbft ſchweigen, fo kaun dies bei 
den Berhältniffen einer Weltftadt wie Yom um jo 
weniger nachhaltig befremben, als auch bier eine 
abfichtlihe Zuriidhaltung zu Tage kommt. Lüge 
wirklich ein Widerſpruch wor zwischen dieſem Igno⸗ 
viren und dem Beftehen einer Chrifterngemeinde in 
Rom, fo hätte der Verfaffer von der Außerften 
Kurzſichtigkeit fein müſſen, um hier V. 22 zu ver⸗ 
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geffen, daß er erſt fieben Verſe vorher von ber 
Chriftengemeinde dafelbft geſprochen hat. ! 

7. Und da famen Mehrere, Bei der zweiten 
Zuſammenkunft fanden ſich nicht blos die Erften 
unter den Juden, jondern weit Mehrere bei ihm 
ein. Und diejes Mal hielt Paulus einen umfafjen- 
den Vortrag, der den ganzen Tag dauerte. Seine 
Auseinanderfeßung (2£etidero) war eine doppelte, 
nämlich für's Erfte ein Zeugniß vom Neid) Gottes 
(diauagrvgsodar), d, h. Verkündigung von den 
Thatſachen der Erlöfung und Stiftung des Reiches 
Gottes durch Jeſum Chriftum, zum Andern eine 
vom Alten Teftament ausgehende Erörterung in 
Betreff Jeſu, welche auf Ueberzeugung zielte (arei- 
„Heiv). Jenes war rein Bezeugung des hiſtoriſchen 
Jeſus von Nazareth; dieſes war die Nachweiſung, 
daß er der im Alten Bund verheißene Meſſias fer; 
und darauf gründete fi) der Nero des Beweiſes. 

8. Und Einige ließen fid) 20. Das eiheıv ge- 
lang bei einem Theil der Zuhörer (ErreiFovro), 
andere dagegen gaben fih nicht zum Glauben ber. 
Ohne Zmeifel Sprachen fie ſich gegenfeitig laut aus 
(dovupwvoı). Und auf Aeußerungen des Unglau— 
bens von Seiten der Anwejenden bezog fi) das 
Schlußwort des Apoftels, ömua Ev, nad) jo vielen 
Worten noch eines, aber ein zentnerichweres 
Wort. Diejes befteht einfah in Anführung eines 
prophetifhen Ausſpruchs über die DBerftoctheit 
Iſraels, welchen der Apoftel offenbar auf die Ge— 
genwart und auf die Ungläubigen unter den An- 
wejenden anmendet. Dies erhellt aus dem Zuſam— 
menhang, bejonders aus B.28 und aus dem xls, 
was ganz ebenjo Matth. 15, 7 das Treffende, das 
vollfommen Angemefjene und Paſſende eines Aus— 
Ipeußs, einer Weißagung bezeichnet. Das Wort 

ottes an den Propheten (Sef. 6, 9 f.) ſoll ja dem 
Volk jelbft verfüindigt werden; infofern ift &AaAnoe 
- 7008 T. mareoas ganz richtig. Die Worte find 
von axor an big zum Schluß buhftäblic nad) den 
LXX wiedergegeben. Die göttlihe Weifung, ro- 
gevInrı 2C., bezog Paulus auf fi) und feine Sen- 
dung; vergl, Kap. 26, 17, 

9. Sp jei ed euch) kund gethan. Die Folge diejer 
Verſtockung Iſraels auch in Kom ift, daß Dieles 
. Heil Gottes (Toöro zo owr., das heute verfündigt 
wurde) den Heiden zu gut gefandt worden ift. Das 
orseotahn bezieht fich wiederum, wie vorhin ro- 

evdnrı, auf die apoftolifche Sendung des Paulus. 

a8 „auch“ bei „hören“ ftellt neben die Darbie- 
tung des Heil von Seiten Gottes die entſprechende 
Annahme deffelben von Seiten der Heiden, im 
Gegenjag gegen das od avvı.var, Bagews dnovew 
u. ſ. w. Sfraels: das Evangelium wird ihnen nicht 
nur gejandt, fie werden e8 auch hören, 





Chriftologifch-dogmatische Grundgedanken. 


1. Der Heidenapoftel wendet fih auch am Ziel 
feines Laufs, zu Rom, zuerft an die Sfraeliten, be- 
vor er V. 30 f. Allen ohne Unterſchied, namentlich 
den Heiden, das Reich Gottes verfündigt. Anftatt 
dies anſtößig und bei dem gejeßfreien, ächt evan- 
geliichen und univerſaliſtiſchen Paulus geſchichtlich 
undenfbar zu finden, follte man vielmehr jowohl 
die Conjequenz des Tovdaip re rowrov zal'EAkmvı 
Röm. 1,16, als auch die aus Chrifti Geift geflof- 
jene erbarmende Liebe und Treue gegen fein Bolt 
(vergl. Röm. 9, 4 f.) darin ehren, Iſt e8 doch nicht 
blos natürlicher Patriotiemus, fondern in der That 


Der Apoftel Geſchichten. 





28, 16-9, 


eine Liebe um Chrifti willen, ja wahre Feindes⸗ 
liebe, daß Paulus, nachdem er ſo viel hat erleiden 
müſſen von Seiten ſeines Volks, deſſenungeachtet 
weit entfernt iſt, wider ſein Volk irgendwie auftre— 
ten zu wollen (V. 19), im Gegeutheil das Heil 
wenden gebenft. 4 


Fr 





Chrifti in erfter Linie feinen Volksgenoſſen zus; * 4 
— * 


2. Paulus rechtfertigt ſich zu allererft } 
ehe er. den Juden das Evangelium verkür 
gutem Grund, weil er ihnen nicht zumuth In, 
jeinen Worten geneigtes Gehör zu leihen, falls fie 
gegen feinen perſönlichen Charakter eingenommen 
find. Es ift nit nur flug, daß er zuvor jeinen 










d 






perſönlichen Charakter vor ihnen reinigt, jondern 


es entipriht auch ganz dem fittlihen Charakter 
Chrifti und des Chriftentbums. Denn „ein fanler 
Baum Fanıı nicht gute Früchte bringen“, Matth. 
7:78 ie. 

3. Noch in Rom zuletzt macht Paulus die Erfah— 
rung, daß der Widerjpruch gegen das Evangelium 
in Iſrael gewaltig ift. Auch hier wendet er ſich von 
den ungläubigen Juden an die Heiden, weldhe das 
Wort beſſer aufnehmen. A 


Homiletiſche Andentungen, 


Damwirabergen Romkamen, fo wurde 
dem®Paulısverftattetfürjihzibleibem 
[V. 16.) Es ift überall gut fein, wenn man Gottes 
Gnade bei fi) hat. (Starde) — Wenn jemandes 
Wege dem Herrn mwohlgefallen, jo macht er aud) 
jeine Feinde mit ihm zufrieden. (Derj.) — Der 
Arm Gottes, der den Apoftel zu Jeruſalem und 
auf feinen befcehwerlichen Reiſen nad) feinem Kath 
geleitet hatte, bleibt aud) in Rom über ihn waltend. 
Apoſt. PBaft.) h 

Esgeſchahabernach drei Tagen, daß er 
die erſten unter den Juden zuſammen— 
rufenließ. [V. 17.] Das koſtet feinen geringen 
Kampf, jein Volf, feine Mutterkirche lieb zu behal- 
ten, wenn man aud) von den Gewaltigen darin 
noch jo übel behandelt wird, (Nieger.) — Der, 
welcher den unvergleichlichen Lobgeſang von ber 
Liebe, welche Alles duldet und Alles hofft, geſchrie— 
ben, bat diefe Liebe nicht ‚blos gerühmt, jondern 
auch jelbft gelebt, indem er der bitterften Todes— 
feindf&haft feiner eigenen Brüder immer, auf's neue 
wieber, — nach der weheſten Erfahrung an 
Leib und Seele, mit Geduld und Hoffnung begegnet. 
Baumgarten.) — Es hat wohl nie ein Xehrer, der 
an einen fremden Ort kam, einen ſchlechteren Auf- 
zug im Aeußeren gemacht, als der Apoflel Paulus, 
da er nad Nom kam. Und gleihwohl hat niemand 
jo viel ausgerichtet, als diefer Zeuge Jeſu an ſei— 
ner Kette, Denn inwendig brannte in ihm ein 
Feuer, von Jeſu zu zeugen, ein Hunger, Seelen 
auch der bitteriten Feinde zu gewinnen, und der 
göttliche Beruf lenkte alle feine Schritte, bahnte 
ihm die Wege, öffnete ihm die Thüren und ließ 
jeine Fußftapfen triefen von Fett. Es kommt alſo 
bei einem Lehrer gar nicht darauf an, was er von 
außen für einen Aufzug macht, mit welcher Barade 
er an einem neuen Ort auf» und angenommen 
wird. Es fommt allein darauf an, ob er ein Zeuge 
Jeſu ift, ob er dem Heiland das Kreuz nachträgt, 
ob ihn Gott an den Ort berufen hat, ob fein Herz 
von der Liebe Jeſu und dem Hunger nach Seelen 
brennt, (Apoft, Paft.) 

Nicht als wollte ih mein Volk verkla— 
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in ihm feine Rachgier, nicht einmal eine Abneigung 
des Gemüths erzeugen. Er wollte fie nicht verkla— 
gen, jondern nur befehren. Das war ein thätiger 
Beweis, wie die Gnade ſich feiner Natur bemeiftert 


x 19.] Alle Bosheit feiner Feinde Fonnte 


und wie die Liebe Jeſu alle Empfindlichkeit, Eigen- 
heit, Selbfterhebung in ihm befiegt hatte. (Apoft. 


a) — 
Dennum der Hoffnung Iſraels willen 
trage ih dieſe Kette. [B. 20.] Grünt dieſe 


Hoffnung im Herzen, fo kann man feine Ketten nm 


fo leichter und fröhlicher tragen. Auch der Pfahl 


im Fleifh, des Satans Engel mit feinen Fauft- 


Schlägen kann dadurch überwunden werden. (Apoft. 
Paft.)-- Die eifernen Ketten, die um der Hoffnung 
Iſraels willen von einem rechten Iſraeliten getra- 
gen werden, find vor den Augen des Gottes Ifraels 
ein größerer Schmud als alle güldenen Ketten vor 
den Augen der Welt, (Lindhammer.) 

Wir hbabenweder Briefe deinetwegen 
erhalten u.f.w. Doch von diefer Sefte 
iftunsfund, daß ihbranallen Enden wi— 
derſprochen wird. [B. 21. 2] Die armen 
Juden in Rom wußten weiter nichts von der Sa— 
he, darüber Paulus mit ihnen handelte, ala daß 
der Lehre Chrifti, die fie eine Sekte nannten, an 
allen Enden widersprochen werde, Das ift der 
Schade, der entfteht, wenn man fich zu wiel auf der 
Leute Urtheil verläßt und entweder in blinden 
Köhlerglauben drauf loeglaubt, was Andere glau- 
ben, oder in blinder Hitze verwirft, was der große 
Haufe verwirft. (Apoft. Paſt.) — Das hatte ſchon 
der alte Simeon erfannt, daß Chriftus zum Zeichen 
des Widerspruchs geſetzt fei. Das ift das charakte— 
riſtiſche Zeichen der echten Chriften: Es wird ihnen 
allenthalben von aller Welt widerſprochen. (Goß- 
ner.) — Und doc ift die Lehre jener kleinen Sefte 
zur Weltveligion geworden und hat Iſraels und 
Roms Feindihaft Überwunten ohne Schwert und 
Bogen, allein durch die Davidsjchlender des gött— 
lichen Worts. (Xeonh. und Spiegelh.) 

Und prebigte ihnen von Jeſu aus dem 
Geſetz Mofis und aus den Propheten. 
[P. 23.] Die Juden zu überzeugen, Daß Jeſus der 
wahre Meſſias fei, ift fein beffer Mittel, als wenn 
man fte in ihr Gefeß und in die Propheten führt. 
(Starde.) 

"Bon früh Morgens bis an den Abend. 
Sollte diefe treue und unverdroßne Arbeit Des 


Apoſtels nicht die Lauheit derjenigen Lehrer be- 


ſchämen, die ihr ganzes Amt an die Kanzel binden 
und es für eine Sünde halten, ihr Haus ben Er- 
weckten zum Unterricht einzuräumen? (Apoft. Paſt.) 


—Will man Sefum vet erkennen und dur ihn 


in’s Reich Gottes fommen, fo muß man im Worte 
recht foren und damit anhalten und nicht bald 
abbrechen, nicht wie auf der Poft Gottes Wort le— 
fen, fondern allen Fleiß anwenden, wie hier Pau— 
us bis auf den Abend davon predigt. (Bogatzky.) 

Und Etlide fielen ihm zu. [B. 24] Der 
Same des Wortes fällt bei Einigen an den Weg, 
bei Anderen anf die Felſen, bei Anderen unter bie 
Dornen; doch auch hie und da auf ein gut Land. — 
Dem Einen ift das Evangelium ein Geruch des 
Lebens zum Leben, bei den Andern ein Gerud) des 
Todes zum Tode. (Starde.) e 

Da fie aber untereinander uneinig 
waren. [B.25.] Dies bewirkt die Bosheit und 
Schlechtigkeit der Ungläubigen, daß Chriftus, der 





unfer Friede und das einzige Band heiliger Ein- 
tracht ift, eine Veranlaffung zur Zwietracht wird, 
jo daß auch die untereinander in Streit gerathen, 
welche vorher innige Freunde waren. Als die Ju— 
den fonımen, PBaulum zu hören, find fie einerlei 
Sinnes, als fie aber das Wort von der Berföhnut 

gehört haben, fpalten fie fich in zwei feindliche La— 
ger. Doc) darf man nicht meinen, daß diefer Zwie— 
ſpalt erſt mit der Predigt des Evangeliums beginne, 
nein, die vorher im Herzen verborgene Uneinig- 
feit tritt nur jetzt zu Tage; jo bringt der Glanz ber 
Sonne nicht nee Farben hervor, jondern offenbart 
blos ihre Verſchiedenheit, welche in der Finfterniß 


nicht zu erfennen war. (Calvin.) 

Mitden Ohren werdetihr’s hören und 
nicht verftehen u. f. w. [®.26.] Aehnlich wie 
hier, macht auch Johannes, Kap. 12, 37 ff., einen 
Generalfhluß der Reden Jeſu. (Williger.) 

Denn Das Herz diejes Volks ift ver— 
ftodt. [®.27.] Wenn die Apofiel Jeſu von dem 
Gerichte der Berftodung reden, jo geſchieht es alle- 
mel in der Abficht und auf die Art, daß dabei of» 
fenbar werden muß, wie Gott feine Schuld an dem 
Verderben folcher Seelen habe. Die Berftndung ift 
nicht nur eine natürliche Folge einer langwierigen, 
Verachtung der göttlihen Gnade, jondern zugleich 
auch ein göttliches Gericht, welches diejenigen als 
eine Strafe trifft, welche die Wahrheit in Ungerech— 
tigkeit aufgebalten haben. Man muß die Lebre von 
der Berftodung auch predigen, aber fich hüten, daß 
man nicht hart wider Gott rede oder blinde Gemü— 
ther dadurch zurückſchlage. (Apoſt. Paft.) 

Daß den Heiden geſandt iſt dieſes Heil 
Gottesu.f. w. [B.28.] So röthet fi) and) hin— 
ter dem dunfeln Nachtſtück der Verwerfung Iſraels 
wieder der Himmel der Gnade, zum Zeichen, daß 
der Herr nicht ewiglich zürne, ſondern gedenke an 
feinen Bund und an die gewiffen Gnaden Davids. 


ı (eonh. u. Spiegelh.) — Obgleich die Zuhörer böfe 


werden, muß man ihnen doc) nicht Kiffen unter die 
Urme legen, Ezech. 13, 8. Wollen die Juden nicht 
zu dem großen Abendmahl Gottes kommen, fo 
müffen die Heiden fein Haus voll machen, Luk. 
14, 18. (Starde.) 

Zu 2.16—-29 Pauli Abſchiedspredigt 
andte Judenzu Nom. 1) Ein lettes Zeugniß 
von feiner Unschuld, B. 17—20. 2) Ein letstes Be⸗ 
fenntniß von Jeſu Chrifto als dem Meſſias, V. 23. 
3) Ein letter Erguß der Liebe zu feinem Volk, V. 
17.19. 20. 4) Ein letter Hammerſchlag an ver- 
ſtockte Herzen, B.25—28. — Die Ketten Pauli. 
V. 20.] 1) Ein Schanddenfmal für fein verblen- 
detes Volk, 2) Ein Ehrenzeihen für den treuen 
Knecht des Herrn. 3) Ein Herzenstroft fir Alle, 
die um der Wahrheit willen leiden. — Die Sefte, 
der an allen Enden widerfproden wird 
(8. 22,), geradedurh den Widerfprud der 
Melt erwiefen als Gottes auserwähltes 
Rolf. Denn: 1) Die Anflagen gegen-das Chri— 
ftenthbum von allen Enden heben fic) jelbft gegen— 
jeitig auf; ein Beweis feiner unfengbaren Wahr- 
heit. 2) Inmitten fo vieler Feinde zur Rechten und 
Linken ift das kleine Häuflein der Befenner zur 
weltbeherrichenden Kirche herangewachfen ; ein Be- 
weis feiner unverwüſtlichen Lebenskraft. — Das 
zwiefache Schidjaldes göttlichen Worts, 
wo es gepredigt wird bis an's Ende der 
Tage. [8.24] 1) Den Einen wird's ein Geruch 
des Lebens zum Leben, 2) Deu Andern ein Gerud) 
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richt der Verftodung. [B. 26-28] 1) Vers |dies Heil Öottes, und fie werden’s hören 
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des Todes zum Tode. — Das furhtbare Ge-|fund gethban, daß den Heiden gefandti 


28, 30.31. 
w| 


hängt nicht von einem unbarmberzigen Schöpfer, | (B. 28), ein Warnugsruf auch an die heu— 


wohl aber von einem gerechten Richter. 2) Verdient 
nicht durd) noch jo ſchwere Sünde, wohl aber durch hä | 
beharrlichen Widerftand wider die rettende Gnade, | die Heilsbegierde der Heiden. 3) 3 mahnen 
3) Verkündet nicht zum troſtloſen Verzagen, wohl ffe 

aber zum heilſamen Schrecken. — So ſei euch 


Ber 


B. 


Paulus verfündigt zwei Jahre lang ungehindert das Reich Gottes in Rom, ob» 
bier gefungen tft. 


wo 


30 


| an bie drohenden Gerichte Gottes, O 


tige Chriſtenheit. 1) Sie zu ftrafen über ihren 
Kaltfinn und Undanf. 2) Sie zu befhämen dur 





J 
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Kap. 28, 30-31. AR 
Paulus aber blieb zwei ganze Jahre in einer eigenen Miethwohnung und nahm — 


31 Alle, die zu ihm eingingen, *verkündigte ihnen das Reich Gottes und lehrete von J 


Herrn Jeſu Chriſto mit aller Freimüthigkeit ohne Hinderniß. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Den Miethzins für die Wohnung des Apoſtels 
haben, da er ſelbſt, als Gefangener, mit eigener 
Hände Arbeit nichts verbinden konnte, ohne Zwei— 
fel die Chriften in Kom beftritten, während auch 
andere Gemeinden, wie die zu Philippi, ihn in der 
Gefangenſchaft unterftütt haben. 

2. Das Bud) ift gewiß nicht, wie Schleiermacher 
vermuthet bat, Durch zufüllige Verhinderung des 
Lukas unvollendet geblieben ; eben fo wenig ift, wie 
Schott meinte, der legte Schluß abhanden gefom- 
men. Denn die Beobadhtung, welche Meyer gemacht 
bat, ift treffend nnd richtig, Daß die zwei fetten 
Verſe in ſprachlicher Beziehung fehr vollflingend 
und abgerundet find und ganz würdig abjchließen, 
indem gerade wie beim Ende des Evangeliums, 

Luk. 24,52 f., die Beihäftigung der Apoſtel wäh- 
vend eines gewiſſen Zeitraums in einem Partizi— 
pialfat angegeben ift, fo hier Die Beſchreibung der 
Thätigfeit des Paulus während eines längeren 
ge in einen doppelten Bartizipialfag aus- 
äuft. 


Chriſtologiſch dogmatiſche Grundgedanken. 


Sachlich freilich vermiſſen wir ſchmerzlich die 
Aufklärung über die endliche Entſcheidung des Loo— 
ſes Pauli. Aber ſo groß und treu Paulus in ſei— 
nem Apoſtelamte geweſen iſt, ſo war er doch nur 
der Herold, nicht der Herr und König ſelbſt. Jeſus 
Chriſtus herrſcht als König, — das iſt der Schluß 
unſers Buchs. Ueber der großen Hauptſache, daß 
das Reich Gottes und das Evangelium von Jeſu 
Chriſti ſo geraume Zeit ohne alles Hinderniß in 
der Centralſtadt der Welt, Nom, gepredigt wurde 
von dem Heidenapoſtel, — tritt ganz unvermerkt 
die — des Panlus ſelbſt in den Hintergrund 
zurück. ar 


Homiletifche Andeutungen. 


Paulus aber blieb zwei Jahre u, f. w. — 
und nahm auf Alle, die zu ihm kamen. [B. 
30.) Das „eigene Gedinge“ und die Freiheit, darin 
zu bleiben, war eine gute Folge von Fefti gründ- 
lihem Berichte feinethalben und alfo auch ein Se— 
gen von feinem in Cäfarien geführten Zeugniß der 
Wahrheit. Aber es war auch ein Umftand, der Ko— 
fen erforderte, wozu befonders die Bhilipper wil- 


den will ich nicht hinausſtoßen. (Apoft. Baft.) 


Kol. 4, 3. Wenn die Kirche gut Wetter umd Frieden 





* er 


Nuige Handreichung thaten, Phil.4, 10 14. Mieger) 


— Es ſoll nichts fo hart und beſchwerlich vorfallen, 
daß es uns abwendig machen dürfte von unſerem 
Beruf, Matth. 11,2; 1 Kor. 7,20. (Starcke). — 
Paulus nahm auf Alle, die zu ihm einfamen, 
Welch' herrlicher Charakter eines Knechts Chriſti, 
Allen allerlei zu werden, Jedermann, der Rath und 
Troſt für feine Seele ſucht, freien Zutritt zu ge— 
ftatten, fein Haus und Herz Allen, die jelig werden 
wollen, zu eröffnen! Es ift nicht gut, wenn es von 
einem Prediger heißt, e8 halte zu ſchwer, zu ihm 
zu fommen. Unjer Herr Jeſus hat öfters mit Heuch— 
levn und Betrügern zu thun gehabt, aber er bat 
ihnen allemal heilſam zu begegnen gewußt und 
deffen unerachtet ſprach er: Wer zu mir fommt, 





“ 
; 
— 


hat, muß man die Wahrbeit deſto reichlicher treiben 
und ſich aufs Künftige rüſten, Kap. 9, 31. Chriſtus 
hat nach der Sendung des h. Geiſtes ſein Evange⸗ 
lium in der ganzen Welt ausgebreitet, nicht mit 
Behr und Waffen, fondern durch die Predigt des 
jelben, und auch bisher wider alle Hinderniſſe mag 
tig geſchützet. Er wollees ferner thun und fein Wort 
allenthalben „unverboten” verfündigen laſſen, zu 
vieler taufend Seelen Errettung und zu jeines gro= 
Ben Namens Berherrlihung. (Starde.) — Lehre 
von dem Herrn Jeju mit aller Frendig- 
feit „unverboten.” Das jah man zu den das 
maligen Zeiten als eine feltene große Wohlthat un; 
die Lehrer freuten fih darüber, als über ein große 
Out, und fauften die Zeit, darin fie es genießen 
fonnten, recht jorgfältig aus. Wir hingegen haben 
bei unſrer hergebrachten Freiheit die Größe dieſer 
Wohlthat beinahe vergefjen. Als wir dennod Zeit 
haben, jo laſſet uns arbeiten und Gutes thun! 
(Apoſt. Paft.) Schönes Ziel der Apoftelgefhichte! 
Lauf des Evangeliums von Jeruſalem na) Rom! 
Wann wird e8 auch einmal wieder nad) Serufalem 
zurüdkommen? Auch feine begabteften Knechte hat 
Gott eben feinem Villen zu ihrer Zeit in ihrem 
Theil zu dienen gebraucht. Das Ganze zu über- 
jehen ward Keinem gegeben, jondern dem Herrn 
vorbehalten. D Gott, dein Reid) fomme! (Rieger.) 
— Trotz aller ge, fam das Evangelium fo 
auf den Plan, daß Lukas feine Apoftelgefchichte mit 
* N 


% 


Predigte das Reich Öottes u. ſ. w. [B. 31.] 
Gott thut jeinem Worte die Thür auf munderbar, 
unvermerkter und unverfehener Weife, Kap. 14, 27; 









— 


28, 30. 31. 





‚einem ſolchen Wort als einem Amen auf alle Got- 
esverheißungen fließen kann. So ſchließt ſich 
das Ende ſeines Buchs mit dem Anfang, Kap.1,3, 

auf's befte zufammen. Sagen — In der rer 
hen großen Hauptftadt des Weltreichs verfündigt 
Paulus die Macht und Herrlichkeit des Reiches 
Gottes als eines Reichs des Geiſtes, deſſen Weſen 
amd Frucht iſt Friede, Freude, Geduld, Freund— 
lichkeit, Gütigkeit, Sanftmuth, Keuſchheit. Selbſt 
indes Kaiſers Palaſt dringt (Phil. 1, 13) die Bot- 
ſchaft von dem Friedenskönige Chriſto, um welchen 
ſich im Reiche Gottes Alles, Kleines und Großes, 
das Einzelne wie das Ganze bewegt. So gebraudıt 

Paulus die Zeit feiner Gefangenſchaft zur Gründung 

der wichtigen Gemeinde zu Rom, das fortan die Mut⸗ 

‚ters und Miſſionskirche aller Gemeinden aus den 
Heiden werden jollte. (Leonh. und Spiegelh.) — 
ee laßt uns denn nacheifern dem Banlus und feine 
ſtarke, demantgleiche Seele zum Borbild nehmen, 
damit wir in feiner Nachfolge durchſchiffen können 
das fturmbewegte Meer dieſes Lebens und einlaus 
fen in den wellenlofen Hafen des Friedens und er- 
laangen bie Seligfeit, die Gott bereitet hat denen, 
die ihn lieben, durch die Gnade und Reutfeligfeit 
unjers Herren Seju Ehrifti, welcher mit dem Vater 
und Heiligen Geift lebet und regieret in gleicher 
Majeſtät und Ehren, bochgelobet in Ewigkeit. 
; (Chryſoſt. bei Leonh. u, Spiegelh.) 
3u V. 30u. 31. Paulus in Rom predi— 
genddas Reich Gottes. 1) Eine herrliche Er— 
fullung befien, mas der Herr diefem feinem Knechte 
vom Anbeginn verheißen, Kap.9, 15. 2) Eine groß- 
artige Weißagung auf die zufünftigen Siege des 
RR Reichs Gottes auf Erden. — Paulus in Rom. 
 D) Ein lebendiges Denkmal göttliher Barmherzig- 
keit. 2) Ein leuchtendes Vorbild apoftolifcher Amts- 
reue. 3) Ein frendiger Herold der Weltherrichaft 
Chrifti. 4) Ein mahnender Gerichtsbote für das 
ausgelebte Heidenthbum. — Pauli’ zwei Amts- 
jahrein Rom, die Kronefeiner apoftoli-> 
ihen Amtsführung. 1) Im Mittelpunfte der 
Heibenmelt pflanzt er das Kreuz Chriſti auf, vor 
dem alle Heidentempel in den Staub finfen jollen, 
2) Gebunden nad dem Leibe forgt er in treuer Hir- 
 tenliebe auch für feine entfernten Gemeinden. 
- (Briefe) 3) Harrend auf den Auf feines Herrn, 
‚macht er fich bereit, die Arbeit feines Lebens mit 
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bis Rom! Dies der Gang des Evangeliums 
durch Die Apoftelgefchichte. 1) Ein Leidensgang voll 
Schmach und Verfolgung. 2) Ein Heldengang voll 
Glaubenskraft und Liebesglut. 3) Ein Siegesgang 
soll mächtiger Thaten und göttliher Wunder. 4) Ein 
Segensgaung voll Heil und Gnade fiir die Gegen- 
wart und Zukunft. — Paulus, der Prediger 
an der Kette, oder: Gottes Wort ift nit 
gebunden: 1) an feinen Ort in der Welt; aus- 
gefloßen in der alten Gottesftadt Jeruſalem ſchlägt 
der Apoftel in der heidniſchen Weltftadt feinen Pre- 
Digtftuhl auf. 2) Durch feine Macht in der Welt; 
ſo wenig als der Juden Haß vermag Noms Macht 
dem Apoftel den Mund zu verbinden, 3) An feinen 
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> Seinem Blute zu befiegeln. — Bon Jerufalem 
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Mann in der Welt; auch nachdem Paulus feinen 
Lauf vollendet und fein Zeugniß mit feinem Blute 
befiegelt hat, fchreitet die Predigt vom Kreuz fieg- 
reich über die Erde hin. — Paulus ein Ge— 
fangener in Rom, heute wie vor 1800 
Jahren. Iſt's aud) eine gelinde und anftändige 
Gefangenſchaft, wie einft unter dem römischen Kai— 
jer, gebunden ift er auch heut noch unter dem geifts 
lihen Oewalthaber zu Nom. 1) Gebunden Paulus, 
der Herold evangelifcher Freiheit, an ber Kette 
menſchlicher Satzungen. 2) Gebunden Paulus, der 
Prediger der&laubensgerehtigkeit, unter dem Gebot 
äußerer Werfbeiligfeit. 3) Gebunden Paulus, der 
Mann der apoftoliihen Armntbund Demutb, neben 
dem Glanz und Prunk päpftliher Weltherrfchaft. 
— „Unverboten!" das bedeutfame Schluß— 
wort der ganzen Apoſtelgeſchichte. 1) Ein 
Siegeswort über das alte Nom, verkündend dem 
Sieg des Evangeliums über allen Widerftand dee 
Judenthums und Heidenthums. 2) Ein Warnungs— 
wort für das heutige Rom, warnend wor dem frevel— 
baften und eitlen Verſuch, das Wort Gottes zu 
dämpfen. 3) Ein Mahnungswort au Die evangeli= 
ſche Kirche, mahnend zum danfbaren Gebrauch des 
unverbotenen Gottesworts. 4) Ein Verheigungs- 
wort für Die Kirche der Zukunft, hinausdeutend anf 
die Bollendungszeit, da das Evangelium die Welt 
wird überwunden baben. — Die Apoftelge- 
ſchichte fein Bruchſtück! Zu früh zmar kommt 
uns der Schluß, viel noch möchten wir fragen und 
wifjen, aber doch haben wir auch bis hieher genug. 
Wir haben: 1) die Grnndfteinlegung einer Kirche, 
die auch die Pforten der Hölle nicht überwältigen 
iollen, 2) Die Oroßthaten eines erhöheten Heilande, 
der bei den Seinen ift alle Tage bis an der Welt 
Ende, 3) Eine Fundgrube von heilfamer Xehre, 
friedfamem Troſt, erwecklichem Vorbild für die 
Kirche aller Zeiten, — Der Uebergang der 
Apoſtelgeſchichte in die Kirchengeſchichte. 
1) Zwar ein Rückſchritt aus der Pfingftzeit der erſten 
Geiſteswunder, aus der Blüthezeit des erften Glau— 
bens, aus Der Jugendzeit der erften Liebe. 2) Aber 
nad) Gottes Ordnung ein Fortſchritt aus der patriar- 
chaliſchen Enge in die Weite und Breite der Welt, 
von der feftlihen Begeifterung zur Mühe und Ar- 
beit des gemeinen Lebens, und Durch den Kampf der 
Sahrtaufende zum endlichen Siege, da in der trium— 
phirenden Kirche die erfte Pfingitgemeinde verflärt, 
erweitert und vollendet wienerfehren wird. — Das 
ftilfe Berihwinden des Apoftels Paulus 
am Schluß der Apoſtelgeſchichte. Es deutet 
bins 1) auf den hochgelobten Herrn der Gemeinde, 
der da bleibt, wenn auch feine Knechte verſchwinden: 
Jeſus Chriftus geftern und heute und derfelbe auch 
in Ewigfeit; 2) auf die jelige Ruhe, zu der Gottes 
treue Knechte eingehen dürfen nad) wohlvollbrachtem 
Tagewerk; 3) auf die Arbeit Des Glaubens und der 
Liebe, die ung hinterlaffen ift von jenen erfterwähl- 
ten Zeugen; 4) auf den großen Tag der Emigfeit, 
der Alles au's Licht bringen wird, was jett noch 
dunkel ift in ven Führungen ber Kinder Oottes und 
in der Gejdjichte feines Reiches. 








Drud von Belhagen und Klafing in Bielefeld. 
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Nach Dr. Zoh. Friedr. v. Meyer nochmals aus dem Grundtert berichti 
4 > k. * Dr. N. Stier. : i Hi 
Mit Beigabe der Apofryphen. 
Zweite Aufinge. 
Bon diefer ziveiten Auflage haben wir zwei Ausgaben veranftaltet, eine ges 
wöhnfiche und eine feine. Der Preis der erften ift 1 Thlr. 10 Sgr. Außer 
dem gewähren wir an Vereine, Behörden u. f. w. bei Abnahme von mindeſtens 
30 Expl., und bei direkter, portofreier Beſtellung und Bezahlung einen Parthiepreis 
von 25 Sgr. pro Expl. — Die feine Ausgabe, auf extrafeinem, geglättetem Velin 
gedruckt, wird in der Regel nur gebunden ausgegeben, und koſtet gebunden 3 Thlr. 
20 Sgr. Der Einband iſt in geſchmackvoll vergoldetem Chagrinlederband und Gold⸗ 
ſchnitt. Angebunden find eine Anzahl weißer Blätter, die, im Anſchluß an die Sitte 
der Väter, als »Haus-Chroniku dienen ſollen. Dieſe Ausgabe wünſcht als 
Geſchenkbibel, fei es für beginnende Familien, für Confirmanden, jonft, zu die⸗ 
nen, und glaubt dazu innerlich und äußerlich beſonders geeignet zu ſen. 












Ueber das Werk ſelbſt erlauben wir ung noch einige Urtheile onsführen. D N 


Evangeliſche Kirchenzeitung 1858 Nr. 53 jagt darüber: 


„Jeder Gebildete ſoll nicht bei vem bloßen erbaulichen Gebrauche der Heiligen Schrift ftehen blei⸗ 
ben, ev ſoll auch über die Heilige Schrift ſinnen, ſoll in ihren Zuſammenhang eindringen, folf ſich die 
von Beroe zum Mujter nehmen, welche täglich in der Schrift forſchten, ob ſich's alfo bielte. Auf fol 
chem Forfchen in der Schrift ruht großer Segen. Es bewirkt, daß die Seele mit vielen Hafen und 
Klammern an die göttliche Wahrheit gefeftigt wird. Es ift aegen die Weltbildung und das ‚Heer von 
Zweifeln, die in ihrem Gefolge find, eine unentbehrliche Waffe. Für diefe Art der Beſchä 
der Schrift iſt Luther's Ueberſetzung um fo weniger ausreichend, da fie fich nothwendig auf 
des heiligen Buches beziehen muB. Schon die fihwereren Bücher des N. T., wie der. Bi 
Römer, bieten da manche Anftöße dar. Bei den ſchwereren Büchern des A. T., wie z. DB. bei 
und Jeſaias, häufen fich diefe Anſtöße fo, daß man gar leicht ermüpdet und verzweifelt. Da it num 
fein anderer Rath, als daß man ſich neben Luthers Ueberſetzung eine der neuern Reviſione 
anfchafft. Unbedingt vie beite unter diefen ift: „Die Bibel 20. Luther's Ueberſetzung nocht 
. dem Grundtert bevichtigt von Dr. R. Stier, Bielefeld 1856.” Die Berichtigung von Luther's Ue⸗ 
berſetzung it eine fchonende, das Neue mit gutem Takte dem Alten angepaßt und durch das Ganze geht 
der Hauch eines der Bibel befreundeten Gemüthes, deſſen Fehlen z.B. die Meberfegung des von Zwei— 
felmuth zerfreifenen de Wette fo ſehr ungeniegbar macht. . . ." 

Bafeler Miffions-Magazin, 1858, Juni: 

n. » „Die Ginen, zu denen fi ohne Scheu der Schreiber dieſer Zeilen. befennt, haben den Wunſch, 
dag Alles, was von dem theuren Mann Gottes entſchieden unrichtig überfeßt ift, nach dem hebräiſchen 
und griechiichen Grundtext berichtigt werde, wie dies z.B. von Dr. R. Stier in feiner vortvefflichen 
Bibelausgabe mit zarter Hand gefcheben iſt; die Andern aber wollen fich zufvieven geben mit Entfer— 
nung der veralteten Ausdrücke und Sprachformen, alles Uebrige aber beim Alten laſſen. Num, der 
Herr jelbit wolle darin feine gnädige Hand offenbaren und unferm deutfchen Volk Sein heiliges Wort in 
möglichit vollfommener und treuer Uebertragung in die Hand legen.“ 


Praftiiher Wegweiſer durch die hriftliche Volfsliteratur, Bonn 1859: 









„Die hutherifche Ueberſetzung iſt ſo verwachſen mit der deutſchen Reformation, Kirche- und Glau— 


bensgeſchichte, ein ſo großartiges und feſſelndes Geiſtes- und Sprachwerk, daß es mehr als überflüſſig 
wäre, hier weiter davon zu reden. Der deutſche Geiſt kann ſich dieſer Bibel-Ueberſetzung nicht ent— 
wöhnen. Gleichwohl haftet dem Meiſterwerk die Umvollfommenheit an, Daß es ven Roſt von Webers 
fegungsfehlern an fich trägt, welche die weiter gefchrittene Sprach- und Bibelfunde berichtigt bat. 
Dem evangelifchen Chriften aber itcht das Wort Gottes in feiner urfprünglichen Klarheit und reinen 
Lebenstiefe höher als Die theuerite confeflionelle Grinnerung. Daher war e8 ein großes Vervienft 
des ehrwürdigen Fr. von Meyer, dap er mit entfchievenem Beruf nach den Mitteln der Auslegung 
unferer Zeit Luthers Ueberſetzung in gläubigem Sinn berichtigte. Sein würdiger Schüler und Gei— 
ſtesgenoſſe, R. Stier, hat mit erfreulicher Leiſtung die letzte Hand an die jegensreiche Arbeit der Be 
richtigung gelegt. Man wird nicht jagen können, daß dies fchun die vollfommenite Ucberfegung ver 
h. Schrift feis 88 genügt aber, day es die mit den Anforderungen eines freien evangelischen Wahr: 
heitsfinnes in, vollen Einflang‘ gebrachte Bibeliberfegung Luthers für unfere Zeit ift. Der felbftthätige 
evangelische Chriſt, wie er feines Glaubens überall, auch in einem zuverläfig ‚revidirten Firchlichen 
Bibeltezte, gewiß fein will, kann dieſe Meberfegung kaum entbehren.“ . 
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on Delhagen & Klafing in Bielefeld iſt jo eben erſchienen und in allen 
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